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Zreuöe unö Erfolg beim Wintersport -- -- ^
durch ASMü-Waren. Auf die können Sie sich nämlich verlassen.
Die ASMü-Erzeugnisse sind Spezialsachen vom Sporthaus Schuster,
wie man sie anderswo nicht kaufen kann: Modelle und Konstruk»
tionen, die unmittelbar aus den Bedürfnissen der Praxis ent»
standen sind, in der Praxis wiederum eingehend erprobt wurden
und sich immer von neuem bewährt haben. Lauter sportgerechte,
zuverlässige und preiswerte Sachen, Auch sonst hat das Sporthaus

Schuster alles, was zu Skilauf und Wintersport gehört, es rüstet
und bekleidet seit langen Jahren schon Kunderttausende zünftiger
Sportsleute. Der Versand geht in alle Welt. Es lohnt sich, den
64 Seiten starken, schön bebilderten Katalog anzufordern, den Sie
gerne kostenlos zugesandt bekommen. Noch besser ist es. Sie de»
suchen bei einer Fahrt über München selber mal, ohne jeden
Kaufzwang, die Einkaufsquelle aller Skikameraden, das bekannte

Welt-Sporthaus Schuster, München 2 N, Rosenstraße Nr.
Der Alpenvereins», Expeditions» und Skilauf-Ausrüsier. Versand in alle Welt!
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Ostalpine Großabfahrten 19 öer bekanntesten unö beliebtesten
hochalpinen Türen in üen Gstalpen

Geschildert von Tr . A n t o n Kromatka . —87 Seiten Text und 22 Kunstdrucktafeln. I n schönem Leinenband N M . 2.50 (8 5.25).
I n h a l t : Sochtönlg, Soher Göll,Watzmann.Kocheck, Schneeberg (Kalserstein), Sulzfluh, KalterVerg, Augstenberg, Piz Sesvenna, Zwleselbacher Nohkogel. Gilfert,

, Glungezer, Kihbüheler Hörn, Großvenediger, Imbachhorn, Sonnblict, Geisellopf, Preber, Marmolata (Punta di Nocca), Villacher Alpe (Dobratsch).

Dieses Buch ist kein trockener Führer schlechthin, sondern ein Berater und Freund für jeden hochalpinen Skiläufer. Dr. Kromatka
versteht es ausgezeichnet, die genannten Großabfahrten in nettem Plauderton zu schildern, ohne dabei, wo es notwendig ist, auf praktische
Anweisungen zu verzichten. Er hat damit ein Werk geschaffen, .das auf Skihochturen zu einem unentbehrlichen Begleiter werden wird.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder durch den Verlag M o l s Holzhaüse'ns Nachfolger, Wien, 7., Kanölhasse 19-21
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I n h a l t : Die O" mpischen ^Winterspiele 1936. — Die Olympischen Winterspiele und wir. — Naturschutz im Glockner»
gebiet. — Dr. 5: . is Lorenz,, feine bergsteigerifche Bedeutung. — Willo Welzenbachs Bergfahrten. — Die Alpendichtung
in neuer Veleuä 'ng. — D r Tiroler Vauerntragödienschnitzer Franz Kranewitter. — Aus den Schigebieten um den

Köm- ahl. — Bergfahrten im Zahmen Kaiser. — Vereinsangelegenheiten. — Verschiedenes.

! ^ ldie Glpmpisthen Winterspiele
Von Dr. Hermann Ha rs te r , Garmisch»Partenkirchen.

Als Deutschland im Iabre 1931 auf der Tagung des
Internationalen Olympischen Komitees in Barcelona mit
der Durchführung der XI . Olympischen Spiele betraut
wurde, erwarb es zugleich die Berechtigung, auch die
IV. Olympischen Winterspiele im eigenen Lande zu der»
anstalten. Schreiberhau, 5'raunlage, Schierke und Gar»
misch-Partenkirchen bewartvm sich um die Ehre, Schau»
platz des größten wintersportlichen Ereignisses der Welt
im Jahre 1936 werden zu dürfen. Anläßlich seines Kon»
gresses in Wien im Ma i 1933 entschloß sich das Inter»
nationale Olympische Komitee auf Grund der eingereich»
ten Bewerbung, Deutschland zu veranlassen, die
IV. Olympischen Winterspiele in Garmisch-Partenkirchen
abzuwickeln. Am 1. Juni 1933 begann das Organisations»
komitee an Ort und Stelle seine Tätigkeit.

Die Vetrauung eines Landes mit der Ausrichtung
Olympischer Spiele verpflichtet. Die Geschichte der der»
gangenen Olympismen Winterspiele hat bewiesen, in
welchem Maße periodisch in den olympischen Vierjahres,
zeiten Tauwetterkatastrophen und Wetterstürze die best»
gemeinten Vorbereitungen jeglicher Art vereiteln können.
Seit Generationen nicht mehr erlebte Föhneinbrüche er»
schwerten die Organisation der I I . Olympischen Winter»
spiele in St. Moritz, und auch Lake Placid hatte im Jahre,
1932 unter katastrophalen Wetterverhältnissen zu leiden.

Unter Berücksichtigung dieser unangenehmen Ersah»
rungen ging das Organisationskomitee für die IV. Olym»
pischen Winterspiele daran, für die sportlichen Wett-
bewerbe in 25sjähriger zähester Arbeit die unerläßlichen
Vorbedingungen zu schaffen. Als Ziel erstrebte man vor
allen Dingen, die Durchführung der Spiele unabhängig
vom Wetter, soweit das eben beim Wintersport beim
Stande der heutigen Technik Möglich ist, zu gestalten. I m
vergangenen Winter wurden in Garmisch.Partenkirchen
auf den olympischen Kampfsiätten die Deutschen Winter»
sportmeisierschaften veranstaltet, die eine hervorragende
Generalprobe für das Winterolympia waren und an die
Organisation die schärfsten Bedingungen stellten. And
wenn sämtliche Kampfsiätten ihre Prüfung mit dem
Prädikat „sehr gut" bestanden, so war das für uns nur
wieder ein Beweis dafür, daß unter allen Umständen
trotz der guten klimatischen Verhältnisse in Garmisch»
Partenkirchen das denkbar schlechteste Wetter in Rech-
nung gestellt werden muß, wenn die IV. Olympischen
Winterspiele 1936 zum Erfolg geführt werden sollen.
Außerdem ergab sich die Gelegenheit, bei den Deutschen
Wintersftort-Meisterschaften 1935 alle Mängel gründlich
beobachten zu können, die sich in der Abwicklung einer
solchen wintersportlichen Großveranstaltung zwangsläufig
ergeben müssen.

Die gesammelten Erfahrungen versetzen uns in die
glückliche Lage, den gesamten sportlichen und verwaltungs»
technischen Organisationsapparat den gegebenen Verhält-
nissen entsprechend anzupassen und ebenso den endgültigen

Ausbau der einzelnen Kampfstätten zur vollkommenen
Olympiareife zu bringen.

Deutschland will die IV. Olympischen Winterspiele
1936 in Garmisch.Partenkirchen so gestalten, daß sie zum
erstenmal als vollwertiges Gegenstück zu den Sommer»
spielen angesehen werden können. Von Chamonix, wo
1924 die ersten Olympischen Winterspiele stattfanden, bis
Garmisch-Partenkirchen 1936 ist ein weiter Weg, denn in
diese verhältnismäßig kurze Zeitspanne von zwölf Jahren
fällt eine geradezu phantastische Aufwärtsentwicklung des
Wintersports. 97 Veranstaltungen umfaßt das Pro»
gramm der IV. Olympischen Winterspiele. Alle sind not»
wendig, wenn den wesentlichsten Disziplinen Rechnung ge»
tragen werden soll. An diesen 97 Veranstaltungen, die
sich auf 11 Tage zusammendrängen, werden etwa 1500
Wettkämpfer aus 28 Nationen teilnehmen. Wenn man
bedenkt, daß, abgesehen von den Zuschauern, noch 400
Journalisten, Funktionäre, Rundfunk und Filmreporter
unterzubringen sind, so wird klar, daß diesem Punkt von
dem Organisationskomitee besondere Beachtung geschenkt
wurde. Am 14. Dezember 1934 wurde das Olympia-Ver-
kehrsamt gegründet. Es erschien zweckmäßig, schon im
Jahre 1935 für die Deutschen Wintersport-Meisterschaften
alle Quartier» und Verpflegungsfragen von dem gleichen
Apparat aus erledigen zu lassen, der für die Olymfti-
schen Winterspiele 1936 eingesetzt wird, um die gesamten
wirtschaftlichen Fragen zu einer glücklichen Lösuna zu
bringen. > » a

So wurden alle verfügbaren Fremdenbetten in heiz-
baren Räumen ziffernmäßig erfaßt und durch persön-
liche Inaugenscheinnahme auf ihre Brauchbarkeit hin ae»
prüft. I m Ort selbst stehen zirka 9000 Fremdenbetten zur
Verfugung, weitere 5000 in der näheren Umgebung mit
Einschluß von Mittenwald und Oberammergau. Um
Überforderungen gänzlich auszuschalten, wurde angeord»
net, daß der Vettpreis einschließlich Frühstück und Ve»
dienung amtlich festgesetzt und für den Winter 1936 durch
Anschlag im Zimmer dem Gast bekanntgegeben werden
muß. Selbst die Darreichungen für das Frühstück wurden
fixiert. Damit die benötigten Quartiere nicht durch Vor»
abschlüsse von Neisebureaus vorweg gemietet werden konn»
ten, wurden alle Verträge von Neisebureaus mit Hotels,
Pensionen und Privatvermietern durch das Olympia»
Verkehrsamt sanktioniert. Nur so ist es möglich die
Unterbringungsfrage zufriedenstellend zu lösen.
^ N " " ^ " " . ^ " ' der rund 15.000 Einwohner hat, an
100.000 Menschen, die bei schönem Wetter an den Haupt»
tagen erwartet werden, Gastfreundschaft üben will so
muß die Verftflegungsfrage bis aufs kleinste geklärt
werden. Es würde zu weit führen, den umfangreichen
Organisationsaftparat, der zur Lösuna dieser Frage ein»
gesetzt wird, im Nahmen dieses Referats im einzelnen
zu zergliedern. Sicher ist jedoch, daß das Organisations»
komitee auch diesem Problem ruhigen Herzens entaeaen-
sehen kann.
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Deutschland ist sich immer der mit der Übertragung
der ehrenvollen Aufgabe, Veranstalter der IV. Olympi-
schen Winterspiele 1936 zu sein, verbundenen Verant-
Wertung bewußt gewesen. Schon bei der Wahl des Ortes
kam dies zum Ausdruck. Auf der einen Seite galt es,
einen idealen Wintersportplatz, der den höchsten Anforde-
rungen in jeder Weise entspricht, ausfindig zu machen;
auf der anderen Seite mußte dieser Ort aber auch über
ein gutes Hinterland verfügen, denn nur so können die
verkehrstechnischen Fragen zur Zufriedenheit gelöst wer-
den. Und Garmisch-Partenkirchen besitzt nicht nur in
seinen bekannten Nachbarorten, wie Oberammergau,
Murnau und Mittenwald, ein derartiges Hinterland, son-
dern auch in erster Linie in München, das durch einen
großzügigen Straßenausbau mit Garmisch-Partenkirchen
in engste Verbindung gebracht wurde.

Unter der Leitung des Generalinspekteurs des Deut-
schen Straßenwesens, Dr. T o d t , wurde die Verbin-
dungsstraße zwischen München und Garmisch-Parten-
kirchen derartig verbessert und ausgefeilt, daß die etwa
95 km lange Strecke in kürzester Zeit zurückgelegt werden
kann., Alle verkehrsfeindlichen Kurven, alle schienengleichen
Bahnübergänge wurden beseitigt, hemmende Ortspassa-
gen wurden umgangen, so daß der gesamte Verkehr, der
gerade in besonders starkem Maße aus München zu er»
warten ist, reibungslos abgewickelt werden kann.

Auch die Reichsbahn hat sich in die großzügigen Vor-
bereitungen eingeschaltet und die Strecke München—
Garmisch-Partenkirchen zweigleisig ausgebaut, soweit sie
es nicht schon war. Lediglich zwei kurze Strecken, die aber
bahnverkehrstechnisch nicht von großer Bedeutung sind,
blieben eingleisig. Die Kapazität der Reichsbahn wird
hiedurch auf der Strecke München—-Garmisch-Parten-
kirchen so gesteigert, daß an den Haupttagen der
IV. Olympischen Winterspiele 1936 die Züge in 7-Mi-
nuten-Absiänden abgelassen werden können. Verbunden
mit dieser Verbesserung war notwendig ein Ausbau des
Bahnhofes Garmisch-Partenkirchen, der ja nicht nur die
aus München, sondern auch die aus Innsbruck und über
den Brenner zu erwartenden zahlreichen Züge aufzu-
nehmen hat.

Abgesehen von dem Schmuck,' den die Straßen Gar-
misch-Partenkirchens während der Spiele anlegen werden,
wird Deutschlands schönster und größter Wintersportplatz
seinen Besuchern ein völlig neues Gesicht zeigen.

Die Bestrebungen, die Olympischen Spiele zu. einem
glanzvollen Ereignis zu gestalten, erfuhren durch die
seitens der Negierung angeordnete Zusammenlegung der
beiden Gemeinden Garmisch und Partenkirchen eine starke
Förderung. Für das Organisationskomitee ist dies von
größter Bedeutung, denn nun arbeiten die beiden Ge»
meinden unter gemeinsamer Führung eines Bürger»
meisters im olympischen Interesse. Der erste Bürger»
meister von Garmisch-Paxtenkirchen> Scheck, zeigt nach
wie vor jederzeit volles Verständnis für diese große Auf.
gäbe und fetzt sich mit aller, Kraft für die Vorbereitung
des Winterolympia ein.

So entstanden im Laufe des Sommers,. zwischen den
beiden Gemeinden gelegen, ein neues Nathans, und auf
dem Grundstück des Garmischer Kurparks ein festlicher
Saalbau, die beide Garmisch-Partenkirchen ein neues Ge»
präge geben. Dieser Saalbau ist in erster Linie auch da-
für bestimmt, Stätte der anläßlich der IV. Olympischen
Winterspiele stattfindenden offiziellen Feierlichkeiten zu
sein.

Wer Garmisch-Partenkirchen kennt, wird sich selbst
schon Gedanken gemacht haben, wie denn der bei dem
Winterolympia zu erwartende gewaltige Verkehr ge-
meistert werden soll. Diese Frage hat dem Organisations-
komitee einiges Kopfzerbrechen gemacht. Teutschland hat
in der Regelung des Verkehrs in den letzten Jahren be»
reits gewaltige Aufgaben zu lösen gehabt. Man denke an
den 1. Ma i , den Nationalfeiertag, an den Reichspartei'
tag in Nürnberg und an den Erntedanktag am Bücke-
berg. Die Erfahrungen, die hier gesammelt worden sind,
sollen auch beim Winterolympia verwertet werden. Einer
der bedeutendsten deutschen Verkehrsfachleute, Haupt-
mann T i t e l , wurde uns zur Lösung dieser schwerwie-
genden Aufgabe zur Seite gestellt, der bereits bei den
Deutschen Wintersport-Meisterschaften 1935 Gelegenheit
hatte, sich mit den Verhältnissen in Garmisch-Parten-
kirchen, insbesondere mit den Eigenheiten des Verkehrs,

wie sie bei wintersportlichen Veranstaltungen auftreten,
vertraut zu machen.

I n längerer Vorbereitung, die sogleich nach den Deut-
schen Wintersport-Meisterschaften 1935 einsetzte, sind die
Voraussetzungen für eine reibungslose Abwicklung des
Verkehrs geschaffen worden. Es sei nur darauf hinge»
wiesen, daß einige Straßen neu angelegt, andere erheblich
verbreitert worden sind, Parkplätze bereits in den Som-
mermonaten vorbereitet wurden und auch für eine Unter-
stellung der in Garmisch-Partenkirchen länger verbleiben-
den Fahrzeuge gesorgt worden ist.

Für die Leitung des Exekutivdienstes der Verkehrs-
Polizei ist ein höherer Gendarmerieoffizier eingesetzt, der
in enger Zusammenarbeit mit dem Verkehrsreferenten des
Organisationskomitees arbeitet.

Man braucht wohl nicht besonders zu betonen, daß
alles getan wurde, um den deutschen und ausländischen
Besuchern die Neise nach Garmisch-Partenkirchen nicht
nur bequem, sondern auch materiell tragbar zu gestalten.
2 5H Millionen Prospekte, die von der Neichsbahnzentrale
für den Deutschen Reiseverkehr, die die Auslandswerbung
der IV. Olympischen Winterspiele 1936 betreibt, ver»
schickt wurden, enthalten die Bestimmungen für Fahr-
preisermäßigungen auf dem Land-, Luft- und Wasser-
weg.

Es war immer, das Bestreben des Organisations-
komitees, den IV. Olympischen Winterspielen 1936 zu»
nächst die notwendige sportliche Grundlage zu geben. So
wurde unter stärkstem Einsatz aller interessierten Kreise
das O l y m p i a - K u n s t e i s - S t a d i o n in äußerer»
dentlich kurz bemessener Bauzeit in der Nähe des Bahn-
hofes von Garmisch-Partenkirchen auf freien Wiesengrün-
den errichtet. Wenn ein Ort, der mitten im Gebirge,
700 m über dem Meeresspiegel, liegt, ein Kunsteis-Sta-
dion zur Veranstaltung eines wintersportlichen Ereig.
nisses größten Formats erhält, dann sieht man im ersten
Augenblick nicht die Notwendigkeit hiefür ein, zumal
wenn, wie am Schauplatz der IV. Olympischen Winter-
spiele 1936, mehrere Seen zur Verfügung stehen. Aber es
wurde schon eingangs betont, daß es das Bestreben des
Organisationskomitees war und sein müßte, mit allen
Mitteln die Unabhängigkeit vom Wetter zu erreichen.
Gleichmäßiges und rißfreies Eis, das Sonneneinfluß,
Föhn, Regen und Schnee ohne weiteres verträgt, ist die
erste Voraussetzung für ein restloses Gelingen der eis-
sportlichen Wettbewerbe. Tausende' von Zuschauern
müssen Gelegenheit haben. Zeugen der hinreißenden
Wettkämpfe zwischen den Besten der Welt zu sein. Rein
örtlich gesehen, muß die Kampfstätte, in der sich das von
dem gesamten Publikum mit besonderem Interesse ver-
folgte Eishockeyturnier und das Kunstlaufen abspielen, un-
bedingt zentral gelegen sein. Und weil die fristgerechte
Einhaltung der olympischen Termine unter allen Umstän»
den ermöglicht werden soll, so entstand notwendig eine
absolut wettersichere Anlage, das Olympia-Kunsteis-Sta»
dion, als eine würdige Stätte für die Abhaltung olym-
pischer Wettbewerbe.

Die O l y m p i a - B o b b a h n ist schon lange
olympiareif. Die Bobweltmeisterschaft 1934 und die deut-
schen Meisterschaften des vorigen Jahres haben dies be-
wiesen. Es fanden die denkbar schwersten Rennen statt,
teilweise starteten bis zu 18 Vierer-Bobs, was bei drei
Läufen einer Frequenz der Bahn in einem Tag mit
54 Schlitten entspricht.

Auch hier werden die Vorbereitungen für die techni-
sche Durchführung bis ins kleinste jetzt schon getroffen.
Fachausschußleiter E n d r e s sieht Sonntag für Sonntag
droben am Vayernturm und berät mit semen Mitarbei-
tern jede kleinste Maßnahme, um in allen Teilen eine
glatte Abwicklung garantieren zu können. Da müssen
immer wieder Lautsprecherproben gemacht werden, denn
gerade bei den Vobrennen, die sich durch unvorherge-
sehene Zwischenfälle länger hinausziehen können, ist es
erste Pflicht des Veranstalters, die Zuschauer durch einen
guten Sprecher stets auf dem laufenden und bei der
Sache zu halten. Und doch ist unser Sorgenkind die Bob-
bahn! Der einzig wunde Punkt: wenn das Wetter nicht
mitmacht. Obwohl eigentlich nach den Erfahrungen der
letzten Jahrzehnte schwerlich damit zu rechnen ist, daß
irgendwelche Wetternöte den Vahnchef V i c k e l stärker
als gewohnt belasten werden. Für den Eisausbau der
15 Kurven steht dem Organisationskomitee eine Kolonne
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von Arbeitern zur Verfügung, die sich „auskennt". Es ist
bestimmt keine Kleinigkeit, die Bahn so „f i t" zu bekom»
men, wie sie der starken Belastung entsprechen muß, die
die Olympischen Winterspiele mit sich bringen wird. Tag
und Nacht muß gearbeitet werden, bis sich dem staunen»
den Besucher der Vobrennen die Anlage in glitzerndem
Eis präsentiert. Kleine Veränderungen im Ausbau der
Kurven wurden im Einvernehmen mit dem Vahnerbauer,
St. M . I e n t z y t z k y , im Laufe dieses Sommers aus.
geführt. Ebenso mußten genügend Stehplätze zusätzlich zu
den vorhandenen Tribünen geschaffen werden. Alle Ar«
beiten sind beendet.

Als unsere norwegischen Skikameraden im vergangenen
Winter nach Garmisth-Partenkirchen kamen, um an den
Deutschen Skimeisterschaften teilzunehmen, waren ihre Er»
Wartungen nach alledem, was man in Skandinavien über
das O l y m p i s c h e S c h i s t a d i o n erzählte, bestimmt
hochgespannt. Doch wurden, wie einstimmig versichert
wurde, alle diese Vermutungen bei weitem übertroffen.
Begeistert waren die nordischen Springer, als sie draußen
am Gudiberg im weiten Rund der großen Kampfbahn
standen und den gewaltigen Bau der beiden Schanzen
sahen und dann Weiten von 80 m und mehr erreichten.

Mittlerweile wurde das Schistadion vollkommen fertig»
gestellt. Es gibt in der ganzen Welt keine schisportliche
Anlage, in der Start und Ziel der Lang» und Dauerläufe,
die einzelnen Staffelwechsel möglich sind und darüber
hinaus noch auf zwei nebeneinander liegenden Schanzen
die Sprungläufe der Kombinierten und Spezialisten aus»
getragen werden können. 80.000 Menschen können Augen»
zeugen sein, wenn die besten Schiläufer der Welt um die
Olympischen Medaillen kämpfen. Es wird ein ebenso
überwältigendes Bi ld sein, wenn im Olympia»Schistadion,
die Vergriesen des Wettersteins im Hintergrund, die Er»
öffnung der IV. Olympischen Winterspiele 1936 statt»
findet.

Den breitesten Raum im Programm der IV. Olympi»
schen Winterspiele neben Eishockey nehmen die fch i»
s p o r t l i c h e n W e t t b e w e r b e ein. I n der Durch»
führung dieser Konkurrenzen stehen dem Organisations»
komitee zwei bewährte Sportorganisatoren in den beiden
Schiklubs von Garmisch und Partenkirchen zur Verfügung.
Zahlreiche Schimeisterschaften hatte der S. C. Parten»
kirchen bereits veranstalten können, und immer wieder
waren die Kämpfer aus allen Ländern der Welt gern
ins Werdenfelserland gekommen, um in den Spuren, die
weit hinein in das schöne Langlaufgelände im Kalten»
brunnertal führen, oder auf den guten Schanzen am
Kochet» und Gudiberg ihre Kräfte zu messen. Ebenso
liegen die Verhältnisse im benachbarten Garmisch. Der
S. C. Werdenfels — später in S. C. Garmisch umge»
tauft — hatte seit vielen Wintern im Kreuzeckgeblet Ge»
legenheit über Gelegenheit, dem damals noch jungen Ab»
fahrtslauf und Slalom Helfer und Mittler zu sein.
Deutsche Kampfspiele, Hochschulmeisierschaften, Deutsche
und Landesmeisterschaften haben die Garmisch»Parten»
kirchner vortrefflich zur Durchführung gebracht. Die
Spurkommandos der beiden Klubs waren Sonntag für
Sonntag im Laufe des Sommers auf den vorgesehenen
Langlaufstrecken und Abfahrtsrouten, um Punkt für
Punkt festzulegen und die theoretischen Grundlagen für die
Eintragung und Fixierung der einzelnen Strecken in das
Kartenmaterial zu schaffen. Einer der bewährtesten frühe»
ren aktiven Schiläufer, Karl N e u n e r vom S. C. Par»
tenkirchen, hat als Streckenchef für den 18»kin-Langlauf,
den 59-Km'Tauerlauf und die 4 X 10»km»Staffel die ver»
antwortungsvolle Aufgabe, für die Olympischen Spiele
schwierigste, allen Anforderungen entsprechende Loipen
mit seinen treuen Hilfskräften ausfindig zu machen. Ne»
ben den normalen Spuren sind Ersatzstrecken festzulegen.

die bei mißlichen Wetterverhältnissen als Reserve zu dienen
haben. Man möge sich also vorstellen, daß nicht nur
1081cm Loipen zu suchen sind, die bei normalen Schnee»
Verhältnissen ausgesteckt werden, sondern die gleiche Kilo»
Meterzahl muß vorgesehen werden, damit der gesamte Or»
ganisationsapparat der Langläufe bei plötzlichem Witte»
rungsumschlag sich sofort auf ein anderes Gebiet in höhe»
ren Lagen umstellen kann.

Die S p r u n g l ä u f e finden bei jeder Witterung
statt. Man erinnere sich der lI3.»Nennen in Innsbruck,
als es der Schanzenchef Fred Schatz fertigbrachte, auch
nach tagelangem Föhnwetter und schweren Negenfällen
dem Internationalen Skiverband einen Hügel zu richten,
der den Anforderungen entsprach. Die beiden Sprung»
Hügel am Gudiberg haben im vergangenen Winter ihre
Belastungsprobe bestanden. Sie sind einwandfrei; der
kleine Hügel druckreich und schwer, wie man es von einem
Sprunghügel für die Kombination verlangen muß; die
große Schanze luftig und gewaltig: Sprünge auf ihr
werden immer ein Erlebnis bleiben. Daß die beiden
Schanzen an den Tagen, wenn das Tromftetensignal den
Start des ersten Springers verkünden wird, im besten Zu»
stand sind, dafür, wird größte Sorge getragen werden.
Die Leute vom Partenkirchner Schiklub sind alte Füchse
im Herrichten von Hügeln. Wi r konnten in Partenkirchen
vor Jahren schon einmal springen, als im Torf der
Sprengwagen durch die Gassen fuhr und die Wiesen am
Kochelberg grün waren. Ebensowenig ist es nötig, über
die Einrichtung des gesamten Schistadions viele Worte zu
verlieren. Es gibt wohl keinen schärferen Kritiker als den
Präsidenten des Internationalen Schiverbandes, Major
O e s t g a a r d , der dem Organisationskomitee bei seiner
letzten Besichtigung versicherte: „ Ih r habt die schönste
Sprunghügelanlage der Welt."

Ein gut durchdachtes Telephonnetz, mit dem Gehirn,
dem Sprungleiterturm, ermöglicht lautlose Abwicklung
der Wettbewerbe. I n gleicher Form werden die verschie»
denen Laufkonkurrenzen sich glatt durchführen lassen, denn
alle Fehler, die im vergangenen Winter festgestellt wer»
den konnten, sind ausgemerzt. Der endgültige Ausbau
des Olympia»Schistadions einschließlich der Absperrung
erfolgte unter diesen Gesichtspunkten.

llnd wenn am 6. Februar 1936 auf den steilen Hängen
des Gudiberges zum erstenmal seit der Geschichte der
Olympischen Winterspiele auf 30 m hohem Stahlgerüst das
Olympische Feuer entfacht werden wird, dann werden die
olympischen Kampfstätten ihrer endgültigen Bestimmung,
Schauplatz der größten wintersportliHen Veranstaltung der
Welt zu sein> übergeben. M i t bestem Gewissen kann, die»
sem Augenblick entgegengesehen werden, denn es wurde
keine Mühe gescheut, zum Gelingen der IV. Olympischen
Winterspiele alles beizutragen, was in Menschenmacht
steht. Die ganze Welt wird vom 6. bis zum 16. Februar
1936'auf Garmisch»Partenkirchen blicken.

Man ist sich der ungeheuren Verantwortung bewußt
gewesen und weiterhin bewußt, darüber hinaus stolz dar»
auf, das, was in fast dreijähriger Vorbereitungszeit ge»
schaffen wurde, der Welt zeigen zu können. Millionen
werden sich für das Fest begeistern, das in Garmisch»
Partenkirchen, am Fuße des Wettersteins, der Alpspihe
und des Iuaspitzmassivs gefeiert wird. Die elf Tage der
IV. Olympischen Winterspiele 1936 scheinen im Vergleich
zu den jahrelangen Vorarbeiten nur ein paar Herzschläge
lang zu dauern; doch lohnt es sich für ein paar Tage,
in denen man Letztes gibt, eine große Zeitspanne lang ge»
arbeitet zu haben.

Ganz Deutschland ersehnt nur das eine, die IV. Olym»
pischen Winterspiele 1936 zu dem von uns allen gewünsch»
ten Erfolg zu führen: zum Ruhme des Sportes, zur Ehre
des Vaterlandes.

Die Glpmpisthen Winterspiele unK wir.
Geöanken eines Schibergsteigers im d . u. V. / l . -v . Zu öen Glpmpisthen Spielen in Harmisch.

„Meßband und Stoppuhr, Wettkampf und Sport» Wer hätte nicht schon Ähnliches gehört, gelesen, an

diesen Dingen, soweit sie das Bergsteigen an sich betreffen.«eigentlichen Sinne betrachtet werde.



Mitteilungen des Deutschen und. Österreichischen Alpenvereins Nr. 1

Wir verlangen und unterstellen unserem Tun ethische,
innerliche Werte und Maßstäbe; gefühlsmäßige Steigerun-
gen und Erlebnisse innerer Art. Wi r pflegen und fördern
Persönlichkeitswerte; wir erstreben die Tat — nicht die
Handlung. Wir vertreten den männlichen Gedanken der
Leistung um ihrer selbst willen, gewissermaßen als Grund-
satz. Wi r taten dies schon zu einer Zeit, als Sport noch
ein Fremdwort war, als der Begriff „Olympische Spiele"
klassische Bildung voraussetzte und als der heldische Geist
anderer sich in Kommersliedern kundgab. Der Alpinis-
mus ist erfreulicherweise eine Massenbewegung geworden
— die alpine Tat wird und muß immer eine Einzelleistung,
ein Einzelerlebnis bleiben. Der Mann, auf sich selbst ge-
stellt, ist alles, im Kleinen wie im Großen, im Innern
und Äußern.

Wi r unterscheiden uns hiedurch — oder taten dies bis
vor kurzem — nicht wesentlich von den Bergsteigern der
meisten anderen Völker. Wi r trafen uns vielmehr mit
ihnen gerade in diesen Gedanken. Gedanken absoluter
Männlichkeit, aber auch ethischer Kultur. Naturnotwendig
hatten sie zur Folge (oder setzten voraus) Liebe und Emp-
fänglichkeit für die Schönheit und Anberührtheit der Na-
tur, Verbundenheit mit ihr, Heimatliebe, Vaterlandsliebe.

Sie ergaben ein weiteres: man kann eine Leistung,
man kann Fähigkeiten verkaufen und zu Markte tra-
gen — aber man kann nicht ethische Werte, Ideale auf
den Markt werfen und zu Brot machen. Der Bergsteiger
ist Amateur und muß es seinem Wesen nach sein. Vergißt
er dies, so nimmt er seinem Tun ein wesentliches Merkmal
und scheidet aus der Reihe derer, die nicht bloß handeln,
sondern erleben.

Wesentlich ist auch, daß für die Leistungen des Berg-
steigers jeder Maßstab fehlt: derselbe Berg kann leicht zu
ersteigen sein, er kann aber auch, je nach äußeren Ein-
flüssen, auf gleichem Weg einen Kampf auf Leben und
Tod kosten.

Man hat daher bisher — aus Gründen des inneren
Widerspruches eines solchen Gedankenganges — bewußt
darauf verzichtet und verzichten müssen, etwa eine beson-
dere bergsieigerische Leistung auszuzeichnen, ihr Preis und
Ehrung nach Art der Siegerehrung bei sportlichen Wert-
kämpfen zuzuerkennen. Jedermann fühlt die Anmöglich-
keit eines derartigen Gedankenganges. Der Bergsteiger
empfindet selbst, daß sein Tun ohne Wertmesser sein und
bleiben muß und lehnt einen solchen Maßstab ab.

Der wahre Held wächst im Verborgenen.
Indessen: es ist eine jüngere Generation herangewach-

sen, geschult und gehärtet in den Erlebnissen eines harten
Krieges — sie brachte, wie in allen Dingen, auch in das
Bergsteigen den Umbruch des Gefühlsmäßigen. Sie ver-
lagert die ethischen Werte im Alpinismus mehr und mehr,
auch nach der Seite des inneren Erlebens zwar, aber nach
der Seite, die hart ist wie das ganze Leben dieser Iün-
geren; nach der Seite des Kampfes.

Eines Kampfes mit den Gewalten der Natur — und
mit sich selbst. Eines Kampfes, der zu gleicher Zeit nach
außen und nach innen geführt werden muß. Ein Soldat
hat einmal mit kräftigem Soldatenwort ausgedrückt, was
wir dezent mit Überwindung „innerer Hemmungen", wem-
ger dezent mit Vesiegung der Schlappheit, der Feigheit
oder Furcht bezeichnen wollen. Jedenfalls — die Iun-
gen unter uns, die Träger der Zukunft, sie erleben das
Bergsteigen als Kampf, als ungeheure Kraftprobe seeli-
scher und körperlicher Werte.

Dazu kommt, daß diese Jugend ihre Tage auch außer-
halb der Berge nicht im Kaffeehaus oder nur am Arbeits-
tisch verbringt. Sie kommt von den Sportplätzen, den
Wettkampfbahnen — sie bringt das Sportgerät mit zum
Bergsteigen, den Schi. Sie bringt den kämpferischen Geist
mit, und es ist nur eine Erziehungsfrage, ob sie auch den
wettkämpferischen Geist in die Berge trägt. Dagegen
werden sich die Berge selber zu wehren wissen — aber die
Gefahr besteht in der Tat, daß, namentlich im Winter, die
Berge immer mehr zu jenem Felde werden, auf dem sich
auch wettkämpferisches Handeln abwickelt.

Sicher ist, daß tatsächlich zwischen dem einzelnen Berg-
steiger und dem Körpersport, aber auch zwischen weitesten
Kreisen der Verbände schon die engsten Beziehungen be-
stehen, die weder weggeleugnet werden können noch sollen.
I m Gegenteil, richtig verstanden, müssen wir uns darüber
freuen. Wer in die Berge kommt, aus welchem Grund

immer, der verfällt ihnen. Auf den Geist kommt es an,
der dieses Tun beseelt. And diese Beseelung ist — vorder-
hand noch — im überwiegenden Teil der Bergsteiger vor-
handen. I m deutschen Vergsteigertum wird es, das
glaube ich sagen zu können, niemals silberne oder goldene
Orden für Bergbesteigungen sechsten oder siebenten
Schwierigkeitsgrades geben.

And nun ruft die olympische Glocke die Jugend der
Welt zu den Winterspielen. Die beste, gesundeste, stolzeste
Jugend der ganzen Welt wird sich messen, wird sich über-
bieten an Leistung und kämpferischem Willen.

Kann, soll da der Bergsteiger, der Kämpfer aus inne-
rem Drange, abseits stehen? Abseits stehen, unbeteiligt
bleiben auch dann, wenn sogar mit seinen Waffen, auf
seinem ureigensten Gebiete, mit dem Schi und in den
Bergen, gekämpft wird? Das zu erwarten wäre falsch.

Es ist Blut vom gleichen Blute, Geist von unserem
Geist, es ist dieselbe harte, kämpferisch eingestellte Jugend,
die ihr Höchstes darin erblickt, auf schwerster Bergfahrt
sich selbst zu überwinden oder im härtesten Wettkampf
nach entsagungsvoller Vorbereitung das Letzte einzusetzen
— um zu siegen. Es sind zum Teil sogar die gleichen
Burschen, die wir als Wettkämpfer im Schilauf wie auch
als Bergsieger kennen. Der rufende Hall der olympischen
Glocke ruft alle, alle, die noch jung sind oder mit der Ju-
gend fühlen, die einen selbstlosen Kampf um des Kampfes
willen verstehen, schätzen, als männliche Tat werten. Der
Ruf der Glocke dröhnt an unser Ohr und mahnt uns:

Wo es selbstlosen, selbstverlöugnenden Kampf gilt, wo
der Einsatz des ganzen Menschen gefordert wird, wo nur
der Mann, der Kämpfer, gewertet wird — da fühlt der
wahre Bergsteiger verwandte, gleichklingende Saiten.

And gar dann, wenn sich dieser Kampf zum Teil in
einer Landschaft abspielt, mit der der Bergsteiger vertraut
ist wie kein zweiter, wenn dieser Kampf ausgetragen wird
mit Waffen, die auch die seinen sind, dem Schi!

M i t den Olympia-Schiwettkämpfen verbindet uns aber
noch ein Besonderes: wir schifahrende Bergsteiger verdan-
ken der sportlichen Pflege des Schilaufes unendlich viel.

Denken wir uns diese Olympischen Winterspiele etwa
um drei Jahrzehnte früher verlegt, so würden wir jetzt
in den Sektionen des D. u. O. A.-V. zweifellos einen er-
bitterten Kampf der Geister erleben: zwischen jenen, die es
als Aufgabe des Alftenvereins betrachten, die sportliche
Seite des Schilaufs zu pflegen, und jenen, die dies ab-
lehnen. So eng war damals die Bindung des Begriffes
„Schilauf" mit dem Alpinismus, daß man den Alpen-
verein und seine Sektionen als die Erstberufenen betrach-
tete, den Schilauf in jeder Form zu pflegen und zu för-
dern. Auch in der des Wettkampfes.

Wir wissen es heute, daß die Scheidung der Geister:
hie sportlich-wettkämpferischer Schilauf — hie Turenlauf,
nötig und richtig war. Beide Teile haben nur gewonnen,
konnten sich frei entfalten, ohne gedanklich oder gefühls-
mäßig oder wirtschaftlich voneinander abzuhängen, gegen-
seitige Rücksichten nehmen zu müssen. Anendlich mannig-
faltig und eng sind aber trotzdem die Wechselbeziehungen
zwischen dem berasteigenden Schiläufer und dem schisport-
lichen Wettkämpfer heute noch. Ich habe schon einmal in
diesen Blättern (vgl. „Mitteilungen" Nr. 3/1935) auf diese
Wechselbeziehungen hingewiesen. Ohne den Bergsteiger als
Bannerträger des Schilaufs hätte dessen Entwicklung in
Mitteleuropa eine ganz andere Richtung genommen, gäbe
es wohl heute noch kaum die ausgesprochen alpine Tiszi-
plin des Abfahrtslaufes, die erst dadurch möglich wurde,
daß die Bergsteiger den Schilauf in die Hochregion un-
serer Berge hinauftrugen.

Andererseits wieder wirken die Spitzenleistungen der
Rennläufer, die den Abfahrts- und den Torlauf als
ihr Spezialgebiet ganz besonders pflegen, ungemein
befruchtend auf den Turenläufer. Dessen letztes Ziel
— eingestanden oder nicht — ist es doch heute auch,
es diesen großen Könnern nachzumachen. Nicht: „wie er
sich räuspert, wie er spuckt..." — nein, ernster, nicht auf
Mützenform und Vlusenschnitt kommt es an, sondern auf
die überragende Beherrschung der Technik. Die groß-
artige Überwindung der Hemmnisse im rein Stofflichen,
die souveräne Benützung des Werkzeuges sind die kost-
baren Geschenke, die uns der sportlich betriebene Schilauf
geschenkt hat und heute noch schenkt und die unsere unge-
teilte, aufs höchste gesteigerte Aufmerksamkeit fesseln —
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und auch verdienen. Damit wollen wir ebenso ruhig ge-
stehen, daß dem winterlichen Schibergsteiger eine gewisse
sportliche Note, und wenn sie nur in der Freude am Ge-
nuß einer sauber und schmerzlos hingelegten Abfahrtsspur
besteht, nicht abgesprochen werden kann. Um so weniger,
als wir heute schon von jedem Schilehrwart unserer Sek-
tionen oder von jedem Schibergführer des D. u. O. A.-V.
verlangen, daß er sich einen Lauf aneigne, der im Sti l
und Erfolg möglichst nahe an jenen der Sieger in den
schweren Schiwettbewerben nahekommt.

So etwa, wie die Eistechnik eines Ecken st e in , Hore -
schowsky oder W e l z e n b a c h , die Klettertechnik eines
S ch m i t t , D ü l f e r , <Preuß, F i e c h t l uns als Muster
dienten und unglaubliche Erfolge gebracht haben, so
steht es mit dem Schilauf des Bergsteigers, der — gerade
durch die sportliche Pflege, die ihm angedeiht — zunächst
in viel stärkerem Maße überragende Spitzenleistungen her-
vorbringt, die aber dann in überraschend kurzer Zeit zum
Gemeingut breitester Massen, insbesondere der Jugend, zu
werden pflegen.

Wer aber — Hand aufs Herz — wollte durch seinen
„alten St i l " auch unter uns Bergsteigern noch allzu gern
beweisen, daß er — schon nicht mehr ganz auf der Höhe ist,
die Jugend endgültig hinter sich hat?

So erstreckt sich also unsere Anteilnahme an den bevor-
stehenden Winterkampfspielen früher oder später auch auf

die rein sportliche Seite — zum Nutzen und Frommen der
Bergfahrer.

Schließlich aber — und dies sei nicht bloß an den Nand
geschrieben — sind die Olympischen Spiele des Jahres 1936
eine ausgesprochene Angelegenheit der deutschen Nation.
Angefeindet, boykottiert zunächst (wenigstens versuchsweise),
schienen sie gar zeitweise in Frage gestellt. Die Amateur-
Bestimmungen — uns Bergsteigern eine innere Selbstver-
ständlichkeit — brachten weitere Erschwernisse.

Die Durchführung erfordert riesenhafte Aufwendungen,
eine überwältigende Organisation —dem deutschen Volke
sind sie Herzens- und Ehrensache geworden. Und wo es
für sein Volk einzutreten gilt, wo es um dessen Angelegen-
heiten geht, da ist der deutsche Bergsteiger noch nie abseits
gestanden. Nein, er steht, wo er hingehört: er steht mit
seinem Kerzen mit in der vordersten Front.

Wenn die Jugend der ganzen Welt aufgerufen wird —
und sie wird dem Rufe Folge leisten —, um wieviel ein-
dringlicher gilt der Ruf uns Deutschen, den aus dem
ewigen Iungborn der Berge stets neue Kraft schöpfenden
Kämpfern der Berge, die wir uns mit jedem anderen
Kämpfer sinnesverwandt fühlen, von jedem Soldaten des
olympischen Gedankens eine Wertsteigerung unseres eigenen
Tuns im weißen Element erfahren — und die wir uns
alle zu unserem Volk freudig und stolz bekennen!

W. S. W.

Natursthlch im Glocknergebiet.
Die Bemühungen des D. u. Ö. A.-V. und der östeireichilchen

Naturschutzvereine um die Unveisehrterhaltung des großartigsten
Hochgebirgsbildes, das Österreich verblieben ist, der Landschaft
an der Pasterze, haben, wie der 1. Vorsitzende des D. u. Q. A.-V.
bei der Hauptversammlung in Bregen; mitteilte, überraschende
Unterstützung seitens eines hervorragenden ausländischen Sach-
verständigen gefunden. Der Direktor des k. I»tit<utc> 8upeiioie
^ßlario e knie8tale in Florenz, einer hochangesehenen, ihren
Einrichtungen und Bestrebungen nach vorbildlichen Fachanstalt,
Ing . L. F e n a r o l i , hatte sich ganz spontan, mündlich und
auch schriftlich an den österreichischen Bundeskanzler gewendet
mit der Bitte um seine Einflußnahme zum Ziele der Unver»
sehrterhllltung des Pasterzengeländes.

Nunmehr hat I ng . L. F e n ' a r o l i auch öffentlich in diesem
Sinne Stellung genommen in der vom I'ouiing (ülub Italiano
herausgegeben, von der 3ncietä Tmiliana pro ^ontiku« et
3^Ivi8 begründeten Monatsschrift .,I//^Ipe , Jahrgang 22,
Nr. 10, Oktober 1935, S. 349—360. I n einem reich mit Bildern
ausgestatteten, 12 Druckseiten langen Aufsatz „Schutz der Natur
in den Alpen. Die Glocknerstraße und die Unversehrterhaltung
der Gamsgrube" berichtet er zunächst, 6 Seiten lang, begeistert
über die landschaftlichen Schönheiten und die technischen Sehens-
würdigkeiten der Glocknerstratze, um dann im zweiten Teil des
Aufsatzes mit allem Nachdruck die Forderung nach dem Schütze
der Gamsgrube zu stellen und zu begründen. Wir bringen im
folgenden eine Übersetzung dieses zweiten Teiles der F e n a r o-
l i ' fchen Ausführungen.

„Soweit alles Lob den Schöpfern und Erbauern der
großartigen Glocknerstraße.

Die unternehmende Gesellschaft hat nun aber die Ab-
sicht, die Straße von der Franz-Iosef-Höhe noch ungefähr
3 km weiterzuführen, an den Steilhängen der Freiwand-
spitze entlang über die Hofmann-Hütte hinaus bis zu einem
Punkt 2542 unterhalb der Gamsgrube. Hier sollten zwei
große Parkplätze für je 150 Autos errichtet und von da
eine Seilbahn auf den Gipfel des darüber aufragenden
Fuscherkarkopfs (3336 m) gebaut werden. Dies würde na-
türlich auch den Bau entsprechender Gasthäuser in der
Gamsgrube und auf dem genannten Gipfel nach sich
ziehen.

Wir wenden uns entschieden gegen diesen Plan, gegen
den sich schon zahlreiche und namhafte Stimmen erhoben
haben, weil er eine unerträgliche Verunstaltung der herr-
lichen Alpenlandschaft ringsum mit sich brächte; nicht
allein die Entstellung der Umgebung, sondern, was noch
schlimmer ist, nicht wiedergutzumachenden Schaden an na-
turgeschichtlichen Schönheiten und Seltenheiten, welche von
den Gelehrten als einzigartig im Bereiche der Alpen an-
gesehen werden.

Die Hänge, die den Pasterzengletscher umgeben, beson-
ders jene an der orographisch linken, nach Süden gerich-
teten Talseite, bieten nicht nur landschaftlich ein wunder,
bares Bi ld, in seiner stillen Größe kaum gestört durch einen
schmalen Steig und das kleine, schlichte Gebäude der Hof-
mann-Hütte der Akad. S. Wien, sondern auch ein Ve-
obachtungs. und Arbeitsfeld von größtem Interesse für
den Naturforscher.

Eine Flucht steiler Grashänge zieht sich über dem dop-
pelten Ufermoränenwall links der Pasterze für ungefähr
500 m Höhe bis zur Vegetationsgrenze hinan, stellenweise
unterbrochen durch die Schrofen der Freiwand; der in-
nerste Teil dieses Hanges, ganz im Tal drin über der
Hofmann-Hütte, ist die klassische Gamsgrube, an die sich
bedeutsame Erinnerungen aus der Geschichte der biologi-
schen Alftenforschung knüpfen. Sie wurde zum erstenmal
am 8. Jul i 1813 von dem berühmten Botaniker H o p p e
besucht, der hier die Lra^a alpine entdeckte, eine in den
ganzen Alpen sehr seltene Pflanze, und die ltutckinsia
Krovicauli», darüber hinaus noch eine Reihe anderer höchst
bemerkenswerter Arten der Gattungen ^.radi8, vraba und
(3ontiana, welche alle hier auf gedrängtem Raum beisam-
men wachsen.

Nach und nach beschäftigten sich viele Naturforscher mit
der Gamsgrube, in einer Weise, daß der Ort zu einer klas-
fischen Stätte de.r Wissenschaft wurde; ich sehe ab von
einer chronologischen Schilderung der wissenschaftlichen Er-
forschung der Gamsgrube und erwähne von den neuesten
und einschlägigsten Arbeiten nur die außerordentlich ge-
nauen Studien Prof. F r i e d el's aus Klagenfurt, der
Schritt für Schritt die vegetationsgeschichtliche Entwicklung
feststellte, von den ersten Anfängen der Pflanzendecke in
der Zeit, als das Gelände allmählich gletscherfrei wurde,
bis herauf zur Gegenwart. Dabei ist in dieser Hinsicht
nicht zu vergessen, daß die Pasterze zu den in ihren ge-
schichtlichen Schwankungen bestbekannten Gletschern gehört,
indem hier die ersten Messungen, die zur Feststellung der
Phasen des Vor- und Iurückgehens der Gletscher dienten,
schon 1846—1847 von den Brüdern S c h l a g i n r w e i t
durchgeführt wurden. F r i e d e ! gelang es, den Gletscher-
stä'nden von 1640 und 1856 die beiden linken Ufermoränen-
wälle zwischen der Hofmann-Hütte und der Franz-Josef-
Höhe zuzuweisen. I n den tieferen Lagen, die der Gletscher
seit 60 Jahren freigegeben hat, ist die Vegetation bis zur
Vesiedelung von kaum 40 A fortgeschritten, bei günstigsten
physikalisch-mechanischen Vodenbedingungen für die B i l -
dung einer zusammenhängenden Pflanzendecke — das zeigt
die großen Schwierigkeiten, welche der Festsetzung der
Vegetation in dieser Höhe im Wege stehen, wo sie sich in
beständigem Kampf gegen die Verhältnisse eines extremen
Klimas befindet.

Höher oben, in der Gamsgrube, wachsen auf dürftigem
Boden viele seltene Arten beisammen, manche altaiischen
Ursprungs, welche in ferner Vergangenheit in die Alpen
eingewandert sind (Gams schätzt vor 10.000 Jahren),
vielleilht gleich nach der gewaltigen Würm-Vergletscherung,
die hier bis 2800 m hinangereicht hat. Diese altaiischen
Elemente sind in ihrer Verbreitung durch das Steppen-
klima begünstigt worden, welches damals in den Alpen
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herrschte, sie besiedelten in ausgedehntem Maße den Rücken
der Alpen, der eben aus den Gletschern hervorgetaucht war;
sie wurden aber andererseits wiederholt in ihrer Aus»
breitung behindert und selbst in ihrem Bestände bedroht
durch die späteren Gletscherstände und Klimaschwankungen,
und wir danken es nur Iufluchtstellen, die, nach dem
Muster der Gamsgrube, von den Gletschervorstößen späte-
rer Zeit nicht erreicht wurden, daß sie der Ausrottung ent-
gehen und sich bis heute erhalten konnten. Es war dies
auch dank der örtlichen Eigenart des Klimas möglich, die
sich hier einigermaßen ähnlich den Verhältnissen erhalten
hat, welche in weit zurückliegender Zeit die erste Ausbrei-
tung dieser Pflanzen begünstigt hatten. Noch immer sind
nämlich die Koben Tauern ausgezeichnet durch einen hohen
Grad von hygrischer Kontinentalität, wie er wenigen an-
deren Abschnitten der Alpen gemein ist, beispielsweise dem
Wallis und dem Engadin; und wirklich bringen viele Ähn-
lichkeiten und Gemeinsamkeiten der Vegetation dieser Ge»
biete, die so weit voneinander abliegen, die Übereinstim-
mung der Klimabedingungen in bezeichnendster Weise zum
Ausdruck.

Die Gamsgrube ist demnach nicht nur ein malerischer,
stiller Kochalpenwinkel, den man bei mehr oder weniger
großer romantischer Begeisterung ungern durch Autolärm,
Vezingestank, Kotelabfälle entweiht sehen möchte, fondern,
was mehr ins Gewicht fällt: sie ist klassischer Boden in
den Alpen, mit dem unsterbliche Namen von Forschern ver-
bunden sind, klassische Fundstelle bemerkenswertester Pflan-
zenarten (außer den genannten sei erinnert an das seltene
I^omatoZoniuni (^rintkiacum, die 8axikraga kuäolptiiana
usf.), eine der wenigen Stätten neuer Forschungen zur
Lösung pflanzengeographischer Probleme von höchstem I n -
teresse, die, gelöst, geeignet sind, neues Licht auf das Dun-
kel der Vergangenheit unserer Erde, der Alpen im beson-
deren, zu werfen.

Es ist daher nicht möglich, ernstlich daran zu denken,
daß diese wunderbare und in ihrer Art einzig dastehende
Gegend, ein Platz von so hoher wissenschaftlicher Bedeu-
tung, gewissenlos verwüstet würde durch ein blind endigen-
des Straßenstück, durch riesige Parkplätze und die Sotel-
bauten, die im Gefolge stehen, lediglich zum Zwecke ge-
schäftlicher Ausnützung des angenommenen großen Frem-

denzuzuges. Es ist ein I r r tum, eine Autostraße, die für
3 Km einem der schönsten Alpengletscher entlang verläuft,
für etwas so Einzigartiges zu halten, daß dadurch eine große
Menge von Besuchern angezogen würde. Man bedenke,
daß dies auch die Schweiz an manchen ihrer berühm-
ten Gletscher hätte machen können, daß sie sich aber davor
gehütet hat aus wohlverstandenen ästhetischen Gründen.

Der Bau einer Straße von 6 in Breite und zweier aus-
gedehnter Parkplätze an einem Steilhang von kaum ein
paar hundert Metern Korizontalprojektion schädigt nicht
nur den unmittelbar beanspruchten Boden, sondern all das,
was darüber hinaus mit dem Bau zusammenhängt, Spren-
gungen, Abraumhalden, Stützmauern, Lawinengalerien,
Steinschlagsicherungen, Vaueinrichtungen, Unterkunfts-
bauten usf., würde auch im Anlande den Untergang der
Arsprünglichkeit besiegeln und nichts als wüste Trümmer-
haufen zurücklassen. I n der Folge würde nicht nur in nicht
wieder gutzumachender Weise die naturwissenschaftliche
Eigenart der Pasterze zerstört, sondern auch das hehre,
eindrucksvolle Landschaftsbild dieses Gletschertales, das be-
rechtigten Nuf in der ganzen Welt genießt, unwiederbring-
lich entstellt werden.

Ein wichtiger Schritt zum Schütze der Naturschönheit
der Pasterze ist kürzlich mit dem Erlaß der Kärntner Lan-
desregierung vom 1. Jul i 1935 getan worden, durch den
jener Teil des Gebietes, der Eigentum des D. u.O. A.-V.
ist, unter gesetzlichen Naturschutz gestellt wurde. Aber das
genügt nicht!

Es ist der Wunsch aller Ästheten, aller Naturforscher,
daß das Projekt der Verlängerung der Gletscherstraße
nicht verwirklicht werde und daß baldigst die Anversehrt-
erhaltung des ganzen Pasterzenraumes durchgesetzt werde,
der seinen stärksten Ausdruck in dem abgelegenen Tälchen
der Gamsgrube findet, die um jeden Preis geschont und
geschützt werden muß.

Die Fremden, welche gerne Osterreich bevorzugen, in
voller Würdigung seiner Naturschönheiten und der tradi-
tionellen Gastfreundschaft seines Volkes, wollen nicht vor
verwüsteten Landschaften stehen — sie wissen gut, bis wo-
hin man mit dem Auto kommen kann und wo man an-
dererseits die freie, unberührte Natur in ihrer höchsten
Offenbarung genießen wilü"

Dr. Hans Lorenz, seine bergsteigerische seöeutung.
Von Dr. Viktor Wesse l y , Linz.

Seit dem Ableben Heinrich P f a n n l s hat wohl kein
Todesfall in gleichem Maße die gesamte deutsche Berg»
steigerschaft derart betroffen wie das vor Jahresfrist er-
folgte Ableben Sans Lo renz ' . Nicht nur wegen der
tragischen Begleitumstände seines Scheidens, sondern auch
deshalb, weil er anfangs und Mitte der neunziger Jahre
des vorigen Jahrhunderts der bedeutendste Bergsteiger
der Wiener Schule, ja der ganzen Vergsteigerwelt deut-
scher Junge gewesen ist. Darum ist es wohl am Platze,
anläßlich der Wiederkehr seines Todestages nicht nur des
hervorragenden Chirurgen zu gedenken, sondern auch dem
ausgezeichneten Bergsteiger Sans L o r e n z und seiner Ve-
deutung für die Kochturistik einige Worte der Erinnerung
zu widmen.

Frühzeitig schon finden wir L o r e n z in den Bergen.
Am 26. März 1873 geboren, weilte er in den achtziger
Jahren wiederholt mit seiner Mutter (sein Vater, ein an-
gesehener Wiener Rechtsanwalt, war in verhältnismäßig
jungen Jahren gestorben) und seinem Bruder in Dorf
Fusch zum Sommeraufenthalt. Er hatte das Glück, in dem
dortigen Bergführer Jakob O b e r h o l l e n z e r einen tüch-
tigen Lehrmeister zu finden, mit dem er die Sochgipfel der
Glocknergruppe nicht nur auf den üblichen Wegen, sondern
auch auf schwierigen, selten begangenen Anstiegen besuchte.
So vollführten die beiden eine Ersteigung des Hohen Tenn
über das Wielingerkees und die Wiesbachscharte sowie den
Gratübergang vom Kleinen zum Großen Wiesbachhorn.
Außerdem besuchte er unter der Führung David Fank»
h a u s e r s einige Iillertaler Kochgiftfel. Die Bergfahrt
Kleines—Großes Wiesbachhorn bildete den Gegenstand
seines ersten alpinen Aufsatzes ( „ÖAI . " 1892). Sie war
auch die lehte, die er mit einem Bergführer unternahm.
Er war inzwischen der Akad. S. Wien beigetreten, die kurz

vorher (1888) als erste akademische Vereinigung gegründet
worden war und in jenen Jahren eine führende Rolle im
alpinen Leben innehatte. I n den Brüdern v. S m o l u -
ch o w s k i. M e r z , Benesch. Lenk, P f r e i m b t n e r ,
dem Schreiber dieser Zeilen und anderen fand er gleich-
gesinnte und gleich begeisterte Freunde und Fahrtgenossen.
Znsbesondere schlössen Kansl, wie L o r e n z von seinen
Freunden allgemein genannt wurde, und ich uns zu enger
Freundschaft aneinander^ Während unserer gemeinsamen
Studentenzeit, das ist in den Jahren 1892, 1893 und 1894,
waren wir fast unzertrennliche Verggefährten. Die Akad.
S. Wien hat in jenen Jahren entscheidend in den Streit
„ M i t oder ohne Führer" eingegriffen, und wenn es ge-
lang, der führerlosen Sochturistik die Gleichberechtigung
mit der Führerturistik zu erringen und der alpinen Welt
zu beweisen, daß die Jugend imstande sei, auch ohne Ve-
rufsführer Höchstleistungen zu vollbringen, so hat der
Freundeskreis um Sans L o r e n z in hohem Maße dazu
beigetragen.

1892 begannen wir jungen Studenten unseren Sieges-
zug durch die Dolomiten. Es war jene herrliche Zeit, wo
man im Grödenertal, heute einem der besuchtesten, aber
auch teuersten Alpentäler, mit 1 bis 1̂ 4 Gulden täg-
lich ganz gut leben konnte, wo der Bergsteigen noch etwas
galt und alpine Probleme in Menge ihrer Lösung harr-
ten. L o r e n z vollführte damals mit mir, meist auch noch
in Begleitung von M e r z und der Brüder S m o l u -
ch o.w sk i , eine Reihe von Erstersieigungen oder sonst be-
deutender Kletterturen in der Geißler-, Langkofel- und
Sellagruppe, in den Tschier- und Notspitzen, von denen ich
hier nur die 1. Bezwingung des Sas dal Lec, der Lang-
kofelkarspitze, der Gran Odla über die Ostwand (an der
S t a b e l e r gescheitert war), die 3. (1. führerlose) Ve-
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steigung des Villnöserturms und die 2. führerlose Er» zu den schwierigsten Dolomitzinnen zählt. Gleichzeitig
steigung der Fünffingerspitze erwähnen will. Die Erst» mit uns geleiteten die bekannten Führer Sepft I n n e r -
ersteigung des Schluderzahnes in der Ortlergrupfte war k o f l e r und Christian K l u Ä e r einen Engländer auf die
diesen Fahrten vorausgegangen. Spitze.

1893 setzten Sans! und ich unsere Fahrten in den Sex»
tener und Ampezzaner Dolomiten, in der Pala- und Lang»
kofelgruppe sowie im Rosengarten fort. W i r erkletterten
dabei die meisten der damals im Rufe besonderer Schwie-
rigkeit siehenden Dolomitzinnen jener Gebiete. Insbeson-
dere gelang uns die Ersteigung der Cima della Madonna
durch den Winklerkamin und die 5. (3. führerlose) Er»
steigung des Winklerturms, der damals eine Reihe der
besten Bergführer und Bergsteiger abgewiesen hatte, so»
wie die 1. Überschreitung der Fünffingerspitze. L o r e n z
hat die erstere Tur in der „ A I . " 1894 und die zweite in
einem prächtigen Aufsatz in den „Mitteilungen" geschil-
dert.

1894 brachte die Eröffnung der Langkofelhütte der Akad.
S . Wien, führte L o r e n z und mich aber auch zum ersten»
mal in die Schweiz, wo wir mit Mar ian v. S m o l u »
chowski trotz Wetterunbill Dufoursftitze, Matterhorn,
Iinalrothorn und einige andere Gipfel erstiegen. Auch in
den Dolomiten setzten wir unsere Erschließertätigkeit fort;
wir konnten besonders mit der 1. Bezwingung der Ostwand
des Fermedaturms die Dolomitenfahrten um eine aus»
nehmend schöne Tur bereichern, die sich auch heute noch
großer Beliebtheit erfreut.

Dann kam für uns beide die Trennungssiunde. Ich
hatte meine Studien vollendet, und damit waren auch die
langen studentischen Ferien vorbei. Hansl aber, der um
zweieinhalb Jahre jünger war, blieb zunächst noch Stu-
dent und war dann in der Lage, seiner Neigung folgend,
die akademische Laufbahn zu ergreifen. Damit war für ihn
die Möglichkeit geboten, auch weiterhin alljährlich zwei bis
drei Monate in den geliebten Bergen zu vollbringen.
Hiebei konnte ich leider nicht mehr sein Begleiter sein.
Ändere, vor allen Eduard W a g n e r , der auch schon lange
nicht mehr unter uns weilt, wurden seine Gefährten. M i t
ihm, zum Teil auch mit N o r m a n - N e r u d a , A r ' v a y ,
Drasch, Oskar Schuster, August W a g n e r ,
P f r e i m b t n e r usw., vollführte er 1895, begünstigt von
einem schönen Sommer, in den Grödener Dolomiten
eine Reihe hervorragender Kletterturen. So vor allem die
Erstbezwingung der gewaltigen Nordostwand des Lang»
kofels, der Nordwand der Grohmannspitze, eine Aber»
'chreitung der letzteren von Westen nach Osten, zwei Aber-
chreitungen der Fünffingersftitze, darunter eine mit Auf'
tieg durch den Schmittkamin, und die Ostwand des Platt-

kofels. Aber auch in den Sextener Dolomiten (Drei-
schusterspitze aus dem Innerfeldtal) und in der Rosen-
gartengruftfte sehen wir L o r e n z tätig, in der er mit
Franz S c h m i t t den Grasleitenturm zum zweitenmal
und anschließend daran die Westliche Grasleitenspitze zum
erstenmal über ihren Westgrat erstieg. Die Erkletterung
des Abbruches des Schrammacher zur Alpeinerscharte bil-
dete den würdigen Abschluß jenes Jahres. Es zeigt uns
L o r e n z wohl auf seinem Höhepunkt als Dolomiten»
Netterer. Wie Georg W i n k l e r zur Zeit der Ersteigung
des Kleinsten Vajoletturms (1887), Robert Hans
S c h m i t t zur Zeit der Eroberung der Fünffingerspitze
(1890) die besten Kletterer ihrer Zeit waren, so kann man
von L o r e n z das gleiche für die Mitte der neunziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts behaupten.

1896 war der schlechteste Vergsommer, dessen ich mich
erinnere. Gleichwohl vollführte L o r e n z mit Eduard
W a g n e r und A r v a y die 1. Ersteigung des Villnöser-
turms über die Nordwand, mit denselben und N o r m a n -
N e r u d a den Gratübergang vom Langkofeleck zum Lang»
kofel, endlich mit Peter v. H e p p e r g e r die Ersteigung
des Zahnkofels von der Iahnkofelscharte aus, gegen welche
der Iahnkofel überzuhängen scheint. Der Weg durch diese
Abstürze ist denn auch von außergewöhnlicher Schwierig-
keit und gilt daher auch heute noch als „vollwertig".

1897 mußte L o r e n z seiner Militä'rdiensiftflicht Ge-
nüge leisten. I m Spätherbst jedoch traf er mit mir und
Eduard W a g n e r im Rosengarten zusammen, wo wir
neben einigen anderen, infolge Schnee und Vereisung
recht schwierigen Türen die 10. (5. führerlose) Ersteigung
des Delagoturms vollführten, der damals den Ruf beson-
derer Schwierigkeit hatte und zweifellos auch heute noch

1898, welches Jahr den Bergsteigern einen hervor-
ragend schönen Sommer bescherte, finden wir L o r e n z
zunächst in der Ortlergruppe, wo er mit Dr. Igo K a u P
und Dr. Robert Lenk den Veckmanngrat von der Tra-
foier-Eiswand zur Thurwieserspitze überschreitet, und dann
zum zweitenmal in Iermatt. M i t K a u p ersteigt er als
erste führerlose Partie das Obergabelhorn von der Wellen-
kuppe her und vollführt mit P u r t s c h e l l e r und Lenk
die Gratwanderung vom Nadeljoch zur Südlenzsftitze und
zum Nadelhorn. Es folgt die Dent Vlanche mit K a u f t
und den Brüdern W a g n e r und dann im Verein mit
Eduard W a g n e r zwei Bergfahrten, die zu den groß-
zügigsten Hochturen gehören, welche unsere Alpen über-
Haupt bieten. Es war dies die 2. (1. führerlose) Er-
steigung des Weißhorns über den Schalligrat und die
1. führerlose Ersteigung des Matterhorns über den Imutt»
grat. Damit waren wahre Glanzleistungen führerloser
Hochturistik vollbracht, die auch heute noch nach beinahe
40 Jahren an Bedeutung nichts eingebüßt haben und noch
immer erstrebenswerte Ziele der besten unserer Iungmann»
schaft sind. Beide Türen wurden von L o r e n z i n der „Zeit-
schrift" 1899 und 1900 in ungemein anziehender Weise ge-
schildert. Sie bilden meines Wissens die letzten alpinen
Aufsätze, die L o r e n z geschrieben hat.

M i t diesen beiden Bergfahrten hat er wohl den Gipfel
seiner bergsteigerischen Laufbahn erreicht; er hat sich noch
einige Jahre auf demselben erhalten, seine Leistungen aber
nicht mehr gesteigert. Auch erscheinen jetzt noch andere auf
dem Plan, die mit ihm — wenn diese Redewendung im
Alpinismus gebraucht werden darf — in erfolgreichen
Wettbewerb traten. I n Wien vor allem Heinrich
P f a n n l , dann M a i s c h b e r g e r, P i c h l usw., in
München insbesondere Leuchs und P f a n n , in Inns-
brück H ö r t n a g l , A m p f e r er und B e r g er, so daß
wir um die Jahrhundertwende in den deutschen Berg-
steigerzentren eine Reihe wirklich erstklassiger Alpinisten
finden.

1899 weilte L o r e n z im Jul i in Trafoi. Dort trafen
ihn H ö r t n a g l und ich. Obwohl noch gar nicht trainiert,
folgte er gern unserer Einladung und vollführte mit uns
die 1. führerlose Ersteigung der Trafoier-Eiswand von
Norden, eine der schönsten Eisturen der Ostalpen, sowie
die 5. (2. führerlose) Ersteigung des Ortlers über seinen
damals schwierigsten Weg, den Marltgrat. Diese Fahrt
ist durch die Kürze der von uns benötigten Zeit besonders
bemerkenswert. Während fast alle Partien vor und nach
uns einen vollen Tag dazu benötigten, manche sogar zu
einer Veiwacht gezwungen waren, gelang es uns, von
Sulden ausgehend, den nahezu 2100 m betragenden Höhen-
unterschied trotz stellenweise recht schwierigen Geländes in
8 Stunden 40 Minuten, einschließlich Rasten, zu bewälti-
gen. M i r ist nicht bekannt, daß unsere damalige Leistung
nochmals erreicht worden wäre. Nicht zufrieden mit die-
sem Erfolg, nahmen wir den Abstieg über den Hinteren
Grat und waren gleichwohl zur Zausenzeit bereits in
Sulden zurück.

Während H ö r t n a g l und ich uns dann in die Ver-
nina begaben, kam L o r e n z zum drittenmal nach Zermatt.
Hier vollführte er, wieder mit Eduard W a g n e r , unter
anderem eine Überschreitung des Matterhorns von Zer-
matt nach Vreuil und die 1. führerlose Begehung des
Teufelsgrates am Täschhorn. I n der Montblancgruppe
überschritten dann die beiden die Aiguilles des Charmoz
und erstiegen die Aiguille du Gre'pon (Nordgipfel).

Auch 1901 sind beide wieder im Wallis. Ihre bedeu-
tendste Leistung in diesem Jahre vollbrachten sie jedoch
im Verner Oberland, wo sie als würdige Nachfolger von
P u r t s c h ' e l l e r - I s i g m o n d y das Vietschhorn über
seine riesige Südwand erstiegen.

1902 bringt keine besondere bergsteigerische Ausbeute,
dafür bezwingt L o r e n z 1903 im Verein mit Dr. N i e p -
m a n n nebst anderen Gipfeln das Weißmies über den
Nordgrat und das Schreckhorn über den Anderson- (Nord-
West-) Grat. (Vgl. N i e p m a n n s Aufsätze hierüber in
den „Mitteilungen" 1904 und in der „Zeitschrift" 1905.)
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I n den folgenden Jahren sind seine Aufzeichnungen
nicht mehr so genau wie früher. Sie weisen manche Lücke
auf, sind vielleicht auch nicht mehr vollständig erhalten.
Der Umstand, daß er beruflich in immer stärkerem Maß
in Anspruch genommen wurde sowie daß er sich in steigen»
dem Maß als Kugelballonführer betätigte (er hat als
solcher wiederholt von Innsbruck aus Alpenflüge unter»
nommen und wurde dafür vom Osterr. Aeroklub mit der
goldenen Sportmedaille ausgezeichnet), mag die Ursache
hievon sein. Immerhin weiß ich aus meiner eigenen Er»
innerung wie auch aus seinen noch vorhandenen Notizen,
daß er bis zum Kriege noch manche schöne Bergfahrt
unternommen hat, in Arolla, im Verner Oberland, in den
Grajischen Alpen und im Saasertale.

1905 traf ich ihn in der Cabane de Valsorey, als ich mit
dem Ehepaar N i e p m a n n und Eduard W a g n e r vom
Gran Combin herabkam, den L o r e n z mit dem Ehe-
paar K a u p und mit L o h m ü l l e r am folgenden Tag
erstieg.

1909 sahen wir uns auf der Mischabelhütte des Akad.
Alpenklubs Zürich wieder. Er kam mit Eduard W a g n e r
von einer Begehung des prächtigen Südlenz-Ostgrates
zurück, den ich mit einigen jungen Freunden von der Akad.
S. Wien am folgenden Tag überschritt.

Der Krieg nahm den ausgezeichneten Chirurgen Lo-
renz begreiflicherweise aufs äußerste in Anspruch. Erst
1918 hatte er wieder Urlaub, den er in Gröden bei der
Vergführerabteilung verbrachte. Ungeachtet seines Alters
führte er dort eine Reihe sehr schwieriger Türen mit T e-
s a l e r und Hanns B a r t h aus, ferner die 3. Ersteigung
der Langkofel-Nordkante, noch dazu in überraschend kurzer
Zeit. Damit war seine Liebe zu den Dolomiten neu er-
wacht, und in den Nachkriegsjahren finden wir ihn fast
alljährlich in denselben wieder. M i t Vorliebe suchte er
nun die Palagruppe auf, wo ihm teils mit den Brüdern
L a n g e s , teils mit Dr. M e r l e t einige hervorragende
Kletterfahrten gelangen, so die 1. Ersteigung der Cima
di Pradidali über die Nordwestecke, der Cima di Val di
Roda über die Nordwestwand, endlich die 2. Ersteigung der
Pala di San Martino über den Südwestftfeiler mit daran-
schließender erstmaliger Uberkletterung des Verbindungs-
grates zur Pala-Hochfläche. Dadurch wurde das langjährige
Problem eines direkten Weges von der Nosettahütte zum
Palagipfel gelöst. I m selben Jahre (1921) überschritt er
mit M e r l e t , vom Delagoturm ausgehend, auch die drei
südlichen Vajolettürme, die wir zu Beginn der neunziger
Jahre gemeinsam als Einzelturen erklettert hatten.

1925 wiederholte er die Überschreitung der Grohmann-
spitze. 1928 trafen wir uns am Fischleinboden, wo ich mit
meiner Familie, L o r e n z mit seiner Tochter bei I n n e r-
k o f l e r zum Landaufenthalt weilte. Damals bestiegen
wir den Iwölferkofel, den wir schon 1893 als Studenten
erklettert hatten, als Jubiläums- und Familientur. M i t
gewohnter Sicherheit geleitete L o r e n z mich und unseren
gemeinsamen, seither auch schon dahingegangenen Freund
Hofrat D e s a l e r zur Spitze, während mein älterer Sohn
seine Tochter hinaufführte. Es folgte eine Ersteigung der
Kleinen Zinne und des Iahnkofels. 1929 erstieg er noch,
und zwar mit seiner Tochter, die Fermeda-Ostwand und
überschritt die Fünffingerspitze von Osten nach Westen.
Dann habe ich ihn nur mehr ein einzigesmal gesehen,
beim Stiftungsfeste des Osterr. Alpenklubs in Wien. I n
den folgenden Jahren hat er meines Wissens keine nen-
nenswerten Bergfahrten mehr unternommen und sich, ab-
gesehen von einigen Flügen mit M i t t e l h o lz er in den
Alpen und nach Afrika, "keinen größeren Urlaub mehr ver-
gönnt, obwohl er in seinem Alter und bei seiner verant-
wortungsvollen, aufreibenden beruflichen Tätigkeit eines
solchen wohl bedurft hätte. Vermutlich hat die dadurch
herbeigeführte Überarbeitung zu jenem unseligen Entschluß
mit beigetragen, dessen eigentliche Ursachen allerdings in
anderen, nicht völlig aufgeklärten Umständen zu suchen
sein dürften.

Aberblickt man die bergsteigerische Laufbahn des Ver-
ewigten, so läßt sich unschwer erkennen, daß er zwei Ge»
biete unserer Alpen besonders bevorzugte: die Dolomiten
und die Walliser Alpen. Den Gipfel der Fünffingerspitze
betrat er z. V . sechsmal, den des Matterhorns dreimal.
Selbstverständlich hat er daneben auch die meisten anderen

Verggruppen unserer Alpen kennengelernt. So haben wir
1899 im Frühsommer die Iulischen Alpen aufgesucht, wo wir
gemeinsam mit H e p p e r g e r unter anderem den Abstieg
vom Montasch in die Seisera durchführten, ein anderes»
mal zu Allerheiligen 1901 als Abschiedstur, bevor ich mich
mit P f a n n l nach dem Himalaja einschiffte, den Kaiser
und nach meiner Rückkehr zu Pfingsten 1903 mit K a u p
und August W a g n e r die Verchtesgadener Berge. I m
allgemeinen hat sich L o r e n z aber darauf beschränkt, seine
Sommerferien den Bergen zu widmen. Sonntagsbergfahr-
ten, die bei den Großstädtern so beliebt sind, hat er ver-
hältnismäßig wenige unternommen. Das lag in seinem
Berufe begründet. Er konnte sich als Arzt an Sonntagen
viel weniger leicht freimachen wie andere Menschen. Dafür
hatte er aber lange Zeit hindurch ausgiebige Ferien, die
es mit sich brachten, daß er während des übrigen Jahres
die Berge leichter entbehren konnte. M i t seinem Berufe
hing es wohl auch zusammen, daß er nicht die Zeit fand,
den Schilauf nennenswert zu betreiben.

Wer L o r e n z nicht kannte und nur von seinen großen
Türen gehört hatte, war gewiß erstaunt, wenn er ihn
zum erstenmal sah. Höchstens mittelgroß, dabei allerdings
von kräftiger, untersetzter Gestalt, neigte er, als er älter
wurde, zur Beleibtheit und entsprach ganz und gar nicht
dem Bi ld, das man sich von einem hervorragenden Sports-
mann oder Bergsteiger zu machen Pflegt. Er war aber
nicht nur sehr kräftig, sondern auch ungemein geschickt und
gelenkig, sonst hätte er niemals seine hervorragenden
Türen machen können. Dazu kam eine seltene Beharrlich-
keit und Willenskraft, die ihn auch in seinem sonstigen
Leben auszeichneten und mit zu seinen großen beruflichen
Erfolgen beitrugen.

Seine außerordentliche Inanspruchnahme brachte es
mit sich, daß'er für Vereinsangelegenheiten nur wenig
Zeit erübrigte. Immerhin war er in seinen jungen Jahren
ein eifriges Ausschußmitglied der Akad. S. Wien, gehörte
auch deren Hüttenbauausschuß für die erste Langkofelhütte
an und war um die Jahrhundertwende während einiger
Jahre Mitglied des damaligen Weg- und Hüttenbauaus-
schusses des Gesamtvereins.

I m letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts hat
er auch mehrere, zum Teil ganz ausgezeichnete Aufsätze
wie auch Turenberichte in alpinen Zeitschriften veröffent-
licht, sowohl in der „Zeitschrift" und in den „Mitteilun-
gen" wie in der „Osterr. Alpenzeitung", der „Deutschen
Alpenzeitung" und den Sektionsmitteilungen der Akad.
S. Wien. Dann hat seine immer stärker werdende beruf-
liche Inanspruchnahme ihm auch für alpine Schriftstellerel
keine Zeit mehr gelassen: Das gleiche gilt von seinen Vor-
trägen. Während des ersten Jahrzehnts seiner bergsteige-
rischen Laufbahn sahen wir ihn fast alljährlich am Vor-
tragstisch, und zwar meist in der Akad. S. Wien, wo
sein Vortrag in hochalpiner Beziehung stets den Höhe-
punkt der jährlichen Vereinsvorträge bildete.

Nicht unerwähnt will ich lassen, daß L o r e n z einer
der ersten und zweifellos auch begabtesten Hochgebirgs-
photografthen war. I n seine Zeit fallen die Anfänge der
eigentlichen hochalpinen Lichtbildner«, die sich nicht auf
Landschaftsaufnahmen von sicheren Standpunkten aus be-
schränkte, sondern Bilder vom Verlauf der Hochturen selbst
heimbrachte.

Lorenz war seit Ende der achtziger Jahre Mitglied der
S. Austria wie der Akad. S. Wien. 1903 wurde er A. H.
der letzteren und erhielt während des Krieges von ihr das
silberne Edelweiß. Die S. Austria verlieh ihm 1929 das
40jährige Ehrenzeichen und ernannte ihn 1931 zum Ehren-
mitglied. Das gleiche tat auch die Austria-Vergsteiger-
schaft. Auch dem Österreichischen Alpenklub gehörte er seit
vielen Jahren an.

Früher, als irgendeiner seiner Freunde es erwarten
konnte, ist der kraft- und gesundheitsstrotzende Mann von
uns gegangen. Wie in seinem Beruf, so hat er auch in
der Vergsteigerei bleibende Spuren zurückgelassen. Ein-
zelne seiner Bergfahrten bilden wahre Marksteine in der
Entwicklung der Hochturistik. I n deutschen Landen wird'
fein Name mit der Geschichte dieser Entwicklung stets ver-
bunden bleiben.
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willo welzenbachs öergfahrten.
Vor wenigen Wochen hat die Familie W e t z e n -

dach, zusammen mit der S. München und im Einver-
nehmen mit dem D. u. O. A.-V., eine von dem Bildhauer
August V i l l m a n n in Bronze ausgeführte Gedenktafel
für Willo W e l z e n b a c h im Alpinen Museum zu Mün-
chen in aller Stille anbringen lassen. Damit soll die Er-
innerung an den bedeutendsten deutschen Bergsteiger der
Nachkriegszeit und alpinen Pionier, der in den Jahren
1929 bis 1933 auch unserem Hauptausschuß angehörte,
wachgehalten werden für kommende Geschlechter.

Nun haben Willo W e l z e n b a c h s Freunde vom
A. A.-V. München ihm mit einem sehnlichst erwarteten
Werk, einem Buch seiner Bergtaten,*) ein weiteres
bleibendes Denkmal geseht und ihm gedankt für Stun-
den höchster Freude, Kameradschaft und männlicher Tat.
Ein stattlicher Band ist es geworden, vornehm und ge-
biegen in der äußeren Ausstattung. Versehen mit aus-
erlesenem Vildschmuck, zu dem Vergfreunde aus aller
Welt beitrugen. Turenberichte und Schriftenverzeichnis
W e l z e n b a c h s bieten wertvollste und erschöpfende Auf-
schlüsse.

Ein Vergsieigerleben tut sich vor uns auf, viel zu kurz
bemessen an Jahren, aber reich an Erfolgen und Er-
füllungen wie kaum ein zweites in unseren Tagen.
940 Gipfel in 14 Jahren, darunter allein 50 Erstbegehun-
gen! W e l z e n b a c h s Leben gehörte den Bergen, bis
es im Schneesturm am Gipfelgrat des Nanga Parbat von
ihm genommen wurde. So steht er vor uns, ein großer
Bergsteiger an der Zeitenwende, ein Erfüller dessen, was
die besten Alpinisten der alten und älteren Generation
sich erträumt haben, und über sich selber hinausweisend,
ein Verkünder von Größtem und Schwierigstem, das in-
zwischen gelang und weiterhin gelingen wird, so es sich
fügen mag, wohl unter deutscher Führung.

Es ist hier ein Buch der Zwiesprache gestaltet worden,
das uns stufenweise den alpinen Entwicklungsgang dieses
seltenen, klaren und wesentlichen Menschen begleiten läßt,
dessen starke Persönlichkeit wohl jeden fesselte, selbst den,
der nur flüchtig mit ihm in Berührung kam. Vorangestellt

ist die Gedächtnisrede Karl W i e n s , die er am 12. No-
vember 1934 im Akad. Alpenverein in München hielt —
in ihrem tief aus Freundesherzen kommenden Ton ein
ergreifendes Dokument. Dann gruppieren sich in lockerer
Folge, nach Felsfahrten, ersten Westalpenturen und Eis-
fahrten geordnet, um die überwiegende Zahl der Original-
berichte aus Glocknergruppe, Wallis, Montblancgruppe
und Verner Oberland von Willo W e l z e n b a c h die
alpin-bibliographischen Skizzen seiner Freunde und
Vergkameraden. Sie bemühen sich alle darum, das Bi ld
W e l z e n b a c h s zu vertiefen und denen nahezubringen,
die in aller Welt erschüttert die Kunde von den schicksals-
schweren Iulitagen 1934 am Nanga Parbat vernahmen.

So schildert Georg v. K r a u s den Turengefährten
als Felsgeher, Karl W i e n gedenkt seiner Betätigung in
den Eisgebieten der Alpen. Als Gefährten klassischer
Unternehmungen unter W e l z e n b a c h s Führung be-
richten aus unmittelbarem Erleben noch Eugen A l l w e i n ,
Fritz N i g e l e und Erich Schu lze . Den Großteil des
Buches aber füllen Willo W e l z e n b a c h s eigene klare
und einfache Berichte, angefangen von der Zeit, da es
ihn mit freudigem Stolz erfüllte, sich den Schüler Hans
P f a n n s nennen zu dürfen, bis herauf in die Tage der
Bezwingung der Nordwände der Verner Alpen. Hans
P f a n n , der Meister, ergreift ebenfalls das Wort, feinem
großen Schüler zum Gedächtnis. Der Schlußabschnitt des
Buches, den Fritz V e c h t o l d schrieb, ist der Arbeit
W e l z e n b a c h s am Nanga Parbat gewidmet. Er war
der geistige Urheber dieser Unternehmung, die 1930 schon
auszuführen das Schicksal ihm nicht vergönnte. Gerade
er war, wie kein zweiter, nach so vielen, in kühner und
doch überlegter Planung ihm zugefallenen bergsteigerischen
Erfolgen berechtigt, nach dem Höchsten zu greifen, nach
der letzten Steigerung und Verkörperung alles für den
Bergsteiger Vorstellbaren, nach den gewaltigen Hoch-
gipfeln des Himalaja.

Auf dem Höhepunkt seines Vergsteigerlebens stehend
— ein Frühvollendeter —, haben ihn die weißen Schwin-
gen seines Berges der Berge durch das Tor alles Er-
kennens getragen. Dr. V .

Die Mpenöichtuns in neuer öeleuchtung.
Von Dr. Karl F i n s t e r w a l d e r , Innsbruck.

Etwas von der erquickenden Frische und Ursprünglich-
keit, die von der Vergwelt ausströmt, weht auch durch die
ganze Alpendichtung, und das mag mit anderem ein
Grund sein, daß schon mancher Literarhistoriker sich mit
dem Alpenschrifttum liebevoll befaßte; freilich beschäftigte
sich der eine mehr mit jener in den Alpen beheimateten
Dichtung, die ihre Stoffe dem bodenständigen Volks'
leben oder der Geschichte entnahm, der andere wieder mit
der dichterischen Gestaltung des Alftenerlebnisses — was
ja der eigentliche Sinn von „Alpendichtung" ist —, wäh-
rend soziale oder geschichtliche Dichtung im Alpenbereich
wohl noch nie in einem Aberblick zusammengefaßt wurde.

Nunmehr liegt aber für alle diese Richtungen der
Alftendichtung eine großangelegte geistesgeschichtliche
überschau vor, die aus der Feder des um die Schweizer
Mundart- und Volksliedforschung hochverdienten Verner
Germanisten Otto v. G r e y e r z stammt und schon durch
die Wärme, die innere Verbundenheit auffällt, die der Ver»
fasser dem Stoff entgegenbringt — aus seiner hohen Wer-
tung des Bergsteigens als einer kulturellen Triebkraft
heraus! I n einer erfrischend lebhaften, ursprünglichen
Sprache gibt der Verfasser der hier schon besprochenen
„Alpenwörter" (siehe Iuliheft 1935) eine ganz neue Sinn-
deutung der Alpendichtung von den geistigen Strömungen
der Jahrhunderte und Jahrzehnte aus.

Die stattliche Arbeit (65 Seiten) ist in einem bereits in
'Nummer 3 der „Mitteilungen" kurz angezeigten Sammel'

») W i l l o W e l z e n b a c h s B e r g f a h r t e n . Unter Mitwirkung
von Eugen Allwein, Fritz Bechtold, Georg von Kraus, Hans Pfann,
^ Fritz Rigele, Erich Schulze, Karl Wien herausgegeben vom Akademischen
Alpenverein München. Berlin, Union Deutsche VcrlagZgesellschaft (1935).
260 S., 47 Abb. Preis: RM. 8.50.

band „Sprache, Dichtung, Heimat" enthalten. Die hier
vereinigten Aufsätze über Mundart, Volkslied und Dich-
tung geben ein schönes und getreues Spiegelbild vom
Schweizer Kulturleben, sind aber fast alle auch für den
Nichtschweizer fesselnd und wissenswert — nicht bloß durch
die kernige Darstellungsweise, sondern ebensosehr dank dem
offenen Blick, mit dem der Verfasser über die Grenze
seines Heimatlandes hinausschaut und geistige Zusammen-
hänge klarlegt. So z. V . in einem prächtigen Veitrag
über „Deutsche Gemeinschaft und Schweizer Eigenschaft
im Volkslied", der mit einem wundervollen Einfühlungs-
vermögen in die Volksseele der regen Verbundenheit und
den fruchtbaren Wechselbeziehungen zwischen der Schweiz
und dem deutschen Muttervolk nachgeht, oder in einer
feinsinnigen Untersuchung „Aber den Anteil der Schweiz
an der deutschen Jugendliteratur".*)

' ) Dabei ergeben sich überraschende Zusammenhänge. Von der deutschen
Schweiz aus haben sich deutsche Sangesweise (im Cyorsinaen) und deut-
sche Lieder in großer Zahl sogar das welsche (französisch-schweizerische)
Sprachgebiet erobert, woselbst deutsche Lieder, wie „Wir hatten gebauet
ein stattliches Haus" und die „Wacht am Rhein" („I/appel 2 retenti
souäain —") , gesungen weiden. Den Liederstrom, den die Schweiz zur
Zeit der Klassik und Romantik und später aus dem Reich empfing, nennt
G r e v e 1 z „ein Geschenk von unausdenkbarem Wert". „Es war nicht
bloß Literatur für Liteiaturfreunde, nicht bl?ß bedrucktes Papier für
kundige Leser und Büchereien. Wie ein milder, fruchtbarer Frühlings«
regen träufelte diese Poesie auf unseren etwas trockenen Boden, drang
frisch und belebend in die stockenden Säfte unseres nüchternen Wirltichkeits-
gefühls, weckte das Bewußtsein deutscher Stammesart und Kulturacmcin-
schaft, rief aus fcheuen Dichtergemütern schöpferische Kräfte ans Licht, und
langsam hinabsickernd in den schwer zugänglichen Grund der Volksseele,
machte sie ihr Mut zum Singen in neuen Tönen." Die deutschen Stu-
dentenliedcr haben nach G r e h e r z in der Schweiz „bis zum Weltkrieg,
großenteils auch darüber hinaus, ihre unverwüstliche Kraft bewahrt". Zu
dem Schweizer „vaterländischen, tugendhaften Ernst, . . . haben sie die leicht-
blütige Heiterkeit, den seligen Iugendüberschwing, den frechen Übermut
und tollen Humor zugesteuert. . . . Die schönsten Erinnerungen aus unserer
Studentenzeit leuchten im verklärenden Glänze dieser deutschen Poesie."
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Auch in der Alpendichtung und in der von weiten
Volkskreisen getragenen Alpenbegeisterung sieht der
Schweizer Kulturforscher ein starkes mneres Bindeglied
zwischen der Schweiz und den Ostalpen, überhaupt für
den ganzen deutschen Kulturboden, wenn auch seine Dar»
stellung die französischen und englischen Künder der Alpen»
schönheit — zwar wenige, aber darunter bedeutende —
mit Recht nicht vernachlässigt. Es soll hier versucht wer»
den, in einigen Zügen das Werk den Lesern der „Mit»
teilungen" nahezubringen, auch manche — jedoch nicht
wesentliche — Ergänzungen vom Standpunkt der Ost'
alpengeschichte können noch beigesteuert werden, die den
Eindruck von Greyerz' Aufsatz vielleicht noch unter»
streichen, daß die Entwicklung der Alftendichtung in der
Schweiz und in den Ostalpen in zeitlichem und innerem
Zusammenhang stand, daß Dichter aus dem ganzen deut»
schen Volke hier und dort in den Alpen weilten und sich
zur Bewunderung und zur dichterischen Gestaltung ge»
drängt fühlten und so in der Alpendichtung ein ganz be»
sonderes geistiges Band gewachsen ist, das über die
Staatsgrenzen hinweg Menschen deutscher S e e l e
v e r b i n d e t .

Als im Jahre 1729 die Dichtung des Schweizer Arztes
K a l t e r , betitelt „Die Alpen", erschien und mächtigen
Widerhall weckte, da war ein erster, ganz wichtiger Mark»
stein gesetzt: die Alpen waren literaturfähig geworden.
Dieser Aufschwung ist aber nicht zu denken ohne die vor»
bereitende Entwicklung, die in der Alpenbetrachtung und
im Bergsteigen von der Renaissance eingeleitet worden
war und über Alftenforscher und »schriftsteller wie Konrad
G e s n e r , M a r t i , S i m l e r und Scheuchzer bis
zu H a l l e r geführt hatte. Mag sich auch im Mittelalter
da und dort eine selbständigere Einstellung zur Alpen»
natur angekündigt haben, für weitere Kreise konnten die
Alpen den herkömmlichen Aspekt einer schauerlichen Einöde
erst verlieren, als sich die Einzelftersönlichkeit aus gesell»
schaftlicher und geistiger Gebundenheit befreite und an
Stelle landläufiger, seit Jahrhunderten gläubig über»
nommener Anschauungen die kritisch prüfende Natur»
beobachtung setzte. So war denn zweifellos „die wiß-
begierige Naturbetrachtung, die Entdeckung der Alpen
als wissenschaftliches Neuland" der Anfang zur Alpen»
begeisterung, „Gelehrte, die ins Gebirge steigen und, weil
sie mit ihren eigenen Augen sehen, zur Bewunderung hin»
gerissen werden", waren die ersten wirklichen Bergsteiger,
nicht die Dichter. Neben jenen Schweizern kann sich schon
damals ein Tiroler sehen lassen, der auch von Greyerz
gewürdigte Haller Arzt Hippolyt G u a r i n o n i , eine
vielseitige künstlerische Natur, der nicht nur aus gesund»
heitlichen Gründen das Bergsteigen schätzt, sondern auch,
„weil das Gemüt aus angeborener Natur weit mehrers
in der Koch» als in der Niedere ergötzt und belustigt
würde" (1610) — gegenüber dem Landschaftsideal der
Barockzeit, Regelmäßigkeit und Flachheit des Tieflandes
sicherlich ein recht selbständiger Standpunkt.*)

H a l l e r s ermüdend langes Gedicht nun ist zwar kaum
besonders umwälzend in der Art, wie es die Alpen den
damaligen Zeitgenossen nahezubringen sucht. I m St i l der
Zeit befangen, setzt es in beschreibender Malerei Bi ld
um Bi ld zu einem endlos unabsehbaren Riesengemälde
zusammen — auch das Iöpfchen des Rationalisten, der
überall Zweckmäßigkeit sucht und findet, guckt dem Dichter
gar zu oft über die Schulter. Aber andere Töne, die er
anschlägt, sind eigenartiger, klingen noch Jahrhunderte
nach. Das Glück der einfach frommen Alpenbewohner hat
er zuerst der Unseligkeit des an Aberkultur kranken Städters
gegenübergestellt. Auch S a u s s u r e hofft, in den Alpen
„Menschen zu finden, die Gesittung genug hätten, um
nicht mehr Wilde zu sein, Natürlichkeit genug, um nicht
verderbt zu sein". Ein anderer bleibender Kerngedanke
Kallers wurzelt in der Schweizer Vaterlandsliebe; er ist
in die endgültigste Form von einem Nichtschweizer gefaßt
worden, von Friedr. Schi l ler , am machtvollsten gestaltet
in seinem „Wilhelm Tell": „Das Haus der Freiheit hat uns
Gott gegründet!" Die Berge als Zuflucht der Freiheit, als
Kraftquelle des alten Heldentums, als Kort Altschweizer
Tugenden und Überlieferungen! Hier ist der Genius Schil»
lers der reinen Schönheit und Erhabenheit der Vergnatur
und dem Schweizer Grundgefühl von der Sendung ihrer
Bewohner durch geniale Innenschau und gleichsam geistige

" ) Genaueres über G. siehe S t o l z , „Zeitschrift" 1928. S . 45.

Stammesverwandtschaft unvergleichlich nähergekommen
als alle die begeisterten und verzückten Lobredner des
In» und Auslandes — obwohl Schiller nie die Schweiz
betreten hat. — G o e t h e gestaltete das Alpenerlebnis in
der reifen Periode seines Schaffens, in der alles in ihm
zu klassischer harmonischer Geschlossenheit drängte, im
„Gesang der Geister über den Wassern" (Lauterbrunnen»
fall), in „Schweizeralpe" — zwar in einer ewig gültigen,
durchdachten Form, die aber, gehalten und maßvoll, dem
Eindruck von seiner unmittelbaren Mächtigkeit etwas
nimmt. Aus späten mißmutigen oder kühlen Äußerungen
über die Alpenreisen spricht ein gewisses Bemühen, „sich
nicht verwirren zu lassen", der anfänglichen Ergriffenheit
die Einstellung des Naturforschers zu den Bergen gegen»
überzusetzen. Und doch hat er damals, auf seiner ersten
Italienreise (1788), als er, mit dem Idealbild der Antike
im Kerzen, sehnsuchtsvoll und eilig dem Süden zustrebte,
auch von Tirols Alpen einen tiefen Eindruck empfangen.
Als seine Kutsche über den Seefelder Paß rollt, an un-
gefügen nordischen Vergklötzen. vorbei, und plötzlich nach
überschrittenem Paßscheitel der Niesentiefblick ins Inntal
unter ihm aufreißt — wie ein Ausruf entfährt es ihm
da: „ . . . und Inzingen liegt vor uns!" Auch die an-
schließende Fahrt über den Brenner hinauf erschließt sich
chm „immer schöner, da hilft kein Beschreiben...!" *). Noch
mehr mit der Hingabe der Jugend, zugleich mit der ge-
steigerten Empfindsamkeit des ausklingenden 18. Jahr»
Hunderts ließ damals ein anderer deutscher Dichter die
Alpen auf sich wirken, nicht bloß in der jetzt schon „gesell»
schaftsfähigen" Schweiz, sondern auch in Tirol. Es ist
Friedrich M a t t h i s s o n . Seine Lieder voll verschleierter
Wehmut, die sanft melodisch wie eine ferne Traumland-
schaft die Alpennatur besingen, meist im zarteren Licht des
verdämmernden Abends, atmen echte Empfindung in
seinen Oden aus Tirol (1799), scheinen sogar schärferen
Umriß anzunehmen im „Abendspaziergang bei Innsbruck":

„Blumenduft atmen die Winde des Abends empor von den Triften,
Über den Alpen Tirols leuchtet der silberne Mond.
Feiernd verstummen die Täler, nur dumpfig am Felsengcstadc
Brausen des reißenden Inns grünliche Fluten vorbei."

Man kann sich so gut vorstellen, daß ein feierlicher
Abend auf den Kugeln ober Körting, etwa bei der
Weiherburg, dem Dichter diese Verse eingegeben hat, wenn
man dort einmal selbst den Zauber ähnlicher Stimmung
empfand!

Kein grellerer Gegensatz ist denkbar als zwischen der
Art, wie die großen deutschen Dichter die Schweiz, die
Alpen sahen — mit gründlichem Wissen, voll Ehr»
furcht vor ihrer ehrwürdigen Geschichte, wißbegierig den
hier noch schlummernden Rätseln der Natur gegenüber-
stehend — und der Voraussetzungslosigkeit, jenem uner»
hörten Vordrängen der eigenen Person und der äugen-
blicklichen Stimmung, die aus R o u s s e a u s Schriften
(„I^ouvoiio Ne1o'i8e") sprechen. Das Wörtchen „ich" kehrt
in jeder Zeile wieder, seine rasch wechselnden Stimmün»
gen, vom Entzücken bis zur Verzweiflung, dichtet er in
die Natur hinein. Ist er glücklich, so sieht er in den
Bergen lauter Schönheit um sich, ist er unglücklich, glaubt
er sich von Ode und Schrecknis umgeben. Noch maßloser
in der Empfindung ist sein geistiger Nachfolger Lord
B y r o n , wie er seinen Weltschmerz, die ganze Zerrissen»
heit seines Innern ins Kochgebirge hinaufträgt, als grellen
Mißton in die große Harmonie hineinschleudert, unfähig,
sich von ihr besänftigen zu lassen, und dies mit der kranken
Wollust der Selbstverneinung hinausschreit:

„. . . O Mutter Erde,
Du frifcher, junger Tag, du Hochgebirge,
Warum denn selb ihr schön, da ich zu lieben
Euch nicht vermag? . . ." (Manfred.)

Solcher Aberschwang des Gefühls war etwas Ein»
maliges, kaum Verstandenes oder Nachwirkendes auch zu
seiner Zeit. Was vielmehr seit den Klassikern dauernd
geblieben war, war eine regsamere Beschäftigung mit den
Alpen in nüchterneren, verstandesmäßigen Bahnen, ein
fleißigeres Vereisen und Erkennen der Gebirgsnatur, das
Seimatliebe und Natursinn befruchtete und auch — nicht
bloß bei den „nüchternen Schweizern" — die Anfänge
einer frühesien Literatur von Reiseführern und Alpen»
schilderungen ins Leben rief. Ohne auf die Schweizer
Autoren hier einzugehen, ist hier neben dem Bayern
Schrank doch an die Reiseschilderungen H e r m a n n s ,

») Vgl. M. E n z i n g e r , Goethe in Tirol, Innsbruck 1932.
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H a c q u e t s , N e i n e r s , Schulz ' , V i e r t h a l e r s
und M o l l s (alle zwischen 1780 und 1816) zu erinnern,
besonders an den salzburgisch-bayrischen Gelehrten Karl
Ehrenbert v. M o l l , in dem sich die damals wirkenden
Kräfte am hübschesten spiegeln. Als Sohn eines salz»
burgischen Nichters in Ie l l am I i l ler geboren, verfaßte
er eine genaue geographische, volkskundliche, vor allem
aber pflanzenkundliche Beschreibung des Verchtesgadner
Landes und der Iillertaler Alpen, so eingehend, wie
um jene Zeit höchstens etwa noch der Glockner geschil»
dert ist; in der damals gebräuchlichen Form des ge»
druckten Briefwechsels 1788 erschienen, ist sie ein unter»
haltlich zu lesendes, vielfach ergiebiges Kulturdokument
der Zeit! Der majestätischen Waxeckumrahmung, einem
tauglitzernden Hochgebirgsmorgen in der Floite zollt
der gelehrte Herr darin ergriffene Worte echten
Alpengefühls — aber ein vorübergaukelnder, noch nicht
eingereihter Schmetterling oder — am Gerlosstein — eine
plötzlich erspähte „Zaxikraßa opposititolia" kann ihn von
der schönsten Aussicht weg», aus der tiefsten Natur»
versunkenheit herausreißen! — Nicht bloß durchdringende
Kenntnis von Land und Leuten, sondern auch Herz und
Gemüt für die Alpennatur sprechen auch aus S t a f f l e r s
„Statistischer Beschreibung von Tirol und Vorarlberg"
(1840).

Dichterische Veranlagung und geistsprühendes Tem»
perament sind auch dem Neisebuch „Tirol" von Veda W e-
der zu Pate gestanden (um 1840); mit seinen nie ver-
altenden Natur» und Volksschilderungen ist es weit mehr
als ein Neiseführer geworden. W e b e r leitet unmittel-
bar über zu dem Meister des idyllisch behaglichen Wan-
derns und der Neiseschilderung in den Ostalpen Ludwig
S t e u b , der Tirol vielleicht gerade deshalb so liebte
und schildern konnte, weil er ein Bayer war, aus dem
Alpenvorland (nicht Tiroler, so G r e y e r z ! ) , und zu
seinem ebenfalls mit Tirol innig verwachsenen Lands-
mann Friedrich L e n t n e r („Geschichten aus den Bergen"
1851). Bald regt sich auch schon das Schaffen jener un»
gleich größeren Persönlichkeit, die als Mensch und Dichter
gegenüber dem geschliffeneren S t e u b den kantigen, kraft-
voll unbeugsamen und geraden Charakter des Alpen-
deutschen im besten Sinn verkörpert — Adolf P i c h l e r !
Seinem Wesen entsprechen die schmucklos gezeichneten
Neisebilder, in tieferer Verbundenheit mit dem Boden
und dem Volkswesen gesehen und von ernster Auffassung
der Geschichte zeugend, den bahnbrechenden Naturforscher
führen seine Fahrten auch mehr ins Hochgebirge als den
„gemütlichen S t e u b " , der nach eigenem Bekenntnis in
den Alpen nur die Idylle schätzt. P i c h l e r s scheinbar
ganz kunstlos erzählende Geschichten aus dem Tiroler
Volksleben schöpfen die ganze Tiefe menschlicher Tragik
und Leidenschaft aus, der der Gebirgler fähig ist, sie packen
durch die Unmittelbarkeit, mit der sie der Dichter als selbst
Erlebtes oder auf seinen weiten Fahrten Erlauschtes mit
knappen, wuchtenden Worten wiedergibt, sich selbst oft
noch als Miterlebenden oder Mithandelnden unter die
Personen der Geschichte einführt (z. V . „ I n der grünen
Pertisau"!). M i t diesen Zügen gehört P i c h l e r aber
schon zu jener erzählenden Dichtung, die der zweiten
Hälfte des Jahrhunderts ihr Gepräge gibt. Die Alpen»
l y r i k * ) empfing damals die eigenartigsten Anregungen
von Dichtern außerhalb der Alpen, die ihr Erleben der
Berge in neue Form gössen, unter ihnen Ludwig
U h l a n d („Teils Tod") und der „Dichter der Schwer-
mut", Nikolaus L e n a u , der unter anderem mit dem
prächtigen Gedicht „An die Alpen" ihnen seinen Dank
für die Erhebung und innere Befreiung zurief:

„Frischen Mut zu jedem Kampf und Streit
Hab' ich talwärts von der Höh getragen,
Alpen, Alpen, unvergeßlich seid
Meinem Heizen ihr in allen meinen Tagen!"

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts sieht Greyerz mit
Necht eine wichtige Veränderung mit der Alpendichtung
vorgehen im Zusammenhang mit der Ausbreitung des
Alpenwanderns und der Alpenkenntnis, Dingen, die
untrennbar auch mit der Gründung der großen Alpen»
Vereinigungen, die um jene Zeit erfolgt, ursächlich ver»
knüpft sind. Einmal wächst die Alpendichtung fast sprung»
Haft in die Breite, sie ist nicht mehr auf die wenigen

' ) Eine Blütenlese gibt N i t t e r, „Die Alpen im Lichte der Kunst-
dichtuna", „Zeitschrift" 1891.

Dichtungsgattungen beschränkt wie bisher, ihr klar be»
grenzter Flußlauf wird zu einem Stromnetz, in dessen
Nebenarme fast alle die Strömungen Zutritt finden, die
die Zeit bewegen, auch soziale; vor allem aber gewinnt
der Blick der Alpendichter ungemein an Realismus. Man
sieht die Berge nicht mehr bloß als verklärtes Traum-
land romantischer Fernesehnsucht oder im idealen Schim»
mer vaterländischer Begeisterung, ruhmreicher Erinnerun-
gen, sondern in mehr gegenständlicher Gestalt. Dazu trägt
die bessere eigene Kenntnis nunmehr auch vom Koch»
gebirge, aber auch die stärkere Beschäftigung mit dem
Volk der Alpen bei; man lernt dessen- ungeschminkte
nüchterne Betrachtungsweise der Berge, seines Heimat-
bodens, der ihm nur ein kärgliches und gefahrenvolles
Dasein gestattet, kennen. Es wirkt sich auch die Kenntnis
der nunmehr bekannten, gesammelten Vollwagen aus,
auch einer Art Alpenpoesie, die aber die Vergnatur nicht
verklärt, sondern, im Mittelalter steckend, das Kochgebirge
als öde Wildnis auffaßt und das geheime Grauen vor
seinen Gefahren und zerstörenden Gewalten in die un-
heimliche Gestalt seiner Fabelwesen, der „wilden Män-
ner", Norggen, Fanggen, Putze und Guxen kleidet. An
diese schließt sich nun eine besonders stark in der Schweiz
vertretene poetische Gattung an (z. V . N. M e y e r ,
I e g e r l e h n e r , „Aroleid"), aber auch in den Ostalpen
wurden solche Stoffe aufgegriffen ( B a u m b ach, „Ilato»
rog"; G a n g h o f e r, „Martinsklause"). Von solch ernster
Auffassung unbeschwert läuft zeitlich nebenher die „ältere
Turistennovelle", wie sie Greyerz nennt, „der die Vergwelt
nur den äußeren modischen Nahmen liefert, weil ihr im
Grunde der kleine Mensch in der Vergwelt wichtiger ist
als die Vergwelt selbst". I h r Vorbote war eigentlich
schon das — freilich weit zurückliegende — Versepos
„Parthenais" V a g g e s e n s (1804), das mit seinem selt-
samen klassisch antiken Aufputz und den gar zu niedlichen
„Figürchen" seiner Handlung in allzu widernatürlichen
Gegensatz zum Schauplatz, dem Hochgebirge, geriet.

Unendlich tiefer wurzelt im Grundstock der Alpenwelt
die neuerwachte Heimatdichtung, die auch auf Alpen»
boden der Poesie unverbrauchte Stoffe und echte Natur-
farbe leiht. Das Gebiet dieser Dichtung wird wohl auch
von Greyerz nicht erschöpft. Zu den kräftigsten Gestaltern
echten Volkstums gehören da in der Schweiz L i e n e r t
und J a h n (dessen Entwicklung vom Typisieren zum
wahren Realismus uns Greyerz anschaulich macht), in den
Ostalpen „steht dem Volk durch Herkunft, Liebe und Ver»
ständnis am nächsten Peter N o s e g g e r " . Wenn Greyerz
den gemütvollen und gemütlichen älteren Volksschrift»
steller Hermann v. Schm id nennt, so darf man noch
weniger Ludwig T h o m a vergessen, dessen große Bauern»
romane zwar im Alpenvorland spielen, der aber in seinen
Kurzgeschichten die Menschen des bayrischen Hochlands
um Tegernsee und Wetterstein so lebfrisch vor uns hin-
stellt, in solch derber Kraft und gesundem Mutterwitz
sprechen und handeln läßt, wie es nur ein begnadeter
Charakterzeichner kann — zudem einer, der als Jäger,
wohlhäbiger Bauer und zuweilen auch als scharfer Zecher
unter diesem Volk ganz aufgegangen ist. „Das bayrisch-
österreichische Hochland ist die rechte Heimat und der
fruchtbarste Boden für die Hochwald» und Alpenjäger»
erzählung, unter der Greyerz auch G a n g h o f e r ruh»
mend nennt. Neben T h o m a s lebensprühenden, nie ver»
altenden Gestalten kommen uns freilich die etwas gestellten
Figuren G a n g h o f e r s schon ein wenig blaß vor.

I n dieser Umwelt erwachte nun auch eine neue No»
mantik, die an den Schicksalen und an dem Seelenleben
der Hochgebirgsbewohner teilnimmt, vor allem an solchen
„Sonderlingen in den Alpen", wie sie Rosegge r geschil»
dert hat, behandelt, jenen einsamen Menschen, denen das
Hochgebirge Stätte des Erwerbs und Berufs, oft auch
Schauplatz eines wilden Lebens ist, das mit List, Kühn»
heit und Kraft täglich erkämpft sein will, also die ganze
Poesie, die sich um den Hochgebirgsjäger, Wilderer,
Schmuggler, Holzknecht, „Strahler" rankt („Strahler" sind
in der Schweiz die Kristallsucher, „Steinklauber" der Ost»
alpen). I m Umgang mit der herben, rauhen Natur
bleiben solche Leute vor mancher Entartungserscheinung
des Tales gefeit, aber ihre Vereinsamung macht sie oft
zum eigensinnigen Grübler oder auch zum rauhbeinigen
Eigenbrötler und mürrischen Menschenfeind. (Neben
vielen Schweizern seien hier P e r f a l l , „Förster Soll»
mann", N. P f re tzschner , „Der Wildmeister von
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Hinterriß" genannt.) Eine eigene Problemstellung er-
wächst aus dem Seelenleben mancher aus Mangel an
menschlicher Gemeinschaft scheinbar verkümmerter, mit der
Mitwelt oft zerfallener Menschen. Oft leben sie abseits
für sich, verachtet und gefürchtet von den weltläufigeren
Bewohnern des Tales oder Dorfes, bis irgendein Anlaß
kommt, eine große Tat sie ruft, die nur ihr trotziger Mut
meistern kann, ihre im Kochgebirge bewahrte Kraft der
Seele und des Leibes, die unter äußerer Schwerfälligkeit
geschlummert hatte. So entsteht — nach G r e y e r z —
der a l p i n e H e l d e n r o m a n , der von der Nomantik
des Hochgebirges, von dessen Gefahren oder zerstörenden
Mächten, die es zu überwinden gilt, die packenden, leb-
haften Farben bekommt (W. v. H i l l e r n , „Geyerwally";
J a h n ; Heer , „König der Vernina" u. a.).

Viel gefährlicher bedroht aber im Zeitalter der Ma-
schine Leben und Bestand der Alpengemeinden jenes zer-
setzende „Weltgift", das in verschiedensten Gestalten mit
aufblühender Technik und Industrie, zusammen mit frem-
dem Spekulationsgeist in die fernsten Taler schleicht und
seelische wie wirtschaftliche Grundlagen des freien, stolz-
genügsamen Vergbauernlebens langsam zerstört; dies ist
das Gebiet des s o z i a l e t h i s c h e n Romans in den
Alpen. Schon im „Alpenwald" von F r e y wurde das
Thema angeschlagen, wie hemmungslose Profitgier sich
selbst über die ewig unabänderlichen Naturgesetze des
Hochgebirges hinwegsetzt (Waldschutz!) und Verderben
herabzieht, mehr verinnerlicht haben den Stoff die Schwei-
zer N o d , V o ß h a r t , W i e d m e r weitergesponnen. M i t
der großartigsten, Schauder weckenden Sehergabe hat
aber der „steirisHe Waldschulmeister", N o s e g g e r , seiner
Heimat das Spiegelbild der inneren und äußeren Ver-
derbnis der Verggemeinde vorgehalten, die der „Er-
schließung" durch einen geräuschvollen Fremdenverkehr
und nachfolgender gewerblicher Spekulation zum Opfer
fällt („Das ewige Licht") oder durch das „Bauernlegen"
rücksichtsloser Iagdherren verödet („Jakob der Letzte"),
so daß die Bewohner zum unfrohen Proletariat herab-
sinken, zu einer haltlosen, dem Verbrechen zugänglichen
Volksschicht werden.*) Die natürlich sicher auch Wirtschaft-
lich bedingte Entsiedlung der Alpentäler — heute noch
drohender als damals — hat hier, wenn auch mit einer
gewissen dichterischen Einseitigkeit, so doch mit Recht ihre
tiefere Sinndeutung vom Seelischen aus erhalten. Auch
F. M ü l l e r - P a r t e n k i rchen („Das verkaufte Dorf")
und G. R e n k er (in seinem „Sterbenden Hof", der in
milderen Farben gehalten ist als Nose g g e rs Romane)
rufen zum Festhalten an der Heimatscholle auf!

M i t der steigenden Unrast des Lebens in den Städten,
der durch die Maschine erzwungenen Abkehr von der
Natur klingt immer stärker und eigenartiger jener Ton
in der Alpendichtung wieder an, der seit H a l l e r nie
mehr ganz verstummte, jetzt aber erst wirklich zur Domi-
nante anschwellen muß: Die Berge — die eigentliche
Heimat des Weltmüden, Zuflucht des Kulturflüchtlings i
So hat die Berge eigentlich schon der von manchem inne-
ren und äußeren Zwiespalt gepeinigte I . V. v. S c h e f f e l
erlebt — mehr als einmal — und etwas davon in jedes
seiner größeren Werke hineingelegt; so läßt er auch seinen
Mönch Ekkehard empfinden, dessen seelischer Umschwung
sich in der heilenden Hochlandluft des Säntis vollzieht
oder in den „Vergpsalmen" seinen Bischof Wolfgang von
Regensburg. Wenn das auch sicher ein Anachronismus
ist, mittelalterliche Einsiedleraskese in der Wildnis mit
unserem Alpengefühl zu verquicken, so braucht uns das
bei S c h e f f e l s unbekümmerter Art, eigenes Fühlen und
Denken seinen Personen in den Mund zu legen, nicht
weiter stören. M i t seinen Gedichten leitet er aber auch
zu einer neuen, erlebnisechten Alpenlyrik über; man ver-
gesse vor allem die wundervollen Lieder von seinem Auf»
enthalt zu Frauenwörth im Chiemsee nicht mit der viel-
sagenden Strophe:

„Bleicht und schwindet, wüste Träume,
Steig zu Grabe, Wahnsinnsnachl:
Ferne blaue Alpcnsäume
Mahnen, daß ein Tag noch lacht!"

Das ist das Neue in der Dichtung: Nicht bloß äugen-
blickliche Erholung, vorübergehenden Naturgenuß schenken
die Berge, sondern wirkliche innere Erneuerung und Lau-

' ) Die Tragi! des untergehenden Bergdorfes wird in noch düstereren
Falben gemalt in N o s e g g e r Z „Gottsucher", wo aber reliaiös-soziale
Kämpfe des SpätmittelalterZ die Auflösung der Beraaemeinde Tragötz
herbeiführen. Vgl. auch „Das zugrunde gegangene Dorf"!

terung findet der, der sich zu ihrer Reinheit und Größe
flüchtet, sich ihnen wie einem gütigernsten Erzieher über-
läßt. Bis auf P e r k o n i g („Vergsegen") und R e n k e r
(„Vergkristall") ist dieses Motiv festgehalten. Erst eine
solche innere Vertiefung schuf eine Alftendichtung, die uns
Menschen von heute wesensgleich ist und, was uns selber
bewegt, in gültiger Form ausspricht. Gegen früher besitzt
sie ungleich mehr Gepräge der Einzelpersönlichkeit, ent-
springt dem echten, einmaligen Erlebnis. Sie kann gut
der schmückenden Beiwörter entbehren, anschaulich, wie sie
den inneren Eindruck gestaltet. Ein ragender Gipfel von
gewaltiger Höhe ist in diesem Vereich der Zürcher C. F.
M e y e r . Schon in seinen Erzählungen nimmt die Berg-
natur greifbares Leben an — und doch wieder ein ge-
heimnisvolles, wenn sie, über den Menschen stehend, wie
ein segnender oder zürnender Geist, in ihr Schicksal und
Empfinden, in Lieb und Leid, Freud und Furcht hinein-
spielt: ihr strahlender Mittag auf weitschauenden Höhen,
das selige Wandern weißer Wölkchen über die Gipfel hin
oder der unheilbrütende stickige Glutatem des Föhns, das
Tosen, Wüten, überschäumen des Wildbachs, das ent-
fesselte Nasen des Hochgewitters! Wie ein ungründbarer
Vergsee spiegelt sie, was im Menschen vorgeht. Man kann
da an die Naturstimmungen im „ Iürg Ienatsch" denken
oder an die unvergängliche Novelle voll „Traum und
Leidenschaft" „Die Richterin", die der Dichter, anfänglich
über den Schauplatz im Zweifel, aus dem Sizilien Fried-
richs I I . in die uralt rhätischer Erinnerungen trächtige
Landschaft des Hinterrheins und in die gewalttätige Zeit
um 800 n. Chr. verlegte. Leidenschaftlicher Freund Grau'
bündens, hat er dort, hoch oben auf Chiamutt, an seinem
„Iürg Ienatsch" geschrieben. Wie sich seine Dichtung an
den größten deutschen Geistern entzündete, so treten auch
auf der Wanderung im Gebirge Vündens,

„Wo die graben Wände hangen
I n des Sees geheimen Spiegel
Mit dem dunkelgrünen Neiz",

die „Dioskuren" vor seinen inneren Blick, S c h i l l e r und
Goe the , die seiner Heimat den „Tell" schenkten und ihm
seitdem wie gute Geister über seinem Vaterland zu walten
scheinen („Schutzgeister"). Das Hochgebirge ist ihm, dem
„Aristokraten der Empfindung", wesensverwandt (anders
der beschauliche, volkstümlichere Epiker Gottfried K e l -
l e r ! ) . Das Gefühl verbirgt sich in seinen Gedichten hinter
der scheinbaren Sachlichkeit eines kurz geschilderten Vor-
gangs; der ist aber so von innen her sinnbildlich durch-
leuchtet und beseelt, daß die zarte Form der schmalen
Gedichte bebt vor innerer Bewegung (etwa in „Firne-
licht" — „Wie klopft das Herz mit in der Brust —", „Ich
würd' es hören", „Das weiße Spitzchen", „Himmelsnähe").

Es ist schwer, C. F. M e y e r etwas an die Seite zu
stellen. An Tiefe des Erlebens, wenn auch nicht an Voll-
endung der Form kommt ihm wohl der kraftvolle
A. P i c h l e r in seinen gewaltigen Oden gleich; so in der
„Wettertanne": der siurmzerzauste einsame Vaumriese,
wie er in die schwarzen Gewitterwolken ragt, ist ihm
Gleichnis seiner selbst, der sich aus zermürbenden Kämpfen
seines an Enttäuschung reichen Lebens in sich selbst, in
die Natur, zu ihren „Bildern ewiger Schönheit" zurück-
gezogen hat und in die „stolze, selbstgewählte Einsamkeit",
in deren eisiger Hochlandsluft nur seine machtvolle, in
sich ruhende Persönlichkeit bestehen kann. Viel zartere
Töne schlägt in seinen „Kochlandsliedern" der Bayer
Karl S t i e l er an, trotz gelegentlicher historizistischer, an
S c h e f f e l gemahnender Verkleidung in manchem Ge-
dicht von echter Empfindung. — Besonders in der Schweiz
scheint die Alftenlyrik bis heute gepflegt zu sein, aber auch
Tirol hat hier — von Greyerz nicht genannte — Dichter-
persönlichkeiten, die das Alpenerlebnis, den Strömungen
der Jahrhundertwende folgend, in eine durchaus neue,
freilich auch zeitgebundene Form gießen. Dem jungen
Tiroler und tatenfrohen Bergsteiger Anton R e n k war
die Natur, vor allem die unbetretene weihevolle Gebirgs-
natur, geradezu Gott, Bergsteigen sein Gottesdienst („Der
alte Mann" in der von A. v. W a l l p a c h heraus-
gegebenen Sammlung „Vergbrevier"). Noch stärker drückt
sich pantheistisches Weltgefühl in den kraftvollen Versen
A. v. W a l l p a c h s aus; hier, im unberührten Hoch-
gebirge, findet er die Urheimat seines echten Gott- und
Weltgefühls. Hier gilt noch Kraft und Mut, Kampf mit
ehrlichen Mitteln, hier läßt er Gestalten der altheimischen
Sagenwelt, aus altgermanischem Empfinden geschöpft, in
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germanisch herber, scharf umrissener und bildhafter,
Sprache lebendig werden (z. V . die „Salige" — Saliges
Fräulein in „Heiliges Land" 1914). Immer zieht es ihn
ins schweigende, große Hochgebirge zurück:

„Nimm auf mich, Neuland, nie betreten.
Von Menschennutzgier nie entweiht.
Und überlegne mich, den Späten,
Urväterland, Urväterzeit!"

Der Tatalftinismus, der in hoher Form schon aus
R e n k und W a l l p a c h spricht, also sich nicht bloß auf
Gipfelbuchverse beschränkt, gibt nach Greyerz dem Neuzeit-
lichen H o c h g e b i r g s r o m a n sein Gepräge. Ernst und
Leidenschaft des Bergsteigens steht im Mittelpunkt. Weit
über R o u s s e a u s Empfindsamkeit hinaus geht der Ernst
des Suchens nach der Natur. Nicht dem müßig emp»
findenden Ästheten geben die „reinen heiligen Verge" ihr
Bestes, schließen sie ihr Inneres auf, sondern dem, der
ihnen tätig gegenübertritt, der in ihnen die hohe Schule
des Menschen, die starke, große Aufgabe sieht, an der sich
nur ein starker Wille bewährt. Für den, der dem Ge-
schäftskram des Alltags entflieht, sollen sie die Welt sein
und bleiben, in der es noch so etwas wie schlichtes Helden-
tum, ««besprochene und unbelohnte Tat gibt. Solchev
Ethos haben die jüngeren alpinen Schriftsteller gestaltet,
S t r a t z („Montblanc", „Der weiße Tod"), O m p t e d a i n
„Excelsior", in dem vielleicht doch die allzu einseitige Ver»
körperung eines solchen Vergsteigerideals der künstlerischen
Wahrheit schädlich ist, oder E. A. M a y e r („O ihr
Verge"), Sepp Dob iasch u. a. Auch Meister der
Schilderung eigenen Erlebens, wie Ch. Gos, K u g y ,
S i m o n , erwähnt G r e y e r z,*) sie leiten mit der Leben»
digkeit der Erzählung schon zum a l p i n e n T a t s a c h e n
r o m a n über (z. V . H a n s e l , „Kampf ums Matter»
hörn"). Neben dem Seelenleben des Turisten tritt nun
als zeitfälliges Motiv auch der mit dem Bergsteigen vev»
wachsene Beruf des Bergführers in den Gesichtskreis.
Besonders F e d e r er hat die Gestalt des knorrigen Ge»
birglers, unter dessen schwerfälligen Worten und Gebärden
ein warmes, treues Herz schlägt, in einer glaubhaften
Seelenzeichnung geformt („Pilatus"). Auch sonst ist er
der Schriftsteller, der ein wirkliches Vergsteigerherz
sprechen läßt. So wenn, in „Verge und Menschen", der
gewaltige „Absomer" mit dem Machtwort, das seine
Muhren und Hochgewitter sprechen, sich solch neuzeitliche
Spielereien wie Gipfelbahnen verbittet oder dem sich
alles vermessenden hochmütigen Ingenieur aus der Groß-
stadt mit einem Erlebnis an seiner Giftfelwand, der Mord-
fluh, das ihn zum erstenmal durch und durch erschüttert,
den hochmütigen Kopf zurechtsetzt. Neben F e d e r e r i s t nach
Greyerz Gustav N e n k e r der tiefste und vielseitigste Ge-
stalter des Vergerlebnisses. Er läßt die Verge mit einer
seltsam heimlichen Beredsamkeit zur Seele einsamer öfter»
reichischer Soldaten auf der Grenzwacht in den Karnischen
Alpen sprechen („Einsame vom Verge", vgl. auch Per»
k o n i g , „Die stillen Königreiche"!). Läuternd und zur
Einkehr mahnend — an F e d e r e r erinnernd — nehmen
sie einen Stadtmenschen, einen Ingenieur, in die Schule,
der dem Hochgebirge die technische „Erschließung" bringen
soll („Heilige Verge"). Diese neueren Erzähler berauschen
sich nicht an Triumphen der Technik, vielmehr leihen sie
der vergewaltigten Natur, deren Harmonie vom Men»
schen gestört ward, ihre Stimme und rufen zur Besinnung
über wahre Werte auf! — M i t der besonders eingehen»
den Analyse von R e n k e r s Erzählungswerk schließt
G r e y e r z , ohne auf noch jüngere Erscheinungen einzu-
gehen, seine gehaltvolle Betrachtung, aber nicht ohne in
meisterhaft gedrängter überschau noch einmal die innere
Entwicklung der Alpendichtung zu veranschaulichen. Schon
wer bloß diese letzten Seiten liest, hat für die Vertiefung
des Alpenerlebnisses und für die Einsicht in die Werkstatt
der Dichtung Bleibendes gewonnen!

' ) Natürlich, ohne hier für die Ostalpcn irgendeine Vollständigkeit zu
erreichen; man denke an W u n o t, E. G. L ä m m e r n , a.! Auch hier
muß von vornherein darauf verzichtet werden, für die vielen von Greyerz
nicht mehr besprochenen, z. T. recht beachtlichen Werke des alpinen Schrift '
tums, die bis in die jüngste Zeit geschaffen wurden — auch aus Kreisen
des Alpenvereins heraus —, eine überschau zu geben, da ein solches Unter-
nehmen bei weitem Umfang und Aufgabe der vorliegenden Besprechung
überschreiten würde. M i t Absicht wurde daher in der Lhrik bei den Man»
nein der Jahrhundertwende Halt gemacht, während freilich die Stoff«
geschichte des neuer entwickelten R o m a n s da und dort ein Überschreiten
dieser Grenze mit sich brachte.

Als warmherziger Vergfreund kann es der Verfasser
sich nicht versagen, Gedanken über die Zukunft des Alpi-
nismus nachzuhängen: „Ob ein Geschlecht, das sorglos
über die Alpenkämme fliegt, das die Fels» und Schnee»
riefen nur von oben her betrachtet, nicht das Gefühl für
ihre Majestät mehr und mehr verlieren wird?" Er glaubt
trotzdem, daß der Drang nicht aussterben wird, sich die
leuchtenden Höhen Schritt für Schritt zu erobern, und
hofft, daß damit das menschliche Gemüt für die stumme
Sprache, für die eigentümliche Poesie der Berge auch
immer empfänglich bleiben wird. Was uns mit der
fortschreitenden Technisierung des Daseins die Verge je
länger je mehr bedeuten werden, vorausgesetzt, daß die
Weihe der Natur nicht durch plump vordrängende mensch»
liche Nutzbauten zerstört wird — man kann es nicht besser
ausdrücken als mit den klassischen Worten, die Greycrz
aus der Alftenpredigt von Friedrich Naumann anführt:
„...die Berge — ein Stück Ewigkeit für unsere Kurz»
lebigkeit, ein Stück Beständigkeit gegenüber unserer Wan-
delbarkeit, ein Stück Ruhe über unserer Anruhe! . . . Einmal
auf Stunden oben sein und die Geschichte der Erde wie eine
steinerne Sage sich erzählen lassen, ist eine Befreiung vom
Kleinkram, der in uns und um uns ist. . . . I m Gebirge
verliert man die Lust an den kleinen Zierlichkeiten und
Schnörkeln. . . . Hier, wo alle Jacken klar liegen, hilft keine
Bemäntelung.... Die Steine fragen dich nur, ob du
etwas Ganzes, Festes, Deutliches geworden bist. Dort
unten liegt der Schutt, das, was an ihnen sterblich war
. . . das bildet den Boden der Menschengeschichte. . . . Was
aber kernhaft war, das blieb in den Höhen, das ragt Tag
und Nacht dem ewigen Raum entgegen. Hier oben tann
die Kultur nichts polieren, es ist zu viel kantiger Ursioff
vorhanden. Auch dann noch, wenn alles Niederland eine
Kunsiplantage geworden ist, wird hier oben ein Gebiet
unverderblicher Natur bleiben, eine Welt kräftiger, un»
gemilderter Disharmonien. Gott sein Dank, daß er sie wer»
den ließ!"*)

' ) Eine Stelle aus dem schönen, vielseitigen Buch von G r e y e r z
darf, obwohl i n anderem Zusammenhang vorkommend, nicht unbesvrochen
bleiben, obgleich oder gerade weil sie mit dem deutsch-schweizerischen,
volksbewußter Grundton des ganzen übrigen Werkes keinen guten Z u -
sammenklang gibt. I n einem Abschnitt, der „Zwischen zwei Ku l tu ren"
betitelt ist und sich mi t Biographien hervorragender Welschschweizer be-
schäftigt, macht der Verfasser zwar die bemerkenswerte Feststellung über
das schweizerdeutsche Vo l ts tum: „Unser Wesen ist trotz des Gegensatzes von
Deutschland und Schweiz immer noch einheitlich: es ist deutsch", und
findet, daß hingegen das Schrifttum der französischen Schweiz seine Eigen-
art i n einem gewissen Einschlag deutschen Geistes habe. Nun lassen aber
einige Worte, die aus der Biographie, genauer aus den Werken des dort
besprochenen Waadtländcr Gelehrten, Schriftstellers und Bergsteigers N a m-
b e r t nnuötig eingehend angeführt sind, zum mindesten dcutfche Sachlich-
keit und Unvorcingenommenheit gänzlich vermissen. Es handelt sich
natürlich um etwas Politisches, wenn auch längst Vergangenes, nämlich
um Ansichten und Stimmungen N a m b e r t Z zum Deutsch-Französi-
schen Krieg 1870/71. Diese widersprechen so der Geschichte und dem ge-
sunden tzausveistand, daß sie sich eben nur durch die Voreingenommen-
heit des Welschschweizeis erklären lassen. GZ ist verlorene Liebesmüh'
und ein doch Wohl zu weit getriebenes Einfühlungsbestreben, sie, wie
G r e y e r z es versucht, irgendwie anders verständlich zu finden. I n seinem
1870 angelegten Tagebuch findet N a m b e r t die i n jenem, Kriege
vorgekommenen Füsilicrungen von Franktireurs und die Vergeltungsmaß-
nahmen gegen ihre Ortschaften als ein von den „Preußen" willkürlich ge-
schaffenes neues Kriegsrecht, als eine „Barbare i " , die erst die Preußische»
Generäle ;u r Sahung erhoben hätten.. Nach seiner Logik hätte eben jeder
„brave M a n n " das Recht auf sein Schießgewehr und seinen kleinen
Pr iva t l i ieg . I s t es nötig, gegenüber dieser befremdlichen Unlogik, die
im Interesse R a m b e r t s besser vergessen worden wcne, daran zu er-
innern, daß der Schutz der Zivilbevölkerung im Krieg zu jeder Zeit
selbstverständlich ,an ihre Enthaltung vom Kampf geknüpft war? Stat t
vieler Worte nur die bittere Erinnerung Ti ro ls an die vielen Erschießun-
gen und Verwüstungen von Ortschaften, die im Gefolge feiner ruhm-
reichen, geordneten Volkserhebung von 1809 von französischen Generälen
und Kriegsgerichten verfügt wurden (H i r n, Die Erhebung T i ro ls im
Jahre 1809)! Tiefes Kriegsrccht wurde nicht von den bösen Preußen 1870
erfunden!

Wie parteiisch die Haltung des Welschschweizcrs N a m b e r t 1870
war, das beweist übrigens schlagend der seelische Umschwung, den die
damaligen Ereignisse i n einem gleichzeitig mit N a m b e r t damals in
Zürich lebenden größeren Schweizer hervorriefen, in C. F. M e v e r.
Gerade er stand damals „zwischen zwei Kul turen" , hatte er doch durchaus
„ i n seiner Jugend eine romanische Bi ldung durchgemacht" (G r e h e r z)
und war unschlüssig, ob er sich im Dichten und Denken deutscher oder
französischer Kul turwel t zuneigen sollte; da hat „der große Kr ieg" nach
seinen Worten „auch in seiner Seele entschieden; von einem unmerklich
gereiften Stammesgefühl mächtig ergriffen, tat er (ich) das französische
Wesen ab" und wurde ein deutscher Dichter. Hätte man wirklich mit
Grund der deutschen Kriegsfühiung solche Vorwürfe machen können, wie
sie N a m b e r t erhob — auf den zarten, fcinnervigen M e h e r hätte
das feine Wirkung sicher nicht verfehlt, er wäre sich nicht gerade damals
seiner ticfinneren Verbundenheit mit dem deutschen Volke bewußt ge-
worden, und sein großer Genius hätte sich nicht der deutschen Dichtung,
einer in der deutschen Geschichte tief verwurzelten Nlpcndichtung geschenkt!
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Der Tiroler öauerntragööienschnitzer Franz Kranewitter.
Von Dr. A. D ö r r e r , Innsbruck.

Der Bahnbrecher tirolischer Landeskunde, Veda
W e b e r , erzählt in seinem Handbuch für Reisende „Das
Land Tirol" (1. Band, S. 684), einer kostbaren kultur-
historischen Fundgrube, von dem Nassereither „Gewerbe-
fleiß der Fabriksunternehmungen Franz K r a n e n , ir-
r e r und Schön Her r zur Erzeugung ordinärer Zeuge"
und nimmt damit als erster zwei Namen zusammen in
den Mund, die im schöngeistigen Tirol seit Jahrzehnten
ebenso geläufig sind wie etwa die von Defregger und
Egger-Lienz. Damit sei nur die Allgemeingeltung dieser
beiden Tiroler angedeutet, die sie in ihrer Heimat neben-
einander genießen, nicht aber etwa ein geistiges oder
schöpferisches Abhängigkeitsverhältnis. Daß Egger-Lienz
von Defregger Ausgang genommen hat, in dessen schärf-
sten Gegensatz der Stilrichtung und des Temperaments
er schließlich gelang, hat er selber eindeutig ausgesprochen.
'Von den beiden Schriftstellern ist Kranewitter der ältere
und ursprünglichere Gestalter. M i t seinem dramatischen
Erstling „Um Haus und Hof" seht eine literarische Revo-
lution im konservativen Tirol ein, ähnlich wie mit dem
jungen Gerhart Hauptmann in Norddeutschland, und
Schönherr hat fraglos, aus demselben Boden erstehend,
durch den leidenschaftlichen Vorstoß seines älteren Lands-
mannes Bahn gewonnen und die erste naturalistische Hei-
matdichtung mitgemacht. Ihre Naturen und Kunstrichtun-
gen kehrten sich dann nicht gerade gegeneinander wie die der
beiden großen Maler, die zwei Generationen und Epochen
verkörpern. Schönherr wurde Mediziner; als solchen ver»
schlug es ihn nach Wien; erst spät griff er die Schrift-
stellerei auf, als Welt und Bühne seinen Sehnerv geschärft
hatten. Kranewitter inskribierte sich als Germanist, fand
aber in den Vorlesungen des alten „Naz" (Iingerle) keine
Befriedigung und schrieb, nur ungern, der Not gehorchend,
Geschichten für Zeitungen und, dem eigenen Triebe fol-
gend, Gedichte für sich und den kleinen Kreis des neuesten
„Iungtirols" zu Innsbruck. Geschüttelt von den leiden»
schaftlichsten Eruptionen, geriet er mit dem literarischen
Sturm und Drang der „Iungtiroler" als ihr auffallendster
Kopf in das eine Lager der beiden alten weltanschaulich»
politischen Fronten Tirols, ohne je Politiker oder Führer
zu sein oder sich dazu zu eignen. Die beim ersten Auf-
treten Kranewitters als Dramatiker getadelten Schroff-
heiten und Unerbittlichkeiten seiner realistischen, ja dämoni»
schen Tragik, die dem gesättigten Bürgertum bis an die
Grenze des erträglich Erscheinenden zugespitzt erschienen,
wußte Schönherr klug zu vermeiden; er schob immer wie-
der menschlich weichere und wärmere Leitmotive ein,
gleichsam ein wenig österreichische Musik, lernte immer
sorgfältiger das Theatergemäße berechnend abzuschätzen
und die Konturen immer kräftiger abzuheben. Krane-
Witter kam über Innsbruck auf längere Zeit nie hinaus,
hielt sich an den Bergen und Menschen der schwerwuchten-
den Alpennordkette, die schärfsten Züge leidenschaftlicher
Naturgewalten, wie sie nirgends stärker als in der eige»
nen Brust tobten, vor Augen, in den zerklüftetsten Formen
einer „Frau Hitt", indem er sich in die Philosophie eines
Schopenhauer hineinkniete, ohne ein befreiendes Lebens»
glück, ohne die poetische Verklärung seiner tragischen Ge-
stalten seiner Seele durchzukosten. Schönherr setzte an
Stelle der unvermittelten Leidenschaften und der erbar-
mungslosen dramatischen Schlagkraft Kranewitters über»
legteren künstlerischen Intellekt und der äußersten Wir»
kung der ersten lawinenartigen Bühnenerfolge Krane»
witters einen ausgleichenden technischen Aufbau des Gan»
zen gegenüber, dem alpinen Heroismus des Tiroler Hoch»
gebirglers die mehr österreichische Trieblust, so daß sich
Publikum und Presse bei ihm wohler fühlten als bei dem
unerbittlicheren und klobigeren Landsmann. Erst die
Kriegs- und Nachkriegserlebnisse unseres Geschlechtes
brachten Kranewitter vielen näher, und es besteht die
Möglichkeit, daß die jetzige Einstellung zum urwüchsigsten
Volkstum Kranewitters Vauerntragödien als Ursprung»
lichere Schöpfungen zu einer allgemeinen Entdeckung
Kranewitters führt.

Schönherr ist ein Lehrerssohn aus dem lachenden
Axams, das sich auf dem breiten Mittelgebirgsboden süd»
westlich von Innsbruck ausbreitet, kam als Schulbub nach

Schlanders im Vinschgau und nach Bozen. Der um acht
Jahre ältere Franz Kranewitter wurde am 18. Dezember
1860 zu N a s s e r e i t h am Fuße des Fernpasses, unter-
halb einer schroffen Bergwand geboren. Er selber nennt
die Landschaft seiner engsten Heimat heroisch, herb, ernst,
düster wie die Verse einer Tragödie. Die harte Winter-
stimmung entschied für sein Leben, er war und blieb
immer ein „Pechvogel", das Lachen und leichte Leben lag
nicht in seinem Blute. Man könnte sein Leben geradezu
die typische Tragödie tirolischen, d. i. bodenhörigen Kunst-
lertums bezeichnen. Des Großvaters erwähntes Unter-
nehmen überstieg das Familienvermögen, und der Verkauf
brachte bittere Einbußen mit sich. Sein ältester John
Josef, schließlich Mauteinnehmer im alten Haus, soll
etwas von einem heiteren und witzigen, wenn auch bald
polternden Dorfpoeten und Abenteurer in sich gehabt
haben, die Mutter, eines Gerbermeisters Tochter, besaß
eine leidenschaftlich-dämonische Natur, und da der „Franzi"
zur harten Arbeit nicht taugte, bestimmten sie ihn zur
„Gstudi", die dem Vater vorenthalten geblieben war, zu-
erst zu einem Vetter Clem. Brentanos in den Vorunter-
richt, in dem den Dorfbuben die Geschichtsstunden ebenso
begeisterten wie der religiöse Abereifer ihn anwiderte,
dann als Vettelstudent und Instruktor besserer Vürschchen
an die Franziskanergymnasien zu Bozen und Hall i. T.,
schließlich, als es da gar nimmer ging, ans staatliche Gym-
nasium in Innsbruck. Hatte der historische Kram des
Nassereither Hauses und die kargen Geschichten der stillen,
scharfsinnigen Mutter, die mit ihrem „Franzi" und für
ihn noch Latein lernte, des Knaben leicht reizbare Phan-
tasie und Gedankenwelt erregt, so trieben die sarkastischen
Ausfälle eines Vetters namens Falbesoner, der selber
zwei Brüder im Klerus hatte und schließlich doch immer
wieder in die Dorfkirche einkehrte, und Vozner Betschwe-
stern den Studenten dem Radikalismus der siebziger Jahre
zu, und der Krieg und Kulturkampf „draußen im Reiche"
taten es ihm mehr als alle Schulweisheit an. I m Ger-
manistenverein zu Innsbruck blühten Vudenbuch und
Poesie. Der Drang, aufwärts zu kommen und sich durch»
zusetzen, mag mitgespielt haben, daß der „Nebeller" Franz
Kranewitter bald in Gesellschaft des „Scherer", des maß»
losen antiklerikalen Witz- und Polterblattes, auftauchte,
indessen seine Gedanken mit Schopenhauer und Carlyle
rangen und seine Natur sich wider die Defreggerei auf-
bäumte. Er stand auf dem Boden des Illusionismus. Des
Künstlers Werk müsse auf das Publikum wie ein Stück
realen Lebens wirken. Seine Wirklichkeit, sein Schicksal
aber kannte fast nur düstere Szenen. Ins Typische zielend
und in folgerichtiger Sittlichkeit zum Heroischen auf»
schauend, verfolgte er die Auswirkungen der Leidenschaften
im Ausdruck seines Heimatvolkes bis zum äußersten.

Bei Besprechung von Kranewitters Gedichtsammlung
„Lyr ische F r e s k e n " (1888) verwies Altmeister Adolf
Pichler auf die charakteristischen Züge: das Historische,
Philosophische und Satirische. Und die Stoffe? „Berg
Isel", „Huß", „Luther", „Germania"! I n den Takt der
deutschen Marseillaise marschierte der Tiroler polternd
und aufstoßend mit. I n einer Verserzählung „ K u l t u r-
kamp f " (1890) versuchte er erstmals, den großväterlichen
Zusammenbruch und die väterliche Enttäuschung von sich
zu schreiben. Da wies ihn endlich der Innsbrucker Stadt-
theater-Kritiker Dr. Leopold Weindl auf seine dramatische
Begabung hin, und wirklich entstand nach wenigen Tagen,
Ende 1894, aus der Vauerngeschichte die Tragödie „Um
H a u s u n d Ho f " . Am 4. Januar 1895 ward sie auf-
geführt, aber Dr. Weindl verkroch sich in sein Bett vor
Angst, welche Geister er da wachgerufen hatte, und gerade
zur Not zerrte man noch den lyrischen Ant. Renk zu den
Schlußakten herbei, um wenigstens e ine Kritik in der
Zeitung zu haben. Da versank die tirolische Macbeth, die
am Eingang in die neue dramatische Dichtung Tirols
steht. Eine düstere Vauernfamilientragödie, knapp, rauh,
gedrungen, wuchtig, technisch manchmal etwas schwerfällig,
in der Charakteristik des Teufelsweibes, der Lotterlena,
die, Herrin und Besitzerin auf dem Hofe, selbst über die
Leiche des Bruders ihres schwächlich sinnlichen Mannes
werden will, voll urtümlicher Leidenschaft, Leben und
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Tragik, vorab im ersten Akt, in anderen absinkend, weil
sie eben mehr die Konsequenz des schon Gestalteten erfüllen
müssen. Die Sprache ist für das erste Anhören nassereithe-
risch derb, ungeschliffen, bodenvoll, das ganze eine Tiroler
Vildschnitzerleisiung aus hartkantigstem Holz, sozusagen
die unerbittlichste Leidenschaft in nacktester Gestalt. Solche
Figuren, denen es an Smnbildlichem, Weichem, Befreien»
dem und Sühnendem fehlt, riefen Entsetzen wie ausge-
worfene Lava hervor. Erst vier Jahre später kam das
Stück in den Druck, durch Ferdinand Exl 1903 zur ge-
bührenden Geltung; heute kann es ruhig auch jede
Tiroler Torfbühne aufführen.

Kranewitters zweites Drama, „Michel Ga ismayr ,
Tragödie aus dem Bauernkriege 1525", entrollt starke
Bilder aus der Landrevolution im brixnerischen Stifts-
gebiet, leidenschaftliche Szenen von Aufstand und Nieder-
gang empörter Kaufen, die, bis aufs Blut gepeinigt,
ihre Umwelt aus den Angeln zu heben drohen. Leider ist
ihr Anführer mehr Verführer und will schließlich mit
Venezianer Geld und Dolch das Tirolertum treffen. In»
folgedessen wird seine Figur heute weniger denn je im
Tiroler Volke Teilnahme und Anerkennung finden.

Die Klippe der Volksheroik gefährdete Kranewitters
bedeutendste Historie „ A n d r e H o f e r , Schauspiel in
vier Aufzügen" (1902). Geradezu in Gegensätzlichkeit zum
breitspurigen religiös-patriotisch-österreichischen Volksschau-
spiel Karl Domanigs und unter dem Eindrucke des ersten
Hofer-Stückes, das ein zeitgenössischer Tiroler nach dem
Zusammenbruch des Aufstandes von 1809, der Servilen«
Pater Ben. Mayr, zur Rechtfertigung Hofers vor den
Bayern geschrieben hatte, entstanden, stellt Kranewitters
Tragödie das rein Menschliche am Abstieg und Ende des
Sandwirtes dar, der schreiben konnte: „So leicht fallt mir
das Sterben, daß mir nit einmal die Augen naß werden!"
Wiederum ist eigentlich mit dem ersten Aufzug das Drama
im Kern gestaltet, das folgende ergibt sich zwangsläufig
daraus; die beiden letzten Aufzüge hinterlassen trotz des
Hoferschen Polterns die erschütterndsten Eindrücke. Heute
wo auch wir, mit Wunden und Tränen bedeckt, noch mit
Trauer und Ingrimm an unseren Krieg und Nachkrieg
zurückdenken und nur die Niederlage ersehen, sieht uns
Kranewitters Tragödie des Tiroler Führers näher denn
je, und es wird viel vom weiteren Schicksal unseres Volkes
abhängen, ob dieses Werk den Ruf des Tiroler Drama-
tikers verewigt oder sein größter Einakterzyklus.

I n der Parteien Haß und Gunst verrannt, entlud
Kranewitter in einer Tiroler Volkssftielgattung, einem
Petersftiel „ D i e T e u f e l s b r a u t " , seinen Zorn und
Hohn und geißelte mit derbem Humor die „Unwahrheit
der Welt", „die Verlogenheit des Regims". Tann ver-
suchte er den Gegensatz zwischen Kunst und Leben in einem
Schauspiel aus deutscher Sage „ W i e l a n d , der
Schmied" zu gestalten, etwa wie G. Hauptmann nach
„Florian Geyer" seine „Versunkene Glocke". Es ist das
stillste, subjektivste und insofern befreiendste Bühnenwerk
Kranewitters, obgleich es an die Bühnenwirksamkeit von
„Haus und Hof" oder „Andre Hofer" nicht heranreicht.
Der Romantiker in ihm tritt vor den Realisten. M i t dem
legendenhaften „ B r u d e r U b a l d u s " , einem Einakter,
geht er einen Schritt weiter in den Volksspielbereich, und
im nächsten Einakter, „ T a s s i l o u n d L i u t b e r g a " ,
greift er noch weiter zurück. Die bedeutendsten Schöpfun-
gen runden sich in bäuerlichen Einaktern ab, sozusagen
Einzelfiguren im Totentanz des Lebens, wenn auch recht

ungleich auf die Bühne des Lebens gestellt. Allen voran
der Einakterzyklus „ D i e s ieben T o d s ü n d e n " . Ob
Kranewitter im „Gafleiner" dem Neid ein Bi ld von
visionärer Wirkung entfaltet, ob im „Giggl" die Höffart
in dreifacher Steigerung ihre Todesernte ausbreitet oder
im „Naz" der Geiz sich selbst in schauerlicher Eigensucht
entkleidet, ob im „Joch" die schreckliche Wirkung der
Trunksucht abrollt oder im „Seastaller" das böse Gewissen
sich zu Tode foltert, die Trägheit im „Med" sich mit dem
Jähzorn zum Vatermord verbindet oder die Unkeuschheit
ihr Vernichtungswerk in der „Eav" durch Geschlechter er-
probt— in diesem Menetekel der Nation erschüttert die
Tiefe der sittlichen Idee und Gewalt, die den Dichter an-
treibt. Ein Urbild menschlicher Leidenschaften, die sich ent-
fesseln und nun ungehemmt alles fortreißen, wie Lawinen
sich ballen, loslösen und nun über alle Verhaue, unbarm»
herzig vernichtend, zu Tal sausen. Langsam nur und reich
an Hemmungen reifte dieses nationale Fresko tirolischen
Stils, langsam nur und reich an Hemmungen sehte es sich
auch als erschütternstes Kunstwerk durch. Aus den Tiefen
des bäuerlichen Menschentums erfaßt und nach Holz»
schnitzerart aufs herbste herausgearbeitet, sehen wir die
Träger der Todsünden rasch durchs Leben schreiten und
erschauern, wie unerbittlich der Tod auf ihre Erfüllung
wartet. Nicht umsonst beschließt den Zyklus der grau-
samste Einakter vom T o t e n t a n z . Der Dichter hat aus
Holbeins St i l die straffe, strenge Konzeption des grinsen-
den Erntefestes ms. Tirolische übertragen oder vielmehr
vom Tiroler Boden aus erfüllt. I n diesen Einaktern
zeigt sich Kranewitters dramatische Kraft und sittliche
Einstellung aüfs beispielhafteste. Diese kleinen Bauern-
tragödien gehören heute zum Grundstock und besten Gut
der tüchtigsten Dorfbühnen; sie haben eine vollständige
Umwälzung im Volksstück hervorgerufen und auf Exls
Tirolerbühne die größten Erfolge erreicht. Mehr satiri-
scher Art fiel ein anderer Zyklus, „Und m o r g e n ha t
a l l e s e i n a n d e r e s Gesicht" /aus.

Was Kranewitter außer seinen Dramen dichtete, ge-
hört vornehmlich in das Gebiet der Ideenlyrik und der
pathetischen Epik, der Spruchdichtung und der festlichen
Rede. Auch hier fällt der gedrungene Ausdruck seiner
Gedanken- und Gefühlswelt, der leidenschaftliche Rhyth-
mus, das cholerische Temperament auf. Er ist kein Form-
und Wortkünstler, sondern ein gerader, schroffer und oft
auch ein heftiger Nassereither mit scharfen Zügen, hagerer
Gestalt und im tiefsten mit einem grundweichen Herzen
geblieben. Ein Stiller, ein Außenseiter des Lebens und
des Literaturbetriebes, der sich mit dem Schicksal seines
Künstlertums abfände, wenn er endlich allgemeinen Erfolg
genösse. Vor zwei Jahren erschienen seine gesamme l -
t e n D i c h t u n g e n in einem starken Bande des Verg-
land-Verlages mit einer eigenen Lebensskizze, die ganz
der Kranewitter ist, wie er leibt und lebt, voll Leidenschaft
und Erleben, voll Kraft und Gestaltungstrieb, voll Liebe
und Haß, überdankbar für erwiesene Liebe und. Güte,
ungerecht und maßlos angesichts vermeintlich erlittenen
Unrechts, eine Tiroler Charakter» und Künstlertragödie für
sich. I m Juni 1935 begrub man seine Frau, seinen einzi-
gen und treuesten Lebenskameraden....

Mitte Dezember beging Innsbruck und Tirol, Wien,
München und Leipzig den 75. Geburtstag des Tiroler
Dramatikers in unerwarteter Teilnahme. Mögen die Ti-
roler Dramen Franz Kranewitters Besitz seines ganzen
Volkes werden!

M s öen Schigebieten um öen Königstuhl.
Von Mag. Frido K o r d o n , Graz.

Durch den Neubau der D r . J o s e f M e h r t -
H ü t t e unserer S. Wien („Mitteilungen", Nr. 11, S. 286)
ist im Nockbereiche der Norischen Alpen unter der Ober-
hoheit des drei Alpenländer — Kärnten, Salzburg, Steier-
mark — scheidenden Königstuhls ein altbewährter Schi-
fahrersiandftlatz auf dem Schönfelde, der Wasserscheide
zwischen Trau und Mur, den Anforderungen der den
Vergwinter liebenden Gegenwart entsprechend ausgestaltet
worden. Er ist von Norden her — aus dem salzburgischen
Lungau — über Ramingstein (bei Tamsweg an der Mur-
talbahn) durch Bundschuh» und Feldbachgraben, von Osten

über Turracherhöhe—Ninsennock (mit der unbewirtschaf-
teten W i n k e l a l m h ü t t e der S. Osterr. Gebirgsverein)
—Werchzirmgraben (mit der bewirtschafteten, 20 Per-
sonen Unterkunft bietenden K o t a l m H ü t t e der S.
Osterr. Gebirgsverein)—Rosanintörl und -alm zu erreichen.

Jedoch der bequemste winterliche Zugang, durch hohe
landschaftliche Reize ausgezeichnet, führt aus dem Süden
und Westen über Innerkrems zur Dr. Josef Mehrl-Hütte,
weshalb auf ihn kurz hingewiesen sei. Von der Station
Sftittal-Millstättersee der Tauern» und einstigen Süd-
bahn verkehren (auch im Winter) Kraftstellwagen durch



Mitteilungen des Deutschen und- Österreichischen Alpenvereins Nr. 1

das Liesertal über Gmünd nach Kremsbrücke (25 km),
wo der Kremsgraben mündet. Hier sind Pferdeschlitten
bereit, um Personen und Gepäck auf der 2 ^ Gehsiunden
erfordernden Talstrecke bis I n n e r k r e m s (Kremsalpe,
1467 ui) zu befördern. Bei den meistens recht günstigen
Schneeverhältnissen ist die Wanderung mit Bretteln loh-
nend und zeitsparend, da die Steigung von 590 in, verteilt
auf 10 km, nirgends unangenehm ist und einige ebene
Unterbrechungen hat.

Innerkrems das zweithöchste Pfarrdorf Kärntens, hat
seine Entstehung dem bis vor 50 Jahren betriebenen ur-
alten Eisenbergbau zu verdanken. Es ist nun den Sommer
über Mittelpunkt eines regen Almlebens, da die ausge-
dehnten Kochweiden ringsum von zahlreichen Haustier"
Herden bevölkert sind, im Winter jedoch ein beliebter Schi-
läuferstandort, dessen Bedeutung zuerst Paul K o l l -
m a n n in der „Zeitschrift" 1923, S. 35 ff. (Schneeschuh-
fahrten im Nockgebiet) hervorhob, allerdings auch die
Dürftigkeit der dortigen Unterkünfte bedauerte. Dies hat
sich seither gründlich geändert und Innerkrems besitzt nun
im stattlichen Hu tmanshaus (1520 m), das einst der
Verwaltung des großen Bergbaues diente, eine gastliche
Stätte, die allen Anforderungen in solcher Höhe und Ab-
gelegenheit entspricht und auch für längeren Aufenthalt
als ideale „Winterfrische" empfohlen werden kann. Dieses
schöne Schiheim hat 45 Betten, elektrisches Licht, fließendes
Kalt- und Warmwasser, Bad, Schierbehandlungsraum.
Ständige Schikurse und Fahrtenführungen werden geboten.
Die Pensionspreise sind billig, Mitglieder alpiner und
Schiläufervereine genießen für die Unterkunft 10 A
Ermäßigung. (Anfragen sind an die Besitzer H. und M .
S o r g o in Gmünd, Kärnten, zu richten.)

Der Talkessel von Innerkrems hat im näheren und
weiteren Umkreis abwechslungsreiches, gefahrloses Äbungs-

gelände. Ein Kranz prachtvoller Schiberge — durchaus
Zweitausender — ermöglicht bis tief in den Frühling hin-
ein kurze und lange, von Lawinen nicht gefährdete Schnee-
schuhwanderungen mit unschwierigen Aufstiegen und herr-
lichen Abfahrten. Von Innerkrems führt der leichteste
Schiweg auf den sagenberühmten K ö n i g st u h l (2331 m)
mit Wetter Nundsicht auf Tauern, Norische und Südliche
Kalkalften. Die Nachbargebiete sind von Innerkrems durch
lohnende Überschreitungen von Sätteln und Gipfeln zu er-
reichen. Am wichtigsten ist die eingangs erwähnte, ein-
bis zweistündige Verbindung mit der Dr. Josef Mehrl-
Hütte an den Hängen der Mattehanshöhe über dem tief
ausgewaschenen Feldgraben des jugendlichen Kremsbaches,
der hier dem Kärntner Lieserflusse Wasser aus Salzburg
zubringt.

Die nördlich über Innerkrems sich dehnende Hoch-
fläche der Blutigen Alm mit einer Reihe schöner Erhebun-
gen vermittelt einen landschaftlich und schiläuferisch genuß-
reichen Abergang nach R e n n w e g im K a t s c h t a l (am
Südfuße des Katschberges), von wo auch im Winter Kraft-
stellwagen nach Kremsbrücke, Gmünd und Spittal-Mill-
stättersee verkehren. Durch den bei Innerkrems südlich ab-
zweigenden Heiligenbachgraben gelangt man über die
Eisentalhöhe zum Schiheim Feldner im L e o b e n g r a -
ben, dessen verzweigte, gipfelreiche Umrahmung ein sehr
besuchenswertes, dankbares Schigebiet für sich darstellt,
das mit dem von Innerkrems durch den Königstuhl und
den von ihm nach Westen abzweigenden Zug Eisentalhöhe
—Peitlernock—Hohe Presing (2364 m)—Vodenlucke zusam-
menhängt. Aber die schönsten dieser Fahrten in den
Liesertaler Nocken mit Innerkrems als Ausgangsort be-
richtet Ing. Mauritius M a y r in der „Zeitschrift" 1934,
S. 107 ff., in dem bebilderten Veitrage „Kärntner Schi-
berge".

Bergfahrten im Zahmen Kaiser.
Von Rudolf A n d e r l , Landshut.

I m Gegensatz zu seinem berühmten „Wilden" Bruder
ist der Zahme Kaiser immer ein Stiefkind der Bergstei-
ger geblieben. Die Tausende, die die Züge in Kufstein
verlassen, wandern zu neun Zehnteln nach Vä'rnstatt oder
Hinterbärenbad, um von Nord und Süd den Felsriesen
um die Ellmauer Halt an den Leib zu gehen. Und doch
ist auch der Zahme Kaiser, der sich in Großartigkeit und
Auswahl der Felsfahrten mit seinem Parallelgebirge
freilich nicht messen kann, voll verborgenen Reizes; seine
Höhen stehen auch jenen offen, die den Schwierigkeiten
reiner Felsturen nicht gewachsen sind, ohne solcher übri-
gens ganz zu entbehren. Vielen ist es so gut wie unbe-
kannt/ daß der Nordrand des Plateaus eine Reihe von
Anstiegen aufweist, zu deren Bewältigung immerhin ein
gewisses Können gehört; so in der Süd- und Nordwand
des Roßkaisers, an den Iovensftitzen oder am Steilabfall
der Kesselschneid. Eine Wanderung über den weitgezoge-
nen Kamm des Gebirges bietet die beste Orientierung
über den im Süden riesenhaft aufragenden Wal l des Wi l -
den Kaisers, der vom Scheffauer bis zur furchtbaren Senke
des Griesnerkars offen daliegt. Nördlich lockt das grüne
Tal von Kössen und Walchsee, die Straße nach St. Jo-
hann begrenzt die Ost-, das Inntal die Westseite. I n
vielen Wandertagen habe ich das zu Unrecht übersehene
Gebirge durchquert, im Frühjahr, Sommer und Herbst;
selbst im Winter ist es schön auf der gewaltig aufgeworfe-
nen Höhe des Haufttkammes, denn im Gegensatz zum
Wilden Kaiser sind fast alle Gipfel des Zahmen Kaisers
auf Schiern zu erreichen.

Sonntagsmorgen auf der Pyramidenspitze! Dazu ein
Morgen, dessen Bläue beispiellos ist und von jener zarten
und glasklaren Fernsicht, wie sie nur so hoch oben über
dem Staub der Ebene sein kann. Noch liegt über dem Tal
zu Füßen das ziehende Brauen des Nebels, der erst gegen
9 Uhr zerreißt und mit einemmal das Bi ld des Walchsees
freigibt, der, rund, klein und glänzend, 1400 m tiefer liegt.
Wie klein sieht von solcher Höhe das Dorf an seinem
Ufer aus, wie winzig die Häuser von Durchholzen! Kaum
daß man die weiße Kirche von Reith im Winkel erkennt

und das Gewirr der Straßen um das nahe Kössen; es
ist, als wäre das Tal wie eine Karte ausgebreitet, im
ganzen groß, im einzelnen sftielzeugklein, winzig nur im
zerdrückten Maßstab der großen Entfernung. Und dort
die zerrissenen Konturen des Wilden Kaisers, dunkel und
zersägt gegen das matt getönte Blau des durchsonnten
Himmels gestellt: Iettenkaiser und Scheffauer, Sonneck,
die Ellmauer Halt, der gebogene Riesenfuß der Kleinen
Halt, schräg in das Kaisertal gestellt, gewaltig aufgetürmt
das Totenkirchl, dann die Dolomittürme der Törlsftitzen,
an die sich die Großen um das Karussell des Griesnerkars
reihen. Die föhnige Durchsichtigkeit der Luft läßt auch die
fernen Gipfel der Verchtesgadener Alpen erkennen; über
die geschweifte Linie des Inntales ragen die Schneeflecken
der Stubaier Alpen auf, dort müssen die Gipfel des Kar-
wendels sein, Nofan auch und Wendelstein — es ist, als
wäre unermeßliche Grenzenlosigkeit vor das trunkene Auge
gebreitet, das immer wieder sehnsüchtig die lockende Ferne
trinkt. Einmal dringt Glockenläuten empor, wohl von
Walchsee, leise nur und halb verweht, aber dann ist es
ganz ruhig und von jener Stille, wie sie nur auf ein-
samen Berghöhen zu Hause ist. Der Zahme Kaiser ist kein
überlaufenes Gebirge: selbst an diesem herrlichen Sonn-
tag bin ich der einzige Gast unter dem großen Gipfel-
kreuz; die laute Schar der Hüttenbesucher in Vorder-
kaiserfelden kommt selten über die Naunspitze hinaus, die
sie an Tagen wie heute massenhaft bevölkert.

Hier oben ist man fast immer einsam, und das ist gut;
die Vergdohlen, die dann und wann mit gleitendem Flug
vorübersireichen, stören nicht. Kein Zweiter, Unbekannter
fällt in das glückliche Alleinsein, in das nur der lockende
Silberton der Ferne läutet und das Schlagen des Herzens
tönt, das alle Schönheit des Gebirges in sich trägt.

-<-

An einem Iulitage des vorigen Jahres wanderte ich
von Walchsee südwärts gegen das Winkelkar, dessen Steil-
wände sich unbedenklich manchem berühmten Kar des
Wilden Kaisers an die Seite stellen können. Ohne es
eigentlich so recht vorgehabt zu haben, beschloß ich, die
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Nordwand des Noßkaisers anzugehen, die in außerordent-
licher Steilheit in die Tiefe bricht. Der Gipfel wäre vom
Kar aus, von dem man so gut wie senkrecht emporsehen
muß, fast nicht zu erkennen; ist er doch nur eine an und
für sich unbedeutende Einzelerhebung des langen Haupt»
kammes. Aber die wackere Mutter Natur nahm Rück-
ficht auf das suchende Auge des Bergsteigers und machte
die Höhe durch einen kleinen, aber hellen Felsabbruch
kenntlich, den man auf große Entfernung erkennen kann.
Natürlich war der Einstieg da, wo der Geröllstrom am
weitesten in die Wand hinaufreicht, und ohne Zögern ver-
suchte ich mein Glück.

Hätte ich nun an Vorbedeutung geglaubt, so wäre ich
nach den ersten paar Metern umgekehrt; denn kaum ein-
gestiegen, kam ein lockerer Stein unter dem rechten Fuß
ins Rollen, eine üble Tatsache, die mein wenig graziöses
Ausgleiten und Absausen zur Folge hatte. Mein neuer
Rucksack, mein Stolz, mein Alles, ging dabei flöten; und
nur mit starker Wehmut begann ich von neuem, die trauri-
gen Neste des früh Verschiedenen zurücklassend. Das
breite, fast bequeme Steinband, das den ersten Anstieg
vermittelt, geht bald in eine grasige Rinne über, die an-
scheinend durch manche Begehung glatt und recht unan-
genehm steil zur Höhe führt. Nun mußte nach dem
Leuchsführer ein Standplatz auf kesselförmigem Felsstück
kommen; gedruckt sieht das recht leicht aus, in Wirklich-
keit aber war mein Emporkommen eine Aneinanderkettung
seiltänzerischer Bewegungen, die unter anderen Umständen
einer großen Komik nicht entbehrt hätten. Aber das war
noch lange nicht das Schlimmste; nun kamen die heiklen
Felsplatten des Mittelweges. Es ist nachher immer schwer
zu beschreiben, wie es dennoch ging. Das immer gebrauchte
Stoßgebet allein tut's nicht. Merkwürdigerweise findet
der tastende Fuß doch noch ein Leisichen, die Fingerspitze
eine winzige Grube, der Körper verwächst fast mit dem
glatten Stein, und so kommt man schließlich doch über die
peinliche Stelle hinweg. Lotrecht glänzten unter mir die
klein gewordenen Felstrümmer des Kars, weithin leuchtete
das von Wolkenschatten überzogene Land. Wäre der luf-
tige Standplatz ein wenig größer gewesen, so hätte ich
eine halbe Stunde Nast eingeschoben. Den Grasschrofen,
die nun kamen, traute ich wenig. Selbst in der flachen,
schon von unten erkennbaren Mulde unterhalb des Gipfel-
aufbaues ist es ein sehr unsicheres Weiterkommen, so daß
man mehr den Händen als den doch nicht so fein tasten-
den Füßen vertrauen muß. Je höher ich stieg, desto mehr
drängten die steiler und griffärmer werdenden Felsen
nach links, bis ich ganz von selbst an einer scharf vor-
springenden Rippe stand, die den letzten unschwierigen
Durchstieg zum Ostgrat vermittelte. Fast wäre es hier
noch einmal schief gegangen: I n der Vorfreude des nahen
Gipfelglückes wurde ich unvorsichtig, erwifchte einen höchst
zweifelhaften Grasschopf und wäre mit diesem unzweifel-
Haft davongeflogen, wenn ich nicht in meinem manchmal
geradezu unglaublichen Glück mit einem Knopf der Klet-
terweste an vorspringenden Steinen hängengeblieben
wäre — so atmete ich sehr erleichtert auf, als ich den Grat
unter mir hatte und zum erstenmal seit 2 ^ Stunden auf-
recht und frei stehen konnte.

Die Tur ist nicht allzu schwierig und gerade für den
Übenden ideal. Er findet in ihr Nasenbänder, glatten
Fels, Nippen und Blöcke, einen nicht allzu bösartigen
Überhang; die schwierigen Stellen an der Felsplatte des
Mittelstückes dürften meines Erachtens durch ein früh-
zeitiges Aussteigen nach links zu umgehen sein, wenn-
gleich man dafür das unsichere Grasbandgehen hinzu-
nehmen hat.

Wenn es auch nicht gerade mein anstrengendster Fels-
anstieg war, den ich mit dieser Nordwandbegehung hinter
mir hatte, so freute ich mich doch über den gelungenen
Anstieg; und froh, triumphierend und siegesfreudig saß
ich mehr als 1 Stunde auf dem Gipfel, ganz allein mit
einer Schar Vergvögel, die mich scheltend umkreisten.

Als ich am Abend des gleichen Tages in der Vorder-
kaiserfeldenhütte saß, näherte sich mir ein älterer, un-
zweifelhaft aus der Neichshauptstadt stammender Herr,
der mich fragte, ob ich nicht heute vormittags das Winkel-

kar durchklettert hätte. Als ich bejahte, war er außer sich
vor Staunen. Er hatte mich mit dem Glas von der
Pyramidenspitze aus beobachtet und jeden Augenblick mit
meinem sicheren Tode gerechnet. Nun schleppte er mich
zu Gattin und Töchtern, die übrigens alles andere als
häßlich waren und mir den bis weit nach Mitternacht aus-
gedehnten Annäherungsversuch zwischen Nord und Süd
nicht allzu schwer machten. Der alte Herr feierte mich
bei endlosen „Viertelen", als wenn ich etwa zehnmal
hintereinander die Fleischbank-Ostwand im Paradeschritt
hinaufgelaufen wäre — der Gute! Wenn der etwa
D ü l f e r oder F i e c h t l gekannt oder gar klettern ge-
sehen hätte — !

Als mir die Jüngere der beiden Schwestern in vor-
gerückter Stunde noch ihr sogar im Zahmen Kaiser un-
entbehrliches Poesiealbum brachte und ich dem hübschen
Mädel (sie hieß Grete und war von einer geradezu auf-
reizenden Vlondheit) aus Mangel an momentanem Ein-
fall ein Zitat aus dem Tafso widmete, rief sie im Ton
allerhöchsten Staunens: „Oh! — Er kennt sogar Goethe!"
— Und ich konnte mir ungefähr denken, wie hoch
sie zuvor die geistige Bildung eines Bayern einschätzte,
der im Kletteranzug dasaß und das Winkelkar durch»
steigen konnte.

Zu den anregendsten und zugleich schönsten Türen des
Zahmen Kaisers gehört der Höhenweg von der Vorder-
kaiserfeldenhütte zur Hochalm und von da aus über den
Iwirchkaser nach Walchsee. Wer ein übriges tun will,
kann dabei die Pyramidenspitze mitnehmen; man wähle
dann aber den zwar etwas längeren, aber anregenden
Weg über die Hochfläche wegen der zahlreichen Dolmen
und des ungehinderten Ausblickes nach beiden Seiten,
den man beim Anstieg über die Kreidegrube nicht hat.
Der Rückweg führt an den schroffen Abstürzen der
Ochselweidschneid vorbei, um sich dann in gestuftem Auf
und Ab am Südabfall von Kesselschneid und Roßkaiser
hinzuschlängeln. Tief im Tal, rot aus den Tannen leuch-
tend, sieht man Hinterbärenbad liegen, während die
Stripsenjochhütte durch den vorgelagerten Ropanzen ver-
borgen bleibt. Je näher man der Hochalm kommt, desto
gewaltiger bieten sich die Riesen des Wilden Kaisers;
das Totenkirchl blendet mit den deutlich abgesetzten Ter-
rassen herüber; prachtvoll ist die schräge Gliederung der
Plattenbänder an der Kleinen Halt zu erkennen; zur
Linken fallen die Südwände des Zahmen Kaisers ab, und
in gerader Linie vor dem Wanderer türmt sich das
pavillongeschmückte Felshauftt des Stripsenkopfes. Durch
die breite Einsenkung des Habersauertalss erreicht man
nach Stunden die gastlichen Hütten der Iwirchalm, in einer
derselben ich so oft saß und mir von der hübschen Senne-
rin — sie hat mittlerweile leider geheiratet — ein Glas
Milch kredenzen ließ. Jäh fällt der Weg durch den
Hochwald; die Türme beider Kaiser sind verschwunden;
und nach den letzten Bäumen überrascht das blanke Nund
des Walchsees, in dem sich die schmucken Häuser des
gleichnamigen Dorfes spiegeln.

Die Ausgangspunkte zu allen Fahrten im Zahmen
Kaiser sind so, daß man jeden Gipfel unschwierig in weni-
gen Stunden erreichen kann. Dazu sind Kufstein, Walch-
see, Hinterbärenbad und die Vorderkaiserfeldenhütte
Orte, die an und für sich eines Besuches wert sind.
Prachtvoll ist die Aussicht von allen Höhen, denn als
alleinstehender Gebirgszug beherrscht der Zahme Kaiser
eine schier unübersehbare Weite. Was ihn aber am an-
ziehendsten macht, ist seine fast völlige Unberührtheit, die
Gewißheit, in ihm so gut wie allein zu sein; die große
Masse überflutet das Kaisertal und den wilden Bruder.
Auf den Hängen des Zahmen Kaisers, in seinen Karen
und auf den Gipfeln wohnt noch das Schweigen und die
Unberührtheit der ewigen Natur; das ist das Schönste an
ihm. Er wird Wohl nie ein Gebirge der Vielen werden;
aber jenen, die seine abseitige und herbe Schönheit er-
kennen, gibt er den reinen Frieden der Vergwelt, den so
viele Gipfel im Ansturm der Menschen schon verloren
haben.
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vereinsangelegenheiten.
die neue alpine Unfallversorgung

im d. u. G. /t.-v.
Von Dr. W. S c h m i d t ' - W e l l e n b ü r g ,

Generalsekretär des D.U.O.A.-V.
Der an sich gute Versicherungsgedanke, die verficht-

rungsmäßige Vorsorge für ein befürchtetes Ereignis, hat
weiteste Kreise erfaßt. Besonders seit Kriegsende dürfte
es nur mehr wenig Menschen geben, die nicht gegen
irgend etwas irgendwie versichert sind, sei es als Rund-
funkhörer, Zeitungsleser, Mitglied bei diesem oder jenem
Verein, gar nicht zu reden von beruflich oder sonstwie
gebotenen Versicherungen. Man muß gestehen, es geschieht
oder geschah des Guten etwas viel, so viel, daß eigene
„Wag und Gefahr", Selbstverantwortung und -einstehen
im Notfalle verlorenzugehen scheinen und die Ab-
wälzung jedes nur irgendwie möglichen Risikos auf an-
dere Schultern und Kassen selbstverständlich geworden ist.

Vielleicht mögen es diese oder ähnliche Gedanken ge-
Wesen sein, die die für Versicherungswesen zuständigen
Amtsstellen des Deutschen Reiches dazu veranlaßten, den
Abschluß oder Weiterbestand von Gruppenversicherungs-
verträgen (Kollektivversicherungen) für Anfall zu ver-
bieten.

Der D. u. O. A.-V. hatte einen solchen Gruppenver-
sicherungsvertrag für seine Mitglieder mit der „Iduna-
Germania" in Berlin. Er mußte zum 31. Dezember
1935 seitens der „Iduna" gekündigt werden. Wahrschein-
lich wäre die Kündigung auch ohne gesetzliche Vorschrift
hiezu erfolgt, denn der Vertrag bedeutete für die „Iduna"
schon seit Jahren nur mehr ein Verlustgeschäft. Natur-
gemäß ist auch einer anderen Gesellschaft des I n - und
Auslandes der Abschluß eines ähnlichen oder gleichen
Gruppenversicherungsvertrages untersagt, so daß die Ver-
einsleitung auf eine gemeinsame Gruftpenversicherung der
Mitglieder notgedrungen gänzlich verzichten mußte.

Da die Vertragskündigung erst sehr spät und lange
nach der Hauptversammlung Vregenz erfolgte, waren der
Vereinsleitung auch geldlich die Hände stark gebunden,
da außer den im Voranschlag für Versicherungszwecke
vorgesehenen Prämien für 1936 weitere Mittel nicht zur
Verfügung stehen.

Es standen nur zwei Möglichkeiten offen: die Bildung
eines eigenen Versicherungsvereins, z. V . auf Gegen-
seitigkeit im Rahmen des D. u. O. A.-V. — wegen der
Kürze der zur' Verfügung stehenden Zeit und der er-
forderlichen Kapitaldeckungsbeträge nur schwer durchführ-
bar —, oder der Abschluß von Einzelversicherungen durch
jedes Mitglied. Auch dieser letztere Weg erwies sich —
allein schon wegen der 'Prämienhöhe, die immerhin einige
Mark je Mitglied betragen müßte — als gänzlich un-
gangbar.

Andererseits ist gerade das Bergsteigen, der Schilauf
usw. eine Betätigung, die zweifellos mit erhöhten Ge-
fahren verbunden ist, deren versicherungsmäßige Deckung
vor vielem anderen wohl in erster Linie am Platze wäre.
Zudem bestand eine solche Versicherung im D. u. D. A.-V.
schon seit mehr als einem Jahrzehnt und hatte sich in
Mitgliederkreisen stark eingelebt, so daß es schon aus die-
sen Gründen sehr bedenklich schien, mit dieser Einrichtung
mit einem Schlag zu brechen. Es mußte daher getrachtet
werden, dem Mitglied jene Begünstigungen, die bisher
aus der Grupftenversicherung entsprangen, in irgendeiner
Form zu erhalten, einer Form, die den gesetzlichen Er-
fordernissen Rechnung trägt, der Einheit des Vereins
keinen Abbruch tut, dem Mitglied etwa dasjenige sichert,
was ihm aus der bisherigen Gruppenversicherung zukam
und geldlich den Verein nicht wesentlich stärker belastet,
als dies bisher der Fall war.

Die Voraussetzungen für die Bewältigung dieser schier
unlösbaren Aufgabe liegen in der Eigenart des Aufbaues
des ganzen ostalpinen Rettungswesens. Hier lag der
Schlüssel und er wurde gefunden.

Schon die bisherige Versicherung umfaßte im wesent-
lichen nur Ersatzleistungen für aufgewendete Vergungs-
und Rettungskosten sowie fü? die mit einem Todesfall
verbundenen Kosten. (Die Znvaliditätsleistungen dürfen

zunächst noch vernachlässigt werden, da sie im Durchschnitt
der letzten Jahre über fünf bis sechs Fälle im Jahre bei
über 160.000 Mitgliedern nicht hinausgingen.)

Diese Nettungs-, Vergungs- und Todesfallkosten sind
nun ihrerseits wieder Aufwendungen, die zum über-
wiegenden Teil an den Alftenverein, seine Nettungs- und
Meldestellen, für deren Hilfskräfte, Bergführer, Hütten-
wirte, für Materialaufwand usw. zu entrichten waren,
da es außer den vom D. u. Ö. A.-V. ausgebauten Net-
tungseinrichtungen andere in den Ostalften nicht gibt.
Zahlte also bisher das Mitglied im Wege seiner Ver-
sicherung dem Alpenverein dessen Kosten für Rettung
und Bergung wieder zurück, so steht dem gar nichts im
Wege, daß der D.u.Q.A.-V. in Hinkunft, da die Ve-
Zahlung des Schadens durch eine Versicherung, also auch
die Prämienleistung des Alpenvereins an diese, wegfällt,
dem Mitglied für diese Nettungs- und Vergungstätigkeit
nichts berechnet.

Kurz gesagt: Visher mutzte das Mitglied dem Alpen-
verein dessen Aufwendungen für Rettung oder Bergung
ersetzen — in Hinkunft erhält das Mitglied diese Leistun-
gen unentgeltlich. Gewissenhafte Berechnungen haben er-
geben, daß dies möglich und für die Vereinskasse vor-
aussichtlich tragbar ist, wenn nicht irgendwelche unvor-
hersehbaren Katastrophen ungewöhnlichen Aufwand er-
fordern und die Leistungen der Nettungseinrichtungen im
Einzelfalle das bisherige Ausmaß nicht übersteigen. Für
das Mitglied ergibt sich aber die beruhigende Gewähr,
daß bei einem Vergunglück geldlich keinerlei größere An-
sprüche an den Verunglückten oder dessen Hinterbliebene
herantreten werden als bisher. Solche Ansprüche sind
überhaupt nur dann denkbar, wenn die den Rettungs-
einrichtungen erwachsenden Kosten N M . 250.— bei Le-
bendbergung und R M . 650.— beim Todesfall übersteigen
sollten, was aber bisher nur in den allerseltensten Fällen
zutraf.

I n der „Satzung für das alpine Nettungswesen des
T. u. O. A.-V." sind neben anderen Vorschriften genaue
Regelungen für die Einbringung von Nettungs- oder
Vergungskosten enthalten. Diese Satzung hat der Haupt-
ausschuß des D. u. O. A.-V. einstimmig mit Beschluß
vom 5. Dezember 1935 geändert und somit die Voraus-
setzung für die Neuregelung geschaffen.

So bestimmte unter anderem der bisherige Punkt II I /1,
daß Rettungsmannschaften nur dann Totenbergungen
vornehmen dürfen, „wenn die Deckung der für Suche und
Bergung auflaufenden Kosten sichergestellt" ist. Nunmehr
lautet die Satzung zu diesem Abschnitt wie folgt:

„Die Kosten gelten für Mitglieder des T . u.O.
A.-V., Iungmannen und Bergführer nach Maßgabe
der .Grundsätze für die Kostenregelung' als durch den
D.u.O.A.-V. sichergestellt."
Weiters schrieb Punkt III/6, j den Nettungsstellen vor,

daß sie von den hiefür Verpflichteten die Vergütung
aller notwendigen Varauslagen anläßlich eines Anfalles
zu fordern hätten. Nunmehr heißt die gleiche Bestim-
mung:

„Zu vergüten sind alle notwendigen Barauslagen
der Nettungsstellen, Meldestellen und Nettungsmän-
ner, ferner der notwendige Aufwand für Transport-
mittel und für Material, soweit solche durch Belege
nachgewiesen und entstanden sind für: Suche, Bergung
und Transport des Lebenden bis zum nächsten Ver-
sorgungsplatz oder des Toten bis zur endgültigen Be-
stattung. Hiefür sind die Richtlinien der Landesstellen
maßgebend."

und fährt dann fort:
„Von Mitgliedern des D. u. O. A.-V., Iungman-

nen, Bergführern, Anwärtern und Trägern sind solche
Kosten nur dann einzufordern, wenn sie die in den
.Grundsätzen für die Kostenregelung' vorgesehenen
Sätze im Einzelfall übersteigen.

Erfolgt eine Nettungs- oder Vergungsunterneh-
mung gleichzeitig zugunsten eines Angehörigen und
eines NichtMitgliedes des D. u.O. A.-V., werden die
Kosten nach der Kopfzahl zu gleichen Teilen verteilt."
Die neue, in diesen wichtigen Punkten geänderte

Satzung bestimmt also, daß dem Mitglied des D. u. O.
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A.»V. alle Nettungseinrichtungen so lange und insoweit
unentgeltlich zur Verfügung stehen und zu dienen haben,
als d:e hieraus im Einzelfall entstehenden Kosten eine
gewisse Höchstgrenze, von der noch zu reden sein wird,
nicht überschritten haben. Abersteigen sie diese Kochst»
grenze, so ist der Mehrbetrag durch den Verunglückten
oder dessen Hinterbliebene zu bezahlen, sofern sie hiezu
wirtschaftlich in der Lage sind. Der Alpenverein trägt
also die für ein Mitglied entstehenden Nettungs», Ver»
gungs» oder Todesfallkosten aus den Mitteln, die ihm
bisher für die Zahlung der Versicherungsprämien zur
Verfügung standen.

Nun ist der Fall denkbar, daß ein verunglücktes Mit»
glied gar nicht durch die Nettungseinrichtungen des
D.u.O.A.-V. versorgt wird, sei es, weil andere Helfer
zuvorkamen, sei es, weil sich der Unfall außerhalb des
Bereiches einer Nettungseinrichtung des D. u. O. A.-V.
ereignete. Solche Fälle gab es schon bisher, und es war
für den Betroffenen nicht immer leicht und angenehm,
sich mit den verschiedenen vergütungshungrigen und ver-
gütungsberechtigten Helfern, Sennern, Fuhrleuten, Wir»
ten, Chauffeuren usw. auseinanderzusetzen. Auch muß
leider gesagt werden, daß zwar die Versicherungsansprüche
regelmäßig und mit der gebotenen Eile gestellt und auch
geregelt wurden, daß aber auf dem Wege vom Mitglied
bis zur endgültigen Bezahlung derjenigen, die Kosten»
ansprüche zu stellen hatten, eine manchmal recht bedenk-
liche und stark an das Unanständige grenzende Verzöge»
rung eintrat. Dies war dem Ansehen des einzelnen wie
des Vereins abträglich, da ja männiglich bekannt ist, daß
jedes Mitglied gegen Unfallkosten. versichert ist und der
Verein notfalls für ungedeckte Kosten bisher in vielen
Fällen aufkam. Andererseits handelt jeder, der einem
Mitglied im Falle von Bergnot beispringt, im Interesse
der Sicherheit und Gefahrlosigkeit des Alpenwanderns,
im Interesse aller Mitglieder, mithin des Alpenvereins
als solchem. Dies ist ja auch der Grundgedanke, der (im
übrigen weiterbestehenden) Nettungsmännerversicherung,
welche — unter gewissen kleinen Einschränkungen — auch
jedem zuteil wird, der sich als alpiner Nothelfer zur
Verfügung stellt und hiebet verunglückt. Ließ nun die
Regelung dieserart entstandener Nettungs- oder Vergungs-
kosten allzulange auf sich warten, so fiel das Odium nicht
auf den eigentlich schuldigen Verunglückten, sondern auf
den D. u.O. A.-V. Es hieß einfach: „Der Alpenverein
zahlt nicht."

Die Vereinsleitung erwog daher schon lange die
Frage, wie die Regelung solcher̂  eigentlich außerhalb
der oder neben den Nettungsemrichtungen des D. u. O.
A.-V. entstehenden Kosten einheitlich, gewissenhaft und
rasch erfolgen könne.

Der Wegfall der Versicherung und die obige Um»
stellung der Satzung bieten diese Möglichkeit. Die Net»
tungsstellen und deren Vorgesetzte, die Landesstellen für
alpines Nettungswesen des D.u.O. A.-V-, haben die
Aufgabe, nicht nur den eigenen Nettungseinrichtungen
des D. u. O. A.»V., sondern auch anderen Rettungs» oder
sonstigen Einrichtungen und. Personen, deren Eingreifen
bei einem alpinen Unfall nach Maßgabe des Einzelfalles
zur Nettung oder Bergung unerläßlich war, den Ersatz
der aufgelaufenen Unkosten und berechtigten Ansprüche
zu gewährleisten. Die Nettungs», bzw. Landesstelle über»
nimmt gewissermaßen für das Mitglied die Regelung
der Kosten, eine Aufgabe, die sie ja dann auch gehabt
hätte, wenn die Nettung oder Bergung unter ihrer un»
mittelbaren eigenen Mitwirkung zustande gekommen
wäre. Es ist der „verlängerte Arm" der Rettungsstelle,
der das Mitglied auch in einem solchen Falle schützend
umfängt.

S o m i t e rg ib t sich f ü r das M i t g l i e d im End-
ergebnis dieselbe W i r k u n g und im selben Um»
fange, wie wenn es versichert wäre.

Nun wies aber die bisherige Versicherung einige
Mängel auf, die zu beheben schon längst das Bestreben
war. Unter welchen Voraussetzungen hat denn überhaupt
eine Nettungseinrichtung tätig zu werden?

Dies regeln die neuaufgestellten „Grundsätze für die
Kostenregelung".

I. Es muß sich um einen a lp inen U n f a l l
handeln.

Hier heißt es:

„llnfallbegriff.
Ein Unfall liegt vor, wenn ein plötzlich von außen

auf den menschlichen Körper wirkendes Ereignis un»
freiwillig eine Gesundheitsschädigung hervorruft.

Als Unfall gilt auch Bergnot.
Diese liegt vor, wenn ein Mitglied unfreiwillig in

einen Zustand der Hilflosigkeit gerät, den es ohne
fremde Hilfe nicht zu ändern vermag. Ein körper»
licher Schaden muß damit nicht verbunden sein.

Als Unfälle oder Bergnot gelten nicht Erkrankungen
und Folgen bestehender Erkrankungen."
Neu ist hiebei ganz besonders der Begriff der

„ B e r g n o t " , der als spezifisches, dem Bergsteiger zu»
stoßendes Ereignis in keiner Unfallversicherung enthalten
sein kann, da er mit dem landläufigen Unfallbegriff
nichts zu tun hat. Trotzdem ist gerade „Bergnot", ver»
mutete oder tatsächliche, ein häufiger Tätigkeitsanlaß für
unsere Nettungsstellen. Ferner fallen unter diesen Ve-
griff verschiedene Arten von Gesundheitsschädigungen
durch Licht», Temperatur» und Witterungseinflüsse (Son-
nenstich, Schneeblindheit usw.) sowie Erfrierungen.

I I . Das E re ign i s , das einer a lp inen Ret-
tungsste l le An laß zur B e t ä t i g u n g g ib t , muß
in i rgende iner erkennbaren Bez iehung zum
Vereinszweck stehen. Die „Grundsätze" bestimmen
hierüber folgendes:

„Wenn ein Mitglied oder Iungmanne einer Sek»
tion des D. u. Ö. A.»V. oder ein seiner Aufsicht unter»
stellter Bergführer, Anwärter oder Träger oder ein
Mitglied oder Iungmanne eines ausländischen Alpen»
Vereins, der für seine Angehörigen die .Mitteilungen
des D. u. O. A.»V/ bezieht, bei Ausübung der Som-
mer» und Winterturisiik sowie des Alpenwanderns im
weiteren Sinne, beim Schilauf oder Rodeln (sofern
dies in Verbindung mit einer Bergfahrt ausgeübt
wird) oder bei Kletterübungen im Gelände einen Un»
fall erleidet, werden die einer Nettungseinrichtung des
D. u. O. A.»V. hieraus erwachsenden Kosten dem Er»
satzpflichtigen nicht berechnet, sofern sie nicht über»
steigen:

im Todesfalle NM.650.—
im Falle der Lebendbergung . „ 250.—

je Ereignis und Einzelperson. Die Mehrkosten sind
einzufordern.

Ebenso werden dem Mitglied allfällige Kosten nicht
berechnet, welche entstehen bei Unfällen mit oder ohne
Todesfolge anläßlich von Versammlungen und Fest»
lichkeiten im Vereich des D. u. O. A.»V., während des
Aufenthalts in Schutzhütten, Alphütten oder anderen
Unterkunftsstätten jeglicher Art, bei Schikursen und
anderen bergsteigerischen Schulungseinrichtungen, so»
fern diese unter geeigneter Leitung stehen, auf dem
Wege zur und von der Tur, in der Regel beginnend
mit dem Verlassen und endigend mit der Erreichung
des Haltes eines öffentlichen Verkehrsmittels.

Ausgesprochene Kletter» und Gletscherturen sollen
nach alpinen Grundsätzen in Begleitung wenigstens
einer zweiten, über 16 Jahre alten Person ausgeführt
werden. Liegt diese Voraussetzung bei einem Scha»
densfalle nicht vor, so trägt der D. u. O. A.»V. keinerlei
Kosten.

Hierüber entscheidet der Hauptausschuß in letzter
Instanz endgültig.

Unfälle bei sportlichen Wettkämftfen fallen nur in»
soweit unter diese Bestimmungen, als hiebei Rettungs»
einrichtungen des D. u. O. A.»V. beteiligt sind."
Beachtlich ist hiebei, daß gegenüber der bisherigen

versicherungsmäßigen Deckung neu aufscheinen: Rodeln
in Verbindung mit einer Bergfahrt, Kletterübungen im
Gelände und alle bergsteigerischen Schulungseinrichtungen
(auch Schikurse jeder Art), sofern sie unter geeigneter
Leitung stehen. Bei diesem Anlaß wird es sich daher, so»
fern es sich nicht um eine Einrichtung des D. u. O. A.°V.
handelt, sehr empfehlen, sich den Leiter eines solchen
Kurses sehr genau auf seine Eignung anzusehen.

Die Forderung nach einem Begleiter bei Kletter» und
Gletscherturen ergibt sich aus erzieherischen Grundsätzen
jahrzehntelanger Vergerfahrung.

Sportliche Wettkämpfe, besonders Schiwettkämpfe,
haben mit Bergsteigen und Alpenwandern, mithin mit
unseren alpinen Rettungseinrichtungen nichts zu tun —
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es wäre denn, sie spielten sich im alpinen Gelände ab und
wären dadurch von selbst oder vereinbarungsgemäß im
Tätigkeitsbereich einer alpinen Nettungseinrichtung. Es
braucht dies auch nicht eigens unter dem Aufgabenkreis
und den Voraussetzungen für die Betätigung einer Ret-
tungsstelle aufgezählt und vom Mitglied nicht als Ve-
schneidung seiner „Ansprüche" empfunden zu werden:
erstens sind es sehr wenige, für die diese Einschränkung
bedeutsam werden könnte, zweitens entstehen zumeist nur
geringe Nettungskosien, da Wettkämpfe in der Regel
nicht allzuweit vom Krankenhaus stattzufinden pflegen,
und schließlich g ib t es ja ohnedies seit e in igen
J a h r e n kein Tagge ld mehr, so daß also eine Ver-
schlechterung gegenüber dem bisherigen versicherten Zu-
stand nicht eintritt.

Liegen also die unter I und I I genannten Voraussehun-
gen vor, dann hat eine Rettungsstelle in Tätigkeit zu
treten und darf dem Mitglied hiefür nach Maßgabe der
wörtlich wiedergegebenen Bestimmungen nichts berechnen.

Aber den V o r g a n g dieser Kostenregelung ist
folgendes bestimmt:

„Jede der in Punkt I I genannten Personen ist be-
rechtigt, die Kosten, die ihr anläßlich eines der vor-
genannten Ereignisse erwachsen sind, samt Belegen der
für den Unfallsort, bzw. seinem Wohnort zunächst zu-
ständigen Rettungsstelle, im Iweifelsfalle seiner Sek-
tion auf dem einheitlichen Meldeblatt binnen vier
Wochen nach dem Ereignis bekanntzugeben.

Die Rettungsstellen verfahren hiemit nach Punkt
III/6, i der Satzung; die Sektion reicht die Meldung
an die Landesstelle weiter. Die Landesstelle entscheidet
nach Prüfung gemäß Punkt II/6, i der Satzung zuerst
darüber, ob und bis zu welcher Höhe eine Übernahme
der Kosten durch den D. u. O. A.-V. gerechtfertigt ist.

Sie stellt Antrag beim Verwaltungsausschuß.
Der Verwaltungsausschuß entscheidet dann und

weist den Kostenersatz an.
Der 'Hauptausschuß entscheidet in allen strittigen

Fällen endgültig.
Gleichzeitige Mitgliedschaft bei mehreren Sektionen

(als Mitglied oder Iungmanne) begründet keine
höheren Leistungen.

Die Mitgliedschaft wird durch schriftliche Bestäti-
gung der Sektion nachgewiesen."
Visher waren Bergführer und Gleichgestellte zu den

doppelten Sätzen versichert — das entfällt jetzt natürlich,
dafür kann aber der Bergführer die unentgeltliche Hilfe
des Alpenvereins auch dann in Anspruch nehmen, wenn
er nicht „im Dienst" auf einer Bergfahrt verunglückt.

Voraussetzung für jede Kostentragung durch den Al -
penverein ist eine Anzeige des Anfalles durch das Mi t -
glied. Diese muß binnen vier Wochen erfolgen und mit
der Sektionsbestätigung versehen sein. Fehlt das eine
(Frist) oder das andere (Sektionsbestätigung), so ist die
Rettungsstelle zur Annahme genötigt, daß es sich um ein
Nichtnntglied handle und muß auf der Kostenbezahlung
bestehen. Diese Frist ist — gemessen an der sonst üb-
lichen telegraphischen Anzeigepflicht bei Versicherungen
— reichlich.

Die Bestätigung durch die Sektion ist unerläßlich, da
auch diese von jedem Unfall eines ihrer Mitglieder Kennt-
nis haben soll und muß. Der Vorweis der Mitglieds-
karte allein genügt also keinesfalls.

W e n n also ein M i t g l i e d W e r t da rau f legt,
daß ihm aus einem U n f a l l keine Kosten er-
wachsen, so muß es i n n e r h a l b der v ierwöchigen
F r i s t auf dem vorgedruckten F o r m b l a t t die
Vergungsanze ige erstatten.

Solche Formblätter liegen bei allen Rettungsstellen
und den Landesstellen für alpines Nettungswesen auf.
Auch die meisten Sektionen werden diese Drucksachen vor-
rätig halten oder sie auf Vorrat bei der Landesstelle be-
stellen. Dieser Vordruck ist gewissenhaft in zweifacher
Ausfertigung auszufüllen und durch die Sektion be-
stätigen zu lassen. Beide Ausfertigungen gehen dann an
jene Rettungsstelle, die die Rettung oder Bergung vor-
genommen hat, und diese veranlaßt dann alles weitere.
War keine Rettungsstelle tätig, so kann das Mitglied oder
die Sektion, der es angehört, die Vergungsanzeige un-
mittelbar bei der Landesstelle einreichen. Diese Stellen
besorgen dann die ganze Kostenabwicklung, ohne daß sich
das Mitglied darum zu kümmern braucht.

Sollten der Verunglückte oder seine Angehörigen aber
während oder nach der Rettung oder Bergung schon
irgendwelche Iahlungen geleistet haben, die eigentlich
durch die Rettungseinrichtungen des D. u. O. A.-V. zu
tragen gewesen wären, so kann deren Ersatz begehrt wer-
den und sind die Belege hierüber der Anzeige beizu-
schließen.

Derartige Kosten können sich beziehen auf die Rettung
Lebender (bis R M . 250.—) oder auf die Nachsuche nach
oder die Bergung von Toten oder Vermißten (bis
R M . 650.—) für Such-, Transport- und Reisekosten,
Leichenversorgung bis zur endgültigen Bestattung.

Die Bergung Lebender ist mit der Erreichung des
Talortes, äußerstenfalls mit der Abergabe an einen Arzt
oder in sonstige Pflege beendet, soweit ihre Last den
D. u.O. A.-V. trifft. Ärztliche Behandlung, Kranken-
haus, Transport vom Talort ins Krankenhaus usw. sind
daher nicht mehr von den Nettungseinrichtungen des
D. u.O. A.-V. zu tragen.

A l l e s dies unter der Voraussetzung eines
in Bez iehung zum Vereinszweck stehenden Un-
fa l l es .

Das Mitglied muß es sich hiebei gefallen lassen, daß
Versicherungen, die es für einen gleichen Fall abge-
schlossen hat, zuerst zur Leistung herangezogen werden und
muß seine Ansprüche an diese dem D.u.O.A.-V. abtreten.

Iahlungen erhält das Mitglied in Hinkunft keine auf
die Hand — sie fließen alle an die Rettungseinrichtun-
gen, bzw. an die an deren Stelle tätig gewordenen Ein-
richtungen.

Praktisch ergibt sich' somit, daß das M i t g l i e d —
dank dem durchgegliederten Ausbau des alpinen Rettungs-
wesens des D. u. O. A.-V. über das ganze Ostalpen-
gebiet ^ mindestens den gleichen Unfallschutz, i n
v ie len D ingen aber einen höheren besitzt a ls
bisher, ausgenommen den Fall der I n v a l i d i t ä t .
Hiefür vorzusorgen käme einer Versicherung gleich, und
dies ist unzulässig. Da es sich aber erfahrungsgemäß
um ganz wenige Einzelfälle handelt, gedenkt die Vereins-
leitung den schon bisher eingehaltenen Vorgang beizu-
behalten und aus den für solche Unterstützungszwecke be-
stehenden Rücklagen der Vereinskasse freiwillige Unter-
stützungen etwa im Rahmen und Umfang der bisherigen
Versicherungsleistungen der „Iduna" zu gewähren. Solche
Gesuche sind daher unmittelbar an die Vereinsleitung zu
richten — sie haben mit dem Rettungswesen nichts zu tun.

Ausgenommen ferner die freiwillige Iusatzversiche-
rung, die in Hinkunft nicht mehr möglich ist. (Ihr un-
günstiger Verlauf trug wesentlich zum schlechten Geschäfts-
ausgang für die Versicherungsanstalt bei.)

Es bleibt noch zu sagen übrig, daß alle diese Leistun-
gen, die der D. u. Q. A.-V. in Hinkunft aus dem Titel
„Alpines Nettungswesen" bei Unfällen seiner Mitglieder
aufzuwenden gedenkt, durchaus f r e i w i l l i g e und
jederzeit widerrufliche sind und sein müssen. Ein Rechts-
anspruch besteht nicht und kann auch durch diese Leistun-
gen nicht begründet werden.

Die beabsichtigten Maßnahmen stellen einen Versuch
dar, dem Mitglied trotz des zwangsweisen Verzichtes auf
eine Versicherung einen ähnlichen Schutz zu schaffen. Es
ist kein fertiges Werk — es haften ihm, wie allem Men-
schenwerk, Mängel an, die heute noch nicht zu überblicken
sind. Dem möge Rechnung getragen werden. Der
D. u. O. A.-V. handelt in einer gewissen Notlage; er ist
auch geldlich nicht mehr in der glücklichen Lage früherer
Jahre; Sparsamkeit wird auch hier sehr groß geschrieben
— das mögen alle bedenken und mithelfen, dieses neue,
große Werk des D. u. I . A.-V. aufzubauen, auszugestal-
ten und. zu erhalten. Dann kann es weit nicht gefehlt
sein, und dann kann auch hier das gelten, was den Ver-
ein groß und stark gemacht und erhalten hat:

Gemeinnutz vor Eigennutz.

Nachsatz der Vereinsleitung.
Aber allfällige Veränderungen auf dem Gebiete des

Nettungswesens wird in den „Mitteilungen" fortlaufend
an geeigneter Stelle berichtet.

Obige Veränderungen im Versicherungswesen erstrecken
sich nur auf M i t g l i e d e r , I u n g m a n n e n , B e r g -
führer , A n w ä r t e r und T r ä g e r des D. u. O. A.-V.
und seiner Anschlußvereine.
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Sie erstrecken sich nicht auf die Mitglieder der Sek-
tionen Osterr. Turistenklub und Osterr. Gebirgsverein.

Die Iugendgruppenvers icherung bleibt weiter»
hin im bisherigen Umfang in Kraft, ebenso die Net»
tungsmänn erVersicherung.

Vom Alpinen Museum. Zur Ehrung der am Nanga
Parbat gefallenen Bergsteiger werden ein Vronzerelief
We lzenbachs , ein Ölbildnis M e r k l s und ein Ab.
guß des D r exe l »Reliefs angebracht. Ferner wurden
drei Temperabilder Siegfried N e u m a n n s , Anden»
Vulkane darstellend, erworben.

verschiedenes.
Zum Aufsatz über Borchers' Vuch „Die Weiße

Cordillere".
I n Nr. 12/1935 der „Mitteilungen", S. 299, bin ich

aufmerksam gemacht worden, daß meine vergleichenden
Bemerkungen über die „Bücher Vauer's vom Kantsch" in
einem unfreundlichen, ja abträglichen Sinne gedeutet
werden könnten. Wenn das auch nur möglich sein sollte,
möchte ich keinen Zweifel darüber lassen: solcher Sinn
lag mir völlig ferne, die „Musterbeispiele" waren ohne
jeden Schatten gedacht, ich wollte im Gegenteil besondere
Vorzüge betonen. Leistungen, Erlebnisse und ihre wir»
kungsvolle Tarstellung stehen und standen mir höher, als
daß mir der Gedanke „Sensation" gekommen wäre — ich
habe dieser meiner Einschätzung des zweiten Vauer'schen
Buches an anderer Stelle eindeutig Ausdruck gegeben.
Wohl aber ist mir ein I r r tum insofern unterlaufen, als
mir in der Erinnerung die beiden Kantsch-Vücher durch»
einander gingen und ich das zweite Vauer'sche Kantsch»
Vuch dem ersten verglich; dieser Vergleich stimmt nicht,
es ist nach Anlage und Ausführung vielmehr ähnlicher
Art wie „Die Weiße Cordillere", bringt auch schon Er-
gebnisse der Ausarbeitung, eine schöne, sehr wertvolle
Karte und ist dementsprechend auch nicht sofort, sondern
nach eineinhalb Jahren erschienen. R. v. K lebe lsberg .

Sektionsnachrichten.
Sektion Amstetten. Am 7. Dezember fand die 23. Haupt-

versammlung statt, die sehr gut besucht war. Dem Tätig-
keitsbericht, der vom Vorsitzenden Norbert K r a i n z er-
stattet wurde, ist zu entnehmen, daß die Sektion einschließ-
lich der Iugendgruftpe 198 Mitglieder zählt. I n der Am-
stettner Kutte wurde ein Sektionszimmer neu geschaffen.
Allen Spendern sei an dieser Stelle nochmals herzlichst
gedankt. Die Amstettner Kutte wird während des jetzigen
Winters ständig bewirtschaftet sein, so daß auch Besucher,
die an.Wochentagen zur Hütte kommen, stets ein warmes
Zimmer vorfinden werden. Großglockner, Montblanc und
Matterhorn wurden von Sektionsmitgliedern bestiegen.
Die Neuwahlen beriefen als Obmann Norbert K r a i n z .
Der Mitgliedsbeitrag bleibt auch für das Jahr 1936 un-
verändert (^-Mitglieder 3 12.—, L-Mitglieder 3 5.—).

Sektion Gotha. ( 4 0 - I a h r - F e i e r . ) Am 16. No-
vember feierte die S. Gotha im Saale des Schloßhotels
ihr 40. Stiftungsfest. Von den Gründern leben noch die
Herren Prof. Dr. G r ö b e d i n k e l , Prof. Ma isch und
Prokurist Ge iß , die zur Feier anwesend waren. Drei
Mitgliedern wurde das silberne Edelweiß verliehen.
Unter ihnen befand sich Trogeriebesitzer Hugo G e w a l t ,
der nicht nur 25 Jahre Mitglied war, sondern auch, mit
einer ganz kurzen Unterbrechung, 25 Jahre lang das Amt
des Kassenwarts versehen hat. Die Sektion gedenkt dank-
bar der Verdienste ihrer Vereinsveteranen.

Sektion Hall in Tirol. ( 5 0 - J a h r - F e i e r . ) Am
19. November feierte die S. Hall in schlichter Form ihren
50jährigen Bestand durch einen Festabend. Der 1. Vor-
stand, Theodor P i c h l e r , überbrachte den zahlreich er»
schienenen Mitgliedern die Glückwünsche des 1. Vorsitzen-
den Prof. Dr. N. v. K l e b e l s b e r g , gedachte kurz der
bisherigen Geschicke der Sektion und bat die Mitglieder,
dem Älftenverein auch weiterhin ihre Treue zu bewahren.
Die Festgabe der Sektion enthält eine Abhandlung über
die Geschichte der Sektion und ihres Arbeitsgebietes von
Dr. Roman Z u d sowie eine Schiroutenkarte des Lizumer-
gebietes.

Sektion Leoben. ( 5 0 - J a h r - F e i e r . ) I n überaus
festlicher Weise wurde die 50. Jahresversammlung der
Sektion am 24. November begangen. Der Vorsitzende,
Studienrat Prof. Dr. Franz Bach, hielt die Begrüßungs-
ansprache, gedachte der Toten des vergangenen Jahres,

Ing. August V l a i l i n Hammer im Erzgebirge, Dr. Josef
P e i n t i n g e r und der jugendlichen Bergsteiger T r a t t »
n i g und T r ost, die in der Nordwand der Planspitze den
Vergtod gefunden haben. Ausführliche Berichte aus allen
Wartschaften brachten den Beweis für die in der Sektion
geleistete Arbeit. Da der verdienstvolle Obmann Dr. Bach
und der Schriftwart Prof. Dr. G u g l ihre Stellen im
Ausschuß niederlegten, Dr. A r t n e r durch Abersiedlung
aus seinem Amte schied, so wurde der einstige Obmann
Kommerzialrat Dir. Josef G r u b e r einstimmig zum Vor»
sitzenden gewählt. Prof. Dr. Bach wurde in Anerken»
nung seiner großen Verdienste um die Sektion zum
Ehrenmitglied ernannt. Die nachfolgende Festfeier sah eine
überaus große Zahl Vertreter amtlicher Stellen und
Freunde des Alpenvereins, die vom Obmann herzlichst be-
grüßt wurden. Die Festrede hielt Direktor Grub er, der in
markigen Worten die Geschichte der Sektion beleuchtete.
42 Mitgliedern wurden Ehrenzeichen verliehen, darunter
für 50jährige Mitgliedschaft dem Ehrenmitglied August
P r e s i n g e r und Herrn Dr. S t ä h l i n g , der auch
im Namen der übrigen Iubelmitglieder dem Alpenverein
den Dank aussprach. Eine Festschrift, enthaltend die Ge-
schichte der Sektion, sowie eine Arbeit von Dr. H a b e r -
f e l l n e r über die Geologie der Eisenerzer Alpen, dem
engeren Arbeitsgebiete der Sektion, sind als Festgaben an
die Mitglieder und Freunde der Sektion hinausgegangen.
Eine reich beschickte Lichtbilderausstellung, wobei auch die
Vereinsgeschichte berücksichtigt wurde, war berufen, dem
Alpenverein neue Freunde zu werben. Dr. M a u r e r .

Sektion Osterr. Turistenklub, Gruppe Oberdrauburg.
Am 4. November beging die Gruppe ihren 50jährigen Be-
stand unter Vorsitz ihres'Vorstandes L.Reichenwal lner .
Sie kann mit Stolz auf ihr erfolgreiches Wirken zurück-
blicken, denn sie ist stets ein wertvolles Glied des Gesamt-
vereins gewesen. Diese schöne Überlieferung ist auch Bürg-
schaft einer vollwertigen, schaffensfreudigen Zukunft.

Sektion „Allg. Turnverein Dresden". Anläßlich ihres
25jährigen Bestandes (1910 bis 1935) hat die Sektion
eine Festschrift herausgegeben, die, von Johannes Schulz
verfaßt, deren Werden und Wirken, Freud und Leid
darstellt. Die Sektion hat einen Stand von ins-
gesamt 70 Angehörigen und besitzt in der Sächsischen
Schweiz die hübsche Oswald Sohre-Hütte. Hat die Sek-
tion auch bisher.kein alpines Arbeitsgebiet, sie wirkt den-
noch, von gutem Vergsteigergeist beseelt, zum Besten des
D. u. O. A.-V., was sich in der Festschrift getreulich wider-
spiegelt als ein Beweis, daß auch eine kleine Flachland-
sektion ein wertvolles Glied im Gesamtverein sein kann.

Sektion Würmgau (Sitz Obermenzing). I m Jahre
1935 konnte die S. Würmgau auf ihr elfjähriges Bestehen
zurückblicken. Bei der Mitgliederversammlung erstattete
Sektionsführer S t r o b l den Tätigkeitsbericht. Die Türen»
tätigkeit stand auf guter Höhe. Ebenso konnten zahlreiche
Führungsturen durchgeführt werden. Besonders erfreu»
lich war der Bericht über die Entwicklung der im vorigen
Jahre gegründeten Iugendgruftpe und Iungmannschaft.
Für diesen Winter wurde wieder die schöngelegene See-
lackenalm als Schihütte gepachtet. Für Dipl.-Ing. H.
G l a s e r , der sich durch seine Tätigkeit als Kassier und
Iugendwart große Verdienste erworben hat, wurden
Reichsbahn-Oberinspektor Fritz N e y und Georg Brück-
m a i e r an diese Stelle berufen. Bei der Neuwahl wurde
die bisherige Sektionsleitung einstimmig wiedergewählt.

von anüeren vereinen.
Die Turiftenvereine in Norwegen und Schweden. Zu

diesem in Nr. 11/1935 veröffentlichten Artikel liefen fol-
gende Angaben ein: Die Svenska Turist Föreningen hat
außerhalb Schweden Bevollmächtigte, wie z. V . in Ber-
lin 8XV 8, Unter den Linden 22-23, woselbst Rundfahrten
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zusammengestellt und kostenfrei Auskunft über Wanderun»
gen und Reisen in Schweden erteilt werden. Weitere
Lokalabteilungen des S.T. F. befinden sich in Schleswig»
Holstein; in Hamburg: Frau Emma A h l m a n n - W e n d t ,
Hamburg 13, Oderfelderstraße 11/p. — Veitrag für Mi t -
gliedschaft beim S . T . F . jährlich N M . 4.50, die an Ing.
E. N e i m e r s , Mitrow (Mecklenburg), Kanalbau-Abtlg.,
zu entrichten wären.

Schi» und Wintersportklub von China. Am 10. Oktober
wurde in Schanghai ein „Schi- und Wintersportklub von
China" gebildet, zu dessen Zustandekommen Dr. F. W i l »
Helm, ein Mitglied unserer Akad. S. Wien, viel bei»
getragen hat. Vorsitzender ist N. F. A a l l , norwegischer
Generalkonsul, Jahresbeitrag Dollar 3.—. Für Januar»
Februar 1936 ist bereits ein gemeinsamer Ausflug in das
Gelände von Sugadaira (Japan) geplant, wozu das Suga»
daira-Nasthaus vom japanischen Ministerium für kultu».
relle Angelegenheiten zur Verfügung gestellt worden ist.
Der eingesandte Bericht stammt aus der „Deutschen
Schanghai-Zeitung" und zeigt den unaufhaltsamen Sieges-
lauf des Schi.

Personalnachrichten.
Ehrungen.

ilnsere Goldenen Iubilare. S. Vorarlberg: Edwin
W i n der, Ing. Karl Nüsch, Dr. S a l z m a n n (alle
drei in Do'rnbirn) und Otto Bosch (Feldkivch). — S.
Leoben: August P res inge r und Dr. S t ä h l i n g .

Nachrufe.
Franz Kucharz 1°. (Zur f ü n f t e n I ä h r u n g seines

T o d e s t a g e s . ) Am 1. Januar 1931 ist in Wien der
Inspektor der Österreichischen Bundesbahnen i. N. Franz
Kucharz, nachdem er vier Tage vorher sein 75. Lebensjahr
vollendet hatte, gestorben. Cr hatte sich schon seit Jahr»
zehnten gänzlich zurückgezogen und verkehrte nur mehr in
seinem engsten Freundeskreis. Außer diesem wußte fast
niemand von seiner emsigen, stillen Arbeit als Schriftleiter
der drei Bände von Meyers Reiseführer „Deutsche Alpen".
Durch 18 Jahre war ihm dieses mühe- und verantwortungs»
volle Amt anvertraut gewesen und die damit verbundene
Tätigkeit sozusagen sein Lebensinhalt geworden. I n der
Zeit der Erschließung der österreichischen Alpen, des rasch
ansteigenden Verkehrs und des sprunghaft sich entwickelnden
Vergsteigertums war dies eine schwierige Aufgabe. Sie
konnte von Franz Kucharz gelöst werden, da ihm außer
der mit seinem Cisenbahnerberuf verbundenen Freizügigkeit
auf sämtlichen Bahnstrecken eine unermüdliche Ausdauer
und minutiöse Genauigkeit zu eigen war. Sonntag für
Sonntag opferte er die beiden Nächte zu systematisch ange»
legten Fahrten, wanderte, stieg, notierte und registrierte,
freute sich jedes neuen Eintrages, jedes neuentdeckten Gast»
Hauses an seinem Weg und jedes neuen „lohnenden" Punk»
tes. So lebte er — von seinen Freunden und Fahrt»
genossen oft damit gehänselt — von diesem bei feinen
Anpreisungen stets gebrauchten „fehr lohnend" von Woche
zu Woche, von einer Fahrt nach Tirol bis zur nächsten
an die Adria. Seinen Aufschreibungen zufolge legte er
mindestens 400.000 Vahnkilometer (allein in den Jahren
1888 bis 1908 genau 324.250 km) zurück, mithin eine Ge»
samtstrecke von zehn Äquatorlängen, und bestieg an die
500 Berggipfel. Seine langjährigen ständigen Begleiter
waren die bereits dahingegangenen Freunde F e h l i n g e r,
N iemetz und v. Sta tzer , in deren Nucksäcke er sein
Nötigstes verstaute und ihnen, stets in langen Hosen, nur
mit einem kurzen Stock ausgerüstet, als Schrittmacher
voraneilte. Was von Wien aus über einen Tag mit ras»
finierter Ausnützung aller Fahrgelegenheiten zu erreichen
möglich war, kam auf seine Turenlists. Und die war für
die Ostalpen geradezu erschöpfend. Ohne Spitzen zu sam»
mein, wie es viele tun, um 'mit deren Zahl sich zu brüsten,
hat Kucharz in Verfolgung seiner durch die Übernahme
des Meyerschen Neisebuches sich auferlegten Vereisung der
gesamten Ostalpen, planmäßig vorgehend, alle für den
Durchschnittsturisten in Betracht kommenden Übergänge
und Gipfel besucht. So ist es ihm gelungen, eine einheitliche
und lückenlose Darstellung zu geben und den ihm ander»
trauten Band zu einem unentbehrlichen Behelf für alle
zwischen dem „Baedeker" und dem „Hochtourist" sich stellen»
den Ansprüche auszugestalten. Vor mir liegt als stummer

Zeuge der „Deutschen Alpen" dritter Teil, ein abgegrif»
fener Band, Seite für Seite mit Ergänzungen und Ver»
besserungen enge beschrieben. Cr ist eine eindringliche Cr»
innerung an den Bienenfleiß seines dahingegangenen Ve»
sitzers, der in dieser Form und zum Vorteil aller Alpen»
freunde der Begeisterung für seine heimatlichen Berge Aus»
druck gab. H. W.

Eduard v. SVlder 1°. I n den 'Abenstunden des 5. De-
zember 1935 ist in Bozen Magistratsdirektor Eduard v.
S ö l d e r in seinem 70. Lebensjahr einem Herzschlag er»
legen. Am 7. Dezember 1935 wurde er in Bozen be-
erdigt. Elf Monate nach feinem Freund und Vergkamera»
den Hans F o r c h e r » M a y r hat auch er seine Nuhe
gefunden in deutscher Südtiroler Erde. I n Innsbruck
wurde Eduard v. S o l d er am 8. Juni 1866 als Sohn
des Postdirektors Julius v. S ö l d e r geboren. Seine ge»
samte Schul- und Studienzeit verbrachte er in Innsbruck.
An der juridischen Fakultät der dortigen Universität be»
endete er 1888 sein Studium und trat in den Staatsdienst.
Zunächst war er der Statthalterei-Abteilung Trient zuge-
teilt, dann den Vezirkshauptmannschaften Cavalese, Am-
pezzo, Lienz und Bozen, verließ 1902 den Staatsdienst
und wurde erster Beamter im Rathaus zu Bozen. Er
wurde bald Magistratsdirektor von Bozen und wirkte ins-
gesamt 21 Jahre im Dienste seiner zweiten Heimat Bozen
als kraftvoller, aufrechter deutscher Tiroler auf diesem vor-
geschobenen Posten des Deutschtums. Gleich Bürger-
meister P e r a t h o n e r mußte auch Magistratsdirektor
v. S o l d er wenige Monate nachher das Rathaus von
Bozen verlassen. I m Juni 1923 wurde er seines Dienstes
enthoben, nachdem sein Ofttionsgefuch abgelehnt worden
war. v. S ö l d e r s alpines Wirken begann in den Lien-
zer Dolomiten, lim die Jahrhundertwende war er Vor-
stand der S. Lienz. Bald nach seinem Einstand in Bozen
wurde er 2. Vorsitzender der S. Bozen, während sein
Freund und Vergkamerad Hans F o r c h e r » M a y r
1. Vorsitzender dieser großen Sektion war. E. v. S o l -
de r, ausdauernder Hochturist in Fels und Eis, war auch
an Erstbegehungen beteiligt. M i t Vorliebe ging er aber
allein. Er schreibt in seinen Lebenserinnerungen über die
Bergsteigers: „Viel Mühe, viel Geld und viel Selbst-
überwindung hat sie gekostet, aber auch viel Freuden ge-
bracht." Unter der Führung F o r c h e r - M a y r s und
v. S ö l d e r s war für die S. Bozen die Glanzzeit. Hüt-
ten- und Wegebauten, Wiederschaffung des Bergführer»
wefens, eine Vollversammlung nach Bozen war der bei»
den Werk. Durch zehn Jahre war Eduard v. S o l d er
Leiter des in Bozen abgehaltenen Vergführerkurses für
Südtirol. Der ganze Vergführernachwuchs ist durch ihn
herangebildet worden. Der Krieg und seine Folgen haben
über das Lebenswerk S ö l d e r s schwere Schatten gewor-
fen. Alles, was er erbauen geholfen, mußte er zerbrechen
sehen. Wehen Herzens auch die Auflösung unserer Süd-
tiroler Sektionen. Alles, was dieser aufrechte deutsche
Mann für Bozen getan hat, wird stets in der Chronik dieser
deutschen Stadt bewahrt werden. Dort, wo wir den Na-
men P e r a t h o n e r lesen, steht, wenn auch ungeschrieben,
der Name v. S o l d er, des pflichttreuen, strengen, aber
gerechten Magistratsdirektors. Viel Arbeit mit Umsicht
und Klugheit rasch und gut zu erledigen, das war Söl»
d e r s Eigenart. I n schweren Zeiten ist er stets mit Selbst»
beherrschung und Energie auf seinem Posten gestanden;
im Kriege verlor er seinen ältesten Sohn Edi. Am sonni-
gen Hügel von St. Magdalena hat sich v. S ö l d e r 1932
ein eigenes Haus erbaut, aus dem er am 7. Dezember
1935 nachmittags hinausgetragen wurde, um in seine
geliebte Heimaterde gebettet zu werden. Stumm müssen
wir von ihm Abschied nehmen „und halten ihm die Treue
fest mit Herz und Hand". H. L.

Hütten unö Wege.
Ermäßigte Verpflegs. und Vettenftreise auf Austria»

Hütten. So wie im Vorjahr, werden auch Heuer wieder in
der Zeit vom 6. Januar bis 16. Februar auf folgenden
Austriahütten ermäßigte Verpflegspreise gewährt: Äustria»
Hütte, Brünner Hütte, Theodor Karl Holl-Haus, Seekar-
haus und Wildkogelhaus. Nähere Auskünfte erteilt, auch
fernmündlich, bereitwilligst die Austria-Kanzlei, Wien, 1.,
Vabenbergerstraße 5 (Fernruf L°28-4°85). — Die S.
Austria hat die Vettenpreise für NichtMitglieder auf ihren
sämtlichen Hütten von 3 4.— auf 3 3.— herabgesetzt.
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Das Admonter Haus der S. Ennstal-Admont am
Natterriegel (Ennstaler Alpen) wurde Heuer durch Iso»
lierung des Dachgeschosses mit Keraklit
stattung der Näume mit guten Ofen

owie durch Aus»
für den Winter»

bedarf "besonders instand gesetzt, so daß sich die Hütte
nunmehr auch für Schifahrer zu mehrtägigem Aufenthalt
bestens eignet. Die Bewirtschaftung erfolgt von Weih,
nachten bis 7. Januar und jeden Samstag und Sonntag
bis Ostern.

Von den Hütten der Sektion Wiener Lehrer. Die S.
Wiener Lehrer hat am 15. März 1935 auf der Hinteralm
neben der neuen, im Januar 1935 eröffneten Wiener
Lehrer-Hütte die P e t e r P a a r » H ü t t e gepachtet, um
sie als AV.'Hütte, und zwar als S e l b s t v e r s o r g e r »
H ü t t e zu führen. Sie dient in erster Linie für Jugend»
gruppen, Iungmannschaften und jene Schifahrer, die aus
geldlichen Gründen oder aus Neigung das Hausen in einer
unbewirtschafteten Hütte dem einer bewirtschafteten vor»
ziehen. Sie enthält folgende Näume: eine Wohnküche
mit Koch» und Eßgeschirr, Tisch und Bänken, den eben»
erdigen Schlafraum mit zwölf Lagern sowie Tisch und
Bank, im oberen Geschoß den Schlafraum mit acht Lagern
und zwei Zweibettzimmern und das Abteil für den Hütten»
aufseher. I m ganzen können 25 Personen Unterkunft fin»
den. Ein Vorraum mit Schiablage und Abort ist gleich»
falls vorhanden. Die Betreuung dieser Hütte liegt in den
Händen des Pächters Karl W e n z l der Wiener Lehrer»
Hütte. Die Peter Paar»Hütte ist nur vom 15. Dezember
bis 30. Apri l für den Schiläuferverkehr geöffnet. Die
Nächtigungspreise sind, entsprechend der einfachen Aus»
stattung und dem Zweck einer Selbstversorgerhütte, niedri»
ger als in der Wiener Lehrer»Kütte, und zwar wie folgt
(die Gebühren für NichtMitglieder des D.U.O.A.-V. sind
in Klammern beigesetzt): Eintritt 3—.20 (—.30), Bett
3 1.50 (2.20), Schlafraumlager 8 —.80 (1.20), Jugend und
Iungmannschaft 3—.50. Dazu kommt die einheitliche
Holz» und Geschirrgebühr von 3—.20. Die S. Wiener
Lehrer besitzt auf der Hinteralm nunmehr drei Hütten:
die Wiener Lehrer-Hütte mit 40 Lagern, die Peter Paar»
Hütte für Selbstversorger mit 25 Lagern und die Weikert-
Hütte für Iugendgruppen mit 12 Lagern; insgesamt also
77 Lager. — Die Hütten auf der Hinteralm (Wiener
Lehrer-Hütte, Peter Paar-Hütte, Weikert-Hütte), Tal»
station Neuberg a. d. Mürz, und die Sadniahütte, Tal»
station Döllach-Mörtschach im Mölltal, sind seit 12. De-
zember voll bewirtschaftet.

Jubiläum des. Otto Kandler>Hauses auf dem Hohen»
siein. Anläßlich des 40jährigen Bestandes der Alpinen
Gesellschaft „T'Ennsecker" konnte am 10. November auch
das 30jährige Bestehen des Otto Kandler-Hauses festlich
gefeiert werden. Die Bewirtschaftung wurde über den
Winter eingestellt, doch ist in allen Talstationen der
Schlüssel zum Schutzhaus zu haben. I n Wien bei Franz
K l i e r , 8., Skodagasse 10 (Fernruf .̂»25»7»47), wo auch
bereitwilligst alle gewünschten Auskünfte erteilt werden.

Unsere Hütten im Winter 1935/36. D ieWinnebach»
f e e h ü t t e der S. Frankfurt a. d. Oder wird im Monat
März bewirtschaftet sein.

Adolf Pichler.Hütte in den Kalkkögeln bei Innsbruck
(1960 m). Die ganzjährig bewirtschaftete Hütte des Akad.
Alpenklubs Innsbruck bietet für Nächtigungen 14 Betten
und 25 Matratzenlager; Zimmer teilweise heizbar. ÄV.°
Preise. Gutes Schigelände für Anfänger und Türen»
fahrer. Zugang durch das Senderstal, und zwar mit
Kraftwagen ab Innsbruck-Voznerplatz bis Grinzens,
dann in 3 Stunden zur Hütte, oder in 4 Stunden ab
Bahnhof Kematen. Pächter: autor. Berg» und Schiführer
Julius F r i t z .

Prager alpines Schiheim. Die M ö r s b a c h h ü t t e
unserer ehemaligen S. Prag ist im heurigen Sommer
einem Umbau unterzogen worden. Die neuen Gasträume
bieten 84 Personen bequemen Aufenthalt zu gemeinsamen
Mahlzeiten. Der Velagraum der Hütte wurde auf
75 Schlafplätze erweitert; es stehen 19 Betten in sechs
Zimmern und 56 Matratzen im großen Schlafraum zur
Verfügung. Die Beheizung erfolgt durch Holzdauerbrand'
öfen, die Gasträume werden mit Petroleumgaslamften be-
leuchtet. I n einer der Hütte unmittelbar benachbarten
Almhütte ist ein Notlager für mindestens 14 Personen
geschaffen worden.

Aus den WVlzer Tauern. Das Gebiet der Kloster»
neuburger H ü t t e der S. Osterr. Gebirgsverein wurde
von Herrn Karl H a a s gründlich durchmarkiert. Neu an»
gelegt wurden die Strecken Pusterwald—Tanzstatt und
von der Klosterneuburger Hütte über die Tanzstatt—Klei»
nen und Großen Zinken—Schießeck—Sandlerkogel bis zur
Schihütte „Halseralm" am Halserkogel (Eigentümer Win»
tersportverein Oberwölz). Die Selbstversorgerhütte „Schlat»
tereralm" wurde entsprechend ausgestaltet, so daß den
Besuchern nunmehr außer der Küche noch zwei Schlaf»
räume zur Verfügung stehen, in welchen 25 bis 30 Per»
sonen bequeme Unterkunft finden können. Die Schlatterer»
Hütte ist reichlich mit Holz, Decken und Geschirr versehen.
Alle Anfragen und Anmeldungen, die zwei genannten
Hütten betreffend, sind an den Pächter der Kloster»
neuburger Hütte, Karl H a a s , Post Oberwölz (Steier-
mark), zu richten.

Talschiheim Mühlbach am Hochkvnig. Als Stützpunkt
für das vorzügliche Schigebiet der Dientner Berge zwi-
schen Kundstein und Sochkönig dienend, wird das von
F. N. Iusch i tz betreute Schiheim der S. Osterr. Tu-
ristenklub im Winter voll bewirtschaftet. Nähere Aus°
kunft beim Wirtschafter.

Neue Schimarkierungen im Schigebiet Vadgastein. Un»
sere S. Vadgastein hat im Schigebiet um Vadgastein
folgende Schituren neu markiert: 1. Stubnerkogel—Bad»
gastein, 2. Stubnerkogel — Iunaerscharte — Angertal,
3: Palfnerscharte—Vadgastein, 4. Palfnerscharte—Need-
see—Kötschachtal, 5. Kreuzkogel (Nadhausberg)—Vöckstein,
6. Kreuzkogel—Naßfeld.

Alpiner Schilauf (Kurse und §ührungen).
Schikurse und Schiturenführungen der Sektion österr.

Turiftenklub. Die Schiveremigung der S. Osierr. Turi»
stenklub, Gruppe Wien, veranstaltet in diesem Winter
14 Schikurse für Anfänger und Vorgeschrittene in günsti-
gem Schigelände, Wienerwald-Schikurse, 15 Schituren»
Führungen in den schönsten Schigebieten der Ost- und West-
alpen, einen Geländelauf im Wienerwald, eine Fuchs»
jagd auf der Schneealpe, einen alpinen Abfahrtslauf auf
dem Schneeberg sowie 20 Auto-Sonderfahrten, verbunden
mit Schiturenführungen. Fast sämtliche Veranstaltungen
sind AV.»Mitgliedern zugänglich. Genaue Angaben über
sämtliche Veranstaltungen sind in dem Sonderheft „Wohin
im Winter?" enthalten, das in den Geschäftsstellen der
Sektion, Wien, 1., Väckersiraße 3 (Fernruf k-26»2»33),
und Wien, 7., Nichtergasse 4, kostenlos erhältlich ist, wo-
selbst auch alle näheren Auskünfte erteilt und Anmeldun-
gen entgegengenommen werdem

D.S.V.»Schikurse. Der Deutsche S c h i v e r b a n d
veranstaltet 107 allgemein zugängliche Vierzehntage-Kurse
im Winter 1935/36. Anfragen und Auskünfte bei der
Hauptgeschäftsstelle der D.S.V.»Kurfe in München 19,
Hindenburgstraße 49, wo auch eine Werbeschrift zum Preis
von 40 Pfg. erhältlich ist.

Verkehr.
Zum Grenzverkehr im Karnischen Kamm. Auf eine

Eingabe der S. Austria hat das österreichische Bundes»
kanzleramt (Generaldirektion für die öffentliche Sicherheit)
mitgeteilt, daß bezüglich der Öffnung des Giramondo-
passes, des Obstansersattels und des Helms die zuständi-
gen italienischen Behörden zu ihrem Bedauern nicht in
der Lage sind, der Eingabe zu entsprechen. Die vor-
genannten Abergänge bleiben also vorläufig gesperrt.
Gleiches gilt für die Virnlücke (der Krimmler Tauern
hingegen ist freigegeben).

§ahrtenberichte.
Kesselwanospitze.Südostwand (Inner-Otztaler Alpen).

1. Begehung am 20. August 1934 durch Ludwig
S z t r o k a y und Georg K m e t ü n v i (S. Neichenau).

Von der Vernagthtttte auf dem gewöhnlichen Weg
über den Guslarferner nach Süden zum Fuß des Ost-
grates der Kesselwandspitze, dann auf dem sogenannten
„Vrandenburgersteig" bis zu dem Firnfeld, auf dem der
ausgetretene Pfad gegen Süden zum Brandenburger-
jöchl führt. Statt diesem zu folgen, bleibt man stets auf
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dem Ostgrat, auf dem etwa 60 bis 70 in hinaufgestiegen
wird, bis zu jenem Teil des Grates, wo der Steig (in
diesem Teil schon fast unkenntlich) auf die nördliche Seite
des Grates hinüberführt. Von da angefangen besteht der
Grat aus scharfen, zackigen Felszähnen. Der erste Fels-
zahn wird links umgangen und man steigt wieder
auf der Südseite des Grates abwärts auf den obersten
Teil des hier schon recht steilen Firnfeldes. Nach Aber-
querung einiger ins Eis herunterreichenden Schuttzungen
steht man vor der Südostwand der Kesselwandspitze, die
zwischen dem Ostgrat und dem Südgrat eingebettet ist.
Rechts vom Südgrat zieht ein von Schutt und Geröll be-
deckter, etwa 60 Grad geneigter, schmaler Sang vom
Gipfel herunter. Von diesem etwa 50 in weiter rechts, in
der steilen Wand gut sichtbar, zieht ein kaminartiger Aels-
einschnitt aufwärts. I n diesem klettert man hinauf (einige
überhangende Felsen im oberen Teil), wonach links ein
mit Schutt bedeckter, schmaler, waagrechter Felsbalkon er-
reicht wird. Von diesem weiter in der Wand aufwärts, bis
fast unter den Gipfel, nun links auf das letzte Stück des
Südgrates und mäßig steil über gestufte Felsen auf den
Gipfel. Der große Vorteil dieses Anstieges ist, daß man
bei einem Abergang von der Vernagthütte zum Branden-
burger Haus (oder umgekehrt) auf die kü rzes te Weise
auf die Kesselwandspitze gelangen kann. Vollkommene
Schwindelfreiheit und Kletterfertigkeit sowie größte Vor-
sicht, wegen des sehr brüchigen Gesteines unbedingt nötig.
Zeitaufwand etwa 30 Minuten Kletterei (vom Fuße der
Wand gerechnet). Der Rückweg geht am besten und
schnellsten über den schon erwähnten von Schutt und Geröll
bedeckten Teil, der fast von der Spitze bis zum Firnfeld
herunterreicht. Rucksäcke können unten zurückgelassen
werden.

Ausrüstung unö Verpflegung.
Schnall- oder Klebefelle? Aus dem Artikel des Herrn

S i x t scheint hervorzugehen, daß die Frage, welche Fell-
art für den Turenläufer in Betracht käme, erst in der
letzten Zeit eindeutig zugunsten der Klebefelle entschieden
worden wäre. Der geschichtlichen Vollständigkeit halber
möchte ich, der ich über das gleiche Thema ebenfalls in
den „Mitteilungen" vor Jahren einen längeren Aufsatz
vom Stapel ließ, darauf hinweisen, daß für eine ganze
Reihe gerade hochalpiner Läufer diese Frage schon längst
entschieden war. Das wesentlichste ist ja gerade die an-
geblich schwierige Befestigung der Felle durch ein Klebe-
wachs, und diese war für uns vom Akad. Schiklub Stutt-
gart schon früher, bereits vor 15 Jahren, vollständig ge-
klärt. Mehr als ein Dutzend Viertausender und Hunderte
von Dreitausendern in den Ost- und Westalpen haben wir
mit Hilfe unserer Klebefelle und unseres Wachses, auf das
ich unbedingt hinweisen muß (nämlich H o l m e n k o l ,
b l a u ) , bestiegen. Bei keinem anderen Wachs konnten wir
bei einem so geringfügigen Verbrauch eine derartige
Klebefestigkeit feststellen wie bei diesem ausgesprochenen
hochalpinen Wachs, welches eine honigartige Masse hat.
Auch das Aufkleben im Freien, sogar auf feuchte Schier,
hat uns nie gestört, und mit einem einmal präparierten
Fell konnten wir, ohne nachzuwachsen, drei bis vier ver-
schiedene Türen ausführen. Der Vollständigkeit halber
sei bemerkt, daß es überhaupt, wenn die Felle mal gut mit
Klebewachs eingelassen sind, nur mehr nötig ist, die Bret-
teln fast ohne Druck mit leicht kreisender Bewegung
einzustreichen, so daß auch für den Anfänger nicht die ge-
ringste Schwierigkeit besteht. Da bei einer Aufstellung der
Wachssorten von Herrn S i x t gerade H o l m e n k o l (Firma
Fewa, Ditzingen bei Stuttgart) fehlt, möchte ich der Voll-
ständigkeit halber auch auf dieses Wachs hinweisen, dessen
Hersteller übrigens ein sehr bekannter Hochturist und alpi-
ner Schiläufer ist.*) Dr. Egon H o f m a n n , Linz a. d. D.

Die neue Glocknerkante. (Zum Aufsatz in Nr . 11/1935
und auf die Erwiderung in Nr . 12/1935.) Zu den Aus-
führungen des Herrn A. Bach m a n n , München (12/35)
muß folgendes bemerkt und richtiggestellt werden. Herrn
A. B a c h m a n n ist bei der Abfassung seiner Erwiderung
ein grundlegender Fehler durch wenig aufmerksames Lesen
unterlaufen. Seine schriftlich niedergelegten Erfahrungen
beziehen sich nur auf die erste Ausführung der Glockner-
kante (siehe Fig. 1 a), während im Artikel des Herrn Prof.

*) Dasselbe Lob gilt auch vom Scholz-WllchZ. (Die Schriftleituna)

Dr. E. F r i e d l ausdrücklich die neue Glocknerkante be-
schrieben wurde. Da unsere Erfahrungen mit den alten
Glocknerkanten ähnlich denen des Herrn Bach m a n n
waren, ging unser Bestreben dahin, diese Mängel abzu-
stellen. Die nachstehenden Zeichnungen geben den Ent>
wicklungsgang der Glocknerkante wieder. Herr Bach-
m a n n hat nach seinen Ausführungen nur das alte Mo-
dell (Fig. 1 a) gefahren. Dies bestätigt auch seine Zeich-
nung. Seine Angaben stützen sich auf eine zweijährige
Erfahrung, während die n e u e Glocknerkante erst im
Winter 1934/35 zum Verkauf gelangte. Fig. 2 a zeigt be-

1a 2a 3a
reits eine Verbesserung., Die Deckkante liegt hier nicht
mehr in dem Ausmaße hohl auf wie bei Fig. 1 a, da die
erhabene Mittelril le der Führungskante die Deckkante
stützt. Erst durch die Konstruktion geeigneter Werkzeuge
war es möglich, die untere Lamelle der Glocknerkante so
herzustellen, wie die Zeichnung 3 a sie zeigt. I m Gegensatz
zu den ersten zwei Ausführungen ist nun die Führungs-
schiene massiv. Die darübergezogene Deckkante liegt jetzt
haargenau auf der Führungsschiene auf. Deckkante und
Führungsschiene passen ganz genau ineinander und bilden
so eine Kante, die einer massiven Kante hinsichtlich des
Verbeulens zumindest ebenbürtig ist. Die Nachteile, die
Herr B a c h m a n n in seinem Aufsatze anführt, gelten da-
her nur für das alte Modell der Glocknerkante. Seine Er-
widerung hat also mit dem Artikel des Herrn Prof. Dr.
E. F r i e d l nichts zu tun, da Herr Bach m a n n ein
anderes Modell der Kante behandelt als der Verfasser
des Artikels in der Folge 11/1935. Die neue Glockner-
kante ist im Winter 1934/35 von Rennläufern und Schi-
lehrern gründlich erprobt worden. Alle stellen ihr nur das
beste Zeugnis aus. Josef T r u m p e s c h , Patentinhaber.

Schrifttum, Karten unö alpine Kunst.
Dr. Julius Kugy, Anton Oitzinger. Ein Bergführer

leben. M i t 32 Bildern in Kupfertiefdruck. Leykam-Ver-
lag, Graz. Preis in Ganzleinen 3 8.— ( R M . 4.—). —
Dr. Julius K u g y ist als Bergsteiger in den Ruhestand
getreten, nicht aber als Künder der Schönheiten der Hoch-
gebirgswelt, insbesondere aber seiner engeren Bergheimat,
der Zulischen Alpen. Die Rückschau auf seine Erlebnisse
ergab sein berühmt gewordenes Buch „Aus dem Leben
eines Bergsteigers", dem bald ein zweites folgte, das
schon in der Aufschrift „Arbeit, Musik, Berge — ein Leben"
seinen ganz auf K u g y s Persönlichkeit eingestellten Inhalt
verrät. Dann folgten als künstlerisches Ausstattungsstück
„Die Jütischen Alpen im Bilde". Diese schriftstellerisch
hochwertigen, K u g y s vielseitiges Leben scheinbar er-
schöpfenden, in rascher Aufeinanderfolge niedergeschriebe-
nen Bücher werden nun noch ergänzt durch ein schlichtes
Gedenkblatt für seinen Lieblingsführer O i t z i n g e r , der
1928 als Achtundsochzigjähriger in Wolfsbach, seiner Hei-
mat, zur ewigen Ruhe einging. Nichts kann besser das
ideale Verhältnis K u g y s zu seinen Bergführern be-
zeugen als die Ar t und Weise, wie er ihrer bei jedem
Anlaß in Dankbarkeit gedenkt. M i t diesen einfachen Men-
schen, deren Lebenslauf in den enge gezogenen Grenzen
ihrer Heimatscholle sich abwickelte, wo K u g y wie ein
Gott aus einer anderen Welt erscheinen mochte, mit diesen
unbewußten Hütern der Treue, Ehrlichkeit und Kampfes-
lust wußte er, ohne seinem Herrenadel etwas zu vergeben,
eine ehrlich gemeinte und von beiden Seiten ehrlich ge-
haltene Freundschaft einzugehen. Führer und Herr er-
gänzten sich in gegenseitigem gleichen Streben nach gleich
begehrenswerten Zielen, und so ward K u g y zu einem
führenden Bergsteiger, trotzdem er stets mit Führern
ging: denn diese wurden erst durch ihn, ihrem „Herrn",
dem Beruf des Bergführers mit Leib und Seele zuge-
führt. Dabei war K u g y niemals so eingestellt, daß ihm
daran gelegen war, durch sich steigernde Bravourstücke
Rekorde einzuheimsen. Am seine schwierigste Kletterei in
den Iul iern befragt, bekennt er freimütig und richtig:
„Schwierigkeiten muß man selbst finden und nicht er-
fragen. Auch soll man sie, wo nötig, überwinden, aber
nicht suchen." Das ist echtes Bergsteigen im alten S t i l ! —
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M i t diesen Andeutungen habe ich schon verraten, daß dieses
Buch wieder unverkennbar ein Stück von K u g y s eige-
nem Erleben bringt. Wenn er sich hier die Aufgabe
stellte, dem verstorbenen Weggenossen ein Ehrenmal zu
setzen, so konnte er die Rolle als Mitbestimmender an
Freud und Leid seines Schildknappen nicht verheimlichen.
Er schildert mit einfühlender Liebe den Werdegang
O i t z i n g e r s vom Halterbuben und Holzknecht zum
Bergführer und selbstgemachten, erfahrenen Mann, der
mit angeborener Klugheit sich emporgearbeitet und allen
Widerwärtigkeiten des Lebens Trotz bietet, gleichwie er
sein sauer erworbenes bäuerliches Anwesen gegen Koch-
Wasser, Feuersnot und Kriegsgefahr zu schützen weiß.
An ihrem Lebensabend saßen dann Führer und Herr auf
derselben Ruhebank: K u g y , „der Herr Doktor", als stän-
diger Sommergast in Wolfsbach, und O i t z i n g e r als
sein Hausherr. Und erzählten sich von alten Zeiten. Möge
der Aberlebende uns noch oft Gelegenheit geben, ihm zu
lauschen. — Ich wiederhole nochmals: Das vorliegende Buch
ist wieder ein echter K u g y , der hier auch zum erstenmal
seine Kriegserlebnisse schildert, von welchen er freilich noch
manche für sich behält. Aber damit hat er eine neue Seite
seines Lebens aufgeschlagen, die seine bisher gegebenen
Bekenntnisse und Erinnerungen um eine ihrer denkwürdig-
sten Zeiten bereichert. Daß der Buchschmuck eine Reihe
typischer Bildnisse aus der Vergführergilde bringt und
ebenso manch landschaftliches Kabinettstück aus O i t z i n -
g e r s Heimatbergen, ist bei K u g y eine Selbstverständ-
lichkeit. Sehr interessant ist auch die der Feder Dr. P.
v. K a l t eneg g e r s entstammende Schilderung von
O i t z i n g e r s letzter Bergfahrt, besonders wegen der von
einem Vertreter des modernen Bergsteigens einbekannten
Bewunderung für die fabelhafte instinktive Technik und
die Ausdauer des damals schon 67 Jahre alten O i t z i n -
ge rs . Der war Wohl nie in fremde Gebirge als Führer
mitgenommen worden, und so fehlt sein Name unter den
internationalen Berühmtheiten. Aber nun wird mancher,
der durch K u g y von seinem stillen und doch erfolgreichen,
nur seinen Heimatbergen gewidmeten Leben erfährt, dem
ihm bisher „unbekannten Soldaten" seine Hochachtung be-
zeugen. H. W.

Franziska Hager, Das Chiemgaubuch. Volk und
Landschaft, Brauch und Sitte. Gesellschaft alpiner Bücher-
freunde, München. — „Erinnerung aus Erleben, Kennt-
nis, aus anderen geschöpft, aus Buch und Schrift," leiten
uns durch den Chiemgau. Randleisten und skizzenhafte
Zeichnungen fügen sich ein in ein begeistertes Erzählen,
das aus der Eiszeit, die Moränen und breite Wasser-
flächen hinterlassen haben, durch die Jahrtausende mensch-
lichen Ringens und Strebens hinanführt in klösterliche
Seelsorge und rauflustiges Rittertum. Heute eine Zu-
flucht Einsamer, ein König an ihrer Spitze, neben ihm
Dichtervolk und Künstler. Eine Fundstätte für Brauch
und Sitte, die sich wohl am besten jenen offenbart, die
mitten unter den Leuten an der Prien, Ache, Traun und
Alz aufwuchsen. Franziska H a g e r zählt zu ihnen. Sie
weiß im Verein mit dem Zeichner Michl V i e b l ihrer
Heimat ein feines Lied zu singen, dem zuzuhören nieman-
dem leid sein wird, der diesen stattlichen Band durchstudie-
ren und seinen reichen Inhalt voll genießen darf. H. W.

August Trinius, Das grüne Herz Deutschlands. Land
schaft. Sage, Geschichte. Verlag A. Anton K Co., Leipzig.
-^- Julius K ü h n gibt hier eine sorgsam abgestimmte
Auswahl von T r i n i u s ' Gesamtwerk über Thüringen
heraus, und ich muß gestehen, daß mich diese Einführung
in ein mir fremdes Gebiet von Anfang bis zum Schluß
gefangen hielt. Es ist ein Baustein um Baustein festge-
fügtes Haus voll heimlicher Winkel und sonniger Stu-
den, aus denen die Liebe zur Heimat klingt und singt und
jeden heranzieht, der Sinn und Verständnis für Wurzel-
echtes' Volkstum hat. So sind die langst vergriffenen
„Thüringer Wanderbücher" zu neuem Leben erweckt, wo-
für dem Herausgeber ehrlicher Dank gebührt. H. W.

Gustav Nenker, Fünf Männer bauen einen Weg. Ein
Alpenroman. Verlag Philipp Reclam jun., Leipzig. Preis
R M . 4.80. — I m Auftrag des (ülub ^Ipino Italiana wird
aus der Seisera ein Weg auf den Vramkofel gebaut.
Fünf dort ansässige Führer verdienen dabei und erhoffen
durch diese Steiganlage eine Belebung und Erleichterung
ihres Geschäftes. Drei einheimische Friauler sind es,
ein Kärntner und ein Italiener. Sie vertragen sich gut

und arbeiten fleißig daran, den stolzen Berg in Ketten
zu schlagen. Da wirbelt eine Filmgesellschaft herein. Die
bringt den weiblichen Einschlag des Romans, und mit
dem Zauber ist es aus, den der Berg seit Urzeiten auf die
Menschen ausübte, die sich ihm nahten. R e n k e r bringt
fünf Menschenschicksale ins Rollen, bis auf das des Alte-
sten, der in mystischem Gehaben wie ein schon im Jenseits
Stehender dahinlebt als die verkörperte Seele des un-
sterblichen Berges. Die anderen vier tappen ihrer Ve-
stimmung entgegen: Den einen treibt hoffnungslose Liebe
ins Elend; der andere versucht es mit der Kunst, die sich
ihm aber im entscheidenden Augenblick verweigert; er
findet den Tod auf dem Gipfel im Hochgewitter, wie
auch einer seiner Kameraden, in Wut und Angst um irdi»
sche Habe, im Gefels zerschmettert, vom Leben Abschied
nimmt; nur der Urwüchsigste und Wildeste von allen findet
ein ehrlich erzwungenes Glück im Bereiche seiner Berg-
Heimat. — Wahrheit und Dichtung sind die Grundlagen
allen dichterischen Schaffens. I n den Gestalten der Fünf
scheinen manche Führertypen auf, wie sie K u g y — dem
das Buch gewidmet ist — in seinen Fahrtberichten schildert.
Aber eben, weil der Altmeister der Jütischen Alpen die
Berge und die Menschen so lebenswahr der Nachwelt
überlieferte, dünkt mir deren Einstellung in R e n k e r s
Roman, die zugleich eine Entstellung ist, als ein gewagter
dichterischer Versuch. So wie mir wird es manchem Leser
ergehen, der den reckenhaften Vramkofel aus eigenem Er-
leben kennt und ihn hier zur Filmbühne verwandelt sieht
mit urwüchsigen Verglern als schauspielernden Statisten.
Eine billige Schmeichelei scheint mir die „größere Durch»
schnittskultur", die R e n k er neben den Deutschen auch
den Italienern zugesteht. Der alleinige Gebrauch der von
diesen in dem früher österreichischen Gebiet angeordneten,
italienischen Orts- und Vergnamen will mir auch nicht
recht gefallen. Wolfsbach heißt nur mehr Valbruna und
der Vramkofel Montasio. Die Abkürzung Montas kommt
mir nicht richtig vor; früher sagte man Montasch. I m
übrigen ist dieser „Alpenroman" voll des Zaubers, der
uns aus allen Dichtungen R e n k e r s bekannt ist. Die
Lebendigkeit und Njaturnähe seiner Kunst kann — hier
aber nicht spöttisch gemeint — mit seinen eigenen Worten
festgehalten werden: Es „riecht hörbar" nach kräftiger Al-
Penluft. H. W.

Julius Mahr, Wilhelm Leibl. Sein Leben und sein:
Schaffen. M i t 93 Abbildungen und Faksimile. Verlag/
F. Vruckmann A. G., München. Preis in Ganzleinen
R M . 9.50. — Hiemit liegt die 4., textlich und bildlich,
völlig veränderte Auflage dieses schönen Werkes vor, mid
dem unser leider schon verstorbener Dr. Julius M a y r
(Vrannenburg) feinem Freund Wilhelm Leibl ein präch-
tiges, bibliographisches Denkmal geschaffen hat. Er wollte
damit „Klarheit in die Kenntnis des Lebens und Schaffens
Wilhelm Leibls bringen", der die „große Welt" und ihren
Lärm mied und sich am liebsten in seine bayrischen Dörfer
zurückzog und dort Meisterwerk um Meisterwerk schuf.
Den Künstler wie den Menschen läßt uns das schöne
Buch des Freundes erleben, und jeder verständnisvolle
Leser wird sich freuen, daß zwei so prächtige Männer sich
in Freundschaft gefunden hatten, die dieses reiche Buch
gebar. Mayrs Leibl-Vuch sollte, ein Volksbuch im besten
Sinne, in keines Deutschen Hausbücherei fehlen. H. V .

Karl C. v. Loesch, Deutsche Züge im Antlitz der Erde..
Quart, 306 Seiten, etwa 800 Abbildungen. Verlag F.
Vruckmann A. G., München. Preis in Leinen N M . 26.—.
— Das vorliegende Buch will in losem Zusammenhang
die deutschen Züge im Antlitz der Erde zeigen. Es setzt in
gewissem Sinne das „Antlitz der Grenzlande" fort, indem
es über die Ränder des geschlossenen deutschen Volks»
ordens hinaus das Insel- und das verstreute Deutschtum
darstellt. Gegenüber dem Grenzlandwerk konnte dieses
Buch nur ein Versuch, kein abgerundetes Ganzes sein,
denn die Zahl der Auslanddeutschen und erst recht der
Raum, in dem sie wirken, sind um ein vieles größer als
der Grenzsaum und die Zahl seiner Bewohner. Von man-
chen wichtigen Gruppen fehlen auch brauchbare Bilder, da
die Verbindung mit ihnen gestört ist. Da hat man sich»
eben mit älteren Bildern begnügen müssen. Das Preis-
ausschreiben, welches dann das deutsche Auslandsinstitut
in Stuttgart zusammen mit dem Verlag unter großen.
Geldopfern erlassen hat, zeitigte einen so schönen Erfolg,,
daß die hauptsächlichsten Lücken doch geschlossen werben
konnten. Jedem der über 800 Bilder ist eine knappe, auf-
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Geschichte und Gegenwart sich beziehende Erklärung bei»
gegeben. Die mit einzigartiger Sachkenntnis geschriebenen
verbindenden großen Texte legen Zeugnis ab, in welch
ungeheurem Maße der von der Heimat fast vergessene
deutsche Mensch draußen in aller Welt Pionierarbeit ge-
leistet hat und dies noch tagtäglich tut. Mag auch vieles
untergegangen und durch politische Not und Bedrängnis
zerstreut worden sein, so sehen wir doch noch große deutsche
Volksinseln in aller Welt vereinigt, die ihr Wesen und
ihre völkische Form bewahrt haben und so zu „deutschen
Zügen im Antlitz der Erde" geworden sind. Dr. V .

Die Deutsche Vergbücherei. Verlag Styria, Graz 1935.
Preis pro Band karr. R M . 1.—, in Leinen R M . 1.50. —
Diese von Hans L e i f h e l m herausgegebene Sammlung
sieht ihre wesentlichen Aufgaben darin, der Sehnsucht nach
den Quellen des Daseins, der Liebe zur Natur und der
Verbundenheit mit den ewigen Mächten des Lebens Aus-
druck und Nahrung zu geben. Die reinste Form dieses
Strebens erkennt sie im Zeichen des Berges, der als Wirk»
lichkeit wie als Symbol den Geist des deutschen Menschen
empor'zuziehen vermag. Die reinen Quellen der Gebirgs-
Welt sollen für unser Volk zu den Wassern des Lebens
werden gegenüber der Geist und Leib tötenden Rationali-
sierung und Mechanisierung. Hat einmal die Welt der
Berge wieder von unserem Gemüt umfassenden Besitz er»
griffen, dann werden wir auch wieder Zutritt haben ins
Giftfelreich des Geistes, von dem allein die Nettung für
Völker und Menschen kommt.

Bd. 1: S i g i Lechner, Schicksal i n den Bergen .
— Ein vielversprechender Anfang ist dieses ausgezeichnete
Büchlein, in dem ein echter Bergsteiger so allerhand aus
seinem Leben mit dem Berge zu erzählen weiß. Geschick)-
ten aus dem Iugendland seiner Bergfahrten, besondere
Türen und Erlebnisse in den Bergen aus dem Jünglings»
und Mannesalter reihen sich in spannender Folge an»
einander, und auch das Wunderbare und Anerforschliche
bekommt dabei seinen Anteil.

Bd. 2: F r a n z Taucher, Gedichte vom B e r g . —
Unter diesem Titel hat Taucher etwa vier Dutzend Ge>
dichte gesammelt, die alle in irgendeiner Beziehung zum
Gebirge stehen. Die Auswahl zeigt bekannte ältere, aber
auch ganz moderne Dichter. Das Büchlein bildet eine
wertvolle Ergänzung zu Hans Fischers „Vergspiegel" und
zu A. Treyers „Vergsteigerbrevier". Warum wurde aber
Hanns Barths „Was Fels und Firn mir zugeraunt"
übergangen?

Bd. 3: Josef F r ied r i ch Pe rkon ig , Der S te in -
bock. — Die Titelnovelle erzählt von Kärntner Berg»
dauern und ihrer Wildererleidenschaft. Das Vändchen
birgt aber außer dieser noch eine weitere Novelle, die mit
ebenso eindringlicher Kraft von der Läuterung eines Stadt-
menschen durch die Berge berichtet. Bei beiden gibt die
Erhabenheit der Hochgebirgswelt Kärntens den äußeren
Nahmen. -

Bd . 4: N. F rancs , Das kleine Buch der A lpen-
p f lanzen . — Der Autor hat neben seinen weltberühm-
ten biologisch-naturphilosophischen Arbeiten auch eine ganze
Neihe grundlegender Bücher über die Natur in den Al-
Pen geschrieben. Das vorliegende Büchlein ist eine aus
diesen Werken zusammengetragene Auswahl mit dem
Schwergewicht auf dem Votanischen. Der St i l ist auch
hier, wie immer bei Francs, leicht verständlich und flüssig.
Anbefriedigend aber für den modernen, bildverwöhnten
Menschen sind die Illustrationen, die man allein mit dem
bescheidenen Preise rechtfertigen kann.

Bd. 5: T a r j e i Vesaas, D i e Glocke im Hügel .
— Unter diesem Titel legt der bisher in deutschen Landen
unbekannte Dichter sechs Erzählungen aus seiner norwegi-
schen Heimat vor. Seine Gestaltungskraft, seine hin-
reißende Phantasie und seine tiefste Verbundenheit mit
Landschaft und Tieren seines Geburtslandes lassen diese
Geschichten jedem, der sie liest, zu einem eindrucksvollen
Erlebnis werden.

Bd. 6: R u d o l f Rauch, Der R u f vom Nanga
P a r b a t . Der erschütternde Bericht vom Glück und
Ende der Nanga-Parbat-Expedition 1934. — Die Tat-
sachen sind nicht geändert, wenn auch in manchem dichte»

risch verklärt. Noch einmal geht man mit dem Autor die
Wege unserer Vergfreunde, teilt mit ihnen im Geiste die
Freuden, erlebt die Strapazen, steht am Grabe Drexels
und lauscht erschüttert den letzten Rufen vom Berge des
Schreckens und leidet die unaussprechliche Seelenqual der
Freunde, die das Menschenmögliche zu einer letzten Net-
tung taten, die der Berg für immer abgeschlagen hat in
schicksalsbestimmter Unerbittlichkeit. Dr. V .

Vündner Alpen, IV. Band. 2. Aufl. Verfaßt von H.
N ü t t e r . Herausgegeben .vom Schweizer Alpenklub,
1935. Verlag des SAC. in Kriens-Luzern. Preis geb.
Fr. 6.—. — Dieser IV. Band in der Neihe der Klub-
führer des SAC. behandelt die südlichen Vergeller Berge
und den Monte-Disgrazia-Stock. Die erwachende Vor-
liebe für diese schönen Gebiete zeigt sich im Bedürfnis der
Neuauflage dieses Führers, der seinen Zweck auch gut er-
füllen wird. Der Band ist ein würdiges Glied in der
Neihe dieser Führerbücher und kann als verläßlicher Rat-
geber bestens empfohlen werden. H. V .

25 Jahre Sektion Charlottenburg (1910 bis 1935).
Unter diesem Titel hat die Sektion zu ihrer silbernen
Vestandsfeier ein schmuckes Heft als Iubiläumsschrift er»
scheinen lassen, das Werden und Wirken der Sektion dar-
stellt. Als Beilage ist eine Umgebungskarte von Hall.in
Tirol beigegeben, in der das Hütten- und Arbeitsgebiet der
Sektion, das Volderertal in den Tuxer Voralpen, hervor-
gehoben erscheint. Mögen sich alle Wünsche, die der I u -
belsektion dargebracht wurden, voll und ganz erfüllen, vor
allem die Verwirklichung des geplanten Baues der Char»
lottenburger Hütte am Naviserjoch.

Iaarboel van de Nederlandsche Ski'Vereeniging 1935.
Das reichlich ausgestattete Jahrbuch der unserem Verein
angeschlossenen Vereinigung zeigt wieder von der Begeiste-
rung für unsere Alpenwelt und gibt ein Bi ld der regen
Vereinstätigkeit. Von herzlicher Verbundenheit zeugt der
Nachruf für Georg Vilgeri (mit Bildnis). Schilderungen
von Kursen in Kitzbühel und Lech, von Fahrten in der
Silvretta, vom Sommerschisport in den Alpen, von der
Marmolata und in den Westalpen künden von den Vor»
liebe für unsere Vergwelt. Ein Artikel über den D. u. O.
A.-V. sei noch besonders erwähnt. Das Jahrbuch macht
der herausgebenden Vereinigung alle Ehre. H. V.

,,1'ue Lritiäu 8ki Vear Look." Herausgegeben von
Arnold L u n n . Bd. VI I I , Nr. 16 (1935). — Der Band
beginnt, wie üblich, mit der Rede des Präsidenten ge-
legentlich der Hauptversammlung im Juli 1935. Diese
Ansprache stellt einen kurzen Jahresbericht dar über das
Vereinsheim, den Mitgliederstand (etwa 6000, dazu 41 an-
geschlossene Schiklubs), Unfälle, Versicherung, Anschluß
neuer Klubs, Nachwuchs, Nennen, Olympiade, Geld-
gebarung des Klubs (sehr aufschlußreich!) usw. Das
ganze wirkt außerordentlich sympathisch., Nun folgen
Aufsätze über Schituren in Europa und der ganzen übri-
gen Welt, wobei man sich eines leisen Neidgefühls nicht
ganz erwehren kann. Aus dieser Fülle dürfte uns am
meisten anregen der Abschnitt von C. I . Luther
über das Werdenfels, seine Bergbahnen, Turenmöglich-
leiten, Karten, Vergleich mit der den Engländern wohl-
bekannten Iungfraubahn. Der Artikel bereitet den engli-
schen Besucher der Olympiade jedenfalls trefflich darauf
vor, was alles an Gutem und Schönem seiner harrt.
Weiter sind für uns Deutsche wissenswert die Aufsätze
von W. F. Delaft über eine Ersteigung des Finsteraar-
horns und von W. A. Wedderburn über eine sommer-
liche Schiwoche im Wallis. Nun folgt, herausgegeben von
G. Seligman, ein großer Abschnitt über Ausrüstung,
neue Schier, Kanten, Bindungen, Felle, Wachs, Kleidung
usw. mit vielen Zeichnungen und Lichtbildern, ein rechtes
Abbild britischer Gründlichkeit. Der nächste große Ab-
schnitt berichtet ausführlich über das ?I5.-Nenne'n 1935
in Murren. Nach einigen weiteren Rennberichten erscheint
ein schöner, warmherziger Nachruf auf unseren Oberst
Vilgeri aus der Feder von G. Seligman. Vuchbesprechun-
gen und zum Teil sehr amüsante Briefe leiten zum Schluß-
kapitel: eine Iahresrückschau, in der uns zwei Bilder
fesseln, die Glocknerabfahrt von der Adlersruhe zur Pa-
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sterze und die Eismeerabfahrt von der Station Eismeer
der Iungfraubahn nach Grindelwald. Serm. S a t t l e r .

„Die Alpen." Monatsschrift des Schweizer Alpen-
klubs. — Aus dem Novemberheft (Nr. 11/1935) sei hervor-
gehoben: Jakob Käufer, Viktor Wildhaber (Alpenmaler),
mit farbiger Vildwiedergabe; Ernst Mumenthaler, Bäume
und Menschen, mit schönen Bildern; Otto Nettler, Wal»
liser Siedlungen; Emil Valmer, Bei den Walser« im
Sesiatal; Berichtigungen und Ergänzungen von neuen
Bergfahrten in den Schweizer Alpen; A. Pedrett, Dan8
1a roßinn ciu ?on6o; I . Guex, I^oms clo lieux alpin8;
Einweihung der erweiterten Grialetschhütte; Neuerungen
zur Seiltechnik (Steigbügeltechnik am einfachen Seil und
Seilzug bei doppeltem Seil). . K. V.

Dr. Wi l l i Kadleh, Heimat und Kunst. Beiträge zur
heimatlichen Kunstgeschichte der Gegenwart. M i t 100 Bit-
der». Verlag Withoff und Romiger, Leoben. — Das reich-
lich bebilderte Heft ist Steiermark gewidmet. Sein Inhalt
ist: Die Steirischen Alpen und ihre Maler, Noseggerbild-
nisse. Neuzeitliche Freskomalerei in der Steiermark, Die
neuzeitliche Neklamekunst, Steirisches Volkskundemuseum
und sein Keimatwerk; ferner: Das Bauernhaus in Ober-
steiermark und dortige „Bäuerliche Bauten", eine steiri-
sche Almhütte.

„5Ici-8p0lt8 ä'Hiver." kevue men5ue!lL i1IÜ8tr6o.
Paris, Nue Poussin 4. Preis Frcs. 5.—. — Das Heft 34
(15. November 1935) dieser Monatsschrift enthält: Die
mechanischen Aufzüge von Aubisque — Gourrette —
Amoulat. — 2000 Zahre Ausrüstung. — Saint-Von in
der Tarantaise. — Spezialbewegungen (Gymnastik). —
Schiläuferheim. ,

NiesseN'Kalender 1936. Verlag Walter Niesten, Gräfel-
fing-München. Preis N M . 1.80. — Dieser gut einge-
führte Abreißkalender bietet prachtvolle, künstlerische Licht-
bilderblätter, die ebenso wiedergegeben sind und nach Ab-
lauf der darauf vermerkten Tagesdaten mit, einem Schnitt

der Schere zu Ansichtspostkarten werden. Dieser geschmack-
volle Kalender kann bestens empfohlen werden. K. V .

Schweizer Kalender für Bergsteiger und Schifahrer
1936. Verlag Stämpfli K Co., Bern. Preis Fr. 3.—. —
Der von Dr. Nud. W y ß geleitete, im 10. Ihrg. stehende
Taschenkalender bietet wieder reichlichen, wertvollen I n -
halt. Außer dem Kalendarium samt Tagesvormerkblätter
enthält er bergsteigertechnische Aufsätze und praktische An-
gaben für den Vergwanderer. Das handliche Taschenbuch
kann empfohlen werden. K. V .

VaherN'Kalender 1936. Verlag Carl Gerber, München.
Preis R M . 2.50. — Ein Abreißkalender mit 125 Seiten,
der hübsche Bilder zeigt.

Deutscher Kalender 1936. Verlag Carl Gerber, Mim-
chen. Preis R M . 2.50. — Dieser Kalender von 122 Seiten
wird von der Neichsbahnzentrale für den deutschen Reise-
verkehr, Berlin, herausgegeben und steht im 15. Jahrgang.
Er zeigt Bilder aus der Heimat, dem schönen Deutschland.

Austria°Winter. Alpiner Verlag, Wien, 4., Favoriten-
straße 48. — Die Schi-Vereinigung der S. Austria hat
unter diesem Titel ein nettes, bebildertes Werbeheft er-
scheinen lassen, das über alle ihre Veranstaltungen unter-
richtet. Auch über Unterkunft und Ausrüstung gibt es
Auskunft. Es wird kostenlos in der Geschäftsstelle: Wien,
1., Vabenbergerstraße 5, abgegeben.

Annemarie Kopp, Merkbuch für Schilehrlinge. M i t
Zeichnungen von Luis Schwarzenbach. Verlag Otto Kil l-
mann, Leipzig. Preis R M . 1.80. — Da schon genug
Bücher mit Knittelversen dieser Art in letzter Zeit auf
dem Markt erschienen sind — sogar bessere!—, ist dieses
Merkbuch etwas ziemlich Aberflüssiges. Der Inhalt ist
etwa vom Rang, wie er bei Iuxzeitungen üblich ist, die
bei irgendeiner Klubveranstaltung verteilt werden. S. V .

Iumsteins Skikarte Nr. 7 der Allgäuer Alpen, um-
fassend Oberstdorf, Klein-Walsertal, Kindelang, Sonthofen,
Tannheimertal, Hinterstem, kommt soeben in neuer Auf-
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läge heraus und ist im Allgäu-Verlag, Grünenbach i. Allg.,
zum Preise von N M . 2.— zu haben. Der fünffarbig ge-
druckten Karte mit rotem Schinetz liegt der Topograph:-
sche Atlas von Bayern 1 :50.000 zugrunde. Dr. V.

Allerlei.
Einbanddecken für die „Mitteilungen". Die Versand-

stelle hat für die gesammelten „Mitteilungen" aller Jahr-
gange seit 1928 geschmackvoll ausgestattete grüne Einband-
decken in Ganzleinen hergestellt. Die Einbanddecke für den
Jahrgang 1936 ist auch schon jetzt erhältlich, um während
des Jahres als Sammelmappe benützt zu werden. Preis
einschließlich Verpackung^ und Zusendungskosien N M . 1.50
(3 2.50, Xö 14.—). Bestellungen wollen unmittelbar an
die Versandstelle der „Mitteilungen" des D.u. O.A.-V.,
Wien, 7., Kandlgasse 19-21, gerichtet werden.

Französische Himalaja.Expedition 1936. M i t staatlicher
Geldunterstützung wird im heurigen Jahre die schon längst
geplant gewesene französische Kundfahrt in den Kimalaja
stattfinden. Die Teilnehmer, darunter auch französische
Bergführer von Ruf, sind noch nicht namhaft gemacht.
Ziel wird der Kämet (7755 m) im Karakorum sein, aber
auch wissenschaftliche Bestrebungen sollen dabei verfolgt
werden.

Hütteneinbrecher'Vestrafung. Der bereits mit zwei
Jahren Kerker vorbestrafte Gärtnergehilfe Josef Ha tz l
wurde vom Schöffengericht Innsbruck wegen der Ein-
bruchsdiebstähle in der Kitzbühler Gegend, in das West-
falenhaus und in die Pforzheimer Kutte zu 2)4 Jahren
schweren Kerkers mit nachheriger Abgabe an ein Arbeits-
haus verurteilt. Er gab an, die Einbrüche in die unbe-
wohnten Hütten aus Erbitterung gegen die ganze Welt
verübt zu haben.

Schluß des von der Schiiftleitung zu verantwortenden Teiles.

?lus Mitglieöerkreisen.
Zu kaufen gesucht: „Ieitschrift"-Vände 1875 bis 1878,

1917, 1920, 1932 bis 1934; 7VtiÄ8 6e 1a riore Alpine.
I'oino I (rianckes 1—100), 1899, Genöve K Vale, Librairie
Georg K Co. I . Lindauersche Univers i tä tsbuch-
hand lung (Schöpping), München 2 ^ 1 , Kaufinger-
straße 29. — „Mitteilungen", gebunden oder lose, Jahr-
gänge 1917 bis 1927; „Ieitschrift"-Vände 1923 und 1928.
S. Kufste in, Kufsiein, Franz-Iosefs-Platz 15.

Zu verkaufen: „Ieitschrift"-Vände 1885 (2 Stück), 1887,
(2), 1888 (3), 1889, 1890, 1894, 1905, 1906, 1912, 1913
(je 1), 1914 (5), 1915, 1925 (je 1), 1929 (2) und 1930 (1).
S. „Ybbs ta l e r " , Wien, 1., Elisabethstr. 9. — 57 „Zeit-
schrift"-Vände von 1869 bis 1926, sämtliche gebunden, zum
Preise von R M . 50.—. Frau M . Ko fma ie r , München,
Tengstr. 19. — „Ieitschrift"-Vände 1922, 1927 und 1931,
neu (von jedem Jahrgang mehrere Bände). S. Kufste in,
Kufstein, Franz-Iosefs-Platz 15. — „Zeitschrift"-Bände
1905 bis 1919, 1921, 1924, 1926, tadellos erhalten. An-
gebote an Pharmazierat Josef S a b e r l , Donauwör.th.
— „Ieitschrift"-Vände 1900 bis 1914, ohne Karten, sonst
gut erhalten. Frau Dr. Clara Waitz, Hall in Tirol. —
„Zeitschrift"-Vände 1894, 1898 bis einschl. 1905 (1904
fehlt), ungeb., je 35 Pfg., 1906 bis einschl. 1912, geb. je
50 Pfg. Bei Gesamtabnahme je Band 5 Pfg. billiger.
H i l p e r t , Verlin-Kladow. — „Ieitschrift"°Vände 1904
(geheftet), 1905 bis 1916 (geb.), 1917 bis 1921 (kart.),
1'925 bis 1931 (geb.). Angebote an Frau Ehrhardt M ü l -
ler, Koblenz a. Rh., Kindenburgstr. 4 a/II. — 40 „Zeit-
schrift"-Vände von 1893 bis 1934, geb., tadellos erhalten.
München, Herzog Keinrichstraße 23/2.

Gefährte gesucht: Für dreiwöchige Schifahrt in den
Dolomiten, Februar oder März. Dr. N o ß , Forst (Lau-
sitz), Krankenhaus.
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Gesucht werden: Noch nicht verö f fen t l i ch te
L ichtb i lder von den Bergen des Dachsteinstockes und
den umgebenden Talorten, ferner kulturelle und natur-
kundliche Aufnahmen aus der Tier- und Pflanzenwelt
dieses Gebietes zwecks Erscheinen eines Dachstein-
buch es, das im Frühjahr 1936 im Leykam-Verlag, Graz,
herauskommen soll. Die Bearbeitung hat der bekannte
Bergsteiger Sofrat Ing . Ed. P ich l , Vorstand der S.
Austria, übernommen. Anverbindliche Sendungen an die
Äustria-Kanzlei, Wien, 1. Vabenbergerstraße 5, erbeten.
— Schöne W i n t e r b i l d e r aus den Nadstädter
T a u e r n gegen Vergütung. I n Betracht kommen Win-
teraufnahmen aus dem Gebiet zwischen Nadstadt, Mau-
terndorf und Großarl; auch Talorte und Sportaufnah»
men. Auswahlsendungen unverbindlich an die Schrift-
leitung der „Austria-Nachrichten", Wien, 1., Badender»
gerstraße 5, erbeten.

„Besuchet Südtirol l " Zu der Notiz in Nr. 11/1935
(S. 290) „Italienische Fahrscheine in österreichischen Reise-
bureaus" kam uns nachfolgende Beschwerde zu: Die Ein»
sender, deren Namen uns, bekannt sind, hatten die Ab-
sicht, Südtirol zu besuchen und die Strecke Innichen—
Brenner zu Fuß zu dur<t>wandern. Das Osterr. Ver-
kehrsbureau (Wien, 1., Fr:edrichstraße) machte die Aus-
gabe der Fahrkarten Wien—Innichen, Brenner—Wien
von der Lösung einer italienischen Fahrkarte Innichen^
Bozen, Bozen—Brenner abhängig. Der Beamte empfahl,
diese Karte eben verfallen zu lassen! Es ist unverständ-
lich, warum das Osterr. Verkehrsbureau italienische Fahr-

karten verkaufen will, die nicht benützt werden? Auch
wurden für Lire 100.— 3 46.— gerechnet, obwohl der Kurs
an diesem Tage nur 3 37.13 betrug.

Geschäftliche Mitteilungen.
D e r H e r r Schi lehrer ist immer gut aufgelegt, voll launiger Ein-

fälle und sprühend vor Humor! Des Rätsels Lösung ist ganz einfach: er
fühlt sich Wohl in feiner Haut. Sein Anzug, der übrigens nicht weniger alß
feine Fahrtünste bewundert wird, sitzt einfach tadellos, hält warm, be-
hindert keine Bewegung, er ist eben ein ASMü-Schianzug! Der Schi-
lehrer macht auch lein Geheimnis daraus; im Gegenteil, gar manchem
seiner Schihäslcin, das da im unbrauchbaren, unpraktischen, wenn auch
übeieleganten Dreh ankommt, sagt er es deutlich: Vl,i allem ein zweck-
mäßiger Schianzug, meine Dame! Wenn er trotzdem hübsch aussehen soll
(und das soll er doch), dann kaufen Sie im S p o r t h a u s Schus te r ,
M ü n c h e n , R o s e n st i a h e 6, ein, dort gibt's Schianzüge für jeden
Geschmack und alle richtig! Ja, so ist es auch. ASMü'Schianzüge sind
praktisch erprobt und doch sehr elegant und — gar nicht »euer! Lassen
Sie sich einmal unverbindlich und kostenlos den wunderschönen, auch be»
bilderten Katalog schicken. Postkarte genügt.

Vüttner'Neuheiten für Raucher. Von dieser vortrefflichen
Pfeife ist eine neue Schaffung ,Eztra" im Handel, eine kurze Pfeife
von.eleganter Form, mit allen Vorzügen der früheren Erzeugnisse. Auch
für Zigaretten und Zigarren ist nun ein „Büttner-Spitz" zu haben, der
einen Filter von gleich wirksamer Art, wenn auch von anderer Gestalt,
hat. Die durch Ausglühen mehrfach benutzbaren Filter nach Prof.
Dr. B e r b e l, die gesetzlich geschützt sind, bedingen das angenehme,
gesunde Rauchen. Beide Neuheiten können auf Grund eigener guter Er-
fahrungen nur bestens jedem Raucher empfohlen werden. Österreichischer
Alleinvertrieb: Maria Oberhauser, Dornbirn in Vorarlberg, Pfarrer-
Moosbrugger-Stratze 8. Preise: Pfeife samt einem Refervefiltcr 8 8.80,
Zigarettenspitze mit zehn Filtern 8 3.60, für Zigarren 8 4.—.
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14 Tage
Sprachunterricht
nach der bewährten Methode

Toussaint-Langenscheidt
vollständig kostenlos!
Kein Auswendiglernen von Regeln, keine /
Vorkenntnisse, kewe besondere Begabung »
erforderlich.—Volksschulbildung genügt. /
Für jeden geeignet. — Hunderttausende 5 Ich
haben bereits mit bestem Erfolg danach/
studiert und so ihre Lebenslage verbessert. /
Auch Sie schaffen es. Teilen Sie uns /
auf nebenstehendem Abschnitt mit,
welche Sprache Sie erlernen wollen. »
Wir senden Ihnen dann das Lehr- / N
Material kostenlos und portofrei 5 der
zu. Es braucht nicht zurückgesandt /
zu werden. Sie gehen damit auch ,
keinerlei Verpflichtung zum / Sprache, lostenl.,
Kauf, zum Abonnement oder / """"lr-". unverb.
dergleichen ein. Senden Sie »-»««,«>.
den Abschnitt heute noch ab! / " "

/ Beruf:
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VII.

Pas öeutiche Serg- unö Stilieö
fine Sammlung 0er beliebtesten unö bekanntesten Serg» undSkilieöer.
' Noten für Gitarrebegleitung samt unterlegtem Text.

^ Zusammengestellt von Hans Schwanüa.

Preis: Vornehmer Leinenband, 120 Seiten stark, . . . . . N M . 3.50 (8 ö.80)
s. Broschiert N M . 2.50 (3 ö.05)
Gestellungen übemimmt jede gute Buch, und Musikalienhandlung oder direkt der

herläa ftüalfkokhausens Nachfolger, Wien, 7., Kanülgasse 19-27

Unbestellbare Zeitungen zurück an die Versandstelle,
jien, ?., Kandlgasse 19-21.



M i t t e i l u n g e n
öes deutsihen unö OsterreichisihenMpenvereins

Lauptschriftleitung (Hanns Barth): Wien, 17., Dornbacherstraße 64 (nur für Schriftleitungsbelange). Versandangelegenheiten regeln
die Sektionen. Alleinige Anzeigen-Verwaltung: Ala Anzeigen-Aktiengesellschaft, München, Kerzog-Wilhelmstraße 13.

Nr. 2 1. Februar Jahrgang 193b

1013

uncl

uncl Zpysl,
15 Pf. 2,1 in ^patlislcsn,

Das ^ unö
unö Skilieüer.

Noten für Gitarrebegleitung samt unterlegtem Text. Zusammengestellt von K a n s S c h w a n d a.
Aus dem reichen Material, das zur Verfügung stand, konnte selbstverständlick> nur das Beste und Wertvollste in
die, Sammlung aufgenommen werden. Von dem Bestreben geleitet, allen Kreisen des Berg» und Skisportes gerecht
zu werden, sind die Lieder reichhaltig ausgewählt und jede einseitige Einstellung vermieden.

Das Buch wird einen langjährigen Wunsch aller sangesfreudigen Bergsteiger und Skifahrer
befriedigen und eine fühlbare Lücke in der alpinen Literatur ausfüllen.

E i n k u r z e r A u s z u g a u s d e m I n h a l t :
I. Gruppe: Nber §els unö §irn. ll IV. Gruppe: hüttengesänge.

II. Gruppe: „Seiheill" V. Gruppe: Kufüerfilm, öa gibt's
III. Gruppe: Klänge üer Heimat, ll koa Siino'.

«P re i s : Vornehmer Leinenband, 120 Seiten stark . Mk. 3.50 (3 7.02)
Broschiert Mk. 2.50 (3 5.18)

Bestellungen übernimmt jede gute Buch» und Musikalienhandlung oder direkt der

Verlag Mols tzolzhausens Nachfolger, Wien, 7., Kanölgasse Nr. 19-21
Fernruf L-35-4.19 und 6-35.4-20.
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M i t t e i l u n g e n
öes deutschen und (österreichischen Mlpenvereins

Für Form und Inhalt der Aufsätze sind die Verfasser verantwortlich. — Einsendungsschluß am 10. des Vormonats.
Hauptschriftleitung (Hanns Barth): Wien, 17., Tornbachersiraße 64 tnur für Schriftleitungsbelange), Fernspr. L-48-9.43.
Versandangelegenheiten regeln nur die Sektionen. Alleinige Anzeigen»Verwaltung: Ala Anzeigen »Aktiengesellschaft,

München, Herzog-Wilhelmstraße 13.

Nr. 2 1. februar Jahrgang

I n h a l t : Die Geologische Karte des Großglockner-Gebietes von Cornelius»Clar. — Dr. Josef Moriggl. — Oberbayrische
Vergnamen im Wandel der Zeiten. — Zwischen Watzmann und Nebelhorn. — Winterfahrten im Karwendel. —

Künstler aus dem Tiroler Volk. — Vereinsangelegenheiten. — Verschiedenes.

die Geologisthe Karte öes Sroßglockner-Gebietes von
(ornelius-Clar.

Von Prof. Dr. N. v. K l e b e l s b e r g , Innsbruck.

Dem Glocknergebiet kommt in verschiedenem Hinsicht
ein Sonderrang zu. Es ist das höchste und großartigste
Stück Kochgebirge, das Österreich als dem einen der bei-
den Hauptstaaten des Alpenvereins nach dem Kriege ver-
blieb, und damit eines der wichtigsten Arbeitsgebiete des
Vereins, zu deren allerersten es auch geschichtlich zählt:
zwei der ältesten Alpenvereinshütten stehen hier, die Hof-
mannshütte (1834, bzw. 1870) und öie Stüdlhütte (1868).
Es umschließt den größten Gletscher der Ostalften, die
Pasterze (24kin2 Fläche, 10 Km lang), und es ist, eine
ganz besondere Beziehung, für sein Herzstück, Großglock-
ner und Pasterze, Eigentum des Vereins. Dazu ist
neuestens, für die große Welt, die Glocknerstraße ge-
kommen, die das Gebiet auch dem Autoverkehr er-
schließt. Eine letzte Besonderheit endlich hat die Kärntner
Landesregierung geschaffen, indem sie das Pasterzenge-
lande zum gesetzlichen Naturschutzgebiet erklärte.

Dem Glocknergebiete hat der Alpenverein nach dem
Kriege das erste seiner großen neuen Kartenwerke gewid-
met (1928). Diese Karte wieder hat der Wissenschaftliche
Unterausschuß des Vereins zur Grundlage neuzeitlicher
wissenschaftlicher Darstellungen genommen, vor allem
einer geologischen Aufnahme. Der Plan einer solchen
drängte sich um so mehr auf, je empfindlicher ihr Mangel
war: über das ganze große und so wichtige Glockner-
gebiet gab es bis dahin, so unwahrscheinlich das auch
klingen mag, überhaupt kaum ein geologisches Schrift-
tum, nur ein paar zerstreute Bemerkungen und Auf-
sätze, einen der besten und umfassendsten, „Nund um den
Großglockner" von Ferdinand L ö w l , in der Alpenver-
einszeitschrift 1898.

Die Aufgabe lag nach dem Erscheinen der Landkarte
geradezu in der Luft. Der Berichterstatter hatte seinen
Antrag noch nicht vor den Wissenschaftlichen Unteraus-
schuß bringen können, da liefen ohne Kenntnis davon
im Herbst 1928 ganz unabhängig voneinander schon zwei
Bewerbungen um Beihilfen für die geologische Aufnahme
des Gebietes der neuen Glocknerka-rte ein. Der erste war
der junge Grazer Geologe Dr. E. C.lar, ihm folgte bald
später der schon von seinen Schweizer Arbeiten her wohl-
bekannte Wiener Geologe Dr. H. P. C o r n e l i u s .
Beide ließen sich für die gemeinsame Durchführung des
großen Unternehmens gewinnen, mit Beschluß vom
28. April 1929 betraute sie der Wissenschaftliche Unter-
ausschuß damit; die Leitung wurde C o r n e l i u s über-
tragen.

Seit den Forschungen, die anfangs der 1890er Jahre
über Anregung A. Penck's, (damals Obmann des
Wissenschaftlichen Beirates) und F. Frhrrn. v. Nicht -
Hofen's (damals 2. Präsident des Zentralausschusses
Berlin) unter Leitung F. Frech's (Breslau) im Bren-
nergebiet veranläßt worden waren,,war es. das erstemal
wieder, daß der AlpenvercinIvoN, sich, aus'eine so große
wissenschaftliche Aufgabe stellte und.i zur 'Durchführung

brachte — ein Vorgehen, das seither noch stärker betont
und wiederholt in die Tat umgesetzt wurde.

Die besondere Bedeutung der Aufgabe lag darin, daß
bis dahin noch kein ähnlich großes Gebiet kristalliner
Gesteine östlich der Schweizer Grenze in ähnlich großem
Maßstabe (1:25.000) geologisch dargestellt war. Wohl
hatte W. H a m m e r (Wien) in bewunderungswürdiger
jahrzehntelanger Arbeit genauestens den Großteil der
westlichen Tiroler Ientralalpen aufgenommen, doch die
staatlichen Mittel hatten nur zur Auswertung auf den
Blättern der Osterreichischen Spezialkarte (1 :75.000) ge-
reicht, wobei zwangsläufig vieles verlorenging, wohl hat
B. S a n d e r (Innsbruck) weite Gebiete beiderseits des
Brenner kartiert und daraus allgemein grundlegende Er-
kenntnisse über die kristallinen Gesteine der Alpen ge-
schöpft, seine Aufnahmen aber sind teils (Südtirol) nur
in der italienischen Karte I : 100.000, teils noch überhaupt
nicht veröffentlicht worden. Aus dem Kerngebiete der
zentralen Ostalpen östlich des Brenner gab es überhaupt
keine größere, neueren Gesichtspunkten entsprechende geo-
logische Karte, so sehr dieses Gebiet auch im Brennpunkte
der geologischen Aufmerksamkeit stand. Eine räumlich be-
schränkte Ausnahme ist die Karte des Iemmgrundes von
E. C h r i s t a (Würzburg) im Maßstabe 1:15.000, mit
Unterstützung durch den Alpenverein erschienen im Jahr-
buch der Geologischen Bundesanstalt Wien 1931. Das
Glocknergebiet nimmt dabei auch geologisch eine Sonder-
stellung ein: die granitischen Gesteine, die sonst im Haupt-
kamme östlich des Brenner so große Verbreitung haben,
verschwinden hier für weite Flächen unter Schiefergestei-
nen und ganz abweichend von der sonstigen Anordnung
verlaufen an der Ostseite der Glocknergruppe die Schich-
ten quer über den Haufttkamm hinüber statt ihm entlang.

Sommer für Sommer zogen nun ab 1929 C o r n e l i u s
und C l a r aus/um die Aufgabe zu lösen. Gesichtspunkte
und Methode mußten sie sich in vielem erst zurecht legen.
Denn die Zeit war längst vorbei,- da man im kristallinen
Gebirge der Ientralalften mit „einförmigen" Gesteins.
Massen rechnete und die geologische Karte hier große, ein-
heitliche Farbflächen aufwies, die nur da und dort, für
einzelne Granitstöcke, Marmorzonen oder Kalkgebiete
etwas Leben gewannen. Heute ist es gerade umgekehrt,
liegt die Schwierigkeit vielmehr darin, das Maß der
Gkederung zu finden, das einerseits der Natur wenig-
stens annähernd gerecht wird, andererseits un Maßstabe
1:25.000 noch darstellbar ist; Mannigfaltigkeit und
Wechsel sind so groß, daß für manche Gesieinsgruppen
nur serienweise („komplexe") Darstellung in der Karte
möglich ist. Und was die Aufnahmsarbeit gegenüber jener
in den Kalkalpen außerordentlich erschwerr:"den kristallinen
Ientralalpengesteinen keilüt Man die maßgebenden Eigen-
schaften nicht schvtt oWeweiters an, erst nach Und nach
im Laufe mühsamer "Mikroskopischer Dünnschliffunter'
suchungen schult sichrer Beobachter so weit, daß er dann
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auch im Gelände die nötigen Unterscheidungen und Ab-
grenzungen vornehmen kann. Darum ist die Arbeit in
den Ientralalpen so sehr im Rückstand gegenüber den
Kalkalpen, zum Teil sind hier überhaupt erst in neuerer
Zeit, besonders z. V., wie erwähnt, durch V . S a n d e r
(Innsbruck), die theoretischen Grundlagen geschaffen worden.

I n vier Sommern angestrengtester Arbeit (1929 bis
1932) haben C o r n e l i u s und C l a r die Aufnahme des
Gebietes zum Abschluß gebracht. Es folgte, von der
Kar tographischen Ansta l t F r e y t a g K V e r n d t ,
Wien, mustergültig durchgeführt, die Drucklegung. Ihre
Finanzierung wie die des ganzen Unternehmens wurde
dem Alpenverein erleichtert durch bedeutende Beiträge
der A l l g e m e i n e n E l e k t r i z i t ä t s g e s e l l s c h a f t
(A. E. G.) Berlin, für die die Karte anläßlich des Planes
der großen Wasserkraftanlagen in den Hohen Tauern,
um 1930, Bedeutung hatte.

Nunmehr, seit dem Frühfommer 1935, liegt die Karte
fertig vor als ein bis auf weiteres unübertroffenes'
Meisterwerk alpengeologischer Forschung. Die Geologische
Bundesanstalt Wien hat dazu von den beiden Auf»
nahmsgeologen verfaßte Erläuterungen herausgegeben.
M i t ihrer Hilfe unterrichtet man sich leicht über das
geologische Bi ld der Karte.

Am Westrande kommt eben noch, beiderseits des
Kaiser Tauern, das granitische Hauptgestein der zen»
traten Ostalpen östlich des Brenner, der „ Z e n t r a l »
g n e i s " , zur Darstellung. Er taucht am Hohen Kasten
und unter der Hohen Ri f f l nach Osten unter die Ge»
steine, die man in den Ientralalpen östlich des Brenner
von altersher „ S c h i e f e r h ü l l e " nennt, weil diese'
„Schiefer" im allgemeinen hüllenförmig den Ientralgneis
bedecken. Zunächst über dem Zentralgneis, bis zur
Nomariswand, im Norden bis zum Moserboden hin-
über, liegen die „ R i f f l - D ecken" (nach der Hohen
Riff l), eine dicke Folge in einander verschuppter Pakete
von zum Teil noch granitischen Gneisen, überwiegend
aber. Glimmerschiefern und Phylliten, die allgemein als
alt (vor Trias) angesehen werden, mit zahlreichen, nörd-
lich des Enzinger Bodens weit ausgebreiteten Vorkom-
men von Grüngesteinen (Serpentin, Prasinit), zerstreuten
kleinen Resten von Trias-Dolomit (am Iohannisberg
z. V., an der Eiserscharte und an der Westseite des
Fuscher Tals) und streckenweisen Marmorzügen (an der
Ostseite des Dorfer und Stubachtals z. V.).

An der Romariswand und am Moserboden tauchen
die „Riffl-Tecken" ostwärts unter, unter die „Obe re
S c h i e f e r h ü l l e " , für die C o r n e l i u s ° C l a r diesen
alten Namen beibehalten. Das ist der weitaus vorherr-
schende Gesteinsverband des ganzen Kartengebietes. Er
baut den Hauptteil des Hochgebirges, vom Teischnitz-,
Ködnitz» und Leitertal zur Pasterze und weiterhin die
ganzen Hochlagen des Fuscher Kammes bis nahe an
den Nordrand der Karte auf. Er wird zur Hauptsache
von zweierlei Gesteinen zusammengesetzt: Kalkglimmer-
schiefern und Grüngesteinen.

Die K a l k g l i m m e r s c h i e f e r sind nach allgemeiner
Annahme kristallin gewordene Meeresschlammschichten
aus verhältnismäßig junger Zeit (nach Trias), leicht
verwitternd, sehr fruchtbar (dank der Mischung von Kalk
und Ton), hoch hinauf begrünt (viel Edelweiß) — sie
liefern mit ihren schrägen Schichtflächen die bekannten
„Vratschen".Hänge, gleichen im Anschnitt oft schrägen
Vretterstößen (Vrettersftitz nördlich Kals, Bretterwand
nordöstlich Windisch-Matrei, Spitzbretter ober der Glei-
witzer Hütte) oder bilden höher hinauf mürbe, brüchige
Schrofen von oft auffallend brauner Farbe (zufolge
ockeriger Verwitterung des Eisenkarbonats) — darum
kehrt hier der Vergname „Kapuziner" wieder (nordwest-
lich der Oberen Pfandlscharte), den der Volksmund tref-
fend für Felszacken gleichen Gesteins auch 100 km weiter
westlich, im Hintergrunde des Mühlbacher Valler Tals
geprägt hat.

Die G r ü n g e s t e i n e (Prasinit, Amphibolit, Eklogit,
Serpentin, Chloritschiefer) sind magmatischen Ursprungs,
nachträglich veränderte Erstarrungsgesteine, deren Lage-
verhältnis zu den umgebenden Gesteinen heute jedoch
großenteils nicht mehr dem ursprünglichen entspricht, in
welchem sie emporgedrungen und erstarrt sind, sondern
weitgehend tektonisch, durch die gebirgsbildenden Be-
wegungen, bedingt ist. Grüngesteine, und zwar Prasinit,
haben beiderseits, besonders südlich, der Pasterze große
Ausbreitung, sie bilden hier die höchsten Aufragungen,

die schroffsten, kühnsten Grate, unter anderen den harten,
dunklen Gipfelfels des Großglockners. I n der Gegend
von Heiligenblut ist neben Prasinit auch Serpentin ver-
breitet, er bildet z. V . die Rundbuckel im Talgrund bei
den letzten Höfen. Prasinit und Serpentin wlttern oft
mit einem Stich ins Bläuliche, Vlaugrüne an. Darauf
haben die um Kals häufigen Vergnamen mit blau im
Worte Bezug (Blauer Kopf am Verger Törl, Blaues
Wandt in Ködnitz, Blaue Wand in Teischnitz und am
Fuße des Vretterspitz, Blauspitz am Kals-Matreier Tör l ;
zum Teil handelt es sich hier um Grüngesteine der süd-
lichen Rand- oder Matreier Jone, siehe unten). Nahe der
Grenze gegen die Kalkglimmerschiefer treten in den
Grüngesteinen oft große Mengen gelbgrünen Minerals,
Epidot, auf, am Luisengrat z. V .

Lage und Bau der Oberen Sckieferhülle sind nach den
Ergebnissen C o r n e l i u s - C l a r s weitgehend unabhän-
gig vom Untergrund, die beiden Forscher deuten sie als
eine tektonische, über den Untergrund geschobene Decke.
Dafür ist besonders bezeichnend die Anhäufung von
Schollen und Fetzen der verschiedensten Gesteine der
tieferen „Decken" an ihrer Unterlage. Am Fuscher Kamm
scheint die Lagerung zwar weithin fast flach und ruhig,
es ist aber nur ein Schein, die nähere Prüfung ergab
auch hier starke tektonische Vermischung, als besonders be-
merkenswerte Einzelheiten mehrfach Anzeichen nach
Westen gerichteter Faltungen, also Ost-West-, in der
Längsaxe des Gebirges verlaufener Bewegungen, wie
solche nun schon aus den verschiedensten Ostalpengebieten
bekannt geworden find, seitdem um die Jahrhundertwende
A. N o t h p l e t z (München) in großem Sti l für die An-
nahme solcher Ost-West-Vewegungen des Alpenbaues ein-
getreten ist.

I m Osten der Glocknergruppe, unter den Keesrändern
(Walchen-, Sandboden-, Voggenei-Kees) am Wiesbachhorn
und, besonders schön, an den Pfandlscharten, kommt unter
der Oberen Schieferhülle wieder die Untere heraus, hier
nun aber mit wesentlich geringerer Beteiligung alter
Glimmerschiefer als im Westen und ohne granitische Ge-
steine, weswegen C o r n e l i u s - C l a r den Begriff
„Untere Schieferhülle" ausgeschaltet haben und den „Riff l-
Decken" des Westens anders benannte Pakete oder Decken
im Osten gegenüberstellen. Es sind hauptsächlich ihrer
zwei, die zunächst unter der Oberen Schieferhülle hervor-
kommende Decke des V r e n n k o g e l s und die entlang
der Glocknerstraße Fuscher Törl—Hochtor unter der
Vrennkogel-Decke hervorkommende Decke des S e i d l -
w i n k e l s (Rauris-Südwest).

Der Aufbau der V r e n n k o g e l - D e c k e erinnert im
Anteile eines Hauptgesteins, dunkler phyllitischer Schiefer,
und im mengenmäßigen Zurücktreten der anderen ge-
meinsamen Bestandteile, besonders des Trias-Dolomits
und Marmors, an die „Niffl-Decken". I n der S e i d l -
w i n k e l - D e c k e hingegen gewinnen diese beiden letz-
teren Gesteine zusammen mit Nauhwacken (löcherige, zum
Teil ausgelaugte Kalk- und Dolomitgesteine) oberflächlich
derart große Verbreitung, daß die Landschaft hier — die
flache SchichtenlaZe, mit der diese große Verbreitung zu-
sammenhängt, trägt auch an sich noch dazu bei — ein
völlig abweichendes, den Ientralalpen fremdes Aussehen
gewinnt, ein Gegensatz, der für den aufmerksamen Wande-
rer zu den stärksten Eindrücken gehört, die die neue Glock-
nerstraße vermittelt. Zwei Gesteinswelten scheinen hier
auf engem Raum aneinander zu grenzen, der Gegensatz
beruht aber nur auf dem verschiedenen Anteil und der
anderen Lagerung, im einzelnen gibt es kaum ein Gestein
des einen Bereiches nicht auch im anderen — eine einzige
Ausnahme, der weiße Gips am Kendlkoftf (nordöstlich der
Edelweißspitze am Fuscher Törl) und in seiner weiteren
Umgebung, ist nicht von grundsätzlicher Bedeutung. Vor-
züglich bringt die Karte Unterschiede und Gemeinsam-
keiten zum Ausdruck.

Die frischen Anschnitte der Glocknerstraße bieten gute
Gelegenheit, die mannigfaltigen Gesteine der beiden Decken
zu beobachten. I n den Kehren ober dem Hochmaitz und
am Fuscher Törl fällt eines auf, das noch nicht erwähnt
worden ist, der Quarzit, ein Helles bis fast weißes, fandig-
körniges, oft fast mehlig anwitterndes Ouarzgestein, das,
mit hellen Glimmern, oft schiefrig wird. Unangenehm
machen sich auf der Straße bei trockenem Wetter durch
starke Staubbildung die dunklen phyllitischen Schiefer be-
merkbar, sie werden als Schotterstein verwendet, wozu
sie sich gar nicht eignen.̂
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Alle die „Decken" und die Obere Schieferhülle er-
langen ihre größte Dickenmächtigkeit an der Nordseite des
Gebirges, sie sind in dieser Richtung gleichsam ange»
schopftt. Besonders die im Osten sind dann noch gemein»
sam gefaltet worden, so daß im einzelnen höchst ver»
wickelte Strukturbilder entstehen.

Am Südrande des Kartenblattes schneidet aus dem
Ködnitz- ins Leitertal hinüber die sogenannte M a t r e i e r
J o n e (nach Windisch-Matrei), das ist ein besonders stark
gestörter und vermischter Streifen von Gesteinen der
Schieferhülle (dunkle Phyllite, Kalkglimmerschiefer, Dolo»
mit, Grüngesteine), die hier in steiler Stellung von Westen
nach Osten ziehen. An der Südseite des Lettertales sieht
man, in der Karte, auf sie an steiler Grenzfläche eben
noch die alten G l i m m e r s c h i e f e r der Schober»
g r u p p e (Saukopf) übergreifen, deren dunklere, gröbere,
stärker zerrissene und von blockwen Fußhalden begleitete
Schrofenhänge in lebhaftem Gegensatz zu den lichter
grauen, im Sonnenschein schimmernden Bratschen der
Kalkglimmerschiefer an der Nordseite des Leitertales
stehen.

Ein Streifen ähnlicher und ähnlich steil gestellter Ge»
steine wie der Matreier Jone schneidet auch im Nord»
osten (Gleiwitzer Hütte—Värenwerk) eben noch durth das
Kartenbild. Diese Ähnlichkeit spielt in der Theorie des
Tauernbaues eine große Nolle, sie lockt zur Annahme
früheren Zusammenhanges der beiden Streifen über die
weite dazwischen liegende Gebirgsmafse hinweg.

Die Streifen am Süd» und Nordrande sind fast die
einzigen, die für größere Erstreckung jenen Gesteinsverlauf,
das West—Ost»„Streichen", aufweisen, das der üblichen
Vorstellung vom Alpenbau entspricht: Verlauf dem Ge»
birge entlang, rechtwinklig zu der mit Süd-Nord ange»
nommenen vorherrschenden Druckrichtung. I m übrigen
Gebiete der Karte treten die verschiedensten anderen
Streichrichtungen stärker hervor, ohne daß sich diese Ab»
weichungen von der West-Ost-Richtung aus einfachen
Achsenverstellungen erklären ließen. I m großen Stile
herrscht z. V . im Stubach-Sintergrund und rechts außer»
halb des Moserbodens (Kaprun) N^V—30-Streichen, be-
sonders fällt, wie schon eingangs erwähnt, an der Ost-
abdachung der Gruppe 33XV—NNO- bis 8—N-Streichen
auf. Und quer durch das mittlere Fuscher Tal beschrei»
den die Ausstriche der steilgestellten Schichten der
Vrennkogel-Decke einen breiten Bogen. Da und dort
scheinen Strukturen auf nach Art des so rätselhaften
„Schlingenbaues", den V . S a n d e r und O. Graf
Schmiedegg in den Otztaler Alpen nachgewiesen haben
(vgl. „Mitteilungen" 1933, S. 130). Kurz, schon dem
flüchtigen Blick über die Karte geben sich nun auch hier
Verwicklungen und «Probleme zu erkennen, die kaum nach
einem einfachen Gesamtschema zu lösen sein werden.

Diese und alle anderen Fragen der großen Theorie
stellen die beiden Forscher vorsichtig zurück für das
größere Textwerk, das erst zu einem späteren Zeitpunkt
erscheinen wird. Was sie zunächst geben wollten und in
hoher Meisterschaft gegeben haben, das ist, wie es auch
im Sinne der Aufgabe lag, die möglichst getreue Dar-
stellung des Sachverhaltes, auf daß diese endlich auch für
ein größeres Zentralalpengebiet vorliegt und damit der
Theorie jene verläßliche Unterlage gegeben ist, die ihr
hier bisher fehlte.

Das zu erwartende Textwerk wird dann auch auf die
Entwicklung der Formverhältnisse eingehen. Neste einer
alten, relativ sanften Gebirgsoberfläche sind besonders
großartig im Umkreise des Seidlwinkels, um 2200 bis
2300 m, erhalten.

Stellenweise kommt im Kartengebiete, besonders in
östlichen Teilen, auf Quarzgängen G o l d e r z vor, wenn»
schon nicht so häufig und ergiebig wie weiter östlich in
der Sonnblick» („Goldberg"») Gruppe. Die Mehrzahl der
auf der Karte verzeichneten Vorkommen liegt im Ver»
bände der Seidlwinkel» und der Vrennkogel-Decke. Hier
sind alte Goldbergbaue umgegangen hoch oben, über
2800 m, am Kloben („Knappenstube") und B renn te t , bei
der Fuscher Wegscheid und am Hochtor (Nordsette, bei
2500 m), auf Mesenatten (südlich des Kochtors, bei
2260 m), Vergbaue, von denen die einen zu den höchst»
gelegenen der Ostalften zählen, andere bis in urgeschicht»
liche Zeiten zurückreichen dürften. Gleiche Goldvorkommen
sind aber auch im Verbände der Oberen Schieferhülle
abgebaut worden: im Hirzbachtal bei Fusch („Knappen»

leiten" bei 2000 m), am Elisabethfelsen vor der ^asterze
(bei 2030 m) und in der Matreler Zone (westlich der
Wirtsbauernalm im äußeren Göschnitztal). Das Auftreten
des Golderzes in verschiedenen tektonischen Serien macht
wahrscheinlich, daß die goldbringenden (magmatischcn)
Einwirkungen aus der Tiefe noch anhielten, als die tek-
tonisHen Serien schon in einem ähnlichen Lageverhältnis
zu einander waren wie heute. Ähnliches gilt für jene
anderen, auch magmatischen Einwirkungen aus der Tiefe,
durch welche die Gesteine der verschiedenen tektonischen
Serien kristallin geworden sind: auch sie haben den Haupt-
teil der gebirgsbildenden Bewegungen (Faltungen, Aber»
schiebungen), durch welche das heutige Lageverhältnis zu-
stände gekommen ist, überdauert. Beiderlei Wirkungen
stehen aller Wahrscheinlichkeit nach zu den in der Tiefe
zu vermutenden granitischen Gesteinsmassen in Beziehung.
Daß gerade dieser Abschnitt des Ientralalpenkammes so
bevorzugt ist mit dem „Tauerngold", während es weiter
westlich trotz gleicher Gesteinsgesellschaften viel spärlicher
ist oder fast fehlt (die Iillertaler Vorkommen sind anderer
Art), hängt vielleicht mit Beziehungen zur alten Gebirgs-
oberfläche zusammen: hier in der östlichen Glockner- und
in der angrenzenden Sonnblickgrupfte liegen die graniti-
schen Gesteinsmassen verhältnismäßig tief, das Deckgestein
konnte daher, bis zur alten (seither stark abgetragenen)
Gebirgsoberfläche, größere Dickenmächtigkeit erlangen, so
daß in den tieferen Lagen, die heute die Oberfläche bilden,
noch jene hohen Temperaturen gegeben sein konnten, die
für die Goldquarzbildung erforderlich sind.

Die alten Goldbergbaue am Vrennkogel, Kloben und
an der Pasterze verdienen auch g l e t s c h e r k u n d l i c h e
Beachtung: sie sind angelegt worden in einer Zeit, da die
betreffenden Stellen unvergletschert waren, gerieten später,
wahrscheinlich um die Wende vom 16. zum 17. Jahr-
hundert („Fernau-Stadium" s. u.), unter Firn und Eis,
sie „vereisten" und kamen ab, durch den starken Gletscher-
rückgang seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts aber
wurden die alten Stollen und Schürfe wieder frei. Aus
dem Wurtenkees im Sonnblickgebiet.sind in den letzten
Jahren wiederholt Grubenhölzer alter Vergbaue ausge-
schmolzen, die noch immer unter dem Gletscher liegen (vgl.
„Mitteilungen" 1928, S. 115; 1932, S. 65; 1933, S. 55).

Zur weiteren Würdigung der Karte bedarf es noch
des Hinweises auf die Liebe und Sorgfalt, mit der die
beiden Forscher auch den S c h u t t b i l d u n g e n nachge-
gangen sind. I m Vorfeld der Gletscher besonders sind
nicht nur die älteren Moränen überhaupt angegeben,
sondern diese fallweise nach den einzelnen Gle tscher -
ständen geschichtlicher und vorgeschichtlicher Zeiten ge-
schieden. Bei dieser Gliederung erwies sich das Schema
anwendbar, das H. K i n z l (Innsbruck) bei seinen vom
Alpenverein veranlaßten Gletscheruntersuchungen in den
Tiroler Zentralalpen gewonnen hat. Zwischen den noch
aus mündlicher Überlieferung bekannten Gletscherständen
von 1850 und 1820 einerseits und dem Daun-Stadium als
letztem großen Gletscherstand urgeschichtlicher Zeit anderer-
seits liegt nach diesem Schema das „Fernau-Stadium"
. (Gletfcherhochstand zu Beginn des 17. Jahrhunderts)
und das „Eggessen-Stadium" (auF spät-urgeschichtlicher
Zeit; beide Namen sind nach Stubaier Vorkommen ge-
wählt). Der größte und älteste Gletscherstand, der im
Kartengebiete noch zur Darstellung gelangte, wird durch
die Endmoränen von Fusch angezeigt (Gschnitz»Stadium),
wobei darunterliegende Flußschotter erkennen lassen, daß
dieser Gletscherstand wenigstens zu vorderst einen Vorstoß
in vorher schon gletscherfrei gewordenes Gelände bedeutete.
Die Genauigkeit der Schuttgeologie geht bis zur Eintra»
gunq der Halden, welche von den alten Goldbergbauen
zurückgeblieben sind.

Von welchem Gesichtspunkt und an welcher Stelle des
weiten Gebietes immer man die Karte mustert — sie er-
weist sich von einer geradezu großartigen Genauigkeit
und Naturrreue. Je größer die wissenschaftlichen und
aufnahmstechnischen Schwierigkeiten waren, die dabei
überwunden werden mußten, je einzigartiger die Karte
für die Ientralalften östlich der Schweizer Grenze ist,
um so mehr darf sich der Alpenverein freuen, daß dieses
Meisterwerk auf seinen Antrag und unter seiner Flagge
zustande gekommen ist.*)

») Die Karte (Preis mit Erläuterungen 8 15.—) ist zu beziehen
durch die Geologische Bundesanstalt, Wien, 3., Rasumofstygasse 23, oder
durch die S. Austria des D. u. Q. A.»V., Wien, 1., Babenbergerstraße 5.
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dr. ^osef Moriggl.
I u seinem Scheiden aus öer vereinskanzlei.

Mit dem Ende des Jahres 1935 ist der langjährige
Generalsekretär und Kanzleileiter des D. u. O. A.-V.,
Dr. Josef M o r i g g l, in den Ruhestand getreten.

Je mehr die Erscheinungen fliehen, um so wichtiger ist
der ruhende Pol — die gewählten Sachwalter wechseln
in kurzer Frist, ständige Geschäftsträger des Vereines sind
seine Beamten; voran der Leiter der Kanzlei. Der Alpen-
verein hatte das Glück, auf diesem Posten durch Jahrzehnte
einen Mann zu haben, der ihn mehr als ausfüllte: Dr. I o»
Hannes Cmmer (1884*—1911, -j- 1928) verkörperte ge°
radezu die Sendung des Alpenvereins. Sein Nachfolger,
Dr. I o f e f M o r i g g l (1911—1935), den wir nun als
Zweiten aus dem Dienste scheiden sehen, schließt sich ihm
würdig an.

Es war im Jahre 1907, als in den freundlichen Näumen
der Alpenvereinskanzlei in der Prannerstraße zu München
auf einem Nebenplah ein neuer Mann aufschien. Ein
junger Tiroler, der an der Universität Innsbruck Geschichte
und Erdkunde studiert und sich nach erfolgreichem Abschluß
des Studiums auch noch durch Probepraxis eine auskömm-
liche Staatsstellung gesichert hatte: Dr.pkil. J o s e f M o -
r i g g l .

Mehr als das Lehramt hatten es ihm längst die Berge
angetan. Die seiner Innsbrucker Heimat (geboren ist Dr.
Moriggl 1879 zu Sand in Taufers, ältesten Spuren nach
stammt die Familie aus dem Cngadin) durchstreifte er fchon
als Gymnafist bis in die letzten Winkel. M i t gleich be-
geisterten Freunden, unter ihnen Prof. Dr. O t t o S t o l z ,
hat Moriggl 1896 am Innsbrucker Gymnasium die Jung-
mannfchaft „Edelweiß" gegründet, aus der viele tüchtige,
hochverdiente Alpcnvereinsmitglieder hervorgegangen sind.
Dann dehnte er die Kenntnis auf große übrige Teile der
Alpen aus und fügte zur bergsteigerischen eine rege Ver-
cinstätigkeit, als eifriges Ausschußmitglied der S. Inns-
bruck. I n allen Zweigen alpinen Vereinsbetriebes hat er
sich hier hier ausgebildet und bewährt, als Schriftführer,
Hüttenwart, Führerwart, im Nettungswefen (persönliche
Teilnahme an 20 Nettungsexpeditionen) u. s. f. Auch sein
Hochschulstudium hat Moriggl schließlich auf die .Alpen
eingestellt, seine Dissertation behandelte die physische Geo-
graphie des Sellraintales, besonders legte er damals den
Grund zu seinem später für den Verein so wertvoll ge»
wordenen kartographischen Verständnis.

Die Vereinsleitung wurde auf Dr. Morrigl aufmerk»
fam durch feine Verdienste um die Einrichtung des Führer»
Wesens der S. Innsbruck, er'wurde damals schon mit der
Abfassung der Führertarife für große Teile Tirols betraut.
I n der Folge wurde Moriggl 1907 die Stelle eines zwei-
ten Sekretärs angetragen, er nahm an.

I n der Vereinskanzlei hatte Moriggl zunächst noch
vier Jahre Zeit, sich an Cmmer 's Seite allseitig und
gründlich einzuarbeiten. Als Cmmer 1911 in den Nuhe-'
stand trat, übernahm Moriggl die Leitung und führte sie,
1911—1928 allein, bis zur nunmehrigen Übergabe an
seinen Nachfolger Dr. W. v. S chmidt - W el l e n b u r g .

Was Moriggl in dieser langen Zeit für den Alpenver-
ein geleistet hat, ist fo eng verbunden der Geschichte des
Vereins, daß es nicht davon abgetrennt werden kann. So
rührig die Mitglieder der Vereinsleitung waren, so reiche
Anregungen, gute Gedanken sie vorbrachten, so sehr auch
ihr Ehrenamt manchmal fast zum Hauptberuf wurde, die
Ausarbeitung, Durchführung lag immer in feiner Hand,
es, gab nichts, woran er nicht maßgebend mitgearbeitet
hätte. Und Moriggl's Arbeit war immer ganz, kannte als
?iia)tlinie nur eines: den Vorteil des Vereins und die
Sache, der sie galt. Er war die rechte Hand des Vorsitzen-
den wie jedes Sachwalters, hatte immer ein eigeneŝ  in
reicher Kenntnis und Erfahrung begründetes Urteil und
hielt damit nie zurück. Sachliche Auseinandersetzungen mit

* Dr. I . E m m c r war in der Generaluersammluna Konstanz
(1884) als Nachfolger Theodor T r a u t w e i n'Z zum Schriftleiter der
„Mitteilungen" bestellt worden, einen anderen Vereinsanacstcllten gab es
damals noch nicht. Ganz von selbst aber wurde mit dem Wachsen der
Vereinzgeschäfte Nr. Emmer zum „Sekretär" des Vereinspräsidenten (da-
mals Prof. Dr. Eduard R i c h t e r , Salzburg), besonders aber war Kies
von. der Verwaltungsftcriode München 1886 bis 1889 (Präsident Prof.
Tr. K.' A. v. Z i t t c l ) an der Fall.

ihm, in denen bald der eine, bald der andere durchdrang,
zählen mir zu den angenehmsten Verwaltungsausschuß-Cr-
innerungen. Moriggl's Arteil hat sich auch in finanziellen
Dingen, bei Kostenllberschlägen u. dgl. regelmäßig bestä-
tigt, ganz besonders hat Moriggl in dem ebenso wichtigen
wie schwierigen Falle der Abschätzung des Mitglieder-
standes für den Iahresvoranschlag fast immer Necht be-
halten und damit wefentlich zur günstigen Geldgebarung
des Vereins, trotz aller Hemmnisse, beigetragen. Umfang
und Vielseitigkeit seiner Tätigkeit voll ermessen kann nur,
wer selbst im Verwaltungsausschnß tätig war. Nicht zu
vergessen sind dabei die erschwerenden Umstände, die Wider-
wärtigkeiten der Zeit, in die Moriggl's Amtsführung
großenteils fiel, die außerordentlichen Entbehrungen, unter
denen er als Privatbeamter während der Kriegsjahre in
Wien zu leiden hatte, die Schwierigkeiten der Inflation,
erst der österreichischen, dann der reichsdeutschen, die alle
Voranschläge über den Haufen warf, und zuletzt auch noch
die politischen Vorgänge, die den Verein in Mitleiden-
schaft zogen.

Arbeiten, die in diefer langen Zeit den Generalsekretär
in besonderem Grade und Umfange beschäftigten, waren z.
V. die Anpassung an die durch den Krieg und seine Folgen
entstandene neue Lage, die Beschaffung neuer Arbeitsge-
biete für Sektionen, die sie verloren hatten, die Anlage und
Instandhaltung des Grundbuchs der Sektionen, Hütten und
Arbeitsgebiete überhaupt, die Durchführung der Fürsorge-
einrichtung u. f. f.'

Wenn aus der Fülle des Schaffens etwas als Moriggl's
eigenstes Gebiet herausgegriffen werden kann, fo ist es die
Fürsorge für das K a r t e n w e s e n . Je heikler und schwie-
riger gerade dieses Gebiet ist, je mehr Fachkenntnis es
erfordert, um fo verdienstlicher ist die Arbeit, die ihm
Moriggl gewidmet. Wenn die Leistungen des Alpenvereins
auf dem Gebiete der Kartographie Weltgeltung erlangt
haben, fo hat Moriggl wefentlich dazu beigetragen. Wohl
gibt der Wissenschaftliche Unterausschuß Nichtlinien und
Grundlagen, die Durchführung aber und den Ausgleich mit
den Wünschen der Bergsteiger hat in glücklichster Weise
bei den vielen großen Alpenvereinskarten, die feit 1907 er»
schienen, Moriggl besorgt.

Ein zweites Gebiet, das Moriggl im engsten Sinne
persönlich bearbeitete, war der l i t e r a r i s c h e T e i l der
Geschäftsführung. Moriggl oblag die Neuherausgabe der
„Verfassung und Verwaltung des D. u. O. A.-V.", jenes
Behelfes für die Vereinssachwalter, der so viel benützt
wird, daß sich dafür der Name „Kochbuch" eingebürgert
hat; Moriggl schrieb die Vereinsgeschichte 1909—1919
(Zeitschrift 1919) und 1919—1929 (Zeitschrift 1929), er
lieferte die Denkschrift des Alpcnvereins zur neuen öfter-
reichisch-italienischen Grenze (1919), er entwarf die Neise-
pläne für Südtirol, leitete die „Vereinsnachrichten" und
wirkte mit an der Schriftleitung der „Mitteilungen" und
der „Zeitschrift".

Die klaglose Durchführung der Aufgaben, die einem
führenden Beamten gestellt sind oder sich sonst von Amts
wegen ergeben, wäre Grund genug zur Zufriedenheit und
Dankbarkeit des Dienstgebers. Hier nun aber beginnt erst
das Verdienst höheren, engeren Sinnes, das sich nach Cm-
mer in hohem Grade auch Moriggl um den Alpenverein
erworben hat: er wirkte initiativ im Sinne des Vereins,
gab unzählige wertvolle Anregungen^ stellte sich selbst Auf-
gaben, die ebenso gut der Verein hätte stellen können, und
erfüllte sie ganz aus eigenem.

I m besonderen hat Moriggl, unbeschadet seiner Amts-
führung, neben vielen Aufsätzen in den Vereinsschriftcn
eine Neihe a l p i n - l i t e r a r i s c h e r W e r k e geschaffen,
die heute zum eisernen Bestand alpinen Schrifttums gehö-
ren. Von manchen kann man ruhig sagen, daß es geradezu
Sache des Alpenvereins gewesen wäre, sie in Auftrag zu
geben, wenn nicht Moriggl's schöpferischer Geist dafür ge-
sorgt, hätte. Ein erstes war, das ausgezeichnete Büchlein
„ A n l e i t u n g z u m . K a r t e n l e s e n i m Hochge-
b i r g e " ^190H, das,1925.jn'zweiter Auflage^ erschien. Sehr
beliebt und viel benutzt war der „ A l p e n v e r e i n ska-



Mr. 2 Mitteilungen des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins 33

l cnde r " , den Moriggl begründet und duych eine Reihe
von Jahren (1912—1920) fortgeführt hat, er diente
gleichen Zwecken wie heute das. von Schmidt-Wellenburg
geleitete „Tafchenhandbuch der Alpenvereinsmitglieder".

Am bekanntesten ist Moriggl's Ostalpenführer „ V o n
H ü t t e zu H ü t t e " geworden (6 Bände, 1911—1929,
z. T. in dritter Auflage erschienen), er gibt so recht Zeug»
ms von der Gebietskenntnis, die sich der Verfasser im
Laufe der Jahre erworben; das Werk hat seither auch aus»
ländische Nachahmung gefunden. Vorzügliche Dienste tut
Moriggl's „ R a t g e b e r f ü r A l p e n w a n d e r e r "
(1924, 2. Auflage 1928).

Ein zweites Hauptwerk, das, auf Moriggl's Anregung
entstanden, von ihm verfaßt und geleitet wurde, ist das
„Schuhhüttenalbum" „ D i e Schu tzhü t ten des D. u.
O. A l p e n v e r e i n s " in Wort und Vild (München,
Vruckmann, 1932), jenes schöne Buch, das, nach dem An-
schlusse des „Osterreichischen Touristenklubs" und des
„Osterreichischen Gebirgsvereins" als Sektionen an den
D. u. O. A.°V., ja gleichsam zur Feier dieses positiv wich-
iigsten Ereignisses der Vereinsgeschichte während Moriggl's
Dienstzeit erschienen, nicht nur ein wertvolles Erinnerungs-
wert, sondern auch ein ausgezeichneter Nachschlagebehelf
Aber den Besitzstand des Alpenvereins ist.

Zuletzt hat Moriggl maßgebenden Anteil an dem Alpen»
Vereinswerk „ T i r o l , L a n d , V o l k und Geschichte,
G e i s t i g e s Leben" (München, Vruckmann, 1933) ge-
nommen, er führte die Schriftleitung des 1.. Bandes und be°
sorgte fast allein den ganzem 2. Band; wenn schon
Moriggl's Name dabei nur ganz bescheiden im Hinter-
gründe steht, ist für den Eingeweihten doch sehr zweifelhaft,
ob das Werk ohne Moriggl überhaupt herausgekommen
wäre.

Leitend in Moriggl's ganzem Wirken war, daß er sich
in Arbeit und Ziel mit dem Verein identifizierte. Sozu-
sagen von der Pike auf hat Moriggl dem Alpenverein ge-
dient, zuerst als Mitglied und freier Mitarbeiter, dann
ist ihm der Verein zwar zum Dienstgeber geworden, die
innere persönliche Verbundenheit, die Begeisterung freier
Gefolgschaft aber ist geblieben. Darauf gründete sich das
unbeschränkte Vertrauen, das immer Grundton der Zusam-
menarbeit zwischen Vereins- und Kanzleileitung war und
sich segensreich auswirkte zum Wohle des ganzen D. u. O.
A.-V. Vertrauen und Wertschätzung lösen den Wunsch aus,
Generalsekretär Dr. Josef Moriggl möge auch im Ruhe-
stand noch dem Verein seinen Rat leihen.

R. v. K l e b e l s b e r g .

(bberbapristhe öergnamen im wanöel öer Feiten.
Von Ludwig S t e i n b e rger , Innsbruck.

Als wir vor einiger Zeit unsere Blicke über Münchens
Verghorizont vom Iugspitz bis zum Gaisberg schweifen
ließen („Mitteilungen" 1935, 255 ff.), ergab sich zu wie»
herholten Malen der Anlaß, auf die monumentale bayri»
sche Landesbeschreibung des Ingolstädter Univ.-Prof. Phi-
lipp Vienewitz oder — wie schon sein Vater nach Huma»
nistenarr, allerdings irrig, den von Saus aus slawischen
Familiennamen latinisiert hatte — Apian (von lat. api»
— Biene) aus dem 16. Jahrhundert Bezug zu nehmen.
Vielleicht entbehrt es nicht eines gewissen Reizes, durch
ein genaueres Durchblättern dieses trefflichen Heimat»
Werkes unter gelegentlicher Seranziehung älterer Quellen
einerseits, des ^Vtia» ^rol ienÄ» der zwei berühmten Ti -
roler Bauernkartographen Peter Anich und Blasius Hue-
ber (1774) andererseits wertvolle Aufschlüsse zu gewinnen,
inwieweit die von uns damals betrachteten und andere
Berge ihre Namen mehr oder minder geändert oder gar
gegen neue vertauscht haben, und so auf den Spuren zu
wandeln, die uns der unvergeßliche Karl Gsaller in sei»
nem Aufsatz „Werden und Vergehen unserer Vergnamen"
(„Osterr. Touristenztg." 1888) vorgetreten hat. Ich setze
hiebet die von Apian gebotenen Namensformen unter
„Gänsefüßchen", s p e r r e die heute üblichen Vergnamen
und bitte, etwaige AnVollständigkeiten durch die Beschränkt-
heit der mir zur Verfügung stehenden bayrischen Behelfe
entschuldigen zu wollen.

I. Vom Lech zur Isar.
Wer hätte je einen Münchner statt von den Frauen-

türmen richtiger, aber auch schwerfälliger von den Frauen-
kirchtürmen reden hören? Solche dreiteilige Zusammen-
setzungen sind der nach möglichster Kürze strebenden Junge
des Volkes zu lang und werden daher gewöhnlich, und
zwar schon ehe sie das Gehege der Zähne passieren, durch
Auswurf des Mittelgliedes zu zweiteiligen verschrumpft.
Daß diese Regel auch für die Vergnamen gilt, das lehrte
uns am Schluß unserer liberschau des Münchner Berg-
Horizonts der G a i s b e r g und lehrt uns zum Beginn
unserer heutigen Bergfahrt mit Philipp Apian der „Mül-
köpf" im Ammergebirge; nur überrascht uns der dabei
durch den Rückfall auf die dreiteilige Zusammensetzung,
dessen Ergebnis sein heutiger Name M ü h l s c h a r t e n -
kopf darstellt. Und wie einerseits von einem nach seinem
Besitzer benannten Hofe „beim Ksnventil" d. h. Speer-
wender, Speerschüttler dieser Name zu einer zugehörigen
Alpe „beim Kerwentil" ins K a r w e n d e l t a l empor-
klomm, und wie andererseits ein Vergname „Hohe
S a l v e " von seinem Träger durch den Vorspann „hoch"
nur soviel aussagen will, daß er ü b e r einem Weiler
Salven aufragt: genau so setzen die Ammergauer Berge
„Hohenmaul" (j. M a u l k o p f), H ochschergen („Scher-

gen") und Hoher Fricken („Fricken") drei Alpen beim
Maul, beim Schergen und beim Frick und diese hinwie-
derum drei jeweils auf einstige Inhaber Maul (llber-
name!), Scherge (Amtsbezeichnung!), Frick getaufte Höfe
voraus, welche jene Alpen befuhren und uns leider nur
über ihre eigene Lage einstweilen im Angewissen lassen.
Aber einer „Plaickn" d. l> einer Stelle, wo das nackte
Gestein zu Tage liegt, erhebt sich unter ähnlicher Ver-
schleierung dieses Tatbestandes wie beim Vleichbrünnl bei
Natters sw. Innsbruck die Hohe B l e i c h und hat in-
folge Mißverständnisses des soeben dargelegten wahren
Sinnes von „hoch" einen ähnlichen Entspruch N i e d e r e
B l e i c h auf den Plan gerufen, wie im tirolischen Ober-
inntal der H o h e n M u n d e eine N i e d e r e M u n d e
zur Seite trat. Noch deutlicher aber als die tirolischen
F e u e r s t e i n e in den Iillerraler Alpen, wo die Verball-
hvrnung F u ß s t e i n Platz griff, und in den Stubaier
Alpen erzählen im Ammergebirge eine Ortlichkeit „Witt-
feur" und der sie überhöhende H och w i l d f e u e r b e rg
von häufigen Blitzschlägen. Westwärts vom Kochwild-
feuerberg stoßen ttnr auf ein ähnlich hübsches Beispiel
für Fortsetzung des-uns nun bereits vertrauten Ver-
schrumftfungsvorganges, wie es uns in den „Mitteilungen"
1935, S. 225, die Entwicklungsreihe Iugwald I u g s p i t z
Zugwind darbot. Ein alter Grenzbeschrieb des Freisinger
Vischofssprengels gegen Westen von etwa 1060 nennt uns
verschiedene Grenzberge: den 3unco j . S u n k e n b e r g
nw. des Eibsees (von mhd. «unk — Bodensenkung), den
Tuisilporcli j . I w iese lb e rg nordwärts vom Plan-
see, der seinen Namen über eine vielleicht nur gedachte,
aber niemals ausgesprochene, geschweige denn nieder-
geschriebene Etappe *Iwieselbach>Verg an den gezwiesel-
ten d. h. aus z w e i Quelladern gebildeten Zwieselbach
angeknüpft hat, den ?aumßart<> j . V a u m g a r t e n , den
vruckperick j . H o h e r T r a u c h b e r g , den 3neiti-
porion j . S c h n e i d b e r g , bei dessen Bestimmungswort
nur der Augenschein zwischen einem schmalen Bergrücken
und einem Ver^ über einem durch den Wald geschlagenen
Weg zu entscheiden vermag, den nach einem Manne Piso
benannten ?i8inporick j . P e i s s e n b e r g , und endlich
den l/oubari, auf den wir fpäter zurückkommen. Der
Trauchberg, in dessen Wäldern also schon damals oder
damals noch der Fang wilder Tiere mit Drauchen d. h.
Fallen betrieben wurde, entsendet zum Halblech ein Fluß-
chen Trauchach und erweist es dadurch als eine ver-
schrumftfte Trauchberg-Ach; die Trauchach hinwiederum
zwingt das von ihr bespülte Dorf Trauchgau, sich als ein
verschrumpftes Trauchach-Gau zu bekennen und sieht sich
von ihm ihrerseits zum Entgelt dazu gezwungen, den
ihm vermittelten Namen im Nahmen der Form „Trauch-
gauer Ach" sozusagen zurückzuentlehnen.
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An das Sochstift d. h. an das geistliche Reichsfürsten-
tum des Freisinger Bischofs ging 1294 die Grafschaft
Werdenfels über, der eine nordwärts von Garmisch auf
einem Ausläufer des K r a m e r s jetzt in Trümmern
trauernde Burg den Namen geliehen hat. Wenn nun
als Grenze zwischen dieser Grafschaft und dem bayrischen
Gericht Ammergau eine Scheie d. h. ein Pfahlzaun über
einen Berg d. h. in diesem Fall über eine Vergweide,
Alpe zog, so war damit für diese Alpe der Name Schein-
be rg , für den darüber emporgereckten Spitz der Name
„Scheinpergspitz" gegeben.

Zwischen Saulgrub, Kohlgrub, Eschenlohe, Ettal und
Oberammergau ruht ein Gebirgsstock eingebettet, welchen
Apian unter dem heute verklüngenen Namen „Scheff'
perg" zusammenfaßt. Nordwärts von ihm liegt über
Kohlgrub hinaus ein Träger des ebenso häufigen als
umstrittenen Ortsnamens Schöffau: wie, wenn der
Scheffperg durch eine Verschrumpfung aus Scheffau-Verg
irgendwelche Beziehungen etwa alpenrechtlicher Natur
verhüllt hätte? Auf jeden Fall überrascht es einiger-
maßen, daß unser Gewährsmann aus ihm zwar „das
Mendle, lupe» se1iäi88imä" hervorhebt, jedoch den Lo-
ber mit Stillschweigen übergeht, der besagtes Mendle
auf seinem Nucken trägt und sich jedem Kenner der
schwäbisch-bayrischen Mischmundart des Gebietes als Lau»
ber (Loubari'um 1060) d. h. als laubholzbestandenen
Höhenzug ausweist. Welchem echten Bayern aber hätte
nicht schon beim ersten Aufruf des Namens Mendle Franz
Kobells Gedicht angeklungen, das da mit den Versen
beginnt:

's E t t a l e r M a n d l is schwaar und stark,
Hat in die Knochen a stoanerns Mark . . .

Was soll es nun aber bedeuten, wenn unser Topo-
graph „das Mendle" ebenso als eine „rupe8 se1i6i88img."
d. h. als einen „ganz eiskalten Felsen" bezeichnet, wie
er ein paar Zeilen vorher den bekannten K o f e l bei
Oberammergau als eine „rupe8 geliäa et praoalta", als
einen „eiskalten und überhohen Felsen" abgestempelt hat?
Diese Krage glaube ich leider nicht anders lösen zu
können als indem ich dem trefflichen Apian eine kleine
Entgleisung unterstelle. Man hat den Namen des Ho-
hen und des K l e i n e n G ö l l s im Verchtesgadner-
land, der uns noch beschäftigen wird, in m. E. irriger
Weise an ein mhd. Eigenschaftswort Zaekelick, Weiter-
bildung von gach, jäh d. h. steil, anknüpfen wollen. Wie,
wenn dieses Eigenschaftswort dem Ingolstädter Professor
vorgeschwebt hätte, als er dem steilen Ettaler Mandl und
dem ebenso steilen Kofel die Merkmale se1ick88imu8 und
ßLÜ6u8 anhängte?

Harmlosere Flammen, als auf dem Hochwildfeuerberg
uns entgegenschlugen, leuchteten einst als Sunnwendfeuer
vom Gipfel des Sunnwendfeuerberges, dessen dreiteiliger
Name, wie der seines Verchtesgadner Doppelgängers,
ebenfalls, und zwar über Sunnwendberg zu S i m e t s -
b e r g verschrumpfte und sich in Apians gelehrter Feder
zu „Simonsberg" mauserte. Sein Inhaber schaut gegen
Südwesten auf einen Osterfeuerspitz, gegen Westen auf
einen scheinbaren Namensbruder des Tiroler Pustertales
herab, wobei es sich allerdings in Wirklichkeit um ein
*Burgstalltal handelt, das etwa als Vergweidegebiet zum
Vurgstall Eschenlohe gehören mochte. Nordostwärts vom
Walchensee versteckt ein „Nagenkopf" hinter heutiger Na-
mensform N a b e n k o f t f seine Herkunft von einem nur
mehr im Zeitwort „ragen" fortlebenden Eigenschaftswort
rag — starr, steif, aufrechtstehend. Das Langeneck
kommt zugleich mit einem ?Ianbei-ck in einem Venedikt-
beurer Grenzbeschrieb aus dem Ende des 13. oder dem
Anfang des 14. Jahrhunderts vor. unter dem ?Ian-
derck aber ist hier der V l o m b e r g südwestwärts von
Tölz zu verstehen, der noch bei Apian „Planperg" heißt.
I h n verteidigt jene urkundliche Form klanderck erfolg-
reich gegen jeden Versuch, ihn in sprachlicher Hinsicht nnt
dem Vlumbesuch d. h. dem Weidegang des Viehs in
Zusammenhang zu bringen oder auf dem Umweg über das
Französische statt unmittelbar an das lat. p1anu8 — eben
anzuschließen, und hat ihm so das unbestreitbare Recht er-
worben, den ersten Teil dieses Namens, genau so wie der
Doppelgänger P l a n b e r g südlich von Bad Kreuth, bis
in die romanische Vorzeit hinaufzuführen. Der Unter-
schied zwischen den beiden Namensbrüdern ist nur der,
daß der Tölzer „Planperg" sein a nach Ausweis der
Entwicklung zu Vlomberg dunkel, der Kreuther „Plan-

perg" das seinige, ausweislich der Formen Pläanperg,
Pläaperg des berühmten Iagdbuches von König Maxi-
milian I. (1500) hell (und -durch die Nase) aussprach. Die
Sprachforscher entnehmen hieraus, daß das gleiche lat.
Wort planu8 auf dem leicht zugänglichen Tölzer Vlom-
berg vo r , auf dem entlegenen Kreuther Planberg erst
nach der bayrischen Verdumftfung des a „in den Vrun-
nen der deutschen Sprache gefallen ist". Von dem Kreu-
ther Planberg aber sind sprachlich getrennt zu halten
die Nachbarn V l a u b e r g » A l m und V l a u b e r g -
köpf , welche durch ihre Namen auf die in die Ferne
blau wirkende Farbe des Nadelwaldes anspielen.

Wenn beim Vlomberg den unachtsamen Betrachter
die m o d e r n e Namensform in I r r tum zu verstricken
droht, so mag bei dem Berge „Stoffel" dieses a p i a n i -
sche Gebilde auf eine falsche Fährte lenken, die zu einem
Stoffel d. h. Christoph führt. Jedoch belehrt uns zur
rechten Zeit das heutige Schriftbild S t a f f e l , daß wir
es da mit einem regelrechten Abkömmling des lat. 8tabu-
wni — Viehstall, Viehgehege zu tun haben. An Staffel
stößt gegen Westen der W i f f e l s b e r g , dessen Namen
der von ihm zur Isar abrinnende Wiffelsbach bestimmt
hat. Diesem hinwiederum baut Apian durch feine Form
„Wifletzpach" eine sprachliche Brücke zu dem Flurwort
Viflitz, Piflatz d. h. umfließendes Wasser, umflossenes
Grundstück. Den F a l k e n b e r g nördlich von Fall, bzw.
die ihm nordwestwärts benachbarte F a l k e n w a n d kennt
der vorhin angezogene Venediktbeurer Grenzbeschrieb als
Valckenstein.

I I . Von der Isar zum Inn .
Wie nördlich der Isar dem Wiffelsberg der Wiffels-

dach, so hat südwärts dem F e r m a n s k o p f der Fer-
mansbach den Namen geliehen. Er heißt schon 1493
Verman^n)spack und dürfte als Bestimmungswort am
ehesten einen Personennamen enthalten, der dann selbst»
redend nicht etwa einen Besitzer, sondern lediglich einen
Anwohner des Wasserlaufes meinte. Der „Gramans»
perg" j . G r a m m e r s b e r g schielt durch die kartogra-
phische Variante K r a m e t s b e r g ebenso bedenklich nach
dem Krametsvogel hinüber wie die zu seinen Füßen
in den Mündungswinkel zwischen Nißbach und Isar ge-
bettete, gleichfalls aus Gramesau (Anich) entstellte Kra-
metsau, vermag jedoch dadurch keineswegs den Tatbe-
stand zu verwischen, daß einmal ein Gramann diese
Gramansau bewohnte oder zum mindesten besaß und daß
von ihr aus sein Name zum Gramansperg emporklomm.
Wer zufällig darum weiß, daß sich draußen im Flach-
land, in Münchens Osten, ein Gramannesbrunn zu
Grasbrunn verschliffen hat, den möge dieses Wissen ja
nicht verleiten, daraus auf den gegenüber zur Linken des
Nißbaches aufsteigenden G r a s b e r g (so schon bei Anich)
einen voreiligen Analogieschluß zu ziehen. Der Schar f -
r e i t er zeigt bereits in den ältesten zwei Belegen aus
dem 15. Jahrhundert die erste Silbe mit jenem r aus-
gestattet, das erst in Apians Form „Schaffreiter" fehlt,
und wir haben ihn daher nicht als Inhaber eines von
Schafen beweideten Gereuts, sondern als einen Berg über
einem scharfen d. h. abschüssigen Gereut zu betrachten. Der
über einer Achsel (d.h. Vergvorsprung mit ebener Ober-
fläche) emporragende Berg „Hohenaxel" läuft in seinem
Wandel zu Axlbera. (Anich) und zu Achselkopf der uns
erinnerlichen Entwicklung von Hohenmaul zu Maulkopf
parallel und besaß schon in Anichs Tagen ein begriff-
liches Seitenstück an den so. benachbarten S c h u l t e r -
berg .

Wenn ein Humanist, wie Philipp Apian, im Anschluß
an die Schwefelquelle (kon8 ineäicatae a^nae 8u1pkuroae)
von Wildbad Kreuth einen Berg „Sulphurstain" nennt,
so tut man ihm kaum unrecht mit dem Verdacht, daß er
hier den Schwefel (lat. 8ulpliur) in den gemeinsamen
Nenner der Vergnamen Kleiner und Großer Sulfenstein
hineingeheimnist hat. Und zwar werden wir den Kleinen
Sulfenstein gemäß einem durch Otto Stolz mitgeteilten
Grenzbeschrieb von 1493 am passendsten in dem Hohen -
W i e s e r b e r g s. Hohenwiesen an der Isar, den Großen
Sulfenstein in dem in den Mündungswinkel zwischen Isar
und Ächenseeabfluß eingekeilten S c h e r g e n w i e s e r-
b e r g erblicken, ohne uns allerdings vorläufig genaue
Rechenschaft über die Lage der namengebenden Wiese
eines Schergen erstatten zu können. I m übrigen scheint
zeitweilig der erwähnte Abfluß des Achensees auf den
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Verg, dessen Fuß er geschildertermaßen bespült, sozusagen
abgefärbt zu haben. Er trägt vom Austritt aus dem
See ab den Namen Achen, den mithin e r dem smaragde»
nen „Kronjuwel" Nordtirols geliehen hat, und vertauscht
ihn erst bei der Einmündung des Kühnerbaches von links,
des Pittenbaches von rechts gegen einen Namen, den uns
unser Pfadweiser in lateinischen Mäntelchen als „Wa>
laha, Walcha" vorstellt und den Grenzbeschriebe aus dem
14., 15. und 17. Jahrhundert Wallach, Walch, Walchach,
der jetzige Volksmund Walchen (mit dunklem a) nennen.
Es wäre vorschnell, ihn auf Grund dieser Belege kurzer»
Hand als die Ache der Walchen d. h. der Welschen, No»
manen abzufertigen. Vielmehr muß er m< E. zum Zweck
richtigen Verständnisses in einen größeren Nahmen ein»
gespannt werden. Diesen bietet uns der Name *Walchen»
gau, der einst einen Vereich zähen Ausharrens eines
Nomanenblocks inmitten der eingewanderten Vaiern be»
zeichnet und sich etwa zwischen Sulfenstein, Walchensee
und Wallgau erstreckt haben dürfte, bevor ihn das schließ»
liche Abbröckeln auch dieses Nomanenblocks auf das
Dorf Wallgau einschränkte. Trifft diese Ansicht zu, dann
wäre nicht nur der Walchensee als ein verschrmnpfter
*Walchengau-See, sondern auch die Walchach als eine
verschrumpfte *Walchengau-Ach aufzufassen, und die hätte
diesen Namen über *Walchen-Ach durch den auch sonst
nachweisbaren Abwurf des Grundwortes Ach zu Walchen
entwickelt — sofern nicht Walchen eine über ein mund»
artliches Lautbild walcha, bzw. woicha gegangene „falsche
Schriftumsetzung" von Walchach darstellt.

Wenn wir im Rahmen eines V e r g namenaufsatzes
so ausführlich über einen Wassernamen sprechen, so
rechtfertigt diesen scheinbaren Seitensprung die bereits an-
gedeutete Abfärbung dieses Wassernamens auf den Sul»
fenstein. And wenn Anich und Hueber 1774 die Walchen
durch eine Walcherbruck überspannen und an Stelle des
Sulfensteins den Namen Walcheberg eintragen, so haben
wir es bei Wälcher und Walche mit zwei älteren „fal»
schen Schriftumsetzungen" der mundartlichen Form walcha
zu tun. Der Sulfenstein aber teilt mit der Sulvansbrücke,
die unterhalb Vrixen zwischen Schrambach und Teis den
Eisack quert, nicht bloß das zeitweilige Schicksal gelehrter
Verschwefelung, sondern auch die wirkliche Herkunft des
ersten Wortteiles von einem Nomanennamen 3u!vanu8
oder 3ilvanu8, den wir in Absam bei Hall gar in der
Form 3o1vansnu5 antreffen.

I n dem Gewirre ganz oder teilweise umbenannter
Berge, durch das wir uns mit dem bayrischen Topogra-
phen durchwinden, findet man sich vielfach dank der Art
und Weise zurecht, wie Apian durch häufige Angabe der
den einzelnen Bergen entquellenden Gewässer Orographie
und Hydrographie miteinander verbindet. Doch bleiben
vor allem auch in dem Räume zwischen Isar und I n n
manche Unklarheiten übrig. „Aus den Bergen Sulphur-
stain und Rombstain entspringt der Klaffenpach . . . beim
Nombstain und Ochsencamp scheint der Hirschpach zu ent-
springen . . . vom Fuße des Rombstain fließt der Gschwent»
pack ab und vereinigt sich mit der Weißach (Zufluß des
Tegernsees) . . . der Kirchftach entspringt zwischen den
Bergen Rombstain und Sulphurstain . . . die (Große)
Weißach nimmt ihren Ursprung aus dem Sulphurstain..."
Also Aftian. Von diesen Quellenangaben im Wort»
lichen Sinne stimmt annähernd nur die letzte. Die übri»
gen lassen sich zum mindesten mit einer etwaigen Fest»
legung des „Rombstain" auf den wohl erstmals bei Anich
aufscheinenden R o ß s t e i n nicht vereinbaren. F ü r eine
solche stritte hinwiederum die Verbindung mit dem Rorl»
stain, in welcher der „Nombstain" einmal auftritt, inso-
fern nämlich der „Rorlstain" von der an den Roßstein
geschmiegten R ö h r l m o o s » A l m kaum getrennt wer-
den darf. Den Namen Nöhrlmoos, der ein „röhrenes"
d. h. mit Schilfrohr bewachsenes Moos voraussetzt, recht»
fertigt der sumpfige Charakter des Geländes. „Sölpach",
noch jetzt Söllbach, ein westlicher Zufluß des Tegernsees,
trennt den Hirschbach, der auf der Hi rsch stall-, bzw.
H i r s c h t a l » A l m zutage tritt, von dem bekannten
H i r s c h b e r g , und es muß unserem Topographen daher
zum mindesten eine Verwechsung unterlaufen sein, wenn
er an einer anderen Stelle dem Kirschbach als Wiege den
„Hirschperg" zuweist. Vom „Söllpach" entlieh den Namen
der „Sölperg", ebenfalls noch heute S ö l l b e r g geheißen;
wenn Apian zwischen ihn und den „Camp" d. h. Kam»
pen den „sehr hohen Verg Oxencamft" einordnet, so

weist das auf den 1562 m messenden Fockenste in ,
zumal wenn man dessen Namen durch die Erklärung
„gfocketer (d. h. höcker iger ) Felsberg" auf eine ge»
meinsame begriffliche Plattform mit dem Namen Ochsen-
kamp d. h. von Ochsen beweideter, kammförmiger Verg»
rücken stellt. I n dieser Erkenntnis wird uns, wenn wir
im niederbayrischen Bezirksamt Passau einen endbetonten
Valckenberg unter dem Einfluß der mundartlichen Aus»
spräche in ein modernes Schriftbild V o c k e n b e r g ge»
kleidet sehen, eine vereinzelte urkundliche Form Falckhen»
stein nicht beirren, durch die ein mundartkundiger Schrei»
ber die vermeintliche Mundartform Fockenstein in die
Schriftsprache übersetzen zu müssen glaubte. Die Anknüp-
fung des Fockensteins an den von den Nömern unterwor»
fenen Alpenstamm der ^oeunaro» hat natürlich den glei»
chen Wert wie die des Oberammergauer Kofels an den
vorrömischen Ortsnamen (^oveiiacaZ. . . . Nw. vom Focken»
stein rückt ein G e i g e n s t e i n zum erstenmal auf unserer
heutigen Wanderfahrt, die Heugeige (Stange mit Spros-
sen zum Aufschobern des Heus), in unseren Gesichtskreis,
sei es nun, daß sein Gipfel oder eine ihm angeschmiegte
Flur mit einem solchen Gerät verglichen wurde.

Der „Simblperg", aus dem bzw. in dessen Umkreis
Apian den Stainpach entspringen läßt, hat die Herkunft
seines Namens von *Sinwelberg d. h. runder Berg durch
die moderne Form S e m m e l b e r g womöglich noch
mehr verwischt. Nach dem „Ranperg", wo Ronen d. h.
Windwürfe lagen, war eine ihn bespülende Bucht des
Tegernsees konpiußen d. h. Ronbergbeuge benannt und
hat diesen Namen über „Nanpogen" zu Nobogen ent»
wickelt. Nachdem ein dort entstandener Hof Vorder-No»
bogner in Finner umgetauft worden war, hat sie mit dem
wenig poetischen Namen Finner Wampen (d. h. Bauch)
vorlieb nehmen müssen. Eine andere, südwestliche Seebucht,
der „Ningsee" d. h. geringe See, im Gegensatz zum sog.
Weitsee, trug dem von ihm aufsteigenden Höhenzuge den
Namen R i n g v e r g (verschrumpft aus *Ringsee-Verg)
ein. I m Vorbeigehen nehmen wir die Beschwerde zur
Kenntnis, welche der W a l l b e r g als biederer deutscher
Waldberg („Mitteilungen" 1935, S. 226) darüber erhebt,
daß ihn Anich und Hueber — wohl in unbewußter Er-
innerung an ihren Walcheberg an der Isar — zu einem
Walchenberg umgekrempelt haben. Demgegenüber schul-
det der N i s f e r k o g l den zwei trefflichen Tiroler
Bauern Dank für ihren Eintrag „auf Nis", insofern die-
ser die Zweifel über seinen Namen („Mitteilungen" 1935,
S. 226) zugunsten der Nise d. h. Erd- oder Sandrutsch
entscheidet.

Eine Felsennase, die nordwärts vom Risserkogel zwei
Seen voneinander scheidet, zeigt auf der einen Seite
rotes Gestein und ist auf der anderen Seite blank d. h.
kahl. Daher wurde sie dort „Netenstain" (Rötenstein), bei
Anich Rothenstein, hier P l a n k e n st e i n genannt, bis
der eine der beiden Namen unter Verdrängung des an»
deren den ganzen Felsen ergriff und infolgedessen ein
biederer Holzknecht die Frage Karl Stielers nach diesem
Namen also beantworten konnte:

I glaab, i moan.
Der Verg, der sch re ib t s i' Plankenstoan...

Der Name Nötenstein aber lebt nur mehr in dem an die
rote Vergseite angeschmiegten Nötenste insee fort, bei
dem uns das Unterbleiben der gewohnten Verschrumpfung
des dreiteiligen zum zweigliedrigen Gebilde um so mehr
überraschen mag, als dieser ein vom Nötenstein (wenn
auch n:cht aus dem Rötensteinersee) abfließender Wasser-
lauf nicht entronnen ist und damit ein Seitensiück zu
der nicht weit entfernten Noten Valepp (eigentlich *Not-
wand-Valepp, „Mitteilungen" 1935, S. 226) liefert. Zwar
bildet dieser nämlich jetzt unter dem Namen Schiffbach
einen linken Zufluß der Rottach, tritt jedoch durch die
Vespülung der Rottach»Alm den Beweis dafür an, daß
von Haus aus er als oberste Laufstrecke besagter Rottach
galt; so entpuppt sich der Name Nottach als Ergebnis
einer Verschrumpfung aus *Rotstein»Ach, hat aber trotz»
dem ein Gegenstück Weißach und hiemit zugleich ein Sei-
tenstück zur Weißen Valepp hervorgerufen.

Die Rottach wurde unmittelbar vor ihrem Einfluß in
den Tegernsee von einem alten Verkehrsweg gekreuzt und
hat dem an diesem Kreuzungspunkt erwachsenen Wohn-
platz brauchgemäß den Namen „ze der Nottach", nachher
kurzweg Rottach geliehen. Etwas oberhalb Rottach treibt
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sie die Mühle Tuften, welche mit Apians „Tufftenperg"
w. des Spitzingsees kein mir nachweisbarer sachlicher
Zusammenhang, wohl aber vielleicht ein gemeinsamer
sprachlicher Nenner verbindet. Tuften bei Rottach wird
durch einen dort in Verrieb gestandenen Tuffbruch der
Gesteinsart Tuff, mundartlich Tust, zugewiesen und hat
dieses Gattungswort lediglich in jenen „Normalfall" ge-
setzt, zu dem der Wemfall der Mehrzahl bei den bayri-
schen und schwäbischen Ortsnamen dadurch erwachsen ist,
daß der unter den ältesten Ortsnamen am zahlreichsten
vertretene Typ der -ing(en)-Namen, wie z. V . Erding,
Freising, Wertingen, von Saus aus in der Regel in
diesem Falle stand. Dagegen müßte der „Tufftenperg"
entweder, wenn auch bei ihm der Augenschein für den
Tuff streitet, als der tuftene Berg, oder aber, wenn
dieser eine Anknüpfung an das mhd. Zeitwort tukton —
Feuchtigkeit von sich geben erfordert bzw. erlaubt, als
der tuftende Berg aufgefaßt werden. Wenn der „Hagen-
perg" mit der Bezeichnung „Hohen Hagenperg" wechselt,
so erlaubt der Gebrauch des Vorspanns „hoch", wie wir
ihn nun schon öfters beobachteten, den Analogieschluß,
daß es sich beim Hagenperg fürs erste um eine ungehegte,
vom Hohen Hagenperg überragte Vergweide handelt; bei
dem Hohen Hagenperg mag man etwa an den wohl erst»
mals bei Anich unter dem Namen S c h w a r z e K o p f
aufscheinenden Berg denken. Hinwieder steigt über der
Alpe K r e u z b e r g das K reuzbe rgeck auf, bei dem
nach Ausweis der apianischen Form „Creitzeck" ebenso
wie beim Mühlschartenkoftf im Ammergebirge die Ver-
schrumpfung vom dreiteiligen zum zweiteiligen Gebilde
bereits im Werden war, jedoch nicht durchzudringen ver-
mochte. Auf jeden Fall merkte dort oben wie so oft ein
Kreuz eine Grenze, und zwar diejenige zwischen dem
bayrischen Gericht Wolfratshausen und der um den
Schliersee gruppierten Herrschaft Hohenwaldeck. I m übri-
gen begegnet der Kreuzberg unter dem Namen Nokon-
perck zwischen dem kampers, Vokenperkc, der Velä-
ulpe, dem ttaienperck, Zpixxinck, der Alpe (karten einer-
seits, dem Fuarxinperck andererseits bereits in einem
Grenzbeschrieb von 1078 bis 1080. Unter den hier mit
ihm aufgezählten Bergen sind der „Ramperg" (j. N o h n-
berg) , Doppelgänger des Tegernseer „Ranpergs", die
Schönfeldalm, der uns bereits bekannte „Hagenperg", der
den Wettbewerb des H a g n b e r g s ob dem Weiler
Hagnberg der Gemeinde Fischbachau mühelos zurückweist,
sowie der „Spitzing" (bei A,mch Brecht Sftiz, j . Vrech er-
spitz) leicht zu erkennen. And wenn jener Beschrieb die
Grenze vom Ramperg über den Vokenperkc d. h. Fuchs-
berg (ahd. kok« — Fuchs) zur I>iu2enaka (j. Leizach) und
von dort die Tirana (j. Aurach) aufwärts zur Schön-
fe l da lm führt, so erhellt hieraus, daß der Vokenperkc
unter keinen Umständen, und zwar schon deshalb nicht in
dem B r e i t e n st e in vermutet werden darf, weil unser
Grenzbeschrieb den als „"Praitenstein" ausdrücklich er-
wähnt. Vielmehr haben wir es dabei mit jenem Tracher
Berg zu tun, dessen Namenspate Trach von Fischbachau
aus „enthalb (d. h. jenseits) der Ach (d. h. der Leizach)"
liegt. (Darren, bei Apian „Paingarten", wobei ai das
helle a der bayrischen Mundart ausdrückt, wäre die vom
V a u m g a r t e n b e r g oder der B a u m g a r t e n -
schneid überhöhte Alpe Vaumgarten, der zwischen un-
serem Kreuzberg und Abwinket an der Schlierach ein-
gereihte Schwarzenberg d. h. mit Schwarzwald (Nadel-
holz) bewachsene Berg etwa die G i n d e l a l m s c h n e i d ,
welche sich auf jeden Fall den neuen Namen von der
nordwärts anliegenden G i n d e l a l m emftorgeholt hat.

Und wenn wir hinwiederum diese in den „Mitteilun-
gen" 1935, S. 226, einem Volksgenossen Gundilo zu-
teilen konnten, so wurde diese Möglichkeit dem jüngeren
zweier späterer Grenzbeschriebe von 1385 und 1546 bis
1460 verdankt, welche Sigmund Riezler, der Altmeister
der bayrischen Geschichtsforschung, vor uns entfaltet. Viel-
leicht darf ich auch für ein näheres Eingehen auf diese
beiden Urkunden das Interesse des Vergfreundes in An-
spruch nehmen. An ihrer Hand wandern wir selbander
vom kanperg^ic? d. h. dem Spitz des Schlierseer
N o h n b e r g e s über jenen Ausläufer des Kege l -
spi tzes, der damals ^xvrackesk hieß und heute
A u r a c h st e i n heißt, und über den I^aZei j . N a g e l -
spitz zu einem K^mp, der sich also damals den durch
den heutigen Namen I ä g e r k a m p gegebenen unter-
scheidenden Bezug auf die Jägerei noch nicht beigelegt

hatte. Wenn uns sodann bei der Fortsetzung unseres
Grenzbeganges ein Seitenstück zu dem Wandel des
^.xvraelwslc» in einen Aurachstein in der Umtaufe
des Rauchegks zu einem R a u h k o p f begegnet, so mag
man daraus vielleicht auf einen gewissen Rückgang der
Beliebtheit des Grundworts Eck schließen, wie sie uns
auch der weitere Verfolg des einen der zwei Grenzbe-
schriebe für die damalige Zeit vermuten läßt. Dem-
gegenüber hat der I'aubenstaiii seinen Namen bewahrt,
läßt uns jedoch in bezug auf diesen ebenso wie der T a u -
b e n b e r g („Mitteilungen" 1935, S. 226) zwischen raub
— unfruchtbar und der Taube einstweilen im Zweifel.
Die i,empoi-3dei-ßwaiit, Nachbarin einer Lämmerweide,
taucht bei Anich als Lemersberg von neuem auf. Und
dann verschafft uns ein kirckätain Gelegenheit, die
Erfahrungen, welche wir seinerzeit („Mitteilungen" 1935,
S. 226) mit dem gleichlautenden Vergnamen bei Vene-
diktbeuern machten, für die Erkenntnis zu verwerten, daß
ihn jener Name unter dem Gesichtswinkel des weltlichen
Anrainers, der Herrschaft Hohenwaldeck, als Grenzpunkt
gegen kirchlichen Besitz, und zwar gegen die Hofmark
Fischbachau des Venediktinerklosters Scheiern kennzeich-
nete. Wie Niezler vermutet, handelt es sich bei ihm um
den heutigen A u erspi tz oder, wie ihn Anich nach der
südlich anliegenden Alpe Auer Laner nennt, um den
Auerlanerberg, wobei Laner einen Lawinenzug oder La-
winenstrich meint, jedoch der für diese Namen voraus-
zusetzende Ausgangspunkt Au den Lokalforschern zur Be-
stimmung überlassen werden mutz. Das Läroneck ist
bis auf den heutigen Tag ein „Eck" geblieben. Ein Grenz-
kreuz trug einem Berg, auf dessen Scheitel im Jahre
1456 die Herrschaften des Klosters Teaernsee, der Hohen-
Waldecker, der Herzoge von Bayern-Landshut-Ingolstadt
und von Vayern-München aneinander stießen und wo
noch heute Bayern und Tirol zusammengrenzen, den
Namen Kleit28taili, heute K r e u z b e r g , ein/ Von dem
durch den Zusammenfluß der Roten und Weißen Valepp
gebildeten 2n^8Li, das uns sofort an den Ausgangspunkt
des uns bereits begegneten Z w i e s e l b e r g e s erinnert,
klimmt die Grenze von 1456 empor zum 8.2bLN8tain, und
dort blüht uns zum erstenmal auf unserer heutigen Man-
Verfahrt die Erfahrung, daß sich die Raben als Namens-
Paten keiner übermäßigen Beliebtheit erfreut haben, in-
dem nämlich dieser ^abon8raiii nach der Hand in einen
S r o l z e n b e r g umgetauft worden ist. Der R o ß k o p f
würde uns, ebenso wie seine zahlreichen Namensgenossen
vor die Frage stellen, ob sein Name einen Vergleich mit
dem Kopf eines Rosses oder mit der rotbraunen Farbe
des nämlichen Tieres beabsichtigt oder lediglich die Lage
über einer Roßweide anzeigt, wenn nicht der Weit-
bewerb eines Namens R o t k o v f mit dem Namen Rotz-
köpf die Streitfrage hier zugunsten der rotbraunen Farbe
entschiede.

Die folgenden Grenzberge Zclionpergedc, krunnen-
veickteneßk, (^uncxenätain leiten ihre Namen von einem
schönen d. h. entweder waldfreien, zur Weide geeigneten
oder ebenen, leicht mähbaren Berg, einer Fichte bei einer
Quelle und einem Alpenbesitzer Gunzo ab, den vielleicht
die Gemeinsamkeit des Stammwortes ßunä ^ Kampf mit
dem Gundilo von der Gindelalm zu einer Siftpengemein-
schaft verbindet, während uns der (3eißen8picx für seine
Anknüpfung an die Heugeige die gleichen zwei Mög-
lichkeiten wie seinerzeit der Geigenstein offen läßt.
Und zwar dürfte das Zckonpei-ßeck zum minde-
sten in den Umkreis jenes S t ü m p f l i n g (Anich:
Stimpflenberg) gehören, der seinen älteren Namen
Stümftfing an seinen sachlichen Widerpart Spitzing
angelehnt und diesen hinwiederum, vielleicht unter dem
Einfluß des K ü m f t f l i n g (Anich: Kimpfeljoch), südlich
der N o t w a n d erst zu Stümpfling abgeändert hat,
während allerdings die Beziehungen des Kümpflings zu
einem Kumpf d. h. Wetzsteingefäß einstweilen unklar
bleiben. Das krunnenveiciitenedc könnte mit der B o-
denschneid (bei Apian „Podn mons") auch insofern
geglichen werden, als dort die Q u e l l e eines dem
Spitzingsee zustrebenden Baches sprudelt. Eine ähnliche
Voraussetzung liegt wohl auch dem Namen Wasser-
spitz zugrunde, mit dem der <3unexen8taili den sei-
nigen vertauscht zu haben scheint. Den (^eißei^picx ent-
riß der Heugeige der namengebende Vefahrer der R a i-
n e r -A lm , über der nun jener als R a i n e r k o p f
emporragt. Wenn sodann der Grenzbeschrieb von 1456
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wie bereits der von 1385 den Namen K ü h z a g e l nennt,
so ist darunter offenbar die Alpe dieses Namens und
nicht der gleichnamige Kof in der Tiefe des Nottachtales
zu verstehen, der ihn an die von ihm aus genutzte Alpe
weitergegeben haben dürfte; wenn das zutrifft, dann ist
der namengebende Kühzagel d. h. von Kühen beweidetes
schwanzförmiges Flurstück bei jenem Hofe zu suchen.
Genau südwärts vom Rainerkopf erhebt sich ein ?eitten-
perck, jetzt als P e i s s e n b e r g offenbar an den Peissen-
berg bei Weilheim angeglichen, aus dem Grenzbeschriebe
von 1385, der die Grenze vom Kühzagel unmittelbar zu
ihm führt. Auch sonst schiebt der Beschrieb von 1385
zwischen Kühzagel und Zwiesel andere Namen als jener
von 1456 bis 1460 ein. Indes nimmt er auf den von
letzterem erwähnten N o ß k o p f wenigstens mittelbar
Bezug durch die Nennung der Grünseeleite d. h. des Ab»
Hanges, der sich vom Noßkopf gegen den Grünsee abdacht.
Von der Alpe Kühzagel führen uns dann die beiden
Grenzbeschriebe ziemlich einträchtig weiter zum Baum-
gartenberg, um dort mit ihrem Vorfahr von 1078 bis
1080 zusammenzutreffen und ihn über den inzwischen in
K r e u z b e r g umgetauften Hokonpereli zur Gindelalm
zu begleiten, wo sie statt des Namens Zuar^i^perok durch
die Formen NbeinnriZei und D^deinriäei bereits den
heutigen Namen E i b l r i d l anbahnen. Wie uns hiebe:
die Entwicklung Eiblridl zeigt, hat in dessen Rahmen das
Gattungswort Rigel — steiler Absatz eines Berges, frei»
ler Bergrücken durch die Variante Nid(e)l genau den
umgekehrten Weg von dem eingeschlagen, der z. V . Ein-
siedel und Wunsiedel im bayrischen Munde zu den Laut-
bildern oasigl und wausigl brachte. Ansonsten mag uns
der Eiblridl als eibener d. h. mit Eiben bewachsener Rigel
oder Nid(e)l einerseits erinnern an die R ö h r l m o o s -
Alm am R o ß sie i n und andererseits an den westlichen
Nachbarn des W e n d e l s t e i n , insofern der nämlich bei
Apian als „Vreittelstain" begegnet — nur daß beim
B r e i t e n st e in , ebenso wie beim Chiemgauer G e i g e l -
ste in, ein gewisses Bedürfnis, das n des Bestimmungs-
wortes gegen das n des gemeinsamen Grundwortes Stein
zu „entgleichen", mithereingespielt haben mag.

Doch wird es nachgerade Zeit, unserem Führer Apian
nachzueilen, der mittlerweile vom V a u m g a r t e n b e r g
zum „Grütenstein" gelangt ist. Darf man darunter wohl
den über dem Ortchen Ried aus dem Nottachtal auf»
ragenden R i e d e r st e i n verstehen? Und welches mag der
„man» Xirn" (mhd. Icürn — Kandmühle, dann Mühle
überhaupt) sein, den er das eine Ma l in die Nähe des
Zusammenflusses der Roten und der Weißen Valepp setzt,
während es ein anderesmal heißt, daß sich die Berge
„Risenperg", „Grimperg" und „Kirn" zum Fluß Valepft
erstrecken. Ich möchte da einstweilen auf den Dusch-
b e r g raten. Kaum hat uns Niezler für diesen aus einem
Grenzbeschrieb von 1578 eine urkundliche Form Durs-
berg ausgegraben, so meldet bereits ein Ortsnamen-
romantiker für einen Tursen d. h. einen Riesen Ansprüche
auf den Namen an. Aber sofort wirft ihm ein prosaischer
Kritizist die Ortsnamen Trischberg, früher Tristberg, und
Trostberg, 1224 Trosperch und 1443 Droschfterg in den
Bezirksämtern Wolfratshausen und Pfaffenhofen ent-
gegen und zwingt ihn dadurch zum Eingeständnis der
Möglichkeit, daß gleich ihnen auch Dursberg lediglich
auf dem Wege der Erleichterung einer schweren Kon-
sonanz 8cktb aus Durstberg hervorgegangen sei. I n die-
sem Fall aber hätte die Deutung von der Tatsache aus-
zugehen, daß Hauptwörter wie Zorn, Angst, Durst von
Haus aus einen anderen als den uns heute geläufigen
Sinn gehabt haben: und zwar wird diese ursprüngliche
Bedeutung gerade durch Orts-, bzw. Flurnamen, wie
Laufzorn> Vauernzorn, Kalbsangst, in den Bezirksämtern
München, Illertissen, Kempten, D u r st b öden und
D u r st köpf im Karwendel, Durst in Schnals und in
Stainwent bei Partschins in Deutsch-Südtirol für Zorn
auf aufgezerrten, aufgerissenen, umbrochenen Boden, für
Angst auf Enge, Engpaß, für Durst auf dürren Fleck
festgelegt. Die Gleichsetzung unseres Duschberges aber
mit Apians „Kirnberg" stützt sich auf die Tatsache, daß
uns eine Wanderung vom Tuschberg aus gegen Osten
über eine wiederum durch ein Grenzkreuz gekennzeichnete

Alpe K r e u z b e r g (schon bei Anich) mit überragendem
K r e u z b e r g k o p f und über eine G r u n d » A l m (bei
Anich „im Grund") zu einem G r u n d b e r g bringt, in
dem wir mit leichter Mühe eine durch den Einfluß der
Grund-Alm bedingte Entstellung von Aftians „Grimperg"
erkennen. Dieser heißt heute Grünberg, hat aber nach
Ausweis älterer Zeugnisse Grintperg, Grmnperg (15. Jahr-
hundert) mit der Farbe grün ebensowenig wie mit dem
Grund zu tun, sondern bekennt sich zu Grind — Kopf.
Und wenn gemäß Apian der „Druckenpach" j . Trocken-
bach vom Fuße des Berges „Nesladen" und des westlich
anstoßenden „Nisenpergs" der „Kifersaha" d. h. der
Thierseer Ache zueilt, so kann der „Nesladen" (vielleicht
verschrieben aus Nesselboden?) nur im N e s s e l b e r g
ob dem von Anich eingetragenen Nössel Thal, der „Nisen-
fterg" nur im T r a i n s j o c h (1478 Traynerjoch) erblickt
werden, von dem wir schon in den „Mitteilungen" 1935,
S. 227, gesprochen haben. Auf dem „Risenperg" aber
haben die Niesen der Sage ebensowenig zu suchen wie
auf dem Dursberg, dem R i e s e n k o p f , östlichen Nach-
barn des Wendelsteins, der Chiemgauer K o c h r i ß und
ihren nö. Anrainern R i e s e n a l m und R i e s e n b e r g
und endlich auf dem R i s s e r k o g l , falls der mit der
Kochriß und den übrigen von uns aufgezählten „Riesen"-
Namen die Herkunft von dem Gattungswort Rise d. h.
Erd- oder Sandrutsch teilen sollte. Wenn im übrigen die
zwei Gleichungen „Nesladen" — Nesselberg und „Risen-
perg" — Trainsjoch stimmen, dann verlören allerdings
sowohl das Trainsjoch wie der Nesselberg jeden Anspruch
auf einen Vergnamen, dessen Schwanken zwischen den
Formen Rigl und Ridl bzw. „Ridel" (so bei Apian),
durch die früher erzählte Geschichte des Bergnamens
E i b l r i d l seine Aufklärung empfängt.

Der nämliche Eiblridl hat uns bereits die Variante
„Vreittelstain" erklärt, in welche bei Aftian des Wendel-
steins westlicher Nachbar B r e i t e n st e i n seinen Namen
kleidet. Und wie der östliche Nachbar Niesenkopf mit sei-
nen Namensvettern, so schließt der Vreitensiein mit sei-
nem Chiemgauer Doppelgänger den Beweis für die Tat-
sache, daß das Volk in weitem Umfang immer wieder die
gleichen Erscheinungen bzw. Eigenschaften als unterschei-
dende Kennzeichen empfindet und daher zur Namen-
schöpfung verwendet. Den Kof eines Reinhard, von wo
aus über die zugehörige Alpe der Name des gemeinsamen
Inhabers zu dem die Alpe überhöhenden Gipfel empor-
klomm, um sich dort, und zwar ohne weiteren Zusatz,
als Vergname „Rainhart" j . R e i n h a r d (mundartlich
rahard, mit Heller und genäselter Aussprache des ersten a)
festzusetzen, hätte erst emsige Lokalforschung zu erkunden.
Ein anderes Mittel zur Anknüpfung an einen Personen-
namen haben zwei benachbarte Vergweiden für sich und
die über ihnen aufragenden Höhepunkte in dem germani-
schen Allerweltssuffix -WZ gefunden: durch dieses bekennt
sich der P e n d l i n g , bei Anich Vendling, unter danken-
der Ablehnung der »hm zugedachten Namensvetterschaft
mit dem Marmorspender Pentelikon in Attika zu einem
Venilo (Verkleinerungsform von Veno), der „Wermling",
früher Wärmling j . M a r b l i n g , zu einem *Warmilo.
Den V r ü n n s t e i n (bei Anich Vrinnstein) habe ich stark
im Verdacht, sich hinter Apians „Luegstain" (d. h. Fels-
berg mit einer Lauerhöhle des Wildes) zu verstecken, wenn
mir auch der Zusammenhang dieses „Luegstains" mit dem
Luegsteinsee westlich Oberaudorf einstweilen unklar bleibt.
Ob uns das siedlungsgeschichtlich belangreiche Auftauchen
der schwäbischen Mehrzahl „Brünnen" in den „Sieben
Brünnen" bei Deutsch-Matrei zu einem Analogieschluß
auf den Namen des Vrünnsteins berechtigt, das möchte
ich wohlweislich bis auf weiteres in der Schwebe lassen.
Auch von dem Schiparadies „Sugelfeld", dessen uner-
freuliche Umkrempelung zu S u d e l f e l d ebenfalls durch
den Eiblridl ihre Erklärung findet, läßt sich darüber hin-
aus einstweilen nur soviel sagen, daß es sprachlich von
der Alpe Suglach im Gerichte Kitzbühel kaum getrennt
werden kann. Der W i l d b a r n hinwiederum zählt zu
denjenigen Bergen, für deren Ersterwähnung wir den
Tirolern Anich und Kueber Dank schulden.

(Schluß folgt.)
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Iwisthen watzmann unü Nebelhorn.
Die schönsten Schiabfahrten im deutschen Reich.

Von Georg Jahn, Nürnberg.

Daß die Parsenn, die Alleiweltsrutsche, die Dia-
volezzaabfahrt in der Beinina, die alpine Allerwelts-
gletschertur, die Corvatsch- und die Corvigliaabfahit
bei St. Moritz an vorderster Stelle in der Reihe der
großen Schweizer Abfahrten stehen, dürfte längst all-
seits bekannt sein. Daß St. Anton am Arlberg, Inns-
bruck oder Kitzbühel über große Abfahrtsstrecken verfügen,
die meist über 1N00 m Höhenunterschied gehen, oder daß
die Marmolata mit ihrer Großabfahrt über 12M m
Höhenunterschied zum Fedajasattel hinab mit Recht „der
schnellste Schiberg der Alpen" genannt wird, wissen Wohl
viele Schiläufer.

Diefe großen Abfahrten haben sich durch die
Prospette der Winteiturorte allerwelts bestens be-
kannt gemacht und haben die auch schon immer im Deutschen
Reich vorhandenen großen Abfahrtsstrecken vollkommen an
die Wand gedrückt. Erst die Grenzsperre hat auch die
anspruchsvolleren Schiläufer gezwungen, nach Schigebieten
mit großen Abfahrten im r e i c h s d e u t s c h e n A l p e n -
g e b i e t Umschau zu halten. Und das ist gut so, da
auch unser Vaterland über eine Fülle von Schipara-
dicsen mit großen Abfahrtsstrecken verfügt. Selbst der
verwöhnteste Läufer kann seinen Winterurlaub viele
Winter jedesmal in einem anderen Gebiet verbringen und
wird dabei stets auf feine Rechnung kommen. Wichtig
ist, daß ei die Gebiete und die Großabfahrten kennt.

Es hieße ein kleines Buch schreiben, wollte man, wenn
auch nur kurz, die Schiparadiese der reichsdeutschen Alpen»
gebiete beschreiben. Zu weit würde es auch führen, wollte
man alle Großabfahrten im Deutschen Reich aufzählen.
Nur einige Glanzabfahrten aus d,em Gebiete zwischen
Wahmann und Nebelhorn seien in der nachfolgenden Dar»
stellung herausgegriffen, vor allem solche Abfahrten, die es
wert sind, bekannter zu werden.

M i t wenig Ausnahmen haben allerdings selbst die para-
diesischesten Schiparadiese ihre Haken: den „verdammten"
Waldgürtel und die darin liegenden noch „verdammteren"
Iiehwege. Gerade die reichsdeutschen Schigebiete sind be-
kannterweise damit so reich gesegnet. Ja, wenn diese Wald-
gürtel nicht wären und noch "dazu alle hänge nordwärts lie-
gen würden, gäbe es auch bei uns mehr „Ideal-Schiberge"
und mehr „Ideal-Schiabfahrten". Da man aber die frühaus-
apernden Südhänge nicht in schneesichere Nordhänge ver-
wandeln kann, suchte man diesen schiläuferischen itbelstand
in neuester Zeit dadurch zu beseitigen, daß man dem Wald-
gürtel der schneesicheren Nordhänge mit der Axt zu Leibe
rückte und allerorts Abfahrten fchuf, die sich getrost mit den
bekannten Schweizer und Südtiroler Standardstrecken mes-
sen können, die auch den verwöhntesten Schiläufer befrie-
digen müssen.

Watzmanngebiet: die große Watzmannabfahrt, Göllabfahrt,
das Schigebiet auf dem Roßfeld.

Großzügig ist man im Verchtesgadner Land mit der
Axt umgegangen. Vor allem für Könner hat man dort eine
Reihe von rassigen Abfahrten freigelegt, als deren Stütz»
Punkt am besten — im unmittelbaren Watzmanngebiet —
das Wahmannhaus anzusehen ist. Neuerdings ist auch die
große W a t z m a n n a b f a h r t gründlich ausgeholzt, ver»
bessert und menschlich fahrbar gemacht worden. Der Glanz»
Punkt der Watzmannabfahrt ist die Steilabfahrt von der
westliä)en Scharte der Watzmannkinder hinab ins schnee-
sichere Watzmannkar. — Auch die Abfahrt vom Watzmann-
haus, die Schapbachabfahrt, hat man gründlich ausgeputzt.
Die Fahrt ins Ta l hinab ist größtenteils schön und genuß»
reich, bietet aber in ihrem unteren Tei l immer noch einige
Nüsse zum Knacken, wie überhaupt die ganze Tur mehr für
den schwungsicheren und standfesten Läufer gedacht ist. Ins»
besondere auf den Nordhängen, zwischen dem Cckersattel
und dem-Salzberg, wurde durch große Ausholzungen eine
ideale Abfahrt geschaffen, die als schönste Verchtesgadner
Schistrecke viel Anklang finden wird.

Dem schwächeren Läufer aber fei geraten, diesen Großab-
fahrten fern zu bleiben und auch in seinem Interesse mehr die
kleineren Abfahrten „heimzufuchen". Deren gibt es auch iw
Reiche des Watzmanns viele fchöne, z. V . die Abfahrt vom Ho-
hen Göll oder die Abfahrten im Noßfeld. Für die Türen im
Schigebiet auf dem Roßfeld ist neuerdings eine recht be-
achtliche Verkehrsverbesserung eingetreten. Die auch im
Winter betriebene Kraftpostlinie Verchtesq'aden—Obersalz»
berg—Cckersattel fährt nun in diefem Winter bis „Pech»

häufl" und erleichtert den. Anmarsch zum Schigebiet auf
dem Noßfeld wesentlich, da man vom Pechhäusl nur noch
etwcl 1 ^ Stunden Aufstieg bis zur großen Roßfeld-Schi-
hütte hat.

Wendelsteinabfahrten.
Daß der Wendelstein eine Bergbahn hat, wissen viele;

wenigen aber ist bekannt, daß der Wendelstein auch ein
Schiberg ist — allerdings erst, feit man dem Verg durch
entfprechende Cntbaumung und Cntsteinung zwei Großab»
fahrten gab: die eine hinunter nach Vayrifch-Iell, die
andere hinab nach Vrannenburg. Von beiden ist die Ab-
fahrt nach Vrannenburg die schönere. Doch kommen beide
Abfahrten nur für den schwungsicheren Läufer in Frage.
Dem können sie allerdings wärmstens empfohlen werden,
zumal die Wendelsteinbahn einen mehrstündigen Aufstieg
erspart. Das ist eine nette Zugabe, die auch von den alpi-
nen Abfahrtsläufern nicht verachtet wird.

Sudelfeld.
ilnd just daneben — etwas für Feinschmecker: das be-

kannte Sudelfeld, das nun neuerdings auch eine standes-
gemäße Abfahrt hat, die nun nicht mehr, wie bisher, in den
stets vereisten Iiehweg einmündet. Die Abfahrt vom Sudel-
feld führt heute über eigens geebnete und breit ausgeholzte
Hänge, schitechnisch leicht, bis nach Vayrisch-Iell hinab.

Wallberg, Rotwand, Spitzingabfahrt.
Weiter westwärts gesehen, im Gebiet der Tegernseer

und Schlierseer Verge, gibt es eine Reihe von G e n u ß -
a b f a h r t e n. Sie sind meist kleiner, doch deshalb nicht
minder schön und genußreich. Die Abfahrten von diesen
aufgezählten Bergen sind besonders deshalb zu empfehlen,
da sie nicht durch hochalpines Gelände führen und auch von
alpin weniger, erfahrenen Läufern ohne Gefahr gemacht
werden können. Weiterhin sind die Abfahrten durchwegs
markiert, ausgeebnet, ausgeholzt und führen in ein Tempo,
das auch der mittlere Läufer noch zu meistern imstande ist.
Doch hat auch der Wallberg eine Abfahrt — etwa 600 m
über die Nordflanke des Berges hinab, eine der olympi-
schen Trainingsstrecken —, die gewaltig in die Knochen geht.

Das schöne Schigebiet um den S p i t z i n g s e e , das
„reservierte" Münchner Schigebiet, hat nun schon seit eini-
gen' Wintern auch seine moderne Abfahrtsstrecke, vom
Spitzingfattel hinab nach Iosefstal. über diefe neugewon-
nene Standardstrecke freuen sich besonders die Münchner
Sonntagskanonen. M a n hat nicht nur den großen Wind»
bruch an der Stockeralm entstockt und spitzenmordende Zäune
entfernt, sondern auch breite Durchfahrten in der Nähe
des Wasserfalles gefchaffen. Die Abfahrt auf der oftmals
vereisten und Sonntags mit unzähligen Schileichen befäten
Spitzingstraße gehört damit der Vergangenheit an. Eines
der schönsten bayrischen Schigebiete ist dadurch erst voll»
wertig geworden.

Karwendelabfahrt: Dammkar.
Nun einen Sprung hinüber zum höchsten Winterkurort

der Bayrischen Alpen, nach M i t t e n w a l d . Abgesehen
von vielen kleinen Schituren und Schiausflügen, hat
Mittenwald in der großen Karwendelabfahrt die fchönste
alpine Abfahrt Bayerns: 6 km Länge — 1400 m Höhen»
unterschied — rassig! Durch erneute Äusschlägerungen und
Verbesserungen kann sie nun auch schon von mittleren Läu-
fern durchfahren werden. — D a m m k a r a b f a h r t ist
T r u m p f !

Rund um Garmisch: Alpspitz', Iugfpitz. und Hochalm-Gebiet.
Garmisch mit seinem Alpspitz., Iugspitz- und Hochalm-

gebiet und der darin eingebetteten Großschiabfahrten ist
heute das bayrische Eldorado der Abfahrtsläufer. M a n hat
dort fchon längst erkannt, daß mit dem „Schigelände vor
dem Hause" nicht mehr allzuviel Geschäft zu machen ist,
seitdem das Schikönnen, allgemein besehen, einen gewalti»
gen Schritt vorwärts gemacht hat, und hat deshalb in den
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umliegenden Gebieten eine Neihe von Großabfahrten ge-
schaffen.

Eine Abfahrt, die sich an Schönheit und Nassigkeit mit
den berühmten Standardabfahrten der Schweiz und der
Dolomiten wohl messen kann, ist die A l p f p i h a b f a h r t
nach Garmifch hinab, alfo von 2630 auf 700 m. Dazu kürzt
die Kreuzeckbahn den Aufstieg um reichlich 2 Swnden, und
das ist sowohl dem „Zünftigen" als auch dem bequemeren
Schiläufer angenehm. M a n kann die Tur — nach dem Ne»
zept der Münchner Wochenendläufer — auch unterteilen,
wenn man im Alpcnvereinshaus am Kreuzeck nächtigt, je
nach Wunsch in Federbetten oder auf Matratzen. Früh»
zeitiges Aufstehen soll vom Matratzenlager auch leichter
gelingen, und das ist wiederum gut, denn der Aufstieg zur
Alpspihe ist ziemlich lang. Etwas alpine Erfahrung im
Rucksack und eine gewisse Schwungsicherheit in den Veincn
tut für „den Alpspih" ebenfalls not — und den oberen
Tei l der Abfahrt sich zu fchenken, fei den schwächeren Fah-
rern wohlmeinend angeraten. Sonst aber bietet die Abfahrt
keine allzu großen technifchen Schwierigkeiten. An die Steil»
hänge des oberen Abfahrtsteiles schließen sich endlose, leicht
zu fahrende Hänge mit ganz wundervollen Schußfahrten
im leichten Gelände an. Die ehemals berüchtigte Hohlweg-
fahrerei durch den sich dann anschließenden Waldgürtel hat
unter den Äxten der Holzknechte ihr „Schinderleben" aus»
gehaucht. Auf breiten, ausgeforsteten Schifchneifen geht es
durch den Waldgürtel und nach der Waldzone über lange,
meist glattgebügelte Hänge so fein und pikant nach Gar»
misch hinab, daß es eine Lust und eine Freude ist — ein
„Vrettelrutscher" zu sein.

Nicht minder schön, wenn auch kleiner, sind die Abfahr»
ten im Hochalmgebiet. Groß und sogar noch schneller als
die Alpspitzabfahrt ist die Abfahrt von der Z u g s p i t z e
durchs „ G a t t e r l " hinunter nach C h r w a l d — für
später einmal vormerken, da diese Abfahrt gegenwärtig für
Neichsdeutsche gesperrt ist. Oder eine andere Abfahrt: Zug»
spitz e—K n o r r h ü t t e—N a i n t a l—G a r m i s c h , d:e
aber nur bei gutem, führigem Schnee anzuraten ist, da sonst im
unteren Tei l die Gefahr des „Verhungerns" besteht. —
Jedenfalls hat schon diese durchaus nicht lückenlose Iusam»
menstellung der Abfahrten rund um Garmifch bewiesen,
daß auch deutsche Alpengebiete über eine Neihe recht be»
achtlicher Großabfahrten verfügen.

Allgäu — das bayrische Schiland.

Und nun wieder einen Sprung — hinüber in die andere
Ecke — ins Allgäu, i n s b a y r i s c h e S c h i l a n d . Die
anderen bayrischen Schigaue wollen zwar diese Vorrang»
stellung des Allgäus nicht wahr haben. Aber es läßt sich
nicht leugnen, daß das Allgäu an schönen Schiabfahrten ge»
segneter ist als irgendein anderer Schigau. Flacher, hüge»
liger und weniger bewaldet, eignen sich die Verge des All»
gäus eben ganz besonders für den Schilauf. Die schönen
Schiabfahrten des Allgäus lückenlos aufzuzählen, liegt
wiederum nicht im Sinne diefer Arbeit. Das fei den ge»
druckten Schiführern vorbehalten, nur einige Blätter

daraus sollen aufgeschlagen werden: O b e r s t d o r f mit
seinem Nebelhorngebiet, mit seinem Fellhorn — auf präch»
tigen Waldwegen zu freien hängen empor, an der Vieren»
wangalpe vorbei zur Hütte beim Schlappoltsee und über
die breiten Südwcsthänge zum Gipfel —, mit feinen Ab-
fahrten vom Söllcrcck—Schrattcnwang, der Abfahrtsstrecke
der Klasse I in der Deutschen Schimeisierschaft 1936, ist die
Perle des Allgäuer Schilandes. Das langgestreckte W a l »
s e r t a l mit den Tatorten Niczlern, Hirschegg und Mittel»
berg, als Icntralpunkt N i e z l e r n mit dem schneesicheren
Schwarzwassergebiet, seiner „Kleinen Parsenn" und der
schneidigen Kanzelwandabfahrt, h i n t e r st e i n mit
seinem alpinen Daumcngcbiet, H i n d e l a n g mit dem
gipfelreichen Netterschwangertal und dem leichteren Ab»
fahrtsgebiet um das Tiefenbacher Eck, Noßkopf und Spießer,
O b e r j o c h mit seinen weiten Schihängen und der be»
kannten Standardstrecke vom Iseler — oder jenseits der
I l ler das Gebiet der O s t e r t a l e r H ö r n e r , als Mi t te l -
punkt das schöne Niedberger Hörn, oder noch weiter West»
wärts O b e r s t a u f e n , S t e i b i s mit der langgezoge-
nen Falkenkette, sind alles Schigebiete, die des Lobes nicht
mehr bedürfen.

Nur eine Fahrt aus dem von Osterach und I l ler ein»
geschlossenem Vergdreieck, vielleicht die schönste der alpinen
Abfahrten im Allgäu, sei kurz herausgestellt: die N e b e l »
h o r n » D a u m e n ° Abfahrt nach H i n t e r s t e i n . M i t der
Nebelhornbahn hinauf zur Vergstation — durch die schneereiche
Mulde zum Nebclhorngipfel — Abfahrt in den Steilhängen
.zurück bis nicht ganz zum Haus — einen Grat querend
hinüber zum welligen Koblat — Abfahrt zum Laufpichelsee
und Aufstieg zum Großen Daumen — Abfahrt zum Enge-
ratsgundsee und nun in zwei Varianten hinab'ins Oster»
achtal nach Hinterstein (entweder über die Käscralpe und
den Cngeratsgundhof zum Giebelhaus und weiter nach
Hinterstein oder kürzer, aber auch steiler, über die Niggen-
alm, Möslealpe direkt nach Hinterstein) — von Hinterstem-
im Langlauf nach Hindelang und von dort mit dem Post-
auto zur Bahnstation Sonthofen. Das ist eine der schönsten
„Allgäuer Nundturen".

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß die aller-
meisten der Allgäuer Schiberge mittelschwierig und genuß»
reich sind und sich deshalb für mittelmäßiges Turenkönnen
ganz besonders eignen.

Die Tur, die rassige Abfahrt ist heute Trumpf — der
Hang nach dem Tempo Inhal t des modernen Schilaufs.
Diesem „letzten Schrei" wollen vor allem die Verkehrsver»
eine durch die Schaffung immer neuer Großabfahrten Nech»
nung tragen. Bäume werden gefällt, Felfen gesprengt, und
schon tauchen da und dort vielfarbige Winterprospekte auf,
die diese neugeschaffenen Abfahrten als zeitgemäßes Werbe-
mittel hinausschreien. Ein ganz Witziger hat einmal ge»
meint, wenn das so weiter gehe, müsse man für die schuß»
und schwunghungrigen Massen die Alpen etwas Herrichten,
und schon sei die Zeit nicht mehr ferne, wo man Gletscher»
spalten ausfülle, besonders steinige Kare einebne und störende
Grate beseitige. W i r glauben ihm zwar nicht — aber wer
weiß, was noch alles kommt — jedenfalls — ein Heil dem
Abfahrtstempo!

winterfahrten im Karwenöel.
Von Li l l i v. Wcech, München.

Westliche Karwendelspitze.
I n meinen Erker schaut die Karwendelspitze mit dem

blitzenden Kreuz so recht von oben herab. Aperer, grauer
Fels, blankgefegte Lawinenrinnen, steile Vergwälder schie-
ßen ohne mildernde Unterbrechung in unser Tal .

Da zweifelt man beinahe an Erinnerungen, die von
Schifahrten im Karwendel erzählen, von gutartigen Wald-
pfaden und wohlverschneiten Karen. Das Lichtbilderbuch
aber bestätigt die Wahrheit. So sehe ich mich an einem
Spätwintermorgen um den Fuß des Vierers ins Gassel»
lahntal wandern, auf breitem, aussichtsreichem Weg. Viele
kennen ihn, denn er bringt zur Hochlandhütte. Von ihr läßt
sich die Karwendelspitze über das Mittereck mit einigem
Höhenverlust angehen.

Diesmal bleibt der Weg zur Hochlandhütte bei der
Talgabelung links liegen. Me in Schigefährte und ich

wenden uns der Unteren Kälberalm zu. Ernster Hochwald
über uns, bis es zwischen den Stämmen hell schimmert:
das Dammkar tut sich auf, ein wildeinsamer Felskessel,
dem bisweilen während der Bahnfahrt von Garmisch nach
Mittenwald die scheue Betrachtung galt: „Hier dürfte im
Winter die Welt zu Ende sein!" M a n hält noch an diesem
Glauben fest, wenn man schon hoch unter der Tiefkarspihe
gegen die Lärchfleckspitzen spurt. Plötzlich aber geben die
Felskulissen einen weißen Durchschlupf frei. Das Kar
biegt unvermutet scharf nach Südwesten. M a n vertraut sich
ihm staunend und willig an. Sein nordwestlicher Vegren-
zungsrücken bringt weiter zur Kirchlscharte (2175 m) (Un°
tere Dammkarscharte). Hier ist der gegebene Nastplatz bei
Schönwetter. Endlich hat man nach zwei Seiten beglückende
Sicht. Wären die Wächten nicht so groß, so könnte man
auch aus dem Kirchlkar heraufkommen.
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Bei ausnehmend günstigen Schneeverhältnissen mag man
die Schi bis wenige Meter unter dem Gipfel verwenden.
Da sonnenseits die Firnschicht auf glatter Unterlage recht
lose haftet, lassen wir die Hölzer ein Stück oberhalb der
Kirchlscharte zurück und stapfen zu Fuß zur O b e r e n
D a m m k a r s c h a r t e (2319 in). W i r schieben uns hindurch
und queren gegen die Karwendelgrube auf steilem Hang,
der, eingelagert zwischen Gipfelfels und unbrauchbaren
Steilstufen, im Winter den einzigen Zugang zum höchsten
Punkt vermittelt. Von Süden her erreichen wir schließlich
das exponierte Kreuz (2385 m).

Die Anstrengung wird durch den Nundblick und eine
großzügige, unterhaltliche Abfahrt belohnt.

Ein Paar Tage lang sieht man dann von Mittenwald
die kurze Querspur hoch oben unter dem Gipfelblock. Wo-
her sie kommt, wohin sie geht, wird manchem Nätfel auf»
geben.

Heute gehört die Karwendelspihe zu den „Modeturen"!
Durch Schaffung eines völlig neuen, zeitsparenden und
sportgerechten Iugangsweges wurde das Dammkar be-
gehrtes Ziel der schilaufenden Allgemeinheit und ein Lecker--
bissen für Abfahrtsspezialisten.

Eppzirl.
Das Karwendel birgt „innere Werte", die man nicht

ahnt, wenn man ihm irgendwo auf der Bahn gegenüber-
fitzt. Beim Aussteigen in Gießenbach, einer Haltestelle der
Mittenwaldbahn, mutet es uns keineswegs schimäßig an.
Schrosen und Wälder zunächst, so weit das Auge schaut!

Gemächlich führt der jetzt vorteilhaft verlegte Iiehweg
am Gießenbach entlang. An der Talgabelung gewährt das
kleine Gasthaus „Zur Karlspihe" Cinkehr.

Aber eine kurze Steilstufe gelangen wir auf die. Wald-
und Wiesenböden Cppzirls. I m letzten Winkel, zwei Stun-
'den von Gießenbach, liegen die Almhütten. Die leichte Ab-
fahrt, das schnee- und ziemlich föhnsichere Übungsgelände,
die bis Ende M a i fahrbaren hochalpinen Türen, die schöne
Lage inmitten der „Seefelder Dolomiten" hatten den Schi-
klub Secfeld bewogen, eine Stube der Sennhütte als
Winterraum auszubauen. Nunmehr ist das Haus vergrö-
ßert und ständig bewirtschaftet.

Das S o n n t a g s k ö p f l (1780 m), ein untergeordne-
ter, aber netter Schimugel, stellt den Hüttenberg vor. Ehr-
geizigere können noch die F r e i u n g s c h a r t e (2110m)
erklimmen und ferner als Variante durchs Wimmcrtal ab-
fahren. Eine prächtige Frühlingstur für Geübte ist die zur
K u h l o c h s p i h e (2303 m), die man von der mit Schiern
ersteigbaren steilen Kuh loch scharte erreicht. Wer kühne
Übergänge liebt, kann sich zur himmelanstrebcnden Cpp-
z i r l e r s c h a r t e (2093 m) cmporschrauben, drüben zum
Solsteinhaus am C r l s a t t e l und weiter ins Gleirschtal
begeben. Wenn Südseiten verharscht sind, jedoch besser in
umgekehrter Nichtung!

Halbwegs der Strecke Gießenbach—Cppzirlalm, beim
Gasthaus zur Karlspitze, zweigen folgende, bei gut führigem
Schnee empfehlenswerte Türen für „Findige" ab: âuf
M o d e r k a r l f p i t z e (2174 m), O b e r b r u n n s a t t e l
(1531m), I e i n d l k o p f (1749 m), K r e u ^ j ö c h l
(1720 m), M o d e r eck (1907 m). Oberbrunnsattcl und
Kreuzjöchl vermitteln auch Übergänge ins Gleirschtal.
Vom aussichtsreichen Oberbrunnsattel gibt es noch eine
andere fast unbekannte Abfahrt nach Osten: man durch-
fährt ein Waldtälchen. bis nach rechts ein kurzer Iiehweg
ins Isertal bringt. Man verfolgt dieses zuerst in seinem
breiten, dann in seinem engen Teil noch so lange, bis nach
Einmündung eines Seitenbaches ein schmaler Waldsteig
nördlich etwa 100 m höher bringt zu einer weniger ge-
neigten Stufe. Nunmehr kaum ansteigend, dann quercnd
um die Ostseite des Hochwaldkopfes herum und auf brei-
tem Iiehweg hinab zur Brücke am Kreidcgraben bei Schar»
nih. I m untersten Teil kann man auch steile Vlößen be-
nützen; am genußreichsten ist die Abfahrt, wenn der Iieh-
weg nicht ausgefahren ist.

I m Gebiet der Amtssäge.
Während beispielsweise Karwendelspitze, Plcisenspitze,

Cppzirl oder Seefelderspitze als Tagesturen von ihren
Bahnstationen unternommen werden können, heißt es für
die Fahrten im Herzen des Karwendels mehr Zeit nehmen.

Der drei Stunden lange Anmarfch von Scharnitz zur
Amtssäge im Gleirschtal ist keineswegs erfreulich, da man
unter dem „Krapfen" die ganze gewonnene Höhe wieder
aufgeben und „von vorne" ansangen muß. Die 1914 abge-
brannte Amtssäge wurde zwar aufgebaut, doch kann auf
Unterkunft und Verpflegung im Winter nicht gerechnet
werden. Daneben aber steht, wie die Zeitung me,ldet, eine
Schihütte mit elektrifcher Beleuchtung für Selbstverforger.
Der Schlüssel ist in Scharnitz beim Oberförster zu haben.

Vorweihnachtstage in diesem Iagdwinkel sind mir un-
vergeßlich. Iwei Meter schon lag der Schnee, und schwer
beladen zogen neue Schneewolken auf. Wi r wohnten im
Jägerhaus. Da war es ein frühes Wecken am Morgen,
weil sie eine Gams ausmachen wollten. So dämmerte erst
der unsichere Tag, als mein Schifreund und ich über rauh-
reifbedeckte Böden der tiefeingeschnittenen Spur unserer
Jäger folgten. An der Gabelung von Samer- und Manndl»
tal bogen wir rechts ab, dem verschneiten Weg nachspurend,
ins Manndltal. Die Angeralm kann man ebensogut rechts
liegen lassen. Endlich war der bisweilen steile Wald zu
Ende, und weiche, baumlose Wellen nahmen uns auf. I m
Sommer trifft man dort ein ausgedehntes Latschenrevier
übelster Sorte, das den ahnungslosen Wanderer, der, von
der Manndlscharte kommend, „abschneiden" möchte, in die
Gluthitze seiner Zweige verstrickt. Ganz selbstverständlich
gleitet der Schiläufer darüber hinweg und hat die Wahl
links zum N i e d e r b r a n d j o c h (2254 m) und zu den
N i e d e r b r a n d j o c h s p i t z e n (2384 und 2359 m), gerade-
aus zur steilen M a n n d l s c h a r t e (2279m) oder rechts
zur M a n n d l . und Gle i rschsp i tze (2372 und 2326 m)
eine beliebige Spur zu legen.

Wir standen bei zunehmender Bewölkung auf der
Manndlfpihe, tief unter uns die Tiroler Hauptstadt mit
ihren Kirchen, Innbrücken und der Universität; da, wo wir
herkamen, nur die schmale Spur und darüber stumm auf-
strebende Gipfel. Heute ragt die nahe Hafelekarspihe als
schwarz bevölkerte Insel inmitten der weißen Einsamkeit;
im Sommer 1928 wurde die Innsbrucker Nordkettenbahn
dem Verkehr übergeben. I n eiliger Fahrt ging es zurück,
denn die schneebringenden Wolken begannen über unser Kar
herzufallen.

Einen neuen Anziehungspunkt des Gebietes bildet
die P f e i s h ü t t e der S. Innsbruck im Samertal
(1850 m). Sie wird von der Amtssäge in 2)4 Stunden er»
reicht. Auf gleichem Wege ist es eine ziemlich leichte Ab-
fahrt. Die Zugänge von Hall über das Stempeljoch und
von Innsbruck über die Arzlerscharte fordern auf der Inn-
talfeite Vorsicht. Zeitweise wird die Hütte auch im Winter
bewirtschaftet. Den Winterraum öffnet der AV.-Schlüssel.
Eine Märzwoche da oben mit genießcrhafteü Schispazier-
gangen und alpinen Gipfelfahrten wird niemand ent»
täuschen. Um die Hütte dehnt sich reizvolles Gelände.
Besuche von S t e m p e l j o c h (2218m), S t e m p e l j o c h -
spitzen (2532 und 2554 m), S o n n t a g s k a r , K reuz -
jöch l (2195m), A r z l e r s c h a r t e (2162m), M a n n d l -
scharte (2279 m) können beispielsweise unternommen
werden. Die Manndlscharte vermittelt den übertritt in
das Turengebiet des Oberen Manndltales.

Von der Amtssäge ergibt sich somit die hübsche Nund-
fahrt: Samertal — Pfeishütte — Arzlerscharte — Manndl-
scharte — Manndltal — Amtssäge. Noch eine Winterfahrt
von der Amtsfäge sei erwähnt: C r l s a t t e l (1804 m)
(Solsteinhaus der S. Innsbruck) und G r o ß e r T o l -
stoi n (2542 m). Die Strecke Hochzirl—Solsteinhaus kommt
für den Aufstieg, weniger für die Abfahrt in Frage.

Quer durch das Karwendelvorgebirge.
Die im Spätwinter ratsame Durchquerung des Kar-

wendels von Scharnitz über Karwendelhaus—Falkenhütte—
Eng zum Achenfee ist ziemlich bekannt. Weniger die nörd-
liche Parallelstrecke durch das Karwendelvorgebirge. Nichts
Schöneres aber um Weihnachten, als über sonnige Kämme
und durch lichtdurchzitterte Bestände die Spur zu ziehen,
vor Augen gewaltige erstarrte Hochgebirgswelt. Denn die
Karwendelnordflanken und ihre Täler muten noch allzu kalt
und düster an, als daß man dort weilen möchte.

Unsere Durchquerung des Karwendelvorgebirges, auch
Nisser Berge genannt, beginnt eigentlich in Hinterriß.
Die Erreichung dieses zuinnerst gelegenen Karwendelplahes
bildet seit der Einrichtung einer Motorpostlinie in der
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wärmeren Jahreszeit kein Problem mehr. I m Winter will
er noch erobert sein. Der Talweg bringt von Lenggries
oder Mittenwald, bzw. Klais in unzähligen Stunden über
Vorderriß zu Fuß oder Schlitten dahin. W i r wollten es
schimäßig erreichen, also über die Verge. So stiegen wir
von Mittenwald zur V e r e i n s a l m auf und nächtigten
im Winterraum des Großherzog Adolf-Hauses in Gesell»
schaft zweier Forstarbeiter. Sie waren beschäftigt, die
lastenden Schneemassen von den Dächern der Jagdhäuser
zu stoßen, was angesichts mancher dürftiger Winter wie
ein Märchen klingt.

Zur Vereinsalm kann man auch von der Hochlandhütte
über den Wörnergrat durch das schneereiche Wörnerkar
gelangen.

Am nächsten Tag ging es dann durch dickverschneite
Vergwälder abwärts, aufwärts, querend, abfahrend, der
roten Markierung über die Vordersbachau nachspürend,
zum Idyl l hinterriß. Jetzt findet man dort auch im
Winter gute Unterkunft. Der Zauber dieses weltfernen
Iägerplatzes am Ausgang der fchönsten Karwendelhochtäler
schien mir an dem frostklaren Wintermorgen berückender
denn je. Andankbar klingt es beinahe, denn die dort ver-
lebte bunte Herbstwoche schien kaum zu überbieten.

Das warme Gelb des Jagdschlosses steht gut zu dem
unendlichen Weiß ringsum. Wir schreiten durch ein weites
Tor in den Hof und schlüpfen durch ein Seitenpförtchen
wieder ins Freie. Dort beginnt der Iagdsteig zum Schön-
a lpen joch (1986 m). Cr trägt uns angenehm und stetig
in die Höhe. Wunderbar kann-solch ein Waldweg sein,
wenn wir ihn unentweiht antreffen. Aber das „Holzziehen"
ist des Schiläufers Schreck. Oben tritt die Kuppe frei in
den blauen Winterhimmel und schenkt uns den ungehinder-
ten Vlick auf Falken, Torwände, Vogelkarspitze und in die
winterlichen Karwendeltäler hinein. Am benachbarten
Scharfreiter über der Tölzer Hütte sehen wir Schifpuren.
Wir schlängeln uns zum A l t j o c h (1869 m) hinunter und
treffen nach fchöner Abfahrt durch Mulden und schütteren

Wald auf diese Doppelspur. Sie ist uns eine willkommene
Langlauffähre zum Jagdhaus Pletzboden im Vächental.
Die Frau des Jägers kommt uns herzlich entgegen, und
gerne geben wir 24 Stunden zu, um eine hübsche
Rundtur zu unternehmen: Ciskönigtal—G r a s b e r g s a t-
t e l (1541m)—Grasbergjoch (2020 m)—H ö l z e l s°
t a l s a t t e l (1867 m)—Hölzelstal.

Eine Woche lang möchte man am Pletzboden sein
Standquartier auffchlagenl Wi r wollen aber unfere Durch-
querung vollenden, ehe der sich ankündigende Föhn einfällt,
und wir streben daher am nächsten Morgen dem Sch le im-
s e r s a t t e l (1560 m) zu. Wi r nehmen den schisportlich
besseren, jedoch weiteren Weg über Hinterschleimferalm
und H i n t e r f c h l e i m s e r j o c h (1794 m). Angesichts der
eigenartigen Mondschcinspitze gibt es eine lange Nast, bis
die vorgerückte Zeit zur bereits verharschenden Abfahrt ins
Gerntal treibt. Wieder ein langes Wandern durch un°
berührtes Land, wie ich es so sehr liebe, war es gewesen,
und wieder zur rechten Zeit treffen wir im Tal unten eine
schöne, ,tief eingekerbte Langlauffährie, die mit einiger
Stockhilfe flott an das Ziel bringt. Ein rafcher Vlick zu
den verlassenen Häusern am Plehachboden und in das
Falzturntal, dann tauchen Lichter auf und Menschen:
Pertisau und weiter Maurach.

Die Achenseebahn hat im Winter den Betrieb einge-
stellt, und so rattern am anderen Morgen vier Hölzer auf
der gefrorenen Straße nach Ienbach.

Vci Pappschnee mögen die langen Talmärsche im Kar-
wendel und in seinem Vorgebirge zur Qual werden, und
bei Lawinengefahr heißt es allenthalben! Vorsicht üben oder
— noch besser — sich zur Umkehr entschließen. Man fährt
eben da nicht so ohne Überlegung hinein wie allsonntäglich
zum Stümpfling oder auf den Feldberg. Ausgesuchte
Schnee- und Wetterverhältnisse gewähren aber sine sorg-
lose und genußreiche Durchführung von Plänen, die diesem
einsam gebliebenen Gebiet gelten.

Künstler aus öem Tiroler Volk.
Der Volksspielmann von Zulpmes.

Von Dr. Anton D ö r r er, Innsbruck.

Von Innsbruck führt ein Tal geradenwegs hinauf zu
den Gletschern, das Stubai. Sein Kauptort heißt Fulp-
mes und ist durch seine Kleineisenindustrie bekannt, die
Sicheln und Sensen, Messer und Kämmer, Steigeisen und
Eispickel liefert, selbst über das große Wasser. Einer der
Führer dieser Schmiede, namens P u r t s c h e l l e r , ist
als Freund und Mitkämpfer Andreas S o f e r s hervor-
getreten, und der Mitbegründer des D. u. O. A.-V. Pfar-
rer S e n n hauste im Stubai. Ein, anderer Stubaier
Pfarrer, namens P e n z , zählte vor 150 Jahren zu den
unternehmendsten Kirchenerbauern, dessen großmächtige
Gotteshäuser nicht bloß Stubaier Dörfer zieren. Der er-
folgreichste Tiroler Volksstückschreiber im Vormärz, Virus
A u g e t t i , stammte auch aus Fulpmes wie Architekt
S o l z m e i s t e r ; und noch etliche andere Stubaier Namen
wird man sich merken müssen, wenn man von tirolischer
Art und Kunst reden will.

Hinter dem Platzwirt von Fulpmes steht das Stu-
baier Vauerntheater, gewiß kein Werk S o l z m e i s t e r s ;
ein aus bescheidenen Verhältnissen allmählich entstandener
Zweckbau, dessen weißgetünchtes Innere noch etlicher keck
hingemalter Fresken aus dem Dorf- und Theaterleben
von Fulftmes harrt. Das Saus gehört dem Platzwirt,
die Bühne ist das Werk der Stubaier Theatergesellschaft,
ein Werk, das sich als Eigenleistung sehen läßt. Die
Saufttkrafr ist der Begründer und Leiter des Theaters
selber, Ludwig S u p f a u f , von Saus aus ein Tischler.
Zu seiner Meisterprüfung schuf er ein Modell vom Saupt-
altar der Fulpmer Pfarrkirche, weit über 3 1000.— wert.
Er paschgelte auch Krippen, schnitzelte Figuren, aber da-
mit war seine Beschäftigung noch nicht erschöpft, am lieb-
sten spielte er Theater. I m Jahre 1903 gründete er, zu-
sammen mit seinem Freunde, dem Fulftmer Schmied Hans
K l i n g e n s c h m i d , das Stubaier Vauerntheater in
Fulpmes. Dem steht er noch heute vor, das ist sein Um

und Auf geworden. Aber das Spiel hat er Geschäft,
Lieb und Leid vergessen: das ist der Volksspielmann von
Fulpmes.

M i t Volksstücken von Anzengruber und Nosegger fing
er an, bei Ferdinand E x l in Innsbruck ging er heim-
lich in die Lehre, indem er sich die Kreuzer zusammen-
sparte, um wieder einer Vorstellung beiwohnen zu können.
Den Seimweg in der Nacht, 3 Stunden lang, legte er
mit seinem getreuen K l i n g e n s c h m i d oft zu Fuß zu-
rück, in der Früh aber mußte er wieder an der'Hobel-
bank stehen.

Die anderen Lehrmeister waren die neuen Tiroler Dra-
matiker, allen voran Franz Kranewitter und Karl Schön-
herr. I n deren Tiroler Vauerntragödien kniete er sich
hinein. Vor 30 Jahren wagte er die erste Aufführung
des Kranewitterschen Erstlings „Um Saus und Kof", ein
Jahr darauf sahen die Fulpmer schon Kranewitters
„Andre Sofer" auf ihrer Vühne, und in der ersten Neihe
der Zuschauer saß der Dramatiker. Das war der schwere
Anfang.

Allmählich fanden sich Entdecker ein: Dr. Artur K a t -
scher aus München hielt zum 25jährigen Bestände des
Stubaier Vauerntheaters die Festrede, bald darauf er-
staunte der Berliner Dr. Sermann Neich, daß der
Mimus tief drinnen in den Bergen Tirols eine Keim-
stätte besitzt, die weit über die fahrenden und verfahrenen
Vauerntheater hinausreicht, und vor fünf Jahren hielt
der Präsident der Deutschen Shakespeare-Gesellschaft, der
Berliner Geheimrat Dr. A l . B r a n d t , den Spruch auf
den 70jährigen Dramatiker Franz Kranewitter und die
Fulpmer Volksbühne.

Trotz aller Entdeckungen dieser Naturtalente blieben
sie alle hübsch beisammen in Fulpmes bei ihrer Arbeit
des Tages und bei ihrem Spiel, ein-, zwei» oder gar
dreimal abends in der Woche. Für die Fulpmer Ve>
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völkerung ist solcher Genuß schon eine Selbstverständlich'
keit geworden, die vielen Sommer- und Wintergäste des
Stubai versäumen auch keine Neuigkeit des Bauern-
theaters mehr. Das Haus hinter, dem Platzwirt von
Fulpmes ist der künstlerische Mittelpunkt des Tales ge-
worden, in dem man selbst Feste feiert.

I m Jahre 1935 gab es deren gar drei große: Auftakt,
Höhepunkt und Ausklang unentwegten Zusammenwirkens
der Fulftmer Kunstbeflissenen, Merkzeichen der Erneuerung
tirolischer Volkskultur.

Die erste, ganz Fulpmes aufwirbelnde Veranstaltung
brachte der Juni: von der Fulpmer Bühne weg übertrug
die österreichische Nadio-Verkehrs-A.-G. das Volksstück
„Die Einsamen" von Franz A b l e r . Die meisten Rund-
funkhörer erfuhren damit wohl zum erstenmal Näheres
über das Stubaier Vauerntheater, seine Kräfte, seinen
Spielplan und seine Leistungen. Das Stück verlangt nur
vier Spieler, zwei Brüder auf einem Hof hoch oben im
Gebirge, mit ihrem Knecht, der ihr Iiehvater gewesen
war. Da schneit der Dreikönigstag ein junges M.ädel ins
Saus, und aus ist es mit der Ruhe und dem Gleichklang
auf dem Höfl. Der jähe jüngere Bruder verursacht den
tragischen Ausgang. Eine warme Verinnerlichung zeichnet
das Stück aus, es ist ein Milieustück tirolischer Innerlich'
keit. Die vier Darsteller waren in ihrer Welt, und so be-
stand das Stück die Kartprobe des Hörspiels aufs beste.
Die Zuhörer waren entzückt von dem Spiel. Der Erfolg
wirkte im Sommerfrischenverkehr nach.

Anfangs September lud das Stubaitaltheater zu
einem Heimatabend ein. Diesmal entbot Fulpmes alle
seine künstlerischen Kräfte vor die Rampe. Ludwig Hupf»
a u f rückte wieder einmal mit einem eigenen Stück hervor.
Es erfaßt den Auszug der Stubaier Etandschützen von
1915 zur Verteidigung Tirols in satten Bildern. Dieses
Volksgemälde gab der Gedrücktheit des Tiroler Heimat»
empfindens eine Entspannung, die über die Enge des Tales
erlösende Kraft besitzt. H u p f a u f hat keinen literari-
schen Ehrgeiz, er gibt nur Stimmungsbilder aus dem
eigenen Kriegserleben mit etlichen Typen; den Heim-
kehrer aus Rußland, der, halb geistesverloren, nur mehr
an den Glocken seine Freude hat, und den jungen Buben,
der unbedingt mit ausziehen will gegen den Erbfeind des
Landes, gruppiert er so glücklich in die unvergeßlichen Er»
eignifse des Standschützenauszuges, daß die Stubaier und
die Gäste, welche der ersten Aufführung beiwohnten, in
seltener Eintracht das Spiel als ihr Schicksal wieder er»
lebten und sich wieder einmal eins fühlten in der Treue
zum eigenen Volke.

Handwerker und Künstler, Anreger und Vorarbeiter
in einer Person, das war in den besten Zeiten des Volks-
spieles das treibende Element, mit dem die Lust und
Liebe des schwer arbeitenden Volkes zum Spiel erst zum
beschwingten Gemeinschaftswerk gedieh, ob nun der Mann
Maler Vigi l Raber aus Sterzing oder Schuhmacher
Hans Sachs aus Nürnberg hieß. Große ländliche Spiele,
die über Dorf und Tal hinausgeraten, laufen Gefahr,
solche Naturtalente zu erdrücken und selber fremder Füh-
rung zu verfallen. Die Fulpmer sind ein strebsames, auf»
geschlossenes Völklein, das sein Brot kargem Ackerboden
und alter Schmiedeeisenindustrie abringen muß. Ob und
wie es sich nach dem Alltag zu befreiender Unterhaltung
und Erhebung zusammenfindet, hängt von der Geschick'
lichkeit solcher schöpferischer Dorftalente ab. Bei der
Nähe der Landeshauptstadt und dem gemischten Berufs»
leben ist die Einstellung zum Dorf fast schon entschieden.
Dem Unternehmungsgeist und realistischeren Zug verdankt
Fulpmes die Annäherung H u p f a u f s an E x l s Bühne.
Deren Aufführungen rüttelte in den Fulpmern den nie
ausgestorbenen Mimus vollends wach, und die neuen
Tiroler Dramatiker mit ihren Vauerntragödien entschie-
den den künstlerischen Aufstieg der Fulpmer Laienbühne.

Was die Einstudierung dieser stark naturalistischen
Stücke im Zeitalter D e f r e g g e r s an anfänglicher Um-
stellung und unentwegter Hingabe kostete, das läßt sich
mit ein paar Worten nicht veranschaulichen. Aber darin
liegen die größten Verdienste H u p f a u f s und K l i n -
ge n s ch m i d s, die nicht nachließen, bis ein spielerisches
Niveau in Fulpmes erreicht war, das über die übliche

Vereinstheaterei weit hinausreichte und wirkliche Volks-
kunst bot. Von den übrigen Vauerntheatern weicht das
Stubaier durch seinen literarischen Spielplan ab, der
immer wieder erweitert wird und Verinnerlichung und
Vertiefung in die besondere Talaufgabe zeigt. Manches
Spielertalent tritt wie von selber auf die Bühne, andere
wachsen sich schwer und langsam in die Freiheit der Dar-
stellung hinein. Neben Ludwig H u p f a u f und dem lei-
der verstorbenen Hans Kl ingenschmid gibt es etliche
hervorragende Kräfte jüngeren Alters, einer heißt Albert
P a y c h ä r , aber auch andere, die den Sprung auf E x l s
Bühne ruhig wagen könnten, jedoch ihrer Arbeit und
Heimat treu bleiben und dadurch dem Stubaier Bauern-
theater eine Bedeutung sichern, wie sie keiner anderen
Tiroler Volksbühne nach den Passionsspielen von Erl und
Thiersee zukommt.

H u p f a u f , der Hausdichter, Bühnenmeister und De-
korationsmaler der von ihm begründeten und geleiteten
Fulpmer Volksbühne, hat nie vergessen, was er seinen
Lehrmeistern, der Exl-Vühne, den Tiroler Dramatikern
und sonstigen Gönnern und Förderern des Stubaier
Vauerntheaters, zu danken hat. Sein drittes Fest ̂  galt
dem 75jährigen Schriftsteller Franz K r a n e w i t t er.
Hiezu führte er zwei Einakter, „Der Med" (Die Trägheit)
und „Der Giggl" (Der Hochmut) aus Kranewitters
„Sieben^Todsünden", auf, womit er allen Festgästen und
Presseleuten aufs neue bezeugte, wessen seine Spieler mit
ihm fähig sind; er schloß die Ehrung des Dichters mit
einem sinnigen lebenden - Bi ld aus Kranewitters „Andre
Hofer", in dessen Hintergrund allmählich das Überlebens-
große Porträt des Dichters ins Licht trat und die Melo-
die anklang: „M i t ihm sein Land Tirol." Die Ehrung
war so herzlich und aufrichtig, wiederum ein familiäres
Fest der Fulpmer mit ihren Freunden. Wie beim Hei-
matabend unterstützten Streichorchester und Sängerschaft
von Fulftmes den Veranstalter mit großem Eifer. Auf
diese Weise erhält auch das musikalische Leben von Fulp-
mes immer mehr Antrieb und Anreiz, immer mehr Stu-
baier Art und Ziel, und wetteifert mit ähnlicher Hingabe
wie die Sftielerschaft um gleichwertige Leistungen und
Anerkennungen.

Der Volkssftielmann von Fulpmes ist, wie gesagt,
fast ganz von seiner Tischlerei gekommen, modelliert nur
mehr Vühnenszenen und studiert Stücke ein — seit dem
Tode K l i n g e n s c h m i d s bestreitet er die Inszenierun-
gen und Proben allein —, aber er hat im Verlauf von
32 Jahren eine Stätte der Volkskunst geschaffen, die vor-
bildlich für viele Täler Tirols und wertvoll im ganzen
deutschen Volkstum geworden ist. Es gibt noch andere, ähn-
liche Männer aus dem Tiroler Volke, z. V . den Dirigenten
der Axamer Dorfmusik, Alois Z o r n , der gleichfalls das
Um und Auf seiner Dorfbühne ist, oder den Hilfsftriester
Gottfried Schöp f von den Wiltener Prämonstratensern,
der sich schon an etlichen Orten als Spielorganisator, zu-
letzt in Rinn bei Hall i. T., und mit mehreren eigenen
Stücken hervorgetan hat; jedoch das älteste Anrecht auf
Beachtung aller Freunde der Tiroler Welt und das fort-
schrittlichste Verdienst im Bereiche des Tiroler Laienspiels
auf dem Lande gebührt fraglos Ludwig H u p f a u f in
Fulpmes.

Das einzigartige Schigelände der Schlickeralm zieht
mit jedem Winter mehr Sportler ins Stubai. Der Fulp-
mer Verkehrsverein erbaute eine mächtige Sprungschanze
und veranstaltet Schiwettläufe, Eiskunstlaufen und Eis-
hockey. Von Ende Oktober bis Ma i ist das Schiparadies
der Schlickeralm schneesicher. Für Anfänger dient das
dazwischenliegende Froneben mit seinen Anlagen. Wäh-
rend sich noch die Wintersportler auf Froneben und
Schlickeralm tummeln können, gelangt schon wieder die
Turistik im Stubai zu ihren schönsten Freuden. Wie froh
sind alle diese Gäste des Tales, wenn sie abends auch noch
Tiroler Art und Kunst in so kräftiger und prächtiger Vor-
führung wie in H u p f a u f s Vauerntheater zu Fulpmes
erleben dürfen. I m Sommer 1936 will ganz Stubai mit
Hilfe der Volksbühne, Musikkapelle und Sängerschaft von
Fulftmes ein großes Talfest veranstalten, bei welchem
ihrem Volksspielmann wiederum die größte Aufgabe zu-
fällt. Heil H u p f a u f !
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verbinsangelegenheiten.
Lehrwartkurse im Winter 1935/36. Wi r weisen er- Die bestandene Prüfung gibt Anspruch auf das Zeug,

neut auf die Lehrwartkurse für Winterbergsteigen (L2). nis „Lehrwart des W.u.Q.A.-V."; außerdem erhalten die
hin: ausgebildeten Lehrwarte ein eigenes Abzeichen.

1. Vom 15. bis 21. März auf der Vernagthütte unter Lehrwarte für alpinen Schilauf. Der D. u. O. A.-V.
Leitung von Dr. A. T fchon . . hielt vom 29. Dezember 1935 bis 5. Januar 1936 auf der

2. Vom 5. bis 13. April auf der Berliner Hütte Oberlandhütte unter Leitung von Herrn Dr. Bach-
unter Leitung von Dr. A. Tschon. m a i e r (München) und vom 11. bis 19. Januar 1936

Bei allen Lehrgängen verbilligte Unterkunft und Ver- auf der Schwarzwasserhütte unter Leitung von Herrn
pflegung. A n m e l d u n g e n bis 10. Februar erfolgen Stud.-Assessor Georg B r u n n er Kurse für Lehrwarte
grundsätzlich im Wege der Sektion an den Hauptausschuß " " ^Pmen Schilauf ab Das Abzeichen als Lehr -
des T u O A -V Stuttaart Krieasberastraüe 30 " " ^ r f ü r a l p i n e n S c h i l a u f " erwarben: Johann
oes ^ . u . u . ^ . - ^ . ^rungart, ^rlegsvergilraye ^ u . ^ M (S. „Alpenland"), Adolf Vaur (S. „Neuland"),

Zu den Kursen besorgt der Verwaltungsausschuß d,e Rolf Scherte! (S. Nürnberg), Alfons Gebhard, Anton
Ausreisegenehmigung der reichsdeutschen Teilnehmer. Bis K5t>ler, Franz Hoffmann, Josef Kaul, Josef Kiening,
zu dem bei ledem Kurs angegebenen Tagen sind zu die- Kurt Müller und Hugo Rüd (alle S. „Oberland"), Wal-
sem Zweck im Wege der Sektton dem Hauptausschuß zu ter Steinbrenner (S. Pforzheim), Franz Rost (S. „Tur-
meld^en: Anschrift, Beruf und Geburtsdaten der reichs- ner-Alpenkränzchen"), Ferdinand Korinek (S. Austria),
deutschen Teilnehmer. Alois Siebter (S. Feldkirchen), Konrad Fliedl (S. Leo-

Teilnahmsberechtigt ist jedes von, einer Sektion ent- ben), Otto Naumann (S. Augsburg), Wi l l i Hüms (S.
sendete männliche Mitglied, das den Schilauf einwand- Düren), Heinrich Künzler (S. „Hohenstaufen"), Karlheinz
frei beherrscht. Kursbeiträge werden nicht erhoben. Für Sennhenn (S. Mülheim-Ruhr), Mart in Vrunndobler,
die Lehrwarte gelten Richtlinien laut „Mitteilungen" Wilhelm Schmidt, Josef Steinmaßl und Wilhelm Wald-
Nr. 4/1935. Mindestalter für Teilnehmer an L 2-Kursen mann (alle S. München), Kurt Hübler (S. Nürnberg),
ist 25 Jahre. Am Lehrgang L2 dürfen nur solche Mi t - Fritz I i n t l (S. Regensburg), Dr. Fritz Verroth (S.
glieder teilnehmen, die den Lehrgang L 1 bereits mit Er» Schwaben), Andreas Bieten (S. Innsbruck), Paul Ehe,
folg besucht haben. Teilnehmern, die selbst oder deren Hermann Fritzsche, Bruno Hueber, Ferdinand Maier,
Sektionen die Kosten nicht völlig aufbringen können, kann Josef Schwendinger und Alfred Wolf (alle S. Vorarl-
der Verwaltungsausschuß kleinere Zuschüsse auf An- berg), Franz Ott, Franz Stadler, Ernst Wunderlich und
suchen bewilligen. Wi l l i Iahour (alle DAV. Eger).

S n / a / / V L e / O e F u n F ^ e s V . u . O . ^ . - V . ^ / ^ t te i«»^« A / s i e s)
Die An/a/loee//cheeung bei der <7duna-Geemania be/tebt /ue Mitglieder, Jungmannen und Verg'

/uSeee /eit / . Januar /P5S nicht meHr. Gin Nachteil /ur die Mitglieder tritt dadurch nicht ein.

Der D. u. V. A.-V. berechnet dem Mitglieds, das verunglückt, keine durch Rettung oder Tod/a//
ent/landenen Ko/?en, wenn die/e nicht über/cHeeitea:

R M . s.50.^- im 5al/e der Lebendbeegung,
R M . 650.— im Todes/a//e.

i>, Heilungsko/lenee/aH wueöen bisher nicht ge/ei/tet unö fonnen auch in Fu/un/t nicht vergütet weröen.

beim Ko/?enee/<ch.'

a /wenn eine Rettungseineichtung des D. u. G. A.-V. /Rettungs/?e//e, A7e/de/ie//e, Landes-
/?ei/e/ in Tät igkei t t r a t : Der Verunglückte oder de/?en Hinterbliebene Haben eine „Veegungs-
anzeige" leot/ oder eine „Vergungs- und Tod/al/an^eige" l̂ blau/ in Fwei/achee Aus/ertigung Fu
ee/tatten und F« untee/cheeiben. Formblätter Hie/üe /?e//t die 2?e5ungs/?e//e, die in Tätigkeit trat,
bei. Die A?itglied/a)a/t muF von der se/tion be/tatigt werden. Die ^n^eige ge^t an die Rettungs-
/le/le — /le muF binnen 4 Tvochea ee/tattet /ein.

b/ wenn Leine Rettungseineichtung des D. u. V. ^ . -V. in Tät igkei t t ra t :
Anzeige wie bei «/. Formblätter //e/lt die se/tion, der das Mitglied angehört, oder die /?andes^
/?e//e bei, in deren Veeeich /ich der An/a// ereignete oder in deren Vereich der Verunglückte
wo^nt. Die Anzeige gel)t an die Sektion, von die/er an die Landes/?e//e.

ee/olgen nue an die Rettungseineichtungen des D. u. G. ^ . 'V . , die î ee Ko/?en Hiebei

in ^b^ug bringen.

sie tritt ein: in ganF Europa, auch Mittelgebirge, Flachland, bei Ausübung der Sommer- und
Tvinteeturi/tik und des ^l/ienwandeens im weiteren sinne, beim schilau/ und beim Rodeln //o/een
in Verbindung mit einer Veeg/<chet ausgeübt wird/, bei Schi- und Kletteeubungen lnicht bei Tvett
auch im 5a//e von Vergnot l/oHne körperlichen Schaden/. Au / ausgesprochenen Klettee- und Glet/cher/aßeten
i/? eine Vegleit/iee/on ee/oedeelich.

<?aoa/iditatF/ai/ /onnen /reiwi//ige >c?eMngen bis RR7. Z 5 0 0 . ^ gewatet werden.



44 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins .Nr. ,2

Alpenvereinsspende in Oberkärnten. Der Haufttaus-
schuß des D.u. O. A.-V. hat aus dem Franz-Senn-Fonds
den Betrag von 3 2000.— zur Unterstützung von Kärnt-
ner Vergbauern, die durch die letzte Kochwasserkatastrophe
besonders geschädigt wurden, gewidmet. Am Sonntag,
den 8. Dezember 1935, wurden aus dieser Spende durch
den Vertreter des Hauptausschusses Prof. Dr. W i d d e r ,
in Anwesenheit des Vertreters der Vezirkshauptmann-
schaft Spittal an der Drau Regierungskommissär
Dr. R o h r a c h e r, in Gmünd in Kärnten dem Bürger-
meister von Malta für sieben Bauern Maltas 8 250.—
übergeben. Am 9. Dezember 1935 fand die Beteilung
der Geschädigten in Flattach i. M . (3 200.— an sieben
Bauern), Mörtschach (3 100.— an vier Besitzer), Döllach
i. M . (3 1000.— an 28 Vergbauern) und Pockhorn bei
Heiligenblut (3 200.— an fünf Geschädigte) statt. I n
allen diesen Orten dankte der Vertreter der Bezirks-
hauptmannschaft Spittal Dr. M . R o h r a c h e r dem
Hauptausschuß des D. u.O. A.-V. und dessen Vertreter
für die den Kärntnern erwiesene geldliche Hilfe mit
warmen Worten. Der Vertreter des D. u. O. A.-V.
Dr. W i d d e r hob die innige Verbundenheit des Alpen»
Vereins mit den Bewohnern der Berge hervor und be-
tonte, daß diese Spende nur ein Ausdruck dieser Ver-

bundenheit sei; jeder Bewohner der Kärntner Bergtäler
wisse, was der D. u. O. A.-V. schon immer in wirt-
schaftlicher Hinsicht für die Bewohnerschaft getan habe,
und jederzeit werde der D. u. O. A.-V. auch in schlechten
Zeiten zu den Bergbewohnern finden, ebenso wie er
auch in schönen Zeiten in den Bergen sein Schönstes
habe. Die Veteilten dankten einzeln und für alle die
Gemeindevertreter herzlich für die erhaltenen Beträge.
Ter Gemeinde St. Lorenzen im Lesachtale wurde der Be-
trag von 3 250.— zur Veteilung von geschädigten Bauern
überwiesen. So hat der Hauptausschuß des D. u. O. A.-V.
den durch das Unwetter so arg betroffenen Bewohnern
Oberkärntens von neuem seine Anteilnahme gezeigt und
der Dank der Betroffenen, der gelegentlich der Verteilung
in beredten Worten zum Ausdruck kam, ist ihm gewiß.

Neue Alpenvereinslarte der ötztaler und Stubaier Alpen.
Diese Karte wird nach Abschluß der Karwendelkarte er-
scheinen und die alte Karte 1 :50.000 durch eine Neu-
aufnahme 1 :25.000 ersetzen. Zunächst sind sechs Blätter
vorgesehen, von denen als erstes Blatt Sellrain be-
arbeitet wird. Die Aufnahme wird geleitet von Prof.
Dr. Richard F i n s t e r w a l d e r , als Topograph arbeitet
Ing. Fritz Ebster.

verschieöenes.
Sektionsnachrichten.

Sektion Austria. (Iungmannenriege.) Dem Jahres-
bericht 1935 (2. Jahr) der Iungmanenriege, der gedruckt
vorliegt, ist zu entnehmen: Zehn Schi-Erstersteigungen an-
läßlich des Osterturenkurses (Sillianer Hütte) in den De-
feregger Alpen, eine Lehr- und Ausbildungsfahrt im
Jul i in die Glocknergrupfte und in den Wilden Kaiser,
erner Übungen in den Kletterschulen, gemeinsame Berg-
ahrten und gesellige Zusammenkünfte zeigen das wach-
ende Können, die Bergbegeisterung und den kamerad-

schaftlichen Zusammenhalt. Insgesamt wurden aus-
geführt: 408 Sommer-, 32 Winter- und 470 Schiberg-
fahrten, die 910 Gipfeln galten, also durchschnittlich 25 auf
eines der 40 Mitglieder. Die S. Austria zieht sich mit
dieser Iungmannenriege einen wackeren Nachwuchs heran.

Sektion Bochum. Die Sektion feierte am 30. Novem-
ber 1935 ihr 25jähriges Bestehen. Neben zahlreich er-
schienenen Ehrengästen und Vertretern benachbarter Sek-
tionen gedachten die übergeordneten Vergsteigerorganisa-
tionen, unser Haupt- und der Verwaltungsausschuß sowie
zahlreiche Sektionen dieses Ehrentages. Der Höhepunkt
des Abends, die Festrede des Sektionsleiters, Oberstudien-
rat L o r e n z , war ein begeisterter Hymnus auf das Berg-
steigen und das Hochgebirge. Von den Gründern gehören
jetzt noch drei der Sektion an. Es war dem Festredner
eine ganz besondere Freude, den treuen Mitgliedern
W a l g e r , F l e i s c h h a u e r und W o l l e n w e b e r das
silberne Edelweiß anheften zu können.

Sektion Geislingen»Steig. Die alljährliche Hauptver-
sammlung fand am 13. Dezember 1935 statt. Sowohl die
Mitgliederzahl als auch der Vermögensstand befinden
sich 'in aufsteigender Richtung. Eine Begehung des Ar-
beitsgebietes in den Lechtaler Alpen im vergangenen
Jahre hat ergeben, daß Weganlagen und Markierungen
sich in gutem Zustand befinden. Die Sektion konnte in
diesem Jahre auf ihr zehnjähriges Bestehen zurückblicken.

Akad. Sektion Graz. Mitgliederstand 1258. Jugend-
gruppe 123 Mitglieder. Die Sektion gründete einen Ex-
peditionsfonds.

Sektion Hall. Die diesjährige Jahresversammlung fand
am 18. Dezember 1935 statt. Besonderer Gruß und Glück-
wunsch wurde dem Altmitglied und Herbergsvater der
Sektion, Herrn Karl Lechner 8en., Gasthof „Zum
Bären" in Hall, entboten, der im Jahre 1935 sein
80. Lebensjahr vollendet hat. Erwähnenswertes aus dem
Bericht des 1. Vorstandes P i c h l e r : Schwebende Rechts-
fragen im Zusammenhange mit der Lizumerhütte (Konzes-
sion, Pächtergenehmigung, Venützungserlaubnis für den
Iubau) konnten Heuer dank des großen Entgegenkommens
der Vezirksbehörde endgültig geregelt werden. ..Den Ab-
schluß des Vereinsjahres bildete die verspätete 50jährige
Bestandesfeier der Sektion. Die aus diesem Anlaß heraus-

gegebene Festschrift (verfaßt vom Sektionsmitglied Dr.
Roman I u d ) fand allgemeine Anerkennung. Der von
der Militärverwaltung erbaute Weg nach Lizum erweist
sich schon jetzt zum großen Vorteil für das Arbeitsgebiet
der Sektion; derselbe ist bis zur Ameswand fertiggestellt.
Der Mitgliederstand konnte ziemlich erhalten werden. Der
ausführliche Bericht über die Iungmannen und Jugend-
Wanderergruftpen wurde vom Leiter L a n d egger er-
stattet und fand großen Beifall. Legte er doch Zeugnis
ab vom regen Leben und alpinen Geist in den Gruppen.
Einzig dastehende Erfolge waren der Iungmannengruppe
beim 4. Iugendskitag des D. u. O. A.-V. im Februar 1935
in Innsbruck beschieden. Die alpine Rettungsstelle mußte
im letzten Jahr 13mal aufgeboten werden. Große Freude
bei allen Nettungsmä'nnern löste die Heuer erfolgte Über-
reichung des Ehrenzeichens für Rettung aus Bergnot an
den früh.eren verdienstvollen Obmann der Rettungsstelle,
Herrn Turnlehrer Vinzenz T o l l i n g e r , aus. Aber Antrag
eines Mitgliedes wurde der gesamte Ausschuß durch Zu-
ruf einstimmig wiedergewählt und der Mitgliedsbeitrag
für 1936 gleich belassen, also für ^-Mitglieder 310.—
und für L-Mitglieder 3 5.—.

Sektion Hannover. Dem 51. Jahresbericht ist zu ent-
nehmen: Mitgliederstand 1221. Niedersachsenhaus und
Hannover Haus befinden sich in gutem Zustand. An den
Wegen waren nur kleine Mängel zu beheben. Mitglieds-
beiträge: für ^.-Mitglieder R M . 9.—, für L-Mitglieder
R M . 4.50; kein Eintrittsgeld.

Sektion Kiel. Am 17. Dezember 1935 fand die ordent-
liche Mitgliederversammlung der S. Kiel statt. I n dieser
wurde an Stelle des bisherigen Sektionsvorsitzenden, Geh.
Medizinalrat Prof. Dr. H o p p e - S e y l e r , der sein
Amt nach 41jähriger Tätigkeit aus Gesundheitsrücksichten
niederlegte, der Verwaltungsdirektor R a f f e l zum Sek-
tionsvorsitzenden gewählt. Auch wurde Geheimrat Hoppe-
Seyler, der bereits Ehrenmitglied der Sektion ist, für sein
langjähriges Streben und großes Interesse an dem Vlü-
hen und Gedeihen der Sektion zum Ehrenvorsitzenden er-
nannt.

Sektion Landshut (60jähriges Gründungsfest). Am
Samstag, den 21. Dezember 1935, feierte die S. Lands-
hut ihr 60jähriges Bestehen. Als 1875 der hiesige Zweig-
verein gegründet wurde, gehörte er mit zu den ersten
Ästen, die der heute so mächtige Baum des D. u. O. A.-V.
getrieben hat. Ideal gesinnte, bergbegeisterte Männer, es
sei nur an den in der alpinen Geschichte fortlebenden
Namen eines Prof. Dr. I o t t erinnert, brachten den
jungen Verein zum Blühen und Gedeihen. Ein großes
Ereignis im Leben der Sektion bedeutete die im Jahre
1899 erfolgte Einweihung der Landshuter Hütte im Vren-
nergebiet. Doch mit rauher Hand griff der Weltkrieg mit
seinen unseligen Folgen in das friedliche Dasein unserer
Sektion ein. Es ist ein trauriges Kuriosum, daß die neue
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Grenze zwischen Italien und Osterreich mitten durch die
Landshuter Kürte läuft. Nicht genug, daß unser Sektions'
heim verschiedentlich von Einbrechern heimgesucht wurde,
rissen die letzten Winterstürme auch noch das Dach von
derselben. Trotzdem wir eine Flachlandsektion sind, ist
die juristische und bergsteigerische Tätigkeit innerhalb der»
selben sehr rege und erfolgreich, wie die anläßlich der
60-Iahr-Feier erschienene Festschrift zeigt. Durch Sek-
tionsführer Archivrat Dr. Anton Schmid , dessen offi-
zieller Abschied ebenfalls im Nahmen des stattgefundenen
Jubiläums gefeiert wurde, erfuhr das Leben der Sektion
eine besondere alpin-turistische Note, wurde doch durch
dessen Einfluß innerhalb derselben eine Vergsteigerschaft
gegründet. Als besonders günstiger Umstand ist es -zu
bezeichnen, daß der von Nabburg in unsere Dreihelmen-
stadt versehte Notar Paul B a u e r sich in dankenswerter
Weise bereit erklärt hat, die Leitung unserer Sektion zu
übernehmen. So möge denn unsere alte S. Landshut
unter der Obhut des neuen Vereinsführers einem neuen,
glückhaften Jahrzehnt entgegengehen. — B e r i c h t 1926
b i s 1936. Das hübsch ausgestattete, bebilderte Heft ist zu-
gleich eine Festgabe zum 66jährigen Stiftungsfest der Sek-
tion, das am 21. Dezember 1935 gefeiert werden konnte. Es
enthält einen Rückblick auf das Sektionsleben der letzten
zehn Jahre, Turenberichte der Mitglieder, eine Schilde-
rung der Erstbesteigung des Kleinen Wanner über den
Nordwestgrat, der Erstbesteigung des Tronadörs in den
Patagonischen Alpen und die Ehrentafel der Sektions-
jubilare. Die Festgabe ist eine Erinnerung von bleiben-
dem Wert und ein Beweis der Tätigkeitsfreude der Sek-
tion Landshut. K. St.

Sektion Leoben. Zum 50jährigen Sektionsbestand ist
ein Festheft erschienen, das die ausführliche Sektions-
geschichte dieses Zeitraumes enthält. Außer den beiden
goldenen Iubilaren, Ehrenmitglied August P r e s i n g e r
und Hofrat Dr. Olivier S t ä h l i n g , sind noch 9 vier-
zigjährige, 25 dreißigjährige und 43 fünfundzwanzigjäh-
rige Jubilare ausgewiesen.

Sektion München. Dem in der Jahresversammlung
erstatteten Tätigkeitsbericht ist zu entnehmen: Mitglieder-
stand 6700. Das goldene Ehrenzeichen erhielten zehn Ge-
treue. Die Iungmannschaft zählt 79 Mitglieder, die I u -
gendabteilung 61. Auf dem Fahrenberg (Herzogstand)
wird ein Ehrenmal den im Weltkrieg gefallenen Mi t -
gliedern errichtet werden. Säuser und Kutten der Sek-
tion weisen steigenden Besuch aus. An die Stelle Dr.
W e l z e n b a c h s wurde Dr. Ing. P i s t o r berufen. Vor-
sitzender ist Dr. Gg. Leuchs.

Sektion Oberland (Hochturistengruppe), München. Der
Jahresbericht der Hochturistengruppe gab ein anschauliches
Bi ld über die bergsteigerische Tätigkeit schärfster Richtung
und den echten Kameradschaftsgeist, von dem die Gruppe
(29 Mitglieder) beseelt ist. Die 1. Begehung der Grandes-
Iorasses-Nordwand durch Rudolf P e t e r s und Martin
M e i e r , die 2. Begehung der Matterhorn-Nordwand
durch S c h m i d b a u e r und L e i s sind Marksteine in
der Geschichte des Alpinismus. Einen schweren Verlust
erlitt die Hochturistengruppe durch den Tod der zwei
Vergkameraden Karl M e h r i n g e r und Max S e d l -
m a i r , die bei 'dem Versuch der 1. Begehung der Eiger-
Nördwand in einem Wettersturz ihre Liebe zu den Ber-
gen mit dem Tode besiegelten. Kameraden waren aus
München zu Hilfe geeilt, leider vergeblich. Als Mitglie-
der der Rettungsstelle haben die Kameraden der Koch-
turistengruppe bei Nettungen und Bergungen oft mitge-
wirkt. Erstiegen wurden insgesamt 2134 Gipfel (d. s. 73
je Kopf im Durchschnitt), davon 908 im Sommer, 1226 im
Winter. Es sind hierin enthalten 44 Viertausender, 83
Dreitausender, 856 Zweitausender und 197 unter 1600 m.
Erstbegehungen 11, 1. Winterersteigungen, bzw. -begehun-
gen 5, bedeutende Fahrten 202. Der 70jährige Föckers-
p e r g e r denkt noch nicht daran, das Bergsteigen auf-
zugeben. I m Alleingang hat er Kopftörlgrat und Stöger-
Gschwendtner-Kamin gemacht, was eine einzig dastehende
Leistung darstellt.

Sektion Oberlanld (München). Dem in der Jahres-
versammlung erstatteten Bericht ist zu entnehmen: Der
Mitgliederstand ist seit 1933 (4635 Mitglieder) auf 4177
zurückgegangen. Karl S c h n e i d e r ist 30 Jahre im Aus-
schuß tätig, Franz P r o b s t 25 Jahre Säckelwart; sie
wurden ehrenvoll für ihre treue Bemühung bedankt.
1. Vorsitzender ist Generalstaatsanwalt S o t i e r .

Sektion Öftere. Turistenklub. A u ß e r o r d e n t -
l i cher V o r t r a g . Die S. Osterr. Turistenklub, Gruppe
Wien, veranstaltet am Donnerstag, den 20. Februar, im
Festsaal des Ingenieur- und Archltekten-Vereins, Wien,
1., Eschenbachgasse 9, 19.30 Uhr, einen außerordentlichen
Vortrag Sr. Exzellenz des Landeshauptmannes von
Kärnten, des Feldmarschalleutnants Ludwig K ü l g e r t h .
Der Vortrag betitelt sich „Kärnrens Freiheitskampf". Das
Thema des Vortrages kann gewiß auf die Aufmerksamkeit
der weitesten Kreise rechnen, da der Vortragende sich als
Seele der Kärntner Erhebung gegen den Einmarsch der
Jugoslawen nach dem unglücklichen Ausgang des Welt-
krieges unvergänglichen Ruhm erworben hat. Sein Wag-
nis und Vekennermut wurde schließlich durch das Ziel
„Kärnten frei und ungeteilt" belohnt und gekrönt. Aber
auch den Bergsteigern steht der Vortragende als Weg-
bereiter der Erhaltung der Ursprünglichkeit unserer Alpen
nahe, da die Erklärung des Glocknergebietes zum Natur-
schutzgebiet durch den Kärntner Landtag im Jahre 1935
ihm zu verdanken ist. Zu diesem Vortrag sind sämtliche
AV.-Mitglieder eingeladen. Karten in den Geschäfts-
stellen der Sektion Osterr. Turistenklub, Wien, 1., Väcker-
straße 3, und 7., Richtergasse 4. — S c h w i m m a b e n d e .
Die Sektion veranstaltet jeden Dienstag von 20 bis
21 Uhr in der Wellenbadhalle des Dianabades Schwimm-
abende, die allgemein zugänglich sind. Eintrittspreise
3—.70 für AV.-Mitglieder, 31.20 für NichtMitglieder.
Arische Gäste jederzeit herzlich willkommen! Es werden
auch unentgeltlich Schwimmkurse für die Mitglieder ver-
anstaltet. — I m Februar beginnt ein neuer Lehr-
gang der B e r g steigerschule der S. Österreichischer
Turistenklub mit Vorträgen und Abungsfahrten, an dem
sich sowohl Anfänger wie auch Vorgeschrittene beteiligen
können, da der Ausbildungsplan auf verschiedenes Kön-
nen der Teilnehmer Rücksicht nimmt. Für den Lehrgang
ist keine Gebühr zu entrichten; Mitglieder anderer AV.-
Sektionen können sich daran beteiligen, wenn sie bei der
S. Osterr. Turistenklub die ^-Mitgliedschaft (3 4.— für
das Jahr) erwerben. Anfragen und Anmeldungen sind
an die Geschäftssielle, Wien, 1., Väckerstraße 3, Fernruf
k-26-2-33, zu richten.

Sektion Nied im Innkreis. Die Sektion hielt unter
dem Vorsitz ihres Obmannes, Primarius Dr. O r t h n e r ,
ihre Jahresversammlung ab, zu der sich viele Vergfreunde
eingefunden hatten. Der Vorsitzende gedachte eingangs in
ehrenden Worten des verstorbenen Mitbegründers der
Sektion Kaufmann Emil S t e g m ü l l e r , der eigentlich
1921 den Anstoß zur Sektionsgründung gegeben hat und
in dem die Sektion nicht nur einen treuen Mitarbeiter,
sondern auch einen begeisterten Vergfreund verlor. Der
Obmann dankte schließlich dem Haupt- und dem Verwal-
tungsausschuß für das Entgegenkommen und dem treuen
Anhänger der Sektion Prof. P f r e i m b t n e r (St. Mar-
tin) für die reichen Vücherspenden. Die Sektion zählt
135^.- und 54L-Mitglieder. Aber die Arbeit der I u -
gendgruppe gab Prof. Dr. W a l l i s c h Aufschluß; beim
Zugendschitreffen konnte die Nieder Gruppe den ersten
Oberstufensieger aus ihren Reihen stellen. Der Mitglieds-
beitrag wurde für ^.-Mitglieder mit 3 10.—, für L-Mit-
glieder mit 3 5.—, die Aufnahmegebühr mit 3 5.— fest-
gesetzt. Bei Familienbeitritten wird die Aufnahmegebühr
jedoch nur einmalig gerechnet. Die Neuwahlen beriefen
als Obmann Primarius Dr. Franz Orthner.

Sektion Saalfelden. Unter dem Vorsitz von Dr. Ka l t en -
egg er fand am 20. November die 48. ordentliche Jahres-'
Kauptversammlung der Sektion statt. Ein wärmer Nach-
ruf wurde dem ehemaligen Obmann der Sektion Notar
K a b t m a n n gewidmet. Der Weg vom Tal zur Hütte
wurde mit Hilfe des Freiw. Arbeitsdienstes verbessert.
Das erste Gipfelbuch vom Steinernen Meer (1877 bis
1888) hat Bergführer Fuchs lechne r sen. der Sektion
gewidmet. Es ist bedauerlich, daß die Hütte im Frühjahr
von Elementen besucht wurde, die grobe Beschädigungen
an dem Inventar vornahmen; bis heute konnten diese Al-
penvereinsfeinde leider nicht festgestellt werden. Es werden
alle Winterbesucher gebeten, beim Verlassen der Hütte
immer Nachschau zu halten, ob sie alles in Ordnung hinter-
lassen, besonders beim Feuer (Holz ist Heuer versperrt
und nur gegen Bezahlung im Tal erhältlich); immer gut
zusperren. Der Weg von der Peter Wiechentaler-Hiitte
zur Weißbachscharte wurde verbessert. Der Rettungs-
wart, Anton K e i l , gibt einew Bericht von der Bergung
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des Vergkameraden Lehrer Schmied er er und dankt
allen Rettern für die Mithilfe. Die Neuwahlen beriefen
als 1. Obmann Dr. K a l t e n e g g e r . Mitgliedsbeiträge:
^-Mitglieder 3 10.—, L-Mitglieder 3 8.—.

Sektion Salzburg. I m Jahre 1935 hielt sich die Mit-
gliederzahl nahezu auf derselben Höhe wie im Vorjahre:
2186, die Iugendgruppe vermehrte sich auf 517 Teilneh-
mer, die Iungmannschaft zählte 31 Mitglieder und 5 An-
wärter. Da die Arbeitsgebiete der S. Salzburg zum
großen Teil unmittelbar an der Grenze gelegen sind, war
die Tätigkeit der Sektion durch die noch immer fort-
bestehende Grenzsperre und die sonstigen politischen
Schwierigkeiten außerordentlich behindert; auch zeigte der
Besuch einiger Schutzhütten infolge der wirtschaftlichen
Not einen merklichen Rückgang. Das C a r l - v o n -
S t a h l - H a u s wurde durch ein drittes Gastzimmer er-
weitert, das im Winter zum Abstellen und Wachsein der
Schier dienen soll, und die allgemeinen Schlafräume wur-
den nach Art der Schiffkabinen auf die doppelte Belag-
Möglichkeit gebracht. Der sogenannte R e i t steig auf den
Untersberg erforderte eine durchgreifende Verbesserung
und Erneuerung fast aller Stufen. Die Landesstelle für
alpines Nettungswesen hatte im abgelaufenen Jahre
58 Anfälle zu behandeln; der Ausstattung der Rettungs-
stellen wurde stetige Aufmerksamkeit gewidmet. Der Auf-
sicht der Sektion unterstanden 97 Bergführer, 6 An-
Wärter und 10 Träger; es wurden fünf Führertage ab-
gehalten; der Vergführerlehrkurs mußte wiederum aus
Ersparnisgründen entfallen. Bei der Iahreshauptver-
sammlung am 2. Dezember wurde der bisherige Aus-
schuß großenteils wiedergewählt (1. Vorstand Hofrat
Dr. Hacksl).

Sektion Schwaz. Am 28. Dezember 1935 fand die
ordentliche Hauptversammlung der Sektion statt. Der Vor-
sitzende, Herm. Hueber , gab einen kurzen Überblick über
die Lage des Alpenvereins im allgemeinen sowie über jene
der Sektion im besonderen. Durch den Ausfall des reichs-
deutschen Fremdenzustroms ist der Hüttenbesuch auf ein
Minimum gesunken und als Folge dessen fehlen die Ein-
nahmen aus Hüttengebühren und -Verpachtung fast voll-
ständig. Auch der sinkende Mitgliederstand hat die Ein-
nahmen fühlbar vermindert. Für Wegbauten, Instand-
setzungsarbeiten an der Kellerjochhütte sowie für Veran»
staltungen konnten nur sehr beschränkte Mittel aufge-
wendet werden. Die alpine Rettungsstelle wurde in diesem
Jahre erfreulicherweise nicht in Anspruch genommen.
Die Neuwahlen ergaben die einstimmige Wiederwahl der
bisherigen Amtswalter mit Hermann K u e b e r als ersten
Vorsitzenden. Die Jahresbeiträge und sonstigen Gebühren
verbleiben im Ausmaße des Vorjahres.

Sektion Stainach im Ennstal. Dem Altbürgermeister
und Alpenhotelbesitzer Herrn Adolf A d a m in Pürgg
wurde für 30jährige Mitgliedschaft das große silberne
Edelweiß verliehen. Aus tnesem Anlaß versammelten sich
vor kurzem die Mitglieder der S. Stainach mit ihrem
Obmann, Schuldirektor Franz I e h e n t l e i t n e r , sowie
Freunde und Bekannte des Jubilars in dessen Heim.
Direktor Zehentleitner würdigte in längerer, formvollen-
deter Rede die Verdienste des Herrn A d a m um die Er»
schließung der heimatlichen Berge, besonders des Grim-
mings, und überreichte ihm die sinnige Auszeichnung
unter Dankesworten und gleichzeitiger Ernennung zum
Ehrenmitglied der Sektion und Einhändigung einer von
Herrn Klemens K l a p p e r t künstlerisch ausgeführten
Ehrenurkunde.

Sektion Stargard in Pommern. Vorsitzender der Sek
tion ist jetzt Lehrer K o r n a d t , Stargard i. P., Memel-
weg 2. Alle Zuschriften sind an ihn zu richten. Kassen-
sachen an den Kassenführer, Ober-Steuerinspektor W a l -
te r , Iobststraße 99.

Sektion Stuttgart. Am 29. November 1935 war die
Jahresversammlung. An Stelle des bisherigen 1. Vor-
sitzenden, Prof. Dr. F r i t z , wurde über seme Empfeh-
lung Wilhelm K o l d e r i e t h einstimmig gewählt. Die
Aufnahmegebühr in die Iungmannschaft wurde auf
R M . — herabgesetzt.' Die Iugendgruppe sieht im
15. Vestandsjahr.

Sektion „Tauriskia". Die 24. ordentliche Iahresver-
sammlung war am 7. Dezember 1935. Die Sektion steht
somit im 25. Vestandsjahr und zählt derzeit 164 Mitglie-

der (94 ^V-, 65 L- und 5 (^-Mitglieder); gegen das Vor-
jahr ein kleiner Zuwachs. Mitgliedsbeiträge blieben un°
verändert (3 14.—, 3 7.—, bzw. 3 4.—). Rückgezahlt wer-
den die verlosten Anteilscheine 2, 8, 10, 13, 15, 18, 21, 29,
38,41/96,105,113,120,125

Sektion Villach. Die am 11. Dezember 1935 statt-
gefundene Jahresversammlung hat den Jahres- und Rech-
nungsbericht einstimmig genehmigt. Der Mitgliedsbei-
trag für 1936 wurde mit 3 12.— für ^-Mitglieder, mit
3 6.— für L-Mitglieder und mit 3 2.— für OMitglieder
festgesetzt. Der langjährige Vorstand der Sektion, Herr
Rudolf S i b e r , wurde für 25jährige Tätigkeit im Sek-
tionsausschuß zum E h r e n m i t g l i e d der Sektion er-
nannt. Zufolge Beschlusses der Jahresversammlung findet
im Jahre 1936 kein AV.-Kränzchen statt. Die Sektions-
mitglieder werden ersucht, den Mitgliedsbeitrag für 1936
in der Sektionskanzlei während der Sprech- und Zahl-
stunden (Donnerstag jeder Woche 17.30 bis 19 Uhr) bis
spätestens 15. März zu erlegen; auswärts wohnende
Mitglieder erhalten Posterlagscheine zugesandt. Die
„Zeitschrift" 1936 (Jahrbuch) ist gleichzeitig unter Erlag
von 3 8.50 bei der Sektionsleitung schriftlich zu bestellen.

von anderen vereinen.
Akad. Alpenklub Innsbruck. Dem gedruckt vorliegen-

den Jahresbericht 1933/34 bis 1934/35 ist zu entnehmen:
Der 40jährige Bestand wurde würdig gefeiert. Der Ver-
bindungsweg Adolf Pichler-Hütte—Kreuzjöchl—Potsdamer
Hütte wurde vollendet. Mitgliederstand 280. Neue Berg-
fahrten wurden im Wilden Kaiser (Friedrichsturm am
Kopftörl, Südkante, 3. Kopftörlgratturm, Südwand),
Dachsteingebiet (Hinterer Plassen, Nordwand), in den Otz-
taler Alpen (Vreitlehnerturm, Graskogel-Südwand), in
der Ankogel- und Hochalmsft:tzgruppe (Gamsnock-Nord-
grat, Schmiednock-Ostgrat, Abstieg, Kl. Hochalmsftitze-Ost-
grat, Preimelspitze-Nordostwand, Mi t t l . Findelkarkopf,
Hint. Findelkarkopf, Nordostgrat) durchgeführt. Türen-
schilderungen (Vadilekante, Noseg-Nordostwand, Schüssel-
kar-Südverschneidung, 1. Wiederbegehung, Predigtstuhl-
Mittelgipfel, Westwand) beleben das Heft. Die Anschrift
lautet: Akad. Alftenklub Innsbruck, Neue Universität;
Klubbude: Kaffeehaus Gasser, Anichstratze 36.

Schiklub „Edelweiß", München. Kürzlich feierte diese
Schivereinigung ihren zehnjährigen Bestand, wobei Ehren-
mitglied Ludwig M ü l l e r zum 60. Geburtstag geehrt
wurde.

Personalnachrichten.
Ehrungen.

Unsere Goldenen Iubilare. S. L i e s i n g - P e r c h -
t o l d s d o r f : Fachlehrer Karl S o m m e r (Rodaun).
— S e k t i o n A u g s b u r g : Chemiker Hans Schnel-
l e r (Augsburg) und Geheimer Oberkriegsrat a. D. Ni -
chard T e m p e l (München). — S. F ü r t h : Fach-
lehrer a. D. Andreas H ö r n er. — Die in Nr. 12/1935,
S. 308, genannten Herren (Theod. E ichhe im und E. N.
v. C lauh ) gehören nicht der S. Hochland, sondern der
S. B a y e r l a n d an.

Hofrat Dr. Hermann Schneck wurde zum Führer der
Gruppe 13 (Alpinistik) der Osterr. Turn- und Sportfront
ernannt. Die Berufung dieses mannhaften, hervorragen»
den Bergsteigers an diese ehrenvolle Stelle ist freudig zu
begrüßen.

Anton Entreß — 90. Geburtstag. Der Ehrenvorsitzende
der S. Schwaben, Herr Anton E n t r e ß , hat am 22. De-
zember 1935 sein 90. Lebensjahr vollendet. M i t geistiger
Frische nimmt er am Wirken der Sektion Anteil. Möge
es weiterhin so bleiben. „Bergheil!" S. Schwaben.

Andreas Girstmaier — Ehrung. Die Jahresversamm-
lung der S. Bonn am 8. November 1935 hat als Aus-
druck ihres Dankes und der innigen Verbundenheit mit
der S. Matrei in Osttirol einstimmig beschlossen, den
Obmann der S. Matrei, Herrn Postoberverwalter An»
dreas G i r s t m a i e r , in Anerkennung seiner großen
Verdienste um das Zustandekommen der Arbeitsgemein-
schaft, die Leitung des Baues der. Vonn-Matreier Hütte
und ihrer Betreuung in schwerer Zeit zum Ehrenmit-
glied zu ernennen.
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Heinriche Hecht — Ehrenvorstand der „Stewnelke".
Als Gründer der alpinen Gesellschaft am 6. November
1898 bereits in die erste Vereinsleltung als Obmann»
Stellvertreter berufen, wirkte unser hochverehrter Vor»
stand seither durch volle 35 Jahre stets an besonders ver-
antwortungsvoller Stelle — die letzten 15 Jahre als
1. Vorstand — und kann mit Stolz und Freude auf seine
erfolgreiche Tätigkeit zum Gedeihen unserer „Steinnelke"
sowie auf seine 33jährige Mitgliedschaft beim D. u. O.
A.»V. zurückblicken. Besonders müssen wir aber hervor»
heben, daß gerade Herr Kecht mit viel Geschick und Er»
folg die Umwandlung in eine AV.»Sektion durchführte
und die Erwerbung unseres schönen Küttengebietes in
ganz besonderer Weise ihm zu danken ist. I n Würdigung
seiner hervorragenden Verdienste hat daher die Haupt»
Versammlung am 4. Dezember 1935 auf Antrag der Sek»
tionsleitung den einstimmigen Beschluß gefaßt, unseren
Gründer und langjährigen Sektionsvorstand, Kerrn Kein»
rich Hecht, zum E h r e n v o r s t a n d zu ernennen und ihm
für seine zielbewußte und erfolgreiche Führerschaft in
der Vereinsleitung auf das herzlichste zu danken. Dem
Bergsteiger hat schon die Sektion vor zehn Jahren durch
Eröffnung des „Heinrich Kecht»Weges", des Verbindungs»
Weges zwischen unseren beiden Kürten, für immerwäh»
rende Zeiten ein Denkmal gesetzt. S. „ S t e i n n e l k e " .

Matthias Idarslh — 80. Geburtstag. Am 25. Fe»
bruar 1936 jährt sich zum 80. Male der Geburtstag
dieses hochverdienten Bahnbrechers des alpinen Schilaufs.
Erst seit I d a r s k y seine Fahrtechnik, die er auf Grund
seiner scharfen Beobachtungsgabe als Einsiedler von Ka»
bernreitb bei Lilienfeld entwickelte, den damals noch spar»
lichen Anhängern des Schilaufs gelehrt hat, gab es ein
alpines Schilaufen; denn vorher kamen die einzelnen,
die den Gebrauch von Schiern versuchten, zu dem End»
urteil, daß dieses Sportgerät für unser Gelände in den
Bergen nicht tauge. Ein echt deutscher Meinungszwiespalt
führte zu leidenschaftlichen Auseinandersetzungen unter
dem Kampfruf: „Kie Lilienfelder! — hle Norweger!",
während nun die ausgleichende Zeit längst zum Vorteil
der Sache eine gedeihliche Verschmelzung beider Techniken
herbeigeführt hat. Dankbar sei heute des Mannes ge»
dacht, der, gottlob!, noch immer trotz schwerer Lawinen»
Kriegsverletzung eine aufrechte Persönlichkeit, uns die nor»
dischen Bretteln zu heimischen Geräten gemacht hat, der
half, den Schilauf zum Volkssport bei uns werden zu
lassen. „Schiheil!" dem Vater des alpinen Turenlaufes
Matthias Idarsky! Prof. Dr. Erwin M e h l (Weidling
bei Wien) wird eine Festschrift herausgeben, zu der
Dr. W. N. N i c k m e r s eine Würdigung der Verdienste
Matthias Idarskys beisteuert. K. V .

Nachruft.
Karl Steinberger s.- Am 7. September 1935 starb in

Innsbruck dieser bergbegeisterte Mann, der sich gerne
vergessener Vergwinkel annahm. So betätigte er sich in
den Lechtaler Alpen, in den Nonsberger Alpen und in
der Cima»d'Asta-Gruppe, welche Gebiete er auch als
Kenner im „Kochtourist" bearbeitet hatte. Auch in der
„Zeitschrift" war er Mitarbeiter. S t e i n b e r g e r , 1872
in Salzburg geboren, war Vürgerschullehrer, überfiedelte
als Ruheständler 1921 nach Innsbruck, wo er sich den
„Melzerknappen" anschloß, die auf feine Anregung die
Lechtaler Alpen völlig erschlossen. Ein guter Führer
durch diese Gebiete war die Folge. Karl Steinberger
war auch Ehrenmitglied der S. Änsbach. Der deutsche,
bergfrohe Mann wird seinen Freunden unvergeßlich blei»
ben.

G. A. Gasser 1'. Am 3. November 1935 ist Kerr G. A.
Gasser, Kaufmann in Wolfsberg, Ehrenmitglied und
Ehrenobmann der S. Wolfsberg, verschieden. Herr Gas»
ser hat sich als Bürgermeister der Stadt Wolfsberg in
Kärnten um diese hohe Verdienste erworben. Die Er-
nennung zum Ehrenbürger und die Benennung eines durch
seine Tatkraft entstandenen, das Stadtbild vorteilhaft ver»
schönernden Weges an der Lavant als „Gassersteig" waren
hochverdiente Würdigungen seiner Arbeit im Dienste der
Gemeinde. Seine in tiefer Naturverbundenheit fußende
Wanderfreudigkeit führte ihn fast zwangsläufig in die
Reihen der AV.-Mitglieder. Durch fast ein Jahrzehnt ge»
hörte er der S. Wolfsberg an. Das Zustandekommen des
Baues der Wolfsberger Kürte auf der Saualpe war zum

großen Teil seiner nimmermüden Sorge und Werbetätigkeit
zu danken. Und daß unsere Schutzhütten auf der Kor» und
Saualpe während der schweren Kriegsjahre und während
der unmittelbar folgenden Nachkriegsjahre überhaupt be»
wirtschaftet werden konnten, war fast ausschließlich Vater
Gasse rs Verdienst. Unserem nun in die Ewigkeit ab»
gewanderten Ehrenmitglied und Ehrenobmann Gasser
ist »daher in unseren Reihen ein immerwährendes ehrendes
Gedenken gesichert. S. Wolfsberg.

Dr. Eisendle -l-. Am 26. Dezember 1935 starb der
2. Vorstand der S. Salzburg, Dr. Richard E i s e n d l e ,
an den unerwarteten Folgen einer an sich harmlosen
Operation. M i t ihm schied ein Bergsteiger von guter,
alter Art aus dem Leben, ein ungewöhnlicher Mann,
der in mancher Beziehung beispielgebend sein sollte. Wie-
wohl er im 75. Lebensjahre stand, erfreute er sich einer,
eisernen Gesundheit, um die ihn manch junger Mensch
beneiden hätte können. Seine geistige Spannkraft be-
fähigte ihn noch in seinen letzten Jahren, wenn es not
tat, bis tief in die Nacht hinein angestrengt zu arbeiten;
seine körperliche Rüstigkeit, Abhärtung und beispiellose
Ausdauer ermöglichten es ihm bis an sein Lebensende,
auf die Berge zu steigen, denen seine SehnsuHt galt.
Geboren zu Schlanders bei Meran, blieb er zeitlebens
ein echter Sohn der Berge, ein unverfälschter Tiroler, der
nach dem unglücklichen Ende des Weltkrieges unter dem
Verlust seiner Keimat seelisch schwer litt. I n seinem
langen Leben hat er viele Gruppen unserer Ostalpen
durchwandert; als er aber in die Jahre gekommen war,
die man bei anderen Menschen schon als Greisenalter zu
bezeichnen Pflegt, zog es ihn mit Macht in die West»
alpen, und so bestieg er im siebenten Jahrzehnt seines
Lebens führerlos die leichteren Viertausender der Alpen,
ja noch im letzten Sommer, diesmal allerdings aus-
nahmsweise mit Führer, das Nimpfischhorn bei Iermatt
(4203 m). Seine ständigen Verggefährten waren der
1. Vorstand der S. Salzburg, Dr. Kackel , und dessen
Frau, denen sich ab und zu auch andere Teilnehmer zu-
gesellten; dabei war Eisendle der geistige Führer; den
Winter über Pflegte er unter gewissenhafter Benützung der
alpinen Literatur und des einschlägigen Kartenmaterials
den Fahrtenplan für den kommenden Sommer bis in
alle Einzelheiten genau auszuarbeiten^ so daß er dann in
den entlegensten Gebieten im vorhinein wie zu Kaufe war.
So gingen seine Reisen nicht nur in das Verner Ober»
land, in die Walliser Berge, in die Montblanc» und
Paradisogruppe, sondern auch in die wenig bekannten
Gegenden der Vanoise, Maurienne und Tarentaise und
in das Vergell. Als Bergsteiger war er unermüdlich und
äußerst anspruchslos, gleich unempfindlich gegen Kitze und
Kälte (er ging auch im Winter meist ohne Aberrock)
wie gegen Kunger und Mangel an Schlaf. Am Viwa»
kieren fand er noch als Siebziger so viel Gefallen, daß
eine Vergreise ohne gelegentliches Freilager nach seiner
Meinung eines Kaufttreizes entbehrt hätte. Wiewohl aus-
gesprochene Klettereien ihm nicht mehr recht lagen, hatte
er an ihnen doch große Freude; z. V . machte er noch als
Siebziger unter Führung eines auch schon 60 Jahre alten
Freundes die Überschreitung der Watzmannkinder und
durchstieg mit ihm die Watzmann-Ostwand auf der Wie»
derroute. Das Bergsteigen war seine größte, seine einzige
Leidenschaft; aber er sah unsere Alpen auch mit den Augen
eines Naturwissenschaftlers; auf diesem Gebiet hatte er
eine weit über den Durchschnitt hinausgehende Bildung;
er war ein guter Kenner der alpinen Pflanzenwelt, und
in der Schmetterlingskunde war er sogar anerkannter
Spezialist: eine Schmetterlingsart trägt seinen Namen.
Von jeder Bergfahrt brachte er seiner ältesten Tochter
einige bunte Blümchen und seinem Kreuzschnabel etliche
„Tschurtscheln" (Zapfen) heim, ja, nach Abschluß einer
Fahrt durch die Schobergruppe schickte er von Lienz
einen ganzen Postkarton voll „an Herrn Kreuzschnabel"
nach Salzburg. Als Vogelliebhaber vergaß er auch nie,
wenn er einen Apfel aß, die Kerne für die Meisen auf»
zuHeben. Dieser berabegeifterte Mann gehörte 32 Jahre
dem Ausschuß der S. Salzburg an und war seit 1918
ihr 2. Vorstand. Durch seine reiche Lebenserfahrung und
die genaue Kenntnis aller möglichen Verhältnisse, die er
sich als Rechtsanwalt erworben hatte, wurde er der
ständige Berater der Sektion; was sie in den letzten
drei Jahrzehnten Bedeutenderes geleistet hat, war von
ihm entweder angeregt oder doch entscheidend beeinflußt
worden. Dabei blieb er immer bescheiden im Hinter-
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arund und lehnte Dank und Ehrung geflissentlich ab.
Nur wenn es galt, gegen hochvermögende Machthaber
die Rechte der Bergsteiger zu verteidigen, da trat er
mit Einsatz seiner Person als unerschrockener Kämpfer
auf den Plan und nahm alle Verantwortung auf seine
Schultern, um die S. Salzburg vor etwaigen Schaden
zu bewahren. Insbesondere in der Zeit, als die S. Salz-
bürg gegen den Erzherzog-Thronfolger einen fast aus-
sichtslos scheinenden Kampf für die Freiheit unserer
Berge führte, war hauptsächlich er der mutige Rufer im
Streite; er war es auch, der aus eigenen Mitteln die
obere Iochalm ankaufte, um die vom Thronfolger beab-
sichtigte Absperrung des Vluntautales zu verhindern;
in ähnlicher Weise betrieb er den Ankauf der Sölden-
Hütte und vereitelte dadurch die gleichfalls schon geplante
Absperrung, des Tennengebirges. Aber nicht nur die
S. Salzburg empfindet seinen Tod als einen unersetzlichen
Verlust, auch zahlreiche andere Sektionen, insbesondere
auch reichsdeutsche, sind ihm für seine uneigennützige
Rechtsberatung, treffende Auskunftserteilung und ge-
schickte Vermittlung zu größtem Danke verpflichtet. Auch
an Fragen des Ge^amtvereins nahm er regen Anteil, und
auf Sektionentagungen war sein klarer Blick, sein kluges
Wort oft ausschlaggebend; u. a. regte er schon vor dem
Weltkrieg im Salzburg-Chiemgauischen Sektionentage
an, daß der Verein die Feuerversicherung seiner
Schutzhütten selbst übernehmen soll; bei der Hauptver-
sammlung in Salzburg 1920 stellte er einen diesbezüg-
lichen Antrag, der dann dem Hauptausschuß zu weiterem
Studium empfohlen wurde, und wurde so in gewissem
Sinne der Vater unserer jetzigen „Wohlfahrtseinrichtung".
Eisendle hat sich um unseren Verein Verdienste er-
worden, die unvergessen bleiben sollen!

Heinrich Krempel s. Am 26. Dezember 1935 ist dieser
unverwüstlich-lebenslustige Wiener Bergsteiger von lan-
gem, schwerem Leiden, 76 Jahre alt, erlöst worden. Er
war einer der tüchtigsten Wiener Führerlosen, ein Mensch
von ansteckender Fröhlichkeit, ein Mann, der für andere
opferbereit war, wie er es als langjähriger Leiter des
Alpinen RettungsAusschusses Wien bewiesen hat. Eine
ausführliche Würdigung von Freundesseite wird in der
nächsten Folge der „Mitteilungen" erscheinen.

Dr. Hermann Dingler s. Am 30. Dezember 1935 starb
in Aschaffenburg im 99. Lebensjahr Dr. meä. et pkil. Her-
mann D i n g l e r , ordentl. Prof. a. D. der Botanik an
der Forstlichen Kochschule Aschaffenburg. Er war der
letzte überlebende der 36 Männer, die vor 66 Jahren
den Deutschen Alpenverein und dessen erste Sektion, die
S. München, gründeten. Er gehörte in den Jahren 1885
und 1886 als Beisitzer dem Ausschuß der S. München an,
ist aber sonst im Alpenverein wenig hervorgetreten. I n
der „Zeitschrift" sind zwei Aufsätze von ihm veröffent-
licht: im Jahrgang 1877 „Das Nhodopegebirge" und 1886
„Die Pflanzendecke des Wendelsteins". Die S. München
hatte ihm in Anerkennung seiner Treue zum Alpenver-
ein, dem er bis zu seinem Tod als Mitglied angehörte,
1919 das goldene Edelweiß und 1929 die Ehrenmitglied-
schaft verliehen. ,

Bergführer Iodök Salzgeber f . Am 18. Dezember
1935 ist in Tschagguns dieser gute AV.-Vergführer ge-
storben. Schon in den Anfängen des Schilaufs war seme
Maiensäß auf Matschwitz (Golmerjoch) einziger Stütz-
punkt und S a l z g e b e r selbst ein eifriger Anhänger
dieser neuen Turenmö'glichkeit im Winter. M i t ihm ist
ein tüchtiger, wackerer Getreuer des D. u. O. A.-V. dahin-
gegangen, dessen stets in Ehren gedacht werden soll.

Hütten unü Wege.
unsere Hütten im Winter 1935/36. Die G r a z er

A k a d e m i k e r h ü t t e (Akad. S. Graz) auf der Tauplitz-
alpe ist seit 15. Dezember 1935 bewirtschaftet. — Die von
Parthenen in 4)4 Stunden erreichbare S a a r brück er
H ü t t e in der Silvretta, 2610 m hoch gelegen, wird von
Ende Februar bis 1. Ma i von Franz, Tschofen bewirt-
schaftet. — Die SammoarHü t te und das Hochjoch-
Hospiz der S. Mark Brandenburg werden vom 1. März
bis 1. Ma i bewirtschaftet. — W i l d k o g e l h a u s (2007m)
der S. Austria. Die ständige Winterbewirtschaftung begann
einige Tage vor Weihnachten nnd dauert bis Ende April.
Wie bereits mitgeteilt^ wurde der gesamte Holzbau mit

Dachpappe bedeckt und neu verschindelt, die Riegelwände
des zweiten Stockwerkes wurden überdies mit Heraklit-
platten verkleidet. Auf diese Weise können also Kälte
und Wind nicht mehr in die Wohnräume dringen. Tat-
ort ist Neukirchen am Großvenediger an der Lokalbahn
Iel l am See—Krimml. Pächter ist Peter Dschulnigg
in Neukirchen am Großvenediger, Oberpi'nzgau (Salz-
bürg). — Die R e i t e r a l m - S c h i h ü t t e (S. Wien)
ist bis Mitte Apri l ständig bewirtschaftet. Sie hat drei
Zimmer mit 14 Matratzenlagern. Sie ist von Pichl an
der Enns in 2)4 bis 3 Stunden, von Schladming über
Rohrmoos in 4)4 bis 5 Stunden erreichbar. Gepäcksbeför-
derung zur Hütte gegen vorherige Bestellung beim Ve-
wirtschafter. Schiziele der Kutte: Gafselhöhe (2035 in),
Rippeteck (2127 in), Pichlschober (2140 m). Alle Zugänge
und Abfahrten sind bezeichnet.

Gesperrte Hütten. M i t Zustimmung des Verwaltungs-
ausschusses sind über den Winter Memminger Hütte,
Ansbacher Hütte, Kaindlkarhütte und Verpeilhütte ge-
sperrt.

Hochrieshütte der Sektion Nosenheim. Auf dem Gipfel
der Kochries (1569 m), ganzjährig bewirtschaftet, 30 Ma-
tratzenlager, 14 Betten. Telephonanschluß unter Törwang
Nr. 44. Herrliches Schigebiet. Ausgedehnte Turenmöglich-
keit. Beste Ausgangsstationen Frasdorf bei Rosenheim
und Aschau im Chiemgau. Bequeme Anstiegszeit auf
markiertem Schiweg 3 Stunden. Am Irrtümern vorzu-
beugen, sei erwähnt, daß die „Riesenhütte" auf der Riesen-
fläche keine allgemein zugängliche Kutte, sondern n u r
eine P r i v a t h ü t t e der S. O b e r l a n d und auch nicht
bewirtschaftet ist.

Liezener Hütte im Warscheneckgebiet. Diese vor zehn
Jahren erbaute Schutzhütte der S. Liezen liegt in 1760 m
Höhe am Nordfuß des Raidlings und ist nicht bewirt-
schaftet. Die Kutte bietet etwa 30 Personen Unterkunft
auf Matratzenlagern und ist mit Brennholz, Licht, Decken
und Kücheneinrichtung genügend versehen. AV.-Schloß.
Durch ihre Lage inmitten eines prächtigen alpinen Schi-
Übungsgeländes und der Möglichkeit, gefahrlose Türen
(Sumpereck, Kleinmölbing, Kochmölbing, Raidling, Schaf»
berg, Kochangern, Warscheneck) ausführen zu können, wird
sie von Schiläufern gern benützt. Wasser ist in der Nähe.
Übergänge zum Steirersee (4)4 bis 5 Stunden), Linzer
Kaus (4)4 Stunden) und durch das Loigistal nach Vor-
derstoder. Der beste Zugang führt vom Gut Weißenbach
bei Liezen (^ Stunden) über, das Kochtausinghaus—Lam-
poltenalm—Kochtor in etwa 3)4 Stunden zur Kutte und
ist gut bezeichnet. Von der Lampoltenalm kann man auch
mit Umgehung des Raidlings über die bewirtschaftete
Kochmölbinghütte zur Liezener Kutte ansteigen (^ Stunde
weiter). Einschließlich Kolzgebühr ist für die Nächtigung
für AV.-Mitglieder 31.40 zu entrichten. Gruppen von
mehreren Teilnehmern mögen sich vorher mit der Sektions-
leitung in Verbindung setzen.

Mühlleitenhütte der Sektion St. Polten (Schihütte
bei Kainfeld, 830 m). Wiederholte Anfragen wegen Be-
nützung der Mühlleitenhütte für Gruppen und Kurse
veranlassen nachstehende Mitteilung. Das Pachtobjekt der
S. St. Polten, die Mühlleitenhütte, wird wochenweise auch
an AV.-Gruppen vermietet, auch an Selbstversorger. Die
Hütte ist über den Winter durchgehend bewirtschaftet.
Anfragen und Anmeldungen sind acht Tage vorher an
Hüttenwart Mag. R a m e i s in St. Polten zu richten.

Die Schihütte auf dem Hochberneck (1000 m) in den
niederösterreichischen Voralpen der S. Osterr. Turisten-
klub, Gruppe Scheibbs, ist seit November wieder benutz-
bar. Der Schlafraum (Matratzenlager) ist mit Decken
versehen und heizbar. I n der Küche befindet sich ge-
nügend Brennholz, Kochgeschirr, Teller und Eßbestecke.
Der Zugang erfolgt von Puchenstuben, Sulzbichl und
St. Anton a. d. Ießnitz. Der Schlüssel befindet sich beim
Bürgermeister und Gastwirt Paul P f e i f e r in St. An-
ton a. d. I . Samstag und Sonntag ist der Hüttenwart
anwesend.

Von der Planneralpe. Um einen geordneten Gepäcks-
transport von Donnersbach zur Planneralpe sicherzustel-
len, wurde in Donnersbach, Gasthof Iettler, eine Ge-
Päcksübernahmsstelle geschaffen. Die Besucher der Plan-
neralpe werden daher höflichst ersucht, sich nur dieser
Stelle zu bedienen. Es geht jeden Sonntag, 8 Uhr, ein
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Gepäckstransport zur Planneralpe und je nach Bedarf
auch Sonntag nachmittags oder an Wochentagen« Die
Transportkosten sind per Rucksack oder Koffer 3 2.— und
für ein Paar Schi 3 —.50. Inbegriffen ist Versicherung
gegen allfällige Beschädigung oder Verlust des Gepäck»
stückes. Weiters werden alle Planneralmbesucher aufmerk'
sam gemacht, daß die S. „Reichenstein" ieden Sonntag
früh um 7.05 Uhr einen Sonderwagen der Osterr. Vun-
desbahnen nach Stainach-Irdning ohne Umsteigen führt.
Ankunft um 13.36 Uhr. Preis mit Autobusfahrt nach
Donnersbach und zurück nach Wien sowie Gepäcks-Auf-
und «Abtransport 3 27.50. Nur bei vorhergehender An»
Meldung in der Geschäftsstelle der. S. „Reichenstein",
Wien, ?., Mariahilferstraße 128 (Fernruf L-33-0-66), von
10 bis 13 und von 16 bis 19 Uhr und Samstag von
10 bis 14 Uhr. — Die Neue Plannerhütte der S. „Nei-
chenstein" wurde abermals vergrößert. — Das Donners»
bach-Tauernhaus (Sepp Serdliczka) erhielt elektrisches
Licht. — I n unmittelbarer Nähe der beiden großen Un-
terkunftshäuser hat K. I e i t l e r von Donnersbach eine
Warenverkaufsstelle eröffnet, was besonders Selbstver-
sorger begrüßen werden.

Glungezerhütte-ErVffmmg. Am 19. Januar fand die
Eröffnung und Einweihung der nun vollständig fertigen
Glungezerhütte des Schiklubs Tirol (Innsbruck) statt.

Kelchalpenhaus der Sektion Kihbühel. I n der Zeit
vom 19. Januar bis 1. März und ab 22. März werden
die Verpflegspreise herabgesetzt. Die Preise für Unter-
kunft betragen einschließlich Heizung für Mitglieder:
Bett 31.80, Lager 3 1.20; NichtMitglieder zahlen um
50 A mehr. Küttenwirt ist der autor. Bergführer und
Schilehrer Sebastian Egg er, Post Iochberg.

I n die Ignaz Mattis'Hütte der S. Wien wurde im
Spätherbst neuerlich eingebrochen. Die Täter haben sinn-
los gewütet. Schaden rund 3 320.—.

Die Mörsbachhütte des DAV. Prag ist im heurigen
Sommer einem Umbau unterzogen worden, der einerseits
der Sicherung des Vauzustandes, andererseits der Ge-
winnung neuen Raumes für das Gastlokal und für die
Schlafplätze galt. Die neuen Gasträume bieten 84 Per-
sonen bequemen Aufenthalt zu gemeinsamen Mahlzeiten.
Der Velagraum der Kutte wurde auf 75 Schlafplätze er-
weitert. Es stehen 19 Betten in sechs Zimmern und
56 Matratzen im großen Schlafraum zur Verfügung. Die
Zimmer sind mit neuen Einrichtungsgegenständen aus-
gestattet worden. Die Beheizung erfolgt durch Holz-
dauerbrandöfen, die Gasträume werden mit Petroleum-
gaslampen beleuchtet. Wi r glauben, mit der neuen Aus»
gestaltung der Kutte, die sowohl in wohnlicher als auch
in hygienischer Hinsicht wesentlich gewonnen hat, allen
berechtigten Ansprüchen der Besucher Rechnung getragen
zu haben. DAV. Prag.

Die Gartlhütte im Rosengarten. Tita P i a z hat im
„Gartl" (1 Stunde ober der Vajolethütte, 20 Minuten
unter dem Santnerpaß) eine Schutzhütte erbaut, die,
2680 m hoch, und unweit von den Einstiegen zu den Süd-
lichen Vajolettürmen, der Laurinswand und des üblichen
Anstieges auf die Rosengartenspitze gelegen, 10 Betten
hat.

Die neue Grebenzenhütte. Am 27. Oktober 1935 konnte
in engstem Kreise die neue Grebenzenhütte der S. Osterr.
Turistenklub, Gruppe St. Lambrecht, in den Gurktaler
Alpen der Öffentlichkeit übergeben werden. Die alte
Kutte genügte schon längst nicht mehr den Erfordernissen
einer neuen Zeit und hatte überdies nur einen Belag-
räum von sechs Betten. Durch Entgegenkommen und
Unterstützung des Stiftes St. Lambrecht'war es der Sek>
tion möglich, unter tätiger Mitarbeit der ortsansässigen
Mitglieder und Freunde sowie durch Unterstützung der
Hauptleitung die Kutte 1935 fertigzustellen. Vorläufig
stehen vier Zimmer mit Betten und zwei Räume mit
Matratzenlagern zur Verfügung, insgesamt für 20 bis
30 Besucher. Das Kaus wird ganzjährig vom Schilehrer
Sepp G e r s t e n b r a n d (Graz) bewirtschaftet. Die Gre-
benzen ist einer der ältesten Schiberge und wurde schon
am 2. Februar 1892 erstmalig mit Schiern erstiegen.

Neunkirchner Hütte. I n diese Kutte (Knollialm, Wöl-
zer Tauern) wurde Mitte Dezember 1935 neuerlich ein-
gebrochen. Die Kutte kann trotzdem von Winterberg-

steigern aufgesucht werden, weil alle Schäden bereits be-
hoben wurden. Decken, Geschirr und Holz sind zur Ge-
nüge vorhanden. Der Schliissel ist beim Besitzer Gug-
g a n i g vulgo K n o l l i in Eselsberg zu beheben.

Neues llnterkunftshaus auf dem Fedajapaß. An der
Stelle der Ruinen unseres Vamberqer Hauses wurde ein
neues Unterkunftshaus für 80 Personen erbaut, das ein
willkommener Stützpunkt für Marmolatabesucher ist.

Das Harpprechthaus auf der Schwäbischen Alb
(790 m>, das neue Unterkunftshaus der S. Schwaben,
wurde am 15. Dezember seiner Bestimmung übergeben.
Es liegt auf einer hochgelegenen Waldlichtung oberhalb
Schopfloch (Alb). Damit ist das erste Haus des T.u.O.
A.-V. im Mittelgebirge eröffnet. Das Haus reiht sich
würdig den anderen Unterkunftshäusern der S. Schwa»
ben in den Alpen an. Die langjährige Erfahrung der
Sektion im Hüttenbau macht sich bemerkbar. Das Haus
ist in einfachen und berggemäßen Formen gehalten und
enthält im Erdgeschoß eine große Gaststube mit rund
60 Plätzen, einen Selbstversorgerraum mit rund 15 Plätzen,
eine ebenfalls zur Bewirtschaftung brauchbare Halle,
eine > große Küche und eine Hauswirtwohnung. I m
Obergeschoß liegen neun Zimmer mit insgesamt 25 Vet-
ten. I m Dachgeschoß finden zwei weitere Betten und
20 Matratzenlager Platz. Überdies können die Gänge
mit Notlagern noch belegt werden. Die Heizung erfolgt
durch eine umfangreiche Dampfzentralheizung, die Was»
serversorgung wird durch eine Pumpenanlage gewähr-
leistet. Zu der Einweihung waren der Vorsitzende des
Hauptausschusses, Herr D i n k e l a c k e r , sowie viele Ver-
treter der württembergischen Schwestersektionen und der
umliegenden Schihütten und Sektionsmitglieder in großer
Zahl erschienen.

Hochgründeckhaus — Hüttenpacht. Die Vewirtschaf.
tung des Hochgründeckhauses (1800 m) bei St. Johann
im Pongau der S. Abbstaler (sommerbewirtschaftet)
wird neu vergeben, da die bisherige Pächterin infolge
eines Todesfalles in der Familie die Wirtschaft nicht
mehr führen kann. Anbote sind an den Hüttenwart Ignaz
R i h a , Wien, 20., Othmargasse 11/11, zu richten.

Abgebrannte Schiunterkunft. Auf der Lofereralm ist
das Verghaus vollständig niedergebrannt. Das benach-
barte Unterkunftshaus „Gertraud an der Sonne" hat
nicht gelitten. Für das abgebrannte Haus wird das Alm-
Wirtshaus „Vräukaser" als Notersatz dienen.

Aufgelassene Pachthütte. Der seit 1927 bestandene
Stützpunkt der S. Füfsen in den Ammergauer Bergen
(Kochftlattestock), die K e n z e n h ü t t e , mußte wegen
Pachtschwierigkeiten aufgelassen werden.

Schiabfahrten vom Eisernen Tor. Die im vergangenen
Winter in Betrieb gesetzte Schiabfahrt über das Kirschen-
kreuz—Orchideenwiese—Schwochatbach wurde Heuer auf
der ganzen Strecke durch Ausholzung verbreitert und
bis Sattelbach um ungefähr 2 km verlängert, so daß die
Gesamtlänge der Bahn ungefähr 12 km ist. Prächtige
Abfahrt, auch für mindergeübte Fahrer. Nordseitiges
Gelände, stets gute Schneeverhältnisse. An Sonn- und
Feiertagen nachmittags Postauto-Pendelverkehr Sattel-
dach—Baden. Schönste Schibahn im Vadener Gebiet.

Selbstleuchtende Wegtafeln. Die Firma Albert Link,
München XV 42, Vohburgerstraße 10, stellt selbsileuchtende
Wegtafeln her. Die Tafeln sind aus Kolz und mit
Leuchtfarbe gestrichen. Die Tafel ist bei Nacht gut zu
sehen und die Schrift ist leicht lesbar. Nach Angabe der
S. München, die diese Tafeln schon verwendet hat, sollen
sie sich gut bewähren.

Alpiner Schilauf (Kurse unö Führungen).
Schikurse auf der MVdlinger Hütte. Auf der 1523 m

hoch auf der Treffneralm gelegenen Mödlinger Kutte ver»
anstaltet die S. Mödling unter der Leitung des AV.-
Schilehrwartes Gottfried Fuchs bis Ostern 1936 kosten-
los Schikurse.

Schihochturenkurse bei der Franz Sentt'Hütte. Vom
1. Februar bis Ostern sind im Verggebiete der Franz
Senn-Sütte von der S.Innsbruck veranstaltete Schihoch-
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turenkurse für Mitglieder. Jeder Kurs dauert eine Woche,
beginnt je am Montag und kostet einschl. Verpflegung und
Unterkunft 3 80.—. Leiter: Luis M ü l l e r , staatl. gepr.
Schilehrer und AV.»Schibergführer, Inhaber des Net-
tungs-Ehrenzeichens des D. u. O. A.-V. Die Franz Senn»
Kutte wird vom AV.-Verg- und «Schiführer Veit F a l -
be s o n e r ganzjährig bewirtschaftet (156 Lager). Er sorgt
auch für Gepäcksbeförderung von Fulpmes (Ende der
Stubaibahn) und Neustift (Ende der Stubaier Kraft-
wagenfahrt) zur Franz Senn-Kütte. Anfragen und Aus-
künfte: Veit Falbesoner, Värnbad, Post Neustift im
Stubai.

Schikurse im Gebiet des Wildkogelhauses. Die Schi-
sthule Wildkogelhaus eröffnete in ihrem schönen und aus-
sichtsreichen Schlgebiet am 20. Dezember 1935 die Lehr-
tätigkeit. Leiter der Schule ist der tüchtige Bergführer
und staatl. gepr. Schilehrer Lois S t e i n e r . Die Kurse
werden sowohl für Anfänger wie auch für Fortgeschrit-
tene abgehalten. Gelehrt wird die alpine Fahrweise.
Wochenkurs 3 20.—, Tageskurs 3 4.—; für Turenfahrer
je Tag und Person 3 4.—.

Turenkurse in den Wvlzer Tauern. Die Gruppe Klo-
sterneuburg der S. Osterr. Gebirgsverein führt unter der
Leitung des dipl. Schilehrers und Führeranwärters Karl
K a a s zwei Turenkurse in den herrlichen Schibergen der
Wölzer Tauern durch. Die Kurse werden in zwei Grup-
Pen, und zwar für geübte Turenfahrer und für Anfänger
im Turenlauf getrennt, gehalten. Kurs I vom 16. bis
23. Februar, Kurs I I vom 23. Februar bis 1. März.
Verpflegung, Kursbeitrag und Nächtigung in schönen
Zimmern mit Betten für AV.-Mitglieder für sieben Tage
je Person 3 70.-?-, auf Matratzenlagern 8 65.—. An»
Meldungen sowie alle Anfragen, auch über Gepäckstrans-
Port, an Karl Kaas, Klosterneuburger Kutte, Post Ober»
wölz (Steiermark).

Alpine Schiturenkurse der Akad. Sektion Graz. Die
Sektion veranstaltet im Winter 1936 folgende alpine
Schiturenkurse: 23. Februar bis 1. März und 1. bis
8. März: Triebener Tauern, Standort Triebentalhütte.
Die Gesamtkosten von 3 32.— umfassen Nucksacktransport
bis zur Hütte, Gemeinschaftsverpflegung für volle sieben
Tage, Unterkunft und Kursbeitrag. Die Turisten-Nück-
fahrkarte ab Graz kostet 3 13.80. Anmeldeschluß am
21. und 28. Februar. — 28. März bis 5. Apr i l : Groß-
venediger, Standort: Kürsing er-Sütte. Kursbeitrag 3 10.—.
Verpflegung und Unterkunft ungefähr 3 50.— nach
freier Wahl des Teilnehmers. Die Turisten-Rückfahr-
karte ab Graz kostet 3 26.—. Anmeldeschluß am 20. März.
— Zweck der Kurse ist die Durchführung geführter Schi-
bergfahrten und Vermittlung der Kenntnisse, die für
solche außer dem rein schiläuferischen Können nötig sind.
Sie sind daher für Anfänger im Bergsteigen, nicht aber
für Anfänger im Schilauf geeignet. Alle Kurse stehen
unter der Leitung von Ing. Fritz N ü e f und erfordern
eine Mindestzahl von acht Teilnehmern. Den Anmeldun-
gen möge jeweils eine Anzahlung von 3 10.— beigefügt
werden. Anmeldungen und nähere Auskünfte: Sporthaus
Webenau, Graz, Kerrengasse (Tel. 20-84); Ing. Fritz
R u e f , Graz, Vrockmanngasse 53, Parterre (Tel. 10-56).

Schikurse in Südtirol. Auf der Zufallhütte am Ceve-
dale im Ortlergebiet finden auch in diesem Winter Schi-
kurse statt. Leiter ist Kerr K a r t m a n n unter Mitwir-
kung einheimischer Schiführer. Näheres beim Kutten-
Pächter Carl K a f e l e , Morter, Schlanders, Prov. Bozen
(Italien).

Verkehr.
österreichische Neisemarken. Wi r machen auf diese an-

genehme Art, sich das Reisegeld kleinweise zusammen-
zusvaren, aufmerksam. Der niedrige Einheitswert der
Neisemarken gestattet auch Minderbemittelten, durch Er-
sparung kleiner Beträge für künftige Neisefälle vorzu-
sorgen. Teilnahmsbedingungen des Reisemarkenverkehrs
sind auf den Sammelblättern wiedergegeben, die bei Post-
ämtern, Bahnhöfen oder Reisebureaus erhältlich sind.

ri8.°Wettkämpfe. Vom 16. bis 24. Februar finden in
Innsbruck und Umgebung Wettkämpfe und allstaatliche
Wintersportveranstaltungen statt, worüber zwei hübsche
Werbeschriften (eine mit Reliefkarte) Auskunft geben, die
vom Verkehrsverein Innsbruck kostenfrei zu beziehen sind.

Fahrtbegünsiigungen auf der SchmittenhVhebahn. I m
Winter 1935/36 werden folgende Abonnementkarten für
mehrmalige Benützung der Bahn ausgegeben, und zwar:
6 Vera- oder Talfahrten 3 18.—, 12 Berg- oder Talfahr-
ten 3 30.—, 20 ,Verg- oder Talfahrten 3 45.—.

Ermäßigte Bergfahrten auf der Feuerkogelbahn (Seil»
schwebebahn). Die Direktion der Feuerkogelbahn gewährt
folgende außerordentliche Ermäßigungen für Abfahrts-
läufer und in Ebensee, Bad Ischl und Gmunden Wohnung-
nehmende Sportler: Abonnement auf 4 Bergfahrten,
einen Tag gültig, 3 8.—; Abonnement auf 6 Berg- oder
Talfahrten, zehn Tage gültig, 3 11.—; Abonnement auf
10 Berg- oder Talfahrten, dreißig Tage gültig, 3 18.—.
Sportler, die sich einige Tage auf dem Feuerkogel auf-
halten, haben gegen Bestätigung des Unterkunftshauses
für eine Bergfahrt bei Schiabfahrten nur 3 3.— zu be-
zahlen. Es ist nunmehr für Wintersportgäste in Ebensee,
Bad Ischl und Gmunden möglich, den Bergwinter auf
dem Feuerkogel zu genießen.

Kreuzbergabfahrt. Die Direktion der Osterr. Bundes-
bahnen hat versuchsweise eine sehr begrüßenswerte Fahr-
begünstigung für Besucher des Kreuzberges vorläufig bis
1. Apri l eingeführt, die darin besteht, daß für Turisten-
fahrkarren und für ermäßigte Sonn- und Feiertagsrück»
fahrkarren, welche mindestens bis Vreitenstein gelten, gegen
Aufzahlung von 3 1.— Fahrkarten in den Bahnhöfen
Payerbach-Neichenau oder Vreitenstein ausgegeben wer-
den, mit denen e ine neuerliche Bergfahrt von Payer-
bach nach Vreitenstein möglich ist. Auf eine Turisten-
oder Sonn» und Feiertagskarte wird nur eine einzige
Iusatzkarte ausgegeben. Die neuerliche Bergfahrt darf
nur mit den Zügen 611, ab Payerbach 11.40 Uhr, und
613, ab Payerbach 14.57 Uhr, durchgeführt werden. Fahrt-
Unterbrechung ist unzulässig. Es liegt im Interesse der
Besucher des Kreuzberges, diese Begünstigung möglichst
auszunützen.

Verbilligte Postkraftwagenverbindung. Der Akad. S.
W i e n ist es gelungen, auf der Strecke Ie l l am See—
Saalbach die Einführung von Turistenkarten zu erreichen.
Die Fahrt kostet nunmehr 3 2.— (statt früher 3 3.—).
Die Schischule Saalbach-Kinterglemm mit dem Standort
Akademiker-Schihütte leitet Kugo Tomaschek, ein erst-
klassiger Schilehrer.

Zuschlag bei Benützung der Motorschlittenpost. Bei
Benützung der Motorschlittenpost der Strecke über den
Radstädter Tauern mit Turistenkarten sind beim Schaff-
ner erhältliche Iuschlagskarten zu lösen. Der Preis dieser
Iuschlagskarte beträgt für die Strecke Nadstadt—Unter-
tauern (Karte Salzburg 1) 3 1.50, für die Strecke Radstadt
—Schaidbergalpe (Karte Salzburg 2) 3 4.— für die ein-
fache Fahrt.

Ausrüstung unö Verpflegung.
Die Erfahrungen mit dem Klebe°Spannfell. I n der

Novembernummer 1935 der „Mitteilungen" wurde über
das Klebe-Spannfell, Patent Kümmel, geschrieben; hiezu
werden nun einige Erfahrungen mitgeteilt, und zwar:
Die Befestigung durch Wachs in der Mittelrinne hat sich
sehr gut bewährt, und auch die beiden Gummizüge haben
den Ansprüchen entsprochen. Es ist dies auch ganz natür-
lich, weil sie ja gar nicht belastet sind. Der Gummizug
vorne tritt erst in Aktion, wenn das Fell abgezogen wird,
bat daher gar keine Spannung und soll, genau so wie das
Fell, mit Klebewachs bestrichen und angeklebt sein. Das
Abziehen von vorne hat sich auch sehr gut bewährt, da
man den Schi nicht abzuschnallen braucht, was oft bei
schneller Umstellung zur Abfahrt von großem Vorteil ist.
Ein zweiter Vorteil ist, daß die Wachsstruktur nach rück-
wärts geht und so eine Abfahrt gestattet, ohne erst um-
Wachsein zu müssen. Der Gummizug rückwärts hat ledig-
lich den Zweck, den Mittelstreifen festzuhalten. Eine
größere Spannung als 2 cm ist absolut nicht nötig. Der
Mittelstreifen muß unbedingt wasserdicht imprägniert
sein, weil er sich sonst bei Nässe zusammenziehen kann,
was sich natürlich auf das Fell auswirkt, dort Falten
erzeugt, die beim Aufkleben hinderlich sind. Man muß
dann das Fell strecken, bis die Falten herausgehen. Das
Zusammenziehen verschwindet später schon wieder, wenn
der Mittelstreifen genug Wachs aufgenommen hat, läßt
sich aber durch das Imprägnieren schon von Anfang an



Nr. 2 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins 51

vermeiden. Sehr gut ist es auch, wenn man den Mittel»
streifen mit Leinöl oder Firnis einläßt, bevor das Fell
mit Klebewachs präpariert wird. Es ist auch nicht schlecht,
wenn man überhaupt das erstemal das ganze Fell mit
Leinöl oder Firnis einläßt, ein bis zwei Tage
nicht in Gebrauch nimmt und es erst dann mit Klebe»
wachs bearbeitet. Wenn man das Klebe»Svannfell im
Freien und i n der K ä l t e a u f z i e h e n w i l l , so ist
es gut, wenn man auch auf den Schi und besonders in die
Mittelrinne etwas Klebewachs gibt (besonders auf schel»
lackierte und mit Schi»Gliß belegte Schi). Das Fell soll man
immer zusammengeklebt trocknen lassen, und zwar deshalb,
weil das Klebewachs immer frisch bleibt. Die Nässe, die
an den Haaren ist, trocknet auch zusammengelegt leicht
aus. Besonders schlecht ist es, wenn man die Felle zum
Ofen hängt, w e i l i h n e n d ie W ä r m e a b s o l u t
schlecht b e k o m m t ; man soll die Felle nur im war»
men, trockenen Naum aufhängen, aber die Klebeseiten
immer zusammen lassen. Das schlechteste ist natürlich, wenn
man ein Klebefell vernachlässigt; die Hauptsache ist d ie

»f leae des K l e b e f e l l e s . Es ist jedem Klebe-
Spannfell von der Firma Sport»Hummel, Innsbruck,
eine gute Beschreibung mit Bildern beigegeben; wenn
diese befolgt wird, so ist ein Versagen unmöglich.

Inaab'Dauerstock. Der Wiener Sportartikelerzeuger
Ing. A. V e r g e r bringt einen neuen Schistock auf den
Markt, einen Tonkingrohrstock, der mit einer patentierten,
dauerhaften Hülle überzogen ist, die bei voller Wahrung
der Elastizität die sonstigen Nachteile der Rohrstöcke auf»
hebt, vor allem das Reißen oder Springen und die Split»
terbrüche. Die Stöcke kommen, mit Knopfledergriffen und
leichten Aluminiumreifen ausgestattet, in den Farben
Schwarz, Not, Blau und Gelb in den Handel und kosten
je Paar 3 14.90. Dieser neue, fesche und gediegene Dauer»
stock wird sicher allgemeines Lob finden. H. V.

Espv'Tragpolster für Schier. Unter diesem Namen
bringt K. P e t z o l d t , Alm a. d. D., Vessererstraße- 28,
einen elastischen Tragpolster für Schier in den Handel.
Die Polsterung wird auf die Schier aufgeschnallt und
schützt die Schulter vor Druck, die Kleidung vor Ve»
schmutzung oder Durchfeuchtung. Das Gewicht ist gering,
etwa 10 6kß. Espo kann empfohlen werden.

Esbe — ein neuer Brennstoff. Erich Schumm,
Stuttgart'8, Charlottenstraße 6 a, stellt einen geruchlosen
Brennstoff in Tablettenform her (zehn Tabletten 35 Pfg.),
der überall, im Hause wie im Freien, praktisch verwendet
werden kann. Esbe hat reichliche Brenndauer und Heiz»
kraft. Ein beizugebendes Universalkochgerät ist von viel»
seitiger Verwendung. Und alles hat Platz in der Westen»
tasche und wird sich bald — gut bewährt— allgemein in
Sportkreisen einführen. H. V.

Schiwachse. Zu den in Nr. 1/1936 der „Mitteilungen"
empfohlenen Schiwachsen wurde leider übersehen zu be»
merken, daß außer den dort im Artikel „Schnall- oder
Klebefelle?" (S. 24) genannten Wachssorten auch die
Wachse der Firma Sohm in Vregenz für diesen Zweck
besonders gut geeignet sind.

Schrifttum, Karten unö alpine Kunst.
R. v. Srbik, Geologische Bibliographie der Oftalpen

von Graubünden bis Kärnten. Von diesem in den „Mit»
teilungen" 1/1935, S. 17 und 18, angezeigten, vom T. u.O.
A.-V. im Verlag N. Oldenbourg (München) heraus»
gegebenen bibliographischen Standardwerk ist im Laufe
des Sommers der 2. Band erschienen. Preis beider
Bände gebunden N M . 70—, für Österreich N M . 52.50.

Nachdem der 1. Band das Schrifttum gebietsweise
nach 54 Gebietsgruppen verzeichnet hatte, bringt der
2. Band (S. 689 bis 1213) die S t o f f g r u p p e n , d. h.
das Schrifttum nach dem sachlichen Inhalt geordnet.
Diese Gruppierung zeigt sofort, wie umfassend, weit über
die Geologie engeren Sinnes hinaus, das Werk ist. Die
Stoffgruppen sind folgende: Bodenkunde, Erdbeben,
Geologische Formationen (Sedimentgesteine, gegliedert in
Palaeozoikum, Trias, Jura, Kreide, Flysch, Tertiär),
Gletscherkunde (einschließlich Firn, Schnee, Eiszeit und
einschlägigen Klimafraa.en), Heilquellen, Höhlenkunde,
Hydrologie, Mineralogie»Petrographie (gegliedert in
Minerale, Ersiarrungsgesteme, metamorfthe Gesteine),
Morphologie, Nutzbare Lagerstätten (und ihre Verwer»

tung durch Bergbau und Industrie), Palaeontologie,
Schwere, Erdmagnetismus und »elektrizität, Technische
Geologie (Bahn», Straßen», Wasserbauten und Kultur»
technik), Urgeschichte, Vulkanismus. Dazu noch eine große
Gruppe „Allgemeines" über Bau und Bi ld, besonders
der Ostalften, und ein Verzeichnis des biographischen
Schrifttums, das rasch Angaben über geologische Alpen»
forscher vermittelt. Je weniger oft der Titel emer Arbeit
über ihren Inhalt besagt, um so wertvoller ist diese stoff»
liche Bibliographie — um so größer aber auch die
Arbeit, die ihr zugrunde liegt. Em fast 140 Druckseiten
umfassender Anhang (S. 1214 bis 1351) bringt Nach-
t r ä g e zu den Gebietsgruppen des 1. Bandes. Den
Schluß bildet ein 60 Seiten umfassendes V e r f a s s e r »
V e r z e i c h n i s ; hier kommt rasch zum Ziel, wer Arbei»
ten bestimmter Autoren sucht.

M i t diesem 2. Band liegt das große Werk nun ab»
geschlossen vor. Seiner Würdigung aeben eine Reihe von
Besprechungen Ausdruck, die inzwischen erschienen sind.

Einer der Berufensten, der Direktor der Geologischen
Bundesanstalt in Wien, Hofrat Dr. O. A m p f e r e r ,
widmet dem Werk in den ^Verhandlungen" dieser An»
statt (1935, S. 98/99 und 165/166) zwei längere Ve-
sprechungen, in denen er u. a. sagt: „Es stellt, was
Umfang und Sorgfältigkeit der Aufsammlung betrifft,
überhaupt eine einzigartige Leistung dar, welche wenig»
stens einen Hauptteil der geologischen Literatur der Ost»
alpen wunderbar durchsichtig und, leicht benutzbar gemacht
hat." Der „große Umfang und die Gründlichkeit des
Werkes bedingen seinen hohen wissenschaftlichen Wert
nicht nur für die Geologen, fondern darüber hinaus für
jeden, der sich mit der Geologie dieses weiten Gebietes
beschäftigen will." „Die Venützbarkeit des großen Stoffes
wird dadurch in einer unvergleichlichen Weise gefördert
und erleichtert." Das Werk von Srbik vermittelt „nicht
nur eine Niesensumme von Kenntnissen, sondern auch em
so hohes Maß von Einsicht und Gerechtigkeit, daß es
dauernden Wert beanspruchen kann." Amftferer gedenkt
dabei mit besonderer Wärme der Nolle des Alpenvereins,
der das Werk in Ausführung und Drucklegung entschei»
dend gefördert hat.

Geheimrat Prof. Dr. K. Ke i l hack (Berlin) schreibt
im „Geologischen Ientralblatt" (Berlin, Band 55,
Nr. 554): „Dieses gewaltige Werk bedeutet für jeden
Alpenforscher em geradezu unschätzbares Hilfsmittel."
Prof. Dr. O. W i l c k e n s (Bonn) nimmt in der „Geo-
logischen Rundschau" (Stuttgart 1935, S. 297) wie folgt
Stellung: „Gute Bibliographien sind hochwertige Hilfs»
mittet für die wissenschaftliche Arbeit' denn sie ersparen
dem Forscher zeitraubende Literatursuche. Für em so
eifrig beackertes Arbeitsfeld wie die Ostalpen bietet die
Srbik'sche Bibliographie dieses Hilfsmittel in höchster
Vollendung. Den Mut, diese Riesenarbeit in Angriff zu
nehmen, die Ausdauer, sie durchzuführen,... kann man
nur bewundern. Der Alpenverein hat sich ein großes
Verdienst dadurch erworben", daß er das Werk in Druck
brachte. „Es gibt wenige Gebiete der Erde, für die eine
derartige Literaturzusammenstellung existiert"... „Stich»
proben ergaben uns einen Begriff von der Vollständig»
keit und Genauigkeit der Angaben"...

I m „Neuen Jahrbuch für Mineralogie, Geologie,
Palaeontologie" (Stuttgart, 1935/III., S. 542) dankt Prof.
Dr. E. K e n n i g (Tübingen) dem Verfasser und dem
Alpenverein.

I n der „Montanistischen Rundschau" (Wien-Verlin,
I g . 27, 1935, Nr. 10) zollt ein ungenannter Bericht-
erstatter der „ungeheuren mühevollen und genauen Zu»
sammenstellung außerordentliche Anerkennung".

I n der „Geographischen Zeitschrift" (Leipzig, 1935,
S. 295/296) sagt Prof. Dr. K. W. Kockel (Leipzig)
u. a.: „Die lange, nicht nur von Fachgeologen ersehnte
Geologische Bibliographie über den dem Reichsdeutschen
von jeher vertrautesten Teil der Alpen liegt hier in
unerhörter Reichhaltigkeit . . . vor." . . . W i r „danken
dem Verfasser und dem Alpenverein für ein Werk, ohne
das man in Zukunft im Westteil der Ostalpen nicht wird
auskommen können."

I n „Petermanns Mitteilungen" (Gotha, 1935, S.420)
schreibt Prof. Dr. I . So lch (Wien): „ I n diesem Werk
liegt das Ergebnis einer zehnjährigen unermüdlichen und
ungeheuren Arbeit vor uns."...' „Das Ganze ist so sauber
und gewissenhaft gearbeitet, daß man den Verfasser zu
seiner Leistung beglückwünschen kann."
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I n der „Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu
Berlin" äußert sich der neue Geograph der Innsbrucker
Universität, Prof. Dr. H. K i n z l , wie folgt: „Das vor-
liegende Werk liefert" die lang entbehrte Übersicht über
das erdkundliche Schrifttum für die Ostalpen „in einer
Form, wie man sie besser kaum wünschen kann."... „Der
Verfasser darf das Bewußtsein haben, durch seine ent-
sagungsvolle Arbeit ein Nachschlagewerk geschaffen zu
haben, das für jede weitere wissenschaftliche Arbeit über
die westlichen Ostalpen schlechthin unentbehrlich ist. Auf-
richtiger Dank gilt dafür nicht nur ihm, sondern auch
dem D. u. O. A.-V., der es herausgegeben hat."

I n den „Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft
München" sichert Prof. Dr. L. D i s t e l (München) dem
Werke, „das für die mannigfachsten Zwecke das einschlä-
gige Schrifttum in bequemster Weise bereitstellt", „Dank
und Anerkennung weiter wissenschaftlicher und technischer
Kreise" zu.

I n „Gerlands Beiträgen zur Geophysik" (Leipzig, 1935,
S. 440/441) rühmt Prof. Dr. V . C o n r a d (Wien) den
Wert des Werkes auch vom Standpunkte des Geo-
Physikers. '

Aber auch fernerstehende Kreise haben dem Werke
Aufmerksamkeit zugewendet. So bespricht Oberst M ü h l -
h o f e r das Werk ausführlich in den „Militärwissenschaft,
lichen Mitteilungen" (Wien, 1935, Heft 11 und 12); er
schreibt u. a.: „Auf dem wissenschaftlichen deutschen
Büchermärkte sind seit Kriegsende, wenige Bücher er-
schienen, die von einem großen Kreis von Wissenschaft'
lern und von Praktikern so warm begrüßt wurden," . . .
„Die Bedeutung des Werkes für den Mi l i tär von heute
wollen wir besonders betonen. Wi r sagen nicht zu viel,
wenn wir behaupten, daß diese Bibliographie künftig
auch für das militärische Studium, für die geistige und
praktische Vorbereitung zum Kriege einen wertvollen V/.e-.
helf bilden wird: denken wir an die gebotenen Grund-
laa.en für die Landes- und «Fchlachtfeldbefestigungen so-
wie an wertvolle Unterlagen für die Herstellung und
Erweiterung des militärischen Verkehrsnetzes, so wird,
klar, welche realen militärwissenschaftlichen Werte Srbik
in mühevollster, Arbeit aufgestapelt hat." Der Bericht-
erstatter flicht auch eine Äußerung/ des bekannten Wiener
Geologen Hofrat Prof. Dr. F. X. S c h a f f e r ein: „Diese
Literaturzusammenstellung ist einzigartig und wird die
Grundlage für jedes Studium der Geologie der Ostalpen
in Zukunft bilden. Diese bewundernswerte Arbeit ist
eine Großtat und zeugt für den wissenschaftlichen Geist
des D. u. B. A.-V." — I n ähnlichem Sinne wie Oberst
M ü h l h o f er äußert sich ein zweiter Militärwissenschaft-
licher Berichterstatter, General v. P i r r eich, in der
„Osterreichischen Wehrzeitung"' (1935, Folge 35 und 40):
„Eine wissenschaftlich äußerst mühevolle und wertvolle
Arbeit, durch die der Verfasser und der H . u. O. A.-V.
allen jenen das Rüstzeug in die Hand geben, deren Tätig-
keit auch von geologischen Einflüssen abhängt. Daß der
Soldat nicht in letzter Linie von solchen Fragen mit-
berührt wird, hat wohl der Weltkrieg zur Genüge ge-
zeigt." .

Den meisten Besprechungen gemein ist der Wunsch,
daß das Werk im räumlichen und zeitlichen Sinn fort-
gesetzt werde. Räumlich für den restlichen Teil der Ost-
alpen, zeitlich mit in Abständen wiederkehrenden Nach-
trägen. Die Erfüllung dieses Wunsches hängt von den
geldlichen Möglichkeiten ab. Der Alpenverein hätte das
Werk nicht herauszubringen vermocht, wenn er nicht beim
Verlage N. O l d e n b o u r g (München) so großes Ver-
ständnis und Entgegenkommen gefunden hätte; für dessen
weitere Mitwirkung aber wird zwangsläufig der geschäft-
liche Erfolg entscheidend sein. Daß das Wert einem
wirklichen Bedarf entsprochen hat, darüber ließe, wenn es
nicht von vornherein klar gewesen wäre, schon seine bis-
herige Aufnahme keinen Zweifel. N. v. K l e b e l s b e r g .

Festschrift zum 50jährigen Bestehen der Sektion Star-
kenburg (Darmstadt). Von der Ehrentafel für die Kriegs-
oftfer und einer Totengedenktafel eröffnet, folgen sodann
die Sektionsgeschichte, Berichte über das Arbeitsgebiet
und die Starkenburger Hütte, über Sammlungen und
Stiftungen. Vergfahrtenberichte und Mitgliederverzeich-
nis, worin die sechs goldenen Iubilare R o l l , K i ch le r ,
G u n t r u m, Emmel, - K ö f l e r und S e i p aufgewie-
sen werden, bilden den Schluß des über 80 Seiten starken
Heftes. Die Festschrift ist ein erfreuliches Zeugnis.der

unwandelbaren Liebe zu den Bergen, die in der Sektion
lebendig war und ist und sein wird. Bildnisse und An-
sichten zieren das Heft, das eine würdige Festgabe dar-
stellt.

Karl Fritz, Jungen im Feuer. Erlebnisse steirischer
Iungschützen im Weltkriege. Verlag Jugendpflege, Salz-
bürg. Preis 3 1.80. — I n frischem, schlichtem, aber doch
packendem Ton erzählt Karl F r i t z von den Taten und
der hingebungsvollen Begeisterung der alftenländischen
Iungschützen an der italienischen Front, von jenen Buben,
die freiwillig hinausgegangen und sich bis zum Schluß
tapfer gehalten haben. Es ist ein Verdienst des Verfas-
sers, diese sich bedingungslos opfernde Jugend der Ver-
gessenheit entrissen und der heutigen vor Augen geführt zu
haben, die das Büchlein sicher lieben wird. F. H.

Iugend»Iahrbuch 1936. I m Selbstverlag bei Adolf
Michel, Salzburg, Gabelsbergerstraße 22. Preis 3 1.60
(zuzüglich 20 3 Porto; von fünf Stück kein Porto mehr,
von zehn Stück außerdem 20 A Ermäßigung). -^ Dieses
Jugend-Jahrbuch wird infolge seiner außerordentlichen
Vielseitigkeit sicherlich jeden Iugendführer begeistern. Der
Herausgeber hat sich die Aufgabe gestellt, mit seinem
Büchlein der Leibeserziehung, der Charaktererziehung und
der Mannschaftserziehung zu dienen. Der Ieitweiser
selbst ist voll von Merkworten, kurzen Aufsätzen aller Art,
Angaben über das Auslandsdeutschtum, Erinnerungen an
die Taten unserer Besten im Kriege, Bildern, Liedern
und Gedichten. Daran schließen sich kurz und deutlich ge-
haltene Abschnitte über Hie Gestaltung von Keimabenden,
über Leibesübungen, Fahrt, Gelandedienst, Lager und
Erste Hilfe. Das handliche Büchlein ist aus dem besten
Geiste der Jugendbewegung geboren, wird sich aber weit
über diesen Kreis hinaus Freunde erwerben, die es auch
wirklich verdient. F. H.

Karl Haas und Prof. Dr. Ernst Herrmann, Schi« und
Wanderführer durch die südlichen WVlzer Tauern. M i t
12 Bildern und 2 Schi-Streckenskizzen. Verlag „Allgemeine
Vergsteiger-Zeitung", Wien, 7., 1935/36. — Das Hand-
liche Büchlein behandelt das ideale Schigebiet um Klo-
sterneuburger und Neunkirchner Hütte (letzteres von Vik
tor W e d l und Anton D a r r er beigetragen). Es glie-
dert sich in einen „Ostlichen" und einen „Westlichen Teil"
und gibt unter „Allgemeines" Talstationen, Verggast-
häuser und Schutzhütten an, weiters die Wege zu ihnen,
Berg- und Schifahrten und Übergänge. Der klare Füh-
rer wird nicht nur im Winter, sondern auch im Sommer
gute Dienste als verläßlicher Ratgeber leisten. H. V.

Emil Dowisch, Schach dem Schiunfall. M i t beson
derer Berücksichtigung der alpinen Gefahren. 1. Auflage.
Verlag H. Kapri K Co., Wien. Preis 3 4.50 (RM. 2.50,
Ko27.—). — Dieses Buch von fast 200 Seiten beabsichtigt
das Beste: Verhütung von Unfällen. Es behandelt die
Ursachen der zahlreichen Schiunfälle,, tadelt mit Recht die
Auswüchse, gibt die Gefahren an, die aus dem Gerät
entspringen, bespricht die Gefahren des Geländes — wo
das Gletscherkapitel meines Erachtens noch ausführlicher
sein sollte —, beurteilt die Schneearten, bringt Lawinen-
warnungen, berücksichtigt Wetterunbill, den kampfsport-
lichen Schilauf und bietet schließlich Ratschläge für Aus-
rüstung,. Ernährung, erste Hilfe und preist Kameradschaft
und Rettungswesen. Es sind also alle Gebiete behandelt,
die der Schiläufer kennen soll. Das Buch zeigt uns wieder,
daß es nicht so einfach ist, Türen- oder Sportläufer zu
sein, daß eine Fülle, von Kenntnissen, Fähigkeiten, prakti-
sche und ideale, dazu gehören, und daß nur der also ge»
bildete, überlegende Schiläufer sich und andere vor Un-
fällen bewahren und ein guter Kamerad sein kann. Das
Buch ist selbstverständlich kein absoluter Schutz vor jeg-
licher Gefährdung, aber es gibt gute Ratschläge, bekannte
und weniger verbreitete, die für jedermann von größtem
Wert sein werden, seien sie ihm nun Offenbarungen oder
Auffrischungen. H. B.

Dr. L. Hoferer, Bergsteigen im Winter. 80 Seiten
Text und 24 Bildseiten. Wilhelm Lingert-Verlag, Berlin
8VV 68. Preis R M . 2.—. — Der Verfasser hat schon vor
zehn Jahren ein Buch: „Winterliches Bergsteigen, Alpine
Schilauftechnik" im Vergverlag erscheinen lassen. Das vor-
liegende handlichere Buch ist eine Iusammenballung des
Stoffes aus seinem Vorläufer mit neuzeitlichen, erfahrungs-
mäßigen Neuerungen. Dr. Hoferer unterscheidet scharf
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zwischen dem die Schier benutzenden Bergsteiger und dem
Nur-Schiläufer in den Bergen. Trotzdem kommt das Buch
beiden zustatten, das erlebte, erfahrene Ratschläge bietet.
Es kann nur bestens empfohlen werden, da seine Kenntnis
sicher dazu mithilft, alpine Anfälle zu verhüten. H. V.

Max Winkler, Die Laufschule für den modernen Schi.
lauf. 71. bis 75. Tausend. M i t Zeichnungen von M .
Plodeck. I . Lindauersche Aniv.-Vuchhdla. (Schöpping),
München 1936. Preis R M . 1.20. — Dieses bewährte
Lehrbüchlein von 70 Seiten mußte schon wieder neu auf-
gelegt werden, was seine Beliebtheit und seinen Wert
bezeugt. Es zerfällt in zwei Teile, deren erster den Lauf
in der Ebene, Wendungen, Aufstieg, Abfahrt und den
Kristiania, dann Pflugfahren, Stemmbogen, Stemmkri-
stiania und Temposchwung wie Tempolauf behandelt. Den
zweiten Teil bilden: Langlauf, Schlittschuhschritt, Um»

, sprung, Telemark, Stemmbogen, Stockbenützung und
Winke für die Geländefahrt. , — Auch des Verfassers
„Schilauf", aus dem obgenanntes Büchlein einen Hand»
samen Sonderdruck darstellt, ist in 7. Auflage erschienen.
Preis R M . 2.80. Beide Bücher können bestens emp-
fohlen werden. H. V.

Schileben in Österreich. Jahrbuch des Osterr. Schi
Verbandes. Verlag Adolf Holzhausens Nachf., Wien 1936.
Preis 3 6.30. — Dieses von Dr. Franz Mart in, Dr.
Anton Hromatka und Franz Mauler geleitete Jahrbuch
ist wieder ein Volltreffer des wintersportlichen Schrift'
tums. Sein Inhalt umfaßt: Siegfr. Amanshauser, V i l -
geri und der alpine Schilauf; Walter Strzygowski, Schi»
geographie von Österreich; Ernst Hanausek, Seilbahn-
fahrten m Osterreich; Friedrich Albrecht, Lawinenkunde;
Hilber-Peschl, Sommerschilauf — auch in Osterreich; Er-
win Schneider, M i t Schier in außereuropäischen Hoch-
gebirgen; Ant. Schedler, Wetter und Klima im Hoch-
gebirge; Ant. Hromatka, Schifahrten im europäischen
Norden und Süden; Erwin Venesch, Wegweiser für den
Winterverkehr in Osterreich; ein Dutzend fachliche Auf-
sätze. Das drucktechnisch musterhaft ausgestattete Buch ist
reichlich mit schönen Bildern geziert und wird jedem Schi-
läufer Freude und Bereicherung bereiten. Es kann
bestens empfohlen werden. H. V.

Hannes Schneider, Auf Schi in Japan. Ein Reise-
bericht. M i t 81 Bildern. 208 Seiten. Tyrolia-Verlaa,
Innsbruck-Wien - München. Preis in Ganzleinen 3 9.30
(RM. 5.30)..— Hannes Schneider erzählt in dem schönen
Buche nach seinem Tagebuch von seiner Reise nach Ja-
pan, wohin er als überragender Schilehrer berufen wor-
den ist, eine ehrenvolle Berufung, auf die unsere ganze
Schizunft stolz sein kann. Hannes Schneider erzählt
schlicht und ehrlich in drei Kapiteln, was er auf der
„Fahrt nach dem Fernen Osten", „ I m Reiche der auf-
gehenden Sonne" und bei der „Heimreise" erlebt und ge-
schaut hat. And man begleitet ihn gerne bei diesem seinem
exotischen Lebensabschnitt, denn sein scharfer Blick sieht
manches Fesselnde, Neues, das dies auch für uns ist.
Jeder Leser des Buches wird Hannes Schneider dankbar
sein, daß er es geschrieben hat, jeder Schiläufer wird sich
freuen, daß ihn die Bretteln so weit gebracht haben. Das
Buch sei daher jedermann bestens empfohlen. H. V.

Lahn°Scheibenpflug, M i t offenen Augen. Ein natur-
kundliches Wanderbuch für das Wiener Ausflugsgebiet.
Verlag H. Kapri K Co., Wien, 7. Preis 3 6.—. — Die
Verfasser dieses Wanderbuches, Dr. E. L a h n und Heinz
S c h e i b e n p f l u g , von ihrer Lehrtätigkeit an Volks-
bildungsinstituten bestens bekannt, bieten mit ihm auf
über 300 Seiten allen wahren Freunden der Natur eine
wertvolle Gabe, die ihnen, Wissenschaft und Praxis in
Einklang bringend, beim Wandern, bei ihren Ausflügen
gute Dienste leisten wird. Nach einer n ich t zu über-
schlagenden Einleitung, die für den Gebrauch des Buches
unerläßlich ist, bespricht das 2. Kapitel die Entstehungs-
geschichte und den Bau der Landschaft. Das 3. Kapitel
behandelt „Das bunte Leben" ^Flora, Fauna, Lebens»
gemeinschaften). Und nun folgen als 4. Kapitel die Wan-
derwege des Gebietes, 28 lehrreiche Ausflüge von Wien
nebst einem Anhang über Voralpen, Schnee- und Raxalpe,
Fischbacher Alpen und Inneres Waldviertel. Schrifttum-,
Orts- und Sachverzeichnis bilden den Schluß.> Erläuternde
Tertzeichnungen sind beigegeben, auf Bilderschmuck, so
schön er sein könnte, wurde verzichtet, um den Kaufpreis
möglichst billig zu machen. Das vorzügliche Buch, ein

verläßlicher Ratgeber und Begleiter bei den Wanderun-
gen, kann allseits bestens empfohlen werden. S. V .

Guido Reh, Vergakrobaten. Kletterfahrten an Mont»
blanc-Nadeln und Tolomitentürmen. Verlag Gebr. Rich-
ter, Erfurt. — Dieses von Heinrich E r l e r ins Deutsche
übertragene Buch „^Ipinismo acrobatico" ist eines der
wertvollsten des alpinen Schrifttums. I m Nachwort, dem
Nachruf auf Guido Ney, der im 74. Lebensjahr in Turin
1935 gestorben ist, heißt es mit Recht: „Das mit Herz-
blut geschriebene Lebensbuch Guido Neys, das kündet,
wie köstlich es ist, Bergsteiger zu sein, sein zu dürfen,
sein zu können, ist das Werk eines berufenen Vergsängers,
das auf jeder Seite verwandte Saiten in uns zum Klin»
gen bringt." Sein Inhalt umfaßt die Besteigungen: Grö-
pon, Charmoz, Dent du Requin, Kleiner Dru, Aiguille
Verte; Vajolettürme, Marmolata-Südwand, Adang-
kamin, Cima della Madonna (Saß Maor), Cimone della
Pala (über den Südwestgrat und nicht Südostqrat, wie
falschlich gedruckt wurde) und die Pala di San Martine,
deren Kapitel wie Schwanengesang anmutet. Es gibt
uns, trotz Wahrung der vornehm-bescheidenen Art des
Cavaliere, Einblick in das reiche Innenleben eines Man-
nes, der sein Leben den Bergen gewidmet hat. Er spricht
und enthüllt von seinem Ich, und es wirkt dennoch nicht
aufdringlich. Ein männlich-stolzes Buch, das Verehrung
für den Autor weckt und dem Übersetzer Dank bringt, der
dem Buche seine Eigenart zu wahren verstand. Es wird
jedem Bergsteiger eine willkommene Gabe sein. H. B.

Verge der Heimat. 48 Aufnahmen aus dem Lande
der Dolomiten von Pefti W a l d e r (Vrixen). Volkskunst-
Verlag Richard Keutel, Lahr in Baden. Preis R M . 1.20.
— Das hübsche Büchlein enthält schöne, künstlerisch auf-
gefaßte Bilder aus Südtirol, aus Berg und Tal und
Blumen, die ein begeisterter Bergsteiger den Freunden
dieser unvergeßlichen Gaue unseres Sonnenlandes dar-
bietet. Es sei allen Freunden Südtirols bestens emp-
fohlen. H. V.>

Tr. Wi l l i Kadleh, Heimat und Kunst. Beiträge zur
heimatlichen Kunstgeschichte der Gegenwart. M i t 100 Vil»
dern. Verlag Witt)off K Nomiger, Leoben. — Zu diesem
Hefte, das kunstgeschichtliche und volkskundliche AbHand-
lungen über Kunstschätze und -statten Steiermarks ent-
hält, ist noch zu bemerken, daß es sich um wertvolle Auf»
sätze handelt, die ganz in unserem Sinne gehalten sind
und dem Wirken des D. u. O. A.-V. entsprechen. „Heimat
und Kunst" kann in unseren Kreisen nur bestens emp-
fohlen werden. H. V .

Hans Fischer, Julius Gallian und Hans Roelli, Es
leuchtet der Schnee. Vergverlag Rudolf Rother, München.
Preis NM.2.80, in Leinen RM.3.80. — Dieses schöne
Bilderbuch für Schneefreunde ist ein Hymnus auf diese
weiße Himmelsgabe. Auf 187 Seiten werden 90 Pracht-
volle Sch'neebilder mit gegenübergestelltem, angepaßtem
Text gebracht, die in Gruppen gegliedert sind, wie z. V . :
„Das weiße Wunder", „Wald im Schnee", „Pracht des
Hochgebirges" und ähnliche. Dieses „Werk von der Schön-
heit des Winters in Bi ld und Wort" wird jedem Berg»
steiger und Schiläufer, jedem Naturfreund große Freude
bereiten und kann für Geschenkzwecke ganz besonders emp»
fohlen werden. H. V .

Hans Fischer, Skihaserl. Ein Bilderbuch. Vergverlag
Rudolf Rother, München. Preis R M . 3.80. — Dieses,
entzückende Bilderbuch ist eine Huldigung vor S. M . dem
„Schihaserl". Es wird beiden Geschlechtern aufrichtige
Freude machen, denn ein richtiges „Schihaserl" kann so
beglückend wirken wie Sonne und Schnee, die ja alle er-
sehnen'und anbeten, so auf Schiern sich bewegen. Dieses
Bilderbuch wird immer ein willkommenes Geschenk sein,
sei es für „sie" oder für „ihn". Spender wie Verlag
werden gelobt werden. H. V .

Das quietschvergnügte Schibrevier von Walter Schmitt
kunz. Gebrüder Nichters Verlagsanstalt, Erfurt. Preis
in Ganzleinen N M . 2.40. — Sprudelnd fröhlich, wirklich
humorvoll und eigenartig, so ist das „Schibrevier" von
Walter Schmidkunz. Der. frische Zug ist manchmal viel'
leicht ein bißchen derb, aber gerade darum wirklich echt.
I n 18 Kapiteln wird alles, was ein Schiläuferherz be-
wegt, in lustigen Versen behandelt. Neue. Melodien, mit
zünftigen Texten, Schnadahüpfeln, Schisprüchwörtern, ein
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Busch würdiges Schi?AVC, ein illustrierter Iitaterich und
die wind- und wasserdichten Schigebote mögen als Proben
der reichhaltigen Sammlung genügen. Besonders gelungen
sind die lustigen Zeichnungen von Kans Jörg Schuster,
die das Buch von der ersten bis zur letzten Seite begleiten,
die auf die fröhlich-satirische Ar t des Textes aufs glück»
lichste abgestimmt sind und sich mit dem Wort zu einer
lebendigen Einheit der Darstellung verbinden. Das „Schi»
brevier" wird sicherlich schon in diesem Winter auf allen
Schihütten zu finden sein, denn es unterliegt keinem Zwei»
fel, daß es mit Freude aufgenommen, ja mehr, daß es
bald wirklich zum Brevier der lebensfrohen Gilde der
Schiläufer wird. F. K.

August Schuster, Der Echi'Wachs.Lehrer. Dieses Heft-
chen, das richtiges Wachsen lehrt und noch sonstige nütz-
liche Kniffe verrät ist beim Sporthaus Schuster, Mün-
chen, Nosenstraße 6, zu beziehen.

Verger'Katalog'Ieitung. Von dieser Veröffentlichung
des Münchner Sporthauses ist das Heft 2/1935 als Win-
terheft erschienen und dortselbst zu beziehen.

Wilhelm Neubronner, Der Eisschießsport. Vergverlag
Rudolf Rother, München. Preis R M . —.80. — Wohl oft
hat schon bei unseren Winterausflügen das Treiben der
Einheimischen beim Eisschießen unsere Aufmerksamkeit er-
regt. Dieses kleine Büchlein unterichtet über die Regeln,
nach denen diese Eisspiele ausgeführt werden und über die
Technik, die dabei angewendet wird. Wer also über dieses
Sportspiel Näheres wissen will, lese darüber in dem
Büchlein. S . B .

Vergsteiger.Taschenkalender 1936. Zusammengestellt
von W. Kille. M i t einer Karte von Osterreich. Verlag
„Allgem. Vergsteiger-Ieitung", Wien. Preis 31.—. —
Außer dem Kalendarium mit Vormerkblättern und Post-
tarif enthält das nette Büchlein im „Turistischen Teil"
die Strecken und Preise der ermäßigten Turisten-Rück-
fahrkarten, der Sonn- und Feiertags-Turistenkarten, der
Ausflugszonenkarten (Straßenbahn-Vundesbahn), ferner
die Kraftverkehrslinien ab Wien, die Preise der Bahn-
karten 3. Klasse nach den wichtigsten Turistenstationen,
Vergsteigergebote, Ausrüstungsliste, Ernährung auf Berg-
turen, Wetterregeln, Orientierung im Gelände (von Dr.
F. Venesch), botanische Winke, alpiner Rettungsdienst,
erste Unfallhilfe, Rettungsstellen, Benützung unbewirtschaf-
teter Hütten, Alpengrenze-Äberschreitung, Lawinengefah»
ren (nach Eugen Oertel), praktische Winke, Turistenküche,
photographische Velichtungstabellen und Notizblätter —
kurz: ein praktisches Taschenbüchlein, billig und viel-
seitig. K. V .

Schweizer'Alpenklub'Führer. Die Gesamtauslieferung
dieser Führer erfolgt für das Deutsche Reich durch den
Vergverlag (Rudolf Nother), München 19, Sindenburg-
straße 49.

G. Frehtag H Verndt, Schiläuferkarten, mit Angabe
der Wintermarkierungen. Kartographische Anstalt G.
Freytag öl Verndt, Wien, 7., Schottenfeldgasse 62. —
Von dieser Kartenreihe liegt das Blatt S tuh leck u n d
P r e t u l a l p e , 1 :30.000, Preis 3 1.90, in neuer Auf.
läge vor. Das saubere, sehr übersichtliche Blatt umfaßt
außer den zwei genannten Bergen noch den Sonnwend-
siein, Kampalpe und Große Scheibe, Värenkogel und
Almbauereck und das Pfaffengebiet. Diese schöne, gute
Karte wird Besuchern dieser Gegend sehr dienlich und
Willkommen sein. H. V .

Schikarte über das Nockgebiet. Die Schikarte über das
salzburgische, steirische und kärntnerische Nockgebiet ist fast
in allen Buchhandlungen sowie bei der S. Lungau, Sitz
Tamsweg (Salzburg), Postsparkassenkonto 63.012, um den
Ladenpreis von 3 2.— erhältlich.

Allerlei.
Die englische Evereft.Expedition 1936. Nach brieflicher

Mitteilung von Col. E. L. S t r u t t an den Osterr. Alpen-
klub nehmen an dieser Bergfahrt teil: K. N u t t l e d g e
(Leiter), E. E. S h i p t o n , F. S. S m y t h e , P. Wyn

H a r r i s , E. G. K e m p s o n , P. R. O l i v e r , E. K.
W i g r a m , I . M G a v i n , C. W a r r e n und C. N<
K u m p h r e y s (Ärzte), C. I . M o r r i s (Transport)
und W. R. S m i j t h - W i n d h a m . Die Ausreise nach
Indien wird Mitte Februar erfolgen.

„Kleinklimatische Beobachtungen im Gebiete von Lunz."
Unter diesem Titel bringt die S. „Mbstaler" (Wien, 1.,
Elisabethstraße 9) in ihren Mitteilungen 11/12 von 1935
einen äußerst lehrreichen Aufsatz aus der Feder des Herrn
Aniv.-Prof. Dr. Wilhelm Schm id t , Direktor der Jen-
tralanstalt für Meteorologie und Geodynamik in Wien.
Es ist darin von einem Unternehmen die Rede, „das sich die
Gegend um Lunz, die nördlichen Ausläufer des Dürrenstein-
stockes, zum Platz auserfehen hat und das in gleicher Weise
sonst nirgends zu finden ist", und zwar handelt es sich
hiebei um die Beobachtung der Beziehung zwischen den
äußeren Bedingungen des Klimas (Temperatur und
Feuchtigkeit der Luft, Verhältnisse der Strahlung, Nieder-
schlage. Wind) und dem Pflanzenwuchs. Die biologische
Station Lunz hat gemeinsam mit der Ientralanstalt für
Meteorologie und Geodynamik in Wien ein bestimmtes
Verfahren der Beobachtung ausgearbeitet, das den ört»
lichen Verhältnissen und den zur Verfügung stehenden
Mitteln und Hilfskräften angemessen war: Man stellte an
einer Reihe von Plätzen in leichten Beschirmungen Appa-
rate auf, die den Gang der Temperatur und relativer
Feuchtigkeit laufend aufschrieben. Sie mußten wöchentlich
einmal von einem Angestellten der biologischen Station
begangen werden, der die Uhrwerke aufzog und die Negi-
strierstreifen auswechselte, damit man die nächste Woche
wieder Registrierungen bekäme. Außerdem war jeder der
Plätze mit einer Reihe von Thermometern ausgerüstet,
die der Erfassung der extremen Temperaturen in den un>
tersten Luftschichten und den obersten Bodenschichten dien-
ten. M i t Rücksicht auf den hohen allgemeinen Wert einer
derartigen Unternehmung wurde das Instrumentarium,
soweit es nicht im Inland aufzutreiben war, seitens der
Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft in Berlin zur
Verfügung gestellt. Die Beobachtungen brachten iiber-
raschende Ergebnisse, über die in der Abhandlung berichtet
wird. Auf der Gstettneralm wurden z. V . die niedrigsten
Temperaturen festgestellt, deren man in Mitteleuropa und
in südlicheren Gegenden habhaft wurde: beinahe jedes Jahr
Temperaturen von — 50 Grad und darunter. I m Dolmen-
boden fanden sich nur solche Grasgattungen, die auch im
nördlichsten L a p p l a n d und in S i b i r i e n vorkommen.
Hingegen gedeiht im Lechnergraben ein Moos, das nur in
den tiefgelegenen, geschützten Buchten süd l ich der A l -
Pen bei Lugano u. a. bekannt ist. Ein Pilz kommt im
Lechnergraben vor, dessen Art bis jetzt bloß von M i t t e l -
a m e r i k a , ein anderer, der vom südlichsten, beinahe rropi»
schen Teil von J a p a n bekannt ist. Auch zeigten die Ve-
obachtungen, daß man aus einer Vermessung des Hori-
zonts ableiten kann, welchen Strahlungsgenuß jeder ein-
zelne Platz empfängt, und kam dabei zu außerordentlich
engen Zusammenhängen mit zahlenmäßig erfaßbaren
Größen, die die Wirtschaftlichkeit beschreiben, z. V . den
Milchertrag von Weiden.

Die Auslotung des Achensees im Jahre 1935. I m
Auftrag des Alpenvereins lotete der Unterzeichnete im
Jahre 1935 mit mehreren Mitarbeitern den Achensee
aus. Es wurden 54 Querprofile durch den See und meh-
rere Teilprofile in den Ufernähen angelegt. Wi r haben
im ganzen 1750 Lotungen ausgeführt, davon 988 in Tiefen
zwischen 0 und 50 m, 489 zwischen 50 und 100 m und
273 in Tiefen über 100 m. Als größte Tiefe erhielten wir
133 m; diese Tiefe kommt in zwei Becken vor, die durch
eine 11m hohe Schwelle beim „Großen Grieß" (südlich
von der Gaisalm) getrennt werden. Die Querprofile
fallen fast alle in der Ufernähe sehr steil ab und ver-
laufen unten sehr flach. Die Tiefenkarte wurde von Herrn
Walter S a n d e r im Maßstab 1 :10.000 gezeichnet. Als
Schichtenabstand wurden 10 m genommen, die Schichten
sind auf das Nullpegel Pertisau (928 85 m über dem
Meer) bezogen. Die Ufer wurden aus einer photogram-
metrisch hergestellten Karte der Tiroler Wasserkraftwerke
A.-G. im Maßstab 1:2880 übertragen. Aus unserer
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Karte ergibt sich die Oberfläche des Sees mit 7'204Km-,
durch Ausrechnung des Inhalts der 10-m-Sckichtenlinien
kommt man auf einen Wasserinhalt von 48i Millionen
Kubikmetern für den See. Als mittlere Tiefe kommen
66 8 m heraus. Ein Bericht über diese Arbeiten wird in
der „Zeitschrift" 1936 gegeben werden.

Prof. Heinrich Schatz (Innsbruck).
Amkreisaufnahmen von Meeraugen in der Hohen Tatra.

Unter wissenschaftlicher Anleitung haben Ende Juni drei
Studierende der Deutschen Universität in Prag, alle Schle-
sier, die Herren Erich V e r g e r , Bruno H ü b n e r und
Johann Reichet , die nähere Umgebung einer größeren
Anzahl von Tatra-Hochseen kartographisch aufgenommen
und danach in kurzer Zeit eine stattliche Reihe von Karten
gezeichnet, welche zum erstenmal in sehr großem Maß-
stab ein bis in Einzelheiten gehendes morphologisches Bi ld
dieser merkwürdigen Naturgebilde geben sollen. Die Kar»
ten dürften in Bälde erscheinen. Dr. R. L u c e r n a .

„Winter in Niederösterreich." Das Fremdenverkehrs-
amt der n.°ö. Landesregierung hat im Warenhaus Gern»
groß, Wien, 6., Mariahilferstraße, eine Ausstellung:
„Winter in Niederösterreich eröffnet, die, frei zugäng-
lich, für die niederösterreichischen Wintersportplätze wirbt.
Der Besuch dieser Schaustellung kann bestens empfohlen
werden, da sie nicht nur über die heimischen Winter»
frischen, sondern auch kulturgeschichtlich und volkskundlich
unterrichtet. Die Ausstellung bleibt über die Winter»
monate offen.

Lautenkurs für Alpenvereinsmitglieder l Die Sektionen
„Vergheimat", „Edelraute", „NeiHenstein", „Steinnelke"
und „Wienerland" veranstalten seit 8. Januar in ihrem
Heim, Wien, 7., Mariahilferstraße 128, einen Lauten-
kurs, an dem jedes AV.'Mitglied teilnehmen kann. Der
Kurs ist für Anfänger und Fortgeschrittene und liegt in
den bewährten Händen des Chordirektors Herrn Hanns
I a ksch. Er dauert drei Monate und kostet per Monat
nur 3 3.—. Anmeldungen nimmt die Geschäftsstelle obiger
Sektionen täglich von 10 bis 13 und von 16 bis 19 Uhr,
Samstag von 10 bis 14 Uhr entgegen (Fernruf L-33'0-66).

Neue Gitarrelurse für Alpenvereinsmitglieder. I m
Rahmen der Vildungsstelle der S. Osterr. Gebirgsverein
wird ein neuer Abend-Gitarrekurs für Anfänger, bei ge-

nügender Teilnehmerzahl auch ein solcher für Vorge-
schrittene, mit besonderer Berücksichtigung des Bergsteiger-
liedes, unter der fachmännischen und bewährten Leitung
des bekannten Gitarresolisten. Hans Schwan da ab»
gehalten werden. Der Anfängerkurs beinhaltet: Grund-
begriffe der M u M die leichteren Tonarten, die Gitarre
als Vegleitinstrument. Der Kurs für Vorgeschrittene
umfaßt: die höheren Lagen, das Varreespiel, die Gitarre
als Soloinstrument und zur Begleitung des Kunstliedes.
Die Kurse werden in leichtverständlicher Weise, und zwar
nach der zeitgemäßen spanischen Spieltechnik, gehalten.
Anmeldungen zu diesen Kursen wollen bis 10. Februar
an die Geschäftsstelle der S. Osterr. Gebirgsverein, Wien,
8., Lerchenfelderstraße 28, gerichtet werden. An diesem
Tage, 19 Uhr, wird dortselbst eine Vorbesprechung mit
den Kursteilnehmern abgehalten, bei der alle näheren
Vereinbarungen getroffen werden. Es wird ersucht. I n -
strumente schon mitzubringen. Die Kurse sind für alle
Alpenvereinsmitglieder zugänglich.

Begünstigungen. I m „Parkhotel" (8o1o ?ara6i8o) in
Innichen (Pustertal, Südtirol) gewährt der Besitzer
Franz O r t n e r unseren Mitgliedern Vollpension zum
ermäßigten Preis von Lire 28.—. Auch für Schikurse und
Turenführungen gelten ermäßigte Preise. Alles Nähere,
auch bebilderte Werbeschrift, bei Franz Ortner. — I m
Hotel Miramonti, ^redaces (1405 in) im Abteital, ge-
währt der Leiter (reichsdeutsches AV.-Mitglied) unseren
Mitgliedern bei Einzelreisen Ermäßigung von 5A auf
den Pensionspreis. Gleichzeitig sind billige Gesellschafts-
fahrten ausgeschrieben, die ab Verlm (15 Tage)
R M . 147.—, ab Kufsiein (13 Tage) N M . 119.— kosten.
Anmeldung für Gesellschaftsfahrt: Geschäftsstelle der S.
Mark Brandenburg, Berlin 3>V 11, Wilhelmstraße 111.
— Es wird zur Kenntnis gebracht, daß der Gasthof
S t i eg er, Martello (Martelltal, Ortler-Cevedale-Gruppe),
Bahnstation Goldrain (Coldrano), Provinz Bozen (Vol-
zano), die Möglichkeit erreicht hat, Hotelgutscheine von
den Gästen anzunehmen, die von allen Neisebureaus, wie:
Havag, 51M, (Ar, LNI1 ' usw., ausgestellt sind. Es
empfiehlt'sich um so mehr die Anschaffung solcher Hotel-
gutscheine, weil hiedurch die p. t. Gäste im Königreich
Italien keine Aufenthaltskursteuer zu entrichten haben. I m
Gasthof Stieger besteht auch Heuer wieder Gelegenheit
zur regelmäßigen Schikursteilnahme, und ist die Schischul-
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leitung einem staatl. geftr. österreichischen Schilehrer an-
vertraut. Schiturenführungen, e i n z e l n u n d i n Ge-
se l l s cha f t en , in die C e v e d a l e - O r t l e r - G r u p p e .
Seit 1. Januar besteht von der Bahnstation Goldrain
bis in das Martelltal Postautoverbindung einmal im
Tage. Auskünfte durch den Gas tho f S t i e g e r oder
auch im Deutschen Reich durch Dr. Schm id t , Kam»
bürg 20, Brödermannsweg 60 (Rückporto!).

„Besuchet Südtirol l " Zu der in den „Mitteilungen"
Nr. 1 vom 1. Januar unter obigem Titel wiedergegebe-
nen Beschwerde erlauben wir uns folgendes bekannt-
zugeben: Aus der befahrenen Strecke ist zu entnehmen,
daß die Beschwerdeführer für die Fahrt Wien—Innichen
und Brenner—Wien mit Fahrscheinen für zusammenstell-
bare Rundreisen abgefertigt wurden. Nach dem Tarif
der Osterr. Bundesbahnen müssen Rundreisen — im
Fahrpreis gegenüber der normalen Gebühr um 20A er-
mäßigt — auf den Linien der Österr. Bundesbahnen eine
ununterbrochene, wieder in den Ausgangsort zurückfüh-
rende Fahrstrecke darstellen. Um jedoch den Absichten der
Reisenden entgegenzukommen, haben die Osterr. Bundes-
bahnen gewisse Unterbrechungen, sogenannte „Zwischen-
strecken", unter der Voraussetzung bewilligt, daß die Fahr-
scheine für diese Iwischenstrecken dem Heft über die zu-
sammenstellbare Rundreise beizuschließen sind. Würde in
dem behandelten Falle der italienische Fahrschein Inni -
chen (S. Candido)—Brenner (Vrennero) nicht beigeheftet
worden sein, so entfiele damit eine der Voraussetzungen
für die begünstigte Abfertigung, wodurch der normale
Fahrpreis zu berechnen wäre, der sich für die österreichi-
sche Strecke 3. Klasse Schnellzug um 8 18.60 höher stellen
würde. Der Fahrpreis der Rundreise einschließlich der
italienischen Strecke bedeutet sohin — gleichviel, ob der
auf die ausländische Strecke lautende Fahrschein aus-
gefahren wird oder unbenutzt bleibt — eine Verbilligung
von ungefähr 3 8.— je Fahrscheinheft. Zur Kursfrage
bemerken wir, daß es im Jahre 1935 eine Notierung
von 3 37.13 für Lire 100.— nicht gegeben hat. Der Kurs
bezieht sich wahrscheinlich auf nichtnotierte Banknoten und
kann bedauerlicherweise nicht zugrunde gelegt werden, weil

die Rechnungssummen in Italien zur Verfügung zu stellen
sind. Zu ihrer Begleichung können Vanknvten nicht ver-
wendet werden. Der Umrechnungskurs für italienische
Fahrscheine ist höher, weil wegen der in beiden Staaten
geltenden Devisenverordnungen nicht die Möglichkeit be-
steht, die Zählungen auf dem normal üblichen Wege zu
leisten. Um den Fahrscheinverkauf uneingeschränkt aufrecht-
erhalten zu können, sind verschiedene ^Verrechnungen er-
forderlich, die einen höheren Kurs notwendig machen.

Osterr. Verkehrsbureau, Wien.

Nichtigstellung. I m östlichen Blatt der Schiläuferkarte
der Kitzbühler Alpen (auch in anderen Karten) ist das
Oberreit-Gut, das zwischen Viehofen und Saalbach nord-
seits an der Straße steht, fälschlich mit dem Namen
„ M i t t e r e c k " bezeichnet. Dieses Gut heißt, schon seit
dem 12. Jahrhundert richtig „ O b e r r e i t " . Dies wird
bei der nächsten Ausgabe dieser Karte berichtigt werden.

Schluß des von der Schriftleitung zu verantwortenden Teiles. ,

Mus Mltglieüerkreisen.
Verluste. Beim Verband zur Wahrung allgemeiner

touristischer Interessen sind nachstehende Verluste ange-
meldet worden: Photostativ (Sprungstativ), 2. Nov. 1935,
zwischen Rinnhoferhütte—Windberg—Vodenalfte—Naß-
köhr—Kinteralpe; Damenuhr aus Weißgold, 13. Okt.
1935, zwischen Karl Ludwig-Kaus—Trinkstemsattel—Wax-
riegel—Bergfreundehaus; Bergstock mit Stocknägel,
2. Nov. 1935, am Ohler, nächst dem Schutzhaus (Finder-
lohn 3 5—); Schnallfell (Merkzeichen K. R., Wien III.),
vertauscht auf der Kranichberger Schwaig; graue Geld-
börse, enthaltend 3 70.— und Rückfahrkarte, 26. Dez.
1935, nächst Sparbacherhütte; Etui mit Kornbrille und
Sonnenbrille, 22. Dez. 1935, im Wassergspreng. Die
Anschriften der Verlustträger sind gegen schriftliche An-
frage (Rückporto beilegen!) bei obigem Verband, Wien,
8., Laudongasse 60, zu erfragen.

Zu verkaufen: Führer: Thüringerwald (zweimal);
Spessart; Schwarzwald; Rhön—Wetterau—Vogelsberg;
Westerwald; Ankogel; Von Kutte zu Kutte; Tirol, Land
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und Leute; Schweiz. Wunder der Alpen; Am Ortler (Ti-
rol); Schutzhütten des D.U.O.A.-V.; Atlas der Alpen-
flora, Bd. 1 bis 15; Alpenglühen; I m Kochgebirge, von
Isigmondy; Gröden und seine Verge; Generalversammlung
der S. München (Jubiläum); Jahrbuch des Karpathen-
Vereins; Der Vergkamerad, 1928; Deutsches Alpenbuch,
4 Bände (Tirol-Vorarlberg, Oberbayern-Allgäu, Salz.
kammergut-Krain und Istrien, Steiermark-Kä'rnten); Jahr»
buch des Schweizer Alpenklubs, mit Karten (Jahrg. 1875
bis 1914/16); „Deutsche Alpenzeitung", 1905 bis 1915 und
1920 bis 1928 (Jahrg. 1 bis 4); „Mitteilungen", Jahrg.
1888 bis 1903 (1895 fehlt), 1875 bis 1884, 1906 bis 1919,
1885 bis 1915 (1903 fehlt), 1923 bis 1934. Zuschriften an
die S. G i e ß e n (Direktor W r e d e , Kitler-Wall 19). —
Die S. L i n z hat nachstehende AV.-Veröffentlichungen
billigst abzugeben: „Zeitschrift" 70 Bände, geb., aus den
Jahren 1924 bis 1931, 289 Bände, geh., aus 1868 bis
1922; „Mitteilungen", 23 Bände, geb., aus den Jahren
1875 bis 1900, 16 Bände, geh. aus 1875 bis 1884. An-,
geböte an Vücherwart Ing. T r o l i s c h , Linz, Nosegger-
straße 5. — „Zeitschrift"-Vände 1903 bis 1935 (in 33 Vän-'
den), geb., tadellos erhalten, vollständiges Kartenmaterial;
„Mitteilungen", Jahrg. 1903 bis 1914 geb ,̂ 1915 bis 1921
brosch. und 1928 bis 1935 drosch. Frau Mary K a i m e l ,
Graz, Grieskai 2/III rechts. — „Ieitschrift"-Vände 1902
bis 1915. und „Mitteilungen", Jahrg. 1902 bis 1911. meä.
vor. Otto S t r e n g , Graz, Kreuzg. 46/11. — ^Zeitschrift"-
Bände 1904 bis 1919, 1921, 1925, 1927 bis 1930, 1932,
1933, geb., gut erhalten, je Band N M . 1.—, alle zu-
sammen billiger. Angebote an S. Gutmann, Göppingen,
Olgastr. 13. — „Ieitschrift"-Vände 1901 bis 1921, geb.,
fast alle mit Karten, tadellos erhalten, billigst abzugeben.
Ernst W a g n e r , Verlin-Lankwitz, Charlottenstr. 14. —

Photo-Kamera Rolleiflex, 4 X 4 cm, Tessar 1 :2'8, tadel-
los erhalten. Dipl. Tierarzt Thomas V a u m g a r t n e r ,
Kufstein (Tirol). — „Ieitschrift"-Vände 1895 bis 1920,
geb., „Mitteilungen" 1895 bis 1913. Iustizrat K r a f t ,
Verlin-Charlottenburg, Reichsstr. 9.

Ein oder zwei Gefährten gesucht für Bergfahrten im
Hohen Atlas (Marokko) von Mitglied der S. Qsterr. Tu-
risienklub. Es sollen wenig begangene Gebiete und einige
der höchsten Gipfel (über 4000 m) aufgesucht werden.
Die Unternehmung ist auf die Dauer von fünf bis sechs
Wochen geplant und soll im Jul i und August durchgeführt
werden. Tüchtige, ausdauernde Bergsteiger schreiben ehe-
stens, unter Angabe der Sektionszugehörigkeit, an Fach-
lehrer Leopold Paul W o i t s c h , Dozent der Volkshoch-
schule, Wien, 19., Vloschg. 1/6.

Schutzhüttenftacht gesucht von kinderlosem Ehepaar,
langj. Hüttenpächter, dzt. ungekündet; die Frau ist gute
Köchin, der Mann Bastler (siehe Referenzen). Ganzj.
Wirtschaft bevorzugt, auf gute" Frequenz nicht angewiesen.
Zuschriften aus Gefälligkett an Sepp H u b er, Vrenten-
jochhütte, Niederau-Wörgl.

Lichtbildaufnahmen von hvchststeigenden Pflanzen.
Hochturisten, Leiter und Teilnehmer von Hochgebirgsexpe-
ditionen, welche Lichtbildaufnahmen von höHststeigenden
Pflanzen (der hochalpinen und nivalen Regton) besitzen
und Abzüge davon abzugeben willens sind, werden hie-
mit, gleichgültig, von welchem Hochgebirge der Erde die
Aufnahmen stammen, um Mitteilung ihrer Anschrift oder
um direkte Angebotstellung an Herrn P f u n d , Kassier
des N a t u r k u n d e - M u s e u m s i n S a l z b u r g ,
Sofstallgasse, gebeten. Die betreffenden Zuschriften wollen
auf dem Umschlag (außen) mit „ I . P." bezeichnet werden.
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I n schönem Leinenband N M . 2.50

(8 5.40).
I n h a l t : Kochlönia, Hoher GVll,
Watzmann»Hocheck, Schneeberg (Kai»
serstein), Suhfiuh, Kalter Berg, Aug»
stenberg, Plz Sesvenna, Zwiesel,
bacher Noßtogel, Gilfert, Glungezer,
KihbühelerKorn, Groyvenedtger, Im»
vachhorn, Sonnblict, Geifelkopf, Pre»
der, Marmolata (Punta dl Rocca),

Villacher Alpe (Dobratsch).

Zu beziehen durch alle Vuchhandlun.
gen oder durch den

Wien, 7., Kandlgasse 19»21.

Veröffentlichungen öey d . u. <b. Mlpenvereins
Umiechnungslurs für Österteich: 1 M a i l ist gleich. 2 Schilling.

Zeitschrift de« D. n. Ö. A..V. 1916. la i t . . 2.25
, „ „ 1918, la i t 5.10

, „ 1919, lart 3.75
1921. 1922. 1923, la.t. je . . 1.85
1924, geb 3.75
1925, 1926, 1927, geb. je . . . 6.35
1928, 1929. geb. je 7.5U

^ „ " 1931, geb. . . 5.10
(Die übrigen Jahrgänge sind vergriffen.)

Der Bergsteiger, Monatsschrift. Jahresabonnement —
,. ., Vierteljährlich 4.30

Eonderabbrucke ans der „Zeitschrift":
Das Kaiseigebirge, drosch. —.vu
Die Gesäusebeige, drosch —60
Die Tachsteingruppe, brosch -—.60

Tirol, herausgegeben vom D. u. V A.-V. : ^
Bilderband . . > . . . . . 12.—

14

Für Nicht. Für Mit«
Mitglieder glied«'

Mai l
1.70
3.4N
2.50
1.25

Teztband
(Jeder Band ist einzeln käuflich.^

2.50
4.25
5.—
3.40

3.30

—4U

10.—

Für Nicht. Für M i t .
Mitglieder glieder

Mai l
Di« Schuhhütten d«s D. n. v . A..V 20.—
Geschichte des D . « . Ö. A..V. 1869 bis 1884 und 1895 bis 19U9

(die Fortsetzung enthält die „Zeitschrift" 1919 u. 1929), geb.
Ratgeber für Alpenwanderer, 2. Aufl. , 1928, geb.
Anleitung zum Kartenlesen im Hochgebirge, 2. Aufl., 1925, geb.
Negister der Vereinsschriften, I I . Teil (1906—1925) . . . . 3.—

(l . Teil vergriffen.)
Erschließe« der Berg«. Bd. I : Hermann von Barth, Bd. I I :

Ludwig Purtscheller. Bd. I I I : Emil Zsigmondy, Bd. I V : ' '
Paul Grohmann, geb. je —.90

1.50
1.50
3.75

14.—

1.—
1.—
2.50

Belgsührerlehlbuch, geb. 12.75
Bücherverzeichnis de, Alpenvereinsbücherei (1927), geb. . . . 7.50
Technil des Bergsteigens, lart. 1.50
Nerfassung n. Verwaltung des D. u. Ö. A.»V., Ausg. 1928, geb. 6.—

Alpenkarten, herausgegeben vom Deutschen und österreichischen Alpenverein

i .
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.
11.
12.
13.
14.
15.'
16.
17.
18.
19.
20.

21.

23.

Übersichtskarte der Ostalpen 1 :500.000, westl. Blatt . .
Übersichtskarte der Ostalpen 1 :500.000, östl. Blatt . . .
Adamello« und Presanellagruppe 1 :50.000 (vergriffen) . .
Allgäuer Alpen 1 :25.000. westl. Blatt
Allgäuer Alpen 1 :25.000, östl. Blatt
Antogel'HochlllmsPitz.Gruppe 1:50.000 .
Biennergebiet 1:50.000
Bientagiuppe 1 :25.000 (vergriffen)
Dachsteingruppe 1:25.000
Tuiistenwanderkllite der Dolomiten 1 :100.000, westl. Blatt
Turistenwllnderlarte der Dolomiten 1:100.000, östl. Blatt
Feiwallgruppe 1:50.000
Gesäuseberge 1 :25.000 .
Grohglocknergruppe 1 :25.000
Kaifeigebilge 1:25.000
Kaiwendelgebirge 1 : 50.000
Karwendelgebirge 1:25.000 (westl. Blatt) . - - - - -
Karwendelgebirge 1 :25.000 (mittl. B l . , erscheint Ende 1936)
Kaiwendelgebirge 1:25.000 (östl. B l . , erscheint Ende 1937)
LangkofeLSella 1:25.000
Lechtaler Alpen 1:25.000:

I . P a r s e i e r s p i t z e . . .
I I . Heiterwand

I I I . Allberggebiet (mit Schiroutenaufdruck)

3.40
3.40

3.40
3.40
3.40
3.40

3.40
3.40
3.40
2.40
3.40

3.40
2.40
5.—

3.40

3.40
3.40
3.40

1.70
1.70

1.70
1.70
1.70
1.70

1.70
1.70
1.70
1.20
1.70
2.5N
1.7b
1.2S
2.50

1.70

1.70
1.?!!
1.70

24.
25.

27̂
28.

29.
30.
31
32.
33.
34.
35
36
37

38
39
40
41
42
43
44

IV. Klostertaler
Leoganger Steinbeige 1:25.000
Lofeiei Steinbeige 1 :25.000
Maimolatagruppe 1:25.000
Oitleigiupve 1 :50.000 (veigiiffen) . . . . . . . .
Ütztal-Stubai 1 :50.000:

I . Pitztal
I I . SöldeN'Ranalt

M . Guigl
IV. Weitzlugel ' . . . . . .
Palakaite 1 :25.000 . >. .
Rieseifeineigruppe 1:50.000
Schilaite der westlichen Kitzbüheler Alpen 1 :50.000 . . .
Schilllife der östlichen Kitzbüheler Alpen,1 :50.000 . . .
Schladminger Tauein (nnt oder ohne Schiioutenaufdiuck)
1:50.000 '
Schlein und Rosengarten 1 :25.000
Sonnblick und Umgebung 1 :50.000 .
Venedigeigruppe 1 :50.000 *)
Mertaler Gruppe 1 :50.000
Merta lc i Alpen 1 :25.000, westl. Blatt
Mei ta le i Alpen 1 :25.000, mitt l . Blatt
Wertaler Alpen 1 :25.000, östl. Blatt . . . . . . .

Vergriffen, Neuauflage in Vorbereitung.

3.40
3,40
3.40
3.40

2.40
2.40
2.40
2.40
5.—
1.60
3.—
3.—

3.40
2.40
2.40

2.40
5.—
5.—
5.—

Wissenschaftliche Veröffentlichungen des Deutschen und österreichischen Alpenvereins

1. Vernagtferner, drosch
(Heft 2—4 vergriffen)

5. Otto Stolz. Die Schwaighöfe i n Tirol (1929). brosch. . .
6. A Reisinger. Untersuchungen über den Niedersonchofener

See (1930), brosch. . ' ^ ' / .7
7. F. Trusheim, Die Mittenwalder Karwendelmulde (mit

geologischer Karte) (1930). brosch. . . . . . . . . . . .
8. W. Schmitt, Föhnerscheinungen und Fohngebiete (1930),

brosch. .

1.50

3.—

1-50

1.—

1.—

1.—

1.50

9. Welzenbach, Untersuchungen über die Stratigraphie der
Schneeablagerungen und die Mechanik der Schneebewegun»
gen usw. (1930), brosch. . . . . ., 4.50

10. C W. Kockel, M a i Richter und H. G. Steinmann,
Geologie der bayrischen Berge zwischen Lech und Loisach
(1931), brosch., 7.M

11. Walter Erhardt, Der Stausen (geologische Aufnahme der
Berge zwischen Neichenhall und Inzell) (1931), brosch. . . 1.50

—.ea
8.5»

2 —

4 —

1.70
1.70
1.70
1.70

1.20
1.20
1.20
1.20
2.50

—.80
1.50
1.50

1.73
1.20
1.2»

2.50
2.50
2.50

3 —

1.—

Zu beziehen durch jede Buchhandlung und durch die Auslieferungsstelle des D. u. O. Alpenvereins

§. Sruckmann / l . <5., München, Npmphenburger Straße sb
Mslieftrung öer Mpenvereinskarten für Vsterreich: «l. Hreptag S Hernöt M. H., Wien, 7., Schottenfelögasse b2

Unbestellbare Zeitungen zurück an die Versandstelle,
Wien, 7., Kandlgasse 19-21.
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I n h a l t : Die wissenschaftliche Tätigkeit des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins, besonders 1920—1935. —
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Die wissenschaftliche Tätigkeit öes deutschen unö (öster-
reichischen Mpenvereins, besonders

Von Prof. Dr. N. v. Klebelsberg, Innsbruck.

Seit seinen Anfängen ist der Alpenverein der
Wissenschaft von den Alpen verbunden. Zwei der
Männer, die den ersten Grund legten, den „Österreichi-
schen Alpenverein" ins Leben riefen (Wien 1862),
waren junge Alpengeologen, E. v. M o j s i s o v i c s
und Eduard S u e ß . Die enge Personengemeinschaft
ging auf den „Deutschen Alpenverein" (München
1869) über, das gemeinsame Streben nach Vertiefung
und Verbreitung der Kenntnis von den Alpen führte
mit zum Zusammenschluß der beiden Vereine (Vludenz
1873). Durch Jahrzehnte weiter bedeutete die Tätig»
keit des Alpenvereins nebenbei ganz allgemein Wissen
von den Alpen schaffen.

M i t dem Fortschreiten des alpinen Erschließungs-
werkes einerseits, mit der Entwicklung, Spezialisierung
der Alpenforschung andererseits, schwand allmählich
diese im weiteren Sinne wissenschaftliche Note des
Alpenvereins. Zu ihren Hauptvertretern zählten
Julius v. P a y e r , der Polarfahrer, Friedrich S i °
m o n y , der Tachsteinforscher, Carl v. S o n k l a r , der
„Orograph".

Dafür entwickelte sich von den achtziger Jahren an
eine im engeren Sinne wissenschaftliche Tätigkeit, die
zwar nach der Zahl der Beteiligten und dem Aufwand
an Mi t te ln im Nahmen des Vereinsganzen völlig
untergeordnet blieb, nach dem Werte des Geleisteten
aber sehr bald weit über den Alpenverein und die
Alpen hinaus Bedeutung gewann. Ihren Beginn
kennzeichnet das Erscheinen einer ersten selbständigen
wissenschaftlichen Veröffentlichung des Vereins, der
„Anleitung zu wissenschaftlichen Beobachtungen auf
Alpenreisen" (1882).

Ein erstes engeres Forschungsziel bot jene Natur»
erscheinung, die den stärksten Neiz der Kochgebirgs-
landschaft ausmacht: die G l e t s c h e r . I m Nahmen
des Alpenvereins bildete sich unter Führung Eduard
N i c h t e r ' s , des Salzburger Präsidenten (1883—
1885), und Sebastian F i n s t e r w a l d e r ' s (Mün-
chen) eine Schule der Gletscherforschung heraus, die
Weltgeltung erlangte und bis heute mit an der Spitze

steht. Unter den vielen Mitwirkenden schon der ersten
bis in die letzte Zeit ragt besonders Hans H e ß (Nürn-
berg) hervor, der Verfasser des bekannten, dem Alpen-
verein gewidmeten Handbuches der Gletscherkunde
(1904), mit unter ihnen war der berühmte Leipziger
Geograph Friedrich N a t z e l . Ständiges Arbeitsgebiet
dieser Schule wurden die Gletscher des innersten No°
fen- (Otz-) Tales, Vernagt-, Hintereis- und Hochjoch-
ferner, aber auch von geeigneten anderen Gletschern,
dem Gepatsch-, Alpeiner, Abeltal-, Sulden-, Glieder-
ferner, den Gletschern des Iemmgrundes und der
Floite, der Pasterze, wurden Karten größten Maß-
stabes aufgenommen, deren Nachprüfung die Verände-
rungen der Gletscheroberfläche genau verfolgen läßt.
Die Nachmessung der Gletscherenden verschiedener Ost-
alpengruppen wurde zur ständigen, jährlich wieder-
kehrenden, selbst im Kriege nicht unterbrochenen Ein-
richtung. Besonderes Aufsehen machten A . V l ü m c k e ' s
und Hans H e ß ' Tiefbohrungen am Hintereisferner,
die im Jahre 1909 erstmals Gletschertiefen bis 224 m
erwiesen.

M i t Necht konnte Eduard V r ü c k n e r (1919,
A V I . S . 41) sagen: „Dem D , u . O . A . ° V . ist es zu
danken, daß der Schwerpunkt der Gletscherforschung, der
früher in der Schweiz lag, sich nunmehr unbestritten
in den Ostalpen befindet." I m Jahre 1904 kamen
denn auch Schweizer und französische Ingenieure ins
Otztal, um hier die ostalpinen Methoden kennenzu-
lernen, nachdem schon 1894 durch die Gründung der
„Internationalen Gletscherkommission", deutscherseits
durch Eduard N i c h t er, das internationale Einver-
nehmen hergestellt worden war. V r ü c k n e r hat 1906
die internationale „Zeitschrift für Gletscherkunde" ge-
gründet, die im engen Anschluß an den Alpenverein
und von diesem unterstützt seit Vrückner's Tod (1927)
vom Verfasser fortgeführt wird.

Zur Heranbildung eines tüchtigen, auch praktisch
geschulten Nachwuchses wurden G l e t s c h e r k u r s e
ins Leben gerufen, die Teilnahme an ihnen geldlich
ermöglicht. Ein erster fand unter Leitung S . F i n s t e r-
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w a l d e r ' s und H . H e ß ' ,1913 im Zemmgrund statt F o r m e n k u n d e geliefert. Auch Sondergebiete, wie
(Standquartier Berliner Hütte, 20 Teilnehmer), nach Seen-, Höhlenkunde, sind wiederholt gefördert und in
dem Kriege folgten weitere: 1925 wieder auf der Ver- den Vereinsschriften behandelt worden,
liner Hütte (11 Teilnehmer), 1927 in Obergurgl M i t in den Vordergrund rückte von den achtziger
(17 Teilnehmer), 1928 und 1931 an der Pasterze Jahren an die G e o l o g i e engeren Sinnes (Schich-
(Glocknerhaus/20, bzw. 18 Teilnehmer), alle unter ten, Gesteine, B a u ) . Ganz allgemein sind ja Gebirge
Leitung S. F i n s t e r w a l d e r ' s , dem Prof. Dr. M . nach Wesen und Erscheinung etwas Geologisches.
L a g a l l y (Dresden) und Prof. Dr. L. D i s t e l S u e ß und M o j s i s o v i c s , * ) die Gründer des
(München) zur Seite standen. Osterreichischen Alpenvereins, wurden zu hervor-

Neben den heutigen fanden frühzeitig die G l e t- ragenden Meistern der Alpengeologie, Ferdinand Frei-
scher der V e r g a n g e n h e i t Beachtung. Ein Herr v. R i c h t h o f e n, der große Forschungsreisende,
Aufsatz des bayerischen Haupmanns F. S ta r k in der der 1892—1894 in Berl in mit an der Spitze des
A V I . 1873 brachte die ostalpine Eiszeitforschung in Vereins stand, begründete in den Nördlichen Kalk-
Gang, der spätere (1886—1888) Münchner Präsi- alpen und in den Südtiroler Dolomiten seinen geo-
dent Karl Alfred v. I i t t e l stellte sie auf sicheren logischen Ruhm. Als weiterer hervorragender Fach-
Grund; auf seine Veranlassung hat 1880 die Aniver- mann stand Melchior N e u m a y r " ) (Wien) dem
sität München jene Preisaufgabe gestellt, die Albrecht Verein nahe. Den geologischen Teil der „Anleitung
Penck (1882) mit dem grundlegend gewordenen zu wissenschaftlichen Beobachtungen auf Alpenreisen"
Werke „Die Vergletscherung der Deutschen Alpen" schrieb der Altmeister der bayerischen Geologie C. W .
löste. Penck ist alsbald nachher zu einem führenden v. G ü m b e l . Aus den Ideen Eduard S u e ß ' er-
Mann im Alpenverein geworden.*) Ein Preisaus- wuchs später die herrschende Theorie des Alpenbaues,
schreiben der S. Breslau, 1887, auf Anregung ihres mit wichtigste Beiträge dazu hat August R o t h p l e t z ,
späteren Vorsitzenden, des hervorragenden Geographen der langjährige Vorsitzende der S. München, ge-
Ioseph P a r t s c h , hat schließlich zu A . P e n ck's und liefert, ilnter der Leitung N o t h p l e t z ' , der damals
E. V r ü c k n e r ' s * * ) Werk (1901—1908) „Die Alpen Mitglied des Zentralausschusses München war, wurde
im Eiszeitalter" geführt, das heute noch, Jahrzehnte das erste geologische Eigenwerk des Alpenvereins, eine
nach seinem Erscheinen, die Grundlage des einschlägi- Aufnahme des Karwendelgebirges, durchgeführt (er-
gen Wissens über die Alpen gibt und erdweit in schienen 1888), später Untersuchungen F. W ä h n e r ' s
Anwendung steht; wichtigen Anteil daran hat auch in der Nofangruppe unterstützt. Anfang der neunziger
August v. B ö h m * * * ) genommen. Jahre folgte, auf Anregung P e n ck's, des damaligen

Frühzeitig begann der Alpenverein die alpine 2. Präsidenten des Ientralausschusses Wien, eine
K l i m a - u n d W e t t e r k u n d e zu fördern. I h r Ve- großzügige geologische Neuaufnahme des Vrenner-
gründer, der berühmte Wiener Meteorologe Julius gebietes unter Leitung Fritz Frech's (Breslau). Am
H a n n , war ein begeisterter Anhänger des Vereins, die Jahrhundertwende trat als einer der besten Verg-
einer der frühesten (von 1863 an) wissenschaftlichen steiger der Zeit Otto A m p f e r e r (Innsbruck-Wien)
Mitarbeiter an den Vereinsschriften. Auf seine An- hervor; er ist seither zu einem führenden Ostalpen-
regung gewährte der Alpenverein schon von 1878 an geologen geworden. Höchstleistungen einer Person auf
jährliche Beiträge für ostalpine Wetterbeobachtungs- beiden Gebieten, wennschon in zeitlichem Nacheinander,
stellen. I m Jahre 1886 folgte die Erbauung des bringen hier wie kaum in einem anderen Falle die
Iittel-Hauses auf dem Hohen Sonnblick (3105m), der innere Verbundenheit von Vergsteigertum und Geo-
ersten meteorologischen Hochstation in den Ostalpen — logie zum Ausdruck, die schon früher bei Carl D i e -
sie hat geradezu grundlegende Bedeutung für die al- ner (Wien), Albrecht v. K r ä f f t (München) u. a.
pine Wetterforschung erlangt. Früher gab es nur die hervorgetreten war. A ls Bergsteiger und Wissenschaft-
Station auf dem Hochobir (2047 m) in den Kara- ler ständen und stehen sie alle dem Alpenverein nahe,
wanken (Kärnten), die auch vom Alpenverein unter- Daß der Alpenverein, dem Karl H a u s h o f e r das
stützt wurde. I m Jahre 1904 errichtete der Bayerische Edelweiß zum Wahrzeichen gegeben hatte, auch der
Staat als weitere Hochstation das Observatorium im A l p e n f l o r a seine Aufmerksamkeit zuwandte, ver-
Münchner Haus auf der Zugspitze (2963 in) . steht sich von selbst. I h r waren die ersten selbständigen

Am 1890 wurden an mehreren Gletscherbächen fachwissenschaftlichen Veröffentlichungen des Vereins
Pegel angebracht (Vent 1889, Sulden 1890, Ranalt gewidmet, K. W . v. D a l l a T o r r e ' s „Anleitung
1892, Galtür, Heiligenblut 1894) und mit ihrer zum Bestimmen der Alpenpflanzen" (1882) und der
Ablesung auch die h y d r o g r a p h i s c h e E r f o r - „Atlas der Alpenflora" (erste Ausgabe 1884, wie die
schung der Alpen wesentlich gefördert; besonders zweite, 1897, schon bald nach Erscheinen vergriffen),
die jahrzehntelang fortgesetzten Pegelbeobachtungen in Nachdem längst früher (1875) A . v. K e r n er
Sulden lieferten mit wichtigste Erfahrungen über den (Innsbruck-Wien), der schon im Jahrbuch 1868 des
Wasserhaushalt der Gletscherbäche. I m Jahre 1935 O. A.-V. über Alpenpflanzen geschrieben, auf dem
wurde über Antrag A . W a g n e r's (Innsbruck) durch Blaser bei Matrei einen ersten A l p e n g a r t e n an-
I n g . A . L e r n h a r t (Innsbruck) auf Kosten des Ver- gelegt hatte — ein zweiter ostalpiner wurde von C.
eins an der Rofner Ache in Vent ein selbstregistrie- N ä g e l i (München) 1884 auf dem Wendelstein er-
bender Pegel aufgestellt. richtet —, entstand 1899 über Anregung N . v. W e t t-

E. N i ch t e r und A . P e nck haben über das Gla- st ei n's (Wien), der sich vordem"'schon als M i t -
ziale hinaus grundlegende Beiträge zur a l p i n e n arbeiter der A V Z . verdient gemacht hatte, mit
' .) Vorsitzender der S. München (1885). Anreger der ersten akade- ^ " e l n des Alpenverems UN0 der S . B remen eine
mischen Sektion (Wien, 1887). 2. Präsident des Zentralausschusses Wien Anlage dieser A r t be! der Bremer Hü t te ; thr folgten
1889—1891, Gründer des .Wissenschaftlichen Beirates" (1890), Mitglied ^ , , / i »
des Haufttausschusses (1923—1927). ,

«*), Mitglied des Hauptausschusses (1910—1920). ») M o j s i s o v i c s war zeitweilig auch Vorsitzender der S. Austria.
-»*) Mitglied des ZentralausschusseZ Wien 1880—1882. «*) Mitglied des ZentralausschusseZ Wien 1871—1872.
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bald die ersten öffentlichen Alpengärten in den Ost-
alpen, auf dem Schachen (1901), bei der Lindauer
Hütte (1901) und auf der Nax (1903).

Die Bestrebungen zum Schuhe der A l p e n -
p f l a n z e n , die schon früh im Verein erwacht waren,
führten unter Carl Schmo lz ' (Bamberg) tatkräfti-
ger Förderung im Jahre 1900 zur Gründung des
rasch bekannt gewordenen Sondervereins, der in enger
persönlicher Verbindung und mit Mitteln des Gesamt»
Vereins auch die Betreuung der Alpengärten bei der
Lindauer Hütte und auf der Nax übernahm.
Schmo lz ' Verdienste haben in feiner Ernennung
zum Ehrendoktor der Universität München auch hohe
wissenschaftliche Würdigung gefunden.

Den A l p e n t i e r e n hat K. W . v. D a l l a
T o r r e einen entsprechenden Abschnitt der „Anleitung
zu wissenschaftlichen Beobachtungen" (1882) gewidmet.
I m übrigen blieben die Tiere im Hintergründe; die
alte Anregung E. O b e r h u m m e r ' s , auch sie in
Schutz zu nehmen ( M . 1898, S. 30) ist erst 1934
durch den Verwaltungsausschuß Stuttgart und seinen
Vorsitzenden, P . D inke lc lcker , verwirklicht worden.

Die Naturwissenschaft vom a l p i n e n Menschen
hat der Alpenverein schon frühzeitig gefördert durch
die Aufnahme einer entsprechenden Abhandlung des
bekannten Münchner Anthropologen Johannes Nanke
in die „Anleitung" (1882).

So naturgemäß bei der Llnmittelbarkeit der Bezie-
hungen der Vorrang der Naturwissenschaften ist, so
traten in den Vereinsschriften doch früh auch schon
geschieht s-, sprach» und v o l k s k u n d l i c h e B e -
strebungen hervor. Besonders die deutschen Sprach-
inseln in den Südalpen, das Ladinertum — Johann
A l t o n , einer der Begründer der Ladiner-Forschung,
war im engeren Sinne ein Mann des Alpenvereins —,
die Mundarten» und Ortsnamenforschung fanden wie-
derholte Berücksichtigung, fallweise auch geldliche
Unterstützung.

Neuen Ausdruck gewann die wissenschaftliche Tätig-
keit des Alpenvereins nach außen hin in der Heraus-
gabe eigener wiederkehrender wissenschaftlicher V e r -
ö f f e n t l i c h u n g e n , die 1897 unter dem Titel von
„Ergänzungsheften zur Zeitschrift" erstmals versucht und
um 1930 von neuem wieder aufgenommen worden ist.

Der Wissenschaft von den Alpen, besonders der
Gletscherkunde, ist auch ein Großteil der Schaustücke
des Münchner A l p i n e n M u s e u m s gewidmet, für
dessen wissenschaftliche Ausstattung durch ein paar
Jahre vor und nach der Eröffnung (1911) eine eigene
Hilfskraft tätig war.

Auch die A l p e n v e r e i n s b ü c h e r e i hat sinn-
gemäß reich verzweigte wissenschaftliche Zusammen»
hänge, die eifrig gefördert werden.

(Fortsetzung folgt.)

Nach einem Jahrzehnt.
Ein paar Worte für Vater Stüöl.

Nun ist ein Jahrzehnt verflossen feit Vater S t ü d l s
Keimgang. Das zweite soll nicht begonnen haben, ohne
darauf hinzuweisen. Denn wach muß die Erinnerung an
diesen Namen bleiben, der so glanzvoll, von ungezählten
Kerzen treu behütet, in unseres Vereins Geschichte leuchtet.

Der Mann selbst wich zurück ins Schemenhafte der
Vergangenheit., Nur wenige mehr wissen näher um seines
Lebens innere Aufgewühltheit, die er mit aller Willens'
Härte niederrang zur Stille sich beherrschender Empfindung,
lichte und trübe Tage in Geduld entgegennehmend.

Was ihn als Mensch bewegte, verblaßt allmählich für
die Gegenwart. Wie fern schon liegt uns seine Kindheit
inmitten von Prags damalig blühendem Deutschtum, die
altväterliche Bürgersitte im kaufherrlichen Elternhaus,
das Wanderidyll der Knaben» und Studentenzeit durch
unberührte Vöhmenwälder und kaum besuchte Alpenge»
biete Bayerns wie Tirols. Abgeklungen ist der Gram um
des Vaters raschen Tod, die aufgezwungene Geschäfts»
Übernahme mit der bitteren Anfangsmühe, den Seinen
gesicherte Verhältnisse zu erhalten, verweht auch all die
heiße Sehnsucht, die aus früher Sorge und engem Kon-
tor hinaustrieb in die Verge.

Längst versank das mächtige Erlebnis der ersten
Tauernfahrt mit seinem Aufruf zur Schirmherrschaft in
den Glocknertälern, die schöpferische Vautat von Stüdl»
Weg und Stüdl-Hütte, das Entdeckertum am Glockner,
als klassisch eingezogen in die Literatur. Verebbt ist die
Überfülle an Drängen, Hoffen, Arbeit^ Gärungen, Klä-
rungen und Gestaltung, woraus soviel Erschließungs»
werk, soviel Grund und Aufbau des Alpenvereins ge-
worden ist, immer S t ü d l in den Wirbel der Ereignisse
als Wegspurer, Helfer und Vermittler stellend, wie zum
Ausgleich aber die Kraftquelle eines tiefen, reinen Ehe-
und Vaterglücks gewährend, in dessen Umsonnung er seine
S. Prag zur Höhe stärkster Entfaltung führen konnte.
Das waren die Jahre schönsten Wirkens, wo Prag in
blühender Entwicklung sein anvertrautes Verggebiet aus
Glockner- und Venedigerregionen weit und weiter dehnte,
das Ii l lertal erschloß, die Sesvenna mit Glurns und
Mals, die Otztaler mit Matsch, die Loserer und des
Achensee Höhen betreute und mit elf Gebirgsheimen,
worunter stolze Unterkunftshäuser, hüttenreichster Ver-

einszweig wurde, durch seinen Obmann, den großen Weg-
und Hüttenbaumeister Johann S t ü d l .

Kaum faßbar spannte sich damals seine Tätigkeit.
Beruf und Berge beluden ihn mit Aufgaben, Pflichten,
Ämtern, Erfolgen. Reichtum strömte in sein Haus, dessen
unergründliche Gastlichkeit eine Welt alpinen Strebens
und Schaffens in sich barg. Sie machte aus dem kühnen
Pionier früher Hochturistlk den kraftvollen Organisator,
den leitenden Praktiker und alpin-wirtschaftlichen Vor-
kämpfer, den Mitschöpfer des Führerwesens, einen Lehrer
und Sammler bergfroher Jugend. Berater, Anreger,
Förderer war er, ein Mittelpunkt, ein Stück Seele des
Vereins, die still waltende Hand, aus der Gelder über
Gelder, heimlich gegebene Opfer eines edlen Herzens, in
die Alpen flössen, alpine Ideen zu verwirklichen und
Armut zu lindern. Wieviel Not und Elend dieser Mann
gesteuert hat, wird nie abzuzählen sein und nicht, was er
neben all den Ehren und der inneren Veseligung an Ent-
täuschung, Aberbürdung, geheimen Kämpfen durchgerun-
gen hat. Ein ungeschriebenes Niesenkonto steht auf seinem
Namen. — Verrauscht ist jene Glanzzeit, deren Schimmer
noch herüberstrahlt in all das Schwere, was dann kom-
men mußte: der Jammer um den Krieg und Österreichs
Zusammenbruch, das Leiden der Gattin, das den Prager
Kaufherrn zum Witwer machte und ihn mit bewog, Böh-
mens Hauptstadt zu verlassen. Er legte feiner Sektion
Obmannschaft nieder, verkaufte den alten Erbbesitz und
siedelte mit der Familie seines Sohnes M a x nach Salz-
burg über. Sie ist nicht vergessen, die „Goldne Birne",
das liebe Gasthaus, das dem greisen Alpinisien neue
Heimstatt bot, ihn mit einem Schatz verehrender Liebe,
Anteilnahme von überall und freundschaftlicher Treue
erwartend, doch auch mit Kummer und Schicksalsschlägen
durch wüsten Nachkriegstaumel, das fast jähe Hinscheiden
des Sohnes, die grausame Zerreißung des Alpenvereins,
seine furchtbaren Verluste, Umstellungszwang und Be-
drängnis der S. Prag, Geldentwertung, Wirtschafts-
lähmung, Gram und Sorge im eigenen Haus, Verzweif-
lung in den Alpenländern — für den Hochbetagten viel
des Schmerzes. Heute zum Nlthts zerfallen, brannte er
um jene Jahre und fraß sich ein. Empörung loderte in
S t ü d l ob all der Schmach und Ungerechtigkeit; geheime
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Angst peitschte ihn auf für sein Lebenswerk. Damals
war's, daß er zum Eckart wurde, in seine Vergtäler reiste,
die Mutlosigkeit zu heben, wo er konnte, nach dem Rechten
sah, als 84jähriger noch Führerversammlungen anbe-
räumte, Helfer herbeirief und die alpine Entschlußkraft
hob. Als Erwecker, Neuentflammer, Tröster, Pflichtrecke
grub er sich noch einmal in Herz und Sinn seiner Berg-
leute — und ihr Vertrauen stieg an seinem Beispiel. I n
brodelnde Vereinsgärung warf er ernste Mahnworte zur
beschworenen Einigkeit, alle Angst verlöschender Lebens-
wochen, alle Leidenschaft seiner Vereinstreue der drohen-
den Gefahr einer Spaltung entgegenstemmend.

Entschwunden mehr als ein Jahrzehnt, seit er die letzte
Vangnis von sich abgestreift! 96jährig wäre er jetzt, in
der Greisenwürde eines Ahnherrn, dem die vierte Stam-
mesfolge erwächst. Urenkel würden ihm zu Füßen spielen
durch die Kinder seiner Tochter I s m e n e N e i n i t z e r ,
die so tapfer ihr Witwentum trägt. Sein Geburtszimmer
ist uns nicht mehr erreichbar. Umgewandelt, in fremden
Händen das schöne, alte Erbanwesen auf der ehemals
deutschen Kleinseite zu Prag! Immer noch dagegen hütet
die älteste Tochter, O l g a S t ü d l , mit unbeirrbarem
Opfermut an tschechischer Sprachgrenze das Besitztum,
das ihr der Vater baute, da er Schelesen und seine
liebliche Anmut als Sommerfrischort entdeckte. Wie letz-
ter Hort in Sudetendeutschland ist dies Heim für die
Familie, wenn sie sich danach sehnt, glücklichere Zeiten von
einst wachzurufen. Denn sie ist weit verstreut jetzt, in
Graz, Obersteiermark, Wien, Linz, Salzburg. Die Nach-
kommen fanden, wieder zurück in die Vergländer, von
woher ein früher Vorfahre nach Böhmen ausgewandert
war. Verwaist ist auch die „ G o l d n e B i r n e " , seit
S t ü d l s Schwiegertocher dem Gatten nachstarb. Ihre
Kinder, die dort unter des Großvaters Augen aufwachsen
durften, halten das Gut, mit ihm jenen traulich lieben
Raum, der seine letzte Zeit umschloß. I m Rauschen der
Salzach trug man ihn von hier zum Friedhof, wo Winter-
schnee das Grab so bald ins Weiß der Gletscherberge hüllte.

Friedlich kann der Eingebettete hier schlummern. Sein
Werk, um das er zitternd bangte, ist geblieben. Alles
Schwere hat es sieghaft überdauert. Seine S. Prag

erstand neu im Deutschen Alpenverein Prag. Begeistert
wahrt sie unter ihrem Obmann Dr. G e ß n e r die Tra-
dition glänzender Vergangenheit und arbeitet glücklich an
ihrem Wiederaufstieg, immer noch in der Stille von des
Gründers Hand geleitet, dessen Andenken inmitten steht.

Der Gesamtverein? Er ist nicht zerbrochen an den
Stürmen, die ihn durchschauerten. Gestählt erhob er sich
aus ihnen mit verjüngter Frische. Vergvater ist ihm
heute wie je, der Tote und wie je Symbol von Herzens-
güte, Vereinstreue, alpiner Hingabe aus inbrünstiger
Überzeugung. Sein Leben rückt ins Licht ehrfürchtiger
Betrachtung, die Schätze aus ihm schöpfen wird, bis das
Gefüge seiner Taten hell aus dem Dunkel verschleiernder
Bescheidenheit getreten ist. Höher und höher hebt sich die
Bedeutung seines Wirkens, je mehr er selbst entschwindet,
den Zeitgenossen zum Begriff geschehener Pionierschaft,
den Kommenden zum Vorbild, der Forschung wie ein
Stück Kulturgeschichte aus den Alpen werdend.

Und sie, seine Berge, denen er soviel andere Zeit
herbeigetragen? Sie sind erschlossen in kühner Vollendung,
die Gegengabe an den genial erschließerischen Kämpfer
für seine Liebestat, deren erste Zeugen, Weganlage und
Hütte auf der Vanitscharte, von ihm reden wie zu An-
fang, da man den Erbauer dankbar den Glocknerherrn
benannte. Das ist und bleibt er in den Tauerntälern,
nur daß sich da und dort schon sacht Legende und Sage
um seinen Namen spinnt. Vergessen ist er nirgends.
Und mit der Technik, die in höchstem Auftrieb die neue
Glocknerstraße für das Auto zog, hat dieser Name nichts
zu tun, der an den Wegen unberührter Weihe und stiller
Armut um den Tauernkönig haftet.

Wendet sich ein Nachklang jener Tage zu uns zurück?
Wieder sind starre Grenzen aufgerichtet und verschwiegene
Not umschleicht die hohen Täler wie damals, wo sich
zwei Deutsche, zwei Österreicher über alle Trennung hin
die Hand gereicht, dem Alpinismus aufzuhelfen zum
Segen unserer Alpenländer. Wenn er noch lebte, Vater
S t ü d l , er würde wieder seine Eckartstimme heben in
tiefem Mitgefühl und — wäre machtlos. Ein Jahrzehnt
nur, seit er starb! Wie gut, daß er dies Harte nicht er-
leben mußte! E. F. H o f m a n n .

Matthias Zöarskp.
Zur so. Seier ^ n ^ Geburtstages am 25. Februar

Von Dr. Karl P rus ik , Perchtoldsdorf.

Durch das Gemüt der meisten Bergsteiger wird eine
Welle herzlichen Dankens gehen, wenn sie den Namen
I d a r s k y vernehmen. Denn es wird wohl nur wenige
geben, die nicht von diesem oder jenem Freilager in Nacht,
Sturm und Kälte wissen, bei dem das Idarsky-Ielt zum
Retter wurde.

Schon diese Erfindung allein, der bereits viele die Er-
haltung ihres Lebens oder die Bewahrung vor schwerem
Leibschaden verdanken und die unzähligen manche freund-
liche Raststunde in ärgstem Wetter und das Gefühl steter
Geborgenheit beschert hat, würde dem Leben des Erdenkers
höchsten Sinn für uns alle geben. Und doch ist der Ge-
danke, einen Ieltsack aus Gummibatist*) auf Bergfahrten
mitzuführen, nur ein ganz kleiner Teil dessen, was Idarsky
an neuen Werten für uns bereitgestellt hat.

Der Herr Schriftleiter hat schon im Februarheft der
' „Mitteilungen" **) erwähnt, daß das Schifahren, wie es
gegenwärtig hauptsächlich betrieben wird, eine Verquickung
der norwegischen mit der von Idarsky erfundenen „Lilien-
felder" ***) Fahrweise ist. Jene Fertigkeiten und Kenntnisse,
die nun Hunderttausende befähigen, im Winter den Qualm
und die Enge der großen Städte zu verlassen und sich im
tiefverschneiten Gelände in einer vordem ungeahnten Weise
zu bewegen, haben demnach zwei Urheber: ein ganzes Volk
und einen einzelnen. Dieser Nebeneinanderstellung braucht

*) Zdarsty hat das nach ihm benannte Zelt, das Vorbild für zahl«
reiche anders gestaltete Gummizelte wurde, in seinem Buch „Das Wandern
im Gebirge", Verlag Mecklenburg, Berlin, auf Seite 49 beschrieben. Über
die Anwendung siehe die Seiten 44, 85, 153, 174, 219. Dem Zdarsky-Zelt
kommt jedoch lein anderes in der Einfachheit der Handhabung und an
Leichtheit gleich. Es ist, durch lein Patent geschützt, ein Gescheut an alle.

**) Seite 47: „Matthias Zdarsth — 80. Geburtstag."
*»*) Durch sein Stift bekannter Ort in Niederösteireich. Zdarsty hat

seinen Wohnsitz in Markt! bei Lilienfeld.

wohl kein weiteres Wort des Rühmens beigefügt zu wer-
den.

Wer sich näher mit der Fahrweise Zdarskys *) befaßt,
wird mit Staunen erkennen, wie außerordentlich groß
und bedeutend der Anteil Idarskys am gegenwärtigen
Stande der weißen Kunst ist, sowohl was Verbesserun-
gen an den erforderlichen Geräten als auch was die
Fahrtechnik betrifft. Idarsky hat schon vor dem Jahre
1896**) seine Art, sich mit Schiern fortzubewegen, ent-
wickelt. Was damals sonst an Gerät und technischem
Können bestand, war für die sichere Beherrschung von
steilem und schwierigem Gelände nicht geeignet. Idarsky
stellte an sein Gerät und seine Fahrweise von Anfang an
die schärfsten Forderungen und hatte auf seinem Gute
Habernreith (bei Lilienfeld) bis 58 Grad steile und zum
Teil auch bewaldete Hänge zur Verfügung. Er ruhte
nicht, bis es ihm möglich war, auch die steilsten Stellen
sturzfrei zu befahren.***)

Die Versuche hatten unter anderem folgende besonders
wichtige Ergebnisse:

1. Idarsky fand eine Formel für Länge und Breite
der Schier, wobei Körpergröße und Gewicht des Fahrers

») Matthias Zdarsly, „Alpine (Lilicnfclder) Skifahrtechnil". Verlag
Mecklenburg, Berlin; „Für Skifahrer" und „Skisport", gesammelte Auf-
sätze und Vorträge, beide Sammlungen herausgegeben vom Alpen-Ski«
verein, Wien (Verlag Konegen). Siehe auch die Aufsätze „Zdarsty als
Pionier des Schneelaufs" in „Leibesübungen", Berlin (Weidmann), 1929,
Heft 13, und „Woher stammt der Torlauf", „Österr, Alpenzeituna", Januar
1934, S. 16, vom Leiter der Turnanstalt der Wiener Universität, Prof.
Dr. Erwin Mehl.

**) I n diesem Jahr erschien die 1. Auflage seines Lehrbuches „Die
Lilienfelder Stilauftechnit".

" * ) Nach den Angaben Zdarslys dauerten diese Versuche sechs Jahre
(„Alpine Stifahrtechnit", 4. Aufl., S. 4—5).
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in Beziehung zur Wendigkeit und Tragfähigkeit der Lat-
ten gesetzt wurden.

2. Idarsky erfand die erste Bindung, die eine sichere
Führung der Schier ermöglichte, außerdem an jeden Schuh
anftaßbar war und das Niederknien gestattete. Es war
die erste starre Bindung, die verschieden nachgeahmt, je-
doch nicht übertroffen wurdet) .

3. Idarsky stellte den Winkel fest (35 Grad), -bis zu
dem der Doppelstock noch mit Vorteil angewendet werden
kann. Er ermittelte damit die Grenze zwischen Doppel-
stock- und Einstockgelände.

4. Idarsky schuf eine vollständig neue Technik, die
jedem Gelände gerecht zu werden vermag und für die das
sogenannte Stemmfahren kennzeichnend ist. (Es gibt heute
wohl kaum eine Schule alpinen Schifahrens, die nicht den
Stemmbogen als wesentlichste Art der Richtungsände-
rung für das Abfahren lehrt.)

Diese Nichtungsändcrung steht, entsprechend der Art
ihrer Entstehung, in einem bemerkenswerten Gegensatz
zum „Telemark" und „Christiania".

Während sich „Telemark" und „Christiania" unverkenn-
bar aus den beiden Möglichkeiten der Nichtungsänderung
beim gewöhnlichen Gehen entwickelt haben — wahrschein-
lich weit mehr gefühlsmäßig als erdacht —, ist der Stemm-
bogen (Idarsky nennt ihn Kalbkreisbogen) wie überhaupt
die ganze Fahrweise Idarskys auf Grundlage fthysikali»
scher und anatomisch-physiologischer Kenntnisse durch
Überlegungen und Versuche erstellt.

Bekanntlich stieß Idarsky trotz seiner erstaunlichen Er-
rungenschaften auf schärfsten Widerstand bei seinen Zeit-
genossen. Erstens war seine Technik auf heimischem Vo»
den entstanden, begegnete daher vom Anfang an jener
sprichwörtlichen und unseren Besten oft verhängnisvollen
Geringschätzung, mit der bei uns das meiste behandelt
wird, was „nicht weit her" ist, und zweitens lehrte er
eine Fahrweise, die bereits den letzten Möglichkeiten im
Gelände gerecht wurde. Nach diesen letzten Möglich-
leiten trug die große Allgemeinheit damals wenig Ver-
langen, und sie werden wahrscheinlich immer das I ie l
von nur wenigen bleiben. Idarsky war damit seiner Ie i t
um Jahrzehnte voraus. Tatsächlich können Hänge von
großer Steilheit wirklich sicher und mit Genuß nur mit-
tels der von Idarsky vertretenen Einstocktechnik befahren
werden, tt>cks jeder bestätigt, der sie in derartigem Ge-
lande versucht hat.**)

Der sportliche Neiz der nordischen Schwünge lockte
weit mehr als die Möglichkeit, auch sehr steile und schwie-
rige Hänge befahren zu können. Außerdem bot der
Doppelstock dem Anfänger eine willkommene Stütze auf
beiden Seiten und ist in mäßig steilem Gelände dem Ein-
stock überlegen. Idarsky hat sich dieser Einsicht keines-
Wegs verschlossen. So sagt er im Vorwort zur 4. Auf-
läge seines Lehrbuches folgendes: „Die norwegische Tech-
nik ist für das Hügelland ausgebildet und leistet auf die-
sem Gebiete, sowohl was Schönheit der Bewegung als
auch was Kühnheit anbelangt, das Höchste" und stellt
darauf fest, daß diese Technik jedoch nur bis 35 Grad gut
anwendbar sei und daß sie eine lange Lehrzeit erfordere.
Auch der Doppelstock findet eine ebenso sachliche Würdi-
gung.***)

An mehr als 35 Grad steilen Hängen ist mit der Zwei-
stocktechnik sowohl beim Gehen wie beim Fahren nicht
mehr viel anzufangen. Iwei Stöcke sind da weit mehr
hinderlich als nützlich.

Erst die besonderen Forderungen, die der Große Krieg
an der Alpenfront zur Winterszeit stellte, hatten die all-

*) Für militärische Zwecke ist unbedingt eine Bindung erforderlich,
die das Niederknien, also auch das unverzügliche Niederwerfen vorlings
gestattet. Unter Umständen — z. B. im Fall einer Plötzlichen Beschie-
ßung — entscheiden bei dieser Bewegung winzige Bruchteile von Se-
kunden über Tod und Leben. Die rasche Anpaßbarkeit einer Bindung
an verschiedene Schuhe ist cbcnfaNs für militärische Zwecke sehr vorteilhaft.

»*) Vgl. Erwin Hofcrer, „Winterliches Bergsteigen, Alpine Skilauf-
technik", Vcrgvcrlag Nothcr, München 1926, und meine Besprechung
dieses Buches, „Ostcrr. Alpenzcitnng", April 1926, S. 78; ferner meine
Aufsähe „Qstcrfahrt im Gosaulamm", „Allg. Bergsteigerzeitung", Nr. 414,
17. April 1931, und „Das Tachl im Vnnstal als Stibcrg",, „Der Berg-
steiger", Juni 1934. Bemerkenswert ist auch der Bericht Ämilius Hackers
über den Abstieg vom Tciricr (Spitzbergen), bei dem er mittels Zdarsky-
tcchnil über einen 47 Grad steilen Firnhang abfuhr. Ämilius Hacker und
Dr. Günther Freiherr von Saar, „Die Berge um die Klaas-Billen-Bay",
„Zeitschrift des D. u. Ö. A.-V.", 1909. S. 109, bzw. 121.

*»*) „Skisport", S. 7.

gemeine Verbreitung der Stemmtechnik (wie überhaupt
des Schifahrens) zur Folge. Man brauchte eine Technik,
die rasch erlernbar und zur Vefahrung jedes Geländes
geeignet war. Es muß als außerordentlich glückliche Fü-
gung angesehen werden, daß diese, bereits völlig ent-
wickelt, zur Verfügung stand. Ob seiner Vorzüge fand
der Stemmbogen auch nach dem Krieg und im Doppel-
stockgelände weiteste Verbreitung, und es gibt in unseren
Gegenden wohl kaum einen Schifahrer, der ihn nicht be-
herrscht. Dem Umstand, daß der Stemmbogen rasch er-
lernt werden kann und große Sicherheit gibt, ist sicher-
lich auch viel von der außerordentlichen Verbreitung des
Schilaufens zuzuschreiben.

Es hat auch nicht an Versuchen gefehlt, die Vorteile
der Toppelstocktechnik mit denen der Einstocktechnik zu ver-
binden. Gewöhnlich werden beim Gehen und Fahren in
sehr steilem Gelände die Stöcke zusammengenommen. Doch
ist dies wegen der Schneeteller und des schlechten Griffes
nur ein sehr unzulänglicher Ersatz für den langen, teller-
losen Stock. H o f e r e r * ) lehrt eine Technik, bei der
nach Bedarf nur einer von den beiden Stöcken nach
Idarsky verwendet wird, während der zweite nachschleift.
I m Kriege hörte ich von einer in Siebenbürgen gebrauch-
lichen Technik erzählen,**) bei der ein kurzer und ein langer
Stock verwendet werden. Beim Langlauf und sonst in
mäßig steilem Gelände bedient man sich beider Stöcke, am
Steilhang nur des langen.***)

Das Einsiockfahren an steilen und gefährlichen Hängen
läßt sich einigermaßen mit dem Felsklettern unter Ver-
Wendung von Mauerhaken vergleichen. Es wird ebenfalls
auf jene beschränkt bleiben, die am Allerkühnsten hohe
Freude finden. Es gibt wie dieses einen größeren Ve-
reich des Möglichen im Gelände, und wie man dieses
oder jenes, was gebräuchlich mit Mauerhaken gemacht
wird, vielleicht auch ohne Haken bewältigen kann, so
wird man über dieses oder jenes vielleicht auch ohne Ein-
stocktechnik kommen; die Gefühle und die Sicherheit da-
bei werden in beiden Fällen ähnlich sein.

Idarsky hat auch auf dem Gebiete der Schnee- und
Lawinenkunde Grundlegendes geleistet. Als alpiner Re-
ferent der 10. Armee (Kärnten) verfaßte er die „Elemente
der Lawinenkunde". Idarsky hielt außerdem über diesen
Gegenstand mehr als hundert Vorträge. Iwei davon sind
mit den „Elementen" zusammen unter der Überschrift
„Beiträge zur Lawinenkunde" erschienen.,-!)

Dieses Buch sollte in der Bücherei des Bergsteigers
unbedingt seinen Platz haben, und dazu noch eines:
Idarskys „Wandern im Gebirge".

I m „Wandern im Gebirge" wird am stärksten die
eigenartige, vielseitige Persönlichkeit Idarskys offenbar.
I n Form eines heiteren Zwiegespräches werden uns nicht
nur zahlreiche Erfahrungen und Erfindungen Idarskys
mitgeteilt,-!-!/) sondern das Buch ist auch eine Schule des
Denkens für den in der Natur auf sich gestellten Men-
schen.

Idarsky verdiente auch als Baumeister und Naturarzt
eine Würdigung. Dies ist leider hier nicht möglich, so
wertvoll es für die Allgemeinheit wäre.-i"l--i-)

Ich möchte am Schluß nur noch erwähnen, daß Idarsky
seine unzähligen Kurse und Vorträge nach der bei der
Turnerschaft gebräuchlichen Art unentgeltlich gehalten hat.

*) „Winterliches Bergsteigen."
" ) Siehe die Besprechung des Buches von Hofcrer in der „Osterr.

Alftcuzcitung".
" * ) Diese Lösung erscheint mir als die beste. Wenn mau den laugen

Stock mit einem abnehmbaren Schneeteller versieht, was leicht mittels
eines kleinen, am Schneeteller befestigten SchnaPPringcs und eines in den
Stock eingelassenen Ningsplintcs (Klöbcrls) möglich ist, hat man gegebenen-
falls eine allen Anforderungen der Stcilhangtechnit Zdarslys gerechte
Lanze bereit. Für lange Abfahrten kann man den kurzen Stock, ent-
sprechend versichert, am Rucksack befestigen.

1°) Herausgegeben vom Alvcn-Ttivcrcin im A.-B.-Z.-Verlag, Wien,
1929.

-f'1') Davon ist nur das bereits erwähnte Zdarsly-Zclt allgemein be-
kannt. Daß von Zdarsky auch die vereinfachte Steigeisenbindung, eine
Preßatmung für den Aufenthalt in dünner Luft, eine eigene, ausgczcich^
ucte Schuhfchmiere, eine besondere Art des Wcchselns beim Vorspuren
und noch vieles, vieles andere erdacht wurde, wissen nur sehr wenige.
Auch der Gedanke der Sportzügc stammt von Zdarsky. („Für Skifahrcr",
S. 204.)

1"s"!') Zdarskh hat fein Wohnhaus und ein großes Schwimmbad zum
größten Teil mit eigener Kraft und nach eigenen Gedanken erbaut und
auch verschiedene neue Geräte für das Alltagsleben erfunden. Von seinen
Kuren sind zwei im „Wandern im Gebirge" angeführt.



62 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins Nr. 3

Über Hygiene öes öergwanüerns.
Von Oberstadtphysikus Dr. Viktor G e g e n b a u e r , Wien.

I m folgenden soll nicht über die Hygiene des Man-
derns schlechtweg, sondern über die Hygiene einer speziellen
Form des Wanderns gesprochen werden, die Hygiene des
Bergwanderns. Es ist vollständig berechtigt, dieses Speziäl-
kapitel mit besonderem Nachdruck aus der allgemeinen
Wanderhygiene herauszuheben und ihm seine Aufmerk"
samkeit zu widmen, weil sich das Vergwandern unter ganz
b e s o n d e r e n Am W e l t e i n f l ü s s e n und größeren
m u s k u l ä r e n und n e r v ö s e n B e a n s p r u c h u n -
gen als das Wandern in niederen Regionen vollzieht.

Die b e s o n d e r e n U m w e l t s e i n f l ü s s e des
Vergwanderns sind durch die spez i f i s chen Fak-
t o r e n des H ö h e n k l i m a s und durch die Umstände
gegeben, unter denen die V e r g w a n d e r e r leben. Von
den ersteren kommen für uns hauptsächlich die mit der
Höhe fortschreitende Abnahme des Luftdruckes und der
Temperatur, die stärkere Luftbewegung und die besonderen
Verhältnisse des Wasserdampfgehaltes und der Sonnen-
bestrahlung in Betracht.

M i t ihren Auswirkungen auf den Menschen und mit
den hygienischen Maßnahmen, die durch sie geboten er-
scheinen, wollen wir uns zunächst befassen.

Die A b n a h m e -des L u f t d r u c k e s mit der Höhe
e r l e i c h t e r t die V e r d u n s t u n g und bedingt eine
M i n d e r u n g des S a u e r s t o f f druck es, wodurch
ein ' Mißverhältnis zwischen Sauerstoffverbrauch und
Sauersioffangebot, also em S a u e r s t o f f m a n g e l ein-
tritt. Dieser S a u e r s t o f f m a n g e l bedingt, daß wohl
bei allen Menschen in größeren Höhen nichr nur beim
Wandern, sondern auch in der Bettruhe eine P u l s -
b e s c h l e u n i g u n g eintritt. Bei vielen Menschen tritt
diese Pulsbeschleunigung schon in geringen Höhen auf,
sogar manchmal vergesellschaftet mit Kopfschmerz. Schlaf-
losigkeit und Appetitlosigkeit. Der Sauerstoffmangel be-
wirkt auch bei einer Anzahl von Menschen, keineswegs
bei allen, eine Z u n a h m e der A t e m z ü g e mit der
Höhe. Beide Erscheinungen, Pulsbeschleunigung und Zu-
nahme der Atemzüge, können als eine Art Regulierungs-
vorrichtung gegen die Wirkungen der Luftverdünnung
aufgefaßt werden. Denn es wird durch sie mehr Blut
mit der Luft in Kontakt gebracht, so daß trotz Verringe-
rung des Sauerstoffdruckes eine hinreichende Menge von
Sauerstoff aufgenommen werden kann.

Durch langsame Akklimatisation an die Höhe und
durch Training können andere Regulierungseinrichtungen
gegen den Sauerstoffmangel geschaffen werden, so daß
dann Pulsbeschleunigung und Atemfrequenzsteigerung
zurücktreten können, ja es kann sogar bei Personen, die
sich dauernd im Gebirge aufhalten, zu einer verlang-
samten, allerdings vertieften Atmung kommen. Als eine
solche Negulierungsvorrichtung wird die im Gebirge ein-
tretende Vermehrung der roten Vlutzellen, also eine
Vermehrung der Sauerstoffträger, aufgefaßt. Diese durch
das Höhenklima verursachte Vermehrung der roten Blut-
körperchen wird auch therapeutisch auszunützen versucht,
indem man Patienten mit Blutarmut und Bleichsucht
ins Hochgebirge schickt.

Beim Versagen der Negulierungseinrichtungen gegen
den Sauerstoffmangel kommt es zur B e r g k r a n k h e i t ,
bei der außer den schon genannten Erscheinungen (Kopf-
schmerz, Schlaflosigkeit, Appetitlosigkeit) noch Erbrechen,
Pulsbeschleunigung, Atemnot und Schwindel beim
Bücken hinzutreten. Abgesehen davon, daß verschiedene
Menschen auf die Höhe verschieden reagieren, so ist auch
nicht jeder einzelne Mensch immer gleich disponiert, so
daß es sehr schwer zu sagen ist, ob überhaupt, unter
welchen Verhältnissen und in welcher Höhe jemand berg-
krank wird. I m allgemeinen kann man jedoch sagen, daß
geringe Akklimatisation, Mangel an Training und for-
cierte Leistung und Überanstrengung die Disposition für
Bergkrankheit erhöhen. So kann z. V . selbst schon auf
der Nax bei Zutreffen dieser begünstigenden Momente
Bergkrankheit auch bei sonst guten Bergsteigern auftreten.
I m allgemeinen tritt jedoch dieselbe in Europa erst in
Höhen von 3000 bis 4000 m auf. I n den Anden wird
das Auftreten der Bergkrankheit erst bei 5000 m, im
Hochtibct erst bei 6000 m beobachtet. Als Grund hiefür
wird angenommen, daß in Südamerika und in Asien der

Turist eine viel längere Zeit braucht, bis er größere
Höhen erreicht, wie in Europa, so daß er sich besser
akklimatisieren kann. Aus diesen Darlegungen ersieht man
die große Bedeutung der Akklimatisation für die Ver-
hütung der Bergkrankheit, die durch langsames Hinauf-
gehen in die Höhe oder durch längeren Aufenthalt in
mittleren Höhen erreicht wird.

Die unangenehmen Erscheinungen, die bei manchen
Leuten, auch bei guten Turlsten, auftreten, wenn sie durch
eine S e i l b a h n oder im A u t o rasch in die Höhe ge-
langen, und die namentlich durch das Auftreten von
Lufthunger und Herzklopfen schon bei geringen Be-
wegungen direkt beängstigend sein können, sind wohl als
eine le i ch te F o r m der B e r g k r a n k h e i t anzu-
sprechen, die dadurch hervorgerufen wurde, daß sich der
Organismus infolge des raschen Gelangens in eine
höhere Region dem verminderten Luftdrucke noch nicht
anpassen konnte. Durch Ruhe und nach Verstreichen
einer gewissen Zeit verschwinden in der Regel diese un-
angenehmen Erscheinungen. Man soll daher einige Zeit
nach Ankunft am Ziele verstreichen lassen, bevor man
herumgeht oder gar steigt. Die bei raschem Höhenwechsel
(sowohl bei raschem Hinaufgelangen wie auch bei raschem
Herabgelangen) auftretende S c h w e r h ö r i g k e i t und
das hiebei auftretende D r u c k g e f ü h l im O h r sind
Folgen des raschen Luftdruckwechsels. Sie sind dadurch
bedingt, daß im äußeren Gehörgang und im Mittelohr
nicht der gleiche Luftdruck herrscht. Durch Schlucken kann
diese Erscheinung zum Verschwinden gebracht werden, da
hiedurch die Eustachische Röhre geöffnet und infolgedessen
der Druck im Mittelohr allmählich auf den Außendruck
gebracht wird.

Als eine Folge des Sauerstoffmangels wird auch bei
manchen Personen eine B l u t d r u c k st e i g e r u n g be-
obachtet. Bei älteren Leuten kommen diese Steigerungen
nicht so selten vor. Wenn auch eine gewisse Vorsicht
bezüglich des Aufenthaltes älterer Personen im Koch-
gebirge am Platz ist, so ist es doch keineswegs berechtigt,
Personen nur wegen ihres Alters vom Vergwandern
und vom Aufenthalt in der Höhe auszuschließen. Per-
sonen jedoch, die ausgesprochene Zeichen von Herzver-
kalkungen zeigen, sollen die Höhe meiden.

M i t z u n e h m e n d e r Höhe nimmt die Tempe-
r a t u r ab, und zwar im allgemeinen um 1 Grad (Ü
pro 200 m Höhenunterschied. Diese Temperaturabnahme
im Verein mit der stärkeren L u f t b e w e g u n g ver-
ursacht natürlich eine Wärmeen tz iehung und bewirkt
eine A b h ä r t u n g gegen die Schäden der Temfteratur-
sftrünge. Namentlich der Wind wirkt abhärtend. Unter
dem Einflüsse des Windes erblaßt zuerst die Haut, dann
rötet sie sich. Dieser Wechsel zwischen Erblassen und
Röten wiederholt sich im Winde sehr oft, da die Wind-
stärke stark wechselt. Durch diesen Wechsel zwischen Er-
blassen und Röten werden die Hautgefäße geübt, die
Haut wird dauernd blutreicher., Dieser Vlutreichtum der
Haut wirkt vorbeugend gegen Erkältungskrankheiten, da
diese hauptsächlich durch eine fühlbare Abkühlung der
Haut verursacht werden.

Das A u f t r e t e n von E r k ä l t u n g s k r a n k -
h e i t e n wird b e g ü n s t i g t , wenn bei Erhitzung und
Schweißftroduktion plötzlich Körperruhe eintritt, wenn
feuchte Kleider und feuchtes Schuhwerk vorhanden sind
und wenn den ruhenden Körper Zugluft trifft. Um sich
vor Erkältungskrankheiten zu schützen, soll man sich daher
zur Regel machen, beim Rasten im allgemeinen einen
Rock oder eine Jacke anzuziehen und nach dem Einlangen
in der Nächtigungsstation ein durchschwitztes Hemd durch
ein trockenes zu ersetzen und nasse Socken und Schuhe
zu wechseln. Bemerkt soll noch werden, daß der Mensch
für einen entgegengesetzten Wetterwechsel sehr empfindlich
ist, wie für Kaltwettereinbruch im Sommer und für
Warmwettereinbruch im Winter. Ein solcher Wetter-
wechsel begünstigt das Auftreten von Erkältungskrank-
heiten.,

E r f r o r e n e K ö r p e r s te l l en sind am besten mit
Schnee abzureiben. Handelt es sich um erfrorene Glied-
maßen, so ist Vorsicht beim Reiben am Platze, da erfrorene
Glieder leicht brechen. E r f r o rene Personen darf man
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nur langsam auftauen lassen. Man legt sie in einem unge»
heizten Zimmer ins Bett, reibt sie vorsichtig ab und gibt
chnen, wenn sie bei Bewußtsein sind, warmen Tee und
schwarzen Kaffee zu trinken. Nur allmählich darf man das
Zimmer erwärmen.

Gegen die Schäden des starken Wärmeentzuges muß
durch eine zweckmäßige K l e i d u n g angekämpft werden.
Für Hemden sind Leinen und Seide nicht geeignet, wohl
aber rauhgewebte Stoffe, da diese warm halten, den
Schweiß gut aufsaugen und im durchfeuchtetem Zustand
noch lufthaltig sind und sich nicht so wie durchfeuchtetes
Leinen an den Körper anlegen. Unterhosen können aus
Leinen sein. Oberkleider sollen aber aus dichten Stoffen
bestehen. Die Notwendigkeit der Vorsorge für einen guten
Wärmeschutz beim Vergwandern wird jedem klar sein,
der weiß, welch starker Entwärmung der Mensch beim
Eintritt des Schlechtwetters und bei Wind ausgesetzt ist.
Namentlich der Wind vermag in besonders ausgedehn-
tem Maße Wärme zu entziehen, und man kann ruhig
sagen, daß er jener klimatische Faktor ist, von dem in
erster Linie die Durchführung der Besteigung der höchsten
Gipfel abhängt. Die jetzt vielfach einreißende Mode, mit
nackten Waden und Knien und mit ziemlich weit hinauf
entblößten Oberschenkeln im Hochgebirge zu wandern, er»
scheint, ganz abgesehen von ästhetischen Momenten, medi-
zinisch nicht unbedenklich zu sein, da hiedurch bei plötz»
lichen Temperaturschwankungen und beim Auftreten von
Windstößen dem Körper sehr viel Wärme entzogen wird
und Körperteile, in denen rheumatische Erkrankungen auf»
treten, wie die Knie, starken Abkühlungen ausgesetzt wer»
den können, was vielleicht ein begünstigendes Moment
für einen erst in späteren Jahren auftretenden Knie»
gelenksrheumatismus ist. Nicht unerwähnt soll natürlich
bleiben, daß an solchen entblößten Körperteilen Ver-
letzungen und Erfrierungen leichter auftreten können als
an bekleideten.

Der F u ß soll gut weich und warm gebettet sein, am
besten durch einen unmittelbar anliegenden Vaumwoll-
socken und einen darübergezogenen Schafwollsocken. Leiden
Personen an chronischen Frostbeulen, die man heute durch
eine konstitutionell angeborene Gefäßschwäche bedingt an»
nimmt, so sollen sie sich vor nassen oder kalten Füßen
und zugigen Näumen hüten und vor dem Winter (Sep-
tember, Oktober) durch Massieren und allenfalls durch
Bestrahlungen mit der Quarzlampe die Zirkulation heben.

Die Kleider sollen nicht beengen. Namentlich nicht
die Schuhe, damit nicht der unangenehme Schuhdruck auf»
tritt. Entstandene B l a s e n behandelt man am besten
so, daß man am Abend mit einer reinen Schere durch
einen kleinen Scherenschlag die Blase eröffnet und ein
kleines Stück Oberhaut wegschneidet. Am nächsten Mor-
gen vor dem Anziehen der Schuhe wird dann die Stelle,
an der die Blase war, mit einem Heftpflasterstreifen
oder mit Hansaplast überklebt.

Auch der W a s s e r d a m p f g e h a l t der Höhen»
l u f t n i m m t im allgemeinen mit zunehmender Höhe
ab. Es ist daher ceteri» paribu» die Höhenluft trockener
als die Luft in den niederen Lagen. Die Trocken-
h e i t der H ö h e n l u f t , die namentlich über großen
Schneefeldern auftritt, b e g ü n s t i g t im Verein mit dem
niederen Luftdruck die V e r d u n s t u n g . Daher tritt in
den Höhen weniger leicht als im Tale Schweißbildung
und Durchfeuchtung der Kleider auf, ein Verhalten, das
noch durch die Luftbewegung und die niedere Temperatur
begünstigt wird. Es wird daher, abgesehen von den
Fällen, in denen Nebelbildung und Regen auch die Luft
in der Höhe Wasserdampfreich macht, den Menschen in
der Höhe viel Wasser entzogen. Besonders an kalten,
klaren Wintertagen tritt dies ein, wo eine kalte, be-
sonders Wasserdampfarme Luft eingeatmet wird, die bei
ihrer Erwärmung auf Körpertemperatur sehr viel Wasser
aus der Lunge aufnehmen kann. Die Wasserverluste
können noch durch Sonnenbestrahlung gesteigert werden,
wenn die ultraroten und hellen Strahlen durch unbedeckte
Körperteile, wie Gesicht, Brust bei offenem Hemd, in die
Hautoberfläche und in die Tiefe eindringen und diese
erwärmen. An solchen Tagen können bei Türen ohne
oder zumindest ohne nennenswerte Schweißbildung bis
zu 5 1 Wasser verlorengehen, eine Wassermenge, die
ungefähr dem zehnten Teil des ganzen Wasserbestandes
des menschlichen Körpers entspricht. Als Folge dieses
Wasserverlustes treten Durst, Rissigwerden der Lippen,
Austrocknen der Gaumenbögen bei Mundatmen, ja selbst

Blutungen in der Nase auf. Als Nachfolgen können beim
Mundatmen auch Anginen und Katarrhe der Luftwege
auftreten. Durch Flüssigkeitsaufnahme müssen diese
Wasserverluste gedeckt werden, wobei zu achten ist, daß
nicht zu viel Flüssigkeit auf einmal aufgenommen wird
und die Flüssigkeit nicht zu kalt ist. Ein Teil dieser auf-
genommenen Flüssigkeit soll immer ein warmes Getränk
(Suppe, Tee, schwarzer Kaffee) sein, um Magenverstimmun-
gen durch Aufnahme größerer Mengen kalter Flüssigkeit zu
vermeiden. Auch soll man sich zur Negel machen, niemals
beim Rasten im erhitzten Zustand kalte Flüssigkeiten zu
sich zu nehmen. Man muß stets warten, bls man sich
etwas abgekühlt hat, etwas Speise zu sich nehmen, dann
erst darf man einen kalten Trunk wagen. Befolgt man
diese Negel nicht, so kann man sich leicht einen Katarrh,
ja selbst eine Lungenentzündung zuziehen. Während des
Gehens und Steigens ist die Aufnahme kalter Flüssigkeit
weniger gefährlich, wenn sofort nach dem Trunke wieder
weitergegangen oder gestiegen wird. Jedoch soll man auch
hier Vorsicht walten lassen.

Das Höhenklima ist ferner ausgezeichnet durch einen
relativen R e i c h t u m an u l t r a r o t e n und U l t r a -
v i o l e t t e n Strahlen. Die Menge dieser Strahlen
ist in den verschiedenen Jahreszeiten nicht gleich. So
haben wir im Winter ziemlich viele ultrarote Strahlen,
was den Schifahrern erlaubt, auch bei niederer Temperatur
während der Sonnenscheindauer mit offener Brust zu
fahren. Das Maximum der Ultrarotbestrahlung ist im
Frühjahr. Geringer als im Frühjahr, aber immerhin
noch bedeutend, ist die Ultrarotmenge im Sommer und
Kerbst. Das Ultraviolett hat sein Maximum im Sommer,
sein Minimum im Winter. Das Frühjahr ist reicher an
Ultraviolettstrahlen als der Winter, jedoch nicht so reich
wie der Herbst.

Die U l t r a r o t s t r a h l e n wirken sofort. Sie er»
wärmen den Körper und erweitern die kleinen Blutgefäße.
Die Gesichtsröte bei einer Partie ist ihr Werk. Berg»
Wanderer haben sehr oft unter der durch die Bestrahlung
durch ultrarote Strahlen hervorgerufenen Erwärmung
zu leiden. Sie kann in extremen Fällen zum S o n n e n -
stich führen, bei dem es sich um eine Reizung des
Gehirnes und der Hirnhäute handelt. Um den Sonnen-
stich zu vermeiden, muß man in der Höhe bei Sonnen-
schein immer bedeckten Hauptes gehen. Nicht ohne Grund
setzen unsere Vergbauern beim Mähen der Vergwiesen
bei Sonnenschein große Strohhüte auf. Bei bedecktem
Himmel und schwülem Wetter kann es in der Höhe
ebenso wie in den Niederungen auch ohne direkte Sonnen-
bestrahlung zu dem krankhaften Iustandsbilde der
W ä r m e st a u u n g kommen, das sich in Unbehagen,
Übelkeit, Kopfschmerz, Augenflimmern und Ohnmacht
äußert und selbst zum Tode führen kann. Treten An-
zeichen von Wärmesiauung auf, so muß der davon Be-
fallene sofort in Ruhelage gebracht werden, die Kleider
müssen geöffnet werden und dem Körper muß durch
Wasser oder Fächeln Kühlung gebracht werden. Nicht
gefährliche, aber sehr unangenehme Hauterkrankungen
können auch durch Erwärmung und Schweiß hervorgerufen
werden. Hieher gehört der bekannte und von den Turisten
mit Recht gefttrchtete „Wolf", eine Entzündung der Haut-
stellen in der Aftergegend, die das Weiterwandern direkt
unmöglich machen kann. Einschmieren mit Talk und
Pudern mit Reispuder schaffen hier Erleichterung und auch
Heilung. Auch Abszesse und Ekzeme können durch Hitze
und Schweiß hervorgerufen werden Durch entsprechende
Reinigung kann diesen unangenehmen Erkrankungen vor-
gebeugt werden. Nicht immer wird es leicht sein, in den
Schutzhütten eine solche Reinigung vornehmen zu können.
Daher soll man stets trachten, in den Talstationen die
Haut gut zu reinigen, am besten in der Form eines
warmen Wannenbades mit Abseifen des Körpers. Vor
der Verwendung alkoholischer oder ätherischer Lösungen
(wie beispielsweise Kölnischwasser) ist abzuraten, da sie
zu viel von dem vor schädlicher Lichteinwirkung schützenden
Fett der Talkdrüsen entfernen. Es ist daher ein gefähr-
liches Mittel, sich den Schweiß durch Kölnischwasser ab-
zuwischen, denn man kann dieses Vorgehen mit einer
durch die Lichtwirkung verursachten Hautentzündung be-
zahlen.

Die Wirkung der u l t r a v i o l e t t e n Strahlen tritt
erst nach ein bis zwei Tagen auf. Auch sie wirken er-
weiternd auf kleine Blutgefäße und bedingen dadurch
die Rötung des Gesichtes nach einer Partie. Ferner sind
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sie die Ursache der auftretenden Pigmentierung. Es ist
heute vielfach der Stolz der Turisten, recht braun zu
sein, und man setzt sich oft, um die Bräunung möglichst
bald zu erreichen, einer starken Vesonnung aus. Auch ist
die Meinung weit verbreitet, daß ein braunes Gesicht
immer ein Zeichen von Gesundheit ist. Dies stimmt eben-
sowenig wie die Ansicht, daß zwischen Bräunung der
Kaut und Keilung einer Krankheit ein direkter Zusam-
menhang bestehe.

Durch starke Vesonnungen können Fieber, ja sogar direkt
Verbrennungen hervorgerufen werden. Wiederholtes Aus-
setzen der Sonnen-, Wind- und Wetterwirkung in der
Höhe kann zu einer Verwitterung der Kaut führen, ja
es ist sogar nicht von der Sand zu weisen, daß auch
Gefäßschädigungen, besonders arteriosklerotische, durch
starke Vesonnung verursacht werden. Man muß sich daher
vor einer zu starken Ultraviolettstrahleneinwirkung schützen.
Am stärksten ist man dieser Wirkung auf besonnten
Gletschern und Schneefeldern ausgesetzt, da von Eis und
Schnee die Ultraviolettstrahlen stark zurückgeworfen wer«
den. Man muß daher vor Wanderungen über Eis und
Schnee sein Gesicht mit einer Gletschersalbe oder sonsti-
gen Mitteln einschmieren, wobei man auch auf die Par-
tien unter dem Kinn nicht vergessen soll, da diese durch die
von Eis und Schnee zurückgeworfenen Strahlen getroffen
werden. Auf keinen Fall darf man vor solchen Wände-
rungen durch energisches Waschen den Kautfettbestand
des Gesichtes zu stark verringern, da dieses Fett vor
den schädigenden Wirkungen der ultravioletten Strahlen
schützt. Die alte Regel, vor Wanderungen über Eis und
Schnee das Gesicht nur dann zu waschen, wenn man sich
hinterher mit einer Gletschersalbe einschmiert, sonst das
Waschen zu unterlassen, hat seine volle Berechtigung.
Auch Kalk und Granit werfen viele ultraviolette Strahlen
zurück, so daß man auch bei Wanderungen über diese Ge-
steine auf einen Schutz vor zu starker Bestrahlung
achten soll.

Manche Leute antworten schon auf geringe Bestrah-
lungen mit ultravioletten Strahlen mit dem Auftreten
der sogenannten „ S o m m e r s p r o s s e n " . Um das Auf-
treten der Sommersprossen zu vermeiden, müßte man
schon im frühesten Frühjahr (Februar) mit der Anwen-
dung von Lichtschutzsalben beginnen. Denn im Frühjahr
treffen die zwar nicht so reichlich wie im Sommer vor-
handenen ultravioletten Strahlen eine durch einen ge-
ringen Pigmentschutz noch nicht geschützte und der Strah-
leneinwirkung entwöhnte Kaut. Dazu kommt noch, daß
im Frühjahr die Luft gewöhnlich klar und rein ist, so
daß wenig ultraviolette Strahlen durch die Atmosphäre
absorbiert werden. Aus demselben Grunde tritt auch im
Frühjahr auf Ultraviolettbestrahlung eine reichliche Pig-
mentierung em und ist die Gefahr der Verbrennung durch
reichliche Bestrahlung besonders groß, was man bei Oster-
turen berücksichtigen soll.

Dieses durch die ultravioletten Strahlen hervorge-
rufene P i g m e n t ist als ein Schutzpigment aufzufassen,
so wie das Kautpigment der in heißen Gegenden woh-
nenden Völker. Das Pigment absorbiert die ultravioletten
Strahlen, wodurch eine stärkere Erwärmung der ftigmen-
tierten Saut auftritt. Daher kommt es auch unter sonst
gleichen Verhältnissen bei pigmentierter Kaut früher zur
Schweißbildung als bei blasser Kaut, eine sehr zweck-
mäßige Regulation gegen die Überwärmung durch Be-
strahlung.

Die ultravioletten Strahlen wirken auch auf d ieAuge n-
b i n d e h a u t und rufen eine unter dem Namen „Schnee-
blindheit" bekannte Entzündung derselben hervor, die
manchmal unter recht stürmischen Erscheinungen einsetzen
kann, aber wohl ausnahmslos nach wenigen Tagen ohne
Folgen ausheilt. Zur Verhütung derselben bedient man
sich der Schneebrillen, die gut seitlich abschließen müssen
und die nicht nur bei Sonnenlicht, sondern auch bei be-
decktem Kimmel, ja sogar auch bei Nebel verwendet wer-
den müssen.

Noch einer im Gebirge auftretenden klimatischen Er-
scheinung ist zu gedenken, die bei wetterfühligen, meist
neurasthenischen Leuten direkt Krankheitserscheinungen
auslösen kann, des F ö h n s . Sowohl beim Serannahen
des Föhns (24 bis 48 Stunden vorher) wie beim Föhn
selbst und nach dem Abklingen desselben können bei sol-
chen Personen Kopfschmerz, Abgeschlagenheit. Gedächtnis-
schwäche, Schwindel, Kongestionen, Serzkloftfen, Reizbar-
keit oder Niedergeschlagenheit, Arbeitsunlust, Schlaflosig-

keit und verschiedene Neuralgien auftreten. Die Ansichten
darüber, wodurch diese „Föhnkrankheit" hervorgerufen
wird, sind noch geteilt. Die einen nehmen luftelektrische
Zustände als das auslösende Moment an, andere wieder-
die besonderen Luftdrucksverhältnisse beim Föhn.

I m Höhenklima können auch gewisse k r a n k h a f t e
E r s c h e i n u n g e n auftreten, die nicht nur auf die Ein-
flüsse des spezifischen Klimas, sondern auch auf die Um-
stände zurückzuführen sind, unter denen die B e r g -
W a n d e r e r gezwungen sind zu leben.

So führt die überfüllung der Schutzhütten, nament-
lich zur Winterszeit, manchmal zur Übertragung anginöser
und katarrhalischer Erkrankungen, besonders bei Leuten,
die eine schlechte Nasenatmung haben. Dann kommen noch
krankhafte Zustände vor, die sich in Appetitlosigkeit, Durch-
fall und sogar Fieber äußern, die durch die Art der Ver-
köstigung mitverursacht sein dürften. Treten solche Zu-
stände auf, so bleibt nichts anderes übrig, als eine Tal-
station aufzusuchen und sich dort auszukurieren. Vor-
beugen kann man solchen Zuständen durch Übung der
Nasenatmung und durch Befolgung gewisser Vorsichts-
maßnahmen bei der Aufnahme von Speise und Trank.

Die Übung der N a s e n a t m u n g und Beibehaltung
derselben so lange als nur möglich ist, abgesehen von der
vorbeugenden Wirkung gegen Anginen und Katarrhe der
Luftwege, die durch die Erwärmung, Entstaubung und An-
feuchtung der Einatmungsluft beim Streichen durch die
Nase erzielt wird, eine für Bergsteiger sehr wichtige An-
gelegenheit. Natürlich wird man bei großen muskulären
Leistungen und in großen Söhen mit der Nasenatmung
allein nicht auskommen, aber man muß trachten, solange
als nur möglich, durch die Nase einzuatmen und durch
den Mund auszuatmen. Durch die Nasenatmung ver-
ringert man die Wasserverluste und das durch sie bedingte
Turstgefühl, verhindert das Flachatmen und stärkt die
Atemmuskulatur. Manche Leute können infolge schmäch-
tiger Vrustkorbform, Schwäche der Atemmuskulatur und
Behinderung der Nasenatmung durch Verengerungen oder
krankhafte Prozesse in der Nase niemals gute Nasen-
atmer werden. Solche Leute müssen durch langsames
Steigen und häufiges Stehenbleiben den Schäden der
Mundatmung begegnen. Der manchmal zu sehende Typus
des Anfängers im Bergsteigen, der in raschem Tempo
mit offenem Munde bergaufwärts rennt und dann bald
erschöpft „ausschnaufen" muß, dieses Spiel nach einer
kurzen Ausschnaufpause fortsetzt, abends in der Sütte
mit Serzkloftfen ermattet zusammensinkt und am nächsten
Tage verkühlt zum Frühstück erscheint, ist ein warnendes
Bild für die Unzweckmäßigkeit forcierter Leistungen bei
mangelhafter Nasenatmung.

Auf die Vorsicht bei der Aufnahme kalter Flüssig-
leiten zur Vermeidung einer Magenverstimmung wurde
bereits hingewiesen. Aber auch bei der S p e i s e n auf-
n ä h m e muß eine gewisse Vorsicht walten, um I n -
dispositionen des Magens zu verhüten. Bei Bergwände-
rungen ist man oft gezwungen, den ganzen Tag kalte
Speisen zu sich zu nehmen, was sich auf die Dauer für
den Magen nachteilig auswirkt. I n solchen Fällen muß
man daher immer trachten, sobald als es möglich ist, eine
warme Speise zu genießen. Zu große Einförmigkeit in
den Speisen ist zu vermeiden. Namentlich das tägliche
Essen der Turistenwürste kann auf die Dauer oft nicht
vertragen werden. Auf die Aufnahme von Kartoffeln
und salz- und vitaminreichen Gemüsen und auf die Ab-
wechslung zwischen gekochtem und gebratenem Fleisch ist
zu achten.

Die m u s k u l ä r e n B e a n s p r u c h u n g e n sind
natürlich beim Vergwandern, bedeutend größer als beim
Wandern in der Ebene oder in niederen Regionen.
Nicht nur die Veinmuskeln und beim Klettern außerdem
die Armmuskeln, sondern auch die Atemmuskeln werden
stark beansprucht. Diese stärkere Beanspruchung der
Muskeln führt zu einer Vergrößerung der Muskeln,
jedoch nur dann, wenn eine Vergrößerung der Muskula-
tur durch Arbeit in der Veranlagung der betreffenden
Person gegeben ist. Es gibt genug Leute, die mit
schwachen Bein- und Armmuskeln gute, ja ausgezeichnete
Vergwanderer sind, geradeso wie die Chinesen und manche
Negervölker mit unglaublich dünnen Waden und Armen
ausgezeichnete Läufer und Lastträger stellen.

Durch jede Muskelarbeit tritt ein erhöhter Gasaus-
tausch ein. Es muß mehr Sauerstoff aufgenommen
und mehr Kohlensäure abgegeben werden. Durch Ver-
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tiefung der Atmung und Vermehrung der Atemzüge
wird zunächst getrachtet, dem erhöhten Gasaustausch'
anspruch gerecht zu werden. Wird hiemit, wie bei
stärkerer Arbeit, nicht das Auslangen gefunden, so muß
durch raschere Vlutzirkulation eine größere Vlutmenge
in der Zeiteinheit durch die Lunge durchgeftumftt wer-
den, damit das erhöhte Sauerstoffbedürfnis befriedigt
werden kann, bzw. die vermehrte Kohlensäuremenge aus-
geatmet werden kann. Es wird also bei jeder stärkeren
Arbeit eine Zunahme der Atemzüge und eine Puls»
beschleunigung eintreten. Besonders aber wird diese Zu-
nähme beim Steigen im Gebirge zur Geltung kommen,
da hier zu der Steigarbeit die ftulsbeschleunigende und
im allgemeinen auch atembeschleunigende Wirkung des
durch den niederen Luftdruck bedingten Sauerstoffmangels
hinzukommt. Zu welch extremen Werten es hier kom-
men kann, zeigen die Erfahrungen bei der Mount-Everest»
Expedition, wo in Höhen von 8000 m 180 bis 200 Puls-
schlage pro Minute gezählt wurden und für jeden Schritt
acht Atemzüge gemacht werden mußten. Es wird daher
beim Steigen der Vergwanderer oft Pausen zur Erholung
des Herzens eintreten lassen müssen, besonders wenn
l i b e r a n s t r e n g u n g s a n z e i c h e n , wie Kerzklopfen,
Atemlosigkeit, Kopfschmerz, Seitenstechen, Flimmern vor
den Augen, Gliederzittern und unmotivierte starke
Schweißausbrüche, auftreten. Wird bei stärkerer Puls-
beschleunigung und Atemfrequenz ohne Erholungspausen
rasch gestiegen, so kann es zu Atemnot und zur über-
dehnung des Herzens kommen, letzteres vornehmlich in
größeren Höhen, da das Einatmen sauerstoffarmerer Luft
die Herzüberdehnung begünstigt; ja es kann sogar bei be-
sonders exzessiven Leistungen zum Herztod kommen.

Die starke muskuläre Beanspruchung beim Steigen er-
fordert auch die Z u f u h r einer entsprechenden Menge
von B r e n n s t o f f e n . Die Verglokomotive muß ordent-
lich geheizt werden. Daher ist bei Bergwanderungen auf
die Einnahme von fett- und kohlehydratreicher Nahrung
zu achten. Butter, Speck und gezuckerte Mehlspeisen
(Kaiserschmarrn, Palatschinken) sind hiefür sehr geeignet.
Die Nahrungsaufnahme soll während des Wanderns nur
in kleinen Mengen erfolgen, damit nicht durch eine durch
längere Zeit andauernde Verdauung zu viel Blut den
Muskeln entzogen wird, weil hiedurch Ermüdungsgefühle
verursacht werden. Auch die F l ü s s i g k e i t s auf-
n ä h m e w ä h r e n d des W a n d e r n s soll eine mäßige
sein. Es soll nur so viel Flüssigkeit aufgenommen wer-
den, als dem verlorenen Wasserdamftf und dem aus-
geschiedenen Schweiße entspricht. Ein Zuviel an Flüssig-
keit erschwert die Herzarbeit und führt dadurch zu früh-
zeitiger Ermüdung.

A l k o h o l i s c h e G e t r ä n k e (Wein, Vier, Schnaps)
sind bei Bergwanderungen untertags vollständig zu
meiden. Höchstens am Abend können sie genossen werden
und dann nur in geringen Mengen, da sich die scha'd-
lichen Wirkungen des Alkohols nicht auf eine kurze
Spanne Zeit nach dem Alkoholgenuß beschränken, sondern
ziemlich langdauernd sind. N ü d i n und F ü h r e r fanden
z. V., daß nach dem Genuß von 80 F Alkohol, was der
durchschnittlichen Alkoholmenge von 21 Vier entspricht,
die Wirkungen des Alkohols noch nach 24 Stunden, für
schwierigere Arbeiten ja sogar noch nach 48 Stunden fest-
stellbar waren. Die für den Bergsteiger in erster Linie
in Betracht kommenden schädlichen Alkoholwirkungen be-
stehen in der Erschwerung der Auffassungsfähigkeit und
Merkfähigkeit, in der Verflachung des Urteilens und
Denkens und in der Störung der Negulierungstätigkeit
des Gehirnes auf die Bewegungen. Die Erschwerung der
Auffassung und Merkfähigkeit sowie das Verflachen des
Denkens und Urteilens bedingt, daß auf äußere Sinnes-
reize hin das Gehirn weit weniger rasch und nicht so
zuverläßlich seine Entschlüsse faßt und an die Muskeln
weitergibt, wie es dies ohne Beeinflussung durch den
Alkohol getan hätte, kurz gesagt, die „Geistesgegenwart"
ist geringer.

Die Störung der Negulierungstätigkeit des Gehirnes
auf die Bewegungen benachteiligt hauptsächlich die
T r i t t s i c h e r h e i t und die mechanische Le i s tung
der M u s k e l n , wie wir besonders aus den umfang-
reichen Versuchen des Wiener Physiologen D u r i g
wissen. Durig hat eingehend die Beeinflussung der

Muskelarbeit durch den Alkoholgenuß beim Bergsteigen
untersucht und hiebei unter anderem festgestellt, daß nach
Genuß von 30 bis 40 cm' Alkohol, was der durchschnitt-
lichen Alkoholmenge von 11 Vier entspricht, die für die
Besteigung aufgewendete Zeit um ein Fünftel länger und
die Arbeltsleistung während der Steigarbeit um ein
Sechstel geringer war als ohne Alkoholgenuß.,

Der Alkohol bewirkt auch eine Erweiterung der Haut-
qefäße, wodurch die Haut stärker durchblutet wird. Diese
stärkere Durchblutung der Haut erzeugt ein Wärme-
gefühl, das den geistigen Getränken den Nuf eines be-
sonderen Wärmespenders gebracht hat. Sie verursacht
aber auch eine erhöhte Wärmeabgabe, die natürlich im
Gebirge bei niederer Außentemperatur und Wind zu allzu
großem Wärmeentzug führen kann. Die Erweiterung der
Hautgefäße wird therapeutisch zur Lösung krampfartiger
Verengungen der Blutgefäße, wie z. V . beim Schock, ver-
wendet. Daher gibt man beim Schock mit Erfolg ein
geistiges Getränk mit höherem Alkoholgehalt (z. V.
Kognak) als Medikament. Auch für eine kurzdauernde
Aufpeitschung des Herzens können stärkere geistige Ge-
tränke als Medikament verwendet werden. Durch Alkohol
wird nämlich die Herzarbeit auf ku rze Zeit dadurch ge-
bessert, daß das Herz infolge der Erweiterung der Gefäße
seinen Inhalt leichter entleeren kann. Da aber gleich-
zeitig die Herztätigkeit selbst geschwächt wird, so ist die
Verbesserung der Herztätigkeit nur von ganz kurzer
Tauer. Wegen ̂ dieser kurzen Aufpeitschung des Herzens
werden die geistigen Getränke auch manchmal dazu ver-
wendet, einen Erschöpften noch zu einer nahen unter-
kunftsstelle zu bringen. Eine derartige Anwendung alko-
holischer Getränke darf sich aber nur auf d ie wenigen
Fälle beschränken, in denen es sich wirklich um, ein letztes
Mittel handelt, einem Erschöpften weiterzubringen und in
denen genügend Helfer vorhanden sind, um beim Ver-
sagen dieses Mittels zur Hilfe zu sein. I n den aller-
meisten Fällen wird man allerdings durch Ausruhen und
Darreichen der Nahrung in einer besseren Weise zum
Ziele gelangen.

Was schließlich die n e r v ö s e n B e a n s p r u c h u n -
gen anbelangt, so können diese im Gebirge ganz enorme
sein. Man denke nur an schwierige Kletterturen, an die
Bewältigung steiler Gletscher, an Stellen in exponierter
Lage, an die mannigfaltigen Eindrücke durch Natur-
ereignisse, aber auch an die tiefen Eindrücke, die über-
wältigende Aussichten und Szenerien machen. Dazu
kommt noch, daß oft dem Gehirn infolge Mangel an
Schlaf und Nuhe keine rechten Erholungspausen gegönnt
werden. Wenn auch gewisse Momente, wie das Loslösen
vom Alltag, die viele Bewegung in frischer Luft, die Ab»
wechslung, als beruhigende Faktoren den eben erwähn-
ten beeindruckenden entgegenwirken, so muß man doch
trachten, durch Gewährung entsprechender Nuhe für Er?
holung des Gehirns zu sorgen. Dies kann durch guten
Schlaf und Nuhetage erreicht werden. Da im allgemeinen
ein guter Schlaf in Talstationen leichter erzielt wird als
in der Höhe, so ist es am besten, die Nuhetage im Tale
zu verbringen, wobei man auch für eine entsprechende
Körperpflege, Abwechslung in der Nahrung und Aus-
besserung an der Ausrüstung sorgen kann.

Nach solchen Nuhetagen werden wir wieder die Berg-
freuden und die Schönheiten der Vergwelt frisch ge-
nießend aufsteigen zur Stählung von Körper und Geist
und zur Bewunderung unseres schönen Vaterlandes.
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Die „preintaler", öie ^voistalee" unü ihre Arbeitsgebiete.
Von Mr. Frido Kordon, Graz.

Die Alpine Gesellschaft „VoiZtaler" in Wien ist mit
1. Januar 1936 Sektion des D. u. O. A.-V. geworden,
der Anschluß der Alpinen Gesellschaft „Picintaler"
(Wien) steht bevor.

Vor über einem halben Jahrhundert bildeten wander-
frohe, bergbegeisterte Wiener „alpine Gesellschaften" mit
den Namen jener Gebiete, in denen sie sich betätigen woll-
ten. Kennzeichnend für die vorsichtige Zurückhaltung, die
damals das alpine Streben bürgerlicher Kreise der öster-
reichischen Kaiserstadt übte, bleibt, daß die neuen Vereine
sich nicht nach Gipfeln oder Gruftpen, sondern nach Tälern
nannten und dadurch ausdrückten, daß ursprünglich nur
an bescheidene Ziele gedacht wurde.

So gründete 1883 ein halbes Dutzend Mitglieder des
Osterr. Turistenklubs, die das liebliche, von Gutenstein
zur Schwarza ziehende V o i s t a l bei Gängen auf den
Wiener Schneeberg durchwandert hatten und dort Weg-
bezeichnungen schaffen wollten, die Alpine Gesellschaft
„Voistaler".

Zwei Jahre später entstand aus einer kleinen Tafel-
runde die Alpine Gesellschaft „Preintaler", die das
P r e i n t a l zu betreuen gedachte, wo Gippel (1667 m)
und Völler (1761 m) nördlich von Schnee- und Naxalpe
ragen und damals die spärlichen Wanderer von den fast
allmächtigen Weidmännern mit scheelen Augen angesehen
wurden, die genannten Gipfel sogar wegen bestehender
Verbote der Iagdbesitzer nicht betreten werden durften.

Bemerkt sei, daß zu jener Zeit das Bezeichnen von
Wegen eben erst erfunden worden war. Farbentopf und
Pinsel galten als Hauptgeräte der frisch gegründeten alpi-
nen Körperschaften, die den Ehrgeiz hatten, ihre erwähl-
ten Gebiete mit einem möglichst dichtmaschigen bunten
Markierungsnetze zu überziehen.

Jedoch bald zog es die beiden tatenlustigen Vereine
aus den stillen Waldgründen der Niederungen und des
Alpenvorlandes nach dem lockenden Hochgebirge.

Eifrig besuchten die P r e i n t a l e r die Vorträge im
Bsterr. Turistenklub, wurden von diesem betraut, die Weg-
bezeichnung vom Kuhschneeberg auf das Klosterwaftften
(2075 m) durchzuführen, und traten vollzählig dem Bsterr.
Alpenklub bei, der sich zur strengeren bergsteigerischen
Nichtung bekannte. Diese Auffassung steigerte das Sehnen
der Iungmannen nach würdigeren Zielen, nach einem
selbständigen, hochalftinen Arbeitsbereiche. Edmund F o r -
st e r, ihr erster Obmann, entdeckte beim Durchforschen
des Schrifttums, daß die N i e d e r e n T a u e r n zwischen
Enns und Mur, von der Hafnergruppe im Westen bis
zum Schoberpaß im Osten reichend, von den alpinen
Körperschaften bisher vernachlässigt worden waren. Aber
seinen Vorschlag wurden 1886 die Preintaler mit dem
Herz- und Prachtstücke der aus mehreren Gliedern ge-
fügten, rund 100 Km langen Kette, den S c h l a d m i n g e r
T a u e r n , bekannt und erkoren sie zum Arbeitsgebiete.
Die Südseite des vom H o c h g o l l i n g (2863 m) beherrsch-
ten Tauernhauptkammes zieht dort zum salzburgischen
Lungau, die steirische Nordabdachung ist an verästelten
Hochtälern und bedeutenden Gipfeln reicher und bildet
das Tätigkeitsfeld der Preintaler.

Es ist auf der Karte der Schladminger Tauern
1 :50.000, herausgegeben 1924 von unserem Vereine durch
die Sektion Wien, vorzüglich dargestellt. Einen weiteren
Aberblick, namentlich aller Zugänge und der Rand-
gebiete, gewährt Blatt 20 der Turistenw anderkarte
1 :100.000 mit farbigen Wegmarkierungen von Freytag
öl Verndt. Von der Österreichischen Wanderkarte 1 : 75.000
kommen die Blätter 5051 (Nadstadt), 5052 (Gröbming-
St. Nikolai), 5151 (St. Michael) und 5152 (Murau) in
Betracht.

Edmund Forster (gest. 1911) stand zielbewußt, ruhig
schaffend, durch 14 Jahre an der Spitze der kleinen Schar,
deren Erschließungsarbeit — im besten Wortsinne —
einer großen Sektion Ehre gemacht hätte. Das Werk
wurde von Hans W ö d l erfolgreich weitergeführt.. Er
hatte durch ein Vierteljahrhundert die Obmannstelle inne
und ist heute noch der getreue Eckart der Preintaler. Sein
Bruder Franz W ö d l (gestorben 1935) war durch vier
Jahrzehnte ein vorbildlicher Säckelwart.

Als junger Mann durchforschte Hans Wödl in den
achtziger und neunziger Jahren den gesamten reichver-

zweigten Zug der Niederen Tauern und legte seine auf
zahllosen Wanderungen und Gipfelfahrten gesammelten
Erfahrungen in den „Ieitschrift"-Iahrgängen 1890—1895
nieder. 1924 gab er im Verlage Artaria (Wien) seinen
bebilderten „Führer durch die Schladminger Tauern"
heraus, von dem geleitet jeder Verggewohnte dort genuß-
reich führerlose Fahrten unternehmen kann. Eine große
Erleichterung bieten ferner die von den Preintalern in
zäher Beharrlichkeit geschaffenen Hütten, Wege und Weg-
bezeichnungen.

1891 wurde die P r e i n t a l e r h ü t t e (1656 m) auf
der Waldhornalm im Niesachtal erbaut und 1922—1923
vergrößert. Sie wird im Sommer bewirtschaftet, enthält
50 Schlafstellen und liegt im Herzkämmerlein der Schlad-
minger Tauern am Südfuße der Hochwildstelle (2746 m)
und unter dem Nordabsturze des Waldhorns (2700 m),
ferner am Schnittpunkte der Übergänge zwischen Niesach-
tal und Sölk, ist außerdem Standort für die Wanderung
über das Waldhorntörl nach dem Lungau und besonders
für den Besuch des K l a f f e r k e s s e l s , dieses einzig-
artigen Eiszeitendenkmales, dessen Entstehungsgeschichte
Dr. Noman L u c e r n a in unserer „Zeitschrift" 1924
schildert. (Derselbe Band enthält auch ein Geleitwort zur
gleichzeitig erschienenen Alpenvereinskarte von Dr. Ro-
bert S c h w i n n e r : „Geologisches über die Niederen
Tauern" und einen stimmungsvollen Veitrag Hans
W ö d l s : „Altes und Neues aus den Schladminger
Tauern".) Die Preintalerhütte ist von Schladming durch
das Unter- und Niesachtal in 5 bis 6 Stunden zu er-
reichen.

I n der schönsten Landschaft des Gebietes, am Hütten-
fee im Seewigtale, wurde 1897 die W ö d l h ü r t e
(1533 m) erbaut, 1913 und 1927 vergrößert, 1935 durch
eine Windhose zerstört, jedoch im gleichen Jahre wieder
hergestellt. Dieses im Sommer bewirtschaftete Schutzhaus
mit 50 Schlafstellen dient den Besteigungen im Wild-
stellen-Höchstein- (2544 m) Zuge sowie den Übergängen
über die Neualmscharte zur Preintalerhütte und über die
Filzscharte zum Krummholzhaus am Hauser Kaibling.
Man gelangt zur Wödlhütte von Aich-Assach (an der
Enns) durch das malerische Seewigtal in 2^4 Stunden.

I n der gewaltigen Einsamkeit des Gollingwinkels, von
Schladming durch das Unter- und Steinriesental in etwa
5 Stunden zu erreichen, sieht seit 1904 das dritte Prein-
talerschutzhaus, die im Sommer bewirtschaftete G o l l i n g »
H ü t t e (1636 m), 1924 vergrößert, mit 35 Schlafstellen.
Sie ist Standort für den Hochgolling und seine Nachbar-
giftfel, die Übergänge über die Gollingscharte zur Landa-
wiersee», Keinbrecht- und Mattis- (Giglachsee-) Hütte, fer-
ner für die einzig schöne Wanderung auf den Greifen-
berg (2583 m) und durch den Klafferkessel zur Preintaler-
hütte.

1907—1912 verwalteten die Preintaler die K e i n -
b r e c h t h ü t t e im Schladminger Obertale und traten sie
dann an die Sektion Wien unseres Vereins ab.

Besondere Aufmerksamkeit widmeten die Preintaler
den Verbindungen zwischen ihren Hütten: 1908 wurde der
Hoefertsteig zwischen Wödl- und Preintalerhütte und 1919
der Wegbau durch den Klafferkessel mit seinen vielen
Hochseen in verwirrend gelagerten und gestuften Karen,
umgeben von sonderbaren Felsgestalten, vollendet. Außer-
dem wurde stets für gute Bezeichnung der Hüttenzugängc
und der Wege auf „Hüttenberge" gesorgt. So sind Hoch-
wildstelle, Höchstein, Kieseck, Waldhorn, Greifenberg und
Hochgolling mit verschiedenen markierten An- und Ab-
stiegen bedacht, können daher in Wanderungen von Hütte
zu Hütte einbezogen werden und ermöglichen Streifzüge
durch das ganze Gebiet mit Besuch der Hauptgipfel.
Sonst wurde alles Ödland im Urzustände belassen. Es
können daher in den Schladminger Tauern sowohl Wan-
derer, vor der Gefahr des Verirrens geschützt, bezeich-
neten Pfaden folgen, als auch jugendliche Führerlose in
schwierigem Gelände sich schulen. I m Frühsommer er-
möglichen die bedeutenden Schneemengen in steilen und
steilsten Lagen Vorübungen für Gletscherfahrten.

Für den alpinen Schilauf sind die inneren Schlad-
minger Tauern, wo die Lawinengefahr nicht Ausnahme,
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sondern Regel ist, ungeeignet, weshalb die Preintaler ihre
Hütten, deren Zugänge durchaus vom stets lauernden
weißen Tod bedroht sind, über Winter geschlossen halten.

Fritz M ü l l e r , von 1931 bis, zu seinem 1933 erfolgten
Ableben Preintalerobmann, regte an, einen einheitlich be-
zeichneten Höhenweg längs des Haufttkammes von Schlad-
ming bis Heiligenblut zu schaffen, der die Niederen Tauern
mit der Hafner-, Ankogel-, Goldberg- und Glocknergrupfte
verbinden und eine einzigartige 14tägige Wanderung von
Hütte zu Hütte über zahlreiche Pässe und Gipfel hoch
über den Tälern ermöglichen würde. Als Anfangsstrecke
hätten die Verbindungswege zwischen den drei Hütten der
Preintaler zu dienen. Möge dieser schöne Gedanke bald
verwirklicht werden und der wundersamen Pracht der
Schladminger Tauern, ihren kühnen Spitzen und zerzack-
ten Graten, ihren mit Erinnerungen an die Eiszeit,
namentlich mit herrlichen Seen geschmückten Karen, ihren
munteren Bächen, zahlreichen Wasserfällen, köstlichen
Quellen und ihren lieblichen Almen in prangender
Vlumenfülle über ernsten Hochwäldern neue Freunde
werben! —

Die um zwei Jahre älteren V o i s t a l e r kamen erst
später — nachdem sie im Wienerwald, auf dem Schneeberg
und der Rax Wege bezeichnet und in dem 1886 erbauten
Friedrich-Schüler-Hause des Osierr. Turistenklubs am Sonn-
wendstein (Semmering) das „Voistalerzimmer" gestiftet
hatten — zu ihrem Arbeitsgebiete, indem sie vom Osterr.
Turistenklub und vom Steirischen Gebirgsverein die
Hochschwabgruppe zur Betreuung übernahmen,
jenen mächtigen Kalkstock, der zwischen Eisenerzer Alpen
und Hoher Veitsch ragt, nördlich vom Salzalaufe be-
grenzt, zur Mur und Mürz gegen Süden lange Seiten-
täler und Kämme von Vorbergen entsendend.

Das Gebiet ist dargestellt auf Blatt 4 (Hochschwab) der
Turistenwanderkarte 1 :100.000 mit farbigen Wegmarkie-
rungen von Freytag K Verndt, ferner auf dem Blatte
Hochschwab—Otscher der Qsterr. Wanderkarte 1 :75.000.
Der Verlag Artaria (Wien) ließ den bestbewährten
„Hochschwabführer" von E. M a y e r und L. Ober-
st e i n er in 2. Auflage erscheinen. Unsere „Zeitschrift"
brachte 1915 von Dr. Fritz Venesch eine ausführliche
Arbeit mit Bildern: „Altes und Neues über den Hoch-
fchwab." (Die vom Verfasser bedauerte Entlegenheit ist
heute behoben, da ringsum Kraftwagenlinien heranfüh-
ren.) 1933 ließen die Voistaler zum 50jährigen Bestände
eine gediegene Festschrift Und ein prachtvolles Bilder-
werk mit 40 künstlerischen Großaufnahmen aus dem Hoch-
schwabbereiche von Josef K u ß (Mariazell), die mannig-
faltige Schönheit dieser Vergwelt zeigend, erscheinen.

Wer auf dieser etwa 30 km langen, wegen der vielen
Kesseltäler und -tälchen oft unübersichtlichen Niesenkalk-
schölle wandert und ihre aussichtsreichen, mit gewaltigen
Wandfluchten zur Tiefe stürzenden Gipfel besteigt, wird
dankbar die Umsicht der Voistaler anerkennen, deren sorg-
sam angelegten und liebevoll erhaltenen Wegbezeichnun-
gen auch im Nebel bei einiger Aufmerksamkeit ein Ver-
irren ausschließen. Es sind über 40 Markierungen von
zusammen 250 km Länge vorhanden. Ferner wurden
Wege erbaut, darunter der versicherte Felsensteig über
das „G'hackte", der den kürzesten Kochschwabanstieg aus
dem Trawiestale vermittelt, dann der Steig über den
Trawiessattel in die Dullwitz und aus dieser der „Ochsen-
steig" in die Fölz hergerichtet, ebenso der Weg Hörndl-
mauer — Kulmalpe — Neuwaldeggersattel und Samstatt—
Weihbrunnkessel—Weichselboden.

1898 wurde in der Dullwitz, dem von Seewiesen west-
lich zum Hochschwab ziehenden prachtvollen Felsentale, die
ganzjährig bewirtschaftete V o i s t a l e r h ü r r e (1660 m)
eröffnet, die — 1923 und 1928 .vergrößert — nunmehr
40 Schlafstellen besitzt. Sie ist von Seewiesen 3 Stunden
Entfernt und dient der Besteigung des Hochschwabgipfels
(2278 m) und seiner Nachbarn sowie den Übergängen in
die Fölz, nach Vuchberg und nach Weichselboden., Außer-
dem ist die Umgebung ein höchst lohnendes Schigebiet.

1903 wurde der Verein von einem harten Schicksals»
schlage betroffen, indem der Obmann der Voistaler, der
durch 20 Jahre die Leitung innehatte, auf der Schwaben-
Hochfläche bei einer Osterbergfahrt mit zwei Gefährten im
Schneesturm als leuchtendes Beispiel opferbereiter Käme-
radschaft erfror. I n treuem Gedenken an ihn, und um
Wiederholungen solchen Unglückes zu verhüten, wurde
beim „G'hacktenausstieg", wo die Wanderer oft von plötz-
lichem Schlechtwetter überfallen werden, 1905 die F er-
d i n a n d - F l e i s c h e r - H ü t t e (2153 m) als offenes
Schutzhaus eröffnet. 1920 vergrößert, brannte die Hütte
1928 infolge Unvorsichtigkeit von Benutzern ab, worauf
sie 1929 neu erbaut wurde.

Auf der lieblichen Alm zu Füßen des Ebensteins
wurde 1920 die schon 1915 fertiggestellte/ ganzjährig be°
wirtschaftete S o n n s c h i e n h ü t t e (1526 m) eröffnet und
seither vergrößert, so daß nun 70 Schlafstellen vorhanden
sind. Von Oberort im Tragößtal oder vom Vodenbauer
in Vuchberg in je 3 Stunden zu erreichen, ist die Hütte
Standort für den aussichtsreichen Ebenstein (2142 m), an
dessen Nordseite, im Brunn- und Siebenseental, das kost-
liche Naß für die zweite Wiener Hochquellenleitung ent-
springt, ferner für den Vrandstein (2003 m) und andere
Gipfel, darunter schneidige Kletterziele sowie die Übergänge
nach Wildalften und nach Eisenerz, von denen einer durch
die merkwürdige Frauenmauerhöhle führt. Die Sonn-
schienalm hat bestes Schigelände und wird besonders im
Frühling viel besucht.

Von den Männern, die das Werk der Voistaler rast-
los förderten, seien noch hervorgehoben: Viktor S e l t n e r
d. N. (gestorben 1936), der von 1913 an als Obmann tätig
war und es in diesem Amte während 5er Kriegs- und
Nachkriegszeit nicht leicht hatte, Hermann F r e y s i n g e r ,
1. Schriftführer durch über 40 Jahre, und Karl S c h m i d t ,
mehr als 30 Jahre Wart der Voistalerhütte.

Schließlich sei kurz erwähnt, daß „Preintaler" und
„Voistaler" das Vortragswesen, für ihre Gebiete dadurch
werbend, sowie Geselligkeit und Wohltätigkeit pflegten.
Die Kränzchen beider Körperschaften gehörten zu den be-
liebtesten Festen des Wiener Faschings und ihre reichen
Christbescherungen beglückten durch viele Jahre arme
Verglerkinder.

P r e i n t a l e r und V o i s t a l e r , über ein halbes
Jahrhundert selbständige alpine Gesellschaften, konnten
ihre Jubelfeiern nicht würdiger begehen als dadurch, daß
sie die Umwandlung zu Sektionen des D. u. O. A.-V. vor-
bereiteten. Nunmehr ist dieser Entschluß zur Tat heran-
gereift. Ein halbes Dutzend günstig gelegener, viel be-
suck>ter Hütten, zwei große, ausgezeichnet erschlossene Ar-
beitsgebiete sind Alvenvereinsbesitz und -bereich geworden.
Noch wertvoller jedoch ist der die wackeren neuen Kame-
raden beseelende Geist, den sie — allen Überlieferungen
getreu — stets hochgehalten haben, von reiner Liebe zur
hehren Alpenwelt erfüllt! Daher seien sie in den Reihen
unseres Alpenvereins mit besonderer Freude willkommen
geheißen! Vergheil!

Eine Jährt aufs islünöische 3nlanöeis.
bericht über eine Cxpeöition Zum Krater ües Vatnajö'kull-Msbruches 1934.

Von Karl Schmid , Laupheim-Stuttgart.

Island ist ein Land voll eigenartiger Schönheit. Der
flüchtige Besucher, der auf einer Sommerreise sich wenige
Tage m der modernen Hauptstadt Reykjavik aufhält, wird
vielleicht enttäuscht sein von diesem Lande. Nur der kennt
das wirkliche Island, der in seine Landschaft eindringt,
die in ihrer Wildheit und Ursprünglichkeit unmittelbar vor
der Stadt beginnt, und wer draußen auf den einsamen
Höfen mit den Bauern gelebt hat.

Die isländische "Landschaft unterscheidet sich von ande-
ren nordischen sehr wesentlich. Der Vulkanismus gibt
durch seine Lebendigkeit und Vielgestaltigkeit dem Land-
schaftsbild ein besonderes Gepräge.

M i t einer gewissen Periodizität brechen bis zur Gegen-
wart die Vulkane aus, und nicht immer verlaufen die
Naturkatastrophen so glimpflich wie in den letzten fünfzig
Jahren.
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Der im Jahre 1783 südwestlich des Vatnajökull tätige
Vulkan hat durch seine ausströmenden Lavamassen, seine
giftigen Gase, seine Aschenfälle einem großen Teil (40A)
der gesamten isländischen Lebewesen den Tod gebracht.
Die Gefahr weiterer verheerender Ausbrüche war damals
so groß, daß Dänemark, das sich mit Island in Real-
union befindet, lange Zeit sich ernstlich damit beschäftigte,
die gesamte restliche Bevölkerung nach Iütland zu über-
siedeln. I n Verbindung mit der Tätigkeit der Vulkane
stehen die Kohlensäure- und Schwefelaussirömungen, die
Schlammvulkane und Geysire.

liberall auf der reichgegliederten Insel, die flächen-
mäßig etwa ein Viertel von Deutschland ausmacht, ringen
die aufbauenden und zerstörenden Kräfte auf engstem
Räume.

Schon lange war unter der etwa 9000 Km^ (vgl. Würt-
temberg— 19.500 km^) großen Inlandseismasse des Vatna-
jökull ein Vulkanausbruch fällig. Da leiteten in den ersten
Apriltagen ungeheure Knallgeräusche, begleitet von star-
ken elektrischen Entladungen und Erderschütterungen, den
untereisischen Ausbruch ein. Von den nächstgelegenen,
etwa 100 km entfernten Siedlungen aus war inmitten

! 5 l./Xl^ l)
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des Gletschers eine mächtige Feuersäule in den gelben
und schwarzen Rauchschwaden deutlich erkennbar. Selbst
in der 250 km entfernten Hauptstadt war die Rauch-
fahne, die bis in die Stratosphäre reichte und lange Zeit
unheildrohend über den weißen Firnen stand, sichtbar.
Beinahe auf der ganzen Insel konnte das Ereignis wahr-
genommen werden.

Auf einer Fläche von etwa 4 X 6 K m war die unge-
fähr 200 m dicke Eisschicht in einer Meereshöhe von etwa
1750 m durchschlagen worden. I n einem Amkreis von 15
bis 20 km bedeckte eine 0 5 bis 2 5m tiefe, zusammen-
hängende Aschen- und Bimssteinschicht das Inlandeis.
Aus dem 60 bis 70 km südlich gelegenen Gletscherrand
brachen gewaltige Schlamm- und Wassermassen, zum Teil
kochend heiß, hervor, zerrissen den geschlossenen Eisrand
und verfrachteten haushohe Blöcke der berstenden Eis-
front auf eine mehr als 10 km breite Fläche. Dicht besät
von Eisklötzen lagen die Schotterfelder und Schwemm-
sande der südlichen Schmelzwasser, der Skeidarärsandur.

Aus diesen Wirkungen ist die Größe und Einzigartig-
keit eines solchen untereisischen Vulkanausbruches gut er-
sichtlich. -

Wenn trotz der katastrophalen Verheerungen keine Men-
schenleben zu beklagen waren, kam dies daher, daß der
Nordrand des Gletschers gar nicht, der Südrand aber
nur äußerst dünn besiedelt war. Zudem waren die ge-
fährdeten Bauern durch die starken Veränderungen in der
Wasserführung der Flüsse rechtzeitig gewarnt worden.

Drei Expeditionen haben seitdem den Krater erreicht:
1. eine isländische im April 1934; sie war von dem

bekannten isländischen Bergsteiger und Bildhauer Gud-
mundur E i n a r s s o n unternommen worden;

2. eine dänische im April-Mai 1934 unter der Leitung
von Dr. N i e l s - N i e l s e n (Kopenhagen);

3. eine deutsche, bestehend aus Dr. Ernst H e r r m a n n
(Berlin), Wilhelm S c h n e i d e r h a n (Laupheim) und
dem Verfasser im August desselben Jahres.

„Drei Tage und drei Nächte", erzählte G. E i n a r s -
s o n, „hing ich am Telephon, um Leute in Island zu fin-
den, die mit mir den Vorstoß zum tätigen Vulkan unter-
nehmen wollten. Selbst als ich erklärte, daß ich die ge-
samten Kosten auf mich nehmen werde, war niemand be-
reit."

Als wir E i n a r s s o n fragten, was er denn dort oben
suche, da lächelte er mit Recht.

Es ärgerte mich, daß wir so zivilisiert gefragt
hatten. Drei Monate waren wir zuvor im Norden
Lapplands gewesen, in dem Land der schwarzen Wälder,
der unermeßlichen Weiten, in dem Land mit den lang-
gezogenen Gebirgsketten, den leuchtenden Gletschern und
tosenden Wasserfällen. Drei Monate wollten wir jetzt in
Island bleiben. Das war einfach ein Gedanke, der eines
Tages da war und nun verwirklicht wurde.

G. E i n a r s s o n ist auf Grund eigener Anschauung
einer der besten Kenner seines Landes, das er liebt. Er
unternahm seine Fahrt zum Gletscher, weil es ihn dorthin
zog und weil er als Isländer zuerst am Krater sein wollte.
Seinen Bruder und seine Pflegetochter, eine Münchnerin,
nahm er mit. I m letzten Augenblick kam noch der is-
ländische Geologe I . ' A s k e l j s o n dazu.

Von Nupstadur, das dem südlichen Gletscherrand am
benachbartesten liegende Gehöft, wurde am 11. April der
Gepäcktransport mit Hilfe von drei Bauern auf Pferden
bis an den Gletscherrand bewältigt. Dann drangen die
Isländer mit Schiern und Handschlitten, die sie infolge
der niedergegangenen Aschen- und Vimssteinschichr in der
Nähe der Iökulbunga auf dem Eise zurücklassen mußten,
zum Krater vor. Dichte Aschenregen und stechende Gase
des noch volltätigen Vulkans zwangen sie zu rascher Um-
kehr. Nachdem sie auf dem Rückweg von einem mächti-
gen Schneesturm überrascht und mehrere Tage festgehalten
wurden, erreichten sie am 17. April nach einem Gewalt-
marsch ihr Lager am Gletscherrand wieder.

Die Auffindung eines gangbaren Weges durch die aus-
gedehnten Spaltenzonen zum Krater und die Feststellung
seiner Lage dürfte das Hauptergebnis dieses kühnen Vor-
stoßes sein. Es handelt sich demnach um einen Ausbruch
des sogenannten Schwedenkraters, des im Jahre 1919
von den Schweden W a d e l l und V g b e r g entdeckten
Sviagigur.

Unmittelbar nach dem Bekanntwerden der großen Vul-
kanausbrüche in Island wurde in Kopenhagen eine mit
großen Mitteln ausgerüstete Expedition nach dem Vatna-
jökull entsandt. Die Führung hatte der Däne Dr. N.
N i e l s e n , der die äußerst seltene Gelegenheit benutzen
wollte, den untereisischen Vulkanausbruch aufs genaueste
wissenschaftlich zu erforschen. Es gelang den Forschern in
etwa 5 Tagen unter Führung des eben von der isländi-
schen Expedition zurückgekehrten ' A s k e l s s o n auf unge-
fähr demselben Wege zum Krater vorzustoßen. An dem
von N i e l s e n auf 5 X 7 k m geschätzten Einsturzbecken
verbrachten die Dänen mehrere Tage. Angünstige Wit-
terungsverhältnisse hielten auch sie auf dem Rückweg län-
gere Zeit auf, so daß man um ihr Schicksal in äußerster
Sorge war. Schon war von Reykjavik unter Führung von
G. E i n a r s s o n eine Hilfsexpedition aufgebrochen, der
sich noch die von der Wegenerschen Grönlandexftedition zu-
rückgekehrten Isländer G. G i s l a s o n und I . I ünsson
anschlössen, da erreichten die Dänen nach 15 Tagen, am
9. Mai , nach ungeheuren Strapazen wohlbehalten ihr
Hauptlager. Auf dem Rückweg hatten sich die Forscher
mehrere Tage durch brusttiefen Schnee arbeiten müssen. Als
sie in der Nähe der Gn^fta, einem aus dem Eis aufragenden
Berge, waren, machte ihnen ein orkanartiger Schneesturm
das Weiterkommen unmöglich. Da der Sturm die Zelt-
stäbe zerbrochen hatte, mußten sie zuletzt einen Tag und
eine Nacht stehend im Zelt verbringen. Das Zelt, die ge-
samte Ausrüstung und geologische Ausbeute ließen sie
schließlich im Kampf um das Äußerste auf dem Eise zurück.
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Wir saßen im geräumigen Atelier E i n a r s s o n s und
hörten von einem neuen Versuch, der eben von zwei Öster-
reichern, zwei Schweden und einem Deutschen unternom-
men worden war. Aber den im Sommer wohl nie began-
genen Südwestteil des Gletschers suchten sie zum Krater
vorzudringen. Es war ihnen kein Erfolg beschieden. Sie
kamen mit ihren schweren Schlitten nicht über die äußerst
zerklüftete Randzone hinaus.

Al l das steigerte unser Interesse für den Gletscher
noch mehr. Wir schlössen ganz richtig: die Gepäckfragc ist
im Sommer das Problem. Einmal ist sehr gute Aus-
rüstung gegen Kälte und Nässe vonnöten, denn der Vatna-
jökull ist seiner Wetterstürze wegen bekannt und gefürchtet.
Selbst im Sommer treten auf diesem etwa 2000 m hohen
Inlandeis mächtige Schneestürme auf, die dann allerdings
meist nur einige Tage dauern, während im Winter Wochen
daraus werden können. Sodann muß das Gepäck auf ein
Minimum an Gewicht beschränkt bleiben, weil man nur
mit kleinen beweglichen Schlitten und geringer Last eine
Möglichkeit hat, durch das äußerst zerrissene Randgebiet
ins Innere vorzudringen.

Als Dr. H e r r m a n n , der eben mit den Österreichern
und Schweden zurückkam, sich bereit erklärte, erneut einen
Versuch zu unternehmen, fuhren wir drei an einem sonnig-
klaren Augusttag mit dem Auto von Reykjavik durch den
Südwestteil des Landes nach dem ungefähr 1801cm ent-
fernten Handelsplatz Vik an der Südküste. Von hier aus
wurde die Reise abwechslungsweise mit Autos und Pfer-
den fortgesetzt bis Kälfafell, einem kleinen Gehöft am Süd-
rand des Vatnajökull. Unter großen Mühen hat hier der
isländische Staat durch ausgedehnte Lavafelder gute Fahr-
Wege gebaut. Dennoch: Mitunter ähnelt solch eine Reise
mehr einer Motorbootfahrt. M i t staunenswerter Geschick-
lichkeit werden selbst vollbesetzte Omnibusse, denen das
Wasser bis über die Trittbretter reicht, durch den reißen-
den Vach gelotst. Es gibt zwar Brücken in Island, aber
diese befinden sich meist in der Nähe der Hauptstadt; dort,
wo das Auto nicht mehr durchkommt, springen die kleinen,
mutigen Ponys ein. Es ist viel bequemer auf ihnen Bäche
zu durchqueren als zu Fuß, halb watend, halb schwimmend.

Von Kälfafell zog unter strömendem Regen unsere kleine
Karawane los: vier Reitpferde und drei Packpferde. Nach
sechsstündigem Ritt durch düstere Aschenfelder löste sich
eine mächtige Wand aus den grauen Wolken heraus: wir
standen an der Eisfront. Ein Sonnenstrahl fiel darauf;
vielleicht ein glückverheißendes Zeichen! I n einem 40 bis
60 in hohen, schuttbedeckten Bruch stürzte das Inlandseis
zur Endmoräne ab. An einer geeigneten Stelle der Mo-
räne, auf dem westlichen Ufer der Djupä (auf deutsch:
tiefer Fluß), errichteten wir unser Hauptlager. Stefan,
der Bauer von Kälfafell, hatte uns hiehergebracht. I n
14 Tagen sollte er uns wieder abholen. Nun verschwand
er eben mit seinen braven Pferden hinter einem der mäch-
tigen Moränenzüge. Wi r waren allein. Da wichen die
Nebel zurück und gaben den Blick frei: aus einem gewal-
tigen Gletschertor schießt die Djupa in wilden Wirbeln
unterm Eis hervor und bildet mächtige Stromschnellen.
Kart am Eisrand fließt sie dann etwa 80 in breit nach
Süden und wälzt die abgerissenen Eisblöcke mit sich. Nur
wenige hundert Meter weiter stürzt sie als wilder Wasser-
fall über 20 in hohe Felsen, entfernt sich vom Gletscher-
rand und biegt mehrere Kilometer stromabwärts in weitem
Bogen ihm wieder zu. I m Norden und Nordosten ver-
sperren Schutthalden die Sicht. Zwischen Gletscher-
rand und Djupa, am großen Wasserfall, schlugen wir am
14. August unser Zelt auf. Es war eine klare, kalte
Augustnacht, in der uns immer wieder das eintönige Rau-
schen des Baches einschlummerte, bis uns das Krachen
und Bersten der stürzenden Eisblöcke wieder weckte. Als
wir am anderen Morgen uns erhoben, da hatten unver-
merkt die Melodien dieser herben und doch großartigen
Landschaft in uns Resonanz gefunden. Il»r gehörten wir
nun an und mit gutem Mut begannen nur die mächtigen
Blöcke aufwärts zu turnen. I m Gegensatz zu den früheren
Expeditionen hatten wir keine Träger. So mußte jeder
von uns mehrere Male den steilen Bruch überwinden, bis
mit Hilfe von Seilen und Reepschnur die gesamte Aus-
rüstung auf das Eis hinaufbefördert war. Nach sieben-
stündiger Arbeit hatten wir mit annähernd 3 Zentner Ge-
pack die 50 in hohe Eiswand überwunden. Etwa die Hälfte
des Gepäcks fand auf dem Schlitten Platz, während der
Rest gleichmäßig in unsere drei Nucksäcke verteilt werden

mußte. Für das Eis hatte unser Schlitten Stahlkufen; für
das Firnfeld in größerer Höhe besaßen wir zwei Paar
Schi, die unter die Kufen des Schlittens montiert werden
konnten. Zugleich hofften wir dort auf den ebenen Flächen
unsere Schlitten stärker belasten zu können.

Die Sonne stand im Mittag, als wir über Spalten
und Schneebrücken vordrangen. Unser Ziel war der
Krater. Wir hatten nur das Notwendigste mit, doch, noch
immer zu sehr belastet, mußten wir etwas Petroleum,
etwas Seil, Neepschnur und leider auch Proviant schweren
Herzens zurücklassen! Aber es mußte sein, wollten wir
nicht erfolglos die ganze Mühe der nächsten Tage auf uns
nehmen. Gerade hierin liegt die Hauptschwierigkeit bei
einer sommerlichen Begehung dieses Teiles des Gletschers.
Man muß außer der gewöhnlichen Ausrüstung für das
Eis noch mit dem schweren Ölzeug rechnen, dazu kommt
Petroleum und Lebensmittel für drei Mann auf 14 Tage
bis drei Wochen!

^ W.

Das Eis dieser Randzone war so zerklüftet, daß wir uns
jeden Meter erkämpfen mußten. Zwar waren viele der
Spalten klein und leicht überschreitbar; mit dem Schlitten
machte es aber doch Mühe. Dazu kam, daß er auf dem zer-
schrundenen, kleinbuckeligen Gelände oft kippte und das Auf-
richten viel Zeit und Kraft kostete. Das hinderte uns im
Vordringen ganz beträchtlich. An diesem Tage kamen wir
nur noch 2 Km voran; zu dem ersten Kilometer benötigten
wir 30.000 Schritte ( ^ 25 km), wie unser Schrittmesser
feststellte. Das waren keine rosigen Aussichten, zumal der
Krater etwa 50 km vom Eisrand entfernt liegt. Wir
waren dann noch einen weiteren Tag auf diesem spalten-
reichen Iehrgebiet des Gletschers. Doch die Eisverhältnisse
besserten sich bald. Wi r verstanden, den Schlitten ge-
wandter zu handhaben und drangen rascher voran.
Nach einigen Tagen schlugen wir beim „Roten Vulkan"
unser Zelt auf. Geqen Abend bestiegen wir seinen Krater-
berg. Eine weite Landschaft mit neuartigen Formen lag
vor unseren Blicken. Nach Süden zog dem geschwungenen
Eisrand entlang in vielen Armen die Djupä und zeichnete
sich bei der untergehenden Sonne als ein feingegliedertes
silbernes Band geqen die dunklen Steinfelder ab. I m
Norden floß das Inlandeis sanft gegen steile Moränen
ab, die stellenweise von übereinandergeschobenen riesigen
Vergtrümmern durchbrochen wurden. Dahinter wuchsen
aus mächtigen Eisbrüchen der Geirvörtur empor. Weit
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draußen am Horizont lagen geduckt die Oaraefaberge, über
denen zarte Wolkenfahnen schwebten, die ersten Vorboten
schlechten Wetters. Schon über Nacht brach es herein und
hielt uns mehrere Tage fest. Diese Tage benützten wir für
kleinere Erkundigungsfahrten. Die dadurch erworbene Orts-
kenntnis kam uns dann später bei der Rückkehr vom Krater
in dem vom Neuschnee überdeckten Spaltengebiet sehr zu-
gute. Es hätte wenig Sinn gehabt, bei immer wieder herein-
brechendem Nebel und Regen unter Ausgabe aller Re-
serven einen Vorstoß zu erzwingen. Die Verhältnisse sind
es, die in den Bergen ein Unternehmen schwierig oder
einfach gestalten. Der Vatnajökull aber läßt sich nicht er-
trotzen. Er war unser Ziel, aber wir hatten in solchen
Augenblicken gelernt, ruhig zu warten, um zu guter
Stunde mit frischer Kraft ans Werk zu gehen — und nur
dann gegen die Naturgewalten den ungleichen Kampf zu
kämpfen, wenn es unsere Lage unbedingt erfordert. Die
Großwetterlage besserte sich. Da begannen wir erneut den
Aufstieg auf den Gletscher. Nach vielen Stunden erreich-
ten wir einen erhöhten Punkt gegenüber dem Geirvörtur.
Endlos lagen nun die weiten, weichen Firnfelder vor
uns und ermöglichten ein leichteres Vorwärtskom-
men. Als wir an jenem Abend am Fuße der Gn^pa
unser Zelt aufschlagen, da steigt blutigrot der Vollmond
auf; kein Laut durchbricht die Stille; tote Landschaft!
Und doch so lebendig in-dem wechselnden Spiel der Far-
den. I m fahlen Blau schwimmen die endlosen Flächen
und die Berge erheben sich in überwältigenden Ausmaßen
über die ewige Ebene.

Auf dem hartgefrorenen Firn kommen wir auch am
folgenden Tage mit unserem Schlitten rasch vorwärts. Dte
wenigen Spalten, auf die wir stießen, mutzten wir, selbst
wenn sie oben schmal waren, meist umgehen. Sie waren
unbeschreitbar, weil die Schneeränder. mehrere Meter
weit unterhöhlt waren. Dort, wo die Schneewächten ein-
stürzten, klafften 6 bis 8m breite Spalten, die sich nach
unten glockenförmig weiteten. Bodenlos schienen sie zu
sein. M i t unserem 60 m langen Seil fanden wir keinen
Grund.

Etwa 15 bis 20 km vom Krater entfernt begannen
die Aschenlagen so dicht zu werden, daß wir den Schlitten
mit einigem Gepäck zurücklassen mußten — für immer.
Nun wurde der Weg rauher; man hatte den Eindruck,
über einen Sturzacker zu stolpern. Dann wurden die
Aschenlagen dicker. Schließlich bildeten sie 2 m hohe,
gleich Schneewehen hingelegte Bänke, die das Aussehen
mächtiger schwarzer Särge hätten. I n weitem Nordost-
bogen umgingen wir die Iökulbunga und erblickten
plötzlich am Horizont aufsteigende helle Rauchwolken.
Wenige Stunden später standen wir vor dem ungeheuren
Erplosionskrater. Es war am 23. August gegen 20 Uhr.
Wir schätzten seine Ausmaße auf etwa 4X6Km. Von
einer 2 bis 3 m mächtigen Vimssteinschicht am Kraterrand
konnten wir unmittelbar in den Schlund hinabsehen. Eine
Eiswand von 200 m Mächtigkeit stürzte senkrecht in die
Tiefe. An zwei Stellen drangen von unten dicke, stechende
Rauchschwaden empor, deren Gase wir schon in einer Ent-
fernung von 25 km wahrgenommen hatten. Auf einem
mehr südwestlich gelegenen Becken lag ein matter Glanz.
Es war vermutlich ein Kratersee. Eine sternklare Nacht
brach herein, aber am anderen Morgen hüllte ein rasch
eingetretener Wetterumschlag die Landschaft in tiefen
Schnee. Wir hatten ursprünglich im Sinn, den Krater
zu umgehen, um an seiner günstigsten Stelle einen Abstieg
zu versuchen. Aber gegen Mittag wurde das Schnee-
treiben noch dichter, so daß wir den Plan endgültig auf-

- geben mußten. Dazu kam Knappheit an Lebensmitteln.
Wi r durften also hier nicht länger verweilen. Wilhelm
spricht es aus, was wir heimlich alle fürchteten: „Der
Winter hält auf dem Vatnajökull seinen Einzug." Da
beschlossen wir den Rückzug.

M i t der Bussole suchten wir durch Nebel und Schnee-
treiben den Weg. Aber es rächte sich, daß wir bei der
Umgehung der Iökulbunga im Anblick des rauchenden
Kraters zu wenig Peilungen vorgenommen hatten. Wi r
kamen zu weit nach Südosten; nach siebenstündigem
Marsch standen wir vor mächtigen Gletscherspalten, die
uns den Weg versperrten. Glücklicherweise besserte sich
für wenige Augenblicke die Sicht und.ließ uns die Eis-
abstürze und Felszacken eines alten Kraters von 1903
erkennen. Nun hatten wir einen Anhaltspunkt. Wir be-
nützten die wenigen Stunden vor der ̂  früh hereinbrechen-

den Nacht, um im weiten Bogen nach Westen auf die alte
Marschlinie vorzustoßen. Alles hing nun von der rein
gefühlsmäßigen Abschätzung der Entfernungen ab, denn
es gibt von diesem Gebiete keine Karten. Wir durften
weder östlich noch westlich zu weit vom alten Weg ab-
kommen, sonst würden wir in unüberwindliche, Spalten-
zonen gelangen. Nach einem dürftigen Nachtessen — es
reichte zu dritt ein handgroßes Stück getrockneten Kabel-
jaus und etwas Tee — sprachen wir uns über unsere Lage
aus. Wi r waren gezwungen, aufs äußerste zu rationieren,
wollten wir auch nur wenige Tage hier oben durchhalten.
Die ganze Nacht wirbelten Schneeflocken hernieder, und
als wir am anderen Morgen erwachten, hatte der Wind
unser Zelt mit Schnee zugeweht.

Viele Stunden stapften wir dann wieder durch den
tiefen Schnee. Nebel und Schneetreiben waren zeitweise
so dicht geworden, daß man den Vordermann am Seil
nicht mehr gewahrte. Es hing jetzt alles von unserem
rein instinktiven Orientierungsvermögen und der kleinen
zitternden Magnetnadel ab. Gegen Mittag hielten wir
Rast. Da erschien plötzlich die Sonne als matte, weiße
Scheibe hinter dem Nebel und zeichnete leise Schatten.
Es war uns recht, daß dort drüben die Nebelfetzen am
längsten hingen. Das, sprach für die Gn^pa. Endlich
lösten sie sich von der Erde, stiegen — und vor uns
lag der Berg. Damit war der nebelhafte Spuk der
letzten Tage mit seiner beengenden Ungewißheit weg.
Unsere Lage war klar. Wi r bewegten uns in 1 bis
2 Km Abstand parallel zu unserer alten Marschroute.
Plötzlich wurden wir durch eine gewisse angerissene
Papierrolle auf menschliche Spuren gelenkt. Da ent-
deckten wir auch schon in etwa 150 m Abstand, fein
säuberlich auf einem Gletschertisch serviert, das verlassene
N i e l s e n sche Zelt. Der Vatnajökull hatte uns mit dem
dichten Nebel- und Schneetreiben unsere Schlitten, unser
Petroleum, unser Ersatzzelt geraubt. Jetzt spendierte er
uns Plötzlich ein anderes Zelt mit Wollsachen, Schuhen,
Rucksäcken, Petroleum, Ölzeug und Gesteinsproben. Wir
konnten die Sachen wohl gebrauchen, und in dem warmen
Sonnenschein kleideten wir uns fröhlich neu ein. Aus der
zermürbten Ieltwand aber schnitten wir feierlich einen
Fetzen heraus, den wollten wir E i n a r s s o n bringen.
Es hatte damit seine eigene Bewandtnis: Das N i e l -
sensche Zelt war E i n a r s s o n s Eigentum. Eine eng-
lische Firma hatte ihm beim Kauf ein neues englisches
Seidenzelt versprochen, wenn auch nur ein Fetzen den
Vatnajökull überdauern sollte. E i n a r s s o n soll sich
freuen und in Zukunft in einem Seidenzelt schlafen! Der
Neuschnee hatte die schmalen Spalten geschlossen, aber diese
Gegend kannten wir aus unseren Erkundigungsfahrten
her dank der, Schlechtwetterperiode am „Roten Vulkan"
sehr gut. Hier wurden wir nie ernstlich gefährdet. Zwei
Tage noch schleppten wir das Geborgene über das Eis.
Dann kamen wir mit fünf Rucksäcken und einem Olsack
an den „Noten Vulkan". Wieder brach schlechtes Wetter
herein. Unser Zelt hatte mächtige Stürme überstanden, es
war dazu geschaffen. Es hatte dem heftigsten Regen ge-
trotzt; aber heute, wo der Sturm mit ungeheurer Gewalt
auf dem schrägen Zeltdach stand, drückte er förmlich den
Regen durch.

Bezüglich des Wetters machten wir uns für die nach-
sten Tage keine großen Hoffnungen und behielten recht.
Jetzt waren wir gezwungen, den im Anstieg genommenen
Weg zu verlassen, weil sich die Eisverhältnisse wesentlich
verschlechtert hatten. Wir erreichten nach einem anstren-
genden Marsch über verschiedene Höhenzüge das dem
Haufttlager unmittelbar gegenüberliegende Ufer der Djupä.
Der Fluß war durch die tagelangen Regengüsse mächtig
angeschwollen. Überhaupt hatte sich die ganze Landschaft
in den letzten 14 Tagen unglaublich verändert. Etwa 40 m
war die steile Eismauer vorgerückt und hatte dabei die
Tjupa zum Teil aus ihrem Bette verdrängt. Diesen Teil
des Flusses hatten wir ohne viel Mühe überschritten.
Der Abergang über die vor uns dahinschreßenden gelben
Fluten war jetzt die Aufgabe. Unterhalb des Gletscher-
tores verzweigt sich der Bach in zwei Arme von je 50 m
Breite. Dort scheint die Querung am günstigsten. Zwei
Mann bleiben am Ufer und sichern, der dritte steigt in
den Bach. Langsam tastet er sich mit der Eisaxt über
Stein- und Eisblöcke vorwärts. Da beginnt er zu strau-
cheln und verliert den Stand, die Tauzieher setzen ein
und landen ihn 20 bis 30 m unterhalb am Ufer. Naß
waren wir die ganzen Tage; denn mit unverminderter



Nr. 3 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins 71

Stärke regnet und stürmt es. Nun kommt der nächste
daran, unser Stärkster. Er dringt am weitesten vor; bis
an die Hüften sieht er im reißenden Gletscherwasser, da
wird er von einem anschwimmenden Eisblock unsanft ge-
kippt. — Vor zehn Tagen war es doch noch besser, da
hatten wir bei solcher Gelegenheit Sonne.

Allmählich ward die Sache doch leicht abenteuerlich.
Wir planen und versuchen immer wieder von neuem. Es
wäre so verdammt schön gewesen, da drüben im Haupt'
lager bei Butter, Schokolade, Zucker und allen „Herrlichkei»
ten der Welt". Es war so elend langweilig, nur wenige Me>
ter davon entfernt ohne Nahrung den ganzen Tag im nassen
Zelt zu sitzen und die Ieltstäbe zu halten,' damit sie der
Sturm nicht knickt. Morgen sollte uns der'Bauer drüben
abholen, daher war für den folgenden Tag frühmorgens
der libergang nochmals angesetzt. Wi r rechneten auf
Nachlassen der Schmelzwasser und Regenfälle. Die lange
Nacht hatte ihre besonderen Reize, und diese kosteten uns
Nervenkraft. Der Ieltboden war absolut wasserdicht, und
so sammelte sich der durch das Zeltdach gepreßte Regen
in einem ansehnlichen See. Erst schöpften wir mit Trink-
bechern aus, kochten auch Tee und Kakao. Zwei waren
die ganze Nacht mit Arbeiten am Zelt beschäftigt, wäh-
rend der dritte abwechslungsweise zu schlafen versuchte
oder etwas Kakao aufwärmte. Später ging auch dieses
nicht mehr, da die wenigen, sorgfältig trocken gehaltenen
Streichhölzer in der stickigen Luft erloschen. Endlich
brach der Morgen an, aber da wälzten sich die Fluten
gewaltiger denn je am Zeltplatz vorbei. Ein neuer Ver»
such war vollkommen zwecklos. Gegen 10 Uhr kam der
Bauer mit seinem Sohne. Sie gaben uns Zeichen, denn
bei solchem Sturm und Wassersturz war kein Wort zu
verstehen. Aber den Engpaß, durch den die Djupä in
tosendem Wasserfall stürzt, seilten wir das Gepäck hinüber.
An unseren gestrigen Watsiellen wollte er uns überholen,
aber es war der gefährlichen Quicksande wegen selbst mit
den Pferden unmöglich. Er hätte die Pferde aufs Spiel
gesetzt. Jetzt seilte er uns einen Sack mit Butter, Schaf»
fleisch und Pfannkuchen herüber, dann beschrieb er mit
der Sand emen. großen Bogen nach Süden. Wir ver-
standen. Unten an der Djupä, in der Nähe des Meeres,
wo die jetzt einzig mögliche Übergangsstelle war, wollte
er uns holen. Den Weg kannten wir nicht, wußten nur,
daß er äußerst zerklüftet ist und nicht begangen wird.
Wi r gingen über Berge, kletterten durch Klammen und
überquerten Bäche. Die Nebel brodelten um uns, und
nur selten gewährten sie einen Blick auf die langsam
zurückweichende Eisfront und ihre Berge, die wie schwarze
Inseln aus dem Eis emporwuchsen. Wir hatten uns
warm und wund gelaufen, als gegen 22 Uhr ein reißen-
der Bach uns den Weg versperrte. Es war nicht ratsam,
den Abergang in der Dunkelheit zu versuchen, und so be-
schlossen wir, im Freien zu nächtigen. Aber da befällt
uns plötzlich eine seltsame Unruhe. Wi r wissen, daß
Stefan uns holen wird, spüren förmlich, daß er nahe
sein muß. Wir brüllen in die Nacht hinaus, aber sie
verschluckt unsere Nufe. . . . Da löst sich nach geraumer
Zeit eine Gruppe aus der Dunkelheit und strebt durch das

Wasser unserem Standort zu; Stefan ist es mit seinen
zwei Söhnen.

Die Spannung der letzten Tage ist gelöst, nun folgt
ein Nachtritt von eigenartiger Schönheit durch Bäche und
über die herbstliche Seide, auf der im Mondlicht die
Pferde grasen. Stefan, der Alte, reitet voraus. Mi t -
unter dringt seine silberhelle Stimme durch die Nacht:
„Achtung, Quicksande!" Immer gleitet sein wachsames
Auge zu Mann und Roß. I m Gefühle der nahen Ge-
borgenheit sinken Energie und Wachsamkeit bei uns. I m
Kalbschlaf bin ich mehr als einmal beinahe vom Pferd
gesunken. Der Alte lächelt mit seinen dünnen Lippen
und weist nach dem Himmel. Sternklar und frisch ist die
Nacht geworden. Ein schwaches Nordlicht flackert am
Himmel. So früh im Jahre? „Ja," nickt Stefan, „es gibt
einen kalten, schneereichen Winter."

Da kommen wir an die Djüpä. I n fünf bis sechs Haupt-
armen und einer ganzen Reihe kleinerer Wasseradern
führt sie über viele Kilometer breite Geröll- und Sand-
flächen ihre reißenden Schmelzwasser nach dem nahen
Meere. Lichter auf der anderen Seite? Das ist Kälfafell.
Vier Stunden waren wir wieder im Sattel, noch eine —
dann sind wird drüben, daheim!

Ein Rit t durch die Schmelzwasser des Vatnajökull gilt
als das Tollste, was ein Isländer in dieser Beziehung
leisten kann. Stefans Pferde aber sind die besten Wasser-
Pferde Islands. Nur mit ihnen können wir den Über-
gang wagen.

Hier übernimmt der Sohn die Führung. Vorsichtig
sucht er die Furt ab. Wi r folgen je zu zweien, die
Pferde enge gegeneinandergepreßt. So halten sie sich mit
vereinter Kraft am ehesten gegen das reißende Wasser.
Ich warte darauf, jeden Augenblick mitsamt den Pferden
fortgerissen zu werden. Aufs äußerste müssen sich die
tapferen Tiere anstrengen, aber sie halten aus. Immer
wieder kommen sie durch. Fünf Viertelstunden dauert der
Rit t durch das Wasser und über die mächtigen, ange-
schwemmten Schotterbänke. Nun verabschiedet sich der
Sohn von uns. Er hat uns Hieher begleitet, jetzt muß
er noch einmal durch das Wasser, denn er wohnt drüben
im Raudaberg (Roter Berg). Er kann es allein wagen,
er hat das stärkste Pferd. Der Vater verfolgt ihn mit
seinen klugen Augen. Heute noch steht dieses Bi ld hin-
gebender Kraft und Treue lebendig vor mir: des Alten
Pferd steht wie angewurzelt, heimwärts gerichtet. Er
selbst sitzt hoch aufgerichtet im Sattel. Sein weißer Bart
fliegt im Winde. Die eine Hand am Zügel, die andere
auf den Rücken des Pferdes gestützt, so schickt er den
Blick rückwärts gegen die reißenden Wasser, bis der Sohn
in Nacht und Nebel seinen Blicken entschwindet. Seit
24 Stunden sitzt der Brave mit seinen 72 Jahren im
Sattel, ohne ein Zeichen von Ermüdung, immer einsatz-
bereit für uns alle.

Stille Bewunderung und tiefe Dankbarkeit empfinden
wir diesen Menschen gegenüber, Menschen in dem schlich-
ten Gewände der Bauern, aber mit der Gesinnung der
Könige. Unverfälscht sind sie, frei und stark, herb und
hart wie das Land, dem sie angehören!

Mus öem neuen Schigebiet im streiche öes
Tennengebirges.

Von Ing. Hans H o r n b o s t e l , Abtenau.

Unser w e i ß e r T r a u m ging in Erfüllung. Eines
Abends um Mitte Februar erreichten wir von der Schnell-
zugstation Golling-Abtenau, mit dem Omnibus durch die
Strub (Lammerklamm) fahrend, den freundlichen Markt-
flecken Abtenau. Nach einigen Tagen, in denen wir im
Tal unsere schitechnischen Künste wieder kräftig auffrisch-
ten, ging es an die Türen, vorerst mit leichterem be-
ginnend, also auf die

Nocheralm (Noadberg, 127U ui).
Wi r verlassen den Ort in westlicher Richtung auf der

Straße nach Golling und steigen nach etwa ^ km linker
Hand auf die kleine Höhe beim „Pestenbauer". Eine
scharfe Schußfahrt bringt uns in ein paar Minuten hin-
unter in die „ A u " , das Kältereservoir unseres Platzes.

Hier hält sich der Pulverschnee monatelang in bester
Qualität; herrliche Rauhreifgebilde schmücken Baum,
Strauch und Zäune. Auf der Brücke überschreiten wir
den Schwarzabach, um dann auf ausgetretenem Weg
von mäßiger Steigung in etwa 1 Stunde den „Hochsattel-
dauern" zu erreichen, wo wir schon einen schönen Aus-
blick auf den Hohen Göll genießen. Eine einfache, warme
Bauernstube ladet zur Rast ein, etwas Milch, Butter
und Brot ist hier meistens zu haben. Nach dem Aufbruch
zur Höhe leitet die Spur in steileren Kehren an der Alm-
Hütte vorbei und man erreicht nach einer weiteren hal-
den Stunde Gehzeit die Giftfelschneide, von der wir flan-
kierend die mächtigen Verggestalten des Tennengebirges
aus nächster Nähe, fast greifbar, erblicken. Wer das Bi ld
der drei Jacken: Wieswand, Schwerwand und Notwand,
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von dort einmal gesehen hat, merkt sich den Anblick für
sein Leben.

Stäubend zischen die Bretteln den Steilhang hinunter.
Den „Sattelbauer" links lassend, schwingt die wilde Jagd
oberhalb des Iugweges vor einem kurzen Waldstreifen
ab, um nach dessen Durchquerung über die Wiesenflächen
des „Rohrhofbauern" in sanfterer Fahrt abwärts zu glei-
ten. Das nun anschließende Waldstück bezwingt der ge-
übte Fahrer sowie der mittelmäßige Künstler je nach
dem Stande seiner Technik im kürzlich gerodeten Durch-
hieb. I m Auslauf. führt die Markierung, in zügiger
Fahrt alle grauslichen Kohlwege vermeidend, am „Burg-
Hardtbauer-Gehöft" vorbei, wieder in die „A u".

Gseng-Almhütte (1400 in), Gsengsattel (1600 m).
Der Weg geht diesmal in östlicher Richtung. Beim

Weiler „Fischbach" nach Süden abbiegend, verfolgen wir
die Aufstiegsmarken längs eines ausgefahrenen Iugweges
und sehen nach einer knappen halben Stunde zur linken
Hand das für Anfänger so günstige Gelände um „Eggen-
reith". Von dort beginnt die breite Waldschneise, die,
zugleich Abfahrt, in mäßiger Steigung die Bezwingung
des Waldgürtels vermittelt. Mächtig taucht, von tief
verschneiten Nadelbäumen umrahmt, alsbald der „Traun-
stein" vor uns auf, einer der markigsten Ostgipfel des
Tennengebirges. Je mehr wir an Höhe gewinnen, desto
schütterer wird der Wald, und schließlich befinden wir uns
in der Almregion mit vereinzelten Wetterlärchen, im
tiefen Pulverschnee im Schatten des „Schobersteins". Un-
ter Einhaltung eines entsprechenden Achtungsabstandes
von dessen unmittelbar herabschießenden Steilhängen
queren wir unweit der Almhütte in stetigem Anstieg
nach rechts, um schließlich den G s e n g s a t t e l und mit
ihm das Ziel unserer Wanderung zu erreichen. Vor
dem Sattelwind schützen wir uns in irgendeinem Dolmen-
loch der Südseite und bestaunen, im warmen Sonnenschein
rastend, die lockenden Hänge des Titschenkars, die stolzen
Flanken des Dachsteins und der Bischofsmütze, die Höhen-
züge der Radstädter Tauern. Unter uns üben die Be-
sucher der Quechenberg-Almhütte, die der S. Salzburg
gehört.

Die sinkende Sonne mahnt zum Aufbruch. Wir ziehen
die Nordseite zur Abfahrt vor, denn bekanntlich fährt
sich's im Pulverschnee besser als im Vruchharsch. Eine
kalbe Stunde später landen wir beim „Mooswirt" und
stärken uns mit heißem Tee und entsprechender Iubuße.

Auf der Iwieselalm (1450 m).
Ter Postwirt hat heute eingespannt. Lustig klingen

die Schellen in den klaren, kalten Wintermorgen. Eigent-
lich wollten wir auf das „Gamsfeld", doch in letzter M i -
nute wurde beschlossen, die berühmte Iwieselalm aufzu-
suchen. Eine halbe Stunde dauert die Fahrt, dann steigen
wir, fellbewehrt, den gut bezeichneten Sommerweg bergan.
Die anfangs fühlbare Kälte schwindet mit der Bewegung.
Langsam, aber stetig schleifen wir in Serpentinen durch
den Wald, lüs wir nach 1)^ Stunden Aufstieg die
„Schönau", flachere, mäßig bestockte Böden, erreichen.
Jetzt werden sich wohl die Schihaserl« im Ort langsam
und verschlafen aufmachen, ihre tägliche Frohn abzu-
dienen, die man „Erholung" nennt. Wi r gleiten aber in
weitausholenden Schritten zur Höhe. Um den besten Weg
zur „Aussichtswarte" zu haben, ziehen wir unsere Spur
nach Erreichung des Almbodens, rechts haltend, auf den
vom Donnerkogel herabziehenden Rücken, die Iwieselalm-
hütte einstweilen links lassend. Ab Schönau erreichen wir
den Aussichtspunkt in etwa 1 Stunde und genießen von
dort den bekannten Dachsteinblick im Osten; im Westen
und Südwesten schweift das Auge über die östlichen Aus-
läufer des Tennengebirges: Fritzerkogel, Hochkarfelder-
köpf, Tagweide, Traunstein und Schoberstein, im Hinter-
grund blicken die Gletscher der Hohen Tauern.

Nach einer wohlverdienten, ausgiebigen Rast in der
Hütte verlassen wir rechtzeitig die gastlichen Räume und

fahren längs der Schimarkierung über die Schönau und
„Gschwandt" zum Gasthof Schornhof ab.

Vleikogel, höchster Gipfel im Tennengebirge (2412 in).
Vor ein paar.Tagen stiegen wir, schwer bepackt, zur

Laufener Hütte (1720 m) von Abtenau aus auf.. Wohl
4 Stunden brauchten wir damals dazu. Nun fühlen wir
uns in der Hütte schon geradezu heimisch. Alle mit Vret-
teln erreichbaren Höhen — und es sind derer nicht wenige
— haben wir schon besucht.

An den Steilhängen des Fritzerkogels übten wir den
Torlauf, am Hochkarfelderkopf schauten wir sehnsüchtig
in die derzeit noch etwas verdächtigen Hänge des Titschen-
kars. I n hellstes Sonnenlicht gebadet, betrachteten wir
die winterliche Pracht, und die gar nicht scheuen Ve-
wohner dieser Höhen, die Gemsen, äugten argwöhnisch
herauf, was wir wohl jetzt beginnen werden. Edelweißer-
Hütte, Wieselsteine und wie die Iiele immer heißen mögen,
hatten wir schon besucht, und heute wird's Ernst mit dem
Scheiden. Ium Abschied gehen wir noch einmal auf den
Vleikogel, den höchsten Berg des östlichen Tennengebirgs-
stockes, der auf seinem Gipfel ein Triangulierungszeichen
trägt.

Um 7 Uhr ist Abmarsch. I n klirrendem Frost legen
wir die treuen Bretteln an und trachten, bald aus dem
Almboden über die erste Steilstufe hinauszukommen, wo
uns der Sonnenschein und damit wohlige Wärme um-
fängt. I n der Allgemeinrichtung Westsüdwest leitet un-
sere alte Aufstiegsspur durch außerordentlich abwechslungs-
reiches Gelände, Dolmen ausweichend, langsam, aber stetig
zur Höhe. Fritzerkogel und Gamsmutter lassen wir links
und gewinnen schließlich den Übergang zwischen Hochbrett
und Bleikogel, um letzteren von der Südseite aus in einer
Gesamtanstiegszeit von etwa 3 Stunden leicht zu er-
reichen. Die Aussicht ist prachtvoll. Ium letztenmal für
Heuer reicht unser Blick in unermeßliche Fernen, vom
Dachstein und den Schladminger Tauern zum Glockner
und in die Iillertaler Berge. Vor unseren Füßen breiten
sich nach allen Seiten die Hochflächen des Tennengebirges,
geteilt von einer größeren Anzahl von vorwiegend in
Nordwestrichtung streichenden Höhenzügen, die dem An-
blick einen eigenartigen Zauber verleihen.

Nur schwer trennen wir uns von diesem Berg. End-
lich müssen wir hinunter, wollen wir den Anschluß zum
Abendzug noch erreichen. Die Abfahrt ist uns schon be-
kannt, drum sausen wir in ungehemmter, schneidiger Fahrt
in Firn, Pulver und Harsch/sorgsam auf die durch Son-
nenbestrahlung wechselnden Schneeverhältnisse achtend, zur
Hütte hinab. Wehmütig schultern wir nach letzter Rast
und Imbiß den merkwürdigerweise noch immer nicht
leeren Vuckelsack und trollen im unterhaltsamen Auf und
Ab zum Törlegg. Noch ein allerletzter Blick in das Hoch-
tal der Tennalfte, dann wird's ernst. Das sogenannte
Kanonenrohr! nimmt unsere Aufmerksamkeit voll in An-
spruch. I m Höllkar halten wir uns links, um den Steil-
hängen unter der Törlsftitze nicht allzu nahe zu kommen,
und die weiter unten im Kar schütter auftretenden Erlen
zeigen an, daß es Iei t ist, in einer beiläufigen Höhe von
1100 m den Quergang (alter Viehweg mit kleiner Gegen-
steigung ober dem sogenannten Efetleck) nach rechts anzu-
treten. Um die Nase herum leitet uns die Bezeichnung
nach Osten, wo die Waldzone erreicht wird. Einige Keh-
ren bringen uns schnell zum Abergang über die Nebel-
gasse (kleiner Bach am Fuße der Schallwand), von wo
wir nach unbedeutender Gegensteigung die Kahralm er-
reichen. Ein durchaus leicht zu befahrender Schlittenweg
bringt uns in einigen Minuten von dort auf die freien
Hänge des „Kohlhofes", von dem wir, an einigen frag-
würdigen Schikursgestalten knapp vorbeiflitzend, wieder
die Talgründe von Abtenau erreichen.

Noch schnell ein heißer Trunk in der wohlig warmen,
getäfelten Gaststube, dann tutet draußen schon das Auto,
es ist höchste Ieit. Schnell Abschied genommen mit kräf-
tigem „Schiheil!". Und hoffentlich „Auf Wiedersehen!".

vereinsangelesenheiten.
Oswald Peischer s. (Ein Erinnerungsblatt aus der Hans F o r c h e r - M a y r s , wenige Wochen nach dem

Geschichte der Sektion Bozen.) Am 6., Februar 1936 ver- Abschied von Eduard v. S o l d e s : der Tod hielt reiche
schied in Innsbruck Oberstadtbaurat Oswald Peischer , Ernte unter den Männern, die in leitender Stellung um
fast auf den Tag genau ein Jahr nach dem Heimgang die Jahrhundertwende den glanzvollen Aufstieg der 1869
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gegründeten S. Bozen durch ihre hingebungsvolle Arbeit pünktlich sandten. Ferner bedachten uns noch: der Schwel»
anbahnten. zer Alpenklub in Sitten nebst den Sektionen St. Gallen,

Durch 14 Jahre (1884 bis 1897) gehörte Oswald Pei- Uto, und Pilatus; der Osterr. Alpenbund, Wien; die
scher dem Sektionsausschuß als Beisitzer an, bis er nach Osterr. Vergsteigervereinigung in Wien; der Schweizer
Innsbruck berufen wurde. War es Johann S a n t n e r , Frauen-Alpenklub, Bern; der Slowenische Alpenverein in
der durch eine seiner kühnen Kletterfahrten dem stolzen Laibach; der Ungar. Turistenverein, Budapest; der Schwel-
Schlernturm seinen Namen verlieh (1880) und damit zum zerische Verkehrsverband in Zürich; das Stadt. Verkehrs-
Vorbilde der himmelstürmenden Vozner Jugend wurde, amt in Füssen; der Hauptverband deutscher Höhlenforscher
so lag dem Chiemgauer Peischer das Bergsteigen auf ge- in Berl in; die Neichsbahnzentrale für den deutschen Reise-
bahnten Wegen näher, die ja auch hinaufleiten zur de- verkehr in Berlin; die Vayr. Staatsbibliothek in Mim-
glückenden Fernsicht auf die firngekrönten Felshäupter, chen; die Universitäts-Vibliotheken in Basel, Bonn, Kam-
die zackigen Dolomiten und das rebengesegnete Etschland. bürg; die Bibliothek der Techn. Kochschule in München;
I n dem bewußten Bestreben, das Bergsteigen auf breitere die Pfälzische Landesbibliothek in Sfteyer; die Akademie
Grundlage zu stellen, die Vorbedingungen zu schaffen für der Wissenschaften in Leningrad; der Reichsverband für
einen Alpinismus, der weite Kreise deutschen Volkstums deutsche Jugendherbergen in Berlin; die Verlage: Ver-
mit der Vergwelt Tirols in innige Berührung bringe und lag der „Allgem. Bergsteiger-Zeitung" in Wien; „Leip-
ihnen dabei Verständnis für das Geschaute vermittle, ziger I I I . Zeitung"; M . Müller, München; Verkehrs-
darin lag das von Peischer gewählte Arbeitsgebiet. Er Verlag Deutschland, Berl in; Verlag Pflaum, München;
wird hiedurch geradezu einer der Repräsentanten jener Verlag F. Vruckmann, München; Kartogr. Anstalt Frey-
Richtung des Alpenvereins, die eine entwicklungsgeschicht- tag K Verndt, Wien; Vergverlag Rudolf Nother, Mim-
liche Notwendigkeit zur Gegenwart bildet. chen; Eckart-Verlag, Wien. Sodann die Damen: Fr l .

Daher Peischers planmäßige Anlage und Bezeichnung Mathilde Greim, Darmstadt; Frau Dr. Leutelt-Kipke,
von Wegen im ganzen Arbeitsgebiete der S. Bozen. Er Innsbruck; Frau Maria Hlrth München; F r l . Kate
faßte diese Ergebnisse 1890 in einem Markierungsgrund.' Niemann, Holzmmden; ferner die Herren: G. Abel,
buch zusammen, das er selbst stets ergänzte. Seinem An- Salzbura-Maxglan; H. Barth Wien; Oberstlt. Vau-
trag zufolge wurden auf den Bahnhöfen des Eisacktales man, München; Prof. V VrehmEger; Josef Virgel,
große Orientierungstafeln und Disianzkarten angebracht. Zufsen; Karl Vunsch, GarmtschHartenktrchen; Prof.
Schon seit dem Jahre 1887 veranlaßte er als Anhalts- ? r . L. Distel, München; E'berger, München; Dr. R. Fin-
punkte für die zu gewärtigende Fernsicht die Veröffent- sterwalder Hannover; G. Fuchs, Modlmg; Dr. L.
lichung von Wetterprognosen und Wetterkarten, die samt Kuber, Köln; Dr. W. Hellmich, München; Dr. E. Jenny,
den entsprechenden Apparaten am Krautschneiderhaus in Zangen; Kleine Planegg; Dr. G. Leuchs, München;
Bozen ausgehängt wurden. Peischer regte dann 1888 M . Matheson, Ölten; Studienrat Müller, München;
die Errichtung einer Aussichtswarte am Virgl an und Oberstudienrat Namsauer, Negensburg; K. Niebelmg,
stellte 1890 den von ihm gezeichneten Orientierungstisch Marburg a. d. Lahn; Domemco Rudatls, Venedig; Dr.
auf dem Penegal auf. Seine Rundsichten von diesem ff- ^edenbacher Erlangen; Dr. E. Schlagintwett^ Mim-
Gipfel, vom Titschen (Rotwand) und vom Karersee (1890), Ken; W. Schnndkunz, Westerbuchberg; Reg.-Rat Dr. N. v.
dann vom Schlern (1892), dem Wahrzeichen Deutsch-Süd- Srbik, Innsbruck; H. Stemcher, München; I M . Tho-
tirols, legen ebenso Zeugnis ab von seinem zeichnerischen " n g t o ^ Philadelphia; H. E. G. Tyndall, Winchester;
Geschick, seiner umfassenden Ortskenntnis und seiner Pein- 3 ^ ' D r ^ O ' Stolz Innsbruck; Marcel Kurz, Neuchätel;
lichen Genauigkeit wie von Peischers Wunsch, mit diesen Dr. H Praesent Leipzig; Josef Zappe, Wien. Ihnen
seinerzeit sehr willkommenen Werken allen Bergsteigern "llen sei auf diesem Wege nochmals der allerherzlichste
auch tieferen Einblick in die heimatliche Gebirgswelt zu Dank ausgesprochen,
ermöglichen. Die Alpenvereinsbücherei zieht um! Seit nunmehr

So waren Peischers vielseitige Aufbauarbeiten von 23 Jahren erfreut sich unsere Bücherei eines regen Ve-
schönstem Erfolge gekrönt und ganz im hohen Sinne des suches in ihren gemütlichen Räumen an der Westen-
Alpenvereins gelegen. Dessen Dank und Anerkennung be- riederstraße in München, die erst vor vier Jahren eine
gleiteten ihn 1897 nach Innsbruck. Hier trat Peischer, der beträchtliche Erweiterung erfuhren. Noch im Januar 1936
neuen Zeit folgend, mit führenden Persönlichkeiten für weilten 400 hiesige und auswärtige Benutzer in unseren
alpine Freiballonfahrten in Verbindung, darunter mit dem Räumen, von denen insgesamt 700 Bücher entliehen
verewigten Hans L o r e n z , dem hervorragenden Berg- wurden. Nach auswärts gingen in diesem Monat allein
steiger und berühmten Arzt. Peischers Vertrautheit mit 300 Bücher in etwa 40 Paketen. Nun hat das Finanz-
den Witterungsverhältnissen in Tirol und seine Fach- amt München das Anwesen an der Westenriederstraße 21
kenntnisse bei der Ballonfüllung leisteten hiebet wertvolle käuflich erworben, um es selber zu beziehen. Alle I n -
Hilfe. wohner trifft aus diesem Grund am 1. Apri l d. I . das

Treu seinen Bergen und dem Alpenverein bis an sei- Los des Umziehens. Das neue Heim der Bücherei liegt
nen Lebensabend, war für Peischer das Goldene Edelweiß ! " der Nahe des alten, und zwar an der Knöbelstraße 16,
stets das Ehrenzeichen freudiger Erinnerung an seine rast- " einem Gartengebaude, das für unsere Zwecke bereits
lose Tätigkeit zu Nutz und Frommen aller Bergsteiger im ausgebaut wird. Um nun den Umzug unserer fast 54.000
deutschen Land an der Etsch und im Gebirge. Ehre seinem Sucher und über 25.000 Lichtbilder m Ruhe zu bewerk-
Andenken.. Dr. Robert R. v. S r b sk, Innsbruck. stelligen, war es notwendig die Bücherei und Laternbilder-

stelle auf längere Zelt zu schließen, und wird sie voraus-
Spenderliste der Alpenvereinsbücherei 1935. Auch im sichtlich bis zum 1. Ma i wieder eröffnet. Wir hoffen

abgelaufenen Jahre fand unsere Bücherei in weiten Krei- bestimmt, unsere verehrlichen Leser und Entleiher auch in
sen Gönner und Freunde, die sie mit Spenden bedachten, den neuen Räumen ( K n ö b e l s t r a ß e 16, Garten-
Es seien nun vor allem bedankt alle diejenigen Sektionen, aebäude, 2. Stock) ebenso zahlreich wie bisher herzlich
die uns ihre Jahresberichte, Zeitschriften und Festschriften begrüßen zu dürfen.

verschieöenes.
Sektion Brück a. d. Mur. Die Sektion hat eine Schi-

Vereinigung (12 Mitglieder) gegründet. Bei der Ausschuß-
Sektion Varmen. Am 16. Dezember 1935 war die Neuwahl wurde zum Vorsitzenden Prof. Artur H e i n

ordentliche Jahresversammlung. Der Riepenschartenweg gewählt. Dem Tätigkeitsbericht 1935 ist zu entnehmen:
wurde verlegt, die Varmer Hütte für Winterbetrieb um- Sepp B a u e r übernahm die Führung der neugegründe-
gestaltet. Wintereingang ist das linke, gekennzeichnete ten Iungmannschaft (20 Mitglieder). Die Iugendgruppe
Fenster. Geschirr und Wolldecken sind vorhanden. Dem gedeiht erfreulich. Die alpine Rettungsstelle hatte bei
T A V . Teplitz, der dort eine Hütte bauen will, wurde 14 alpinen Unfällen (5 tödliche) einzugreifen,
ein Teil des Arbeitsgebietes (Mulle—Fleischbach—Toten- Sektion Chile. Am 19. Dezember 1935 hielt der Teut-
karspitze) abgetreten. Es wurden 350 Wanderungen mit sche Ausflugverein Santiago, S. Chile,, seine 11. Iahres-
durchschnittlich 15 Teilnehmern ausgeführt. Vorsitzender Versammlung ab. Aus den lesenswerten Berichten der
ist Herr Prof. Klotzbach. Vorstandsmitglieder ist wieder eine rege Tätigkeit erficht-
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lich. Eine besondere Freude rief die Nachricht hervor,
daß der S. Chile zu Ehren auf der Hauptversammlung
in Vregenz die chilenische Flagge wehte. Mitglieder-
zunahme um 10 auf 218. Als bahnbrechender Verein in
Chile kann "die Sektion auch dieses Jahr wieder auf
schöne Erfolge zurückblicken. Aus den zahlreichen er-
schließenden Bergfahrten in die Cordillere treten vor allem
die Erstbesteigung des 5750 m hohen Cerro Nisopatron,
die Besteigung des Cerro Puntiagudo und die Erstüber-
querung des Portrero Grande, eine 3000 m hohe Hoch-
fläche, mit Schiern hervor. Letztere stellt die erste Höhen-
Wanderung zwischen zwei Schutzhütten in der Cordillere
dar. Neben verschiedenen ersten Preisen bei den Wett-
laufen der chilenischen Schiklubs holte der Verein auch
beim 25-km-Gepackmarsch einen überlegenen Sieg heraus.
Auf wissenschaftlichem Gebiet wurde eine neue Cordil-
lerenkarte durch Sektionsmitglieder herausgegeben und
fesselnde, belehrende Vorträge gehalten. Die beiden
Schutzhütten der Sektion erfreuten sich eines regen Be»
suches, auch von den an den Bergen allmählich Begeiste-
rung findenden Chilenen. Die Neuwahl des Vorstandes
ergab eine beträchtliche Verjüngung. M i t dem Grundsatz
„Jugend voran!" verspricht sich die Sektion ein weiteres
erfolgreiches und bahnbrechendes Wirken des D.u. O.
A.-V. fern von der Heimat. Ein fröhlicher Tanz mit
echtem Vergsteigerhumor schloß diese Jahresversammlung.

Sektion Elberfeld. I n der ordentlichen Hauptversamm-
lung am 9. Dezember 1935 wurde berichtet, daß der
Mitgliederrückgang nicht so stark sei wie im vergangenen
Jahre. Elf Herren konnte das silberne Edelweiß für
25jährige Zugehörigkeit zum D. u. O. A.-V. überreicht wer-
den. Die Schigruftfte der Sektion ist in erfreulicher Auf-
wärtsentwicklung begriffen. Die Elberfelder Hütte bei
Keiligenblut war trotz Grenzsperre gut besucht. Jahres-
beitrag und Vorstand bleiben unverändert.

Sektion Matrei in Osttirol. Die Jahresversammlung
der Sektion vom 23. November 1935 hatte einstimmig be-
schlossen, den Vorsitzenden der S. Bonn a. Rh., Herrn
Oberstudienrat Otto K ö h l e r , in Anerkennung seiner
großen Verdienste um das Zustandekommen der Arbeits-
gemeinschaft, aus welcher unter seiner tatkräftigen Mi t -
arbeit die Vonn-Matreier Hütte und deren Weganlagen,
insbesondere der Venediger-Höhenweg zur Vadener Hütte,
hervorgegangen sind, und als Ausdruck ihres Dankes und
der innigen Verbundenheit mit der S. Bonn, zum Ehren-
mitglied zu ernennen. Außerdem wurde ihm zu Ehren
der Aufstieg zum Eichham über den Südwand-Ostgrat
„Köhlerweg" benannt. Weiters wird berichtet: Der Ob-
mann der Sektion erstattete einen ausführlichen Tätig-
keitsbericht; insbesondere hob er die Wichtigkeit und Be-
liebtheit der Vonn-Matreier Hütte hervor, die trotz der
Neisesperre die doppelte Besucherzahl des Vorjahres auf-
zuweisen hat. Die bisherige Vorstehung wurde wieder-
gewählt; die Mitgliedsbeiträge wurden, wie bisher, mit
3 10.— belassen. Wi r zählen zu jenen Sektionen, die trotz
allem einen kleinen Mitgliederzuwachs zu verzeichnen
haben.

Sektion Öftere. Turiftenklub — Gruppe Wienerwald.
Zum 50jährigen Bestand hat diese Gruppe Nr. 1/2 ihrer
„Mitteilungen der Gruppe Wienerwald" als Festschrift
erscheinen lassen, die, mit einem schönen Gedicht Ottokar
Kernstocks eröffnet, Beiträge von F. C. M a t r a s , Her-
mann K l i n g s b ö g l , Pfarrer Rudolf M ö c h t l , Adolf
S a m p t e r , I u l . J u s t i z und Heinrich G u t h enthält
und ihr erfolgreiches Wirken darstellt. — Am 15. Fe-
bruar feierte diese rühmliche, arbeitsfreudige Vereinigung
ihren 50jährigen Bestand mit einem besinnlich-ernsten und
fröhlichen Festabend im Kreis ihrer Anhänger und
Freunde, an dem von Vertretern der Behörden, unserer
Vereinsleitung und der befreundeten Vereine herzliche
Glückwünsche dargebracht wurden, indem sie zugleich die
Verdienste der Gruppe dankbar würdigten. Die ganz aus
eigener Kraft schaffende Gruppe hat die Wegsamkeit des
schönen Wienerwaldes selbstlos für die Allgemeinheit be-
sorgt und betreut: 1000 km Wegmarkierung! Aber sie
hat nicht nur dieses sichtbar segensreich wirkende Ver-
dienst, sondern auch das nicht minder wertvolle, ideelle:
Erweckerin des Natursinnes und der Liebe für das Berg-
steigen in jedem Wiener von Kindheit an zu sein, was
Wien, „die Stadt der Lieder", zugleich zur „Stadt der
Alpinisten" werden läßt. Darum gebührt der Gruppe

Wienerwald zu ihrem goldenen Jubiläum Dank und An-
erkennung der gesamten Wiener Vergsteigerschaft. „Berg-
heil!" , H. V.

Sektionen-Verschmelzung. Die S. Oberhessen hat sich
mit der S. Gießen vereinigt zur S. Gießen-Oberhessen.

von anderen vereinen.
Akad. Alpen-Verein Vorltn. I n einer Veröffentlichung

ist der 30.-32. Jahresbericht für 1932—1935 erschienen.
Stand am 31. Oktober 1935: 1 Ehrenmitglied und 58 Mit -
glieder. Bemerkenswerte Bergfahrten dieser Zeitspanne
waren: Gemelli-Nordnordostgrat (3259 m), 1. Begehung
am 12. August 1934 (Vergell); Cime delle Poppe (2700 m),
Südgipfel—Westwand, 1. Begehung am 28. August 1934
(Larsecgruppe); Mörchschneidsftitze und Feldkopf-West-
südwestgrat, 1. Winterbegehungen am 15., bzw. 18. April
1933 (Iillertaler Alpen). Wie immer, sind wertvolle
Fahrtenschilderungen im Heft enthalten, und zwar H.
H o f f m a n n , Nordwand der Großen Zinne; Gg. Hen t -
schel, Saßmaor-Ostwand, und herzliche Nachrufe für
teure Verstorbene. — Vereinsstätte ist der Alte Schöne-
berger Ratskeller. Zuschriften an Negierungsrat Dr. Karl
B ü c h l i n g , Berlin-Wilmersdorf, Wiesbadenerstr. 58 a.

Akad. Alpenverein München. Dem 43. Jahresbericht
für 1934/35 ist zu entnehmen: Das Ehrenmitglied Oberst
Max S c h l a g i n t w e i t ist im Alter von 85 Jahren
kurz vor Ostern 1935 gestorben. Er war der Bruder von
Adolf, Hermann und Robert Schlagintweit, die die
deutsche bergsteigerische Forschungstätigkeit in Ientral-
asien (Himalaja) begründet hatten. Sonst folgen noch
Nachrufe für Georg Frank, Walter Naechl und Dr. Al-
bert Tafel. Die Hütte hat in den drei Jahren Grenzsperre
ziemlich gelitten. Mitgliederstand insgesamt 291. Be-
merkenswerte Fahrten waren: Zugspitze, 1. Wintererstei-
gung am 28. April 1935 aus dem bayrischen Schneekar;
Große Arnspitze (Ostgrat), Gliegerkarspitze (Nordwesikante),
Maldongrat, 1. .Winterersteigung, Monte Fop (Südwest-
grat), Piz dell'Aqua, 1. Winterersteigung, Pizzo Tamboi,
1. Ersteigung der Nordosiwand.

Vergsteigergilde „Vergland" (Wien). Der 6. Jahres
bericht (für 1935), mit einem Prachtbilde des Wiesbach-
horns geschmückt, kündet von dieser kleinen, eifrigen Berg-
steiger- und Kameradschaftsvereinigung. Der erste, ver-
dienstvolle Vorstand Alois W i n k l e r wurde zum Ehren-
vorstand ernannt.

Personalnachrichten.
Ehrungen.

Unsere Goldenen Iubilare. S. C h e m n i t z : Herr
Oberjustizrat L i e b e erhielt das goldene Edelweiß.

Leo Friedrich Ludwig-Wolf. Das älteste Mitglied der
Sektion, Stadtrat a. D. L. F. L u d w i g - W o l f , hat am
2. Dezember 1934 sein 95. Lebensjahr vollendet. Er ve»
kleidete zweimal das Amt des 1. Vorsitzenden der Sektion,
das erstemal 1886 bis 1888, das zweitemal 1898 bis 1904,
als infolge der Erregung, die sich 1897 aus der Frage
ergab, ob Leipzig oder München für die folgenden drei
Jahre Vorort des Gesamtvereins werden solle, der Vor-
stand der Sektion zurückgetreten war. L u d w i g - W o l f
förderte eifrig den Bau von Sektionshütten. Vor seiner
Wahl zum 1. Vorsitzenden besaß die Sektion nur die idyl-
lisch gelegene Mandronhütte im Val di Genova in der
Adamellogrupfte, 1887 kamen dann gleich zwei Hütten
dazu, die Lenkjöchlhütte und die Grasleitenhütte, beide
einst viel besucht, jetzt leider mitsamt all den vielen ande-
ren Hütten der Sektion in fremdem Besitz. L u d w i g -
W o l f war ein begeisterter Bergsteiger. Das Verzeichnis
der von Mitgliedern der Sektion bestiegenen Gipfel weist
bei vielen Verghäufttern auch feinen Namen auf. Gern
erzählte er in Vorträgen von seinen Bergfahrten. 1908
wurde er in Anerkennung seiner Verdienste um die Sektion
zum Ehrenvorsitzenden gewählt. S. Leipzig.

Carl Semler — Ehrung. Das Vorstandsmitglied der
S. Nürnberg und Ortsgrupftenobmann des Vereins zum
Schütze der Alpenpflanzen und -tiere, Herr Carl Sem-
l e r (Nürnberg), wurde zum Zeichen der Dankbarkeit für
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seine aufopfernde und uneigennützige 25jährige Tätigkeit Richtigstellung. Der Nachruf in Nr. 2, S. 47, gilt
als ehrenamtlicher Pfleger des Hohenberg-Alpenpflan- nicht für Karl Steinberger, sondern für Karl S te i nen»
zengartens zum Ehrenmitglied der S. Nürnberg ernannt, g er. Wegen der Namensverwechslung wird um Ent>
Möge die Liebe zu den Bergen und ihren Blumen den schuldigung gebeten.
echt deutschen, pflichtgetreuen und bescheidenen Mann
noch recht viele Jahre begleiten. >

Artur v. Wallpach — 70. Geburtstag. Auf diesen auf «,«c»^ c»«,,»« i«. cmi«,^ ia^ /^«
den 6. März fallenden Gedenktag des Tiroler Lyrikers Unsere Hütten im Winter 1935/36.
sei hier kurz hingewiesen und seien beste Glückwünsche ^ D ^ V er n a g t H ü t t e im Hinteren Otztal^ der S.
dargebracht. I n Nr. 4 der „Mitteilungen" wird eine be- Wurzburg gehörig emes der schonstgelegenen Verghelme
sondere Würdigung dieses erdverbundenen Dichters als Z«r den alpinen Schifahrer, hat bereits fett Mitte Fe-
Beweis der Kochschätzung und Dankbarkeit folgen. bruar wieder ihre Pforten geöffnet Sie bleibt durch.-

" ^ ^ » ' " gehend bewirtschaftet bis 30. September. Der :m Jahre
«, ^ <. 1932 durchgeführte Erweiterungsbau ermöglicht jederzeit
«acyruse. ^ ^ ^ ^^ Gästen angenehme Unterkunft mit tadellosen

Siegfried Hirth f . Am 6. Dezember 1935 starb in Z I ^ ^ H e n . Die Hütte ist Ausgangspunkt für herrliche
München nach längerem Leiden Siegfried H i r t h . Er fchchochturen
war ein begeisterter, ja leidenschaftlicher Alpinist. Von ihm j37?2m1, Vernagtgletscher Fluchtkogel l3525m^ Ous-
stammen mehrere wohlgelungene Reliefs verschiedener Ge- larferner usw.) D»e Wirtschaftsführung ruht m den
birgsgruppen, die im Alpinen Museum zu München einen bewahrten Händen des bekannten Schilehrers und Berg-
bevorzugten Platz gefunden haben; sein Hauptverdiensi um fuhrers Sepp Scheid er aus Vent.
die Alpenwelt besteht aber in der Fertigung zahlreicher _, Das Gepatsch Haus wird vom 15. März bis
Nundsichten. Hatte er einen weithinschauenden Gipfel A Z p " l , das Taschach Haus vom 1. März bis
erklommen, so entwarf er unermüdlich und mit geübtem ^ ' I v " l geöffnet und bewirtschaftet sein.
Blick das Rundbild auf Papierstreifen; zu Hause wurde ^ Die A m berge r H ü t t e im Sulztal (Stubmer Al-
dieses dann unter Benützung genauer Karten ergänzt und Pen) 'st ?"« Anfang März bis anfangs M m bewirt-
druckfertig gestaltet. Hirths Panoramen sind sogenannte sZafte^ 10 Betten 10 Matratzen. H^uttenpach Chri-
Orientierungsschlüssel, ohne künstlerischen Schmuck; sie lt'an N o s i g Grles, Post Langenfeld (Tirol)
aeben mit nie versagender Genauigkeit Aufschluß über die . D a s F u n t e n s e e h a u s der S. Verchtesgaden im
Namen naher und ferner Vergspitzen. Am bekanntesten ^ " 5 ^ " " ^eer ist seit Anfang März wieder voll
sind seine Rundsichten von der Zugspitze, vom Gatsch- bewirtschaftet. Die Schneeverhaltnisse sind sehr gut.
köpf, von der Neitherspitze, vom Thaneller, vom Hoch- Die Akademiker.Schihütte bei Saalbach. Auf Be-
eder, von der Valluga, von der Venediktenwand, von der M u ß des Verwaltungsausschusses wurde die Akade-
Noten Fluh bei Füssen, vom Monte Valdo, von der m i ke r» S c h i h ü t t e der Akad. S. Wien als „Schi°
Vodenschneid und seine Alpenschau vom Rathausturm heim" erklärt, wodurch die Möglichkeit gegeben wird,
und vom Petersturm in München. I n seinem Nachlaß Schlafplätze vorauszubesiellen, den Aufenthalt auf der
befinden sich auch meisterhafte Skizzen. des Aussichts- Hütte auf 14 Tage zu erstrecken und sich pensionsmäßig
bildes vom Watzmann, vom Schrankogel, von der West- verpflegen zu können. Die übrigen Besucher werden da»
lichen Karwendelspitze, vom Iuifen, vom Hochgern, von durch in keiner Weise benachteiligt, da nur ein Teil des
der Gratlspitze, vom Kraxentrager und anderen Aussichts- Velagraumes vergeben wird. Vorausbestellungen sind zu
warten. Es wird dafür gesorgt werden, daß diese seine richten an Ing. Franz Assanek, Saalbach bei Ie l l am
wertvollen Zeichnungen der Nachwelt erhalten bleiben, See (Salzburg), Akademiker-Schihütte. I n diesem Win-
zumal auf diesem Kunstgebiet in den letzten Jahren ter gelangen auch zum erstenmal Turistenfahrkarten für
wenig Neues geboten wurde. Siegfried Hirth war auch den Postkraftwagen Ie l l am See—Saalbach zur Ausgabe,
persönlich ein liebenswürdiger, gefälliger Mensch mit wodurch sich der Fahrpreis von 3 3.— auf 3 2.— für
sonnigem Humor und erfreute sich in seinem großen die einfache Fahrt ermäßigt. Ausgabe der ermäßigten
Freundschaftskreis allgemeiner Hochachtung und Beliebt- Fahrkarten nur bei den Verschleißstellen der Turisten-
heit. Oberstudienrat Frz. R a m s a u e r , Regensburg. fahrkarten, ferner auf der Akademiker-Schihütte und inf h , f f chh

W ^ ° ^ ° I ^ I L " A ^ " 3 ^ °^^f« MM "u de. 2^7 n 2?»lb°ch ° K . V
anderem die Sonnschienhütte (westlicher Hochschwab) er- ^ wtpseuuren, von 1
baut und später vergrößert, die bereits bestehende Vois- Vergrößerung der Neuen Plannerhütte. Die Arbeiten
talerhütte (östlicher Hochschwab) zweimal vergrößert und zur endgültigen Ausgestaltung der Neuen Plannerhütte
die Bewirtschaftung beider Hütten durchgesetzt sowie die der S. „Reichenstein" in den Donnersbacher Tauern (Post
abgebrannte Ferdinand Fleischer-Hütte (mittlerer Hoch- Donnersbach) wurden Heuer mit einer bedeutenden Ver-
schwab) neu erbaut. Anläßlich des 50jährigen Bestandes größerung beendet. Dem Wunsche der immer größer
der Alpinen Gesellschaft „Voistaler" wurde Seltner die werdenden Besucherzahl entsprechend, wurden 14 neue
große goldene Verdienstmedaille des Bundesstaates Oster- Zweibettzimmer sowie neun Mehrbettzimmer und ein
reich verliehen. Ehre seinem Andenken! neuer, großer Schlafraum mit Federnmatratzen geschaffen.

^. «> „ <?« ^ <. -^ .̂. i« ̂ >.. <n^ ..-, ^ I u r weiteren Bequemlichkeit wurde ein Badezimmer mit
Franz Keil - 60. Todestag. Am 10. März 1936 iahrt Wannen- und Tuschbädern neu gebaut und die Zentral-

sich zum sechzigstenmal Franz K e i l s Sterbetag. Wir Heizung entsprechend vergrößert. Das Schiheim, welches
? ^ " l e n bei diesem Anlaß auf den m unserer .Zeitschrift „un über einen bedeutend größeren Fassungsraum verfügt,
1923 erschienenen Artikel, der Franz K e i l s bergsteigen- entspricht somit allen modernen Ansprüchen einer alpinen
sche und künstlerische Tätigkeit würdigt und seinen Lebens- Schutzhütte

UHNMW Z2 M«HN^^ UN. «e.e.
steilen Schneehalde und Sturz auf Fels die schwere Schihütte Loosbühelalm (1743 m). Diese neu ausge-
Rückenmarkserkrankuna zugezogen hatte, die dann nach baute, für Selbstversorger eingerichtete Schihütte steht in
langem Siechenlager seinen Tod herbeiführte. Möge Franz der Nähe der Filzmoosalpe (Großarltal). Sie hat zwei
K e i l in unseren Kreisen stets ein treues Gedenken ge» Küchen, und Tagräume sowie zwei getrennte Schlafräume
wahrt.bleiben. H. V. mit gehefteten Strohsäcken, Kopfpolster, je zwei Flanell-
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decken und Tuchenten. Die Räume haben 12, bzw. 20 La-
ger. Nächtigungspreis 80 3. Die Hütte ist in 3 Stunden
von Großarl erreichbar. Gepäckstransport möglich. Milch,
Eier, Butter im 15 Minuten talaus stehenden Bauern-
Haus. Auskunft beim Besitzer Josef S a n t n e r , Groß»
arl Nr. 106. Die Unterkünfte sind auch im Sommer be-
nutzbar.

Aus Südtirol. Auf der Vroglesalpe (Villnössertal)
wurde eine Schihütte eröffnet mit 18 Betten in heizbaren
Zimmern. Zugänge von St. Ulrich im Grödental 2 ^ Stun-
den, von St. Peter in Villnös 3)4 Stunden. Von Klau-
sen nach St. Peter täglich Autoverkehr. AV.-Mitglieder
19 A Ermäßigung. Auskunft beim Besitzer G. M a l 0 j e r ,
Rifugio Brogles. — I n der Nähe des W ü r z j o c h e s ,
in 2000 in Höhe am Peitlerkofel, wurde ein gut eingerich-
tetes Schutzhaus erbaut. Die Umgebung der Kutte ist
ideales Schigelände. Der Zugang ist von Vrixen aus mit
Auto bis Palmschoß (Plancios, 1800 m) möglich; von
dort bequem in 2)4 Stunden erreichbar. Zugang von
Vruneck aus ebenfalls mit Auto bis Iwischenwasser; von
dort in 3 Stunden bequem zur Hütte. Die heizbaren
Schlafzimmer haben Matratzenbetten. Pensionspreis je
Tag Lire 22.— bis 26.—. Anfragen sind zu richten:
Rifugio Safso Putia, Untermoya val Vadia.

Von der ehemaligen Egerer Hütte am Südfuße des
Pragser Seekofels (Rif. Viella des ( ^ 1 . , 2350 m, siehe
„Mitteilungen" 1935, S. 124) wird mitgeteilt, daß die-
selbe jetzt das ganze Jahr geöffnet und bewirtschaftet ist.
I m Laufe der letzten beiden Jahre wurde das ganze Ge-
biet rund um die Hütte, vom Pustertal, Rienztal, Abtei-
tal und von Cortina aus, einer grundlegenden Neumar-
kierung unterzogen, Orientierungs- und Wegtafeln
aufgestellt und so angebracht, daß sie sowohl den
Sommer- wie auch den Wintergästen zweckdienlich sind.
Als Stützpunkt für alpinen Schilauf zu empfehlen
(Ubungsgelände und Abfahrtsmöglichkeiten). Die Hütte
wird durch den neuen Pächter Franz P a l f r a d e r
aus St. Vigi l in Enneberg (Marebbe), der gleichzeitig
Besitzer des Hotels Velvedere dortselbst ist, in sorgsam-
ster Weise bewirtschaftet und hat angemessene Preise;
sämtliche Zimmer sind heizbar; zurzeit sind 30 Betten
verfügbar. Bequemster Zugang im Winter: Vruneck—
St. Vigi l (Postauto oder Privatauto auf Bestellung durch
Hotel Velvedere), ab dort meist Schlittenweg bis Pederü
(Privathütte), von wo in 1 Stunde die neue Hütte auf
Fodara Vedla erreicht wird und in weiteren 2 Stunden
bequem die Egerer Hütte. Kürzester Sommerzugang vom
Pragser Wildsee oder von Ospedale (Haltestelle der elektri-
schen Kleinbahn Toblach—Cortina).

Neue Schutzhütte in der Chilenischen Cordillere. Die
S. Chile ist nun im Besitz von zwei Schutzhütten. Aus
eigenen Mitteln und durch tatkräftiges Handanlegen ist
es den begeisterten Schifahrern der Sektion gelungen, in
dreimonatiger Arbeit die neue Schihütte „Los Azules"
im oberen Manzanotal zu errichten. Nach knapp ein-
stündiger Autofahrt von der Hauptstadt Santiago ins
schöne Maipotal hinauf bringen einem die Mulas (Maul-
esel) nach zwei- bis dreistündigem Rit t an die Schnee-
grenze. Von da sind es noch 1 bis 2 Stunden bis zur
2500 in hoch gelegenen Hütte. Dort oben, am Rande des
Portrere Grande, befindet man sich in einem idealen
Schigebiet. Beliebig ausdehnbare Höhenwanderungen,
aussichtsreiche Gipfelbesteigungen mit der Hütte als Stütz-
punkt bilden ein dankbares Wochenend-Ausflugsziel. Die
Hütte bedingt Selbstbeköstigung und bietet 20 Leuten
Schlafgelegenheit. Die gemütliche Inneneinrichtung, ver-
eint mit dem kameradschaftlichen Zusammenhalten der
Sektionsmitglieder, sorgt stets für eine echt schizünftige
Stimmung. Wenn der glitzernde Pulverschnee die sonst
so trostlose Cordillere bedeckt, fühlt man sich dort oben
wie in der Heimat.

Begünstigung. I n der A l p e n r 0 s e h ü t t e der gleich-
namigen Wiener alpinen Gesellschaft, die auf der S a u -
w a n d (1421 in) bei Mariazell sieht, zahlen unsere Mi t -
glieder ermäßigte Gebühren, und zwar: Bett 31.50,
Matratzenlager 60 F. Der Hüttenftächter Wilhelm He i -
nisch wird den Aufstieg Kreuzberg—Mooshuben—Pol-
lerbauer im Winter begehbar erhalten.

Neue Schimarkierungen im Schigebiet von Kufstein
(Zahmer Kaiser). I m Auftrag der S. „Oberland" (Mün-

chen) hat der bekannte Bergsteiger und Schiläufer Georg
S i x t die nachfolgenden Schituren nach den Richtlinien
des D. u. O. A.»V. markiert. Die Art der neuen und ins-
besondere im Zahmen Kaiser geschaffenen neuen Winter-
markierung ist noch viel zu wenig bekannt, und so erscheint
es notwendig, etwas eingehender darauf hinzuweisen. Die
roten Wintermarkierungstafeln vom D. u. O. A.-V., ver-
sehen mit einem Vertikalstrich in Weiß, werden auf 3 bis
4 in hohen Stangen, an Baumstämmen oder an aus-
geasteten und besonders hochstehenden Latschen je nach
dem Bedürfnis in Entfernungen von 50 bis 100 m so an-
gebracht, daß dem Beschauer die vollkommene Tafel ent-
geqenleuchtet. Die ebenfalls neuen, roten Winterweg-
tafeln mit weißer Schrift und Nichtungsspitze geben Auf-
schluß, wohin die Markierung führt. Die in Ergänzung
angebrachten blauen Richtungspfeile betonen die beste
Anstiegsrichtung, die roten dagegen die vorteilhafteste
Abfahrtsstrecke. An scharfen Wendepunkten ist neben den
runden Tafeln ein roter Pfeil angebracht, damit man,
ohne abstoppen zu müssen, die neue Richtung rechtzeitig
erkennen kann. Die Pfeile zeigen nicht nur die Richtung,
sondern geben gleichzeitig die Neigung des Geländes mit
an, was insbesondere bei Nebel und Schneetreiben von
Vorteil ist. Die Pfeile sind also je nach dem Gelände
in einem bestimmten Winkel befestigt. I m offenen
Gelände geht man also genau in der Pfeilrichtung,
ebenso in der angezeigten Winkelstellung, und so erreicht
man bei etwas Aufmerksamkeit selbst bei Nebel und
Schneetreiben leicht den nächsten Markierungspunkt. Ist
dagegen der Hang sehr steil, was wiederum aus der
Wmkelstellung der Pfeile hervorgeht, so stelle man sich
vor, daß der nächste Fixpunkt in der gleichen Richtung,
aber 100 in höher liegt. Wie erreicht man diesen Punkt
mit Sicherheit? Als Ausgangs- und zugleich Mittelpunkt
dient der letzte Richtungspfeil. Man gleitet in nicht zu
ausgedehnten, vollkommen gleichmäßigen Serpentinen auf-
wärts; z. V. : 50 Schritte nach rechts, dann 100 Schritte
nach links und wieder 100 Schritte nach rechts, und so
ist es nicht sonderlich schwierig, den nächsten Punkt leicht
zu finden, der nach Möglichkeit 100 in oberhalb ange-
bracht werden soll, um eine gewisse Einheit in die Mar-
kierungsanlage zu bringen. Jeder Bergsteiger weiß, daß
man zu 100 in Höhe etwa 15 bis 20 Minuten benötigt;
wer die Norm nicht anerkennt, wird selbst wissen, wieviel
Zeit er dazu benötigt, und so haben wir einen zweiten
Faktor für die Berechnung. Die neuzeitliche Winter-
markierung ist also auf der Basis einer Kursskizze auf-
gebaut, die Richtungspfeile stellen gewissermaßen die
Magnetnadel dar, und so ist es möglich, ohne Karte und
Kompaß sich auch unter ungünstigen Verhältnissen zurecht-
zufinden. Natürlich wird der Bergsteiger trotzdem Karte
und Kompaß, zumindest in unbekanntem Gelände, mit-
führen, aber der größte Teil von Schiläufern hat meist
beides nicht bei sich, außerdem muß bedauerlicherweise
festgestellt werden, daß ja die meisten weder Karte noch
Kompaß ablesen können. I n Gegenden, wo mehr alpines
Gelände ist, also die von Schihaserln beliebten sanften
Hänge ohne jedes Hindernis fehlen, dort ist es ange-
bracht, die Wintermarkierung nach den eben erwähnten
Angaben zu treffen. Der zünftige Schiläufer findet im
alpinen Gelände die Befriedigung, erst am Steilhang kann
er zeigen, was er kann, und erlebt den Abfahrtsrausch
dann restlos. Beim Schilauf ist es wohl ebenso wie beim
Felsklettern: das Wandern über Schrofen hat seinen
Reiz, aber der steile Fels bietet dem Bergsteiger erst das
tiefe Erlebnis. Wer Schilaufen kann, besuche einmal die
lichten Höhen des Zahmen Kaisers; beim Anblick des
Wilden Kaisers, der unmittelbar daneben steht, erwacht
die Erinnerung an so manches Erlebnis in schwierigem
Fels. Wer in die Geheimnisse des alpinen Schilaufes
eindringen will, besucht das Bergsteiger- und Schiheim
Vorderkaiserfelden, dort findet man ein Heim, geführt von
einem Bergsteiger, wie es sein soll. Dort finden Sie den
Vergkameraden, den alpinen Berater, Lehrer und Führer
in Schnee und Fels, der aus Idealismus mit Ihnen
wandert. Kufstein zählt zu den Notstandsgebieten, d. h.,
es werden von den Osterr. Bundesbahnen dauernd 80A
Fahrpreisermäßigung gewährt. Von Kufstein aus erreicht
man das Sonnen- und Schiheim in etwa 3 Stunden auf
dem stets gebahnten breiten Saumweg oder, besser, vom
Pfandlhof aus auf dem gut markierten Schiweg durch
leichtes Schigelände über die Hofinger- und Niezalm.
G i p f e l f a h r t e n von der H ü t t e : Naunspitze
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(1635 m), über die Nordwestmulde (eine kurze Hütten«
tur); Petersköpfel (1746 in), über die Hinterkaiserfelden-
Almen (leichte Schitur für Anfänger); Pyramidenspitze
(1999 m), entweder über das ausgedehnte Plateau, die
Steingrube, oder über das unbenannte Kar (besonders
genußreiche Fahrten); Vordere Kesselschneid (2001 m),
über das Ochselweidkar (eine Fahrt mit großartigen Aus'
blicken); Hintere Kesselschneid (1996 m), durch den Großen
Kessel (eine Schitur ersten Ranges); Stripsenkopf (1809 m),
über den abwechslungsreichen Höhenweg (eine alpine Tur
von besonderer Großartigkeit); Roßkaiser (1970 m), Feld-
Vera (1813 m), Scheibenbühelberg (1613 m) und Heuberg
(1608 m) werden in Ergänzung vom markierten Höhen»
weg aus noch bezeichnet.

Ein neuer Winterweg zur Lizumerhütte (2050 m)
im Wattental. Der vom Mil i tär neuerbaute Weg
nach Lizum wurde im vergangenen Sommer bis zur so«
genannten Ameswand vorgetrieben. Er führt vom nun-
mehr ganzjährig bewirtschafteten Gasthaus W a l c h e n
(1460 m) auf der linken Talseite durch schönen Hochwald
zunächst in die Nähe der Alpe Lann. Von hier ist der-
selbe geradezu als Straße anzusprechen. Beim jetzigen
Endpunkt ist der Wald überwunden und beginnt das
freie Gelände. Kommendes Jahr soll das Schlußstück bis
zur Alpe Lizum fertiggestellt werden. Wenn auch schein-
bar etwas länger, so führt der Weg jedoch mühelos und
ohne Lawinengefahr in die 2000-m-Höhe nach Lizum; der
herrliche Zirbenwald dieser Talseite ist erschlossen, schöne
Ausblicke von der Kalkwand bei Hirzer und Karwendel
erfreuen das Auge. Das berüchtigte Stück des alten
Weges zum Lizumer Kreuz ist eine Sache der Vergangen»
heit. Von besonderem Vorteil ist noch die schattige und
windgeschützte Lage dieses Zuganges. Der Weg zur Li-
zumerhütte ist damit um vieles leichter geworden. Das
unausgebaute Wegstück wurde mit zahlreichen Nichtungs-
weisern versehen, und so dürfte dieser neue Weg zu den
vielen.alten Freunden ebenso viele neue in das Schipara-
dies der Lizumerhütte führen.

Alpiner Schilauf.
Kurse und Führungen der Schivereinigung der Sektion

Austria. 8. bis 15. März: Fahrten im Gebiet der Hopf-
gartner Hütte (westliche Kitzbühler Alpen), 15. bis
22. März: Fahrten im Arlberggebiet (Oberlech). 22. bis
29. März: Fahrten im Gebiet des Tapftenkarseehauses
(Radstädter Tauern) und Fahrten im Nätikon (Standort:
Gargellen). Anmeldungen und Auskünfte für sämtliche
Kurse und Führungen in der Kanzlei der Schivereiniqung
der S. Austria. Wien, 1., Vabenbergerstraße 5 (Fern»
sprecher L-28-4-85). Kanzleisiunden täglich von 9 bis 15
und von 15 bis 19 Uhr; an Samstagen von 8 bis 13 Uhr.

Ständige Schikurse der Schischule Mittersill (Paß
Thurn). Bis Ende März je nach Schneelage in 800, bzw.
1300 m Höhe. Ideales ilbungs- und Turengelände im
schönsten Teil der Kitzbühler Alpen. AV.-Mitglieder und
Studierende 10^ Ermäßigung. Turenführungen und hoch'
alpine Schikurse in den Hohen Tauern bis Mitte Mai .
Führungsbeitrag 3 20.—, AV.-Mitglieder und Hochschüler
3 15.—. Selbstversorgermöglichkeit in den AV.-Hütten und
in geräumigen Privat-Almhütten in den Kitzbühler Al-
Pen, nächst Paß Thurn und Mittersill. Anmeldungen
und Prospekte bei Rudolf F r i e d r i c h , Leiter der Schi-
schule, Mittersill im Pinzgau (Salzburg).

3ugenüwanüern.
Worte an die Iugendführer. I m Nahmen eines

Rundschreibens zum Abschluß des alten und zum Ve-
ginn des neuen Jahres hat der Leiter der Landesstelle
Tirol für alpines Iugendwandern, Prof. Mart in Busch,
folgende beherzigenswerte Worte an die Führer der Ti-
roler AV.-Iugendgruppen gerichtet, Worte, die im ganzen
AV.-Vereich gelten können: „Fürs kommende Jahr
möchte ich Ihnen einen Wunsch, eine Bitte ans Herz
legen, Gedanken, die ich Sie ersuche, allezeit, besonders
aber jetzt, überall und ganz besonders in der Jugend
und in der Elternschaft zu verbreiten und zu vertreten.
Ich weiß. Sie sind alle mehr oder minder neben Ihrem
Beruf noch da und dort tätig für Ihre Heimat, für Ihr
Volk. Um was ich Sie bitte, bedeutet aber keine nennens-
werte Mehrarbeit. Es gehört eigentlich zu Ihren selbst-

verständlichen Aufgaben als Iugendführer: Sagen Sie
laut und vernehmlich allen, was der D. u. O. A.»V. ist
und was er leistet. Die Jugend hat Verständnis und
ist empfänglich für ideale Werte. Klären Sie auf und
vorkünden Sie, daß die bergfrohe Jugend in die Reihen
des Alpenvereins gehört, daß sie dort in den Jugend-
gruppen wie sonst nirgends zu einem frohen, gesunden,
heimatverbundenen Vergstcigertum erzogen wird. Sie
können auch die vielen Vorteile, die der Alpenverein
bietet, anführen. Doch möchte ich die Vorteile keines-
wegs in den Vordergrund gerückt wissen wie einen Köder
zur Anwerbung. Wer keine edleren Beweggründe für
den Veitritt aufbringt als Eigennutz, Sucht nacl) Lor-
beeren und Preisgewmn, der hat anderswo reichlich Ge-
legenheit, unterzukommen. Uns aber bleibe er ferne."

3. OberVsterreichisches Alpenvereinsjugend-Schitreffen.
Bei hervorragend schönem Wetter und günstigen Schnee-
Verhältnissen fand am 8. und 9. Februar das 3. Jugend-
Schitreffen der oberösterreichischen Alpenvereinsjugend in
Goisern statt. 85 Mitglieder der Iugendgruppen und
Iungmannschaften der Sektionen Linz, Osterr. Gebirgs-
verein (Linz), Osterr. Turistenklub (Linz), Ried, Vöckla-
brück und Wels nahmen daran unter Führung der I u -
gendwarte und Iungmannenwarte teil, eine Zahl, die er-
freulicherweise die Ziffern der Vorjahre weit in den
Schatten stellt. I u dem guten Besuch trug die steigende
Anteilnahme der Jugend an dieser AV.°Unternehmung
bei, aber auch die Wetterlage, die sich just im richtigen
Augenblick sehr winterlich gestaltete. Die S. Goisern
wurde um die Durchführung der Vorbereitungen des
Treffens ersucht. I m Laufe des 8. Februar rückten von
allen Seiten die AV.-Iünger nach Goisern ein. An drei
verschiedenen Stellen wurden sie mit Unterstützung des
Bürgermeisters von Goisern, des oberösterreichischen I u -
gendaustausches und des Pflegeheims bestens unter-
gebracht. Am Abend fand ein von der S. Goisern ver-
anstalteter Vegrüßungsabend im Festsaale des Gasthofes
„Zur Post" statt, an dem sich auch Einheimische beteilig-
ten. Auf die Vegrüßungsworte des Sektionsvorstandes
P r a m e s b e r g e r erwiderte der Leiter der Landesstelle
Oberösterreich für alpines Iugendwandern, Dr. Ma rsch -
ner , führte dann den Jugendlichen den Zweck der Ver-
anstaltung vor Augen und verwies auf die Notwendig-
keit einer regen Zusammenarbeit zwischen jung und alt
im Alpenverein. Iungmannenwart W a l l n e r gedachte
in schönen Worten der im vergangenen Sommer tödlich
verunglückten jungen Vergkameraden G ä r t n e r und
L eist ner aus Linz und L i c h t e n e g g e r aus Goisern.
Gegenseitiger Gedankenaustausch bei Berg- und Schi-
liedern kürzte die Stunden nur allzu rasch. Goiserer
AV.-Freunde brachten mit älplerischen Jodlern und mit
Pfeifenmusik Abwechslung in den Festabend.

Sonntag früh wurde in zweistündigem Anstieg ein
Ausflug auf die Hütteneckalpe unternommen, wo sich die
weite Landschaft mit dem Dachstein in herrlichstem Son-
nenkleide zeigte. Hier hatte der Österr. Schiverband seine
Schutzhütte den Teilnehmern zur 'Verfügung gestellt:
Frauen aus Goisern warteten mit Tee auf. I n drei
Altersgruppen wurde sodann ein A b f a h r t s l a u f
durchgeführt, der dieses Jahr erhöhte Anforderungen an
die Jugend stellte, zumal der Pulverschnee stellenweise
tief war. Die Ergebnisse waren folgende:

Unterstufe: 1. Franz Rettensteiner, S. Vöcklabruck;
2. Hans Iickerhofer, S. Goisern, 3. Wolfram Ieitlhofer,
S. Ried, 4. Rudolf Niedl, S. Vöcklabruck.

Mittelstufe: 1. .Heinrich Hable, S. Ried; 2. Franz
Diesl, S. Linz; 3. Ernst Vernadiner, S. Linz; 4. Alfred
Eckmaier, S. Wels; 5. Ernst Ployer, S. Linz; 6. Her-
mann Knieling, S. Linz.

Oberstufe: 1. Hans Rübenzucker, S. OTK.; 2. Karl
Rodler, S. QTK.; 3. Kurt Hellmich, S. Linz; 4. Liebhart
Liehmann, S. Linz; 5. Emil Stefkovsky. S. Linz: 6. Karl
Lang, S. Linz; 7. Olav Iürgenssen, S. Linz; 8. Friedl
Schlöderer, S. OTK.; 9. Hans Vrunmavr, S. Linz;
10. Franz Felitsch, S. ÖGV.; 11. Karl Stockhammer,
S. Linz; 12. Karl Sonnleitner, S. OTK.

Nach der Mittagspause wurde ein T o r l a u f ver-
ansialtet, wobei vom Kampfrichter S i e g h a r t aus Linz
die Laufbahn ausgesteckt wurde. Hiebei gingen als Sie-
ger hervor:

Unterstufe: 1. Wolfram Ieitlhofer, S. Ried; 2. Franz
Rettensteiner, S. Vöcklabruck.
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Mittelstufe: 1. Heinrich Kable, E. Ried; 2. Josef
Hofinger, S. OGV.; 3. Ernst Vernadiner, S. Linz.

Oberstufe: 1. Liebhart Liehmann, S. Linz; 2. Georg
Kammer!, S. Wels; 3. Josef Weiß, S. QTK.; 4. Franz
Hofer, S. Linz; 5. Franz Felitsch, S. OGV.

Zum Abschied kamen alle Teilnehmer im Festsaale
zusammen. Der Landesstellenleiter sprach dann allen
Personen, die sich um den klaglosen Verlauf des Jugend-
treffens verdient gemacht hatten, den Dank des Alpen»
Vereins aus, insbesondere dem umsichtigen Sektionsvor-
stand Pramesberger und den Personen, die sich um den
Kontroll-, Rechnungs- und Rettungsdienst sowie um die
Labung und als Kampfrichter bemüht, für die Unter-
bringung gesorgt und Preise gespendet hatten. Darauf»
hin wurde die Preisverteilung vorgenommen. Dank der
gütigen Zuwendung von vielen praktischen Ausrüstungs-
gegenständen durch das oberösterreichische Landes-Iugend-
amt, mehrere Sektionen und sonstige Freunde des Al-
ftenvereins konnten etliche Jugendliche mit Preisen be-
dacht werden. Den Besten im Abfahrts» und Torlauf
wurde überdies von der S. Golfern zur Erinnerung eine
Urkunde mit dem Lichtbild von Goisern überreicht.

Kochbefriedigt von dem herrlichen Wintertag kehrte
die Jugend in die Heimatorte zurück. Stimmungsvoll,
wie das Jugendtreffen begonnen, hat es auch geendet.
Es war vom besten Geiste beseelt.

§ahrtenberichte.
Unbekanntes von einigen Schibergen. Da wäre zunächst

der Piz Tasna (3183 m), dieser vorzügliche Schiberg im
Gebiete der Heidelberger Hütte, mit seiner hübschen und
nicht sehr steilen Nordflanke, die fast nie als Aufstieg
benützt wird, obwohl sie kürzer ist wie die anderen An-
stiege und leichter wie der Nordostgrat. Man durchsteigt
sie am besten in der, Mitte, gerade hinauf zu einigen
Schrofen, erreicht so den Gipfelhang und, etwas rechts
haltend, bald den kurzen, schmalen Schneegrat, der zur
Spitze führt. Vom Flankenbeginn eine gute halbe Stunde.
Die Flanke mit Schiern zu befahren ist nicht ratsam!

D a n n e i n i g e G i p f e l i m F l ü e l a g e b i e t
(Schweiz):

Vorweg sei gleich gesagt, daß die ganze Gruppe
dort ein wundervolles, nur wenig bekanntes Schigebiet ist.

Das Nadüner Rothorn (3034 m) läßt sich mit Schiern
bequem und sehr schön bis etwa 50 m unter dem Gipfel
ersteigen, wenn man, vom Flüela-Hospiz kommend, an
feiner Westseite vorbeigeht und über die südseitig ge-
lagerten Mulden ansteigt. Vom Hospiz etwa 2 ^ Stun-
den. I n den Schikarten, die ich sah, ist der Anstiegsweg
zum Gipfel auf der felsigen Westseite eingezeichnet und
verleitet so zu viel früherem Abschnallen der Schi.

Nechts vom Flüela-Schwarzhorn erhebt sich ein sehr
schön geformter Schiberg, der in den Karten ohne Namen
und nur mit der Kote 2971 in aufscheint. Vermutlich
dürfte der Berg aber höher sein. Der sicherste Anstieg,
auch landschaftlich sehr hübsch, vollzieht sich etwa von der
oberen Hälfte des kleinen Schwarzhorngletschers rechts auf
und unter dem Kamm über eine Art Vorgipfel auf einen
flachen Sattel. Von hier nun, ohne Schi, bringt ein
steilerer Schneehang und ein anschließender Firngrat in
etwa einer Viertelstunde auf den schmalen Gipfel. Die
Abfahrt vom erwähnten Sattel über den steilen Hang
direkt zum Schwarzhorngletscher ist nur bei ganz sicheren
Verhältnissen ratsam; sicherer über den Kamm zurück.
Vom Flüelaftatz etwa 2>i Stunden. Dortige Führer
nennen den Berg Kleines Schwarzhorn. Vielleicht findet
dieser passende Name weitere Verwendung in Karten usw.

Links von der Nadünerfurka liegt noch so ein präch-
tiger Schiberg ohne Namen und Kote, etwa 2920 m
hoch, und bildet mit seinen mächtigen Flanken gegen Val
Grialetsch den nordöstlichen Eckpfeiler der Gruppe. Für
den Aufstieg zu ihm ist es besser, vom Flüelapaß die
Straße ein Stück gegen Süß abzufahren bis unter die
sogenannte Schwarzwand und dann durch eine gegebene
Mulde auf das schöne, wellige Hauptgelände auszusteigen.
Hier finden Meister im Epurenlegen ein fabelhaftes Be-
tätigungsfeld. Auf dem Gipfel winkt dann eine herrliche Sicht
auf die nahe, firngekrönte Grialetschgrupfte und auf das
von dieser Seite besonders schön geformte Schwarzhorn
und zum Schluß, von etwas unterhalb des Giftfels, wo
man die Schi läßt, eine glanzvolle Abfahrt. Flüela-

Hosftiz ist durch das gleichnamige Tal von Davos aus
in 3)4 Stunden leicht und ziemlich sicher erreichbar, bietet
außer den genannten Türen noch einige reizende Fahrten
und ist nb Mitte Februar bewirtschaftet.

Eventuelle Anfragen an Herrn Josef K i h m , Süß
(Unterengadin). I . V r u n n e r , Innsbruck.

Ausrüstung unü Verpflegung.
Hauptgerät für Lawinenhilfe. Wenn einer sich zu

größerer oder kleinerer Fahrt aufs Wasser oder gar auf
hohe See begibt, werden wir von ihm nicht fordern, daß
er einen Nettungsgürtel, Schwimmweste oder gar ein
Rettungsboot in der Westentasche mit sich führt. Wohl
aber werden wir es als selbstverständlich ansehen, daß
das Schiff entsprechend ausgestattet ist. Wir werden es
auch als wo nicht unbedingt nötig, so doch unge-
mein wertvoll ansehen, wenn er schwimmen kann, vom
Wasser einiges weiß und etwa vom Rettungsschwimmen.
Daß einer, der sich zu Fuß oder etwa als Selbstfahrer
ins Großstadtgewühl begibt, die Gefahren und Vorschrif-
ten der StraHe kennt, setzen wir voraus. Wie steht das
nun mit dem Schiläufer in den Alpen? Wie viele der
Hunderttausende, die heute schon in die winterlichen Hoch-
alpen vordringen, wieviele wissen etwas von Schnee- oder
gar Lawinenkunde? Hier muß die Belehrung einsetzen.
Auch den Schischulen stehen hier noch wichtige Aufgaben
bevor. Wir. können aber auch vom Turenschiläufer oder
Schibergführer nicht fordern, daß er wer weiß wieviel
Gerät mitschleppt. Aber wir müssen fordern, daß die
großen Kurse, die Schischulen, die Schi- und Klubhütten
mit Lawinengerät und -Hilfen ausgestattet werden und
daß die Schiführer, Schilehrer und Schiläufer damit
ausgebildet oder doch vertraut sind. Heute möchte ich die
wichtigsten Hilfen kurz besprechen, denn selbst vielen
Fachleuten sind sie noch kaum bekannt, zumal manche eben
erst erfunden, entdeckt oder geschaffen wurden:

D i e L a w i n e n s c h n u r von E. O e r t e I (München)
ist wohl die älteste derartige Hilfe, die eigens für den
Schituristen erfunden wurde. Die 40 m lange rote Schnur
wird bei Betreten lawiniger Hänge umgebunden und
nachgeschleift. I h r leichtes Ende wird bei ''Verschüttun-
gen meist an die Oberfläche gespült und schnell erkannt.
Man gräbt ihr entlang und findet den Verschütteten
rasch. Die verbesserte Form hat Richtungspfeile, die
nach dem Verschütteten weisen, wenn man nicht das
Ende, sondern die Mitte der Schnur zuerst findet. Der
Wert der Schnur ist durch viele Beispiele einwandfrei
erhärtet. (Die Sporthäuser führen sie.)

D i e L a w i n e n s o n d e von A. L i n d e n m a n n
(Chur). Statt Suchstange oder Sondierstange sagt man ein-
fach Sonde. Patentierte Erfindung von verblüffender Aus-
führung und Bewährung. Visher arbeitete man meist mit
3 bis 4 m langen Stangen aus e i nem Stück.Eisendraht.
Der Transport zur Unfallstelle war sehr unbequem, auch
ihre Aufbewahrung. Lindenmanns Sonde ist ein Stahlrohr
(8 und 9 mm) aus 45 cm langen Teilstücken, die mit
Stahlseil sehr sinnreich zusammengezogen werden und eine
2 5 oder 35m lange Stange geben. I n Segeltuchhülle
zusammengelegt, paHt sie in jeden Nucksack und ist nur
700, bzw. 1050 F schwer. M i t dieser Erfindung sind alle
anderen geschlagen. (Durch die Sportgeschäfte oder bei
A. Lindenmann, Chur, Gartenstraße 3, zu beziehen.)

D i e L a w i n e n schaufe l von Chr. I f e l i n
(Thalwil-Iürich), patentiert, auch Schischaufel „Vernina"
oder Iselinschaufel. Leichtmetall, nur 380 8 schwer, kurzer
Stiel zum Abnehmen; rostfrei. Die beste Nothilfe dieser
Art. Auch zum Graben von Schneeftrofilen. Natürlich
wird man auf Schihütten usw. auch noch große Schaufeln
bereit haben. (Zu haben in den Sportgeschäften; Ver-
tretungen durch das Aluminium-Schweißwerk A. G.,
Schlieren-Zürich.)

D i e L a w i n e n s ä g e von H. Nemecek (Wien).
Auf diese umwälzende Entdeckung bin ich durch eine
Kritik meines Buches „Lawinen!" aufmerksam geworden.
Ich erfuhr dann von dem bekannten Wiener Sportaus-
rüsier, daß sie einmal bei einem Lawinenunglück zufällig
Holzarbeiter dabei hatten, zum Heraussägen der Baum-
stämme in der Lawine. Sie verwendeten dazu große,
sogenannte Fuchsschwänze. Und nun zeigte sich, daß
diese zum Heraussägen des Schnees viel besser sich eig-
neten als Schaufeln. Ein Mann mit einem 80 bis 90 cm
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langen Fuchsschwanz konnte mindestens 15 Personen be-
schäftigen, die alle Künde voll zu tun hatten mit dem Weg»
schaffen der großen, viel ergiebigeren Schneeblöcke! Der
Fuchsschwanz gehört künftig zum Lawinengerät jeder
Hütte, Rettungsstation usw. ( In jedem Eisenladen er-
hältlich.)

D e r L a w i n e n d o k t o r in der Westentasche. Ich
meine natürlich das handliche Buch über Unfallhilfe. Da-
von einiges zu wissen (Wiederbelebung, Erfrierungen
usw.) ist unbedingt nötig, sofern kein Arzt zur Stelle ist.
Das ganz zweifellos beste Taschenbüchlein dieser Art ist
das von Dr. P. G u t (St. Moritz), „Unfallhilfe und
Hygiene beim Wintersport" (Verlag: InterVerband für
Schilauf, Davos-Dorf). Treffliche Bilder, auch über Net-
tungsschlittenbau usw. Vorzüglich ist auch „Hilfeleistungen
bei Lawinenverschüttungen" von Dr. N. Cam P e l l
(Schweiz. Alp enklub-Ientralv erlag, Kriens bei Luzern).

D a s L a w i n e n b u c h der Fachleute. Eine Gefahr
ist nur zu bannen, wenn man Herkunft, Ablauf usw.
kennt. Der Schiturist kann diese Erfahrung nur unter
Gefahr selber sammeln. Er soll sich die guten kleinen
Lehrbücher zunutze machen, die von O e r r e l , Pau lcke ,
R u t g e r s und I d a r s k y herausgegeben wurden. Alles
Nähere darüber findet man in W. F l a ig , „Lawinen!"
(Verlag F. A. Vrockhaus, Leipzig), ein mit 120 Bildern
reich ausgestattetes Werk, das die ganzen Lawinenfragen
erschöpfend behandelt.

Wer über diese sechs Lawinenhilfen unterrichtet ist,
ihren Gebrauch und Wert kennt, wird nicht nur mancher
Gefahr entgehen, sondern auch dem Schi- und Vergkame-
raden nützliche Hilfe leisten können. W. F.

Der Skispitzenbruch. Der Ekispitzenbruch ist wohl das
Unangenehmste, was einem Schifahrer weitab vom Ver-
kehr, fern der Hütte, fern der Bahn passieren kann. Wohl
können wir den Spitzenbruch bei Unglücksfällen, wie star-
kem Anprall, unglücklichen Stürzen und unglücklich ver-
laufenen Sprüngen nicht verhindern, da die Haltbarkeit
des Holzes nur eine beschränkte ist und seine natürlichen
Grenzen hat. Wi r können aber die Spitzenbrüche ver-
hindern, die auf Erkrankungen der Holzfaser, also auf
die unsachgemäße Pflege der Schi zurückzuführen sind,
und diese sind, wie wir in den bekannten Zeitschriften
„Der Winter", München, Heft 10/1935, und im „Sport-
gerät", Berlin, Heft 3/1935, lesen, in der Mehrzahl. Von

Abb. b. 2.

500 untersuchten Spitzenbrüchen fallen nur 6 ^ auf äußere
unglückliche Einflüsse, dagegen aber 94^ auf Erkrankung
der Holzfaser, und von diesen 94^ brachen 76A der
Spitzen dor t ab, wo, nach den Druckstellen am
Holz zu u r t e i l e n , im Sommer der Skispanner
gesessen hatte. Durch das Zusammenpressen der
Lauffläche durch den bisher üblichen Spanner (Abb. 1)
konnte das in das Holzinnere eingedrungene Schneewasser
nicht wieder verdunsten, es wurde durch den Spanner in
das Holz eingeschlossen, und, da Wasser der größte Feind
des Holzes ist, zerstörte es die Holzfaser an der Preß-
stelle (siehe punktierte Fläche a der Abb. 1). Diese Unter-
suchungsergebnisse aber sollten den Schifahrer veranlassen,
nur den Schispanner zu verwenden, der das
vol lkommene Austrocknen der Lauff läche ge-
stattet, u n d d i e s ist der a u f A b b . 3 da rge-

stellte Feder-Schispanner, der unter dem Namen
„Juno" im Handel käuflich ist. Der „Iuno"-Schispanner
besteht aus zwei Klammern (Abb. 3) und der Spitzen»
schere (Abb. 2) und ist, da aus Metall hergestellt, fast
von unbegrenzter Haltbarkeit. Die Öffnung der Spann-
backen ist so groß, daß, wie wir bei Abb. 2 sehen (Pfeil),
die Laufflächen nicht zusammengepreßt sind, die Luft voll-
kommen freien Zutritt zur Lauffläche hat. So sind die
Schi während des Sommerlagers und während der län-
geren Fahrtpause gespannt. Zum Transport der Schi
setzen wir die Klammern (Abb. 3), wie Abb. 4 zeigt, etwas
mehr nach der Mitte, an das stärkere Holz, und erhalten
so ein Transportmittel, das nicht nur die zwei Schi fest
miteinander verbindet, sondern auch selbst in der Dunkel-
heit leicht und sicher angebracht und entfernt werden kann.
Beim Transport ist das Anbringen der Spitzenschere
nicht immer nötig, sondern nur dort zum Schuh zu emft-

Abb. 3. Abb. 4.

fehlen, wo die Schi per Bahn zum Transport übergeben
werden. Hier sind die Spitzen mit der Spannschere gut
mit einem Tuch zu umwickeln, damit die Spitzen beim
Umfallen keinen Schaden nehmen. Der „Iuno"-Schispan-
ner ist also f ü r den Sch i fahrer ein unentbehr-
liches Schipf legewerkzeug. Doch ist besonders zu
bemerken, daß bereits erkrankte Schispitzen auch vom
„Iuno"-Schispanner nicht geheilt werden können, denn
e inma l erkranktes Holz ist unhe i lbar . Diese
Schispanner haben den Zweck, die Erkrankung der Holz-
faser zu verhindern, und wer diese Spanner bei neu
gekauften Schi regelmäßig anwendet, wird dauernd seine
Freude an dem immer elastischen und widerstandsfähigen
Schi haben. Der Schisport wird ihm niemals durch
Spitzenbruch verleidet werden. A. Busch, Berlin.

Wieder einmal: „Die Kantenfrage". Von verschiede-
nen Ausrüstungsgegenständen, z. V . Vildstein-Strammer,
Doppelstücke usw. kann man behaupten, daß sie sich im
Laufe der Zeit allgemein durchgesetzt haben, und zwar in
einem so hohen Maß, daß man sie gerade als allein selig-
machend bezeichnen könnte. Nur in der Kantenfrage sind
wir noch lange nicht so weit. Der Name „Kantenschutz"
läßt die Annahme zu, daß die anzubringende Kante,
gleichgültig welche, lediglich einen Schutz der natürlichen
Holzkante vorstelle. Oberflächlich besehen, stimmt dies
auch, und dem Erfinder der Kante mag ursprünglich
auch nichts anderes vorgeschwebt sein, als der vorschnellen
Abnützung der natürlichen Holzkanten Einhalt zu gebie-
ten, wobei ihm der Wert, der den scharfen Metallkanten
hinsichtlich ihrer Wirkung für ein präzises Fahren auf
ungünstigen Schneeverhältnissen heute zugemessen wer-
den muß, erst später im Laufe ihrer Verwendung klar
geworden sein dürfte.

Zu einer richtigen Beurteilung der ganzen Frage
kommen wir erst dann, wenn wir die praktischen Erfah-
rungen der letzten Jahre, die mit den verschiedenen
Kanten gemacht worden sind, prüfen und gegen-
einander abwägen. Bevor wir dies aber tun, wollen wir
den Hauptgrund, der für die Verwendung von Kanten
spricht, klar herausschälen: I h r Zweck ist es, uns ein
sicheres Fahren und Schwingen auf Steilhängen bei
Harsch und zusammengebretteltem Schnee zu ermöglichen.
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Dies kann nur eine Kante, die hart und scharf genug ist,
um auch aus schnellster Fahrt heraus genügend Halt in
der harten und schrägen Unterlage zu fassen. Die nicht-
armierte natürliche Kante ist selbst bei neuen Schiern in-
folge der relativ weichen Beschaffenheit des Holzes nur
in geringem Maße hiezu befähigt. An Steilhängen suchen
wir mit ihr vergebens nach raschem Halt. Wer also auf
ein sicheres Fahren Wert legt und seine Schwünge Prä-
zis an bestimmte Punkte seines Weges setzen will, kann
heute auf den sogenannten Kantenschutz nicht mehr ver-
zichten. Soweit dürfte bereits überall Klarheit herrschen,
zumindestens aber die Frage nicht mehr problematisch
sein.

Große Unklarheit und Unsicherheit herrscht aber noch
in der richtigen Wahl der Kanten. Hier weichen die
Meinungen noch stark voneinander ab, obwohl die guten
Läufer — soweit es wenigstens das Material betrifft —
sich schon längst eindeutig entschieden haben. Sie sagen
mit Recht, eine ihren Zweck erfüllende Kante muß vor
allem h a r t und scharf sein, damit sie dem Fahrer
jenen Halt gibt, den er auf hartem, stark geneigtem Bo-
den zu seiner Sicherheit braucht. Diese Eigenschaften weist
nur das Metall auf, weshalb die Metallkanten allen
anderen Kanten vorzuziehen sind. Die sogenannten
Kunstkanten, hergestellt aus verschiedenen Kunstmassen, wie
Zelluloid, Fiber, Hartholz und Holzkitt, erfüllen die Er-
fordernisse in keinem Fall, sie verleihen lediglich vorüber-
gehend stark abgenudelten Latten eine Kante, sind aber
gleitender als Holz und erschweren das Kanten im An-
stieg. Man verwendet sie heute nur noch als Ergänzung
der Metall-Lamellen an den Schaufeln, um deren Elastizi-
tät zu erhalten. Das allerdings auch zu Unrecht, denn
gerade die Schaufel, der breiteste Teil aller Schier, ist der
größten Abnützung unterworfen, sie bedarf einer besonde-
ren Schärfe, denn sie ist es ja, die am tiefsten greifen
muß, wenn der ganze Schi mit seiner Kante auf hartem
Schnee Auflage finden soll. Unsere besten Läufer haben
dies auch bereits eingesehen und nehmen, um diesem Um-
stand Rechnung zu tragen, gerne eine geringe Verminde-
rung der Elastizität mit in den Kauf. Die Menge der
auf den Markt gebrachten und empfohlenen Kanten ist
so groß, daß es den Schiläufern schwer fällt, sich für eine
bestimmte Kante zu entscheiden, um so mehr, als jeder
dieser Kanten eine Anzahl Mängel und Vorteile an-
haften, die alle wohl abgewogen werden sollen.

Die heute beliebteste Kante ist die L e t t n e r - K a n t e .
Sie ist von allen Kanten die einfachste. Ihre Härte und
Schärfe gibt dem Läufer jenen Halt, dessen er auf seinen
Fahrten unter allen Verhältnissen bedarf. I h r Nachteil
liegt in der Verwendung der zahlreichen Schrauben, die
zu ihrer Befestigung notwendig sind und die bei stark
biegsamen Hölzern und bei schweren Personen, insbeson-
dere bei weichen Holzarten, gerne ausreißen. Dieser Nach-
teil ist aber auch gleichzeitig, so paradox dies auch klingen
mag, ihr größter Vorteil, denn diese Art der Befestigung
versetzt den Läufer in die schätzenswerte Lage, Beschädi-
gungen an der Kante auf Türen mit mitgeführten La-
mellen selbst und rasch zu reparieren, wobei allerdings
darauf geachtet werden muß, die Schrauben nicht in die
schon bestehenden Schraubenlöcher einzuführen. Wo dies
nicht zu verhindern ist, müssen diese vorher verkeilt wer-
den, damit die neuen Schrauben wieder einen festen Halt
finden können.

Eine wesentliche Verbesserung der Lettner-Kante ist
die M a r k u s - M a i e r - K a n t e , die die gleiche La-
mellenbreite und -länge aufweist und sich von jener nur
durch ihre Vorteile unterscheidet. Die Lamellen der ge-
nannten Kante stoßen nicht aneinander, wie dies bei der
Lettner-Kante der Fall ist, sondern sie übergreifen sich,
wobei der zu unten liegen kommende Metallstreifen ein
breites Langloch aufweist, der es den einzelnen Lamellen
erlaubt, alle Schwingungen des Schies ohne Veanspru-
chung der Schrauben mitzumachen. Der Vorteil dieser
Kante ist augenfällig. Nicht nur, daß durch diese Art der
Montage die Elastizität bis zu einer bestimmten, sehr weit
reichenden Grenze nicht behindert wird, wird auch die
Sicherheit der Befestigung selbst gehoben, so daß ein Aus-
reißen von Schrauben in den seltensten Fällen oder bei
unsachgemäßer Montage möglich ist.

Eine andere Kante, die die Aufmerksamkeit der Schi-
läufer verdient, ist die nach dem erfolgreichen österreichi-
schen Läufer benannte N ö b l - K a n t e , die in der Form

und Art ihrer Befestigung von den bisherigen Kanten
abweicht. Sie stellt eine wirkliche Kante dar und verzichtet
zur Gänze auf eine Befestigung mit Schrauben. Die Vier-
kant geformten Stäbe aus gehärtetem Stahl, denen
ein wellenförmig eingezogener und nach der Seite aus-
ladender Cellonstreifen angesetzt ist, werden durch Ein-
kleben in eine enge Nut gebunden. Die Form dieser
Kante, die zirka 28inm im Quadrat hat, stellt, wie schon
erwähnt, tatsächlich eine Kante dar und schützt den Schi
auch seitlich im gleichen Ausmaß wie an der Lauffläche.
I m Laufe ihrer Verwendung hat man gefunden, daß sie
allen Anforderungen restlos entspricht und, weil aus
einem Stück, angenehmer zu fahren ist als die gestückelten
Kanten. Natürlich haften auch ihr Nachteile an, die nicht
übersehen werden dürfen: sie kann nämlich nicht über die
Schaufel und später nicht tiefer montiert werden, wenn
einmal das Holz abgefahren ist, sie kann dann nur durch
eine andere Kante ersetzt werden. Bei den harten Holz-
arten wird diese Notwendigkeit erst nach einer Reihe von
Jahren eintreten. Die Wahrscheinlichkeit eines Aus-
reißens dieser Kante ist — wenn auch nicht ausgeschlossen
— doch sehr gering, da sie weder an der Seite noch an
der Lauffläche selbst eine Angriffsmöglichkeit offen läßt.

Damit sind drei Arten von Kanten aufgezählt, die
mit gutem Gewissen für die engere Auswahl empfohlen
werden können, ohne auf Vollständigkeit Anspruch zu er-
heben. Dowisch .

Neue Steigeisen. Hans F i s c h n a l l e r in Fulpmes
im Stubaital (Haus Starkenbach), Tirol, hat ein neues,
patentiertes Steigeisen geschaffen, das für Wander-,
Berg- und Schischuhe geeignet ist und bei Begehung von
vereisten Wegen gute Dienste leistet. Es will und kann

natürlich die Steigeisen für Hochturen nicht ersetzen, son-
dern ist bestimmt, bei kleineren Wanderungen sicheren
Tritt auf Eis (Glatteis) zu verleihen. Die Zeichnung
zeigt besser als eine Schilderung, worum es sich handelt.
Der bei Bedarf einzuschiebende Iackenteil schnappt federnd
in den in der Sohlenhöhlung angeschraubten Teil ein und
ist durch Niederdrücken (von oben her) wieder leicht zu ent-
fernen, wenn die Jacken nicht mehr nötig sind. H. V .

Mialb'Vindung. Diese zum Patent angemeldete Schi-
bindung von Ludwig V l a i m , Hirtenberg a. d. Tr.
(Niederösterreich), ist eine reine Vackenbindung, also ohne
jeden rückwärtigen Fersen-Vefestigungsteil. Trotzdem ist
kein seitliches Bewegen der Ferse möglich, wenn die Backen
genau eingestellt sind, was leicht erreichbar ist. Es sind hie-
zu Sohlenschutzkanten nötig, die eine vorspringende Stufe
in den Backen und die Nistklammer festhalten. Alle Metall-
teile sind aus rostfreiem Chromnickelstahl ausgeführt. Ge-
wicht kaum ^ kg. Preis 3 12.50.

Schrifttum, Karten und alpine Kunst.
Fritz Nigele, „50 Jahre Bergsteiger". Erschienen bei

„Sport und Spiel", Verlags- und Vertriebs°G. m. b. H.,
Verlin-Wilmersdorf, Lauenburgerstraße 17. — Die alpine
Literatur ist reich an Büchern und Schriften, welche uns
in die Herrlichkeit der Vergwelt einführen und uns be-
lehren. Auch an tiefschürfenden Aufsätzen über die Trieb-
feder des Bergsteigens fehlt es nicht. Aber eines fehlte
bis jetzt fast gänzlich, die beabsichtigte Konstruktion der
ursächlichen Zusammenhänge zwischen dem Wandern im
Hochgebirge und der Entwicklung des Charakters, zwischen
Berg und Mensch in Form eines Erinnerungsbuches
über 50jähriges Bergsteigen. Schon der Titel sagt es
uns: „Erlebnisse" auf solchen Wanderungen und „Ge-
danken" über deren Wirkung auf den Menschen. Das
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Buch bringt zunächst die Zeit der Kindheit des Ver-
fassers, der ersten Felskletterei (am Feldkopf im Iiller-
tat), eine fast noch kindliche Ersteigung des Olperers
aus dem vorigen Jahrhundert, die Herrlichkeit alpinen
Sonnwendfeuers, Gesundheitspflege des Bergsteigers, eine
Vlitztur auf den Hocheder, Ofelekopf, die Villerspitze,
Schifahrten im Ortlergebiet, Hochturen im Engadin,
Dachstein-Südwand; dann wie ein Markstein der Ent»
Wicklung in der Vorkriegszeit das Kapitel „Der natio°
nale und kulturelle Gedanke im Sport", gute, aber schwere
Kost. Es folgen anschauliche Skizzen aus den Kämpfen
im Ortlergebiet 1915 bis 1917 und damit ein richtiges
Vild vom Gebirgskrieg, den der Verfasser als Front»
soldat und Führer alpiner Formationen mitmachte. Fast
macht es den Eindruck, als wäre das folgende Kapitel
„Berge und Frauen" die Einleitung zur „Nordwand der
Waldrastspitze". Nach Beschreibung zweier Neuturen
(Südwand des Mitterhorns und Südwestwand des Som-
mersteins) folgt ein von echtem Bergsteiger- und Waid-
mannsgeist beschwingter Absatz „Bergsteiger und Jäger",
worauf die klassische Wiesbachhornfahrt, die Monte-
Nosa-Ostwand, Absturzerlebnisse (nicht zur Befriedigung
der Sensation, sondern zur Belehrung, wie der Verfasser
ausdrücklich sagt), die schwierigste Felstur, die Südwand
des Obergabelhorns im Wallis, das Kleine Wiesbach-
horn über seine Nordostwand, das Weißhorn über Schalli-
grat und die Watzmann-Ostwand folgen. Das „Wohl-
befinden des Bergsteigers" gibt wertvolle praktische
Winke, der „nationale Gedanke im Sport" beschäftigt sich
viel mit der Entwicklung des Osterr. Schiverbandes, „der
Flug über die Alpen" zeigt deren Herrlichkeit aus den
Lüften, und der toten Gefährten wird kameradschaftlich,
ohne Schwulst, der diesem Buch überhaupt fernliegt, go-
dacht. Zum Schluß noch ein warmer Appell an die Ju-
gend, die zuerst etwas lernen und leisten und dann erst
reden soll. Die „Vegriffserklärung" werden bergsteigeri-
sche Laien wohltätig empfinden. Der Vilderschmuck des
Buches wird fröhlich gestaltet durch heitere Federzeich-
nungen und gelungene Lichtbilder bekannter Vergfthoto-
graphen. Auch der Vuchumschlag, das Erstlingswerk
einer jungen Berliner Künstlerin, gereicht dem Buche zur
hochwertigen Zier. I n buntem Durcheinander und doch
als logischer Lebensentwicklungsgang treten uns Erzäh-
lungen über Blitz- und Hagelschlag an Fels- und Eis-
wänden, Steinfall, abenteuerliche Freilager, Absturz und
abstrakte Erörterungen über Gefühls- und Gedankenent-
wicklung des Verfassers entgegen. Denn die körperliche
Leistungsfähigkeit und die geistige Beeinflussung formen
sich gleichzeitig, gehen Hand in Hand. Der Verfasser war
in der Kindheit, von welcher sein Buch ausgeht, kein
Stürmer; fast zaghaft tritt er an die Gebirgswelt heran,
eingeführt von der Hand des Vaters, dem er tiefempfun-
denen Dank in einer schönen Widmung zollt, die zugleich
das Ideal eines Charakterbildes erkennen läßt, welches
dem Verfasser vorschwebt: fern von jeder Speichelleckerei
den Menschen wegen seiner Leistung zu schätzen und zu
achten, niemals aber zu verehren. Es folgt für den Ver-
fasser eine Art alpiner Sturm- und Drangperiode, die
sich am besten wohl im Aufsatz über die winterliche Er-
steigung des Ofelekopfes (Wettersteinkamm) über dessen
Südwand ausdrückt. Denn er erspart sich hiebei nicht den
Vorwurf rücksichtsloser Behandlung seines schwächeren
Gefährten, um den gefaßten Plan restlos durchzusetzen.
Das Buch zeigt weiter, was der Verfasser in der Ein-
leitung ausführt: langsamen Aufstieg. Seine alpine Lei»
stungen kommen im Alter von 49 und 56 Jahren erst zur
vollen Entwicklung. M i t 46 Jahren bezwingt er die
klassische Niesenwand der Alpen, den Monte Rose, vom
Tale von Macugnaga aus und überwindet als erster die
steile Eiswand des Großen Wiesbachhorns in den Hohen
Tauern. Durch diese Bergfahrt wurde er der Schöpfer
der neuen Eistechnik. M i t 48 Jahren macht er erst „seine
schwierigste Felstur" (1. Ersteigung des Niederen Groß-
wandecks ^Gosaukamm) über die Südwestwand) und führt
im selben Alter noch schwierige, zum Teil neue Fels-
und Eisturen auf die Viertausender der Walliser Alpen
aus. M i t 51 Jahren steigt er auf das 4512 m hohe
Weißhorn über dessen zackigen Schalligrat, mit 52 Jahren
bezwingt er die gefürchtete Aiguille de Grepon. den „Grand
diable" von Chamonix und eilt an seinem 55. Geburts-
tage beschwingten Schrittes vom Eistal bei St. Var>
tolomä zum Gipfel des Watzmanns über die 1809 m hohe
Ostwand in 4)H Stunden empor. Aber durch all diese Ve-

schreibunqen, durch die spekulativen Ableitungen und sub-
jektiven Bekenntnisse hindurch zieht wie ein roter Faden
der Versuch, den mneren menschlichen Zwiespalt zu er-
klären: Das Einsamkeitsbedürfnis, wie es das Naubtier
kennt und der Massentrieb des Herdentieres, sie beide
beherrschen den Menschen. Der Bergsteiger ist nach R i -
geles Auffassung der Mensch der Einsamkeit, dessen na»
tionales und kulturelles Pflichtbewußtsein ihn aber dazu
treibt, sein Geheimnis den Volksgenossen zu enthüllen,
um auch sie an den Segnungen des Vergwanderns teil-
nehmen zu lassen. Solche Gedanken sprechen auch aus
den interessanten Absätzen „vom Wohlbefinden des Berg-
steigers" und „toten Freunden zum Gedächtnis". I n die-
sem und auch in anderen Abschnitten des Buches gedenkt
Nigele in erster Linie seines Freundes Georg V i l g e r i .
Er setzt ihm darin unter wahrhafter Anerkennung seiner
Verdienste ein Denkmal von echter Freundeshand Jeder
Freund Vilgeris wird diese Zeilen des Buches mit größ-
ter Anteilnahme lesen. — So wurde das ganze ein Werk,
dem ähnliches in dieser Art kaum an die Seite gestellt
werden kann und das sowohl der Mensch der Berge als
auch der wahren Kultur nach seiner Lektüre mit Befriedi-
gung aus der Hand legen wird.

Walther Flaig, Lawinen! Abenteuer und Erfahrung,
Erlebnis und Lehre. M i t 120 Bildern und Karten sowie
1 Lawinentafel. Verlag F. A. Vrockhaus, Leipzig 1935.
Preis geh. R M . 6.30, geb. R M . 7.50. — Walther Flaig
hat uns mit diesem gehaltvollen Buch ein wertvolles
Werk über Lawinenkunde geschaffen. Sein Inhalt um-
faßt die Kapitel: G e w a l t u n d Geschichte, das die
Lawinenverhältnisse, die lehrreichen Ergebnisse der Ver-
gangenheit während des Alpenkrieges und der Gegenwart
sowie die künstlerische Lawinendarstellung behandelt;
G rundsä t ze und Gesetze, dann A r t e n u n d
W i r k u n g sind die nächsten Abschnitte, worin auch die
Gliederung in Trockene und in Nasse Schnee-
l a w i n e n festgelegt ist, und die verschiedenen Abarten
und Abergänge, wie Pulver-, Wind-, Wildschnee-, Staub-,
Trockene Preßschneelawinen, Schneebretter, Trockene Alt-
schnee-, Schwimmschnee-, Misch- oder Schlaglawinen,
dann Feuchte, Locker- und Neuschneelawinen, Feucht-
lawinen. Nasse Altschnee-, Naßlawinen (Firn- und
Grundlawinen), besprochen und geschildert werden. Dann
folgen Schutz,. V e r b a u und A b w e h r der Lawinen
und schließlich G e f a h r u n d N e t t u n g, worin über
Wetter, Ausrüstung, Verhalten im Lawinengelände wie
in der Lawine, über Bergung und erste Hilfe gesprochen
wird. Schrifttumsnachweis und eine Lawinentafel sind
beigefügt, in der wohl die dritte Art (die E i s l a w i n e n )
angeführt, aber nicht behandelt ist. Flaig zitiert viele
Vorfälle und eigene Abenteuer, gibt aber auch viele Er»
fahrungen zum besten, eigene wie fremde, und erweist
sich damit als ein guter Kamerad, der uns nützen und
schützen will vor elementarem Unheil und persönlicher
Unachtsamkeit. Wenn er auch eingangs betont, es gäbe
keine Regeln, kein sicheres Rezept gegen Lawinengefahr,
sondern daß „Schneegefühl", „Lawinensinn" nötig sei, um
ihr zu begegnen, so sollte doch kein Bergsteiger und Schi»
läufer unterlassen, dieses Buch sich gründlich zu eigen zu
machen. Man wird sich dann gewöhnen, nicht nur, wie
bisher das Gelände kritisch zu beobachten, sondern auch
alle sonstigen Verhältnisse, vor allem „todbringende Schnee-
und Wetterlagen" zu beachten. Möge besonders von den
immer zahlreicher werdenden Schischulen Schnee- und
Lawinenkunde mehr als bisher gepflegt werden, denn
gründliche Überlegung und Erfahrung sind wertvolle
Schutzmittel gegen die Schneegefahren, wozu uns dieses
Buch eines Berufenen verhelfen will, dem hiefür der
Dank der Pflichtbewußten Schibergsteiger sicher ist. Wer
nicht den Vorwurf auf sich laden will, leichtfertiger Nicht»
beachter guter Lehren zu fein, muß diesem Lawinenbuch
gründliche Lesung und Veherzigung zuteil werden
lassen. H. V .

Dr. PH. C. Visier, Durch Asiens Hochgebirge. M i t
65 Tafeln und 3 Karten. Großoktav, 256 Seiten. Verlag
Huber <K Co. A. G., Frauenfeld b. Leipzig. Preis
N M . 9.60. — Dieses Buch schildert die 3. Expedition
des holländischen Forschers in die Gebirge Himalaja,
Karakorum, Aghil, K'un-Lun. Sie wurde im Apri l 1929
von Srinagar in Kaschmir aus angetreten und endete
daselbst im September 1930. Eineinhalb Jahre in der
Wildnis leben und dort geistig und körperlich zu arbeiten,
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das allein ist fchon eine gewaltige Leistung; aber dabei
noch solche Erfolge heimbringen, wie es Visser und seine
Frau samt ihrer Begleitung gelungen war, muß Vewun-
derung erregen. Mehr als 150 Gletscher, zumeist unbe-
kannt und unerforscht, 426 Gipfel und Pässe im Kara-
korum vermessen und 675 im Aghil-Gebiet, also 6000 km^
unerforschtes Gebiet kartiert, Fauna und Flora gesam-
melt, geologische Studien gemacht und bergstelgerische
Betätigung dazu und die fehlerlose Organisation, Sorge
für Verpflegung und Lastentransport — wahrhaftig: eine
großartige Leistung, die höchstes Lob verdient. Das
reichbebilderte Buch wird Begeisterung und Anerkennung
in unseren Kreisen finden, sind wir wahren Bergsteiger
ja alle gesinnungsverwandt dem kühnen Forscher. Seit-
dem hat Visser eine neuerliche Forschungsfahrt in jene
Gebiete erfolgreich beendet, die er uns hoffentlich wieder
schildern wird wie in diesem vorliegenden Werk: schlicht,
fesselnd, plastisch und begeisternd und das Wissen mehrend.
Jeder Leser wird das Buch befriedigt lesen und sich
freuen, daß es eine Fortsetzung finden wird. H. B.

Wilhelm Ehmer, Am den Gipfel der Welt. Die Ge-
schichte des Bergsteigers Mallory. M i t einem Bildnis
George Leigh Mallorys. Verlag I . Engelhorns Nachf.,

' ' kart. R M . 3.50, geb. R M . 4.80. —
l Gefallenen des Himalaja gewidmet.

Glück, mit dem Helden der Tschomolungma
'^ Osterferien in den Klippen von North

zu können. George Leigh Mallory war
damals in der Blüte seiner Jugend das Urbild des lie-
benswürdigen, gebildeten Engländers. Jede Zeile des
prächtigen Werkes erinnerte mich an den herzgewinnen-
den Menschen, und ich bewunderte Herrn Ehmer, der, in
seinem Buche Wahrheit und Dichtung vereinigend, es zu
einem würdigen Denkmal für den tatkräftigen Mann und
seine kühnen Genossen schuf. Man bekommt beim Lefen
einen richtigen Begriff, was für Schwierigkeiten und Ge-
fahren die Bergsteiger im Himalaja zu bestehen haben.
Das Buch hat in ganz einziger Weife in Mallory die
Verkörperung des vor nichts zurückschreckenden, nur auf
seiner eigenen Kraft fußenden Bergsteigers höchster Klasse
hingestellt. Wi r schulden Herrn Wilhelm Ehmer großen
Dank. Dr. Karl V l o d i g .

Walter Schmidkunz, Der Kampf über den Gletschern.
Ein Buch von der Alftenfront. M i t über 100 Bildern,
287 Seiten Text. Verlag Gebr. Richters. Preis in Lei-
nen R M . 5.80. — Unser seinerzeitiges Lob über dieses
schöne Kriegsbuch kann auch jetzt wieder nur vollkommen
wiederholt werden. Das Buch hat nichts von seinem
Zauber eingebüßt. Es ist eines der besten Werke des
Weltkriegsschrifttums und kann daher nur wärmstens
Kriegsteilnehmern wie den Nachgeborenen empfohlen
werden. ' H. V.

Das goldene Buch der Rolleiflex. Großformat
22 X 25 cm, 128 Bildseiten, 76 Textseiten. Dr. Heering-
Verlag, Bad Harzburg. Auslieferungsstelle für Osterreich:
A.-B.,-I.°Verlag, Wien, 7., Richtergasse 4. Preis in
Leinen R M . 7.50 (3 12.75). — Eine Sammlung, von
Spitzenleistungen der Lichtbildkunst; also ein Buch für
Lichtbildner? Zweifellos. Aber auch bei uns Bergsteigern
und Schifahrern — ob wir nun mit einer Nolleiflex oder
mit einer anderen Kamera arbeiten oder überhaupt nicht
photographieren — muß dieses Buch größte Beachtung
erwecken. Solche Bilder, in dieser meisterhaften Wieder-
gabe, müssen jeden, der sich Sinn für Schönheit bewahrt
hat, entzücken, ob nun die Vildvorwürfe der Landschaft
und dem Volke, mit denen wir Bergsteiger und Schi-
fahrer so eng verbunden sind, entnommen sind oder

Dr. E. H.

eine unnötige Aberbelastung des Rucksackes vermeiden.
Jede diesbezügliche Frage findet in dem Buch ihre Ant-
wort von feiten eines objektiv urteilenden Erfahrungs-
reichen. Es wird vielen, besonders der Jugend, wertvolle
Dienste leisten. H. V.

Sonderheft zum Jubiläum der Sektion Vludenz. Das
„Vorarlberger Tagblatt" hat zum 40jährigen Bestand der
S. Vludenz diefes Sonderheft herausgegeben, das deren
Geschichte und ihr Arbeitsgebiet behandelt. Mitarbeiter
an dem reichlich bebilderten Hefte sind: Karl Hane, I . C.
Heer, Gg. Wegener, Io j . Vlumrich und Ioh. Schwimmer.
Das Heft hält die Verdienste der Sektion und ihrer ver-
dienten Männer zur dauernden Erinnerung fest. H. V .

Festschrift der ri8°Wettkämpfe 1936. M i t dem Renn-
läufer unter dem Tiroler Adler wirbt die Festschrift der
ri3-Wettkämftfe Innsbruck 1936, die vom Leiter des
Werbedienstes, Direktor Josef Sch röde r , zusammen-
gestellt ist. „Innsbruck ruft!" lautet der Artikel im Ein-
gangsteil des reichbebilderten Heftes. Alle Beiträge sind
in der Festschrift auch in englischer und französischer
Sprache enthalten. I m Vilderteil ist nicht nur die ?I3-
Stadt mit hervorragend schönen Aufnahmen vertreten,
sondern auch die übrigen Schigebiete Tirols empfehlen
sich hier mit fchönen Bildern jedem Freund des Schi-
sportes. Das Heft hat Großformat und beinhaltet

F. Alleinige Ver-
k, Maria-Theresien-

Karl Schmidt, Ausrüftungsratgeber für Wanderer,
Bergsteiger, Schneeläufer, Faltbootfahrer. 152 Seiten.
Verlag Paul Müller, München >>sXV 2. Preis NM.2.30.
— Dieses wertvolle Büchlein mit kurzen Angaben über
das wichtigste einschlägige Schrifttum fowie beigelegtem
Ausrüstungsverzeichnis zur Befragung, vor Antritt der
Tur wird von Dr. K. B l o d i g in seinem Geleitwort
empfohlen. Der Verfasser will bei der Wahl der Aus-
rüstung auf Grund erprobter Erfahrungen helfen und

Festschrift der Sportarzteschaft, Sportmedizin und
Olympische Spiele 1936. Verlag George Thieme, Leipzig,
Roßplatz 12. — Als Sonderausgabe der „Deutschen Me-
dizmischen Wochenschrift" ist dieses schöne, illustrierte Heft
erschienen, in dem nach Geleitworten Fachaufsätze ent-
halten sind, von denen hervorgehoben seien: Dr. Möri-
kofer, Das Hochgebirgsklima in seiner Bedeutung für den
Wintersport; Prof. Knoll, Sporttraining im Hochgebirge;
Dr. Schenk, Winterarbeit in den Bergen und unser Stoff-
Wechsel; Dr. Campell, Aber die Lawinenbildung; Dr. Frie-
brich. Der alpine Eanitäts- und Nettungsdienst; Prof.
v. Seemann, Aber Wintersportverletzungen; Dr. Dusoczky,
Spezielle Schiverletzungen. H. V .

"Die Alpen." Monatsschrift des Schweiz. Alpenklubs.
^ Aus dem Heft Nr. 1 (Januar 1936) ist anzuführen:
Marcel Kurz, Himalaja 1933—1935. Diese von Paul
Montandon übersetzten Notizen bilden die chronologische
Fortsetzung der Studie: Die Erschließung des Himalaja.
^ H- F- v. Tscharner, Iermatter Bergfahrten (Mischabel-
grat—Täschhorn—Domjoch—Dom; Weißhorn-Nordgrat;
Gabelhorngrat). — Hans Spitzler, Tncoro 6e8 ckeniins
dattu» (in. deutscher Sprache). — C. E. Engel, ^ n v«^a-
s?ur a ^ormatt au 1? »iecio (Nicolas Sauson d'Abbe-

^ M . Perez Une ^
unentalo äu Qroenianä. - - Marc Iuland I<e-

^ 6un vioux 8weur - M . Luchsmger, Stelg-
«Pparate als alpine Nettungsmtttel. - Mitteilungen.

..Deutsche Alpenzeitung." Vergverlag Rudolf Rother,
München 19. — Aus dem Inhalt des wieder schön und
reichbebilderten Heftes 2/1936 ist hervorzuheben: Carl I .
Luther, Das Werdenfelser Schiturengebiet. — A. Schupp,
Garmisch-Partenkirchen einst und jetzt. — Ad. Göttner,
Elbrus, Düchtau und Kasbek. — Lud. Schmaderer,
2. Uschba-Aberschreitung. — Schifahrten um Canazei.

^ r . Alöis Fischer, G.eographisch.statistisches Handbuch»
Ntt 1936. Verlag der Kartogr. Anstalt G. Freytag k
Verndt, Wien. Ladenpreis 3 2.60. - Diese Neuausgabe
^eses praktischen Auskunftsbüchleins für jedermann
bringt die neuesten Daten in geographischer, anthropologi-
scher und politischer Beziehung über unsere Erde, ihre
Formen, Völker, Sprachen und Religionen. Sein Inhalt
behandelt: die Erdoberfläche, wichtige Inseln und Binnen-
seen, Länge und Stromgebiet wichtiger Flüsse, höchste Er-
Hebungen der Erde, menschliche Höchstleistungen, Rasse,
Volkstum, Sprache, Religionen, statistische Tabellen über
alle Staaten der Erde, den Völkerbund und Notizen über
wichtige neue Tatsachen — alles auf 48 Seiten! Es kann
als Ratgeber bestens empfohlen werden. H. V.

Herausgeber, Eigentümer, Verleger und Trucker: Adolf üolzhausens Nachfolger, Wien, 7., Kandlgasse 19/21. — Kommissionsverlag bei der
Lindauerschen Universitätsbuchhandlung (Schvpping), München, Kaufingersiraße 29. — Verantwortlicher Schriftleiter: Hanns Barth, Wien,
17., Dornbacherstraße 64. — Versandstelle der Mitteilungen: Wien, 7., Kandlgasse 19/21. — finzeigenverwaltung: fila ssnzeigen-Miengesellschaft
Berl in, Bremen, Breslau, Chemnitz, Dortmund, Dresden, Essen, Frankfurt a. M. , Hamburg, Hannover, Kassel, Kiel, Köln a. Nh. , Leipzig,

Lübeck, Mannheim, München, Herzog-Mlhelmstr. 13, Nürnberg, Stettin, Stuttgart.
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Walter Schmiokunz, Das quietschvergnügte Skibrevier.
M i t Zeichnungen von Hans Jörg Schuster. Gebr. Nich-
ters Verlagsanstalt, Erfurt. Preis in Leinen N M . 2.40.
— Das Büchlein ist ein originelles, ulkiges Gegenstück
zu des Autors Schnaderhüpflbuch, sowohl äußerlich wie
inhaltlich. Es wird jeden Leser fröhlich machen, auch
wenn er nicht von der Zunft ist. H. V.

Hubert Mumelter, Ski.Vilderbuch. Oktav, 24 Tafeln.
Rowohlt-Verlag, Berlin 1935. Preis geb. N M . 3.80. —
Schon bei der Würdigung von Mumelters letzter ahn-
lieber „Dichtung", der im selben Verlag erschienenen „Ski»
fahrt ins Blaue", habe ich darauf hingewiesen, daß der
Verfasser als ernster Dichter von „Zwei ohne Gnade"
und „Die falsche Straße" sich hohes Ansehen verschafft
hat. Es ist uns auch nicht unbekannt, daß alle Kunst
nach Brot geht, aber wir halten uns nun doch einmal für
ernstlich verpflichtet, Herrn Mumelter zu raten, er möge
auf dem Wege, den er seit seiner „Skifahrt ins Blaue"
eingeschlagen hat, doch schleunigst umkehren. Wir emft-
fehlen ihm das, selbst auf die Gefahr hin, daß seine und
seines, im übrigen um die schriftstellernde Jugend sehr
verdienten, Verlegers Brot schmäler wird als bisher.
Daß Hubert Mumelter, ein Dichter von Gottes Gnaden,
zum Verseschmied für ein gewisses Publikum werde, mit
dem richtige Bergsteiger nichts zu tun haben wollen, da-
für ist er uns viel zu gut. Dr. V .

Neue CordillereN'Karte. Der unermüdlichen Arbeit
der Herren Fickenscher und K l a t t . der S. Chile ist
es zu verdanken, daß den Bergsteigern und Schifahrern
in Chile nun eine Karte zur Verfügung steht, auf die
man sich auch verlassen kann. Auch für Vergsteigerkreise
in der Heimat dürfte sie wertvoll sein. Der Preis für
diese Karte beträgt R M . 2.50 in festem Leinenumschlag
und N M . 1.25 nichtaufgezogen. Sie ist in den einschlägt-

gen Buchhandlungen Chiles zu haben oder kann durch die
S. Chile (Deutscher Ausflugverein Santiago), Cas. 3481,
bezogen werden gegen Einsendung des Betrages an die
Hauptkasse auf das Konto der S. Chile.

Schiroutenkarte von Ofttirol. Das Landesverkehrsamt
für Tirol hat nach dem Muster der Nordtiroler Nelief-
karten, nun auch eine solche von Osttirol herausgegeben,
die über dessen gesamtes Gebiet gute Anschauung ver-
mittelt und die Schistrecken großzügig darstellt. Führer
und Spezialkarte kann sie natürlich nicht ersetzen, da sie
— wie gesagt — nur eine Gesamtübersicht bietet. I n
allen Buchhandlungen wie beim Landesverkehrsamt in
Innsbruck, Maria-Theresien-Straße 45 (Taxishof), zum
Preise von 3 1.— erhältlich. H. V.

Die Verge rufen. — Grenzlandheimat. Zwei Lieder
von Dr. Wolfgang N e d w e d . Kärntner Heimatverlag
Artur Kollitsch, Klagenfurt. Preis je 3 1.30. — Die in
unseren „Mitteilungen", S. 301, im Artikel von Prof.
Dr. W i d d e r über die „Fraganter Vergschule für Al-
penvereinsjugend 1935" erwähnten Lieder, nach denen
vielseits Nachfrage war, sind nun in obgenanntem Ver-
lag erschienen.

Allerlei.
Französische Himalaja-Expedition 1936. Die anfangs

März 1936 ausreisende Expedition in den Karakorum
wird gebildet von Präsident Henry de S e g o g n e als
Leiter, Pierre A l l a i n , Dr. Jean A r l a u d , Jean
C a r l e , Jean C l a r i g n o n , Jean D e u d o n , Marcel
Ichac , Jean L e i n i n g e r und Louis N e l t n e r als
Teilnehmer. Sie sind alle Mitglieder der (-raupe 6e
blaute ^lontagno (Paris) und des (Ülud ^.Ipin ?ran?ai8
Das Ziel der Expedition ist nicht der Kämet, wie in Nr. 1
irrig angegeben, sondern der H i d d e n Peak .
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Berichtigung zu Angaben über die Deutsche Nanga»
Parbat.Expedition. Auf dem Blatte vom 3. März 1936
von Vlodigs Alpenkalender stand zu lesen, daß Vech-
t o l d , unser Lichtbildner, es des schlechten Wetters halber
vorgezogen hatte, schon früher umzukehren. Nach genauer
Nachforschung bei den verschiedenen Mitgliedern der Ex-
pedition stellte es sich heraus, daß Herr Vechtold nach
eingehender Beratung den Auftrag bekommen hatte, zwei
schwer erkrankte Träger in ein tiefer gelegenes Lager zu
schaffen. Nur unter größten Schwierigkeiten gelang dies.
Wenn auch später ein Schneesturm die Absteigenden er-
reichte, so war doch der Entschluß Herrn Vechtolds durch
den obgenannten Auftrag hervorgerufen. Die unrichtige
Fassung der Vildbeschriftung wurde durch die unklare
Berichterstattung in der Zeitschrift „Die Alpen" bedingt.

Dr. V l o d i g .
Unerhörtes rücksichtsloses Verhalten. Drei Salzburger

Bergsteiger kamen am 14. September 1935, um 23.45 Uhr,
zum Niedersachsenhaus auf der Niffelscharte. Sie trafen
das Haus wider Erwarten unbewirtschaftet an und hatten
daher keinen Schlüssel mit; aber sie hörten beim An-
klopfen, daß jemand in der Hütte sein müsse. Trotz
neuerlichem Klopfen wurde aber nicht geöffnet. Nach
einer Viertelstunde Wartens entdeckten sie an der Süd-
front des Sauses ein hochgelegenes, vergittertes Fenster
erleuchtet und klopften — hinaufgestiegen — an dieses. Es
wurde wieder nicht geöffnet. Nach einer Weile stieg einer
wieder zum Fenster hinauf, das sich nach innen leicht

aufdrücken ließ, und rief energisch hinein, endlich zu
öffnen. Es war eine weibliche Gestalt auf den Matratzen
sichtbar, die, auf neuerliche Aufforderung zu öffnen, end-
lich erklärte, daß sie allein sei und niemand einlassen
könne, was aber Lüge war, da wir Schritte einer anderen
Person hörten. Es wurden ihr' nun die Legitimationen
vorgelegt. Vergeblich. Die drei mußten schließlich zum Neu»
bau absteigen, wo sie um 2 51hr nachts anlangten. Laut
Feststellung der S. Vadgastein wurde am 14. September
ein Hüttenschlüssel von Fr l . Mizzi A s s i n g e r entlehnt,
die in Gesellschaft eines Herrn G a b l e r , Schneider bei
der Firma Knize K Co., Filiale Vadgastein, war. Ge-
nannte wurden auch von einem Gendarm beim Nieder-
sachsenhaus getroffen. Die Namen der Missetäter werden
hier verlautbart, um für den Fall, daß die beiden Mi t -
glieder einer alpinen Vereinigung sein sollten, selbe zur
Verantwortung ziehen zu können. (Die Namen der Ein-
sender sind der Schriftleitung bekannt.)

Die beiden oben genannten Schlüsselentleiher sind nach
den gepflogenen Feststellungen nicht Mitglieder des D. u. O.
A.-V. Sie haben sich den Schlüssel von der S. Vadgastein
unter einem Vorwand erschlichen.

Der Verwaltungsausschuß.
(Lchlutz des von der Lchiiftlcitung zu ueiantwoitcndcn Teiles.)

Ilus Mitglieöerkreisen.
Zu kaufen gesucht: Montblanc-Führer in deutscher

Ausgabe, möglichst neueste Auflage. Hanna S t a r k e ,
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Verlin-Lichterfelde W, Drakestr. 56 2. — „Mitteilungen".
Jahrgänge 1919, 1922 und 1923. S. W i e s b a d e n . —
„Zeitschrift"-Band 1932, womöglich mit Karte. Dr. jur.
Kurt S p r i n g o r u m , Verlin-Dahlem, Musäusstr. 6.

Zu verkaufen: „Ieitschrift"-Vände 1907, 1910, 1920,
1922, 1924, 1931 und 1932. Preis für die Jahrgänge
1920, 1922 und 1924 je 50 3, für 1907 und 1910 tz 1.—
und für 1931 und 1932 3 5.— (exklusive Postporto). Be-
stellungen an die Geschäftsstelle der S. Schwaz (Tirol).
— „Ieitschrift"-Vände 1900 bis 1934, gut, wie neu el>
halten. I . S o f m a n n , Nürnberg, Pirtheimerstr. 31/1.
— „Zeitschrift"-Bände 1908 (geb.), 1914 bis 1916 (geb.),
1917 und 1918 (kart.). Angebote an Frau Ehrhardt
M ü l l e r , Koblenz a. Rh., Kindenburgstr 4a. — „Zeit-
schrift".Vände 1898 bis 1922 und 1925 bis 1933, voll-
ständig, mit Ausnahme von 1928; alles Ganzleinenbände;
1917 kart., 1918 bis 1922 brosch., sämtliche mit Karten
und im allerbesten Zustande. Je nach Wunsch Einzel»
oder Gesamtabgabe. Angebote an Prof. Dr. Hellmuth
S e i d l , Warnsdorf V/1974 (Tschechoslowakei). — „Mit-
teilungen" 1885 bis 1917 (geb.) und 1918 bis 1934 (geh.),
billigst. Prof. Dr. Bruno W a h l , Wien, 12., Ienog. 7.
— „Deutsche Alpenzeitung", Jahrg. I bis einschl. XIV
(1901 bis 1915), mit Kunstbeilagen, geb., pro Jahrgang
(2 Bände) um 50 3; auch 4 Bände vom Prachtwerk
„Alpine Majestäten", je Band 50 3. Johannes B rach -
t e l , Wien, 18., Kofstattg. 18, 11/10. — „Zeitschrift"-
Bände 1908, 1917, 1918 bis 1920, 1921, 1924 bis 1929.
Ida S e n d l e, Bad Sachsa (Südharz), Talstr. 7.

Zu kaufen oder einzutauschen gesucht: „Mitteilungen"
1918, 1921 (Heft 9 und 10) 1922 (Heft 1, 6 bis 12 oder
ganzer Jahrgang), 1925 (Heft 7), Jahrbuch des Osterr.
Alpenvereins 1872/73 gegen lose „Mitteilungen" 1902,
1904 bis 1907, 1924, 1928 bis 1935, „Zeitschrift" (brosch.)
1907, 1921 bis 1923, Originaleinband (vollst.), 1924 bis
1927, 1929, 1930, 1933. S. W i en e r - N eusta dt.

Verlust und Fund. Beim Verband zur Wahrung
allgemeiner touristischer Interessen ist nachstehender Ver-
lust und Fund angemeldet worden. V e r l u s t : Silbernes
Abzeichen der S. Wien, 24. Dez., 1935, in der Abfahrts-
Halle des Wiener Südbahnhofes. F u n d : Uhranhänger

(Vierzipf), auf dem Wege Kocheck—Schiltererwirt. Die
Anschriften des Finders und des Verlustträgers sind
gegen schriftliche Anfrage (Rückporto beilegen!) bei
obigem Verband, Wien, 8., Laudongasse 60, zu erfahren.

Aus Südtirol. Von Mitglied Alfred S c h i m m e l ,
Planen, Theumaerstr. 4/1, werden empfohlen: in Meran
Pension Vellevista (früher Kochland), Besitzer Hermann
T i n g l , Tappeinerweg 1; in Sulden Vil la Payer und
Villa Tangl.

Warnung. Zu der unter dieser Spitzmarke in
Nr. 12/1935 erschienenen Notiz der S. Neunkirchen wird
mitgeteilt, daß endlich die Bücher dort eingelangt sind.

Hochgründeck'Hüttenpacht. Die Pachtausschreibung ist
hinfällig, da die Bewirtschaftung bereits von Ernst und
Laura Ruschp besorgt wird. S. „ Y b b s t a l e r " .

Geschäftliche Mitteilungen.
E r k l ä r u n g , über Verlangen der Firmen P. Beiersdorf <k Co.

Ges. m. b. H., Wiener Paifümcriegesellschaft m. b. H. „Vlida" und
Leo-Wert Ges. m. b. H. sehe ich mich veranlaßt, verschiedene Behauptun-
gen zu widerrufen, die, ich in den Werbeschriften für Tschamba-fii auf-
stellte. Ich widerrufe zunächst die Behauptung, daß Tschamba-fii ein
Produkt aus der tibetanischen Bergmyrrhe, ein veredeltes Naturprodukt
sei. Ferner widerrufe ich alle Angriffe auf die bisher gebräuchlichen
Sonnenbrandcremen, die unter Verwendung von Öl oder Fett hergestellt
sind. Es ist unrichtig, daß die Verwendung von Fett und Ql als Sonncu-
schutzmittel nicht nur zwecklos, sondern geradezu schädlich sei. Ich habe
mich verpflichtet, die bisher von mir verwendeten Werbeschriften aus dem
Verkehr zu ziehen. Eduard I . Pawlata, Tschamba-fii-Vcrtrieb.

Die österreichische Kaukasusexpedition berichtet: Tie
Teilnehmer der österreichischen Kautasusezpedition des D. u. Q. A.-V.
waren mit „L a b i s a u"°Lippen-Gletscheibiandcreme ausgerüstet. Diese
hat sich bei den zweimonatigen Tnren in einer Höhe von 5MN m unter
den ungünstigsten Sonnenbestrahlungen auf das allerbeste bewährt. Gez.
N. Schwaizgrubcr, für die österreichische Kaulasusexpedition.

Sommerwohnung gesucht. Gesucht wird für den Mo
nat August in ungefähr 1000 m Höhe alleinstehendes
Kaus oder sehr ruhige Wohnung mit drei Schlafzimmern
(5 Betten und 2 Kinderbetten), Zimmer für Hausgehilfin,
Wohnzimmer und Küche. Schwimmgelegenheit bevor-
zugt. Antworten an Pfarrer M e n s i n g - B r a u n ,
Linz a. d. D., Vergschlösselgasse 7.

Hotels
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straße 21/3.

Geschildert von vr . flnton tzromatka
87 Seiten Text und 22 Kunstdrucktafeln. I n schönem Leinenband N M . 2.50 (3 5.40).
I n h a l t : Kochkünig, Hoher Güll, Watzmann.Kocheck, Schneeberg (Kaiserstein),
Sulzfluh, Kalter Berg, Augstenberg, Piz Sesvenna, ZwieselbacherNoßkogel,Gilfert,
Glungezer, KitzbUheler Korn, Großvenediger, Imbachhorn, Sonnblick, Geiseltopf,

Preber, Marmolata (Punta di Nocca), Villacher Alpe (Dobratsch).
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder durch den

Verlag Mols Holzhausens Nachfolger, Wien, 7., Kanülgasse 1H.21.
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Veröffentlichungen öes D. u. V. / l . -v .
Umrechnungskurs für Österreich: 1 Ma i l ist gleich 2 Schilling.

Für Nicht» Für M i t .
Mitglieder glieder

Ma i l
1.70
3.40
2.60
1.25
2.50
4.25

Zeitschrift des D. u. Ö. A.»V. 1916, la i t 2 25
1918, lait ! ! ! ^ 510

„ ' „ ,. 1919, la i t 3 75
1921, 1922. 1923, lai t . je . . 1.85
1924, geb 3.75
1925, 1926, 1927, geb. je . . .' 6.35
1928, 1929, geb. je ,7.50 5 —
1931, geb 5.10 3.40

(Die übrigen Jahrgänge sind vergriffen.)
Der Bergsteiger, Monatsschrift, Jahresabonnement . . . . — 10 —

Vierteljährlich 4.30 3.30
Sonderabdruck« aus der „Ieitschrift":

Das Kaisergebirge, brosch . —.60 —.40
Die Gesäuseberge, brosch —.60 —.40
Die Tllchsteingruppe, brosch —.60 —.40

Tirol , herausgegeben vom D. u. Q. A.-V. :
Bilderband 12.— 8.—
Textband 14.— 10 —
(Jeder Band ist einzeln läuflich.)

Die Schutzhütten des D. u. O. A.-V^ 20.— 14.—
Geschichte des D. u. Ö. A.-V. 1869 bis 1884 und 1895 bis 1909

(die Fortsetzung enthält die „Zeitschrift" 1919 u. 1929), geb. 1.50 1.—
Ratgeber für Alpenwanderer, 2. Aufl . , .1928, geb 1.50 1.—
Anleitung zum Kartenlesen im Hochgebirge, 2. Aufl., 1925, geb. 3.75 2.50
Register der Veleinsschriften, I I . Teil (1906—1925) . . . . 3.— 2.—

(I. Teil vergriffen.)
Erschließe! der Berge. Bd. I : Hermann von Barth, Bd. I I :

Ludwig Purtscheller, Bd. I I I : Emil Zsigmondy, Bd. IV :
Paul Grohmann, geb. je —.90 —.60

Nergführerlehrbuch, geb 12.75 8.50
Bücherverzeichnis der Alvenvereinsbücherei (1927). geb. . . . 750 5.—
Technil des Bergsteigens, lai t . 1:50 1.—
Verfassung u. Verwaltung des D. u. Ö. A.«V., Ausg. 1928, geb. 6.— 4.—

Alftenkarten, herausgegeben vom D. u. Ö. Alpenverein
1. Übersichtskarte der Ostalpen 1 :500.000, westl. Blatt . . 3.40 1.70
2. Übersichtskarte der Ostalpen 1 :500.000, östl. Blatt . . . 3.40 1.70
3. Adamello- und Presanellagruppe 1 :50.000 (vergriffen) . . — —
4. Allgäuer Alpen 1 :25.000, westl. Blatt 3.40 1.7»
5. Allgäuer Alpen 1 :25.00«, östl. Blatt 3.40 1.70
6. Anlogel-Hochalmspitz-Grupve 1 :50.000 3.40 1.70
7. Viennergebiet 1 : 5N.«0a 3.40 1.70
8. Brentagruppe 1 :25.000 (vergriffen) — —
9. Dachsteingruppe 1 :25.000 3.40 1.70

10. Turistenwanderkarte der Dolomiten 1 :100.000, westl. Blatt 3.40 1.70
11. Turistenwandeilarte der Dolomiten 1 :100.000. östl. Blatt 3.40 1.70
12. Ferwallgruppe 1 :50.000 2.40 1.20
13. Gcsäuseberge 1 :25.000 3.40 1.70
14. Grohglocknergruppe 1 : 25.000 5.— 2.50
15. Kaisergebirge 1 :25.000 3.40 1.70
16. Karwendelaebirge 1 :50.000 2.40 1.20
17. Karwendelgebirge 1 , : 25.000 (westl. Blatt) 5.— 2.50
18. Karwendelgebirge 1 : 25.000 (mitt l . BI.) 5.— 2.50
19. Kaiwendelgebirge 1 :25.000 (östl. B l . , erscheint Ende 1936) — —
20. Lllnglofel-Sellll 1:25.000 3.40 1.70

Lechtaler Alpen 1 :25.000:
21. I . Parseicrspitze 3.40 1.70
22. N. Heiterwand 3.40 1.70
23. I I I . Arlberggebiet (mit Schiroutenaufdruck) 3.40 1.70
24. IV. Klostertaler Berge 3.4« 1.7«
25. Leoganger Steinberge 1 :25.000 3,40 1.70
26. Loserer Stcinberge 1 :25.000 3.40 1.70
27. Maimolatagruppe 1 :25.000 3.40 1.70
28. Ortlergruppe 1 :50.000 (vergriffen) — —

Ötztal-Stubai 1 :50.000:
29. I . Pihtal 2.40 1.20
30. I I . Sölden-Ranalt 2.40 1.20
31. M . Gurgl 2.40 1.20
32. IV. Weitzlugel . . . 2.40 1.20
33. Palalllite 1 :25.000 5 . - 2.50
34. Nieseifernergruppe 1 :50.000 1.S0 —.80
35. Schilarte der westlichen Kitzbüheler Alpen 1 :50,000 . . . 3,— 1.50
36. Schilarte der östlichen Kitzbüheler Alpen 1 :50.000 . . . 3.— 1.50
37. Schladminaer Tauein (mit oder ohne Schiroutenausdruck)

1 :50000 340 1.73
38. Schiern und Rosengarten 1 :25.000 2.40 1.20
39. Sonnblick und Umgebung 1 :50.000 2.40 1.20
40. Venedigergiuppe 1 :50.000 *) — —
41. Zi l lei taler Gruppe 1 :50.000 2.40 1.20
42 Zi l lei taler Alpen 1 :25.000, westl. B la t t 5.— 2.50
43 Zil lertaler Alpen 1 :25.000, m i t t l . B la t t 5.— 2.50
44. Zil lertaler Alpen 1 :25.000, östl. B la t t . . . . . . . 5.— 2.50

*) Vergriffen, Neuauflage in Vorbereitung. ,

Zu beziehen üurch jede buchhanülung unö ourch üie fiuslieferungssteUe ües
V . u . V . filpenvereins

§. bruckmann?l.H., München, Npmphenburger Straße sb
Auslieferung der Mpenvereinskarten für Vsterreich: G. ̂ reptng k bernüt)». 'S.,

Wien, 7., Echottenfelogasse b2

Unbestellbare Zeitungen zurück an die Versandstelle,
Wien, 7., Kandlgasse 19-21.
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Verschiedenes.

Die wissensthaftliche Tätigkeit öes deutschen und (bster-
reichisthen Mpenvereins, besonders

Von Prof. Dr. N . v. K l e b e l s b e r g , Innsbruck.

(Fortsetzung; Beginn in Nr. 3/1936.)

Auswahl und Beurteilung der jeweils vorliegenden
Arbeitspläne und Veihilfegesuche nahm der Zentral-
ausschuß durch fachlich berufene Mitglieder oder Ver-
trauensmänner vor. I m Jahre 1890 schlössen sich diese
auf Antrag des damaligen 2. Vereinspräsidenten A .
Penck zu einem „ W i s s e n s c h a f t l i c h e n B e i -
r a t " , seit der Neuordnung des Vereins 1910 „Wis-
senschaftlicher Unterausschuß", zusammen, dessen Vor»
sitzende E. N i c h t e r , A . Penck, E. V r ü c k n e r
(1910—1920), K. G i e s e n h a g e n (1921—1928)
waren; seit 1929 führt der Verfasser die Geschäfte.

Dem Wissenschaftlichen Veirat oder Unterausschuß
obliegen seit Jahrzehnten auch die Vorarbeiten für die
k a r t o g r a p h i s c h e T ä t i g k e i t des Alpenvereins,
ihre Leitung und Überwachung. Die Veratungen zu
diesem Punkte nehmen immer einen Hauptteil der
Sitzungen des Ausschusses ein. Der Gründlichkeit und
Sachkenntnis, mit der sie durchgeführt werden, ist zu
einem wesentlichen Anteil der hohe Nang, ja man kann
ruhig sagen der Weltruf der Alpenvereinskarten zu
danken. Aber diese organisatorischen Beziehungen hin-
aus aber bestehen wichtige sachliche und persönliche
Zusammenhänge. Der Erfolg der Alpenvereinskarto-
graphie ist eng verknüpft mit den gletscherkundlichen
Arbeiten, die der Verein seit Jahrzehnten betrieben
hat. Die Gletscherforscher des Alpenvereins, unter
Leitung S . F i n s t e r w a l d e r ' s , haben schon in den
achtziger Jahren bei ihren Gletscheraufnahmen die
Meßtischphotogrammetrie angewendet. F i n s t e r w a l -
der hat dafür einen eigenen, verhältnismäßig leichten
Phototheodoliten konstruiert, der sich Jahrzehnte später
auch für stereophotogrammetrische Aufnahmen sehr be-
währte, und mit der von F i n s t e r w a l der 1888/89
durchgeführten Aufnahme des Vernagtferners im
Maßstabe 1 :10.000 (veröffentlicht im Wissenschaft-
lichen Ergänzungsheft Nr . 1, 1895) ist die Verwend-
barkeit des photogrammetrischen Verfahrens in der
Hochgebirgskartographie. überzeugend bewiesen wor»
den. Auf Anregungen des Wissenschaftlichen Unter-

ausschusses geht im besonderen auch der letzte wesent-
liche Fortschritt der Alpenvereinskartographie zurück,
die Verbindung von Felszeichnung, welche in der Kunst
und Naturtreue, wie sie zuerst durch Leo A e g e r t e r ,
dann wieder durch Hans N o h n geübt wurde, die be-
sondere Eigenart der Alpenvereinskarten ausmacht, und
Höhenlinien, die wieder für alles Abmessen so grund-
legend sind, Und auf noch etwas anderes darf der
Alpenverein bei seinen Karten besonders stolz sein, das
ist die genaue Erhebung und möglichst lautgetreue
Wiedergabe der Orts», darunter besonders auch der
Flurnamen. Diese wichtige Aufgabe ist seit zehn
Jahren dem Namenforscher Karl F i n s t e r w a l d er
(Innsbruck) anvertraut, der hier Hervorragendes ge-
leistet hat. M a n überzeuge sich davon an der Hand
eines der Iillertaler oder Karwendel-Kartenblätter.
Auf die kartographische Tätigkeit des Alpenvereins soll
im übrigen hier nicht näher eingegangen werden; es
ist darüber gerade vor kurzem, mit Unterstützung durch
den Alpenverein, eine zusammenfassende fachmännische
Darstellung von Nichard F i n s t e r w a l der (Han-
nover) erschienen,*) der die photogrammetrischen Auf-
nahmen zu fast allen den neueren Alpenvereinskarten
(seit dem Kriege) geleitet hat. ,

Aber die Einzelheiten der wissenschaftlichen Tätig-
keit des Alpenvereins 1862 bis 1919 berichten die Auf-
sätze E. R i c h t e r ' s in der A V I . 1894 (S. 1—94)
und E. V r ü c k n e r ' s in der A V Z . 1919 (S. 30—46).
Auf die Tätigkeit seit 1919 soll im folgenden näher ein-
gegangen werden.

, Während des Krieges war die Tätigkeit zwangs-
läufig auf ein Mindestmaß eingeschränkt worden. Immer-
hin sind die wichtigsten Gletschennessungen, zum Teil
auch die Untersuchungen H. H e ß ' an den Gletschern

*) AlvenveieinZ-Kartogravhie und die ihr dienenden Methoden. Von
Prof. Dr. N. F i n s t e r w a l d e i (Hannover), mit Beiträgen von
Ing . F. E b s t e r (Innsbruck), Dr. K. F i n s t e r w a l d e r (Inns»
brück), Prof. Dr. S. F i n s t e r w a l d e r (München), Prof. Dr. O. v.
G r o b e r (Jena), Prw.-Toz. Dr. W. Ku-nh (Stuttgart). Berlin (H.
Wichmann) 1935. (Siehe.Besprechung S. 1N2.)
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des Nofentales, ohne Unterbrechung fortgeführt und
damit der Zusammenhang der Veobachtungsreihen von
den achtziger Jahren herauf gewahrt worden. Alsbald
nach dem Kriege setzten, zum Teil trotz großer Versor»
gungsschwierigkeiten, die so wertvollen photogrammetri-
schen. Gletscheraufnahmen wieder ein. Der Hintereis-
ferner wurde 1920 durch H. Heß , das Schlegeiskees
1921 durch Ulrich F i n s t e r w a l d er, der Gepatsch-
und Weißseeferner 1922 durch S., U. und N . F i n -
ster w a l d e r aufgenommen.

Aber' Betreiben des unvergeßlichen Münchner Vor-
sitzenden des Wissenschaftlichen Unterausschusses, K.
G i e s e n h a g e n (-j-1928), wurden dann nach und
nach auch die übrigen.Forschungsrichtungen wieder in
die wissenschaftliche Tätigkeit des Alpenvereins ein-
bezogen, die Geologie/ Zoologie usf.

Außer den seit langem systematisch betriebenen
Gletscheruntersuchungen blieben die Arbeiten aber zu-
nächst nach wie vor mehr fallweise, vereinzelt, dem
Beginnen einzelner überlassen. Hier bot sich Gelegen-
heit zu zeitgemäßer Fortbildung. Die Fülle der Auf-
gaben legte eine Steigerung der Tätigkeit nahe und
Hand in Hand damit, da die Mi t te l nicht wesentlich
erhöht werden konnten, eine S y s t e m i s i e r u n g ,
einerseits im Sinne grundsätzlicher Feststellung, was
für Arbeiten überhaupt besonders zu fördern, gegen-
über anderen zu bevorzugen wären, andererseits in
d e r Richtung, daß der Alpenverein, bzw. sein Wissen»
/schaftlicher Ausschuß von sich aus bestimmte Auf-
gaben stellen, Arbeiten anregen sollte, so wie das ver-
einzelt (Karwendel, Brenner) schon vor Zeiten ge-
schehen war. ,

Gegen die Gefahr der Zersplitterung erwies sich
das Z u s a m m e n h a l t e n der M i t t e l a u f d ie
A l p e n geboten. Nur im Falle von Alpenvereins-
expeditionen engeren Sinnes, d. i. solchen, die der Ver-
ein von sich aus veranstaltet, sollen auch andere Hoch-
gebirge berücksichtigt werden. Hier ist nur einmal eine
Ausnahme gemacht worden aus Gründen, die jeder
billigen wird, der sie kennt. Die Alpen wieder sind
grundsätzlich als Ganzes zu verstehen, wissenschaftlich
müssen und wollen wir Ost- und Westalpen erfassen,
wennschon ganz von selbst die Ostalpen im Vorder-
grunde stehen. Innerhalb der Alpen ist für den Alpen-
verein selbstverständlich die B e t o n u n g des eigent-
l i ch A l p i n e n , die Bevorzugung des Hochgebirges.
Nur im Falle innerlich-ursächlicher Zusammenhänge,
wie sie im Wesen der Gesamterscheinung und' Gesamt-
entwicklung der Alpen, z. V . im Gesichtskreis „Glet-
scher jetzt und einst", liegen, ist der Begriff Alpen
geographisch zu nehmen. Dem Grade hochälpiner Be-
sonderheit und den Beziehungen zum Bergsteigen ent-
spricht auch die fach l iche N e i h u n g : Gletscher-
kunde (einschließlich Schnee, Lawinen) und Eiszeit-
forschung, Geologie engeren Sinnes (Gesteine und
B a u ) , Formenkunde, Klima- und Wetterkunde, Ge-
wässerkunde, Pflanzenkunde, Tierkunde, endlich alles,
was den Menschen betrifft (Anthropologie und Phy-
siologie, Geschichte weitesten Sinnes, Volks- und
Sprachkunde).

Innerhalb Naum und Stoff muß die sachliche
W ü r d i g k e i t entscheiden. Es gilt die Bevorzugung
des allgemeiner Wichtigen, des Umfassenderen, des
weiterhin. Zusammenhängenden, bei Zurückstellung des
Untergeordneten, innerlich Beschränkten, losen Einzel-

nen, die Bevorzugung objektiven Forschens gegenüber
subjektivem Studieren, Beobachtung gegenüber Theorie.
I n vielen Fällen, besonders bei geologischen (weiteren
Sinnes), pflanzen- und'tierkundlichen Untersuchungen,
steht dem Alpenverein mehr die Erfassung der räum-
lichen Gesamterscheinung zu als die Entfaltung höchster
stofflicher Spezialistik, für die andere Stellen berufen
sind. I n der Geologie z. V . kommt es dem Alpen-
verein vor allem auf das Negionalgeologische an, auf
den stofflichen und tektonischen Bau , wie er in erster
Linie durch die geologische Karte erfaßt und dargestellt
wird, weniger oder nicht hingegen auf Ableitungen
und Einzelheiten, die über die engere alpine Beziehung
weit hinausgehen, so wichtig und, wertvoll sie auch von
anderem Standpunkte aus sein mögen; oder in der
Pflanzen- und Tierkunde, da stehen für den Alpen-
verein im Vordergrunde Vorkommen und Bestand in
ihren Beziehungen zu den Hochgebirgsverhältnifsen,
weniger hingegen systematische und sonstige Einzel-
heiten. Grundsätzliches Ziel ist stets die Beibringung
neuen Wissens, nicht in Betracht kommt für den Alpen-
verein die Unterstützung von Studienreisen für Unter-
richtszwecke, von wissenschaftlichen Kongressen u. dgl.

Allgemeine Voraussetzung für die Gewährung von
Beihilfen ist, daß der Forscher die Ausarbeitung selbst
besorgt, sie nicht ohne Notwendigkeit anderen über-
trägt. Zurückhaltung muß Plänen gegenüber beob-
achtet werden, die auf ständige, immer wieder zu unter-
stützende Einrichtungen hinzielen, auch wenn es nicht
gerade eine Hochschulprofessur ist (auch um jährliche
Beiträge für eine solche ist der Alpenverein einmal
angegangen worden). Belastungen auf längere Sicht
können heute weniger denn je in Kauf genommen
werden. Nur in einem Falle besteht hier eine'Aus-
nahme, beim Sonnblick-Observatorium. . Hier handelt
es sich aber auch um eine Einrichtung, die dem Alpen-
verein seit ihrer Gründung, nicht nur rein äußerlich, im
Zittel-Haus, aufs engste verbunden ist.

Die V e i h i l f e b e t r ä g e halten sich, von beson-
ders begründeten Ausnahmefällen abgesehen, in eng-
sten Grenzen, zwischen 3100.— und 200.— und ein

'paar hundert Mark, von dem Grundsatz aus, daß den
Veteilten nur die Mehrausgaben vergütet werden sol-
len, die ihnen über den gewöhnlichen Haushalt hinaus
erwachsen. Die Erfahrungen haben dieser Sparsamkeit
vollauf Necht gegeben; sie führt zu möglichster Aus-
nutzung der Zeit und bewahrt vor der Gefahr des
Bummelns. Die Veteilten haben dann bis zu fest«
gesetzten Zeitpunkten Berichte einzusenden, die ein Ur-
teil über die Durchführung der Arbeiten gestatten und
die Voraussetzung für etwa weiter zu gewährende Be i -
hilfen bilden. Wer in diesem Punkte zur Unzufrieden-
heit Anlaß gibt oder aus eigener Schuld mit der Ver-
arbeitung und Veröffentlichung im Rückstand bleibt,
hat keine Aussicht auf Unterstützung mehr.

I n p e r s ö n l i c h e r H i n s i c h t wird über die
Prüfung der allgemeinen Verücksichtigungswürdigkeit,
der Volks» und Staatszugehörigkeit, des Verhältnisses
zum Alpenverein hinaus besonderer Wert darauf ge»
legt, daß die Unterstützung in erster Linie jungen, auf-
strebenden Kräften zugute komme, die dadurch in die
Lage versetzt, werden, wissenschaftlich zu arbeiten und
eine wissenschaftliche Lebensstellung zu erlangen. Wie
wichtig diese Förderung gerade heute für den akademi-
schen Nachwuchs ist, wird aus der Gegenüberstellung
dessen klar, was staatliche oder sonstige Stellen hiefür
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leisten: praktisch in vielen Fällen nichts. Ve i der gere Tei l der Aufgabe, besonders dann, wenn farbige
strengen Auslese, die schon Naum und Stoff mit sich Beilagen u. dgl. erforderlich sind.. Beträchtliche Sum»
bringen, ist der Alpenverein dabei in der glücklichen men müssen alljährlich von den verfügbaren Mi t te ln
Lage, auch die Jüngsten, die überhaupt in Betracht dafür abgezweigt werden, in erster Linie natürlich für
kommen, nicht ausschließen zu müssen, wie das leider diejenigen Arbeiten, die im Auftrage oder auf An -
unter dem Zwange der Umstände bei manchen anderen regung des Wissenschaftlichen Anterausschufses aus»
wissenschaftlichen Wohlfahrtseinrichtungen geschieht, geführt worden sind (siehe unten). Diesem Zwecke
jene Jüngsten, die, frei nach Shaw, des Nettungs» dienen unter anderem die „Wissenschaftlichen Ver»
gürtels am meisten bedürfen, weil sie noch am weitesten öffentlichungen des D. u. O. A.»V.", von denen schon
weg vom Afer sind. Gewiß muß auch dem Alpenver- früher die Rede war. Wenn seit ein paar Jahren
ein möglichste Gewähr geboten sein und hat auch der (Nr. 11, 1931) kein weiteres Heft der Folge mehr er»
^Wissenschaftliche Unterausschuß erfahren, wie unzuver» schienen ist, liegt der Grund dafür darin, daß os sich
lässig manchmal, wenn es Subventionen gilt, das Llr» als vorteilhafter erwies, die Arbeiten in Fachzeit»
teil des Lehrers über seinen Schüler ist, außeramtlich schriften erscheinen zu lassen und dafür Druckkosten'
aber lassen sich die Fragen auch für Jene meist un» beitrage zu gewähren. Einerseits kommen die Arbei»
schwer klären, die selbst noch nicht hervorgetreten sind, ten so besser an den heran, der sie braucht — Folge-
Aus der Zusammenstellung S . 89 ist der große Anteil werke mit Abhandlungen aus verschiedenen Fachgebie»
junger, noch nicht gelandeter Forscher ersichtlich. ten sind in diesem Punkte immer von Nachteil —, an»

dererseits ist die Drucklegung billiger als bei eigener
M i t zum Wichtigsten jeder Wissenschaftsförderung Herausgabe und kommt, was erspart wird, wieder

gehört, daß die geförderten Arbeiten durch V e r » anderen Arbeiten zugute. Dem Wissenschaftlichen
ö f f e n t l i c h u n g ihrer Ergebnisse auch nutzbar ge» Unterausschuß wog dieser Vortei l schwerer als der
macht werden. Das ist oft der schwierigere, kostspieli- Ehrgeiz der eigenen Flagge.

An/a/7vee/oeFung öes D. u. G.
Bei vorkommenden l ln fa l lschäden ist folgendes unglückten zuständige Landesstel le f ü r a lp ines

dringend zu beachten: Ret tungswesen des D. u. Ö. A.»V. z u verweisen.
^ ^ «> , ^ ^ ^ ^ ,^ ^ -. ^ « . « ^ e « Für i m Deutschen Reich Wohnende ist dies:
' A " 3 ° « ! ^ der Osta lpen: Das Mitglied soll Landessielle Bayern für alpines Rettungswe en des

für alle Arten von Unfallhilfe Transportkosten, Ret» 9 . „ . g . ^.33., München, Hauptbahnhof, Südbau;
tnngsmittel, Verbände usw.) bis zum Erreichen der ^ Osterreich: die Landesstelle dos betreffenden
Talstation möglichst ke iner le i I a h l u n g e n leisten, Bundeslandes'
sondern den Mitgliedsausweis vorzeigen und alle For» fiw die Nachfolgestaaten: die Landesstelle
derungsberechtigten an die nächste zustandige Ret» Wien. > ° > >
tungsstel le verweisen. Näheres bei der Sektion.

Es soll auch keinerlei Iah lungsversprechun. Zu l und 2: übersteigen die Rettungskosten den
gen hinsichtlich der Höhe der Vergütung machen. An» Betrag von N M . 250.— im Einzelfall, so find diese
zahlungen in bescheidenstem Umfange können gegen Mehrkosten vom Verunglückton zu tragen. Der
Bestätigung geleistet werden, sind aber weder nötig D.u.O.A. 'V. kommt hiefür nicht auf.
noch erwünscht, wenn die Mitgliedskarte vorgezeigt 3. Die Kosten für ärzt l iche Behand lung , über»
und genaue Anschrift angegeben wird. Trinkgelder, f ü h r u n g i n die Wohnung usw. wurden bisher
d< s. freiwillige, über die berechtigte Forderung der und werden auch in Zukunft vom T.u . S.A.»V. nicht
Helfer hinausgehende Leistungen, werden vom D.u.ö. getragen.
A.»V. nicht erseht. . Ebensowenig wurde nnd wird Taggeld, Verdienst»M i t Erreichen der Talstation gilt ein Verunglück» « ? ^ s ^ ^ ^ / ^ l a k . . « <« 5 < ^
ter meist als geborgen - damit endet dann die Für» « . 3 w dah" Zwecklos, derartige Angaben in der
sorge des D.u.S.A.»V. Für Schlitten», Auto» und , ^ " " "ssameige z« machen.
Bahntransporte im Tale kommt der T.u.S.A.»V. ^ A e Bestä t igung über die Sekt ionszuge,
nur in Sonderfällen auf; solche Transporte müssen ^ ^ / ^ " ^ " u r auf dem Formblatt für die Net»
daher vom Verunglückten selbst getragen und können ""gs» oder Vergungsanzeige beizubringen, nicht in
an Ort und Stelle bezahlt werden. « Sonderbes atigungen.

^ ^ ^. «, «, ^ , , «. , . « ^ < « - ^ ^ l - ^ F o r m b l a t t e r (Drussachen) sind entweder bei der
Der D. u. S. A.»V. hat einheitliche Entschadigungs» zuständigen Unfall-Rettungsstelle, sonst bei der Sek»

sähe für Nothelfer festgesetzt; diese sind dem Mitglied tion und von dieser bei der Landesftelle anzufordern,
unbekannt, es ergeben sich daher vielfach Verschieden» ß. Die A n f a l l Versorgung des D.n.S.A.»V. ist
heilen zwischen dem, was das Mitglied aufwendet, keine Versicherung, insbesondere keine Kranken» und
und den Ersahleistungen durch den D.u.S.A.»V. Heilungskostenversicherung. Sie erstreckt sich nur auf
Das muß vermieden werden. Jeder Nothelfer möge Deckung jener Kosten, die für B e r g u n g eines Mit»
sich daher mit seinen Kostenforderungen an die für gliedes, sei es lebend oder tot, vom Anfallort bis zur
den Anfallsort zuständige alpine Rettungsstelle wen» Talstation, d. i. bis dorthin, wo ein Verletzter als
den. Also: B a r z a h l u n g e n tunlichst unter» „geborgen" angesehen werden kann, entstehen,
lassen! 7. Anfälle bei Kursen (auch Schikursen) fallen nur in»

2. Außerha lb der Ostalpen (Westalpen, Italien, soweit dem D.u.ö>.A.»V. zur Last, als diese Kurse
deutsches Mittelgebirge, Karpathen usw.): Die Not» unter geeigneter Leitung stehen.
Helfer, welche Kostenersatz beanspruchen, sind mit ihren 8. Alle Kosten sind vom Verunglückten selbst zu tragen,
Forderungen, soweit sie N M . 250.— (derzeit 8 500.—) wenn sie nicht binnen längstens vier Wochen nach dem
nicht übersteigen, an die für den Wohnsitz des Ver» Anfall gemeldet werden.



Mitteilungen des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins Nr. 4

I n dem angeschlossenen Verzeichnis*) sind alle seit
1919 geförderten Arbeiten angeführt. Von der Mehr»
zahl kann angenommen werden, daß sie ohne die
Unterstützung des Alpenvereins überhaupt nicht zu-
stande gekommen wären.

M i t gutem Erfolge hat der Wissenschaftliche Unter-
ausschuß in den letzten Jahren, auch außer den seit
jeher systematisch betriebenen Gletscherforschungen, v o n
sich aus A u f g a b e n g e s t e l l t u n d A n r e g u n -
gen gegeben.

Besonders nahe lag da die w issenscha f t l i che
A u s w e r t u n g der A l p e n v e r e i n s k a r t e n .
Wenn der Alpenverein schon so große Mit te l für
Karten aufgewendet und sich darin einen ersten Nang
in der Welt gesichert hat, so ist es fast ein Gebot der
Wirtschaftlichkeit und Selbstachtung, diese Karten auch
möglichst auszuwerten. Sie bieten im besonderen für
geo log ische K a r t e n b e s t e l l u n g e n unüber-
treffliche Grundlagen. Die Durchführung dieser Aufgabe
empfahl sich um so mehr, als für einige Kartenblätter
schon erstklassige geologische Aufnahmen vorhanden
waren, nur eben brach lagen, da sich ihrer niemand
annahm. Aber die Aufgabe an sich hinaus hieß es
hier geradezu Kulturgüter heben, hervorragende deut-
sche Gelehrtenarbeit bergen, Werke, die anderenfalls
verstaubt und vergessen worden wären, und damit zur
Geltung unseres Volkes beitragen. Eine erste Tat auf
diesem Wege war die geologische Ausgabe der vier
großen Aegerter'schen K a r t e n b l ä t t e r der Lech-
t a l e r A l p e n nach den ausgezeichneten Aufnahmen
Otto A m p f e r e r ' s . Der Buntdruck so großer Flä-
chen ist eine kostspielige Angelegenheit, daher verband
sich der Alpenverein für diesen Fal l mit der Not-
gemeinschaft der Deutschen Wissenschaft, die die andere
Hälfte der Kosten übernahm (vgl. „Mitteilungen"
1933, S. 100). Es folgten, ganz mit eigenen Mitteln
des Vereins, die geologischen Ausgaben, wieder nach
O. A m p f e r e r , der Aegerter'schen K a r t e n des
K a i s e r g e b i r g e s (1933, siehe „Mitteilungen"
1934, S. 108) und der Gesäuse berge (1935, siehe
„Mitteilungen" 1935, S. 60).

Der Wissenschaftliche Unterausschuß tat aber auch
den Schritt weiter und förderte das gleiche Ziel für
Karten, bei denen es nicht schon so weit war, ja er
gab solche geologische Aufnahmen geradezu in Auf-
trag. Das gilt im besonderen für die A t p e n v e r -
e i n s k a r t e n aus den S ü d t i r o l e r D o l o -
m i t e n (Sellagruppe, Aufnahme O. N e i t h o f e r
1928; Langkofelgruppe, Aufnahme G. Mutsch lech-
ner 1935; Schlern-Nosengarten, Aufnahme W .
H e i ß e t , im Druck). Durch fortlaufende Förderung
von Aufnahmen benachbarter und zwischengelegener
Gebiete (siehe Verzeichnis *) auf Grund der staatlichen
Karten wurde erzielt, daß heute eine zusammenhän-
gende neue geologische Karte im Maßstab 1 :25.000
für den ganzen Nordwestteil der Südtiroler Dolomiten
vorliegt, von Fosses-Sennes (St. Vigi l ) bis nach
Buchenstem und Fassa.

Ein Beispiel gleicher A r t schuf der Wissenschaft-
liche Unterausschuß für die wesentlich schwierigeren
Zentralalpen: er ließ, mit Unterstützung durch die A l l -
gemeine Elektrizitätsgesellschaft (Ä. E. G.) Ber l in, in
den Jahren 1929 bis 1932 durch H. P . C o r n e l i u s
(Wien) und E. C l a r (Graz) das Gebiet der großen

*) Folgt in Nr. 5 der „Mitteilungen". ,

Nohn'schen G l o c k n e r k a r t e geologisch aufnehmen
und ermöglichte die Herausgabe dieser bisher wohl
einzig dastehenden geologischen Alpenkarte.*) M i t ihr
und den anderen Karten ist der Alpenverein auch
hinsichtlich geologischer Hochgebirgskartierung führend
geworden. I n ähnlicher Weise wurde mehreren jungen
Grazer Geologen unter Leitung Prof. Dr. F. A n g e l ' s
die geologische Aufnahme der A n k o g e l - H o c h a l m -
s p i t z ' K a r t e übertragen; sie nähert sich dem Abschluß.

Zur allgemeinen Förderung geologischen Verständ-
nisses bei den Bergsteigern wurden der Neuauflage
(1925—1930) des „ H o c h t o u r i s t i n den Ost-
a l p e n " für alle dort behandelten Gebirgsgruppen
kurze geologische Einführungen beigegeben.

Ein Ergebnis jahrelanger Arbeit im Auftrage des
Alpenvereins ist N . v. S r b i k ' s in ihrer Ar t wohl
einzig dastehende Geo log ische B i b l i o g r a p h i e
der Ostalpen von Graubünden bis Kärnten, die im
Jahre 1935 vom Alpenverein im Verlage Olden-
bourg (München) herausgegeben worden ist (vgl.
„Mitteilungen" 1935, S. 17). I n je weiterem Sinne
hier das „Geologische" gefaßt ist — fast käme der
Wahrheit näher die Bezeichnung „erdkundlich" —, um
so weiteren Kreisen, auch solchen der Technik und
Wirtschaft, ist der Alpenverein mit diesem Werk hel-
fend und fördernd an die Hand gegangen.^) N . v.
S r b i k führt auch eine Evidenz der in Ausführung
befindlichen geologischen Ostalpen-Arbeiten, die is er-
möglicht, auf Anfragen Auskunft zu geben, Doppel-
arbeit zu vermeiden. Auch in solchen organisatorischen
Hinsichten bemüht sich der Alpenverein, für feinen
Wirkungsbereich den Wissenschaftlern zu dienen.

Den 70. Geburtstag (4. Oktober 1932) Geheimrat
Prof. Dr. S. F i n s t e r w a l d e r ' s , des Führers der
Gletscherforschung im Alpenverein, nahm der Wissen-
schaftliche Unterausschuß zum Anlaß der Ausgestaltung
des laufenden Jahrganges der Zeitschrift für Gletscher-
kunde zu einer „ F i n s t e r w a l d e r - F e s t s c h r i f t " .
Das von F i n s t e r w a l d e r begründete „Gletscher-
A r c h i v " des D.u.O.A.»V., in welchem alle glet-
scherkundlichen Angaben, Berichte, Aufzeichnungen,
Karten usw. gesammelt und verwendungsbereit ge-
halten werden, wird von N . v. S r b i k weitergeführt.

Die Glocknerkarte sollte, als Beispiel, auch an-
derweitiger wissenschaftlicher Auswertung zugeführt
werden. H. G a m s (Innsbruck) hat sie über An-
regung und mit Unterstützung durch den Alpenverein
zur Grundlage einer pflanzengeographischen Karten-
darstellung genommen (erscheint 1936), H. F r i e d e t
(Klagenfurt) ist seit ein paar Jahren mit eingehenden
Aufnahmen über die pflanzliche Vesiedelung des glet-
scherfrei gewordenen Gebietes an der Pasterze befaßt,
Arbeiten, die geradezu vorbildlich werden dürften, F r l .
H. S t i p p e r g e r hat mit entsprechenden faunistischen
Untersuchungen begonnen — alles über Anregung und
mit Mitteln des Alpenvereins.

Ein Unternehmen besonderen Ranges und Stils,
stofflich vielseitig, räumlich einheitlich, einem Haupt-
arbeitsgebiete des Alpenvereins gewidmet, von einer
ganzen Neihe von Forschern geschrieben, ist das Werk
„ T i r o l, Land und Natur, Volk und Geschichte, Gei-
stiges Leben", das der Wissenschaftliche Unterausschuß,
auf Anregung seines Mitgliedes H. W o p f n e r , Ende
1933 im Verlage Vruckmann (München) heraus-

») Vgl. „Mitteilungen" 1936. S. 29.
" ) Vgl. a. „MiUeilungen" 1936, S. 51. .
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Wissenschaftlicher Unterausschuß des D.u.H.A.»V. Zusammensetzung 1919 bis 1936.

Vorsitz

Vom Verwal»
tungsausschuß

Gletscher-
künde

Gletscher-
künde

Geographie

Geographie

Geologie

Meteorologie

Biologie

Geschichte
Volkskunde

1919 1920

E.Vrllckner
(Wien)

E.Vrückner
(Wien)

S.Fin.
ster.

walder

1921 1922 1923 1924 1925 1926 1927 1928

K. Giesenhagen (München)

K. Giesenhagen (München)

S. Finsterwalder
(München)

K. Keß (Nürnberg)

N. Krebs
(Freiburg)

E.Vrückner
(Wien)

1929 1930 1931 1932 1933 1934 1935 1936

N. v. Klebelsberg (Innsbruck)

R. v. Klebelsberg
(Innsbruck)

S. Finsterwalder
(München)

E. Rudel
(Ludwigshafen) '

Ä. Penck (Berlin)

E. Vrückner
(Wien)

A. Iennewein
(Stuttgart)

S. Finsterwalder
(München)

M . Lagally (Dresden)

A. Penck (Berlin)

N. Krebs (Berlin)

N. v. Klebelsberg (Innsbruck)

K. v. Ficker
(Graz-Verlin)

Tl. Schmauß
(München)

A. Penck
(Berlin)

N. v. Klebelsberg (Innsbruck)

A. Schmauß (München)

K. Giesenhagen (München)

E. v. Ottenthal
(Wien) O. Stolz (Innsbruck)

R.v. Wettstein
(Wien)

A. Wagner
(Innsbruck)

A. Durig (Wien)

K. Wopfner (Innsbruck) O. Stolz
(Innsbruck)

gegeben hat (vgl. „Mitteilungen" 1934, S. 51 ; 1935,
S. 112).

Die Erfolge der Wissenschaftsförderung durch den
Alpenverein sind im allgemeinen wie im einzelnen sehr
befriedigend. Außer den schon besonders hervorgehobe-
nen können auch manche andere der vom Alpenverein
geförderten Arbeiten als grundlegend und vorbildlich
bezeichnet werden; z. V . O. S t o l z ' siedlungsgeschicht»
liches Werk „Die Schwaighöfe in T i ro l " (Wissen-
schaftliche Veröffentlichung 5, 1930), O. S te inböck ' s
Forschungen über die Fauna des Ewigschneegebietes,
K o c k e l - N i c h t e r - S t e i n m a n n ' s Geologie der
bayerischen Voralpen zwischen Lech und Loisach

Zusammenstellung über die in den Jahren 1919 bis 1935
für wissenschaftliche Arbeiten gewährten Beihilfen des

D Ö A V * )

1919
1920
1921
1922
1923
1924
1925
1926
1927
1928
1929
1930
1931
1932
1933
1934

1935»*)

Für „Wissen,
schaft" zur

Verfügung ge-
stellter Vetrag

(Mark)

5022
3580

INI20
23178

254 V i l l .
3486
8008

10150
14000
14000
14000
16000
18000
14000
12000
12000
11000

«/« von dem
gesamten Aus»
gabenbetrag
des Vereins

0.76
0.45
0.54
0.12
0.20
1.00
1.12
1.03
1.35
1.3«
1.27
1.45
1.48 '
1.22
1.33
1.45
1.46

Anzahl
der ge»

währten
Beihi l fen

7 .
4
6

11
11
19
11
16
19
21
24
22
32
36
42
38
39

Anzahl
der

Veteilten

6
4
6

14
12
17
11
15
16
19
22
23
33
30
42
34
36

Darunter
junge

Forscher

I
1
4
7

' 4
9
5
7
7

IN
15
13
21
26'
31
20
19

») Ohne die Beihilfen für den Sonnblick-Veiein und für den Verein
zum Schütze der Alpenpflanzen und Alpentiere. Nicht berücksichtigt ist
auch, was einzelne Sektionen (vgl. diese Seite, letzter Absatz) geleistet haben.

" ) Voranschlag.

(Wissensch. Veröff. 10, 1931), O. v. Schmidegg's
Untersuchungen über den Gebirgsbau der Otztaler und
Ortler-Alpen (f. „Mitteilungen" 1933, S. 130),
K inz l ' s Studien über alte Gletscherstände in den
West» und Ostalpen (Z. f. Gletscherkunde, Vd . 17,
1929; 20, 1932).

Die Förderung größerer oder besonders wertvoller
Arbeiten und Veröffentlichungen erfolgte fallweise
unter dem Titel der „ E d u a r d N i c h t e r - S t i f »
tung " , die im Jahre 1905 zum Andenken an diesen
um den Alpenverem und die Wissenschaft von den
Alpen so besonders verdienten Mannes gegründet
worden ist.

M i t all den in die Wege geleiteten und geförderten
Arbeiten hat der Alpenverein schon einen ganzen
Stab von Forschern herangebildet, von denen mancher
auf Dauer für die Alpenforschung gewonnen sein und
künftig seinerseits die wissenschaftlichen Bestrebungen
des Alpenvereins fördern wird. Die Arbeiten in den
Alpen sind dabei eine gute Schule für ähnliche For-
schungen in außereuropäischen Hochgebir-
gen. I n den Alpen und im Nahmen der Alpenver-
einsarbeiten haben sich z. V . ihre wissenschaftlichen
Sporen geholt der Kartograph der Alai-Pamir- (1928)
und der Nanga-Parbat-Expedition (1934), Prof. Dr.
Nichard F i n s t e r w a l d e r (Hannover), der Geograph
der Alpenvereinsexftedition in die Cordillera Vlanca
(1932), Dr. K. K i n z l (Heidelberg-Innsbruck); auch
der Schreiber dieser Zeilen verdankte seine Teilnahme
an der Alpenvereinsexpedition 1913 in die Kochgebirge
West-Turkestans früheren Alpenarbeiten mit Unter-
stützung durch den Alpenverein.

I n zahlreichen Fällen haben sich auch einzelne S e k-
t i o n e n des T .u . O.A.-V. geistig wie geldlich um die
Förderung des Wissens von den Alpen, besonders um
die Erforschung ihrer Arbeitsgebiete verdient gemacht.
Mangels ausreichender Angaben*) ist es leider nicht

*) Wenn die Sektionen dem Verfasser die nötigen Angaben liefern,
wird er gerne auch darüber in den „Mittei lungen" zusammenfassend berichten.
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möglich, auch diese alpine Wissenschaftsförderung zu
erfassen. Bekannt ist solche Tätigkeit von den Sektionen
Austria, Bamberg, Verchtesgaden, Berlin, Bremen,
Breslau, Charlottenburg, Frankfurt a. M. , Frankfurt
a. d. O., Halle, Kamburg, Innsbruck, Kassel, Klagen-
furt, Leoben, Magdeburg, Mark Brandenburg, Mim«
chen, Oberland, Österreichischer Turistenklub, Nhein«
land'Köln, Salzburg, Schwaben, Wiener Lehrer,
Wiesbaden.

Der versuchte Aberblick weist eine so reiche und viel-
seitige wissenschaftliche Tätigkeit des Älpenvereins aus.

daß manchem Bergsteiger, der dafür weniger übrig hat,
am Ende der Gedanke kommen könnte: die Gelehrten
tun sich gütlich an unserem Gelde. Doch hier ist leicht
beruhigend zu wirken: was vom Vereinsgelde für
Wissenschaft ausgegeben wird, macht selbst im Höchst-
fälle noch nicht 156^ der gesamten Iahresausgaben
aus, wie die Zusammenstellung zeigt, gewiß nicht mehr,
als umgekehrt an Vereinseinnahmen auf Freunde der
Wissenschaft entfällt. Angleich größer als der Anteil
an den Ausgaben aber ist, was die wissenschaftliche
Tätigkeit des D. u. O. Alpenvereins für seine Welt-
geltung ausmacht. (Fortsetzung folgt.)

die Ostalpengletsther im Sommer
Von Prof. Dr. N. v. K l e b e l s b e r g , Innsbruck.

Das Ergebnis der Gletschermessungen, welche der
D. u. O. Ä.»V. wie seit Jahrhunderten so auch im Som»
mer 1935 wieder an einer großen Anzahl von Ostalften»
gletschern durchführen ließ, entsprach den Erwartungen:
D e r G l e t f c h e r r ü c k g a n g h i e l t an. Die großen
Schneemengen des Winters vermochten daran nichts
Wesentliches zu ändern. Es bestätigte sich die alte Er»
fahrung: für das Verhalten der Gletscher, ob sie zu. oder
abnehmen, sind die Klimaverhältnisse einer längeren,
weiter zurückreichenden Spanne Zeit entscheidend, nicht
die Besonderheiten einzelner Iahreszeitenfolgen. Wohl
kann sich die sommerliche Abschmelzung unmittelbar aus»
wirken; außerdem aber kommt es darauf an, wieviel
von oben, aus dem Nähr» oder Firngebiet, nachrückt, auf
den Vorrat, der dort vor Jahren angesammelt worden
ist und der sich, je länger der Gletscherweg, je langsamer
die Gletscherströmung, um so verzögerter dem Gletscher»
ende mitteilt. Wenn freilich, wie es in den Sommern
1921, 1928 und 1929 der Fall war, die sommerliche Aus-
aperung des Gletschers bis hoch hinauf ins Firngebiet
fortschreitet und gleichsam den Stamm, das Kapital an-
greift, besonders wenn noch dazu fchneearme Winter
diesen Angriff erleichtern, dann wird die Abschmelzung
auch für den Nachschub bestimmend. Eine solche Steige-
rung des Nachschubdefizits durch Kapitalschwund dürfte
dafür maßgebend sein, daß die Gletscher anhaltend stark
zurückgehen. Die Abschmelzung an sich hätte dafür in
den letzten paar Jahren nicht ausgereicht, im Gegenteil,
auch 1935 wieder verlief, z. V . im Pasterzengebiete, die
sommerliche Schneegrenze eher tiefer denn höher als
normal.

Von den 63 über die Ostalpen östlich der Schweizer
Grenze verteilten Gletschern, die nachgemessen wurden,
sind 55 eindeutig weiter zurückgegangen, d. h. in ihrer
Längenerstreckung kürzer geworden. Das Ausmaß des
Nückganges war teils kleiner, teils größer als in den
letzten Jahren. Größte Nückzugsbeträge, seit der gleichen
Zeit des Vorjahres, wurden festgestellt am Waxeggkees
im Ii l lertal (312 m, 1933/34: 16 7 in), am Sintereis»
(30 m, 1933/34: 42 m) und Schalfferner (23 5 m, 1933/34:
17 6 m) im Otztale. Von den restlichen acht Gletschern
konnte das Verhalten von vier zufolge Schneebedeckung
nicht eindeutig ermittelt werden, bei zwei, dem Taschach'
ferner im Pitztal und dem N^ferkees in der Nieser»
fernergruftpe, sind die Enden annähernd stationär ge»
blieben, nur zwei sind etwas vorgegangen, die westliche
Junge des Grüblferners bei der Nürnberger Kutte (Sru»
bai, um Beträge bis 2 4 m) und das Lenksteinkees in der
Nieserfernergrupfte (um 14 5 m) — ein Vorgehen, das
offenbar nicht klimatische, sondern örtliche Ursachen hatte,
wie z. V . Nachschubsteigerung durch Niederbrechen von
Kanggletscherteilen ins Nährgebiet.

M i t der Verkürzung der Gletscherzungen ist allent»
halben auch sonst weitere Gletscheräbnahme Hand in Hand
gegangen, Verfall der Gletscherränder, Einsinken der
Gletscheroberfläche, Tünnerwerden des Gletscherkörpers.
Diese Vorgänge waren äußerlich wieder von ähnlichen
Erscheinungen begleitet wie in den letzten Jahren, Ein»
brechen und Verschwinden von Gletschertoren, Ein» und
Niederbrechen an den Iungenrändern, Ablösen von „Eis»
kragen" oder „Toteis"»Nesten, Ausapern neuer Fels»

fenster und Felsinseln bis hoch hinauf ins Einzugs-
gebiet usf.

M i t der Gletscherabnahme wird, wie mit dem Sinken
der Wassermenge beim Fluß, die Strömungsgeschwindig-
keit geringer und damit, in der Negel wenigstens, die
Glerscheroberfläche spaltenärmer. Fallweise nimmt die
Zerklüftung mit dem Dünnerwerden des Gletschers, be-
sonders im Firngebiete, auch zu, vermutlich zufolge starker
Unebenheiten des Felsuntergrundes. Außer den einfachen
Längen» (Marken») Messungen wurden, wie in den Vor»
jähren, an mehreren Gletschern auch wieder Profil»
(Dickenabnahme»), Geschwindigkeits» und Messungen der
täglichen Abschmelzung durchgeführt, ein paar Jungen-
enden auch tachy» oder Photogrammetrisch aufgenommen
— derartige Aufnahmen ermöglichen bei späterer Wieder»
holung genaueren Nachweis der Veränderungen, welche
in der Zwischenzeit eingetreten sind.

Die 63 beobachteten Gletscher verteilen sich auf die
nachstehend angeführten Gruppen, aus denen im einzel-
nen noch folgendes zu bemerken ist.*)

Dachstein. Beobachtet 3 Gletscher (18 Marken). Ve°
richterstatter 8tuä. ing. W. T h a l h a m m e r (Hallstatt).
Der Eissee vor der Junge des Hallstätter Gletschers war
Ende August so hoch gestiegen, daß er über die stauende
Felsschwelle überfloß; noch Ende September lag sein
Spiegel trotz kühler Witterung nur 80 cm unter denr
Höchststand vom Sommer 1933. Der Nand des Großen
Gosaugletschers ist seit dem Sommer 1933 stellenweise um,
Beträge bis 47 m zurückgewichen.

Silvretta. Beobachtet 6 Gletscher (15 Marken). Ve»
richterstatter Dr. L. K r a s s e r (Vregenz). Der Rück-
gang hat sich hier gegenüber 1933/34 erheblich verlang-
samt, einzelne Gletscher sind stellenweise sogar ums Ken»
nen vorgegangen. I n der orografthisch' rechten Hälfte
des Gletscherbruches des Westlichen Vermuntferners isr
ein großes Felsfenster ausgeschmolzen. Das Iungenende
des Zamtalferners hat sich in orografthisch rechten Teilen
über eine Felsstufe hinauf zurückgezogen, hier ergab sich>
ein ausnahmsweise großer Nückzugsbetrag (seit 1934 fast
55 m). I m mittleren Teil des Larainferners hat sich eine
große Einmuldung herausgebilder.

öhtaler Alpen. Beobachtet 19 Gletscher (über 40 Mar-
ken). Am Mittelbergferner, im Pitztale (Berichterstatter
Dr. N. 'L e u t e l t»Innsbruck) ist vor rechten Teilen des"
Iungenendes ein großer Toteiskegel entstanden. Das
Gletschertor von 1934 ist 50 m weit gletschereinwärts ein»
gestürzt; die Eistrümmer sind größtenteils fortaeschmol»
zen oder weggeschwemmt worden, so daß hier jetzt eine
10 bis 15 m breite, eisfreie Gasse gletschereinwärts führt.
Am Sintereis» und Vernagt»Ferner, die seit den 1880er̂
Jahren wichtigste Stätten der Gletscherforschung des
Alpenvereins (A. V lümcke , S. F i n s t e r w a l d e r ,
H. Heß) sind, setzen die Innsbrucker Mathematiker Prof.
Dr. H. Schatz und Prof. Dr. L. V i e t o r i s mit ihren
Schülern diese Untersuchungen fort. Es wurden hier
Messungen der jährlichen (bis 6 m) und täglichen (in fünf
Tagen im Juli zusammen 38 cm) Oberflächenabschmel»
zung, der Strömungsgeschwindigkeit (annähernd gleich wie

*) Der vollständige Bericht erscheint demnächst in der „Zeitschrift für-
Gletscherkunde", Bd. XXIV, 1936. Frühere Berichte vgl. „Mitteilungen"'
1935. S. 6«: 1934, S. 79; 1933, S. 53; 1932, S. 63.
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1934/35: 5 74 bis 1156 m im Jahr) sowie Photogram»
metrische Teilaufnahmen durchgeführt. Die Ablesung der
Niederschlagssammler (Totalisatoren) im Firnfeld des
Hintereisferners ergab eine ganz ähnliche jährliche Nie»
derschlagssumme (1445 mm) wie im Vorjahr (1500 mm),
gegenüber nur 950mm im Bereiche der Gletscherzunge:
so sehr nimmt die Niederschlagsmenge in den Koch»
lagen zu.

Eine Reihe weiterer Gletscher um Vent und Gurgl
beobachtete, wie seit Jahren, Reg.»Nat Dr. N. v. S r b i k
(Innsbruck). Der linke Lappen des Nofenkarferners (am
Wege von Vent zur Vreslauer Hütte) wird von einer
neu ausgeaperten Felsschwelle gequert, die Söracs von
1934 sind verschwunden, ebenso jene am Diemferner im
Niedertal (südlich Vent). Die Verhältnisse im Vorfeld
des Schalfferners (gegenüber der Sammoarhütte), wo in
den letzten Jahren unter den Schottern ausgebreitete
Toteismassen zum Vorschein gekommen sind, haben sich
durch Abschmelzung, Unterwaschung und durch Einbrüche
weiterhin stark verändert. An den Sängen beiderseits
des Schalfferners sowie links des Langtaler Ferners
(Gurgl) ist unter alten („1850er") Ufermoränen durch Ab»
rutschen des Schuttes Toteis, zutage getreten. Bei der
Schaferhütte im Niedertal übersommerten 1935 nach den
Mitteilungen N. v. S r b i k ' s 4 (statt wie meistens nur 1)
Lawinenbrücken, ein Zeichen des winterlichen Schneereich,
tums; alle waren im September noch gangbar.

Stubaier Alpen. Beobachtet 7 Gletscher (18 Marken).
Berichterstatter Dr. N. L e u t e l t (Innsbruck). Das Aus»
maß des Gletscherrückganges war ähnlich wie 1933/34.
Das Iungenende des Westlichen Grüblferners ist teils
stationär geblieben, teils um 1'3 bis 2 4m vorgegangen.
Am Vachfallenferner im Winnebachtal (Sulztal) ist nach
den Feststellungen Prof. PH. L u d w i g ' s (Frankfurt
a. d. O.) am 23. August 1935 ein tiefstreichender Glet»
scherzipfel ab- und bis an den Fuß des Felshanges
niedergebrochen.

Iillertaler Alpen. Beobachtet 3 Gletscher (13 Mar-
ken). Berichterstatter 8tuä. pkil. W. S a n d e r (Inns»
brück). Der Stirnabfall der drei Gletscher (bei der Ver»
liner Kutte) ist stark verflacht, der Stirnrand des Waxegg»
keeses seit der gleichen Zeit des Vorjahres um 312 m
zurückgegangen, d. i. der größte Betrag, der hier seit
dem Beginn der Messungen (1896) beobachtet wurde;
die Zunahme des Rückganges hängt mit dem Dünner»
werden am Gletscherrande in den letzten Jahren zu»
sammen. Am Hornkees führte W. S a n d e r auch Prof i l .
(Tickenabnahme seit 1933 bis 10 m) und Geschwindigkeit^.
Messungen sowie tachymetrische Teilaufnahmen durch.

Venedigergruppe. Beobachtet 12 Gletscher (29 Mar.
ken). Berichterstatter Dr. W. K eiß e l (Innsbruck). Die
Rückzugsbeträge mehrerer Gletscher an der Süd» und Ost»
feite der Gruppe sind größer als 1931—1933, die Ver»
fallserscheinungen besonders am Krimmler und Habach,
kees sehr stark. Das Ende des östlichen Lappens des
Krimmler Keeses, das schon 1933 in Ablösung begriffen
war, bildet nunmehr einen in sich zusammengebrochenen
Toteiskörper, der für 250 m Strecke durch steile Fels»
platten vom zusammenhängenden Gletscherrande abge-
trennt ist. Das Ende des Untersulzbachkeeses ist so dünn
geworden, daß noch 80 m vom Eisrande in einer Längs»
spalte der Untergrund sichtbar war. Auch das Habachkees
ist in östlichen Teilen so dünn, daß an mehreren Stellen
der Fels durchschaut. Das Gletschertor des Simony»
keeses hat sich zu einer 40 m breiten und 25 m hohen Eis.
nische erweitert.

Nieserfernergruppe. Beobachtet 3 Gletscher (3 Mar.
ken). Tristen, und Nieserkees sind annähernd stationär
geblieben, das Lenksteinkees, wie erwähnt, merklich vor»
gegangen.

Glocknergruppe. Pasterzenkees und Umgebung. Bericht»
erstatter Prof. Dr. V. P a s c h i n g e r (Klagenfurt). Der
Nand des Pasterzenkeeses ist seit der gleichen Zeit des
Vorjahres hinter der Mehrzahl der (neun) Marken zu»
rück» (um Beträge bis 12 5 m), an einer Stelle um 4 8 m
vor», das Ende des Pfandelschartenkeeses um 6 2 m zurück»
gegangen. Die Profllmessungen Prof. Pasch inge r ' s
am Pasterzenkees ergaben seit der gleichen Zeit des Vor»
jahres ein Einsinken der Gletscheroberfläche in der „See»
land'Linie" (unter der Hofmannshütte) um Beträge bis
21 m; zwischen Kleinem und Mittlerem Vurgstall und
quer über das Hofmannkees wurden neue Profillinien
eingemessen. Das Hofmannkees (von der Adlersruhe
herab) ist in den letzten Jahren sehr stark geschwunden,
es hat sich vom Pasterzenkees getrennt und damit selb»
ständig gemacht; ein Drittel seiner Breite nimmt heute
die linke Nandmoräne ein, von der 1890 (nach Aufnahmen
P. O b e r l e r c h er's) noch nichts zu sehen war. „Der
rechte Lappen des zwischen Mittlerem und Großem Burg-
stall herabkommenden Gletscherstroms (Riffelstrom) ist
abgebrochen, seine mächtigen Eistrümmer liegen unter»
halb auf den Felsplatten westlich P. 2567 der Glöckner»
karte" (V. Pasch inge r ) . Die Strömungsgeschwindig»
keit des Pasterzeneises hat gegenüber 1933/34 in rand»
lichen Teilen ab-, in einem 200 m breiten Mittelstreifen
merklich zugenommen (Höchstwert 368m im Jahr). Die
tägliche Oberflächen»Abschmelzung betrug' am Pasterzen»
ende Mitte Jul i 62 2 mm, Ende August 44'4 mm.

Der Aufstieg auf den Kleinglockner führte im Sommer
1935 ganz über blank ausgeapertes Eis, „die Wächte war
verschwunden . . . die Scharte nur wenige Meter lang",
trotzdem andererseits mehr Lawinenreste als seit Jahren
zu beobachten waren, demnach im Winter und Frühjahr
bedeutende Schneemassen gefallen sind und „die Firnfelder
eine stärkere Schneebedeckung hatten als in den Vor»
jähren, so daß die Firngrenze z. V . am Pfandelscharten»
kees Ende August bei 2700 m lag" (V. P a s c h i n g e r ) .

Zur genauen Messung der jährlichen Niederschlags»
summe hat der Sonnbllck»Verein in den letzten Jahren fünf
über das ganze Pasterzengebiet verteilte Niederschlags,
fammler (Totalisatoren) aufstellen lassen. Auch über die
Sonnenstrahlung wurden 1935 Messungen angestellt.

Ankogel.Hochalmspitz.Gruppe. Beobachtet 6 Gletscher
(10 Marken). Berichterstatter Prof. Dr. W. F resache r
(Villach). Der Rückgang hielt sich in ähnlichen Maßen
wie 1933/34, das Einsinken der Gletscheroberfläche, die
Vergschrundbildung und Zerklüftung in den Firngebieten
hat zugenommen. Der See vor dem rechten Lappen
des Hochalmkeeses wird mit dem Zurückweichen des Eis»
randes immer größer, das Felsfenster links in diesem
Lappen, das 1933 erstmals auftauchte, ist sehr gewachsen.
Die Strömungsgeschwindigkeit hat abermals abgenom»
men, auf maximal 113 m im Jahr. Am Kleinelendkees
ist an der Wand über der Iungenwurzel durch Eisabbruch
im Frühjahr 1935 ein neues Felsfenster entstanden; die
Dickenabnahme an diesem Gletscher hat etwas nachge»
lassen, die Geschwindigkeit weiter abgenommen (Höchst»
wert 91 m).

Südtiroler Dolomiten. Hier wurde, wie seit Jahren,
der Markenabstand am M a r m o l a t a » G le tscher
gemessen; der Gletscherrand ist in westlichen Teilen ziem»
lich stark, um 13 m, zurückgegangen.

Gberbaprisihe sergnamen im tvanöel öer Feiten.
Von Ludwig S t e i n b e r g e r, Innsbruck.

(Schluß; Beginn in Nr. 2/1936.)

I I I . Vom Znn zur Salzach.
Wenn wir bei den „Niesen".Namen die Niesen völlig

unter den Tisch fallen sahen, so muß sich zu den Rossen
wenigstens mittelbar der „Nosserperg, heute Sanier»
be rg d. h. Berg der Säumer genannt, bekennen, und
zwar ist es ein Walter der Rosse, der Germane Rossolt,
der ihnen diesen von Haus aus Nossoltesperg lautenden-
Namen zuschanzt. Demgegenüber mag sich ein Sebastian

mit dem lateinischen Gattungsworte pa8tu8 — Viehweide
um den Bast er köpf raufen, der bei Apian „Raben»
egk" heißt. Das „Hörn" wurde nach der Hand durch
irgendwelchen Bezug zu einer Mühle in ein M ü h l »
h ö r n verdeutlicht. Die Heugeige hat im Gegensatz zum
Geigenspicz in den Schlierseer Bergen hier im Chiemgau
den G e i g e l s t e i n gegen den Wettbewerber Wechsel
d. h. Wildwechsel bis auf den heutigen Tag behauptet,
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wobei der Hervorgang von G e i g e l s i e i n aus *Geigen-
stein zu seiner Erläuterung nur eines Hinweises auf den
Vreitenstein in den Schlierseer Bergen bedarf. Wenn
ein Tal eine wohl alpenrechtliche Zugehörigkeit zu dem
Dorfe Niederaschau, bzw. dem Schlosse Hohenaschau durch
den Namen *Aschauertal zum Ausdruck brachte, so konnte
so gut wie aus einem Talmaier ein Dallmer, aus einem
Neubauer ein Neuber daraus ein „Aschertal" werden, wie
denn auch so tatsächlich bei Aftian zu lesen steht. And wer
sich daran erinnert, daß der gewissen Gegenden Ober»
bayerns eigentümliche mundartliche Iusammenfall der
Wortausgänge «en und -er zu falschen Schrifttumssetzun-
gen von Namen, wie Sacherbach (d. h. Riedgrasbach) am
Walchensee und wie gegebenenfalls auch Walchenbruck zu
Sachenbach und Walcherbruck geführt hat, dem wird es
ein leichtes sein, bei einem Ausflug auf den Geigelstein
in den A s c h e n t a l e r W ä n d e n das „Aschertal"
Apians wiederzuerkennen. Aschau selbst knüpft seinen
Namen ebenso an eine Eschen-Au wie Elmau am Kaiser-
gebirge und anderwärts den seinigen an eine Ulmen-Au
an. Ein Ie l l (d. h. Klostergut) hat dem „Iellhorn"
j . I e l l e r h o r n und dem „Zelpoden" seinen Stempel
aufgedrückt, mußte jedoch den „Ielpoden" durch den nw.
Niederaschau gelegenen Hof Feilerer (aus Felderer, zu
Feld) in einen F e l l e r e r b e r g verwandelt sehen. Wer
den Namen des „Ungelbrant"-Verges in ein Grundwort
Vrand d. h. Vrandrodung und in ein Bestimmungswort
Angeld d. h. Verbrauchssteuer zerlegen will, dem erwächst
hiedurch die Obliegenheit, diese beiden Begriffe in einen
vernünftigen Zusammenhang miteinander zu bringen.
Ob der Träger dieses Namens mit dem N i e s e n b e r g
in der Nähe der K o c h r i ß gleichgesetzt werden darf,
vermag ich nicht zu entscheiden. Die, wie schon erwähnt,
wenig beliebten Raben mußten nicht bloß eine Umtaufe
des „Nabenegks" in einen V a s t e r k o p f dulden, son-
dern auch zusehen, wie ein „Rabnstain" seinen Namen
der südl. anliegenden Alpe Klausen zuliebe i n K l a u s e n -
b e r g abänderte. Diesen scheint Apians Bezeichnung
„Zinnen zu Clausen" ebenso wie eine urkundliche Er-
wähnung Zinnen gen Clausen von 1541 mit dem Z i n -
nen b e r g zu einer Einheit zusammenzufassen. An den
Iinnenberg schließt sich gegen Süden der „Spitzstain"
j . S p i t z s t e i n an.

Wi r folgen der bayrisch-tirolischen Grenze vom linken
auf das rechte Ufer der Prien. Dort müssen wir zwar die
räumliche Bestimmung des „Soßstains" oder — wie er
bei Anich heißt — Gschößsteins Ortskundigen überlassen,
können aber dafür wenigstens von dem Namen soviel
feststellen, daß er entweder auf herabschießendes Wasser
oder, wie der Name Rettengschöß bei Vrixlegg und viel-
leicht auch der Name Nettenschöß bei Ebbs, auf einen
Bergsturz Bezug nimmt. Ein Geseng d. h. ein durch
Niederbrennen des Vuschholzes gerodeter Fleck konnte
füglich auch Brenn (Anich) heißen, und damit war die
Möglichkeit gegeben, daß ein über dem Geseng aufragen-
der „Gesegnstain" oder besser (1541 und 1555) Gsen(n)g°
stain in einen V r e n n k o p f umgetauft wurde. Wenn
der 1435 und 1553 beurkundete Nottenstein, ein Namens-
bruder der Kehrseite des P l a n k e n s t e i n s , bei Aftian
nur mittelbar durch den Namen der auch bei Anich ein-
getragenen Alpe „Netenbach" durchscheint, so ist wohl von
vorneherein klar, daß da irgendein Rötenbach bzw. Ro-
tenbach hereinspielt; unklar aber bleibt, ob der Rotten-
stein aus einem Rotenbach-Stein oder ob der „Reten-
pach" aus einem Nötenstein-Vach verschrumftft, mit an-
deren Worten: ob ein rotes Gestein oder ein rotbraunes
Sumpfwasser den Ausgangspunkt bildet. I m übrigen hat
der Nottenstein spätestens in Anichs Tagen als Carls-
spiz bzw. K a r l s p i t z seinen Namen auf ein kleines
Kar (Geröllmulde) umgeschaltet. Der „Vraitenstain"
j . V r e i t e n s t e i n reicht bis auf den heutigen Tag dem
Nachbar des W e n d e l s t e i n s als Namensbruder die
Hand. Der „mons Iochl" hat, wenn wir ihn mit dem
T a u r o n gleichsetzen dürfen, diesen seinen heutigen Na-
men der nordwärts anliegenden Alpe Tauron abgeborgt;
die Alpe Tauron aber liefert im Verein mit dem Weiler
Tauern am alten Übergang von Niederaschau über Grain-
dach nach Nußdorf den Beweis," daß das weitverbreitete
vorröm. Wort *taur ^ Berg („Mitteilungen" 1935,
S. 227) auch in den alten Chiemgau eingedrungen war.
Den Berg, der schon 1435 „die drey käser (d. h. Alven-
hütten; von rom. *ca8aria zu lat. ca8a) zu Oberkäser",
in Anichs Tagen eine Ober- und Unter-Kaser, trug, haben

offenbar die fragwürdigen kaiserlichen Lorbeeren des Kai»
sergebirges („Mitteilungen" 1935, S. 227) solange nicht
schlafen lassen, bis auch ihn die allzu willfährige Feder
des Ingolstädter Gelehrten zu einem Kaiser, und zwar
mit Rücksicht auf seine G r e n z läge zu einem „March-
kaiser" erhob. Der „Campen" j . K a m p e n w a n d be-
sitzt einen südl. Nebenberg in dem „Naffn". I n diesem
vermute ich den heutigen H e m m e r st e in , der den neuen
Namen durch Umtaufe auf einen Hof- und Alpenbesitzer
empfangen haben dürfte. Auf jeden Fall ist eine Gleich-
setzung des „Raffn" mit dem „Reiffen" deshalb unmög-
lich, weil Apian beide einmal nebeneinander nennt.
M i t dem „Campen" und „Neiffen" in Verbindung steht
der „Berg Platten, mit ebenem Scheitel und bewaldet";
sein heutiger Name H o c h p l a t t e (Anich: Hochblatt-
berg) nimmt von oben her auf die anliegende P la t-
t e n - A l m Bezug.

Eine merkwürdige Gepflogenheit des Chiemgaus ist
es, gewissen Vergnamen statt „Berg" das Grundwort
„Burg" zu geben. So schließt sich an den Chiemgauer
Vreitenstein südostwärts gegen die Großache hin die
„Ruedmanspurg" j . R u d e r s b u r g an, deren Bestim-
mungswort sicher wiederum auf einen Alpennutzer hin»
deutet. Der in den Zwickel zwischen den Bächen Weiß-
lofer und Schwarzlofer bei Endfelden hineingestellte
M ü h l b r a c h k o f t f hieß früher „Michlpurg", wobei, wir
doch eher als an einen deutschen und bayrischen Michl d. h.
Michael an das mhd. nückoi — groß denken und den
Gegensatz zu dieser „Groß b ü r g " etwa in der nordwärts
benachbarten K n o g e l s b u r g erblicken werden. Die
Eck-Kapelle ob Reit im Winkel hat den Namen des
„mons Egk" bewahrt, während sich dieser selbst heute
durch den Namen W a l m b e r g entweder mit einem
Walmdach oder mit einem Heuhaufen vergleicht. Das
„Turnpachhorn" j . T ü r r n b a c h h o r n entsendet zur
Schwarzlofer einen Dürrnbach d. h. wasserarmen Bach,
der in Apians Tagen als oberste Laufstrecke der Schwarz-
lofer selber galt. „Scheubelperg" entfloß als falsche
Schriftumsetzung der Feder des Ingolstädter Professors
an Stelle der vermeintlichen Mundartform Sche ibe l -
berg-, welche über Scheibenberg wohl passender als mit
einer Scheibe d. h. Weg- oder Flußkrümmung mit dem
Volksbrauch des Scheibenschlagens in Zusammenhang ge-
bracht wird. Der „Adersperg" ist aus der Verbindung
„zen (d. h. zu dem) Adersperg" infolge falscher Wort-
trennung als Nattersberg hervorgegangen, wenn anders
nicht umgekehrter Verlauf einer solchen falschen Wort-
trennung einen Nadersfterg zu einem Adersperg umge-
krempelt hat; im übrigen dürfte er trotz des 8 in keinem
der beiden Fälle einer Namensbrüderschaft mit dem
Natternberg in Niederbayern entgehen, da der Volks-
mund statt „Natter" auch „Ader" (mit dunklem a) sagt.
Was seine Lage betrifft, so möchte ich ihn bis auf weiteres
auf den U n t e r e n N a t t e r s b e r g festlegen, wogegen
mir der O b e r e N a t t e r s b e r g der Einerleiheit mit
dem bis 15,55 zwischen Tirol und Bayern strittigen Eiben-
stock und mit Apians Karlnatterberg d. h. Natterberg
über einem kleinen Kar hinreichend verdächtig dünkt. Der
Eibenstock trauert wohl wie der Eiblriedl auf der Gindel-
alm einem verlorenen Eibenbestand nach. Die „Elewandt",
welche als Ellenwandt in dem berührten Streit ebenfalls
eine Rolle spielte, sucht Otto Stolz, der tirolische Philipp
Apian, in der Kote oberhalb des Lahnenwaldes nordöstl.
vom P l a t t e n k o g l . M i t letzterem teilt das Grund-
wort Kogl d. h. rundlicher Berggipfel der Eckalp en-
kog l , welchen der bayrische Apian unter dem Namen
„Eckalbm mons" kennt. Der „Clausenperg" lebt in der
Alpe K l a u s e n b e r g beim Claußmoos (17. Iahrh.)
fort und stellt den Ortsunkundigen ebenso wie der K l a u-
senbe rg im Priental vor die Frage, ob es sich bei
Klause um einen Engpaß oder unz die bekannte Vor-
richtung zur Holztrift handelt. Der „mons Nauchadel"
wird durch die von Grenzbeschrieben des 17. und 18. Jahr-
hunderts gebotenen Formen „Rauchen Adl" und „Nauhe-
nadl" als eine rauhe d. h. struppige, mit niederem Ge-
büsch bewachsene Nadel entpuppt. An die N a u h e -
n a d e l lehnt sich gegen Westen der schon 1073, 1151 und
1216 als nördl. Grenzpunkt ' des Leukentals bzw. der
Pfarren Kirchdorf und St. Johann in Tirol erwähnte
stricken, bei Aftian „Streicher" und jetzt S t r e i c h e n ,

. dessen Namen man mit dem Streichen brünstiger Tiere
in Zusammenhang bringen will. Ob von dem bei Apian
erwähnten unersteiglichen Felsen im Passe Klobenstein
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(d. h. gespaltener Fels) der Name dieses Passes ausge»
gangen ist, kann ich nicht entscheiden. Sehr „weit faßt
unser Führer den Namen „Weitalbm" der heute auf die
W e i t a l m westl. vom Koch g e r n beschränkt ist, wenn
er den Namenträger sich unmittelbar an den Verg Egk
d. h. den nö. Reit im Winkel aufragenden W a l m b e r g
anschließen läßt und somit auch noch den Kochgern selbst
einbegreift. Der Ger d. h. das keilförmige Flurstück, von
dem sich der Koch g e r n (Anich: Koch Gehrn Verg)
seinen Namen emporholte, wird durch die Gern»Alm,
das Feld, welches dem Nachbarn K o c h f e l l n den fei»
nigen lieh, durch die „Veltalbm" dargestellt. Der auf die
„Veltalbm" d. h. den Kochfelln gen Norden folgende
„Rauschperg" d. h. mit Almenrausch, Nauschbeeren oder
Bärenklau bewachsener Verg darf mit seinem Doppel»
ganger so. Ruhpolding nicht vermengt werden. Auf dem
P a t t e n b e r g hatte sich ein Germane Patto ange-
siedelt.

Ruhpolding liegt bei Apian am linken Ufer der
„Weisaha" d. h. Weißach, welche bei ihm aus dem
„Nöttlmos" entspringt, mit anderen Worten die heutige
Ärschlauer Ache ist und damals erst unterhalb bei Ober»
miesenbach den Namen Weiße Traun annahm. Erst
später hat der Verkehr von Nuhpolding nach Reit im
Winkel den Namen Traun von der Urschlauer Ache auf
jenen „Stainpach" umgeschaltet,' der bei Apian als rechter
Beifluß der „Weisaha" erscheint und nunmehr als See»
traun seinerseits die Urschlauer Ache zum Veifluß herab»
drückte. Der Name Seetraun erklärt sich durch die von
diesem Gewässer durchflossenen Wasserbecken „Weitsee",
Mittelsee, Lödensee („Daubensee" d. h. fischloser See),
Förchensee („Forchensee" d. h. Forellensee). An dieser
Perlenschnur von Seen sind nördl. der „Underfterg"
j . U n t e r b e r g d. h. wohl (von Ruhpolding aus ge-
rechnet) Mittagsberg, Südberg (von ahd. mhd. untorn,
untern) und der „Kienperg" d. h. Kienföhrenberg auf»
gereiht, während der „Iochfterg" j . I o c h b e r g - A l m
weit gegen Nordwesten zurückliegt. Den „Iirrenberg"
d. h. Iirneichenberg legt die Angabe, daß an seinem Nord-
fuß der „Daubensee" d. i. der Lödensee ruht, auf den
heutigen N i c h t st r i c h k o g l fest.

I n den Mündungswinkel zwischen Weißer und Roter
Traun bei Siegsdorf springt der „Sultzfterg", noch jetzt
G u l z b e r g (von Sulz — Salzwasser, Salzlecke, schlam-
mige Pfütze) vor. Ihn trennt die Rote Traun vom Tei»
senbe rg , dem Vergweidegebiet von Teisendorf, wo in
grauer Vorzeit ein Germane Tuso hauste; bis über 800,
das Jahr der Kaiserkrönung Karls des Großen, reichen
die Zeugnisse hinauf, welche uns das Dorf als „Tus in»
d o r f " , den Verg als „ T u s i n p e r c h " ausweisen. Der
Teisenberg hinwiederum ruht dem „Stauffen" d. h. dem
Stau f fengeb i rge vorgelagert. Aus diesem sahen wir
schon von München aus als die zwei beherrschenden
Höhepunkte den Z w i e s e l (1781m) und den Koch»
oder K r e u z stauffen (1771m) hervorragen. Wenn
Salzburger Urkunden von 1305 und 1306 im Zusammen»
hang mit dem Berge bzw. Walde 6er 3toutk einen <3ul-
6enen 2wei erwähnen, so taucht dieser (-uläen 2>vei bei
Apian als „gülden Zweig" von neuem auf und erlaubt
dort keinen Zweifel an seiner Einerleiheit mit dem Zwiesel,
während uns der offenbar u n t e r dem Kochstauffen ge-
legene W a l d Stauff auch hier den Vorspann „hoch"
verständlich macht. Südwärts vom Stauffengebirge haben
der „Iochperg" ( Iochberg ) und der „mons Mülner"
( M ü l l n er b erg) ihre Namen bis auf den heutigen
Tag behauptet. Der Müllnerberg wurde vielleicht als
Vergweide von dem Müllner d. h. Müller genutzt, der
auf der heutigen Mühle am Seebach, dem Ausfluß des
'Thumsees, sein Handwerk betrieb. Der „Iemersperg"
j . G e b e r s b e r g stellt uns vor die Frage, ob sich einst
ein Schutzbefohlener des hl. Ingenuin oder Ienewein,
Vistumspatrons von Vrixen in Deutschsüdtirol, aus
jenem Vischofssprengel Hieher verirrt hat. . . . Der „Ku-
gelberg", von dem der Kugelbach durch den Weißbach zur
Saalach abwässert, könnte im heutigen R a b e n s t e i n -
h ö r n wiederzuerkennen sein, und der Kugelbach ist allem
Vermuten nach eher aus einem Kugelberg-Vach als der
Kugelberg aus einem Kugelbach-Verg verschrumftft, vor»
ausgesetzt natürlich, daß die Gestalt des Kugelbergs eine
Anknüpfung an Kugel im Sinne von „rundlicher, ge-
wölbter Verg" erlaubt. „M i t dem Iochfterg hängen die
Kugel Keyperg und Kolenftach zusammen." Von ihnen
bekennt sich der heutige K e u b e r g eben durch die von

Apian gebotene Form im Gegensatz zu dem Chiemgauer
Keuberg („Mitteilungen" 1935, S. 227) als einen geheiten
d. h. gehegten und damit unter Verbot gelegten Verg;
der andere, heute K ö l l e n b a c h k o p f geheißen, ent»
sendet zum Weißbach den Köllenbach, dessen Tal — eben-
falls durch die apianische Form — als ein hohles d. h.
schluchtartiges gekennzeichnet wird. Auf dem rechten Ufer
des Weißbachs teilt sich der „Rabnpalff", noch jetzt
N a b e n p a l f e n , mit den S i e b e n P a l f e n zwischen
Thumsee und Stauffengebirge und so zahlreichen Ortlich-
leiten des Reichenhaller und Verchtesgadener Gebietes in
die Vertretung des altersgrauen Vorrömerwortes *pa1va
-^ Fels, daß sich als Bindeglied zwischen dieses Vor-
römerwort und die betreffenden Ortsnamen auch dann
ein deutsches Lehnwor t einschieben würde, wenn das-
selbe nicht in der Tat bis auf den heutigen Tag zum
mindesten im Munde des Verchtesgadners fortlebte. Ge-
gen Osten schaut über den Weißbach zum M ü l l n e r -
b e r g das R i s t f e i c h t h o r n hinüber und gegen Süden
auf den Weiler Ristfeicht hinab; das eine heißt bei
Apian „Nöstveichthorn", der andere „Restveicht", und
beide belehren uns durch diese Namensformen dahin, daß
sich bei Nistfeicht einst ein Feucht d. h. ein Fichten-
bestand in einer Rosse oder Röste d. h. einer zum Mürbe-
machen des Flachses bestimmten Lache spiegelte. Zwi-
schen dem Weißbach und dem inneren Steinbach erstreckt
sich gegen Westen der „mons Wurtzn", heute Koch-
gseng d. h. Verg über einer brandgerodeten Fläche, und
hält nach Nordwesten Fühlung mit dem „Sonntaghorn"
j . S o n n t a g s h o r n , an dessen Schultern die Kirren
das Vieh am Sonntag auf einer (nicht absturzgefähr-
lichen) Sonntagsweide unbedenklich sich selbst überlassen
konnten, um ihre religiösen Obliegenheiten zu erfüllen.
Zwischen Sonntagshorn und N a u s c h b e r g scheinen der
A u g e n st e i n und der S e e k o p f einer Emerleiheit mit
dem „Vogenhorn" und dem „Selb(l)egk" dringend ver-
dächtig, zumal wenn sich das Selb(l)egk als ein verschrie-
benes Seblegk d. h. ein Vergvorsftrung über einem See-
lein entpuppen sollte. Wie das Ristfeichthorn von der
Ortschaft Ristfeicht, so hat die „Reiteralbm" j . R e i t e r -
a l m den ihrigen von der Ortschaft Reit (d. h. Gereut)
an der Saalach südl. Unken heraufgeholt. Die M ü h l -
sturzhörner, deren richtige Deutung durch einen Ver-
gleich mit dem überstürz des W'assers bei einer Mühle
wir dem reichverdienten Ortsnamenforscher Julius Mie-
del verdanken, heißen bei Aftian „Mülknöbl", wobei unter
Knöbel d. h. Knöchel, Auswüchse, Knorren wohl die über
den mühlsturzähnlichen Wänden aufstarrenden eigent-
lichen Mühlsturzhörner zu verstehen sind, mit anderen
Worten der Name Mülknöbl eine Verschrumpfung aus
*Mülsturzknöbl darstellt. Der „Lattenberg", wo man Lat-
tenholz schlug, ist wohl um die heutige L a t t e n b e r g -
Alm nnw. Ramsau zu suchen, hat seinen Stempel dem
nachmaligen L a t t e n g e b i r g e aufgedrückt und erhielt
vielleicht bei diesem Anlaß den L a t t e n b e r g am Speik-
dach südl. Großgmain zum Namensbruder und Gegen»
füßler. Das Lattengebirge begriff seitdem den „Retlpach"
j . N ö t e n b a c h - A l m und den „Al lgar t" ' j . A l p g a r -
t e n mit ein. Ob der Rötelbach seinen Namen aus
Nötenbach d. h. roter Vach entwickelt oder ob er wie ein
anderer vom Lattengebirge nordostwärts abrinnender Vach
ein Rötl (so 1448) bzw. eine Roth d. h. rotes Gestein
voraussetzt oder ob er endlich seinen Namen an rot-
braunes Mooswasser anknüpft, das ist eine Frage, die
durch sein Nebengewässer M o s e r dach vielleicht zu-
gunsten der dritten Möglichkeit entschieden wird. Auf
jeden Fall sei in bezug auf den anderen Rötelbach der
Zusatz nicht versäumt, daß seine Wiege, die Roth oder
das Rötl, in der Nähe des Verges N o t o f e n liegt.
Allgart hat ebenso wie Allgäu das Bestimmungswort
Alpe — Vergweide durch Angleichung in „all" verwandelt
und bringt in dem Schriftbild Alpgarten die Bedeutung
„eingefriedigte Vergweide" mit erneuter Klarheit zum
Ausdruck. Der Name „Kallerperg" scheint für den
Köhenzug, der ostwärts und nordwärts der Stadt
Reichen h a l l das Kirchholz trägt, außer Schwang ge-
raten zu fein. Auf jeden Fall legt er uns durch seine
Form eine kleine Abschweifung über jenen der Stadt
nahe, von der er sich herschreibt. Ein uraltes vorrömi»
sches Wort *Ka1(I) bedeutete soviel wie Salzvorkommen,
Salz, und Kalthaus, nach der Kand zu Hall verkürzt, so-
viel wie Salzwerk. Ein solches Kall bildete die Keim»
zclle unseres Städtchens und trat unter Berufung auf
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den größeren oder reicheren Salzertrag dem kleinen Kall
oder Hallein (bei' Apian „Kellet") am Mühlbach ober»
halb Salzburg als das große Hall oder Reichenhall
gegenüber, und der Name Reichenhall hat schließlich seine
auf die politische Zugehörigkeit zum Herzogtum Bayern
bezüglichen Wettbewerber Vayerhall und Serzogenhall
aus dem Felde geschlagen. . . .

Ebenso wie der Kallerberg verweist auf die Stadt
Neichenhall, und zwar vom Standpunkte der ehemaligen
Fürstpropstei Verchtesgaden auf die Grenzbefestigung
dieses geistlichen Fürstentums, zu Apians Zeit „Haller»
turn" i. Hallturm genannt. Vom Paß Sallturm aus
klimmt die einstige Grenzscheide zwischen Verchtesgaden
und Bayern den sagenumwobenen „Undersperg" hinan,
dem die ältesten urkundlichen Belege (Undarnsperch, An»
tornsperch von 1306) die Herkunft aus ahd. mhd. untorn,
untern — Mittag, Süden und damit die Namensbrüder»
schaft des U n t e r b e r g s bei Nuhpolding usw. gegen
alle Anfechtungen sichern, und zwar ist die Benennung
nach der glaubhaften Ansicht Julius Miedels eher als
von Salzburg von Wals oder Maxglan aus erfolgt, da
diese zwei Ortschaften den U n t e r s b e r g genau im
Süden haben.

Begreiflich, aber auch bedauerlich ist es, daß der
treffliche Topograph des bayrischen Herzogtums die Fürst»
propstei Verchtesgaden nicht mehr in seine Darstellung
einbezogen hat. Vielleicht vermerken es manche Freunde
dieses Prächtigen Erdenwinkels nicht unlieb, wenn ich im
Nahmen unseres Gegenstandes diese Lücke auf Grund
der Forschungen Sigmund Niezlers, Miedels und Karl
Aigners auszufüllen versuche. Da tritt uns denn zunächst
aus einem Grenzbeschrieb von etwa 1134 in der Form
Oelicken scheinbar einer der höchsten Herren des Land»
chens entgegen. I n Wirklichkeit aber war es wohl eine
der Höhlung eines Kelches oder Bechers (tat. calix)
ähnlich gestaltete Alm, welche jenen Namen (3olicli(en)
für sich aus dem lat. calix entwickelt hat, um erst nach
der Hand dem ü b e r ihr emporwuchtenden Felsengipfel
den Namen „ H o h e r G ö l l " zu verschaffen. Dessen
Seitenstück, der „ K l e i n e G ö l l " , verdankt diesen Na»
men, ähnlich anderen Bergen (vgl. „Mitteilungen" 1936,
S. 33) bloß einer Unkenntnis des uns nachgerade wohl»
vertrauten Sinnes, 'der. sich bei Vergnamen, wenigstens
in der Regel, mit dem Vorspann „hoch" verbindet. Von
den beiden Göll ist der K e h l s t e i n d. h. Felsberg über
einer Kehle (Schlucht) sprachlich durchaus getrennt zu
halten. Als Alm eines Oouzi dürfte der 0u2in8pei-Lli
zu gelten haben, den der nämliche Grenzbeschrieb durch
die Verknüpfung mit ?ocki8ruk^e d. h. Bocks»
rücken (j. Ruck, Ruckkar und Vockskeh le) in die
Nähe des zum Schne id st e i n hinziehenden T e u f e l s »
g e m ä u e r s verweist. Der verschollene Phafinsperch
würde sich, trotz der sprachlichen Bedenken, als Grenz»
Pfeiler der ge is t l i chen Grundherrschaft Verchtesgaden
so gut zu den in den „Mitteilungen" 1935, S. 226, und
1936, S. 36, betrachteten Kirchsteinen fügen, daß wir nur
schwer dem Anreiz widerstehen, ihn in irgendeiner Weise
auf einen Verg des Pfaffen d. h. des Verchtesgadner
Propstes unter dem Gesichtswinkel des weltlichen An
rainers hinauszuspielen. Begrifflicher Einerleiheit mit
Kehle überführt sich zwischen ?ocki8rukke und ?Kakn8-

k durch die lat. Übersetzung guttur der Schlung d. h.

Schlund, über dem der S c h l u n g h i e f e l oder Schlum»
h i e f e l durch sein Grundwort Hifel den Vergleich mit^
einer Stange zum Aufschobern von Getreidegarben
u. dgl. anstrebt.

Ein späterer Grenzbeschrieb von 1449 meint mit dem
Xüe8tein nicht etwa den K i r n b e r g und K i r n b e r g »
kopf , in denen uns das mhd. Wort kürn — Handmühle,
Mühle aufs neue entgegentritt, sondern den heute noch
so genannten K ü h s t e t n am Nordrande der Unters-
berghochfläche. Besagter Kühstein aber entsendet in
einem ^kuepack, heute Kühlbach, einem Vach, an dessen
Ufern Kühe weideten, einen Quellfluß der Glan und ent»
puppt sich damit als verschrumpfter "Mühbachstein. Die
V a r m s t e i n e trachten sich vergeblich durch den aller-
dings dem Sachverhalt gemäßen Anschluß an mhd. bar
— bloß, kahl von einem ansonsten unbekannten Pabo los-
zuschrauben, der mit Hilfe urkundlicher Formen wie
?aden8t2in, Labin8teine von 1198, 1212, 1449 auf sie die
Hand legt.

Dem Pabenstain geht im Grenzbeschrieb von 1449
„die Götschen" voraus. Das ist die sumpfige Gemarkung,
über welcher der nach ihr benannte H o h e Götschen
oder Gö tschenkop f aufsteigt. Moorige Flächen be»
netzen nach Mitteilung Dr. Matthias Mayers auch den
Fuß zweier anderer Götschen bei Vrixen im Tal und
bei Wiesenegg in Nordosttirol. Den gemeinsamen Nenner
der Götschen stellt demgemäß die Sumpfigkeit des an«
liegenden Geländes dar. Den Deutschen erschien an-
gedeutetermaßen die rotbraune Farbe moorigen Wassers,
bzw. Grundes nicht als braun, sondern als rot. Wenn
man die gleiche Farbenempfindung auch den Romanen
zumuten darf, so wäre damit in allen drei Fällen die
Anknüpfung von Götschen an lat. coccinus — rot ein»
wandfrei gegeben.

Salzburger Urkunden des 11. und 12. Jahrhunderts
nennen uns mehrere Träger des germanischen Personen»
namens Wazaman, Waziman, Wazman d. h. der scharfe
Mann. Einer von diesen verfügte über eine der zahlreichen
Salzquellen Reichenhalls und hat ihr den Namen Wazi»
manns galgen (d. h. Schöpfwerk) verschafft. Ein anderer
lebt in dem Namen des Hofes Watzmann in der Engadein
an der Ramsauer Ache bis auf den heutigen Tag fort.
E r und nicht — wie die Sage will — ein ruchloser Tyrann
war es, der — und zwar nicht durch eine strafweise Ver-
steinerung, sondern durch die harmlose Vefahrung einer
Alpe — dieser überragenden höchsten alpinen Majestät
des Verchtesgadner Ländchens den Namen W a t z m a n n
eingetragen und so ein Seitenstück zum K a r w e n d e l
(„Mitteilungen" 1936, S. 33), K a i s e r (1935, S. 227),
R e i n h a r d (1936, S. 37) geschaffen hat. Und dieser
stolze Hochgipfel bilde den würdigen Abschluß unserer
Vergnamenfahrt!

Apians Topographie steht im Oberbayrischen Archiv, Bd. 39. Das
übrige von mir benützte Schrifttum mögen Interessenten aus der von
Georg B ü c h n e r mit Unterstützung des D. u. O. A.-V. herausgegebenen,
bienenfleißigen Bibliographie zur Ortsnamenkunde der Ostalvenländer
1927 und 1931, bzw. aus des gleichen Verfassers .Schriftenverzeichnis
zur ortsnamenlundlichen Literatur Bayerns" in den „Bayrischen Heften
für Vollslunde", Jahrg. 1922 und 1923/24, und im „Bayrischen Heimat-
schütz", Jahrg. 1926 bis 1933, unter den Verfassernamen Aigner, Büch-
ner, Vrben, Hösler, Maurer, O. Mayr, Meixner, Miedel, Riezler,
Schoener, O. Stolz, Wessinger, ferner gegebenenfalls auch aus dem
Tiroler Sammelbericht der „Zeitschrift für Ortsnamenforschung", Jahrg.
1932 und 1933, entnehmen.

Das Sergerlebnis in Mhu r von wallpachs Dichtung.
Zum 70. Geburtstag ües Tiroler Lyrikers.

Von Karl P a u l i n , Innsbruck.

Durch die Straßen Innsbrucks sieht man ab und zu
einen Mann schreiten, der, meist eilfertig, ohne sich auf»
zuhalten, seines Weges zieht. Der ausdrucksvolle Denker»
köpf mit dem von büschigen Brauen beschatteten Blau»
äugen und dem fließenden weißen Vollbart sowie das
Versonnene seiner Züge verraten eine Persönlichkeit von
besonderer geistiger Prägung, deren eigenstes Leben
außerhalb des geschäftlichen Treibens und Drängens sich
entfaltet. Gestalt, Vlick und Bewegung kennzeichnen den
wurzelfesten heimatverbundenen Tiroler, , zeigen aber
gleichzeitig auch etwas Stadtfremdes, Hastendes, Lärm-

flüchtendes, als strebte dieser Mensch aus beengendem
Häusergewirr hinauf in die große Stille der Vergwelt.

Selten spricht sich das innere Wesen eines Dichters
unverkennbarer aus als in diesem Tiroler, in Arthur
von W a l l p a c h ' S c h w a n e n f e l d , dem Lyriker, der
am 6. März 1936 sein 70. Lebensjahr vollendete. Von
dem Tichtergeschlecht, das um die letzte Jahrhundert-
wende sich im Zeichen und in der geistigen Gefolgschaft
Adolf P i c h l e r s um das Banner „Iungtirol" scharte,
stand und sieht keiner Senn und Gilm so nahe wie
Wallpach, der sich als Dichter ausschließlich in lyrischer
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Form aussprach, die er in eigenster Prägung zu höchster
künstlerischer Vollendung reifte.

I n U n r e r v i n t l im südtirolischen .Pustertal, am
6. März des Kriegsjahres 1866 geboren, ergriff der
junge Wallpach den väterlichen Beruf und führt bis heute
die bekannte Samenhandlung Wallpach-Schwanenfeld in
Innsbruck. Aber neben dem Pflichtenkreis des bürger»
lichen Geschäftsmannes regte sich schon in dem jungen
Wallpach reiches inneres Leben, da erblühte aus der
Nüchternheit des Alltags, im Brande brausender kämp»
fcrischer Leidenschaft, in wohlbehüteten Freistunden am
Kerzen der geliebten Heimatnatur, auf den Höhen der
mit ganzer Sehnsucht als Befreier begrüßten Berge und
im Bannkreis des eigenen Herdes eine dichterische Voll»
natur von seltener Fülle und schöpferischer Kraft.

Ausgerüstet mit der Vegnadung des echten Dichters
und untrüglichem künstlerischen FormgefüHl, trat Arthur
v. Wallpach in die Reihen der geistigen Kämpfer, die im
letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts um die neue Zeit
und ihre Ausdrucksformen rangen. Ein überschäumendes
Lebensgefühl prägte sich in den Gedichten des jungen
Lyrikers aus, der sich aber keineswegs mit artistischer
Spielerei begnügte, sondern sein ganzes Selbst auch als
Dichter einsetzte. I n den Strömungen jener Tage wurde
Wallpach ein glühender Kämpfer für die Ideale der
Wahrheit, der Freiheit und der sozialen Gerechtigkeit;
er versenkte sich in den altgermanischen Mythos und
klärte die ftantheistische Naturreligion seiner Jugend zu
reinem, aus tiefstem Naturerleben quellendem Gottes»
glauben.

Zu den Elementen der Wallpachschen Dichtung, in der
sich männliche Kraft und naturbeseelte Schönheit zum
lyrischen Kunstwerk verbinden, gehört eine Liebe und Hin»
gäbe an die V e r g w e l t , die Wallpach neben dem Arzt
und Dichter Dr. August L i e b e r und dem frühvoll»
endeten Anton N e n k zu dem bedeutendsten dichterischen
Verkünder und Apostel der Vergfreude in Tirol werden
ließ. Für die deutschen Vergfreunde sei aus Anlaß des
70. Wiegenfestes aus dem Früchtekranz der Lyrik Arthur
v. Wallpachs eine Auslese jener Gedichte geboten, in
denen sich das Vergerlebnis des Tiroler Poeten in
seiner wundervollen Tiefe und Klarheit spiegelt.

Schon in dem 1899 erschienenen Gedichtband „Sonnen>
lieber im Jahresringe" sieht das Bekenntnis Wallpachs,
„llber den Tiefen":
Der Tag bringt euch nicht Früchte, Will meine Lieder rufen,
Die Nacht Grauickuna nicht, Ein laut'res Dankgebet,
Aus euren Städten flüchte Wo über Beiggratstufen
Ich gipfelhoch zum Licht. Der Weg zum Himmel geht.

Den heimatlichen D o l o m i t e n , denen der Dichter,
der aus beruflichen Gründen seinen Aufenthalt abwech»
selnd in Innsbruck und im Südtiroler Eisackstädtchen
Klausen, auf seiner Burg „Anger", nimmt, besonders ver»
traut ist, gelten folgende Strophen:

Sieh es aus der Waldfchlucht winlen,
Riesentürme, Felfenzinlen,
Kühles Schloß der Einsamkeit.
I n des Tales Reifebrodem
Haucht der Bergwelt Lebensodem
Wie ein Gruß der Ewigkeit.
Auf die Zinnen will ich steigen,
Die erhabnes, ewiges Schweigen
Zu des Lichts Altären weiht
Und berauschend in mich trinken,
Wo im Schnee die Kare blinken
Frieden, Glanz, Unendlichkeit.

Vor dreißig Jahren (1905) gab Arthur v. Wallpach
in Verbindung mit seinen Dichterfreunden Anton Renk,
Alexander V u r c k h a r d t , Karl D a l l a g o und Paul
N o s s i unter dem Titel „ V e r g b r ev i er" eine Samm»
lung von Vergliedern aus Tirol heraus, die dem An»
denken des großen Alpenschilderers Heinrich N o 8 ge-
widmet sind und in denen Wallpach selbst seine Ver-
bundenheit mit den Bergen, den „Niesenbrüdern", also
besingt:

Ich nenn euch Brüder, Nicsenberge, ob
I h r kindergütigen thursenwild oft droht,
Ein Zwerglein ich, den Souncnsehnsucht hob
I n Einsamkeit aus übcrwund'ner Not.
Oh, seid mir Lebensvorbild unverzagt:
I n s ewige Blau steigt edel Grat und Firn,
Doch wie unnahbar euer Haupt auch ragt —
Vor Gott beugt es in Demut doch die Stirn.
Und ob es der Uralter Wandel sah,
Indessen meine Form von gestern nur:
Den Menschen ferne und den Blitzen nah
Bin ich wie ihr ein Stückchen Allnatur.

Die Seligkeit des Bergsteigers leuchtet aus dem Ge-
dicht „Gipfelglück":

Selige, leuchtende Weit?«
Öffnet das Wollentor,
Tragt zu Unendlichkeiten
Eidengeschaffne empor.

Über die Tale zu schauen.
Gibt es süßeren Wahn
Und zu versinken im, blauen,
Schwebenden Ozean!

Nieder in endloser Fülle
Lebenslose verstreut!
Kraft in wechselnder Hülle,
Die sich ewig erneut.

Einen Höhepunkt in Wallftachs Schaffen bedeutete die
Herausgabe des Gedichtbandes „ T i r o l e r B l u t "
(1908), der in seiner Edelreife den Dichter als einen der
bedeutendsten Lyriker seiner Zeit der weiten Welt bekannt
machte.

Die Erfülltheit und die Höhensehnsucht des von seiner
Südtiroler Heimat und ihren Bergen trunkenen Dichters
spricht „Tiroler Glück" hymnisch aus:

Oh, köstlich ist es, jung zu sein und stark.
Zu Rad durchs laue Meer der Luft zu fliegen.
Vom Oletfcherzinken, schwindelfrei erstiegen,
Jauchzend zu schaun auf unsre Südlandsmark.

Hinan durch. Sichelschnitt und Sensenschwung
I n s Steilgeröll der letzten Wetterarven,
Wo ihre Wucht die Lahnen niederwarfen,
Vom Nord zum Süd, von Glut zu Eis — ein Sprung!

Und unten träumt das fegenvolle Tal —
Die Feigen in der Fülle dunkler Neben —
Das gabenreiche, schenkefrohe Leben
Kredenzt den überschäumenden Pokal.

Ein Meisterstück stimmungssatter Schilderung eines
Vergmorgens enthält der Band in dem Gedicht „Vor
Tag".
Schattcntale, blau umleuchtet, Aus der Arbeit Werlhoflärmcn,
Von des Morgens Dunst umfcuchtet, Dumpfen Schicksals Not und Härmen
I n der Felsentürme Hut, Steigt vor Tag und Tau zum Ziel!
Drüber Flackerflammen sprühen, Fern der Lüge Maskeraden,
Oh, wie reich lohnt ihr die Mühen, Feierstill, bewußt der Gnaden,
Köstlich laßt ihr um den Frühen Sein und Seele mögt ihr baden
Nachtgeborcne Kühlung hauchen — Müd der Städte Rauchgcwirbel
Himmelschöne Sterne tauchen Unterm Schattcndach der Zirbel,
Glimmend in die Purpurflut. I n des Vergquells Plätscherspiel.

Und die Welt wird licht und lichter,
Rätselschön, wie sie kein Dichter
I n des Märchens Schleier hüllt.
Silberhelle Freude spiegelt
Euer Auge, nachtentsiegelt,
Euer Träumen, aarbeflügelt,
Lcdig aller Last der Stunde
Schwingt sich m die Atherrunde,
Sclbstentbundcn, gotterfüllt.

Die meisten und schönsten Verggedichte Wallpachs sind
in dem Band „ H e i l i g e s L a n d " enthalten, der 1914,
kurz vor Ausbruch des Weltkrieges, erschien und die Ge-
staltungskraft des Dichters in edler Vollreife zeigte.

„Heiliges Land" ist dem Dichter die Giftfelwelt, in die
er zu höherem Sein und gesteigertem Lebensgefühl vor-
dringt:

Dreitausend Meter! Pickel schlage
Die letzten Stufen in das Eis!
Schon rötet sich dem jungen Tage
Der Zackenfirne Flammentreis.

Allmächtige Stille! Tiefstes Schweigen,
Du legst die Wasser selbst in Bann.
Wie labst du, der dem Land der Feigen
Und der Geschwätzigkeit entrann.

Rings Fels und Firn. Nur zwischen 'Flechten,
Verfilzt von Sickerschnee und, Frost,
Am Fuß acschmolzner Gletscherwächtcn
Die letzte Soldanelle sproßt.

Nimm auf mich, Neuland, unbetreten.
Von Mcnschcn-Nutzgier nie entweiht.
Und übersegnct mich, den Späten,
Urvätei'Land, Urväter-Zeit!

Die Einzelheiten des Erlebnisses, wie es der aus-
übende Bergsteiger, der Kletterer tausendfach fühlt, ohne
es aussprechen zu können, formt Wallpach zu dichterischen
Bildern von bezwingender Eindruckskraft. So zum Bei»
spiel im „Nächtlichen Aufbruch von Arabba":
Den schweren Rucksack aufgehuckt
Beraan geht's in der'Leuchte Schein.
Der übernächtige Gaumen schluckt
Begierig feuchten Nebel ein.

Vom Friedhofeck herüber blinkt
Des bcrggefallnen Fremden Gruft —
Doch cishell durch den Äther winkt
Der Gipfel, der zur Höhe ruft.

I n wenige Worte von erstaunlicher Ausdrucksfülle
preßt der Dichter den letzten Kampf um den Gipfel in
„Empor":
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Hangend im Fels, verkrallt und angepreßt.
Das Aug' nach Griff und Stütze auf der Suche,
Ums Leben kämpfend mit verschlucktem Fluche —
Wie bohrst du dich in die Minute fest!

Erreicht! Der Gipfel macht dich stolz und frei,
Doch, plötzlich, faßt's dich kalt und lustverscheuchend:
Das war das Glück, da bangend du und keuchend
Emporrangst — und dies Schönste ist vorbei!

Das Erlebnis einer „Veiwacht" in den Felsen löst
in dem Tiroler Lyriker Strophen von so eindringlicher
Wirkung aus, wie sie in der deutschen alpinen Lyrik
wohl nur selten erreicht ist:
Mein ist doch der Felsenspitz! — Weh, wer hier in Schlummer sinkt!
I n den stolzen Nacken Endlos gehn die Stunden.
Schlag ich meines letzten Schritts Sickerwasser tropft und tlinlt,
Scharfe Eisenzacken. Schweigt in Frost gebunden.

Spätrotglimmend, reifgesengt
Liegt das weite Schweigen.
Nur der Firnwind brescht und drängt
Nasch zum Niedersteigen.

Sei's gewagt! Hinab die Wand,
Griffe, Riß und Stufen?
Wen die Nacht hier oben fand,
Wird kein Morgen rufen.

Nun im Windschutz eng beistemmt,
I n der Hohlkluft Nachen
Eingemummt und eingeklemmt
Gilt's die Nacht zu wachen.

Unterm Himmel, steinenschwel,
Meines Lebens Jagen
Liegt fo fern — wie lang ist's her —
I n vergessnen Tagen.

Wie ein Büßer am Altar
Harre ich der Frühe,
Daß ihr Branden feierklar
Loh mich übersprühe.

Folgend ihrem goldncn Gleis,
Sinn mutz ich und Leben
I n der ewigen Dinge Kreis
Fromm als Opfer heben.

Der Bergsteigertod eines jungen Innsbruckers und
dessen Begleitumstände lassen Wallpach den „Tribulaun"
in seiner urweltlichen Erbarmungslosigkeit schildern:

Aus leuchtender Sommer Silberfluß,
Aus wirbelnden Sturmes Hussaruf,
Gestreift von der Wolkenrosse Huf,
Zerspcllt von der Blitze flammendem Guß,
Toternst ob ängstlichen Giebelgassen
Des Felsturms dräuende Wände blassen.

Von seinen Flanken der Schmelzschnee rann,
Der Steinschlag sprang durch sein Schluchtgewirr
Und die Sehnsucht des Knaben sah sich irr
An ihm und wog und zürnte: Wann?
Wann setz' ich den Fuß mit den Eisenzacken, ^
Den Fuß des Bändigers dir in den Nacken?

Der Jüngling aber hängt in der Wand,
Hoch über der Schattenforste Grund,
Über liessenumstandenem Quellenrund.
Zum letzten Griffe reckt er die Hand —
Da reißt ihn, umstäubt von der Blöcke Krachen,
Der lauernde Berg in des Abgrunds Nachen.

Umsonst der Freunde ringender Mut,
Von der Mutter rasendem Flehn gedrängt —
I n unnahbares Geklüft gezwängt.
I n des Berges Schöße der Leichnam ruht.
Und mitleidlos, ein Grab ohne Hoffen,
Landaber starren die fahlen Schiofen.

Während des Weltkrieges stand Arthur v. Wallpach
als Hauptmann der Innsbrucker Stadtschützen an der
Dolomitenfront, um seine geliebte Heimat, für die er so
oft mit den Waffen des Liedes gestritten, nun auch im
Felde zu verteidigen. Als Frucht dieses Kriegserlebnisses
erschienen 1916 die Gedichte aus dem Felde, „ W i r
brechen durch den T o d " , die abseits jeder phrasen-
haften Kriegslyrik den tiefsten Sinn des Kampfes um
die Seimatscholle entsiegeln.

Die bisher letzte Liedergabe Wallpachs „Ob m i r
l euch ten d ie S t e r n e " ist 1931 erschienen und ent-
hält die Spätfrüchte seiner Lyrik, schwer, an Weisheit und
Klärung, reich auch an Bekenntnissen aus der Nachkriegs-
zeit, die das Herz des Dichters nun um so fester an seine
zerrissene Tiroler Heimat bindet.

Auch in diesem Bande begegnen wir Bergliedern
kostbarer Prägung, so den „Verggang":
Q Lust des Moigengipfelgangs, Hoch über mir der Wolken Flug,
Wie du mich allem Gram entfernst — Unten des Sturzbachs Donnerlaut:
Ob glühen Alpenrofenhang Heimat, gepriesen nie genug, ,
Schattet der Zunder dunkler Ernst. Du meiner Seele ewige Braut!

Nochmals besingt Wallpach in hoher poetischer Wort-
kunst die „Gipfelfreiheit":

Des Eisfelds trügerischen Halt
Decken des Neuschnees krause Dünen,
Pfadtäuschend überm märchengrünen,
Iähgähnenden, opalnen Spalt.

Hämmernden Herzens, Tritt um Tritt
I m Splittereis die Stufen schlagend.
Klimmen wandein wir, prüfend wagend,
Vom Tode trennt uns nur ein Schritt.

Freude und Angst den Atem schnürt,
Der raucht in glitzernden Kristallen.
Abgrundhinab die Blöcke prallen.
Von unserm letzten Sprung berührt.

I n dünner Luft erfriert der Schrei,
Der Blick stürzt in die Gipfelrunde,
Abfällt die Alltagslast der Stunde —
Allein das Wagnis macht uns frei.

Was Arthur v. Wallpach im Herbst seines Lebens
die Tiroler Heimat bedeutet, das spricht er in den herr-
lichen Strophen „Die Heimat über den Bergen" aus,
die in allen deutschen Landen wiederklingen sollten:

Dies ist mein Land, das Land, dem ich gehöre,
Schmerzvolle Liebe littet unsern Bund,
Die Heimat, der ich ewige Treue schwöre,
I n deren Preise nie verstummt mein Mund.

Köstliches Land der Föhren und der Neben,
I n Loibeeihainen gründen eisige Höh'n,
Dein Himmel kann der Sehnsucht Fülle geben.
Und selbst in Tränen bleibst du fehllos schüu.

Denn nie vergißt dein, der dich je betreten, ^
Wem je dein Voll die treue Nechte bot —
Viel abertausend heiße Heizen beten:
Der Herr beschütze dich in aller Not!

Als letzte Blüte dieses Kranzes von Vergliedern aus
Arthur v. Wallpachs Dichtung seien die Strophen aus
„Vergheil" wiedergegeben, in denen der bergbegeisterte
Tiroler Poet dem Sinn des Vergerlebens für die Men-
schen unserer Tage klassischen Ausdruck gibt und darin
dem D. u. O. A.-V. und seinen Getreuen den schönsten
Strauß windet:

Glückleuchtend nah« die Sonnensegenzeiten, !
Und wenn dein Blut die Wanderunruh faßt,
Auftun sich dir die keuschen Firnenweiten,
Das Wunderland der Berge ruft den Gast,
Hier schwindet jede Sorge, die dich band,
Sie hält dem Blick der Ewigkeit nicht stand.
Denn oben, wo die letzte Dryas kümmert,
Das Eis die Felsenstirnen überkrönt,
Ist all die enge Kleinlichkeit zertrümmert,
Mit der der Alltag deine Freiheit höhnt.
Hier bist du selber Einsatz und Gewinn,
Der Urlraft Iungbrunn stählt dir jeden Sinn.

Pilgiime aus der Großstadt Wüsteneien,
I h r Schönheitsdurstige aus des Blachfelds Sand,
I h r Mutigen aus der Ritterschaft der Freien,
Die um Gefahren tauscht den müßigen Tand,
Die ihr das Edelweiß in Ehren tragt;
Euch allen sei Willkomm und Gruß gesagt!

So kommt denn, klimmt zur höchsten Felsennadel
Und schlürft, vom Gipfellichte überklärt.
Der Gottheit Weihe, einer Größe Adel,
Die der gemeine, hastige Tag, verwehrt.
Tann schwillt ein Siegeiglaube, heiß wie Föhn,
Die Brust euch, als das Weihgeschenl der Höh'n.

der Hochgern im (hiemgau.
Von August S i e g h a r d t, Nürnberg.

Der Hochgern ist neben seinem Bruder, dem Hochfelln,
und seiner Schwester, der Kampenwand, der bekannteste
und besuchteste Berg des Chiemgaues, für den er, gleich
seinen genannten Geschwistern, eine Art alpines Wahr-
zeichen bildet. Seine etwas sonderbare Gestaltung hat
sich der Volksmund zunutze gemacht; er nennt ihn den
„ F l e d e r m a u s b e r g " , weil der Berg, vom Chiemsee
aus gesehen, einer Fledermaus ähnlich sehen soll. Ich
habe dies zwar mit dem besten Willen nicht feststellen

können, wage aber an der uralten, vielhundertjährigen
sprachlichen Aberlieferung der phantasiebegabten Chiem-
gauer, deren sich selbst Wilhelm I e n s e n in seiner histo-
rischen Chiemsee-Erzählung „Hunnenblut" bedient, nicht
zu rütteln. Die Traunsteiner sehen den Hochgern als ein
spitzes Hörn, das nach Osten in steilen Furchen und
Wänden (Silleck) abbricht, während der Doppelgipfel des
Berges nach Süden die Gestalt einer Bischofsmütze zeigt.
Auch für die Endbezeichnung „gern" hat man eine Er-
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klärung gefunden: sie bedeutet das keilförmige Aussehen
des Verges, das sogenannte „Gehren". Aber nicht bloß
in der Namensdeutung, sondern auch in der Geologie und
in der Botanik spielt der Hochgern eine Rolle unter den
mittleren Chiemseealpen. Er wird nämlich durch die Zu-
sammenfaltung der eng ineinandergeschobenen rhätischen
und Liasschichten gebildet. Und Botaniker finden auf ihm
ein reiches Feld der Betätigung; an seltenen Arten kom-
men vor: Mannsschild (^närozace lactea) und I îätera
coräata, außerdem eine ganz spezielle Moosart, I^eucoäon
8cwroiäe8. Also verzeichnet es wenigstens der hier doch
zuständige Iunksche Naturführer.

Am meisten, am bequemsten und am lohnendsten be-
steigt man diesen Berg von M a r q u a r t s t e i n aus, wo-
hin von der Schnellzugsstation Abersee in 39 Minuten
ein Iweigbähnle mit eineinhalb Stationen rasselt. Vom
Bahnhof aus geht man über die neue Achenbrücke. Beim
Hofwirt steigt man den Prügelweg hinan, der hinauf zum
alten Schlosse führt. Nach wenigen Schritten zweigt oben
rechts ein markierter Pfad ab, der sogenannte gemeind-
liche Holzziehweg. Er schlängelt sich durch eine Lichtung
hinauf in den Wald. Ist man ^ Stunden gestiegen, dann
hat man bei der „Achentallaube" einen reizenden Talblick
auf das schmucke Dorf Unterwössen, von wo Hieher ein
keckes Steiglein führt. Nach weiteren Ẑ  Stunden kommt
eine Weggabelung; rechts geht's zur Iochbergalm und
weiter nach Ruhpolding, linker Hand etwas steil zum
Hochgern. I n 20 Minuten stehen wir Plötzlich auf einer
weiten Vergwiese, in deren Mitte auf sanfter Halde eine
freundlich aussehende Almhütte liegt. Es ist A g g e r s -
gschwend, die Winter-Iwischenstation der Hochgern-
rodelbahn (1050 m). Hier haben wir bereits eine weite
Fernsicht auf die Chiemgauer Grenzberge und die Tiroler
Alpen, aus denen sich das Kitzbühler Hörn, das Unter-
berger Hörn und das Kaisergebirge scharf abheben; über
dem Achental steigt der Geigelstein und die Nauhe Nadel
empor. Nun geht's teils durch Wald, teils über Alm»
boden hinauf zu einer Quelle (40 Minuten), bei der kurz
danach ein Weg über die Gernalm, Grundbachalm und
Bischofsfellnalm nach Ruhpolding abzweigt. Wenn wir
aus dem Wald treten, sehen wir über uns die Hütten der
W e i t a l m , über denen das schmucke Hochgernhaus her»
untergrüßt. Der Weg von Marquartstein bis zum Haus
nimmt 2 ^ Stunden in Anspruch.

Ein etwas näherer, aber weniger bequemer Aufstieg
ist jener von der Bahnstation B e r g e n , bei Traunstein
aus. Man wandert hier zuerst vom Bahnhof aus eine
Stunde auf der gleichen Straße wie zum Kochfelln durch
das Dorf zur Maximilianshütte und von da bis zum
Einfang im Weißachental. Hier trennen sich die Wege.
Derjenige zum Hochgern folgt der Weißache über Schipf
und die Kohlstatt im Menkenbogen (1 Stunde). Zur
Linken hat man da die mit Wald und Latschen bewachse-
nen Steilhänge des Hochfelln, rechts den Plattenberg, den
felsigen Engelstein und die Vairerköpfe, direkt vor uns
aber die hier sehr kühn und malerisch aussehende Felsen-
spitze des Hochgerns. Nun trennen sich wieder zwei Wege:
der linke bleibt anfänglich im Weißachental, übersteigt die
sogenannten Wasserwandeln, neben denen die Weißache
aus der höheren Talsiufe in die niedere stürzt, wendet sich
dann rechts und mündet in den Weg, der unterhalb des
Sillecks von der Hinteralfte zur Vorderalpe und weiter
zur Staudacher Alpe mit ihren drei heilsamen Quellen
führt. Von hier geht es dann — wenn man will — ab'
wärts nach Staudach und Marquartstein. Oberhalb der
Wasserwandeln liegt die Forstdiensthütte Schindeltal und
in deren Nähe ein aufgelassener Alabasterbruch. Von hier
kann man auch über die Eschelmooswiese rechts nach
Westen abzweigend über die Hinteralpe und Vischofs-
fellnalpe (1400 m) zum Hochgern aufsteigen (2)4 Stunden).

Von N u h p o l d i n g aus braucht man zum Hochgern
(durch das Urschlauer Achental über Brand, Ürschlau,
Eschelmoos und Grundbachalpe) auf den Gipfel 5 Stun-
den. Das im Jahre 1899 von dem Vauernsohn Johann
W e i ß von Unterwössen erbaute Hochgern Haus liegt
1560 m hoch und besitzt 20 Betten, 20 Matratzenbetten
und 20 Matratzenlager. Es wurde im Jahre 1921 von dem
Vergwirt Franz B ü c h n e r erworben und ist Sommer
wie Winter geöffnet (AV.-Mitglieder genießen Ermäßi»
gung). I n seiner eigenen Wasserkraftanlage zur Erzeu»
gung des elektrischen Lichtes besitzt es eine der höchsten

Lichtanlagen Deutschlands. I m Sommer bietet das Hoch-
gernhaus mit seinen ausgedehnten Viehweiden und der
Vorführung schneidiger Schuhplattlertänze ein reizvolles
Bi ld oberbayrischen Gebirgslebens.

Obwohl das Hochgernhaus nicht auf dem eigentlichen
Gipfel des Verges, sondern 200 m tiefer liegt, hat man
vom Haus doch — dank seiner freien, sonnigen Lage —
eine herrliche Auss i ch t . Sie erstreckt sich vom Salz-
kammergut bis zum Wetterstein und von den Iillertalern
bis zum Bayrischen Wald. Geradezu prachtvoll stehen in
greifbarer Nähe der Wilde und der Zahme Kaiser da,
nicht weniger eindrucksvoll die Hohen Tauern mit der
Gletscherwelt des Großglockners und des Venedigers.
Auch die schneebedeckten Gipfel der Stubaier und Otztaler
Alpen und die zackigen Felsgrate des Karwendels grüßen
herüber. Zu unseren Füßen aber liegen das Achental mit
dem Geigelstein und Marquartstein mit dem Taleinschnitt
nach Unterwössen. Noch umfassender ist die Aussicht natür-
lich von der Sp i tze des H o c h g e r n g i p f e l s
(1745 m). Hier erschaut man besonders die Salzburger
und Verchtesgadener Alpen, das Tennengebirge, das
Steinerne Meer und die Gegenden um den Ehiemsee mit
den beiden Inseln und den Simssee bei Rosenheim. Bis
weit über Wasserburg hinaus schweift der Blick und das
Salzachtal kann man verfolgen bis in weiteste Fernen.
Bei ganz reiner Luft sieht man sogar die Vorberge des
Bayrischen Waldes. I m Westen dominieren Kampen-
wand und Wendelstein, und die vielen Häuser von Traun-
stein liegen drunten wie eine Schachtel voll Spielzeug.
Aus dem Trauntal herauf leuchten das burgenreiche
Stein, Kloster Vaumburg, Altenmarkt und die Gegend
von Trostberg mit dem Wagingersee. Der Gipfel des
Hochgerns ist mit einem mächtigen Kreuz geziert, das im
Jahre 1908 durch freiwillige Spenden von Marquart-
steiner und Unterwössener Vergfreunden gestiftet worden
ist, ebenso die niedliche, eiserne Miniaturkapelle auf dem
Nebengipfel, in der ein, Gipfelbuch verwahrt ist. Dicht
neben der Kapelle gähnt eine weite, tiefe Schlucht mit
einer Anzahl herrlicher Felstürme; es ist der sogenannte
Gamsgraben, der von den Traunsteiner Bergsteigern
früher als Kletterschule viel benützt wurde.

Wer gut zu Fuß ist, der mag den etwa vierstündigen
Übergang vom Hochgerngiftfel über die Vischofsfellnalpe,
Hinteralfte, Eschelmooswiese und Kaumalfte, Kaum- und
Thorauschneide zum Kochfelln machen, dessen Taborkirch-
lein und Schutzhaus samt Kreuz verführerisch nahe her-
ab ergrüß en.

Als Abs t i ege vom Hochgern kommen folgende
Routen in Betracht: a) über den „steinernen Acker"
zur Staudacher Alm und von dort zum Schnappen
(Schnappenkapelle, Kiendlwand) nach Marquartstein oder
Staudach (2^ Stunden); K) über die Bisch ofsfellnalm,
Hinteralm nach Bergen (3 Stunden); c) über die Grund-
bachalm, Eschelmoosklause und Brand nach Nuhpolding
(4)4 Stunden); 6) über die Grundbachalm, Nötelmoos,
Weitsee und Seegatterl nach Reit im Winkel (5 bis
6 Stunden). Vom Schutzhaus aus lassen sich auch einige
k l e i n e r e T ü r e n , bzw. A u f s t i e g e unternehmen, so
auf die Spitzwand, auf die Elfer- und Zwölferspitze, wo-
selbst sich eine sagenumwobene, aber noch unerforschte,
mehrere hundert Meter tiefe H ö h l e mit senkrechtem
Einstieg befindet, auf den Predigtstuhl mit herrlichem
Blick ins Flachland und zum Chiemsee. Auch der Über-
gang auf dem Iägersteig hinunter nach Aggersgschwend
ist eine überaus lohnende Partie. Auf jeden Fall aber
besuche man vom Haus aus den Gipfel des nahen Hoch-
lerch, eines Ausläufers des Hochgern, dessen hohes Kreuz,
errichtet im Jahre 1890 von dem Marquartsteiner Simon
H e l l , so einladend ins Tal nach Marquartstein her-
niederschaut.

Zum Schluß noch einiges über den Hochgern als
W i n t e r s p o r t p l a h . Als solcher genießt er eine ge-
wisse Berühmtheit, ähnlich wie der Vrünnstein in: Inntal.
Während dieser die älteste Rodelbahn Bayerns sein eigen
nennt, kann sich der Hochgern rühmen, die längs te
R o d e l b a h n i n B a y e r n zu haben. Sie ist 8^ km
lang und endet erst mitten in Marquartstein. Schon
manches Nodelrennen wurde auf ihr ausgetragen. Das
Gelände am Hochgernhaus eignet sich auch vortrefflich
für den S c h i s p o r t . I m Winter 1925 wurde daselbst
eine Sprungschanze errichtet. Die Abfahrt mit Schiern
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kann nach Marquartstein, Bergen, Staudach und Nutz» lagern und 10 Notlagern gute Unterkunft. Hier werden
polding genommen werden. Auch die schon erwähnte Alm nicht selten Schikurse abgehalten.
A g g e r s g s c h w e n d wird von Schiläufern viel besucht.
Sie ist vom 15. Dezember bis 15. März vom Hochgern»
Haus aus bewirtschaftet und bietet mit 10 Matratzen»

So kann man mit gutem Gewissen sagen: Auf, ihr
Vergfreunde, zu fröhlicher Fahrt auf den Hochgern, den
„Fledermausberg" im Chiemgau!

Schifahrten in üen südlichen wölzer Tauern.
Hebtet der Klosterneuburger Hütte.

Von Dr. Ernst Herrmann, Wien.
Als ich einst auf Schituren um Murau auch die als

Sausberg beliebte Frauenalm an einem wolkenlosen Tag
erstieg, betrachtete ich aufmerksam die gegenüberliegenden
Niederen Tauern, da im Nordosten plötzlich lange, weiße,
sanft abfallende Kämme meinen Blick gefangen hatten,
die „wohltätig" von den steileren Flanken der übrigen
Berge der Niederen Tauern abstachen und ein herrliches
Schigebiet sein mutzten; nach der Karte mußten sie sich
etwa hinter Oberwölz erheben. Doch leider war meine
Zeit zu Ende, so daß ich selbst keine „Forschungen" mehr
anstellen konnte, und auch in der Literatur konnte ich zu
Kaufe trotz eifrigen Suchens nichts Näheres über diese
Berge erfahren; ich kam auch später nicht mehr in
dieses Gebiet, bis ich eines Tages — es war im Jahre
1930 — vom Bau und schließlich auch von der Ein-
weihung der Klosterneuburger Kutte der S. Osterr.
Gebirgsverein hörte, die nächst der Tanzstatt unter dem
Schönberggipfel in einer Höhe von 1902 in in den süd-
lichen Wölzer Tauern sieht. Aus der Beschreibung ihres
Gebietes entnahm ich auch, daß also dies die Berge
meines einstigen Sehnsuchtslandes gewesen waren. Da-
durch wurde ich endlich zu eigenem Besuch angeregt und
fand nun meine einstige Vermutung, daß hier ein Herr»
liches Schiland verborgen sein müsse, das auch jetzt durch
den Hüttenbau richtig erschlossen war, auf das beste be-
stätigt. Die zahlreichen, vielfach leichten Abfahrten und
die Lawinensicherheit des Gebietes sind besondere Vor-
züge: Abfahrten, wie beispielsweise vom Schießeck oder
Iinkenkogel durch das große Lachtal, suchen ihresgleichen,
so daß es zum Staunen ist, daß unser Gebiet nicht schon
bekannter geworden ist; es ist vielleicht darauf zurückzu-
führen, daß bis vor kurzem kein Führer durch unser Gebiet
erschienen war, da selbst in dem berühmten Schiführer von
Radio-Viendl „Schifahrten in den Ostalpen", der aller-
dings schon 1921 erschienen ist, nur ganz wenige, dürf-
tige Bemerkungen über unser Gebiet enthalten sind.

Anter den Wölzer Tauern versteht man jenen Teil
der Niederen Tauern, der vom Sölkerftaß im Westen
(Grenze gegen die Schladminger Tauern) bis zur Großen
Windlucke im Osten (Grenze gegen die Nottenmanner
Tauern) reicht (Einteilung nach L. V . Iäckle). Die
Wölzer Tauern sind unter allen Untergruppen der Niede-
ren Tauern wohl das geeignetste Gebiet für den alpinen
Schilauf, bieten andererseits doch auch recht hübsche
Sommerturen. Hauptsächlich aber würde bisher nur der
nördliche Teil — also die Berge und Täler, die vom
Hauptkamm dem Ennstal zustreben — stark besucht, vor
allem die Schiberge um das Tal von Donnersbach, die
ja bereits lange — besonders seit dem Bau der Planner»
Hütte — berühmt und bekannt sind. Die Erschließung des
nördlichen Teiles wurde fortgesetzt durch den Bau der
Mörsbachhütte auf der anderen Talseite. Fast unbekannt
dagegen blieben die Berge und Täler der Südseite, die
gegen das Murtal ziehen. Denn an ihrem Fuße lagen
keine damals als Wintersportftlätze bekannten Orte, und
vor allem gab es keine Schutzhütten. Das beweist aber
nicht, daß wir es auf der Südseite nicht auch mit Herr»
lichen Schibergen zu tun hätten, sondern nur, daß sie
eben noch nicht genügend bekannt sind. Hinsichtlich der
Schutzhütten steht es auch seit einigen Jahren wesentlich
anders, da inzwischen einige günstige Hütten erbaut und
zahlreiche Sommer- und Wintermarkierungen geschaffen
wurden; auch der Verkehr im Murtal ist — überhaupt
seit Einführung des Triebwagenverkehrs auf der wegen
ihrer Langsamkeit berüchtigten Murtalbahn — wesentlich
besser geworden; die zahlreichen Ortschaften in den Tälern,
von denen einige sicher einmal einen Namen als Winter-
sportplatz bekommen werden, bieten heute schon gute
Unterkunft und Verpflegung, so daß wohl alle Voraus-

setzungen für einen regeren Besuch nunmehr gegeben sind.
An der Ostseite wird unser Gebiet vom Tal der Pols
begrenzt, durch das von der Station Thalheim im Mur-
tal eine Straße über Möderbrugg und St. Johann am
Tauern über den Paß von Hohentauern nach Trieben
an der Bahnlinie Selzthal—St. Michael führt. VomPöls-
tal führen mehrere lange Gräben in unsere Vergwelt
hinein. Von Süden nach Norden ist es zuerst der Ie i-
ringgraben, durch den ein Aufstieg zur Klosterneuburger
Hütte führt; dann folgt ein Graben, der sich bald hinter
Möderbrugg wieder in den Pusterwald- und Vretsiein-
graben teilt. I n diesen liegen die Ortschaften Pusterwald,
Vretstein und Vretstein-Gassen.

Von Niederwölz im Murtal führt ein Tal über
Schiltern (Aufstieg zur Klosterneuburger Hütte) nach Ober-
wölz, die Fortsetzung ist der Schöttelgraben, der bis zum
Glattjoch (1987 in) zieht. Der Kamm zwischen dem Pols-
tal und dem eben genannten löst sich in der Nähe des
Hohenwartgipfels vom Hauptkamm und zieht über den
Großhansel (2361 m), Hühnerkogel (2244 in), Sandlerkogel
(2258 in). Schießen (2276 in) und Zinken (2212 in) zum
Schönberg (1945 in) und läuft hier mit niedrigen, zum
Teil schon bewaldeten Gipfeln gegen das Pölstal aus.
Er ist das günstigste Schigelände der südlichen Wölzer
Tauern.

Damit hätte ich also unser Gebiet umgrenzt, und wir
wollen nun einen „winterlichen Besuch" machen. I n
langer Nachtfahrt fahren wir von Wien über den Sem-
mering ins Tal der Mur, der der Zug bis Anzmarkt
folgt. Wi r können hier in die Murtalbahn umsteigen
und bis zur Station Niederwölz-Oberwölz fahren oder
die Bundesbahn noch bis zur nächsten Station nach
Anzmarkt, nämlich bis Scheifling, benützen und dort
gleich in den Autobus umsteigen, der auch die Station
Niederwölz-Oberwölz anfährt und weiter nach der 9icm
entfernten Stadt Oberwölz eilt. Wir „genießen seine
Vorteile" jedoch nur bis zur Haltestelle Schiltern, wo
sich ein einzelstehendes Gasthaus befindet (zu Fuß etwa
einstündige Straßenwanderung von der Station Nieder-
wölz-Oberwölz). Nun müssen wir den Rucksack, bekannt-
lich das „drückendste Abel der Berge", schultern und folgen
dem hier beginnenden, in den Jahren 1930 bis 1933 er-
bauten Güterweg, der auch für Autos und Motorräder
fahrbar ist. Besitzer solcher „Dinge" können ihre Maschinen
daher bei dieser Tur noch hoch hinauf in den Frondienst
zwingen. Dieses schön angelegte Sträßchen führt uns
— beim klammartigen Ende des Grabens sogar durch
einen kurzen Tunnel — mit 6 7Kin Länge zum Hoch-
eggersattel hinauf, der bereits 1336 in hoch liegt; wir
haben also eine Steigung von 800 in überwunden, wenn
wir vor dem ganz bescheidenen Wirtshaus auf diesem
Sattel stehen. Nach der langen Grabenwanderung weitet
sich hier auf der kleinen Hochfläche der Blick, wo einige
verstreute Bauernhäuser stehen. Auch die Vorgipfcl
unserer Schiberge werden bereits sichtbar, deren Schnee
sogar bis ins späte Frühjahr bis hier herab reicht. Nach
kurzer Rast sieigen wir auf der auch im Winter gut
kenntlichen Almstraße aufwärts; bald geht es durch hoch-
stämmigen Wald ins Schlatterertal hinein, wo der Fahr»
weg endet, der uns eine mühelose, herrliche Abfahrt
verspricht; bald nach dem Straßenende gelangen wir zu
den Schlattereralmhütten, von denen die beste zu einer
unbewirtschafteten Schihütte der Gruppe Klosterneuburg
der S. Osterr. Gebirgsverein ausgebaut wurde. (Der
OGV.-Schlüssel ist in der Talstation Niederwölz im
Gasthaus Preßinger zu haben.) Diese Hütte ist Freun-
den der alten Hüttenromantik sowie Iugendgruppen
unserer AV.-Sektionen, die ja meist auf die billige Selbst-
Verpflegung angewiesen sind, bestens zu empfehlen. Von
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hier sehen wir aber auch die weißen ,Hänge unserer bürg zur Bahn zurückbringt. Wi r jedoch wollen diesmal
Schigipfel aufragen, deren weißes Kleid über der nahen unter den zahlreichen Abfahrten vom Schießeck oder
Baumgrenze durch kein schwarzes Fleckchen verunziert Großen Zinken wohl die weitaus schönste, nämlich die
wird. Wer aber die gut bewirtschaftete Schutzhütte der durch das Große Lachtal, wählen. Wi r fahren über die
kleinen Almhütte vorzieht, setzt den Aufstieg über die herrlichen Hänge in den Sattel zwischen Schießeck und
bald völlig baumlosen Hänge fort, den eine gute Stangen» Zinken zurück, und nun geht es durch die sanfte, seichte
bezeichnung auch bei unsichtigem Wetter .völlig gefahrlos Mulde in kilometerlanger atemberaubender Schußfahrt —
macht.. Kaum haben wir die Waldzone verlassen, müssen die man ja im Film so oft sieht, aber bei den eigenen
wir schon über die weitreichende Fernsicht staunen. Nicht Türen dann so selten genießt — hier wirklich einmal da-
nur die vielen weißen Nocke des obersten Murtales hin. Wird die Fahrt zu rasch, fährt man aus der Tal-
bis zu den Gletschern der Ankogel-Hochalmfpitz-Gruppe sohle an den sanften Flanken hinan, um den Schwung
sind sichtbar; über der Lücke des Neumarkter Sattels abzubremsen. Weiß, weiß und wieder weiß ohne schwär»
stehen in wundervoller Klarheit die Steiner und Iulischen zen Punkt ist das Gelände, dessen „Ende" vom blauen
Alpen da. Ganz deutlich hebt König Triglav das Haupt Himmel begrenzt wird. Erst tief unten beginnen wieder
über seine Vasallen empor. Inzwischen haben wir einen die ersten Bäume; man verläßt nun zweckmäßig die Gra»
kleinen Sattel im Kamm, erreicht, „Tanzstatt" benannt, bensohle über die freien Flächen der linken Seite, bis
auf dem eine kleine, hölzerne Kapelle steht. Hier wird man durch schütteren Wald den nun ebenen Talgrund bei
nun der Blick auf die trutzigen Verggestalten der Rotten- einer Alm wieder erreicht, die zum sonnigen Rasten allzu-
manner Tauern frei, und auch eimge Gesäuseberge sind sehr einlädt. 650 m Höhenunterschied haben wir so durch»
sichtbar geworden. Nun eilen wir mit wenigen Schritten jagt. I n der Talmitte bleibend oder einen Almweg am lin»
über den Kamm nach Osten auf den ersten Gipfel unserer ken Talrand folgend, erreichen wir unterhalb der Schlatte-
Fahrt, den 1945 m hohen Schönberg. Jetzt haben wir es reralm das Haupttal und bald darauf die Hütten selbst,
nicht mehr weit, und selbst das Brausen des eisigen Wer auf der Klosterneuburger Hütte Standquartier hat,
Sturmes kann uns nicht mehr schrecken. Eine kurze Ab- steigt nun auf dem uns schon bekannten Anstiegswege zu
fahrt über den Osthang bringt uns zur stattlichen ihr hinauf. Eine Schifahrt mit selten schöner, dabei ganz
K l o s t e r n e u b u r g e r H ü t t e der S. Osterr. Gebirgs- leichter Abfahrt hat ihr Ende gefunden. Wessen Zeit zur
verein, die hier — ganzjährig bestens bewirtschaftet — Neige geht, kann natürlich von der Schlattereralm auf
in selten aussichtsreicher, freier Lage steht. Gar bald der Aufstiegsstraße die sausende Abfahrt bis Schiltern
fühlen wir uns hier zu Hause. Rings um die Hütte fortsetzen und hat dann 1450 in Abfahrtshöhe in einem
aber dehnt sich sanftes oder nach Wunsch auch steileres Zuge genossen. Vom Schießeck sind übrigens neu bezeich-
libungsgelände aus, das wir bis zum Sinken der Sonne nete Abfahrten direkt nach Oberwölz oder über das Plet-
noch weidlich ausnützen. Ein gemütlicher Hüttenabend tentaljoch, den Sandlerkogel und die neu errichtete unbe-
folgt. wirtschaftete Halserhütte des Wintersportvereins Ober-

Am nächsten Morgen geht es zunächst über den wölz eben dorthin möglich.
Schönberg zur Tanzstatt zurück dann verfolgen wir den «Mir aber sind zur Klosterneuburger Hütte zurückge-
bretten Kamm, der uns ohne iede Schwierigkeit bis unter kehrt und nehmen am nächsten Tag diesmal die Abfahrt
den Großen Zinken fuhrt. Hier wechseln wir über den nach Oberzeiring, die im späten Frühjahr am günstigsten
Kamm auf die Nordseite hmuber und umgehen den ^ wenn am Anstiegswege wegen der südseitigen Lage der
Gipfel zunächst m einer Mulde um ihm schließlich von Schnee schon mehr geschwunden ist. Statt durch den zwar
Westen her auf das 2212 m hohe Haupt M treten. Doch kürzeren, aber im oberen Teil steilen und später allzu
heute sind wir noch frisch; hat doch der schone Aufstieg fachen Ieiringgraben abzufahren, wählen wir den
kaum 2 ^ Stunden erfordert. Daher lockt uns eme Ab- Höhenrücken, der den Graben nördlich begrenzt und uns
fahrt in west lcher Richtung 3«m schönsten Gipfel des ^ r das Hirtseck und den Steinerkogel (1757 m) als
Gebietes namltch dem Schteßeck (2276 m). Bald sind wir sogenannter Höhenweg meist in sehr schöner Kammfahrt
im Sattel unten, und ein schöner Anstieg fuhrt uns nun ^ i ^ ersten Bauernhäusern von Oberzeiring den Tal-
von hier über den Vorgipfel auf den Mit emem eisernen ^ ^ ^ erreichen läßt. Hier erwartet uns das Postauto,
Kreuz geschmückten Hauptgipfel. Von hier Ware die das uns nach Thalheim (Personenzughaltestelle) oder
weitere Kammwanderung über eme große Zahl von Glp- Iudenburg (Schnellzugsstation) bringt, wo wir nach un-
feln bis zum Hauptkamm möglich doch ist diese von hier vergeßlich schönen Tagen in der winterlichen Vergwelt
an schwierige und teilweise nicht lawinenstchere Tur nur ^ r südlichen Wölzer Tauern die Heimfahrt antreten,
bei gunstigen Verhältnissen anzuraten. Statt der Kamm- , ' " ' ^
wandprnnn kann man äuct, d«r<t> die nordseitiaen Kare ' ^ Führer: .Schi« und Wanderfuhrer durch die Südlichen Wolzer Tauern"
wanoerung l a n n man aully ourcy oie noro^eii igcn ^ a r r ^ Karl Haas und Dr. Ernst Herrmann (soeben erschienen). A.-B.-Z.-
zur Wlldalm gelangen, wo fett kurzem eme unbewirt- Verlag. > ^ ,,, ,^ ^ ^
schaftete Hütte der Schischule Haas Rastmöglichkeit und Karten: Fieytay u. VerndtZ Turistenwanderkartc, Blatt 21 Murtal),
auch Unterkunft gewährt; von hier könnten w i r nach
dem hochgelegenen Ortche'n Pusterwald ins T a l getan- °^Nn"g^d
gen. Von Wo UNs eiN Autobus nach ThalheiM oder Juden- bürg", 1 : 75.00«! noch nicht alle neuen Wegbezeichnungen enthaltend.

Ntaöonna im Schnee.
Von Dr. Norbert G a t t i , Lienz.

Von Gott in eine wunderbare Welt hineingestellt, ist mächtigere Schneewälle die herrliche Straße, die breiten
Madonna di Campiglio schon lange ein berühmter Ort — Wälder sind bisweilen von massenhaftem Schnee zufam-
nn Sommer, berühmt nicht zuletzt in der englisch-amerika- mengeschüttet zu weißen Mauern, und das C a m p o
nischen Welt wegen seiner Golfplätze, die zu den groß- C a r l 0 m a g n 0 ist ein märchenstilles, vom Schneeglihern
artigsten der ganzen Welt gezählt werden. überstreutes und von blauen Schatten duftig überspieltes

Zahlreich rollen daher die Autos auf dem breiten weißes Feld, auf das die ersten großen Vrentawände der
Straßenbande herauf von Dimaro und Pinzolo. Pietra grande mit düsterem Ernst herunterschauen. Das

Doch gibt es noch ein zweites Madonna mit völlig nahe Madonna aber und seine Hotellerie ist wie einge-
verändertem Gesicht, mit völlig verändertem Inhalt und spönnen und eingefroren in seine winterlichen Wälder
bis jetzt noch nicht sehr bekannt . . . und doch . . . und rundum, und man würde es nicht ahnen, daß gerade hier
gerade dann hätte es ein Recht auf Berühmtheit, auf ein Zentrum ist für einen der großartigsten und roman-
ganz besondere Berühmtheit unter den winterlichen Tolo» tischesten Schiräume der Dolomiten. Freilich, man muß
mitenplätzen, denn es ist gerade dann einer ihrer wunder- den Waldgürtel überwinden und ein paar hundert Meter
barsten, und dieses zweite ist das — M a d o n n a im Höhe gewinnen, dann öffnen sich die Räume in weite,
Schnee. Welche wunderbare Verzauberung ist dann über freie, hindernislose Flächen, und der Idealtyp eines Schi-
diese Landschaft gefallen. Wenn dann die Raupenschlep- Paradieses liegt ausgebreitet vor einem staunenden Auge,
per von Dimaro heraufrasseln, säumen in den langen vor einem aufjubelnden Herzen. Ein Schiparadies, das
Wochen des Kochwinters, eines eisigen, schneereichen, von eine ganz besondere und seltene Note noch dadurch ge-
glasklarer Luft durchwehten, mit steigender Höhe immer winnt, daß hier zwei grundverschiedene landschaftliche
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Formen des Hochgebirges unmittelbar aufeinanderstoßen
— gegen Osten die wilde, großartige, malerische Dolomiten-
welt der Vrenta, gegen Westen die Gletscherräume der
Presanella und des Adamello. Das gibt Stimmungen und
Eindrücke des landschaftlichen Erlebens und so rasch und.
gegensätzlich veränderte Szenerien der unmittelbaren Am»
gebung, wie man sie in solcher Kraft an keinem Orte der
Alpen mehr finden kann. Am Monte Spinale aber kann
man das Schiwunder dieser Vergräume zu erschauen und
zu erleben beginnen. Er selbst schon ein weites, mulden-
durchsetztes Almbodengewell, immer so an die 2000 m hoch,
vom weißen Schneeblenden überstrahlt und von blauen
Schatten durchspielt, durch das die Schispuren kreuzen
können wie sie mögen, still und versonnen oder aufstäubend
im Schuß wie ein, Heller Ruf des Glückes, und in dessen
Gehänge da und dort eine Malga verstreut liegt — die
Malga Maseron, die Malga Pezzoi, die Malga di Voc;
sehr weit rückwärts aber ist diese Schifelderherrlichkeit
vermauert durch riesige Wände, blaufinster, schneedurch»
bändert stehen sie über 3000 in hoch — die Cima di Vrenta
und die herrliche Cima Tosa.

Wer diese Wandstürze der T o s a von hier aus sieht,
würde nicht glauben, daß sie auch dem Schi eine grandiose
und romantische Bahn eröffnet; viele dürften sie freilich
noch nicht gefahren sein. Wer das Gezwänge der Wände
nicht scheut, der findet aber auch in diesen mächtigen
Wandkesseln der Vrenta Raum, um eine Schispur zu
legen. Ein breites Tor aber ist vom Spinale aus in die
Räume der Vrenta geöffnet — der Passo del Groste
(2446 m); der Weg zu ihm, Hang über Hang höher, ein
einziges großartiges Schiterrain. Der Paß selbst aber
eine zweite Überraschung: das Schutzhaus Stoppani sieht
dort oben; es könnte nicht besser dort stehen, beherrscht
von dem riesigen Felsklotz der Pietra grande und beseelt
von der tiefen Schönheit des Bildes, wie sich gerade
von hier die Gletscher des Adamello und der Presanella
zeigen. Hinter dem Paß aber ist die Vrenta weit geöffnet
— ein riesenhafter Schiraum bis hinüber an die Kette der
Cima di San Maria. Es ist das Pra Castron di Flavona,
das aus seiner Höhe von 2400 m allmählich abfällt zum
Campo Flavona mit etwa 2000 m Höhe — ein einziges
weites und geräumiges Schneegebiet, durch das mehrfach
Schneetäler durchziehen und aus dem auch zwei Kegel neuer-
dings zur Höhe von 2400 m wieder ansteigen: der Große
und Kleine Monte Turrion. Hier kann der Schi auf zahl»
reichen Wegen ziehen wo er will, und prachtvoll sind die
Fahrten zur Bocca della Vallazza und zum Passo delle
Gagliarda und von hier aus weiter in großartiger Ab-
fahrt zum Lago di Tovel in 1200 m Höhe. Steht man
aber in der Vocca della Valazza, so sei verraten, daß es
möglich ist, von hier aus mit Schiern — wenn auch bis-
weilen steil und bisweilen mit geschulterten Brettern —
in das oberste Va l Persa zu kommen, das hart unter den
Wänden der Vrenta gequert werden muß, und weiter in
das im tiefen Winter einfach erschütternde Massodikar, in
dessen Hintergrund die Guglia wie ein Dolch in den stahl-
blauen Himmel schneidet, und endlich um den Sockel der
Cima Vrenta alta herum auf die Vocca di Vrenta mit
einer grandiosen Abfahrt in das Val Vrenta alta; aus
der Vocca zuerst Schuß unter die Wände der Cima Vrenta
bassa, dann Kehre und Schuß unter die Wände der Guqlia
und wieder Kehre und Schuß unter die Wände der Cima
Margherit.« und Kehre und Schuß unter die Wände der
Fulminitürme und Kehre und Schuß zur Nordkante des
Crozzon, dann sieht man im Grunde des obersten Val
Vrenta alta und hat dann eine der großartigsten Schi-
Dolomitenturen hinter sich, die überhaupt möglich sind,
und kann, wenn man will, unter den Wänden queren zur
Tuckettpaßhütte und weiter zum Monte Spinale.

Wir wollen jedoch diese ganz ungewöhnliche Tur nicht
antreten und nur auf den weiten Flächen des Pra Castron
di Flavona unsere Spuren ziehen und das Stoppani-
Haus vorübergehend für ein paar Tage als Hüttenstütz-
Punkt benützen. Auch dann schon haben wir eine Ahnung
und ein Gefühl dafür erhalten, wie wunderbar dieses
Reich der Vrentawände auch im Winter erlebt werden
kann. Wenn dann der eisige Ianuarhimmel in das glasige
Grün des ersten Dämmerns hineinschummert, wenn dann
die Vrentawände glühen und der rote Schein wie Wellen-
fluß über die Schneeflächen fällt, so daß sie in einem
rosigen Schimmer stehen, wenn dann die letzten Lichter in
die blauen Schatten des Adamello hineinfallen, dann spürt

man die großartige Romantik, die diese Schiräume durch-
weht.

. . . Durch die herrlichen Hänge des Grostepasses tollt
wieder eine aufstäubende Spur, glückgesättigt, hinunter
zum Monte Spinale und weiter nach Madonna di Cam-
piglio — nicht um dort zu verweilen, nein, um neu hin-
auszuziehen in den anderen Raum, der um Madonna ge-
legt ist und der ein völlig anderes Gepräge hat. Nichts
mehr von wilden Wänden — nur noch weiche, gerundete
Vodenformen bis auf Höhen von etwa 2700 m, eine aus-
gesprochene Arlberglandschaft., Es ist ein vielgegliederter
Raum von großer Ausdehnung, dem Gletscherreiche der
Presanella vorgelagert.

Diese weiten und zahlreichen Kare, die hier in die aus-
strahlenden Kämme der Presanella eingelagert sind, bilden
in ihrer Gesamtheit eines der großartigsten Schireviere
und sind heute noch so gut wie vollkommen unbekannt.
Es lassen sich immer neue Wege und Abergänge von Kar
zu Kar finden und Türen von 6, 8 und 10 Stunden Dauer
ausführen, wobei die Spur ständig durch das herrlichste
hochalftine Schigelände gelegt ist. Ein besonderes Merk-
mal dieses Terrains sind die zahlreichen kleinen Seen, die
häufig in die Hochkare eingebettet sind und die im Winter
wie verträumte schneeweiße Felder daliegen. Von Ma-
donna aus ist zunächst der Waldgürtel zu überwinden;
nach einigen Steilstufen, in denen die Bäume immer schüt-
terer stehen, bis nur noch ganz vereinzelte knorrig und
übermoost dem Winter trotzen, erreicht man bald den Ve-
reich der vorerwähnten Seen und kann jetzt seine Ziele
wählen. And diese Ziele sind zahlreich und nicht so bald
zu erschöpfen. Da ist es vor allem das Gebiet des Lago
delle Malghette, etwa 1900 m hoch, das wunderschöne
Vummelfahrten ermöglicht auf verschiedene benannte und
noch mehr unbenannte Schimugel von etwa 2300 m Höhe,
z. V . auf den Monte Vigo oder in die benachbarten See-
kare zum Lago Laures oder zum Lago scuro oder über die
Almböden des Pra da Lago — das ganze ein einziges
Schifeld, ein vergnügliches Wandern, ein beliebiges Ver-
weilen/ ein fröhliches Den-Tag-und-den-Schnee-Genießen
und immer wieder staunendes Hinüberschauen zur Vrenta,
die weit drüben als gewaltige, zerzackte, dunkle Riesen-
mauer sieht. Einen zweiten Karraum erreicht man über
den Lago di Nambino (1771 m hoch), über steile, aber voll-
kommen baumfreie Hänge aufsteigend, die auch großartige
Abfahrten zulassen, zum Lago di Serodoli (2330 m hoch);
etwa 20 Minuten später erreicht man im gleichen Kar den
Lago Nero und in der Nähe, ein kurzes Stück höherstei-
gend, hinter einem Vodenbuckel den Lago Gelato (2385 m
hoch). Aus diesem Serodolikar kann in hervorragender
Abfahrt über den Passo Nambino oder über den Passo
di Lago Nero (2620 m) der Ort F u c i n e erreicht werden.
Sich in mehr südlicher Richtung haltend, trifft man im
Serodolikar noch den Lago Nitorto mit dem Monte Ni -
torto (2400 m hoch) als abschließenden Schibuckel.

M i t dem Serodolikar ist allerdings das unmittelbare
Schiturengebiet von Madonna abgeschlossen. Weitere Fahr-
ten führen nicht mehr nach Madonna zurück. Sie sind je-
doch möglich; allerdings betritt man damit bereits den un-
mittelbaren Raum der Presanella selbst. Aus dem Sero-
dolikar erreicht man nämlich mühelos den Passo di Nam-
brone, damit ist der Weiterweg in ein ganz großartiges
Gebiet geöffnet; allerdings liegen dazwischen zunächst
1000 m Höhenverlust und sehr steile Abfahrt zur Malga
Vallina, von wo man dauernd in steilem Gehänge und
unter Lawinengefahr in neuem Aufstieg nach,etwa 3 Stun-
den den Lago di Cornisello erreicht und damit ein hoch-
alpines Schigebiet ersten Ranges betritt. Die Gletscher-
räume der Presanella liegen nunmehr offen da und kön-
nen in hervorragenden Fahrten durchspurt werden. Vor
allem die Vedretta Cornisello selbst bis auf etwa 3100 m
Höhe; ferner die Vedretta d'Amola. Als Hüttensiützpunkt
dient hier der Rifugio Segantini, der über die Voccha
del Aomo, allerdings in teilweise noch steilem Gehänge,
erreicht wird. Aber den Passo di Quattro Cantoni gewinnt
man endlich das Nardiskar und über die Vedretta Nardis
die Cima di Presanella (3564 m) selbst. Die Abfahrt vom
Gipfel weg über den Passo di Gabbiolo zum Passo di
Cercen und über die Vedretta Presanella zum Rifugio
Denza gehört zu den großartigsten Gletscherabfahrten, die
man überhaupt erleben kann. Erwähnt soll sein, daß man
aus dem Lago di Cornisello noch einen Ausgang nach
Norden gewinnt über den Passo di Scarftaco (etwa
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2600 in), in prachtvoller Karabfahrt in das Val di Von
und hinaus nach Fucine an der Tonalestraße.

Als Gesamterlebnis ist der hochalpine Schiraum Presa»
nella einzigartig durch die Kraft und Größe und den
reichen Wechsel des hochalpinen landschaftlichen Bildes,
durch die Schönheit und auch Kühnheit seiner Abfahrts»
strecken und nicht zuletzt durch seine grenzenlose Verlassen»
heit und Unberührtheit. Betreten darf ihn nur ein sehr
geübter und ausdauernder Turenläufer. Schigeographisch
ist dieses Gebiet als das hochalftine Schiturenhinterland
von Madonna di Campiglio anzusprechen und würde nur
zu seiner Aufschließung nach heutigen Begriffen die An»

läge von ein paar wenn auch einfachen Schihüttenstütz-
punkten, vor allem im Serodolikar und am Lago Corni»
sello, und ein paar Schimarkierungen verlangen.

Sicher aber ist Madonna di Campiglio, begrenzt von
der Dolomitenwelt der Vrenta und den Gletscherrevieren
der Presanella, ein Schiplatz ersten Ranges, der dem be-
scheidenen Schikursanfänger am Monte Spinale oder am
Lago belle Malghette mühelos die wunderbarste Schi»
Winterherrlichkeit schenkt, wie er dem anspruchsvollen
Turenläufer die großartigsten Schiturenräume öffnet. Ma-
donna im Schnee ist ein ganz Heller, leuchtender Stern am
Schihimmel der winterlichen Dolomiten.

Zur Erinnerung an öie erste sportliche sergbesteigung.
Zu ihrem boojährigen Jubiläum.

Von Dr. A. D r e y e r .

Der Alpinismus (nach der grundlegenden Erläuterung
von Otto Sto lz) , * ) das Aufsuchen des Hochgebirges
um seiner selbst willen, erscheint vor dem letzten Viertel
des 18. Jahrhunderts nur ganz vereinzelt und gewöhn-
lich als Triebfeder wissenschaftlicher Absichten. Ein leiser
Augenaufschlag der alpinen Bewegung beginnt erst mit
der Renaissance, deren Schöpfer Dante neben der ein-
tönigen lombardischen Ebene auch den Fernblick von Ber-
gen (hauptsächlich des Apennin) liebt und sucht. I n der
Begeisterung für die Einsamkeit und für die Schönheit
der Vergwelt wird jedoch Franz Hetrarca, der Bahn-
brecher des Humanismus, ein Vorläufer Rousseaus und
als Alpinist „der Apostel einer neuen Zeit".

I n Vaucluse, 5)4 Stunden von Avignon, in dem
malerischen Tal der Sorgue, das er in seiner „Vita «nli-
taria" abkonterfeit, führte er 15 Jahre ein gelehrtes Ein»
siedelleben; hier hoffte er, allerdings vergebens, die ju»
gendliche. Glut der Leidenschaft zu seiner spröden, an»
gebeteten Laura zu kühlen. Schon seit Jahren trug er
Verlangen, den höchsten Berg dieser Gegend, den 1912 m
hohen Mont Ventoux, den westlichen Ausläufer der See»
alpen, zu besteigen, lediglich von dem Wunsche beseelt,
„die namhafte Höhe des Ortes kennenzulernen". I n sei»
nem Vorhaben wurde er noch bestärkt, als er beim
Lesen der römischen Geschichte auf die Stelle stieß, wo
König Philipp von Mazedonien den Berg Hämus in
Thessalien erstieg (gemeint ist der Rila Dagh im Rho-
dopegebirge). M i t seinem jungen Bruder Gerhard schritt
er am 25. Apri l 1336 in das am nördlichen Fuße des
Berges gelegene Städtchen Malaucene, wo sie über
Nacht blieben.

Schon vor Tagesanbruch (26. April) begann der Auf»
stieg. Unterwegs trafen sie einen alten Hirten, der ihnen
dringend von ihrem Plan abriet. Vor fast 50 Jahren —
so erzählte der Greis — sei auch er im Drange jugend-
lichen Feuers den gleichen Weg gegangen und habe nichts
zurückgebracht als Ärger und Reue und zerschundene
Hände und von Dornen und Gestrüpp zerfetzte Kleider.
Allein die beiden Wanderer achteten nicht der wohlge-
meinten Mahnung und klommen rüstig empor, immer
höher: Gerhard voran; Franz jedoch, in Gedanken ver»
funken, öfter auf Pfaden, die wieder abwärts führten.
So sauer es ihm auch wurde, er mußte diese Irrwege
verlassen und seinem aufwärts schreitenden Bruder fol-
gen. I n seiner Seele wurde diese Bergfahrt zum Gleich»
nis für alle nach einem seligen Leben strebenden Men»
schen, das auf erhabener Höhe steht., Diese Betrachtungen
befeuerten seinen Mut aufs neue, und zuletzt erreichte
er, wenn auch stark abgemattet, den Gipfel, des stürm-
umbrausten Ventoux. Auf einer kleinen Fläche auf sei-
nem Scheitel hielten beide Rast. Das ungewohnte Wehen
der Luft und der weite Ausblick versetzten den Dichter in
einen Zustand der Betäubung. Dann schaut er umher.
Zu seinen Füßen lagerten die Wolken, und auf der ita-
lienischen Seite, wohin sein Blick zunächst fällt, ragten
die Alpen starr und schneebedeckt empor, durch welche sich
einst, wie Petrarca sagt, der wildeste Feind des römischen
Namens, Hannibal, einen Weg bahnte. Ansägliche Sehn-

») „Zeitschrift" 1927, S. 8.

sucht nach dem geliebten Heimatland befällt ihn; doch
zugleich denkt er reuevoll seiner in den letzten zehn Jah-
ren begangenen Torheiten.

Die sich zum Untergang neigende Sonne und der
mächtig wachsende Schatten des Berges mahnen ihn wie-
der an die Wirklichkeit, daß die Zeit des Abstieges ge»
kommen sei. Da wendet er sich rückwärts und schaut
nach Westen, zu den Bergen der Provinz Lyon, zum
Meer von Marseille und zur Rhone, die unter seinen
Augen dahinströmt. Während er dies im einzelnen be-
wundert, greift er nach dem Buch der Bekenntnisse des
Kirchenlehrers Augustinus und schlägt zufällig die Stelle
auf: „Da gehen die Menschen, um» die Gipfel der Berge
. . . zu bewundern und verlieren sich dabei selber." Nun
beschleicht ihn Unmut, daß er noch immer irdische Dinge
bewundert, statt sich um sein Seelenheil zu kümmern.
Schweigend steigt er mit dem Bruder bei Mondenschein
zu Tal, und in tiefer Nacht langt er in der gastlichen
Hütte in Malaucöne an, von wo er ausgezogen war.
Während das Abendessen bereitet wurde, zog er sich in
einen abgelegenen Teil des kleinen Hauses zurück und
berichtet ausführlich und höchst anschaulich seinem geist-
lichen Berater, dem Augustinermönch Dionys Robert de
Vorgo, San Sepolcro, von seiner Bergfahrt und von
den Gedanken, die ihn dabei bewegten. Der Brief ist
ungewöhnlich lang; daher ward schon die Vermutung
laut, daß ihn Petrarca kaum unmittelbar nach der Rück-
kehr von Mont Ventoux geschrieben haben könne. Allein
wer die Leichtigkeit in dem Schaffen unseres Dichters
erwägt, wird daran nicht zweifeln. Ausdrücklich betont
er selbst in der Epistel an Pater Dionys: „Ich schreibe
Dir dies eiligst und aus frischem Gedächtnis, damit nicht,
wenn ich's verschiebe, durch Änderung des Ortes auch die
Gedanken ein anderes Gewand erhalten und der Ein-
druck sich abschwäche." I n ihrer frischen Lebendigkeit be-
weist die Schilderung Petrarcas deutlich, daß sie unmittel»
bar aus seinem alpmen Erlebnis emporwuchs. Alltäglich
ist dieser Vorgang freilich nicht, und er ist um so höher
zu bewerten, da diese Schilderung von dem Erwachen
seines Naturgefühls (und dazwischen von seinen seelischen
Kämpfen) geradezu mustergültig genannt werden muß.
lEin Seitenstück hiezu bildet anderthalb Jahrhunderte
später der Bericht des Söldnerführers Antoine de Ville
über öen von ihm bezwungenen Mont Aiguille in den
Taufthinöer Alpen, der auf dem Berge selbst geschrieben
wurde.)

Gustav K ö r t i n g vergegenwärtigt uns das Bi ld des
32jährigen Petrarca auf dem Mont Ventoux, „versunken
in halb sentimentale, halb religiöse Betrachtungen; halb
ein vom Weltschmerz angehauchter Turist, halb ein
im bedingungslosen Glauben sein Seelenheil suchender
mittelalterlicher Asket". Das christliche Mittelalter hatte
ja eine tiefe Kluft zwischen Gott und der Natur aufge-
rissen, die erst die Renaissance überbrückte. Das Schwan-
ken zwischen beiden Polen spiegelt auch Petrarcas Ver-
halten auf dem Mont Ventoux/ Der Dichter wird
trotzdem ein beredter Herold von der Herrlichkeit der
Natur und besonders von der Schönheit der Vergwelt;
er entdeckt als erster die reizvolle Lage von Abbazia, die
erst Heinrich Noö der Allgemeinheit erschloß.



102 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins Nr. 4

Seine für jene Zeit immerhin beachtliche alpine Lei-
stung wurde eine Zeitlang überschätzt, so daß man ihn
als den „geistigen Vater des Alpinismus" und den
26. Apri l 1336 als den „Geburtstag des modernen Berg-
sports" bezeichnete. Heinrich Ernst J e n n y behauptet in
seinem Buch „Die Alpendichtung der deutschen Schweiz":
„Die Stimme Petrarcas verhallte wie ein Glöcklein in
nebliger Ferne." Dagegen spricht schon der Umstand, daß
der Schweizer Dichter Hans Rudolf N e b m a n n in
seinem Gedicht „Gastmahl und Gespräch . . . des Niesens
und Etockhorns" (1605) die Begegnung Petrarcas und
seines Bruders mit einem sie warnenden Hirten am Mont
Ventoux für sich in Anspruch nimmt:

Der sie vermahnet abzustahn.
And nit auf des Berges Spitz ze gähn.
Man bring' davon nichts als Arbeit
Und müde Bein', zerriss'nes Kleid.

Als Künder der Bergfreudigkeit und des Verggefühls
gleicht Petrarca dem um zwei Jahrhunderte später leben-
den Züricher Arzt und Naturforscher Konrad Geßner̂
ja er ist ihm sogar noch überlegen. Jenen trieb neben
alpiner Begeisterung auch wissenschaftliches Interesse in
die Berge, den italienischen Dichter jedoch lockte einzig
und allein die Lust an der Vergwelt auf die Höhe des
Mont Ventoux.

vereinsansblegenheiten.
Dankschreiben von Schulkindern für die Franz Senn-

Spende zu Weihnachten 1935.
„Lieber Alpenverein! Ich bin zwar noch klein und kann

nicht viel, aber für die schöne Kose muß ich doch herzlich
danken. Wi r haben jetzt tiefen Schnee, und da brauche
ich notwendig eine starke, warme Kose. Mutter hätte
mir wohl keine kaufen können, weil wir Vergbauern arm
sind."

„Liebe Wohltäter! Ich sage Ihnen ein recht herzliches
,Vergelt's Gott!' für die Gabe. Ich bekam einen schönen
Stoff zu einer Kose. Ich brauche sie sehr notwendig, denn
ich habe einen weiten Weg zur Schule. Auch meine Eltern
lassen schön danken. Sie sind sehr froh, denn es sind
unser acht Geschwister. Vier gehen in die Schule. Ich
bin der Älteste. Es grüßt Euch Euer dankschuldiger
Schüler..."

„Sehr geehrter Alpenverein! Ich fühle mich verpflich-
tet, meinen wärmsten Dank auszusprechen für das Geld,
das Sie geschickt haben. Ich erhielt davon eine schöne,
warme Weste. Nun gehe ich meinen weiten Schulweg
viel lieber. Kerzlichen Tank auch von meinen Eltern. Es
grüßt Sie die dankbare Schülerin . . . "

„Ich bin ganz erfreut über den Mantelstoff, den ich
bekommen habe. Meine Mutter freut sich auch darüber,
daß ich wieder etwas Warmes zum Anziehen habe. Ich
danke recht herzlich dafür und bitte gleichzeitig, uns arme
Vergkinder auch im kommenden Jahre nicht zu vergessen.
Der liebe Gott soll Ihre Tat belohnen. Die besten Grüße
von der ganzen Familie und besonders von . . . "

Aus diesen lieben Zeilen spricht die Freude und
Dankbarkeit, die unsere Wohlfahrtseinrichtung der Weih-
nachtsbescherungen in Gebirgsbauernkreisen auslösen, was
uns mit Befriedigung erfüllen kann.

Schitreffen der Alpenvereinsjugend. Die Landesstelle
Südwest-Deutschland für alpines Iugendwandern des
D. u. O. A.-V. hatte zu einem Schitreffen der Alpen-
vereinsjugend nach dem Karpprecht-Haus bei Schopfloch
(Alb) eingeladen. Etwa 80 AV.-Iugendliche leisteten der
Einladung Folge. Am Samstag-Nachmittag fanden die
Mannschaftsläufe statt, am Sonntag-Vormittag die Ein-
zelläufe. Am Samstag abends fanden sich die Teilneh-
mer in dem gemütlichen Keim der S. Schwaben zusam-
men, wo sie einige Stunden in schönster Kameradschaft bei
Sang und Tanz verbrachten. Bei der Flaggenhissung am
Sonntag sprach der Iugendreferent K o m m e ! zu der
versammelten Jugend über Ertüchtigung und Ziele der
AV.-Iugend, unter besonderer Berücksichtigung des alpi-
nen Schilaufes und Bergsteigens. Ab 10 Uhr wurden
die verschiedenen Läufe nach Klassen gestartet. Durch das
eingetretene Tauwetter war es schwierig, noch eine ent-
sprechende Strecke zu finden, jedoch konnte man sich durch
Abstecken einer geeigneten Rundstrecke behelfen. Da die
Schneeverhältnissc. schlechter wurden, mußte der vorge-
sehene Torlauf ausfallen. Bei der Siegerverkündigung
um 16 Uhr war von einer Schneelandschaft nicht mehr
viel zu sehen. Die Sieger wurden neben geschmackvollen
Diplomen mit praktischen Ausrüstungsstücken erfreut. Den
Wanderpreis des Verwaltungsausschusses erhielt die I u -
gendgruppe der S. Schwaben.

Alpenvereinskartographie und die ihr dienenden Me-
thoden. Von Prof. Dr. Richard F ins te rwa lder (Han-
nover), mit Beiträgen von Ing. E. Ebster (Innsbruck),
Dr. Karl F i n s t e r w a l d e r (Innsbruck), Prof. Dr. S.

F i n s t e r w a l d e r (München), Prof. Dr. O. v.
der (Jena) und Privatdozent W. K u n y (Stuttgart).
Sammlung Wichmann (3. Bd.), Verlag der Allgem. Ver-
Messungsnachrichten, K. Wichmann, Bad Liebenwerda-
Berlin.

Anleitungen zum Kartenlesen gibt es eine Menge,
darunter auch eine speziell für das „Kartenlesen im
Kochgebirge", mit besonderer Berücksichtigung der AV.-
Karten, herausgegeben vom D. u. O. A.-V. Kaum eine
davon aber geht auf die Entstehung einer Karte näher ein,
und doch drängt sich dem aufmerksamen Benutzer einer
Spezialkarte oft und oft die Frage auf, wie denn eine
solche Karte eigentlich entsteht, insbesondere wie die AV.-
Karten entstehen und warum sie sich von Karten anderer
Kerkunft so sehr ^ und zwar zu ihren Gunsten — unter-
scheiden. Wohl erschienen in den AV.-Iahrbüchern einige
Aufsätze (Aegerter, Viersack), die als Vegleitworte zu den
dem betreffenden „Ieitschrift"°Iahrgang beiliegenden
Karten, bzw. über deren Herstellung einigen Aufschluß
geben, eine zusammenfassende kurze Übersicht über die
wichtigsten Vorgänge und Arbeiten aber fehlte bisher. Es
war daher ein sehr dankenswertes Unternehmen des um
die neueste AV.-Kartographie hochverdienten Prof. Dr.
N. Finsterwalder (Hannover), im vorliegenden Buch eine
Übersicht über die kartographische-Tätigkeit des Alpen-
vereins, deren bergsteigerische und wissenschaftliche Be-
deutung und über die der Kartenherstellung dienenden
Methoden, die in ständiger Entwicklung begriffen sind,
zu geben und darin auch einige der Mitarbeiter der ÄV.-
Karten zu Worte kommen zu lassen; es sei daher vor-
weg dieses Werk nicht nur Geodäten und Geographen,
sondern auch allen unseren Mitgliedern, die vom Wer-
den einer AV.-Karte wissen wollen, bestens empfohlen.
Sie werden einen Begriff von der Unsumme an Arbeit
bekommen, sich aber auch von dem Bestreben der Ver-
einsleitung und ihrer Kartographen, auf diesem Gebiete
rastlos vorwärts zu drängen und Bergsteigern und Wis-
senschaft das Beste zu, bringen, überzeugen können.

I m ersten Abschnitt gibt der Verfasser eine kurze
Abersicht über die Entwicklung der AV.-Kartographie
von den ersten Anfängen bis auf den heutigen Stand.
Von dem Zweck ausgehend, daß diese Karten einerseits
dem Bergsteiger und »Wanderer die Orientierung ins-
besondere im weglosen Hochgebirge erleichtern, anderer-
seits auch dem Wissenschaftler für Forschungen'verschie-
denster Art eine verläßliche Grundlage bieten sollen, wur-
den die AV.-Karten von Anfang an, wenn auch in starker
Anlehnung an die jeweils vorhandenen amtlichen Kar-
ten, doch abweichend von diesen gestaltet, ursprünglich in
Schraffenmanier, dann zu den besser lesbaren Höhen-
schichtenkarten übergehend, unter Vergrößerung des Maß-
stabes und ständiger Verbesserung der für den Bergsteiger
wichtigen Felszeichnung, bis man allmählich vom Meß-
tischaufnahmeverfahren zur Herstellung der Kartengrund-
lage auf photogrammetrischem Wege schritt und damit
bei dem letzt üblichen Maßstab 1 :25.000 größte geo-
metrische Genauigkeit erreichte. Hand in Hand damit
ging eine ständige Verbesserung der Geländezeichnung
bis zu ihrer heutigen Vollkommenheit, die wohl kaum
mehr überboten werden kann.

I m nächsten Kapitel beschreibt Finsterwalder die heu-
tige Technik der AV.-Kartographie, und zwar die geo-
dätische und photogrammetrische Feldarbeit und die Aus-
Wertung der Aufnahmen am Stereoautographen, befaßt
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sich Ing. Ebster mit der Fels, und Geländezeichnung so»
wie mit Fragen der Reproduktion, schildert Karl Finster»
walder die Namenarbeit an den AV.-Karten und gibt N.
Finsterwalder eine interessante tabellarische Übersicht über
die Arbeitsvorgänge bei der Serstellung einer Karte und
deren Kosten. Die Herstellung erstreckt sich auf einen
Zeitraum von fünf Jahren. Wenn man aber berücksich-
tigt, daß jährlich ein Kartenblatt erscheint, muß man sich
fünf solcher Tabellen nebeneinander, jeweils um ein Jahr
verschoben, denken, und kann dann einigermaßen ermessen,
daß auch die Organisation des Kartendienstes im Alpen»
verein eine Anmenge Arbeit schafft, die nicht zum minde»
sien auf den Schultern des Verwaltungsausschusses liegt.
Diesem und dem für die Herstellung der Karten richtung-
gebenden Wissenschaftlichen Unterausschuß zollt der Ver»
fasser entsprechendes Lob. ^Beiläufig fei erwähnt, daß
die Finanzierung eines jährlich erscheinenden Karten-
blattes immer schwieriger wird. Die Kosten sind teils auf
den allgemeinen Voranschlag des Vereins, der bei dem
ständigen Mitgliederrückgang auch ständig kleiner wird,
teils auf das Konto der „Zeitschrift" aufgeteilt, und wenn
die Auflage der letzteren noch weiter sinkt, wird die
kartographische Tätigkeit des Vereins eingeschränkt oder
ganz aufgelassen werden müssen. Daher: Mitglieder, be-
ziehet die „Zeitschrift", wenn ihr wollt, daß weiterhin
AV.-Karten hergestellt werden!)

I n einem Schlußabschnitt weist Prof. Dr. Sebastian
Finsterwalder auf die Zusammenhänge der Gletscherfor»
schung des Alpenvereins mit der AV.-Kartographie hin,
welch erstere fördernd auf die Gestaltung der Aufnahme-
geräte und -Methoden einwirkte. Prof. Gruber und W.

Kuny steuern Beiträge über die Verwendung von Flug»
aufnahmen für die alpine Sochgebirgskartographie bei,
auf welchem Gebiete der Alpenverein ebenfalls Versuche
anstellte (doch erweist sich dieses Verfahren als zu teuer
gegenüber den terrestrischen Aufnahmen). Endlich berich-
tet N. Finsterwalder über den Anteil des Alpenvereins
an der Aufnahme der bei den großen Expeditionen in
außereuropäischen Kochgebirgen (Anden, Himalaja) auf»
genommenen Karten.

Das Werk 95. Finsterwalders ist ein wichtiges Doku-
ment für die hervorragenden und in aller Welt anerkann»
ten Leistungen des Alpenvereins auf dem Gebiete der
Kartographie, Kulturwerte, die nicht minder hoch einzu-
schätzen sind als die Erschließung der Ostalpen durch
Kutten und Wege. Es gehört daher in jede Sektions-
bücherei. Dr.- I. M.

Neue Vergführerabzeichen. Der T . u. O. A.-V., zu
dessen Kauptaufgaben die Betreuung der Bergführer-
institution in den österreichischen und bayrischen Alpen
zählt, hat ein neues Berg- und Schiführerabzeichen ge-
schaffen. Es zeigt, in Ergänzung des bisherigen Führer-
abzeichens, zwei durchgezogene Schier, die den geprägten
Text „Geprüfter Berg- und Schiführer des D. u. 3>. A.-V."
und den Namen des jeweiligen Führers tragen. Durch
dieses neue Abzeichen wird für alle jene Bergführer, die
auch Schiführer sind, das Nebeneinandertragen von zwei
Abzeichen entbehrlich gemacht. Bekanntlich werden in Zu-
kunft nur mehr Führer zugelassen, die sowohl die Som-
mer- als auch die Winterprüfung erfolgreich bestanden
haben.

verschiedenes.
Vektionsnachrichten.

Sektion Augsburg. Dem Jahresbericht 1935 ist zu
entnehmen: Mitgliederstand: 2 Ehrenmitglieder, 1111 ^»
und 117 L-Mitglieder (gegen 1934 weniger 12^-, 17 L»
Mitglieder); Schiabteilung: 300 Mitglieder; Bergsteiger-
abteüung: 40 Mitglieder; Iüngmannschaft: 84 Mitglie-
der; Iugendgruftpe: 100 Mitglieder (-j-34); Vergwacht-
grupfte 48 Mitglieder. Hilfeleistung wurde in 36 Fällen
geboten. Der Höhenweg Augsburger Kürte—Ansbacher
Kürte ist teilweise nur eine Markierung. Vorsitzender ist
wieder I . C. W o l f r u m .

Sektion Austria. ( A l p i n e L i c h t b i l d e r a u s -
stellung.) Die Lichtbildnergruppe der S. Austria ver-
anstaltet auch Heuer wieder eine Schau künstlerischer Licht-
bilder, deren Gesamtleistungen auf ganz besonderer Höhe
stehen. I n Anerkennung der wirklich ganz besonderen
Leistungen hat sich der Verband österreichischer Amateur-
photographen-Vereine veranlaßt gesehen, gleich acht Aus-
zeichnungen — eine goldene, eine silberne und zwei bron-
zene Medaillen sowie vier Anerkennungsurkunden — zu
stiften. Die Ausstellung befindet sich in der Austria.
Kanzlei, Wien, 1., Vabenbergerstraße 5, ist f r e i zu»
gänglich und an Wochentagen von 15 bis 19 Uhr, an
Sonntagen von 10 bis 13 Uhr und von 15 bis 18 Uhr
geöffnet.

Sektion Vludenz. Am 16. Januar fand die 40. ordent-
liche Jahresversammlung statt. Der Vorsitzende, Herr
Kommerzialrat Andre G a ß n e r , erinnerte, daß nun
40 Jahre seit der Gründung der Sektion am 20. Dezem-
ber 1895 verflossen seien. Die Sektion blieb trotz der
schwierigen Zeitverhältnisse stets jung und kräftig. Aus
den Neiden der Jugend erhielt sie stets neuen Antrieb
und neue Stoßkraft. Der Mitgliedersiand betrug 248 H.»
und 58 L-Mitglieder sowie 47 Iungmannen. Der Aus-
schuß blieb außer dem Schriftführer der gleiche. Ein ge-
druckter Jahresbericht wurde allen Mitgliedern der Sek-
tion zugesendet.

Sektion Breslau. Die Sektion hielt am 17. Februar
ihre ordentliche Kaufttversammlung ab. Der Mitglieder-
stand betrug Ende 1935 734 Mitglieder (gegen 1934 um
11 weniger). Sieben Mitgliedern konnte das silberne Edel-
weiß verliehen werden. Der Besuch der Vreslauer Kutte
hat sich gegen das Vorjahr nicht unbeträchtlich gehoben.
Vorsitzender ist Major und Wehrbezirkskommandeur

v. Kepke mit der neuen Anschrift: Kreuzburg (O./S.),
Adolf-Kitler-Straße 14. Alle Zuschriften, soweit nicht
persönlicher Natur, an die Geschäftsstelle: Buchhandlung
Müller K Seiffert, Breslau 1, Nitterftlatz 5. »

Sektion Erlangem I n der ordentlichen Kauptver-
sammlung am 11. Dezember 1935 wurde der frühere lang-
jährige Schriftführer und 2. Vorstand der Sektion,
Schriftleiter Oskar P a u l u s , einstimmig zum Sektions-
vorsitzenden gewählt. Die in den Sommermonaten be-
wirtschaftete Erlangsr Kutte am Wildgrat in den Otztaler
Alpen war unter Berücksichtigung der besonderen Ver»
Hältnisse gut besucht. Der Jahresbeitrag für 1936- ist der
gleiche wie bisher.

Sektion Frankenland. Die Sektion beging im Dezem-
ber 1935 die zehnjährige Wiederkehr ihres Bestehens. Ge-
gründet als erste rein völkische Sektion, vereinigt sie heute
die besten Bergsteiger Frankens in ihren Neihen. Als
kleiner Zweig am großen Baum des Alpenvereins (50
Mitglieder) ist die Sektion durchdrungen von Bergsteiger-
geist schärfster Nichtung und von echtem Kameradschafts-
geist. Fast sämtliche schwierigen Bergfahrten der Ostalpen
wurden von den Mitgliedern durchgeführt. So durchstieg
Herr I e n t s c h als erster nach D ü l f e r den berüchtigten
Dülferriß der Fleischbank-Ostwand im Alleingang. Viele
Erst- und Iweitbegehungen weisen die Turenberichte auf.
Die Neuwahl ergab die einmütige Wiederwahl des bis-
herigen Vorsitzenden, Herrn Schwarz . Besonders ge-
dacht wurde des Gründers der Sektion, des Ehrenmit-
gliedes Herrn S i c h l i n g , der lange Jahre deren Ge-
schicke leitete.

Sektion Frankfurt a. Main. Die diesjährige Haupt»
Versammlung fand am 10. März statt. Die Jahresberichte
ergaben ein anschauliches Bi ld über die erfreuliche Auf»
wärtsentwicklung sämtlicher Abteilungen. I m Oktober
1935 weihte die Sektion in Oberreifenberg im Taunus
eine, fünfte Kutte, die erste im Mittelgebirge, ein. Das
Kaus bietet für 50 Mitglieder llbernachtungsgelegenheit,
teils in Betten, teils auf Matratzenlagern, und hat einen
großen, gemütlichen Aufenthaltsraum, Wasch- und Tusch-
räume für Damen und Serren. Die vier Kutten der
Sektion in den Ötztaler Alpen befinden sich in gutem Zu-
stand, ebenso die Wege im Eektionsgebiet. 14 Mitglieder
konnten mit dem silbernen Edelweiß ausgezeichnet wer-
den. Für das Jahr 1936 konnten bis jetzt über 120
ordentliche und 24 Jugend- und Iungmannschaftsmitglie-
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der neu aufgenommen werden. Der Beitrag für OMit»
glieder wurde auf N M . 6.— ermäßigt. Erster Vorsitzen-
der ist Dr. Rudolf S e n g .

Sektion Hamburg. Dem Jahresbericht 1935 ist zu ent-
nehmen: Mitgliederstand am Ende des 60. Bestands-
jahres 1256. Dem 94jährigen Pastor T h u n wurde das
goldene Edelweiß verliehen. Die Vergsteigergruppe zählt
20 Mitglieder. Die Iugendgruppe hat neun Knaben und
fünf Mädchen als Teilnehmer.

Sektion „Iung'Leipzig". Die diesjährige Jahresver-
sammlung fand am 21. Januar statt. Der bisherige Sek-
tionsvorstand, Vezirksrat T e u p e l , wurde wiedergewählt.
Die Veiratsmitglieder blieben in ihren Ämtern. Die
Mitgliedsbeiträge wurden wieder in der vorjährigen
Höhe von N M . 12.— für /^-Mitglieder beschlossen. Die
Mitgliederzahl betrug am Jahresende 1000; sie ist da>
mit wieder etwas zurückgegangen, eine Folge der Grenz»
sperre. Vier Mitglieder hatten 1935 die Möglichkeit,
das Hüttengebiet zu besuchen. Sie fanden die Hütte in
bester Ordnung. Die Turenberichte weisen manche schwie»
rige Bergfahrt auf. Hervorgehoben seien die 9. Ve-
gehung des Einserkofels (Nordwestpfeilerweg), die Mai -
terhorn-llberschreitung (Imuttgrat—Schweizergrat) und
Cima della Madonna (Schleierkante), alles Türen un-
serer Vergsteigergruppe. Ein voller Erfolg war eine
Hochgebirgsschifahrt nach Südtirol, so daß für 1936 eine
ähnliche Fahrt geplant wird. Die Sektionsbücherei hat
einen Stand von 1450 Bänden. Stark in Anspruch ge-
nommen wurde weiter die Reiseauskunftsstelle der Sek-
tion, die vielen behilflich sein konnte bei der Ausarbei-
tung von Vergturen und Wanderungen.

Sektion Linz. Dem Tätigkeitsbericht 1935 ist zu ent-
nehmen: Vorsitzender ist Dr. Viktor Wesse l y . Jung-
Mannschaft und Iugendgrupfte erhielten neue Leiter. Vü-
cherei und Geschäftsstelle wurden verlegt: jetzt Spittel-
wiese 15. Am Nordausgang des Vosrucktunnels wurde
eine Vahnhaltestelle „Linzer Haus" errichtet. Mitglieder-
stand: 2171« (-i- 134) Mitglieder, 89 Iungmannen, 228 Zu-
gendliche.

Sektion Schwaben. Mitgliederstand zu Beginn des
Jahres 3840, einschließlich der L-Mitglieder. Erfreulicher-
weise ist die Zahl der Eintritte wieder im Steigen be-
griffen, während die Zahl der Austritte abgenommen
hat. Das Hauptereignis des Jahres war die Erstel-
lung des nach Theodor H a r p p r e c h t benannten Schi-
und Wanderheimes bei Schopfloch auf der Schwä-
bischen Alb, dem Stuttgart nächstgelegenen Schigebiet.
Am 2. September 1935 wurde im Anschluß an die Haupt-
Versammlung in Vregenz die wiedererbaute Stuttgarter
Hütte auf dem Krabachjoch bei Iürs in Anwesenheit von
Gästen und Mitgliedern dem Hauptverein übergeben.
Iamtalhütte und Kallerangerhaus sind gut in Stand. Die
Schwarzwasserhütte bekam im Spätherbst nebst einigen
neuen Matratzen elektrisches Licht. Das innere Vereins-
leben gestaltete sich sehr rege: Vorträge, unter anderem
ein solcher unseres 1. Vorsitzenden, Prof. v. K l e b e l s -
b e r g , über „Die Entwicklung der Alpen zum Hoch-
gebirge", Wanderungen und gesellige Veranstaltungen
lösten sich in buntem Wechsel ab.

Sektion Stettin. Die 49. ordentliche Iahresversamm-
lung fand am 22. Januar statt. Aus dem vorgetragenen
Jahresbericht geht hervor, daß die Betätigung für eine
bergferne norddeutsche Flachlandssektion sehr rege war.
Die verschiedenen Unterabteilungen (Schi-, Jugend-, Licht-
bjldner-. Wander- und Schuhplattlergruftfte) leisteten er-
folgreiche Arbeit. Zum Sektionsführer und Vorsitzenden
wurde Vaurat S c h m i d t einstimmig wiedergewählt.

Sektion Steyr. Der Mitgliederstand erhöhte sich um
18 auf 698 Mitglieder. ^)as abgelaufene Jahr stand im
Zeichen des Umbaues der Feichtauhütte, der im großen
ganzen beendet werden konnte. Das kommende Jahr wird
noch den Ausbau des Dachbodenraumes und die Ver-
vollständigung der Inneneinrichtung bringen. Die Hütten
waren schlechter besucht als im Jahre 1934. Die Markie-
rungen im Neichraminger Hintergebirge wurden ausge-
baut und zu Ende geführt. Herrn Dr. K. G r a ß l wurde
das goldene Ehrenzeichen für 50jährige Mitgliedschaft,
den Herren Karl M a y r und Ina,. F. S c h i f f e r das
Ehrenzeichen für 40jährige Mitgliedschaft zuerkannt.

Sektion Alm a. o. Donau. An Stelle des seitherigen
Vorsitzenden, Prof. Dr. W e i g e r , der sein Amt aus
beruflichen Gründen niedergelegt hat, wurde in der
Hauptversammlung vom 31. Januar Landgerichtsrat Dr.
S c h ä u f f e l e n in Alm zum Sektionsvorsitzenden ge-
wählt.

Sektion „Voistaler", Wien. Zum Vorsitzenden wurde
Direktor Heinrich H o f m a n n gewählt: Sitz der Sektion:
Wien, 4., Favoritenstraße 1 (Gastwirtschaft „Zum röten
Rößl",). Zusammenkunft: Mittwoch ab 20 Uhr. Fern-
ruf II-46-0-38. Sonnschienhütte (1526 m) und Voistaler-
Hütte (1660 m) auf dem Hochschwab sind ganzjährig be-
wirtschaftet; Ferdinand Fleischer-Hütte (2153 m), offene
Wetterschutzhütte.

Sektion Wiener Lehrer. Die diesjährige 25. Iahresver-
sammlung fand am 29. Januar statt. Erwähnenswert aus
dem erstatteten Tätigkeitsbericht ist: Vollendung und Ein-
weihung des Erweiterungsbaues der Hochschoberhütte,
Vollendung und Einweihung der neuen Wiener Lehrer-
Hütte auf der Hinteralm, Pachtung einer neuen Schihütte
auf der Hinteralm für Selbstversorger und Iugendw'an-
derer. Hüttenstand der Sektion: sieben Schutzhütten und
ein Viertelanteil am AV.-Heim Ranzenbach. Mitglieder-
zunahme der Vergsteigergruppe, der Iungmannschaft und
Iugendgruppe, wovon die beiden ersteren beachtenswerte
bergsteigerische Erfolge aufzuweisen haben; Durchführung
einer Hilfsaktion für die Opfer des Kochwasserunglücks
im Mölltale sowie Unterstützung der Suppenanstalt in
St. Johann im Iseltal. Bei den Wahlen wurde Ehren-
vorstand Adolf N o ß b e r g e r wieder auf drei Jahre
zum Führer der Sektion erkoren.

Sektion Wiener-Neustadt. Am 3. März beging diese
Sektion die Feier des 30jährigen Bestandes, verbunden
mit der Ehrung zahlreicher 25- und 30-Iahr-Iubilare und
einem Vortrag des Ehrenvorstandes, Sr^ Gnaden Dr.
Alois W i l d e n a u e r . I n der letzten Hauptversamm-
lung wurde Hofrat Dr. August M a y r , Gründer und
langjähriger Vorstand der Sektion, zum Ehrenmitglied
ernannt.

Sektion „Vbbstaler", Wien. Die 36. Jahresversamm-
lung war am 23. Januar.. Mitgliederstand 186 (^-5).
Iugendgruftpe: 23 Teilnehmer. Zum 1. Vorsitzenden
wurde Franz H ü t t m e i e r wiedergewählt.

Personalnachrichten.
Ehrungen.

Unsere Goldenen Iubilare.
S. E r l a n g e n : Geheimrat Prof. Dr. A l l f e l d

und Prof. Dr. Lenk.
S. S c h w a b e n : N. M a j e r , Oberamtmann a. D.

(Gaildorf) und Karl W e r k m a n n , Oberregierungsrat
a. D. (Stuttgart-Rohr).

S. S t e y r : Dr. Karl G r a ß l (Linz).
S. U l m a. d. Donau: Dr. meci. P r i n z i n g (Ulm)

und Oberst a. D. S c h e f o l d (Ulm).
Eduard Kratky — 80. Geburtstag. Am 20. Februar

konnte einer der ältesten Wiener Bergsteiger, unser Mi t -
glied Herr Direktor Eduard K r a t k y seinen 80. Geburts-
tag feiern. Er ist dank seiner steten Wanderlust einer der
besten Kenner unserer Ostalpen. Möge er weiter so rüstig
und lebensfroh bleiben wie bisher!

Joseph Viktor von Scheffel — 50. Todestag. Am
9. April jährt sich zum 50. M a l der Sterbetag dieses
Sängers der Berge, und es geziemt sich, des Dichters in
Treue zu gedenken, der uns Gleichgesinnten besonders
nahesteht.

Nachrufe.
Nobert Vrunegger,1'. Die Berge haben wieder einen

ihrer besten Freunde und Verehrer zu sich genommen,
einen wertvollen Menschen, einen bescheidenen, aber durch-
aus tüchtigen steirischen Bergsteiger: Nobert V r u n -
egger. Erst im 41. Lebensjahre stehend, schied der liebe
Vergkamerad von uns. Seine heimatlichen Berge waren
es, die für sein Leben bestimmend waren. Sie erfreuten'
Nobert Vrunegger schon in seiner frühesten Jugend, als
er von seinem Elternhaus in Brück a. d. Mur seine ersten
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Wanderungen in die Berge des Kochfchwabs unter»
nahm. Sein Drang nach der Ferne, nach Erlebnissen ließ
ihn von den Bergen scheiden, und er stellte sich in den
Dienst der österreichischen Marine, bei der er als tapferer
Fregattenleutnant den Krieg mitmachte. Am 6. Oktober
1935 unternahm er seine letzte Bergfahrt. Die Nordwand
des Großen Festlbeilsteins im Kochschwabgebiet war stärker
als er. I m stillen Vergfriedhof zu St. Zlgen liegt er be»
graben. Alle seine Freunde werden ihm die Treue halten,-
wie es Vergkameraden immer tun und wie er es selbst so
vorbildlich getan hat. W. M .

Prof. Dr. Ernst Walder -f-. M i t dem Hinscheiden die»
ses Mannes am 9. Jul i 1935 hat der SAC. einen trauri-
gen Verlust erlitten. Dr. W a l d er leitete die „^.Ipina"
von 1893 bis 1918. Er war ein eifriger Bergsteiger, den
heiße Liebe für die Natur bis an sein Ende erfüllte. Er
war auch ein großer Freund der Ostalpen, die er sehr
schätzte und oft besucht hat. Ein ehrendes Gedenken sei
ihm gewahrt!

Bergführer Franz Nußbaumer s. Am 15. Februar
1936 starb in Kaprun der ehemalige Bergführer Franz

. N u ß b a u m e r im 88. Lebensjahr. Er hat seinerzeit mit
den Pionieren der Alpinistik manche schwierige Bergfahrt
gemacht; insbesondere erzählte er noch in seinen alten
Tagen gern von der Überschreitung der Unteren Oden»
winkelschärte, die er mit dem Markgrafen P a l l a v i c i n i
kurz vor dessen Absturz ausgeführt hat. Noch mit 72 Iah»
ren hatte er eine Führung auf das Wiesbachhorn voll'
führt und blieb bis in sein hohes Alter rüstig; noch im
letzten Kerbst konnte man ihn im Garten oder in^der
Kolzlage arbeiten sehen. Ehre seinem Andenken!

Hütten und Wege.
Unsere Hütten im Winter 1935/36.
Die P o t s d a m e r K u t t e im Fotschertal (2200 m)

ist ganzjährig bewirtschaftet. Sie wurde 1931 eröffnet
und bietet 50 Personen Betten und Matratzenlager. I n -
folge ihrer guten Schneeverhältnisse eignet sie sich vor»
züglich als Standquartier für leichtere und schwierigere
Schituren. Gutes Mungsgelände ist bei der Kutte vor-
Händen.

Winterbewirtschaftung der Schutzhütten der S. Wie-
ner Lehrer: Auf der Kinteralm: W i e n e r L e h r e r -
K u t t e , W e i k e r t - K ü r t e , P e t e r P a r r - K ü r t e
(für Selbstversorger), Aufstieg von Krampen bei Neu-
berg; S a d n i g h ü t t e , Aufstieg von Mörtschach im
Mölltal; Kochschoberhüt te ' , Winterraum, Aufstieg
von St. Johann in Tirol ; G r o s s i n g e r a lm Hü t t e
(für Selbstversorger), Aufstieg von Iohnsbach.

Das A r t h u r v. S c h m i d - K a u s ist vom 1. bis
20. Apri l bewirtschaftet.

Aus den Öhtaler Alpen. Die S i m i l a u n h ü t t e
(3017 m) am Otztaler Niederjoch, 1 ^ Stunden unter dem
Gipfel des Similauns (3607 m), und die Schutzhütte
„ Z u r schönen A u s s i c h t " (2728 m) am Otztaler Koch-
joch (2846 m), beide knapp jenseits der österreichisch-italieni-
schen Grenze, in sehr schönem Schihochturengebiet ge-
legen (von Vent je 4 ^ bis 5 Stunden), sind bis 1. Mai ,
bei anhaltendem Besuch oder entsprechender Anmeldung
auch darüber hinaus bewirtschaftet. Die gute Aufnahme,
welche hier deutsche Bergsteiger bei einheimischen Lands-
leuten zu sehr mäßigen Preisen in den letzten Jahren
gefunden haben, läßt die Kutten auch Heuer sehr emft-
fohlen sein. Anschrift für Anmeldungen: für die Simi-
launhütte : Alois P l a t z g u m m e r ; für die Kutte „Zur
schönen Aussicht"; Kermann G u r s c h l e r ; beide in Unser
liebe Frau in Schnals (italienische Postbezeichnung: S e-
n a l e), Provinz Bozen.

Aus Südtirol. Die T o f a Hü t t e in der Vrenta ist
vom 5. bis 19. April, G a r i b a l d i - und L o b b i a p a ß .
H ü t t e (Lobbia ai Caduto dell'Adamello) in der Ada-
mellogrüppe sind im ganzen Apri l bewirtschaftet.

Die Erzherzog»Iol)ann°Hütte (Großglockner) zu Ostern
bewirtschaftet. Der Pächter beabsichtigt, die Kutte wäh-
rend der Osterfeiertage voraussichtlich zu bewirtschaften.
Wegen genauem Eröffnungstermin wolle beim Osterr.
Alpenklub, Wien, 6., Getreidemarkt 3, oder beim Bä'chter
selbst (Johann O b e r l o h r , Kals, Ködnitzhof, Osttirol)
angefragt werden.

Einweihung der Glungezerhütte des Schiklubs Tirol am
4. Apri l. Seit Erbauung der Patscherkofelbahn sind fast
zehn Jahre vergangen. Schon vor dieser Zeit wimmelte
es dort oben auf freier Köhe und in den duftigen I i rm-
Wäldern von Stadtmenschen während der Ferienzeit. Nun
sind aber die Schifahrer an die weitere Erschließung der
nordseitigen Waldhänge und des früher einsamen Vikar»
tales gegangen — natürlich gemeinsam mit den drei AV.»
Sektionen Meißen (Vikar), Charlottenburg (Tulferhütte)
und Osierr. Turistenklub (Patscherkofel). Dort, wo der
Grat gegen Kreuzspitze—Rosenjoch nach Süden umbiegt,
wurde eine große, behäbige Kutte aus Stein in die
Scharte zwischen Sonnensp:tze und Glungezer hingestellt,
an der Stelle, wo 1933 zum ersten ?I3-Abfahrtsrennen
ein Kolzhütterl errichtet worden war. Seit Erbauung
des neuen Kaufes wandern viele Tausende aus Innsbruck
und auch jährlich mehr von auswärts auf den Glungezer,
bewundern von 2700 m die selten prächtige Aussicht von
der Wildspitze bis zum Großglockner. Die Kutte, nach
Entwurf von Architekt P r a c h e n s k y , paßt sich der
Natur wuchtig an. Von ihr geht es dann auf festgefahre»
ner Bahn recht abwechslungsreich bis an den grünen
I n n über 2000 m hinab, wobei alle einstigen Verkehrs»
Hindernisse beseitigt wurden. Wir haben gegen eine der»
artige Bearbeitung alpinen Geländes, wie es die Tuxer
Berge sind, nichts einzuwenden. Dem rührigen Schiklub
Tirol mit seinem 1. Vorstand Dr. Arthur Atz gratu»
lieren wir zu seiner mühevollen Erschließertätigkeit in»
mitten unserer Kutten und wünschen zur Eröffnungs»
feier am 4. Apri l „Berg» und Schiheil!".

Ein obersteirisches Winterparadies. Was die ober»
steirische Vergwelt dem Schiläufer, insbesondere dem
Turenfahrer an Schönheit und genußreichen Wanderun»
gen zu schenken vermag, ist von vielen Wintert)ergstei»
gern längst erkannt worden. So mancher Ort dankt dem
Wintersport einen klangvollen Namen. Doch gerade fern»
ab von den großen Spurenstraßen gibt es noch einsame
Gegenden, wo sich uns der Zauber des Vergwinters erst
zutiefst eröffnet und Abfahrten locken, die anderswo kaum
ihresgleichen finden. Noch ««entdeckt verträumt die Koch»
reicharrhütte im Gebiete der Seckauer Tauern den stillen
Vergwinter, behütet von einer Kette formschöner Schi»
berge, in deren Karhängen auch in der späten Frühjahrs»
zeit noch der führige Firn alles Genießen verspricht. Drei
weite Kare ziehen von der Värenwandscharte, vom Prand»
stättertörl und dem Stubentörl gegen die Kutte hinab
und schließen sich ober ihr in einen einzig großen Kessel
zusammen. Dahinter stehen die Küter, der Maieranger»
kogel (mit über 2000 m), der Kochreichart (2418 m) und das
Feistererhorn (2080 m). Trotz linienreicher Formschönheit
fallen die Känge fanft auslaufend in die weiten Firn»
flächen der Kare ab. Stete reiche Schneelage ist der Vor»
zug dieses Vergwinkels; in seiner ruhigen Abgeschlossen»
heit wird das Gebiet mit seinen weiten Karen und den
reichen Turenmöglichkeiten ein selten schönes Winterpara»
dies, wie es der Schiläufer suchen muß. Die Kochreichart»
Hütte der Gruppe Knittelfeld der S. Osterr. Turistenklub
gehörig, ganzjährig bewirtschaftet, ist ein idyllischer Ruhe-
platz, wo der nicht verwöhnte Schiläufer gerne verweilt. Die
Kutte ist von der Kaltestelle Ehrnau der Bahnstrecke Sankt
Michael—Selzthal auf gut bezeichnetem Wege leicht in
2 ^ Stunden erreichbar. Traumschön ein Rundblick vom
Gipfel des Kochreicharts, eine Sonnenrast in den weiten
Karen, vom silbernen Licht umsprüht und umflutet, die hin»
dernislosen Fahrten von Mulde zu Mulde, von Kang zu
Gegenhang, ein Fangspiel um die knorrigen Iirben im
offenen Kochwald und voll von tiefen Geheimnissen das
Dunkel der Wälder, die noch seltenen Wildreichtum bergen.
So sind in den obersteirischen Bergen noch viele Winkel, die
dem suchenden Schiläufer Vergerleben von wahrer Schön-
heit finden lassen: der schönsten einer aber ist das Koch»
reichartgebiet. A. K.

Vom Nadlseehaus. Die arbeitstüchtige Vrixnerin Frau
Maria M a y r , die nun seit vollen 30 Jahren — erst im
Rittnerhornhaus und dann am Nadlsee — die Mühen
und Sorgen einer Turistenwirtin auf sich genommen hat,
trifft in ihrem N a d l f e e h a u s alle Vorkehrungen, um
alpine Frühjahrsgäste aufnehmen zu können. Das von
Vrixen und Klausen auf wohlbezeichneten Wegen bequem
zugängliche und behaglich ausgestattete Unterkunftshaus
(2257 m) übt auf jene Alpenfreunde besondere Anziehungs-
kraft aus, die aus dem zurzeit im vollsten Vlütenschmuck
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prangenden Eisacktal zu den aussichtsreichen Höhen der
Sarntaler Alpen emporsteigen und dort oben an einem
der reizvollsten Punkte Südtirols angesichts' der maleri»
schen Dolomitenwelt Ruhe, Erholung und Vergglück sin»
den wollen.

Alpiner Schilauf (Kurse unü Führungen).
Schikurse der Sektion Wiener Lehrer. Die S. Wiener

Lehrer veranstaltet in der Zeit vom 11. bis 14. April
einen Osterschikurs auf dem Hochkönig sowie eine Dach»
steinüberquerung. Nähere Auskünfte bei der S. Wiener
Lehrer, Wien, 8., Iosefsgasse 12.

Alpine Ausbildungsturenkurse. I m Gebiete der
T a p p e n k a r s e e h ü t t e im Kleinarltal finden in der
Osterzeit Schikurse der S. Wiener Lehrer und der S.
Pongau statt. Die Unterkunft der sonst noch während
dieser Zeit auf die Hütte kommenden Schifahrer ist
zwar gewährleistet, es wird aber empfohlen, sich vorher
beim Hüttenbewirtschafter, Otto D i e t r i c h , anzu-
melden. — Ferner veranstaltet die Gruppe Klosterneu-
bürg der S. Osterr. Gebirgsverein im selben Gebiet in
der Zeit vom 19. bis 26. Apri l einen alpinen Ausbildungs-
turenkurs unter der Leitung des dipl. staatl. gepr. Schi»
lehrers und Bergführeranwärters Karl H a a s (Hilfs-
lehrer ist staatl. gepr. Schilehrer Ernst V r e i t e g g e r ) .
Standquartier ist die schön gelegene Tapftenkarseehütte
im Kleinarltal. AV.-Mitglieder haben bei diesem Kurs
25 A Ermäßigung! Alle Anfragen sowie Anmeldungen
bis 10. April an Karl H a a s , Post Oberwölz (Sterer-
mark), oder an Siegfried A m a n s h a u s e r , St. I o -
hann im Pongau.

Hochalpine Schifahrten der Schivereinigung der Sek»
tion Österr. Turiftenklub. Stubaier Alpen, vom 5. bis
11. Apr i l ; Iillertaler Alpen, vom 5. bis 13. Apr i l ; Stu-
baier Alpen vom 12. bis 18. Apr i l ; Tuxerberge, vom
12. bis 18. Apr i l ; Sadniggruppe, vom 19. bis 25. Apr i l ;
Vernina, vom 3. bis 9. M a i ; Verner Oberland, vom
10. bis 16. M a i ; Wallis, vom 17. bis 23. M a i ; Ve-
nedigergruppe, vom 31. Ma i bis 6. Juni. — Außerdem
machen wir aufmerksam auf die Kraftwagen-Sonderfahr-
ten zu Ostern. 1. Aflenz—Mariazell, Fahrpreis 316.—;
2. Iudenburg, Fahrpreis 318.50; 3. Seewiesen, Fahr»
preis 316.—. — Voranzeigen: Auto-Pfingstfahrt nach
Budapest. Vom 24. bis 29. Juni : Kraftwagen-Sonder-
fahrt über Österreichs Hochstraßen zum Großglockner. —
Nähere Auskunft in der Klubkanzlei, Wien, 1., Bäcker»
straße 3 (ab M a i : Wien, 1., Väckerstraße 16).

3ugenüwanöern.
Landesstelle Oberösterreich (Linz) für alpines.Jugend»

wandern. I n Oberösterreich bestehen derzeit in sechs Sek»
tionen Iugendgruppen mit einem Gesamtstand von
350 Teilnehmern.

Neue Jugendherberge. Die Landesstelle Steiermark
für alpines Jugendwandern gibt bekannt: Seit Dezember
1935 besteht auf dem Gaberl im Stubalpengebiet (Auto»
straße Graz—Köflach—Zudenburg) eine von der S. Köf»
lach eingerichtete, sehr gemütliche Jugendherberge, die
den AV.-Iugendgrupften wärmstens empfohlen werden
kann. Nächtigungsraum für zwölf Personen, Kochgelegen-
heit, Geschirr; die ganzjährig bewirtschaftete Schutzhütte
ist in unmittelbarer Nähe. Nä'chtigungsgebühr 50 F.

Verkehr.
Ein neuer Fahrweg in 'den Lechtaler Alpen. I m ver-

gangenen Sommer hat sich die österreichische Negierung
entschlossen, im Zuge der Güterwegbauten einen Fahrweg
in das Madautal zu errichten, welcher im vergangenen
Herbst von der technischen Abteilung für Bodenreform
in Angriff genommen wurde. Ein Blick in die Karte der
Lechtaler-Parseier-Gruppe genügt, um die volle Vedeu-
tung des Wegbaues zu erkennen, welche dieser in Wirt»
schaftlicher Beziehung für die 100 Kn^ große Fläche des
Madautales bedeutet. Vom turistischen Standpunkt ist
der Wegbau besonders zu begrüßen, indem der lange
Weg durch das Madautal zu den verschiedenen AV.»
Schutzhütten, wie Württemberger, Memminger und Ans»
bacher Hütte, durch die Benützung von Fahrzeugen be»

deutend gekürzt werden kann. Es ist auch damit zu rech»
nen, daß bei Vorhandensein eines guten Fahrweges das
althistorische Vergdörfchen Madau wieder neu erstehen
wird, zumal durch die in den letzten Jahren durchgeführte
Erstellung des Vergheims „Hermine" dortselbst der An-
fang schon gemacht ist.

Turistenkarten der Schneeborgbahn ab Wiener-Neu»
stadt. Die Preise der ab Wiener-Neustadt geltenden Tu-
risienkarten der Eisenbahn Wien—Aspang nach Iielorten
der Schneebergbahn wurden mit 1. Apri l um je 90 3 her»
abgesetzt. Es kosten seit diesem Tage die Karten Wie»
ner-Neustadt—Puchberg am Schneeberg 3 4.—, Wiener»
Neustadt—Vaumgartner (bzw. Schneegrenze) 3 8.—, Wie-
ner-Neustadt—Hochschneeberg 3 9.—. Ferner wird folgende
Turistenkarte neu eingeführt: Wiener-Neustadt—Vaum-
gartner (bzw. Schneegrenze) ( H i n f a h r t ) und Puchberg
am Schneeberg—Wiener°Neustadt (Rück fah r t ) 36.—.
Diese Karte berechtigt n icht zur Talfahrt auf der Zahn-
radbahn. Sie gilt zur Hinfahrt nur während der Dauer
des Winterfahrplanes.

Turistenkarte Wien—Puchberg oder Wien—Aspang.
M i t 1. Apri l gelangte eine neue Turistenkarte der Eisen-
bahn Wien—Aspang zur Ausgabe, die w a h l w e i s e zur
Fahrt von Wien-Aspangbahnhof nach Puchberg oder nach
Aspang und zurück berechtigt. Die Karte hat eine 16tägige
Gültigkeit und kostet 3 8.—.

Eilzugszuschlagskarten Puchberg—Wien. Die ermäßig,
ten Eilzugszuschlagskarten zu den Turistenkarten für die
Strecke Puchberg—Wien (zu 31.20) sind seit 1. April
n u r mehr i m V o r v e r k a u f , also nur bei den Aus-
gabestellen für Turistenkarten, erhältlich.

Neue Turistenkarten für Postkraftlinien. S t e i e r -
m a r k 3: von Neumarkt i. St. (Bahnhof) nach St. Lam-

Postamt) oder (nur im Sommer) von St. Lam-
)ostamt) nach Murau (Postamt), Preis 31.20
jorverkaufsgebühr); S a l z b u r g 4: von Ie l l

brecht
brecht

am See (Bahnhof) nach Saalbach (Postamt) oder von
St. Johann i. P . nach Großarl (Postamt), Preis 3 1.95
(-1-5 3 Vorverkaufsgebühr); V o r a r l b e r g 3: von
Schruns (Bahnhof) nach Gargellen (Postamt) *) oder von
Vludenz (Bahnhof) nach Fontanella oder von Vezau (Post-
amt) nach Schröcken (Postamt), Preis 3 2.80 (-i- 10 3 Vor-
verkaufsgebühr). Ausweis: Mitgliedskarte mit Lichtbild
und Erkennungsmarke des Verbandes.

Fahrtbegünstigung auf der Salzkammergut-Lokalbahn.
Seit 1. März gelten für die Fahrtbegünstigung der Mi t -
glieder, die sich mit ihrer mit dem Lichtbild und der Er-
kennungsmarke des Verbandes versehenen Mitgliedskarte
ausweisen, nachstehende Bestimmungen: Für die einfache
Fahrt werden 25^, für Hin- und Rückfahrten 50 A Er-
Mäßigung gewährt. Die Abfertigung für Hin- und Rück-
fahrten erfolgt mit Sonn- und Feiertags-Rückfahrkarten,
deren Geltungsdauer in diesen Fällen fünf Tage beträgt.
Die Begünstigung darf nur für Fahrten zu turistischen
oder wintersportlichen Zwecken in Anspruch genommen
werden und gilt nur für die 3. Wagenklasse. Die Be-
nützung der 2. Wagenklasse ist auch gegen Aufzahlung
nicht gestattet. Fahrtunterbrechungen sind nicht zulässig.

Donauverkehr. Am -12. Ma i nimmt die Donau-Damftf-
schiffahrtsgesellschaft den Verkehr auf der Donau von
Passau bis Wien auf. Eilschiffverkehr Linz—Wien ab
23. Ma i .

Italienische Hotelgutscheine. Die italienische Regierung
hat durch die Generaldirektion für den Reisedienst und
die keäLlaxione I^axionaie kascizta ^.Ibei-Zki e i'uriZmo
Hotelgutscheine nur für Ausländer eingeführt, die von
allen Filialen der tÜIIV ((Üoinpagnig, Itaiiana ^uri8in«)
im Ausland und von den bedeutendsten Reisebureaus aus-
gegeben werden und den Inhaber berechtigen, in den an-
geschlossenen italienischen Gasthöfen — alle besseren Gast-
höfe wurden zur Teilnahme eingeladen — ganze und
halbe Tagespension zu den festgesetzten Preisen gegen
Abgabe der Gutscheine zu verlangen. Die Preise ent-
halten die Vergütung für Unterkunft und drei Mahlzeiten
an den Gasthof, 10A Provision für die Reisebureaus, 10^
Zuschlag für die Bedienung und die Aufenthaltstaxe. Die
Gasthöfe (in der offiziellen Sprache Italiens verschwindet

*) Benützung der Motorschlitten nach Galgellen gegen Lösung einer
Zuschlagkarte (Preis: 8 4.— für die Bergfahrt, bzw. 8 2.— für die Tal»
fahrt) beim Schaffner gestattet.
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die schon längst international gewordene Bezeichnung
„Hotel", und es gibt nur mehr..^Iberßo" für alle Gast-
Höfe vom ersten bis zum letzten Rang) sind in fünf
Gruppen: 3 (Luxus), ^ , L, <Ü und 0 , eingeteilt, mit ab-
gestuften Preisen, und diese betragen: in der Gruppe 8
Pension Lire 68.— (halbe Pension Lire 60.—), in der
Gruppe ^ Lire 55.— (Lire 48.—), in der Gruppe L
Lire 45— (Lire 40.—), in der Gruppe iü Lire 36.—
(Lire 30.—). in der Gruppe v Lire 30.— (Lire 25.—).
Für ein Zimmer mit Vad ein entsprechender Zuschlag.
Die Inhaber von Kotel-Gutsch einen, die mit eigenen
Autos in Italien einreisen, erhalten Gutscheine für ver-
billigtes Benzin bis zu 80A, je nach Dauer des Aufent-
Haltes in Italien.

Deutsche Städtefahrt zur Olympiade nach Berlin im
Fernschnellantobus vom 2. bis 16. August. Fahrstrecke:
Wien — Prag — Dresden — Berlin—Kamburg — Braun,
schweig — Weimar — Eisenach (Wartburg) — Würzburg —
Rothenburg o. d. Tauber—Nürnberg—Augsburg—Mün»
chen—Salzburg—Wien. R e i s e k o s t e n : 3 395.—, a l les
i n b e g r i f f e n . Genaue Auskünfte und Anmeldungen
(auch schriftlich) jeden Montag, Mittwoch und Donners-
tag von 18 bis 20 Uhr in der Geschäftsstelle der S. „Edel-
raute", Wien, 7., Mariahilferstraße 128 (Fernruf
L.33.0'66), beim Reiseleiter Alexander S t a w .

Villige Svmmerreisen in den Kaukasus. Die „Allge-
meine Vergsteiger-Ieitung", Wien, 7., Nichtergasse 4
(München, Äußere Prinzregentenstraße 20/3), führt Heuer
zwei billige Kaukasusreisen mit Elbrusbesteigung. I. Reise:
23 Tage, vom 27. Juni bis 19. Jul i , einschl. voller Ver-
pflegung 3 560.—; I I . Reise: 17 Tage, vom 27. Juni bis
14. Juli , 3 420.—. Auskünfte und Prospekte durch die
Verwaltung der „Allgemeinen Vergsteiger-Ieitung".

Fahrtenplan des Osten. Hochseesportverbandes. Die
österreichische Kochseejacht „Universitas" wird im heurigen
Jahr insgesamt zwölf Iachtfahrten durchführen. Die
Ziele sind verschieden und mannigfaltig. I n der Tauer
von zehn Tagen bis. zu vier Wochen führen diese Fahr»
ten durch die ganze Adria und durch das Mittelmeer,
wobei selbst die Nordküste Afrikas berührt wird. Vebil-
derte Werbeschriften geben genauen Aufschluß über den
Fahrtenplan des heurigen Jahres und werden auf Wunsch
durch den Osterr. Kochseesportverband (Geschäftsführung
A. f. L.), Wien, 1., Ebendorferstraße 9 (Fernruf 8.45.0-30),
zugesandt.

Ausrüstung und Verpflegung.
Frank'Wachs. Es wird empfehlend auf die Wachse

von Theodor F r a n k (Innsbruck) aufmerksam gemacht.
Die Firma erzeugt Gleitwachs in Tuben. Grundwachs
und Goldklister in Dosen sowie die praktischen Wachset»
Handschuhe aus Leder, die sich besonders bewährt haben.

Alpine Unfälle unö Rettungswesen.
Landesstelle Wien für alpines Rettungswesen des

D.u.Ö.A.'V. (vormals ANAW.). Die bisherige Fern-
rufnummer 1 .̂49.9-29 M seit 26. Februar geändert und
lautet nunmehr 1^.44.7.11.

Landesstelle OberVsterreich (Linz) für alpines Nettungs»
Wesen. Die Landesstelle umfaßt 18 Rettungsstellen mit
82 Meldestellen. 1935 traten 15 Rettungsstellen bei 30 Le-
bendbergungen, 13 Totenbergungen, 3 Suchen nach Ver«
mißten und 2 Schiausrückungen in Tätigkeit.

Schrifttum, Karten unö alpine Kunst.
Die Tierwelt der Alpen. Eine erste Einführung von

Kurt W a l d e (Innsbruck). M i t 33 Abbildungen. Ver-
lag Julius Springer, Wien 1936. — Während dem
naturliebenden Alftenwanderer, der sich über den Bau
und das Bi ld der Alpen, ihre bunte Pflanzenwelt und
ihr Wetter unterrichten will, zahlreiche treffliche und
handliche Behelfe auf seinen Bergfahrten zur Verfügung
stehen, liegt noch' keine „Nucksackbearbeitung" der Tier.
Welt der Alpen vor. Diesem Mangel will das vor.
liegende, im Verlag Julius Springer (Wien) erschienene
Büchlein von K. Walde abhelfen. Der Stoff ist in einen
allgemeinen und einen besonderen Teil gegliedert. Von
der Erwägung ausgehend, daß alles tierische Leben der

Alpen weitestgehend von den pflanzlichen Köhenstufen
abhängig ist, beginnt der allgemeine Teil mit einer wohl
etwas zu lang geratenen Besprechung dieser Köhenstufen.
Es schwebte dem Verfasser augenscheinlich der Gedanke
vor, dem Nichtfachmanne zu zeigen, wie schwierig und
zum Teil noch ungeklärt die Dinge hier liegen. Für
das Verständnis der Kochgebirgstierwelt ist es unerläß«
lich, die klimatischen Verhältnisse des Alpengebietes in
ihren Grundzügen zu kennen. Der nächste Abschnitt, „Das
Klima", vermittelt diese Kenntnisse. I n leicht verständlicher
Weise, durch anschauliche Tabellen und Abbildungen
unterstützt, werden die wichtigsten klimatischen Erschei»
nungen, nämlich der (Luft.) Druck, die Wärme, die Strah.
lung, der Wind und der Niederschlag besprochen. Der
nächste Abschnitt, „Die ökologische Bedeutung der Klima»
faktoren", zeigt dem Leser, inwieweit die vorgenannten Er.
scheinungen einen Einfluß auf die Tierwelt des Koch-
gebirges ausüben. Ein breiter Naum ist dabei der mit
zunehmender Höhe immer auffälligeren Erscheinung der
Dunkelfärbung (Melanismus) gewidmet. Die Bespre-
chung der nnt zunehmender Höhe abnehmenden Luft-
temperatur gibt Gelegenheit, die schützende Wirkung des
Schnees und die Frage des Winterschlafes der Säuger
zu erörtern. „Die Geschichte der Tierwelt der Alpen",
die den allgemeinen Teil beschließt, führt den Leser in
raschem Flug durch Iahrmillionen aus dem Altertum der
Erde zur Jetztzeit. Die tropische, bzw. subtropische Tier>
Welt der Tertiärzeit wird, soweit sie das Gebiet der Alpen
betrifft, kurz umrissen und dann die Veränderungen be^
sprechen, die mit der allmählichen Klimaverschlechterung
im Tierbestand vor sich gingen. Den Köheftunkt der Ab»
kühlung bildet die Eiszeit, die naturgemäß samt ihrer
Tierwelt eingehender behandelt wird, kann doch ein Gut.
teil der heutigen Hochgebirgsfauna als ein Nest der Eis»
zeitfauna betrachtet werden.

Der „Besondere Teil", der sich ausschließlich mit den
Wirbeltieren des Alftengebietes beschäftigt, beginnt mit
den Fischen. An verschiedenen kleineren Unrichtigkeiten
dieses Abschnittes kann nicht gut vorübergegangen wer-
den; so entspricht es z. V . durchaus nicht den Tatsachen,
wenn behauptet wird, der Karpfen sei „in allen stehenden
Gewässern" des Gebietes zu finden und auch die Rot»
feder komme „allenthalben selbst noch in einer Höhe von
1800 m vor". Wenn das Plankton als Nahrung be.
stimmter Saiblinge dem Nichtfachmann als „schwebende
Einzeller" überseht wird, so ist dies wohl nur einer über,
triebenen Sucht nach volkstümlicher Darstellung zuzu»
schreiben, um die Kleinheit zum Ausdruck zu bringen.
I n Wirklichkeit besteht gerade dasjenige Plankton, das
der Vergwanderer bei aufmerksamem Beobachten stehen»
der Gewässer am ehesten zu sehen bekommt, ausschließ,
lich aus tierischen Vielzellern, vornehmlich Krebschen. Den
Fischen schließen sich knappe, aber zum Erkennen aus»
reichende Beschreibungen der alpinen Lurche, Kriechtiere
und Vögel an. Der Leser merkt bald, daß die gefiederte
Welt das bevorzugte Gebiet des Verfassers darstellt, und
zweifellos wird gerade der Vogelfreund in erster Linie
auf seine Rechnung kommen. Durch Berücksichtigung der
Vogelstimmen, durch Beigabe von Flugbildern und eini-
qen anderen erläuternden Zeichnungen, da und dort unter,
stützt von Vestimmungstabellen, wird sich der Leser in der
Natur in kurzer Zeit zurechtfinden. Für elf Kochgebirgs-
Vögel werden gut gelungene Lebensbilder gegeben, und
zwar für den Steinadler, das Stein, und Schneehuhn, den
Alpensegler, Alpenflüevogel, Mauerläufer, Wasserpieper,
Schneefink, Kolkraben und die beiden Felfenkrähen. Hier
wird die Mehrzahl der Leser wohl viel Neues und
Wissenswertes hören. Bedauerlicherweise konnte sich der
Verfasser nicht versagen, gelegentlich der Besprechung des
Gänsesägers und des Eisvogels, die als Fischräuber be»
kannt sind, heftige Ausfälle gegen die Fischer zu richten.
Naturschutz in Ehren, aber wo ein tatsächlicher Schaden
angerichtet wird, muß man doch Verständnis für den
gegnerischen Standpunkt aufbringen können, was aber
aus den scharfen Worten des Verfassers keineswegs her»
vorgeht. Diese Stellungnahme muß aber als sehr einseitig
bezeichnet werden, wenn man später beim Fichtenkreuz-
scbnabel sS. 145) nur liest, er fei „ein überaus beliebter
Käfigvogel. Besonders die Innsbrucker sind bekannt als
Liebhaber dieses bescheidenen Sängers". Wenn irgendwo,
dann muß man hier für die verfolgte Vogelwelt eine
Lanze brechen. Die bedauernswerten Kreuzschnäbel wer-
den nämlich in barbarischer Weise mit Leimruten (!) ge.
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fangen und gerade hier in Tirol in engen Käfigen ge- Alpenwanderers", die mit ihren 23 Auflagen alle anderen
halten, die jeder Menschlichkeit Hohn sprechen. Gegen Alpenfloren weit überbietet, hat seine ungezählten Schüler
solche, eines Kulturlandes unwürdige Zustände kann man und Verehrer an seinem 80. Geburtstag mit einem ganz
nicht scharf genug ankämpfen. Das hat der Verfasser neuartigen Werk überrascht: einer Taschenflora der Süd-
hier leider unterlassen. alpen vom Langensee bis zum Gardasee. I n der Einleitung

Sehr reichhaltig ist auch der Abschnitt „Die Säuge- werden die Besonderheiten des Klimas und Bodens I n -
tiere des Alpengebietes". Einleitend wird der ausgestor- subriens, seine Florenelemente und ihre Geschichte kurz
benen Arten, wie Wisent, Biber, Luchs u. a., gedacht, besprochen. Es folgen Pflanzenlisten von einer Neihe
I n diesem Zusammenhang muß richtiggestellt werden, daß der beliebtesten Exkursionen um Locarno und Lugano und
der Steinbock nicht, wie S. 187 angegeben wird, in den etwas kürzere vom Comer- und vom Gardasee. Den
Schweizer Alpen die Pfahlbauzeit nicht überdauerte, Sauptteil bilden 40 schwarze und 32 bunte Tafeln (die
sondern dort erst um die Mitte des vorigen Jahrhunderts Ausführung dieser läßt allerdings zu wünschen übrig)
ausgerottet wurde. Wertvoll für den wißbegierigen Al> mit ausführlichen Erläuterungen und 60 Textfiguren. Die
Penwanderer, der im aufgeschlagenen Buche der Natur Anordnung ist teils nach Blütezeit und Standorten (Früh,
zu lesen wünscht, ist die Besprechung der Fährten und blüher, Mauer», Wasser-, Alpenpflanzen usw.), teils nach
Losungen. Iweckmäßigerweise werden die Tritte von Familien (Gräser, Orchideen usw.), teils nach Exkursions.
Ziege, Schaf, Gemse und Neh sowie die Losungen von gebieten erfolgt (wobei leider auf einigen Tafeln kleine
Hase, Gemse und Neh, denen man in den Bergen am Verwechslungen unterlaufen sind und Südtirol etwas zu
häufigsten begegnet, vergleichend nebeneinandergestellt, kurz gekommen ist). Zwei Tafeln stellen die wichtigsten
Sehr, vielleicht zu eingehend werden dann die alpinen eingebürgerten Exoten vor, und nicht weniger als 37 sind
Kleinsäuger (Spitzmäuse, Fledermäuse, Mäuse) besprochen, den vom Verfasser schon in früheren Veröffentlichungen
M i t guten Lebensbildern der Hochgebirgssäuger Gemse, auf Grund seiner reichen, auf mehreren Weltreisen ge-
Schneehase, Schneemaus und Murmeltier schließt dieser sammelten Erfahrungen mit besonderer Liebe behandelten
Abschnitt. Es folgt ein „Systematisches Verzeichnis der Parkgehölzen gewidmet, unter denen sich weitaus die
im Gebiete der Alpen vorkommenden Wirbeltiere", das meisten der auch z. V. m den Gärten Bozens und Me-
die deutschen und auch lateinischen Namen der besproche- rans gezogenen befinden. Insgesamt sind nicht weniger
nen Tiere, nach Familie geordnet, enthält. Es umfaßt als 272 Pflanzenarten abgebildet, von vielen Arten auch
34 Fische, 14 Lurche, 14 Kriechtiere 149 Vögel und die Einrichtungen zur Vlütenbestäubung und Samenver-

,64 Säugetiere. Daran schließt sich ein Sachverzeichnis breitung und für sieben bezeichnende Arten auch Verbrei-
und ein alphabetisch geordnetes Namensverzeichnis der tungskarten. Das handliche Buch, von dem auch eine
angeführten Tiere. Außerdem sind am Ende der ein- italienische Ausgabe vorbereitet wird, wird sicher der
zelnen Abschnitte die wichtigsten einschlägigen Schriften, überreichen Flora der Südalpen viele neue Freunde zu-
unter denen man die Schweizer Tschudi und Göldi führen. G a m s .
vermißt, angeführt. Al l dies erleichtert dem der sich ein- P^ f . Dr. Franz Wähner s, Das Sonnwendgebirge
mal eingehender mit dem Gegenstand beschäftigt, die Ve- ;m zlnterinntal. Ein Typus alpinen Gebirgsbaues. Zwei-
nützung des Büchleins außerordentlich.

Der Freund der Kleintierwelt muß mit Bedauern fest
ter Teil. Bearbeitet von Prof. Dr. Erich S p e n g l e r .
Großoktav, X V I und 200 Seiten. M i t 1 geologischen

stellen, daß das große Heer der wirbellosen Tiere, die Karte, 1 Profiltafel, 42 Photos auf 28 Tafeln und
alpinen Spinnen, Schmetterlinge, Käfer und so zahl- 10 Abbildungen im Text. Verlag Franz Deutike, Leipzig
reiche andere Kleintiere mit Ausnahme einiger weniger und Wien. Preis N M . 40.—. — 'Franz Wähner, zu-
Hinweise im allgemeinen Teil gänzlich unberücksichtigt ge- letzt Professor für Geologie und Paläontologie an der
blieben sind. Da dieses Außerachtlassen eines wesentlichen Deutschen Universität in Prag, hatte im Jahre 1903 den
Bestandteiles der alpinen Tierwelt ganz augenscheinlich ersten Teil dieses Werkes veröffentlicht. Bereits im Jahre
beabsichtigt war, kann der vielleicht nicht allein den Ver- 1390 bot ihm die „Wissenschaftliche Kommission" des
fasser treffende Vorwurf nicht unterdrückt werden, daß D. u. O. A.-V. die Mittel zur Fortsetzung der fünf Jahre
der Titel des Büchleins „Die Tierwelt der Alpen" irre- früher begonnenen Untersuchungen, was damals noch eine
führend angewendet wurde. Es hätte zumindest im Unter- Seltenheit war. Die geologische Erforschung des Sonn-
titel zum Ausdruck gebracht werden müssen, daß nur die wendgebirges muß als Lebenswerk dieses emsigen und
Wirbeltiere behandelt werden oder daß ein Band „Wir- gewissenhaften Forschers bezeichnet werden, dem es ver-
bellose Tiere" folgen werde. Der Verfasser hat das Ve- sagt blieb, den vorbereiteten zweiten Band, an dem er
streben gehabt, mit diesem Büchlein dem Alftenwanderer bis zu seinem Tode (1932) eifrig gearbeitet hatte, zu voll-
ein Mit tel in die Hand zu geben, alle ihm irgendwie zu enden. Der bekannte Alpengeologe Prof. Dr. Erich
Gesicht kommenden Wirbeltiere einwandfrei zu bestimmen, Spengler übernahm die Fortführung, Vollendung und
ein Unterfangen, das doch den Nahmen einer „ersten Ein- Drucklegung des wissenschaftlichen Nachlasses seines Vor-
führung" überschreitet, zumal für schwierigere Arten die gängers und schuf aus dem unfertigen Manuskript mit
beigegebenen Beschreibungen, bzw. Vestimmungstabellsn vorbildlicher Objektivität und großer Sachkenntnis den
für den Nichtfachmann doch nicht hinreichen, um zu einer das Werk abschließenden zweiten Band. Wiewohl das
einwandfreien Artbestimmung zu gelangen. Dies gilt Buch in erster Linie für den Fachmann bestimmt ist.
im vorliegenden Falle namentlich für die Fische und kann sich doch auch der mit offenen Augen durch dqs an
Kleinsäuger. Es darf wohl auch ruhig behauptet werden, Versteinerungen reiche und morphologisch (Karstbildun-
daß die Zahl derer, die das Bedürfnis haben, z. B. gen) abwechslungsvolle Sonnwend- oder Nofangebirge
Weißfische, Fledermäuse oder Mäuse bis zur Art zu be- wandernde Bergsteiger reiche Belehrung und Auskunft
stimmen, so gering ist, daß sie ruhig vernachlässigt werden holen. Die von Spengler geologisch aufgenommene Karte
kann, da sich solche Leute leicht mit dem Sonderschrift- im Maßstab 1 :10.000 ist den naturwissenschaftlich inter-
tum vertraut machen können. So hätte man bei Kürzung essierten Besuchern dieses Gebietes sicher willkommen., Ve-
einiaer Abschnitte (Höhensiufen!) doch noch — entspre- sonders instruktiv sind die großen Photographien mit
chend einer ersten Einführung — die wichtigsten und farbigem Aufdruck für bestimmte Gesteinsarten. Durch
bemerkenswertesten wirbellosen Tiere in Wort (und zum diese meisterhafte Bearbeitung ist das relativ kleine,
Teil auch Bild) anführen können, ohne den Umfang we- aber erdgeschichtlich überaus lehrreiche Sonnwend-
sentlich zu vermehren, womit aber Überschrift und Inhalt qebirge zu einem der gründlichst durchforschten Teile un-
sich erst decken würden. , serer Alpen geworden. Eine ausführliche wissenschaftliche

Aber allen kleinen Mängeln zum Trotz wird das Besprechung enthält das „Geologische Ientralblatt",
Büchlein sicherlich dem naturfreudigen Alpenwanderer, Band 56, Heft 1. G. Mu tsch lechne r .
der gewohnt ist, der Lebewelt seine Aufmerksamkeit zu

MDMZDUß M
büchereien nicht fehle. 2 « ° S t e i n b o c k <3nn«iruch, ch A ^

C. Schröter, Flora des Südens. 151 Seiten, 72 Tafeln, von Leo Maduschka wissen, was er' hinterließ an Gc-
Verlag Nascher. Zürich-Leivzia 1936. — Der Verfasser danken und wiedergab an Eindrücken, die das große Er-
des klassischen, 1923 bis 1926 in 2. Auflage erschienenen lebnis ihm geschenkt hatte; hier ist,' was wir von ihm
„Pflanzenlebens der Alpen" und der „Taschenflora des aufbewahren, berichten und weitergeben wollen, von ihm,
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dem .jungen Menschen im Gebirg', den wir als ideale
Figur, als Ausdruck seiner Zeit und seiner Jahre sehen
und so im Gedächtnis behalten wollen." Das sind die
Worte, mit welchen die Herausgeber dieses Buch ein»
leiten, das Leo Maduschkas bergsteigerische Taten und
Träume aufzeigt. Jedermann wird Seite für Seite mit stetig
wachsender Anteilnahme lesen und wehmütig von dem,
der sozusagen aus dem Jenseits zu ihm spricht, dessen
tiefes Glaubensbekenntnis anhören. Seine Freunde, die
ihm letzte Grüße entbieten — Walter Schmidkunz, Georg
v. Kraus und Mart in Pfeifer —, zeigen, jeder in seiner
Art, wie sehr sie ihn liebten und wie sehr sie um ihn
trauern. Daß sie aus zerstreuten Fahrtberichten, Tage»
buchblättern und flüchtigen Notizen das Bi ld eines für
sie Anvergeßlichen festzuhalten suchten, ist ihnen vollauf
gelungen. Noch mehr: sie errichteten einem Würdigen ein
Gedenkzeichen, und ein Mahnmal allen jenen, die in der
Iungfront von heute gleichen Zielen zustreben wie der
Verewigte, der aufflog wie ein Aar und dort sein Leben
ließ, wo es ihm am schönsten dünkte. Als Vierund»
zwanzigjähriger erlitt er im September 1932 in der
Nordwestwand der Civetta „mitten im Toben und
Tosen einer rasenden Natur" den Vergtod.

Eines sei nicht vergessen: Maduschka wäre wahrschein»
lich mit der Veröffentlichung mancher Zeilen, die uns
hier als fein Vermächtnis dargeboten werden, nicht ein»
verstanden gewesen oder hätte dieselbe Ansicht mit an»
deren Worten gesagt; anderseits unterstreichen gerade
solche Unebenheiten das jugendlich ungestüme. Drauf»
geherische des Urhebers und zeigen dessen Innenleben
ohne jedes Zugeständnis an eine mildere Auffassung. Daß
Maduschka solches Tun auch in geradezu abgeklärter,
philosophischer Denkweise zu vertreten wußte, zeigen die
Abschnitte „Das Nachtgespräch", „Der junge Bergsteiger
von heute" und „Bergsteigen als romantische Lebens-
form", die hier unter der Überschrift „Wi r jungen Berg»
steiger" zusammengefaßt sind und m ihrer Klarheit und
monumentalen Sicherheit zur Bewunderung zwingen.
Dabei war Maduschka keineswegs einseitig veranlagt.
Eine Stelle in einem Bericht über die Göll-Westwand
enthält folgendes Einbekenntnis: „Wir empfinden es als
wunderbar, heute einmal nicht' die Maschinerie von Seilen,
Haken und Karabinern an uns zu haben, sondern ohne
all dies einfach steigen zu dürfen, immerzu, auf einer
gewaltigen Felstreppe, die aus dem dunklen Blau des
Sees in das helle Blau des Himmels führt." Beim Auf»
stieg über die Wetterkante wieder: „Das ist das Schöne
an solchen Fahrten .. . , daß sie einen inniger und tiefer
in das Herz der Landschaft hineingeleiten." Ein Frei»
lager in den Dolomiten weckt romantische Stimmung;
„Wir fühlten uns wie Bergsteiger vor fünfzig Jahren."
Noch mehr zeigen einige tief empfindsame Landschafts»
bilder und Neiseerinnerungen, wie sehr ihm die Schön-
heiten der Welt an die Seele rührten. An vielen anderen
Fahrtberichten fällt im Gegensatz zu Gesagtem ein un»
bändig hastiges Hinstürzen auf zu erwartende Abenteuer
auf. So hält uns dieses Buch in atemloser Spannung,
und wir verstehen Maduschkas Wahlspruch:

„Wenn einer fällt, nicht jammern und klagen,
immer das Hohe, das Äußerste wagen.
Wenn es so weit, wenn es ist Zeit,
blick nicht zurück — erfüll dein Geschick."

Das Buch ist reich bebildert. Vielleicht zu reich an
solchen Aufnahmen, die allerschwierigste Seil» und Haken»
technik darstellen. Ich liebe aber solche „Schlager" nicht,
wie sie die illustrierten Zeitungen bringen, die der Menge
das Gruseln lernen wollen; sie sind in ihrer photographi»
schen Verzerrung kein Behelf zur tatsächlichen Wieder-
gabe der Schwierigkeiten, die der heutige Bergsteiger in
den Felsen zu bewältigen imstande ist. H. W.

^A. Berti, <3uerl2 in lüaäoro. Herausgegeben vom
10. Alpini-Negiment, Nom 1936. 311 Seiten mit sehr
zahlreichen prächtigen Lichtbildern und Kartenskizzen. —
Prof. Dr. Antonio Berti, chirurgischer Primarius in Vi»
cenza, als Alpinist außer durch zahlreiche Erstbesteigun»
gen in den Cadorischen Dolomiten durch seine ausgezeich»
neten Dolomitenführer (I>e Dolomit! 6el lÜaäore. 1908,
I.e Oolomiti 6e1Ia Val I'alaßona 1910, I>e voloimti
Orientale 1928) und das gemeinsam mit Sala heraus-
gegebene, in den „Mitteilungen" besprochene Kriegswerk
„(3uerla per Ooäe" (1934) auch in unseren Kreisen

längst bekannt, hat mit dem vorliegenden, bereits vor
einiger Zeit in den „Mitteilungen" angezeigten Buche
„<3uerra in <Üa6oro" ein Werk geschaffen, das eine ein»
gehende Besprechung an dieser Stelle rechtfertig, obwohl
es in italienischer Sprache und von einem einstigen Geg»
ner geschrieben ist. Es beschäftigt sich mit den Kriegs»
Handlungen in folgenden Gebieten: Cristallo—Forame—
Schönleitenschneid—Nauhkofel; Monte Piano—Drei Im»
nen—Vachertal; Hochbrunnerschneid—Elferkofel—Sextner
Notwand; Kreuzberg—Vurgstall—Seikofel—Col Quaternä;
Karnischer Kamm—Helm—Eisenreich—Frugnoni—Pfann»
spitze—Porze—Hocheck—Hochspitz—Hochweißstein und im
Tal Visdende. Am Schlüsse des Werkes ist ein deutsch,
italienisches und ein italienisch.deutsches Verzeichnis der
Berge und Pässe angegliedert. I n 39 Abschnitten werden
in chronologisAer Folge die Kriegsereignisse in den ge»
nannten Gebieten in so spannender Weise geschildert,
daß der Leser, namentlich wenn er die beschriebenen Ge»
genden kennt, und schon gar, wenn er selbst den Krieg
an dieser Front miterlebt hat, nur sehr ungern eine Lese»
pause machen wird. Den Schilderungen der Kampfhand»
lungen in jedem einzelnen Abschnitt geht eine kurze oro»
graphische Einführung und eine Schilderung der österrei»
chischen und italienischen Stellungen an der Hand von
eigenen Geländeskizzen des Autors voran. Wer diese
durchstudiert hat, der kennt <ich in jenen Gegenden aus,
auch wenn er noch nie dort gewesen ist, namentlich dank
der ganz vorzüglichen Lichtbilder, in denen die Namen
der einzelnen Spitzen, Pässe, Hütten und Stellungen nebst
den Anstiegsrouten eingetragen sind. Dadurch, daß die
einzelnen Berge immer »von verschiedenen Fronten dar»
gestellt werden, gewinnt man einen geradezu plastischen
Eindruck der ganzen Gegend. Berti hat den Krieg an
dieser Front als tenente meäico der 267. Alpinikompagnie
mitgemacht; er diente aber nebstdem in wichtigen Fällen
als alpiner Referent. Auf seinen Nat und nach seinen
Angaben ließ der Vrigadekommandant General Fabbri
(dem Berti sein Buch widmet) im Jul i 1915 auf die
Große Zinne einen riesigen Scheinwerfer und eine Ka»
none hinaufschaffen (Kapitel X). Als am 4. Ju l i 1915
unser bereits legendärer Sepp Innerkofler bei seinem auch
in dem vorliegenden Werke (Kapitel IX) mit Vegeiste»
rung und Bewunderung geschilderten Versuch, den Pa»
ternkofel zu erobern, von einem dort oben auf Wache
stehenden Alpino durch einen Steinwurf in den Opftel-
kamin geschleudert wurde und dort tot liegen blieb, da
war es Berti, der immer wieder darauf bestand, daß der
gefallene Held niemand anderer als der berühmte Sepp
Innerkofler sei, bis endlich einer seiner Blessiertenträger,
der Student der Medizin Angeli Loscht , auf den Pa»
ternkofel stieg, sich nachts von der Spitze desselben in
den Oppelkamin abseilte und den Leichnam Sepp, Inner»
koflers wieder auf die Spitze des Paternkofels hinauf»
zog. Dort wurde Sepp Innerkofler bekanntlich unter
einem mit seinem Führerseil umwickelten Kreuz von den
Italienern begraben. Aus dem ganzen Buche Bertis geht
neben seinem glühenden Patriotismus immer auch eine
uneingeschränkte Bewunderung der heldenhaften kriegeri»
schen und alpinen Leistungen der Österreicher hervor. I n
der gerechten, sachlichen Anführung und Würdigung der
österreichischen Leistungen zeigt sich Berti als gewissen»
hafter Wissenschaftler auch als alpiner Schriftsteller, getreu
der Schule seines berühmten physiologischen Lehrers Sie»
fani. Berti stützt alle seine Angaben nicht nur auf eigene
Erlebnisse und italienische Kriegsberichte, sondern auch auf
oft wörtlich angeführte Berichte unseres Armee»Oberkom»
mandos und der österreichischen Kriegsliteratur. Berti hat
sich schon lange vor dem Erscheinen seiner „(?uerra in
lüaäore" an die maßgebenden österreichischen Stellen und
an die ihm bekannten österreichischen Alpinisten, die den
Krieg in jenen Abschnitten mitgemacht hatten, mit der
Bitte um Berichte und Lichtbilder gewendet. Daher fin»
det man in diesem italienischen Kriegsbuch auch zahlreiche
von öster re ich ischen Kriegsteilnehmern angefertigte
Lichtbilder.

Eduard P i c h l hat in der „Zeitschrift", Band 58,
1927, „einen herrlichen Höhenspaziergang" beschrieben:
die Wanderung von der Torkarhütte bis zum Helm. Er
hat diese Wanderung später (1929) noch durch feinen
„Führer durch die Karnische Hauptkette" wesentlich er»
leichtert. Trotzdem begegnete ich, als ich im Sommer
1933 diese Wanderung machte, keinen einzigen Turisten.
Dabei bietet gerade diese Tur auf noch gut erhaltenen
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Kriegspfaden eine Neihe von „Promenadewegen" über
den Karnischen Kauptkamm mit unvergleichlicher Aussicht
auf der einen Seite in die Gletscherwelt der Hohen
Tauern, auf der anderen Seite in das märchenhafte
Reich der Cadorischen und der Sextner Dolomiten, unter
denen, einer vielzackigen Königskrone gleich, die Sex t -
ne r R o t w a n d hervorragt, deren reichbewegte Schick-
sale im Weltkriege Berti in mehreren Abschnitten seines
Werkes dramatisch schildert, überall stößt man bei der
Wanderung über den Karnischen Kauptkamm auf öfter-
reichische und italienische Schützengräben, Unterstände,
Kriegsmaterial und Kleidungsstücke, manchmal noch mit
Blutspuren, als stumme Künder großer Zeiten und hel-
denhafter Männer, die den Karnischen Kamm oft gegen
eine gewaltige Übermacht gehalten und damit unsere Hei»
mat und deutsches Land geschützt haben. Die Größe ihrer
Taten leuchtet auch aus dem Prachtwerk Bertis in nim-
mer erlöschendem Glanz empor. Robert S t i g l e r .

.^ Rudolf, Pozdena, Wanderers Orientierungs» un>d
Wetter-Taschenbuch. Deutscher Verlag für Jugend und
Volk, Wien-Leipzig. Preis 3 5.04. — Lehrbuch der
Orientierungs- und Wetterkunde würde für vorliegendes
Büchlein vielleicht besser als Überschrift passen denn
Taschenbuch. I n einem. Taschenbuch erwartet man sich
alles Wesentliche kurz gefaßt und übersichtlich zusammen-
gestellt während hier in leichtfaMcher^
A " S ? < " " ^ n d e r behandelten Gebiete gegeben werden,
Deshalb sind dieft von Zeichnungen unterstutzten Aus-
fuhrungen allen Wanderern zu empfehlen, die sich noch
? . ^ L " ^ ? c ^ N ' ^ " - " ? " e n der Orientierung ohne
kunstliche Hilfsmittel sowie dem Wet t^ und semer Vor-
aussage beschäftigt haben. Lichtbilder hatten d i ^ be-
sprochenen Wolkentypen allerdings viel besser und beut-
licher veranschaulicht als die beigegebene zeichnerische
Darstellung, unter der der Laie sich nicht immer das
Nichtige vorstellen können wird. F. S.

Buch behandelt die Vor- und Frühgeschichte Bayerns,
und zwar die landschaftlichen und geologischen Verhält

Leipzig. Preis 3 7.50. — Dieses hübsch ausgestattete Buch
ist ein Beitrag zur Geschichte und Lehre des alpinen
Schilaufs und ein gemeinsames Werk zahlreicher Fachleute.
Sein Inhalt umfaßt: „Matthias Idarsky, der Mann und
das Werk", von E. Mehl; „Geschichtliche Bilder", zeit-
lich geordnet, die Idarskys Lehr» und Vahnbrechertätig-
keit zeigen; dann, „Fachliches und Persönliches", mit-
geteilt von namhaften Persönlichkeiten; ferner das Ka-
Pitel: „Ausrüstung" (Idarsky-Ielt, -Rucksach, „Vorträge
und Lehrgänge, Zdarskys" und schließlich „Schrifttum",
die Bücher und Aufsätze des Zubilars und solche über
ihn.' Das Buch ist doppelt wertvoll, weil es nicht nur
der Persönlichkeit und dem Wirken Idarskys gerecht wird,
sondern auch sportgeschichtlich die Entwicklung des Schi-
laufs festhält. Es ist zu begrüßen als Festgabe wie als
Nachschlage» und Quellenwerk und kann nur jedem Schi-
läufer wärmstens empfohlen werden. S. V.

^ ie Sieger der 4. Olympischen Winterspiele. Seraus-
gegeben von der Neuen Leipziger Zeitung. Preis kärt.
R M . 2.—. Dieses illustrierte Buch von 126 Seiten, das
die Erinnerung an den Kampf um die Goldmedaillen
von Garmisch-Partenkirchen 1936 dauernder gestalten
will, enthält persönliche Artikel über die Sieger, die sie
uns menschlich näherbringen. Das Buch wird sicher in
Sportkreisen Anklang finden. S. V .

Nudolf Campell, Hilfeleistungen bei Lawinen»
^rschüttungen. - Diese wertvollen Ausführungen im
Jahrbuch „Ski" des SSV. sind als Sonderdruck im Ver-
lag des SAC. in Luzern-Kriens erschienen. Wi r machen
^uf diese höchst zeitgemäße Druckschrift empfehlend auf-
^ s a » « und sind überzeugt, daß sie jedem Leser von
wichen sein wird. S^ V .

Noch immer gibt es Alpenvereinsmttalieber, welche
die Kunstzeitschrift des Alpenvereins, die Monatsschrift
„Der Bergsteiger", nicht kennen. Der gediegene, bunte

f
Verasteiaers" nur N M

5 ^ZM
V i e r t e l i a k r d e r < 5 t

fü H5
Zu dem Buch ist ein eigener „Vilderatlas" erschienen, da
reichliche Belege erwünscht und vorhanden sind. Das zeit-
gemäße Werk verdient allgemeine Aufmerksamkeit. S. V .

„Deutsches Brauchtum im Lebenslauf." Eine Bilder-
folge, zusammengestellt von Dr. Eduard C raß . Verlag
Bibliographisches Institut, Leipzig. Preis geb.
N M . - .90 - Vorliegende Schrift ist die erste Folge
der „Bilder zur deutschen Volkskunde", die von Prof.
Dr. A. Epamer herausgegeben werden. Es werden darin
an Sand von 38 Lichtbildern die deutschen Bräuche bei den
wichtigsten Ereignissen des menschlichen Lebens besprochen,
Ein Teil der Bilder wie des Textes ist der im gleichen
Verlag erschienenen großen Arbeit „Die deutsche Volks-
künde", welche ebenfalls von Prof. Spamer heraus-
gegeben wurde, entnommen. Infolge guter Zusammen-
stellung bietet das Büchlein einen recht brauchbaren
Überblick, gibt aber dem riefer Wißbegierigen zu weniy.
Diesen' regt es jedoch zu gründlicher Beschäftigung mit
deutschem Brauchtum und zum Durcharbeiten umfang-
reicherer Werke, wie dem oben angegebenen, an. F. S.

„Deutsches Brauchtum im Iahreslauf." Eine Bilder-
folge, zusammengestellt von Dr. Eduard C raß . — Dies
ist die zweite Folge der von Prof. Spamer heraus-
gegebenen „Bilder zur deutschen Volkskunde". Es gilt
dafür dasselbe, was zum „Deutschen Brauchtum im
Lebenslauf" gesagt wurde. , F. S.

Matthias Idärskh, 1856 bis 1936. Festschrift zum
80. Geburtstag des Gründers der alpinen Schifahrweise,
25. Februar 1936. Von Prof. Dr. Erwin M e h l . Deut-
scher Verlag für Jugend und Volk, G. m. b. S., Wien-

^ U-^1, zu
- Jahrbuch Alpenverein „Mazamas". Dieser in Port-
land (Oregon) bestehende Alpenverein hat uns sein illu-
Aiertes „Iahresiournal" vorgelegt, das in englischer
Sprache gedruckt ist. Es enthalt unter anderen Aufsätzen

l""A""^n M.o"̂ , ? ^
herr^er der britisch-kolumbischen Kustenkette. Der Ver-
" n weist 549 Mitglieder auf.

„Die Alpen." Monatsschrift des Schweizer Alpen-
klubs. — Aus dem Inhalt des Seftes Nr. 2 (Februar
1936): Robert Sitz, Bergfahrten in Mexiko. — Nudolf
Streiff, Schnee und Lawinen. — Vernh. Schocher, Win-
terfahrt auf den Piz Morteratsch. — Ernst Attinger,
Neue Kletterwege im Tessin. — F. Thavin, ^.Ipo8 ura-
nai5e8. — S. Aubert, Südlenzspitze-Nadelgrat (franz.). —
Dr. F. Machon, I_slio Premiere a8cen8ian en ratagonie
(le I'ronaäor. 3471 m) 1934. — Nachruf auf Prof. Dr.
Ernst Walder, Redaktor der ..^Ipina". — Kletter- und
Rettungsgürtel. — Mitteilungen. — Nr. 3 (März 1936)
enthält: Lorenz Saladin, Vergstelgerbericht über die Pa-
nnr-Expedition 1935. — Euaen Wenzel, Winterbesteigung
des Ptz d Ela. — Sans Lauper, Neue Bergfahrten in
den Verner Alpen. — Fz. Wagner, Der Traum. —
^enö Wittert, I^ißuiUe äo la^epublique. — F. Mar-
Mtllod, Varappo en (Üoi-8o.-^ Mitteilungen.

„5Ili äportg ll'bivor." Illustrierte Monatsschrift in
französischer Sprache. — Das Seft Nr. 37 (15. Februar
1936) enthält: Guido Tonella, 5e8triere8 et «68 74 itine-
raire»; N. Gelinet, Ncole» 6e 3ki; Ing. E. Coustam,

Herausgeber, Eigentümer, Verleger und Trucker: Adolf üolzhausens Nachfolger, Wien, 7., Kandlgafse 19/21. — KommifNonsverlag bei der
Lindauerschen llniversitittsbuchhandlung (SchVpvlng), München, Kaufingerftiaße 29. — Verantwortlicher Schriftleiter: Hanns Barth, Wien,
17., Tornbacherstraße 64. -^ Versandftelle der Mitteilungen: Wien, 7., Kandlgasse 19/21. — finIeigenoerwaltuna: fila flnzel«en.-flltiengeftUlchaft
Berl in, Bremen, Breslau, Chemnitz, Dortmund, Dresden, Essen, Frankfurt a. M. , Hamburg, Hannover, Kassel, Kiel, Köln a. Rh. , Leipzig,

Lübeck, Mannheim, München, herzog-wilhelmstr. 13, Nümberg, Stettin, Stuttgart. . ' , ^ .
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q 6u Zänti»; Ch. K. Royer, kraloguan et
le 5ki; Kleine Nachrichten.

„Der Winter." Illustrierte Zeitschrift und Organ des
Deutschen Schiverbandes. Vergverlaa, München. ^- Außer
winterlichen Artikeln enthält Heft 9 dieser schönen Zeit»
schrift die Ergebnisse der Winterolympiade zu Garmisch-
Partenkirchen, selbstverständlich mit schönen Bildern aus»
gestattet. Probehefte sendet über Aufforderung der Berg-
Verlag gerne zu. S. V .

Prof. Frih Heinrich und O. F. Vock, Englische Vokabel«
sammlung. Diese Vokabelsammlung gibt in alphabetischer
Ordnung deutsch>englisch die im täglichen Verkebr be>
nötigten Ausdrücke und Redewendungen an und ist in
die Gruppen: Wanderungen, Zelten (Camping), Kletter-
fahrten. Faltbootfahrten, Schilager und Medizinisches ge-
gliedert. , S. V .

Die neue Kordilleren»Karte. Die in Nr. 3 erwähnte
Karte kann außer von der S. Chile auch hier vom
„ L a n d k a r t e n Haus " (Reise- und Verkehrsverlag),
Stuttgart, Postfach 426, bezogen werden.

Schikarte für die Iulifchen Alpen. Der Slowenische
Alpenverein in Laibach hat über das Gebiet der Juli»
schen Alpen, eine Geriftpekarte 1 :75.000 herausgegeben,
die als Übersichtskarte gute Dienste leisten wird.

Allerlei.
„Kraftfahrer und Alpinist." Anter diesem Titel ist

in dem Wiener Blatt „O. I . am Abend" am 4. Februar
von Dr. Theodor Heinrich M a y'e r nachfolgender Artikel
veröffentlicht worden, der verdient, in unseren Kreisen
bekanntgemacht zu werden, da er zeigt, wohin sich die
Aufsehenssucht des modernen Motoristen versteigt und
was man manchenorts mit Naturliebe, Naturschutz und
„Ertüchtigung" in Einklang bringen wi l l !

W i r geben' diesen Aufsatz auszugsweise wieder, weil
er zeigt, wie dringend notwendig die Arbeit für den
Naturschutz ist.

„Der Alpmisi von heute freut sich seiner Kraft, indem
er ihr immer schwierigere Leistungen abzwingt, sich auf
ein Felsterrain wagt, das noch vor zehn Jahren als
vollkommen unbetretbar Halt. Dieses Aufsuchen der
Schwierigkeit ist ein natürlicher Trieb des Menschen auf
seinem Wege zu immer weitergehender Vervollkommnung.

Den gleichen Drang nach Köherleistung trägt aber auch
der Kraftfahrer in sich, der mit seinem Wagen Karren»
Wege oder mit dem Motorrad Turistenwege befahren will.

Es liegt ihm fern, den Turisten seines Bereiches zu
berauben, er wil l nur auch daran teilhaben, denn des
K r a f t f a h r e r s u n w e g s a m e s Ge lan .de b e»
g i n n t d o r t (gesperrt — Echriftltg.), wo des Alpinisten
Gelände anhebt, langweilig und uninteressant zu wer»
den, auf den gebahnten Wegen und Pfaden.

Aber was den Kraftfahrer dahin treibt, ist genau das
gleiche Verlangen nach hoher sportlicher Leistung, das
auch den modernen Kletterer beseelt — das möge keiner
von denen vergessen, die den Kraftfahrer auf Waldwegen
immer noch als verhaßten Eindringling betrachten!

Die Schnelligkeit des heutigen Kraftfahrzeuges läßt
sich für den praktischen Bedarf kaum mehr steigern, wohl
aber die Geländegängigkeit. I n einem künftigen Kriege
wird die Schnelligkeit aller Bewegungen eines der wich»
tigsten Entscheidungselemente bilden, und es ist darum
im Interesse der Wehrkraft von Land und Volk nicht bloß
erwünscht, sondern unbedingtes, unabweisliches Gebot,
daß die Geländegängigkeit der Kraftfahrzeuge und die
Äbung der einzelnen Fahrer in der Bewältigung unweg»
samen Geländes in kürzester Zeit auf ein Höchstmaß ge«
bracht wird.

Was also manchen Turisten noch eine Sftortfexerei und
eine verdammenswerte Störung der Ruhe in der Natur
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scheint, müßte im Interesse unserer Wehrhaftigkeit gerade»
zu erzwungen werden, würde sich nicht der Sportgeist der
Kraftfahrer aus eigenem Antrieb daranmachen.

Italien weiß auch sehr wohl, was es tut,
wenn es immer mehr Straßen zu hochalftinen Schutz-
häusern baut! Ich habe mich im Sommer 1935 in Süd»
tirol überall, wo ich weilte, erkundigt, ob man Motor»
radfahrer auf Turistensteigen mit Steinen bewirft und sie
von den Verbänden für turisiische Interessen verdammen
läßt, und habe immer das gleiche erfahren: Solche kühne
Sportsleute werden oben von den Fußturisten, die solche
Leistung zu würdigen wissen, begeistert begrüßt, . . . . .

Unsere bergsteigerischen Traditionen in allen Ehren
— aber veraltete Gegnerschaften gegen neuzeitliche Er»
fcheinungen dürfen nicht noch mit Liebe gehegt und ge>
pflegt werden!

And worin besteht denn eigentlich die so ungeheuerliche
.Belästigung' der Fußwanderer durch einen Kraftfahr»
sportler? Von einer Staubentwicklung kann man auf
Waldwegen oder Bergsteigen wohl nicht reden, der Lärm
und der kaum merkbare Geruch der Abgase sind in läng»
stens einer Minute so gut wie verschwunden. So groß ist
ja übrigens die Zahl der wirklichen Sportsleute unter den
Kraftfahrern noch nicht (! — Schriftltg.), daß sie in ganzen
Trupps Geländeübungen machen; man wird also im Ver»
lauf einer längeren Tur wahrscheinlich nur ein einziges
M a l durch einen Kraftfahrer zu kurzem Ausweichen ge>
zwungen sein — wozu die furchtbare Aufregung?

So viel modernen Geist muß auch der Bergsteiger von
gestern aufbringen (unsere Iungmannschaften, deren hoch,
sies Ideal ein eigenes Motorrad! ist, sind schon so weit),
daß sie im Kraftfahrer auf schwierigem Wege den Sport-
kameraden sehen und nichts anderes. And es muß Auf»
gäbe der turisiischen Vereinigungen sein, hier nicht Ol
ins Feuer zu gießen, sondern durch entsprechende Ve»
lehrung ihrer Mitglieder Verständnis für eine Entwick»
lung zu schaffen, die sich schon längst in allen unseren
Nachbarländern Bahn gebrochen hat."

Bergsteiger und Wissenschaftler können sich einer Ex.
pedition nach dem E l b u r s (Iran) anschließen. Das
Arbeitsgebiet ist die Verggruftpe um den Demawend
(5670 m) und dieser selbst. Anreise durch die UdSSR,
über Baku—Paehlewi nach Teheran. Ein Abstecher von
Teheran führt über Isfahan nach Schiras zu den Ruinen
von Perseftolis. Rückreise über Täbris, Erzerum, Trab'
zon, Istanbul, Athen, Kotor, Venedig. Zeit des. Unter»
nehmens vom 16. Juni bis etwa 5. August. Näheres
durch die Leitung: Film°Ing. R. L u s t , Berlin N 0 18,
Vivchowstraße 4/1.

Rar.« und Schneeberg'Relief. Prof. Eduard Ratz er
zeigt im Naturhistorischen Museum zu Wien ein im
Maßstab 1:7500 gehaltenes, im Werden begriffenes
Relief unserer Naxalpe und des Schneeberges. Auch das

' Tauernrelief des genannten Geoplasten ist dort ausge>
stellt. Möge sich kein Bergsteiger diese sehenswerte, lehr»
reiche und schöne Schau entgehen lassen. H. V .

(Schluß des von der Schnftleitung zu verantwortenden Teiles.)

Mus Mitglieöerkreisen.
I n kaufen gesucht: Jahrgänge 1870 und 1871 der

„Zeitschrift". Mitteilungen mit Preisangabe an die Kar^
tographische Anstalt G. Freytag K Verndt, Wien, 7.,
Schottenfeldg. 62. — „Ieitschrlft".Iahrgänge 1870, bis
1872 und 1880. K. K i r c h h o f e r , Evangel. Vuchhandlg.,
Wien, 7., Neubaugürtel 26. — Als Ersatz für ein ver^
lorenes Lichtbilder-Erinnerungsalbum werden nachfol«

, gende Motive, möglichst ohne Personen und je ein Ab»,
zug, gesucht: Falkengruppe (Wilder Falk im Vorder-
grund), Lamsenspitze (Ostwand), Scheffauer Kaiser (Kam».
mererkamin). Kleine Kalt (Nordwestwand), Fleischbank-
Nordgrat, Vordere und Hintere Goigner Hält, Stripsen-
joch, Griesenerkar, Predigtstuhl aus Steinerner Rinne.
W. N o l l , Bochum, Kackerslebenerstr. 26.

Zu verkaufen: „Ieitschrift"-Vände 1902 und 1903 (je
einen Jahrgang), 1904 bis 1908 (je zwei Jahrgänge), 1903
(einen Jahrgang). Walter H a u p t m a n n , Chemnitz,
Stollbergstr. 54. —, „Mitteilungen" 1925 bis 1935, un-
gebunden, und einen Eispickel (Allgäuer Arbeit) mit Le?
derschutz. Dr. S i e g i s m u n d , Leipzig 0 5, Vromme-
straße 6/1. —
Jahrb. des Qsterr. Turistenklubs 1926 _Ms ,M3 . ^Anni,



K a r l b a u e r , St. Polten, Passauersir. 48/1. — „Zeit-
schrift"-Vände 1900 bis 1920 in grünem Originaleinband,

.tadellos erhalten. Carl V r i s c h a r , Wien, 6. Stümper-
gasse 12. — „Ieitschrift"-Vände 1889 bis 1935; „Mi t -
teilungen" 1889 bis 1935; aufgezogene Karten des un-
geteilten Tirol und Vorarlberg. L. P o mm er, Inns-
brück, Speckbacherstr. 29. .— „Ieitschrift"-Vände 1921,
1923 bis 1925, 1927 bis 1931, 1933, neu. S. M e i ß n e r
H o c h l a n d , Dresden-A. 1, Iohannesstr. 12.

Fund un«d Verluste. Beim Verband zur Wahrung
allgemeiner touristischer Interessen sind in letzter Zeit
nachstehende Funde und Verluste angemeldet worden:
^ . F u n d e : Herrenarmbanduhr, 21. Februar, nächst
AV.°Heim Nanzenbach; Windjacke, ein Paar Damen-
fäustlinge, Herrenweste (gestrickt), alles Gloggnitzer Hütte;
silbernes Abzeichen der Osierr. Sport- und Turnfront,

'Kesselgraben; ein Schifäustling, 13. März, Karlsplatz,
Wien. — L. V e r l u s t e : Windjacke, zwischen Schwarz-
waldeck und St. Veit a. d. G.; Damen-Geldbörse (Inhalt
310.— und Xö20.—), 9. März, Damböckhaus; Neisepaß,
4. März, Fischerhütte—Trenkwiesenschlucht—Wien (Zug),
oder 12. März, Hütteldorf—Notes Kreuz—Sievering. —
Die Anschriften der Finder und der Verlustträger sind
gegen schriftliche Anfrage (Rückporto beilegen!) bei obi-
gem Verband, Wien, 8., Laudong. 60, zu erfahren.

Aus Südtirol. Mitglied Etudienrat Dr. Otto S r e m -
p e l l , Bremen, Kronprinzenstr. 27, empfiehlt das Quar-
tier beim Bildhauer Alois Kos tne r in St. Ulrich (Grö-
den).

Das deutsche Verg. und Schilied. Auf vielseitiges
Verlangen wird der Vortrag „Das deutsche Berg- und
Schilied", der kürzlich) in der Wiener Urania von dem
bekannten Gitarresolisten Hans S c h w a n d a vor aus-
verkauftem Haus abgehalten und mit größtem Beifall
aufgenommen wurde, am 24. April um 19.30 Uhr in der
Wiener Urania wiederholt. Der Autor des vor kurzem

im Verlag Adolf Holzhausens Nachf., Wien, 7., erschie-
nenen Verg- und Schiliederbuches wird die schönsten
Lieder daraus, sich selbst zur Gitarre begleitend, zum
Vortrag bringen. Es wird in Form eines künstlerischen
Vortrages versucht werden, das deutsche Berg- und Schi-
lied in seinen wechselseitigen Beziehungen zwischen Verg
und Mensch, kraftvoller Tat und gemütvollen Lütten-
abenden, ernsten Erlebens und humorvollen Ereignissen
zu Gehör zu bringen. Die bewährte.Vortragskunst Sans
Schwandas und bestes Bildmaterial dürften auch dies-
mal für einen genußreichen Abend bürgen, dessen Besuch
wir wärmstens empfehlen können.

Verpachtung der Naßfeldhütte. Die der S. Villach
gehörige Unterkunftshütte am Gailtaler Naßfeld (Naß-
feldhütte, 1513 m) gelangt ab 15. Juni zur Verpachtung.
Die Bewirtschaftung dieser Hütte muß ganzjährig (Som-
mer und Winter) durchgeführt werden. Die näheren Be-
dingungen für die Verpachtung können in der Kanzlei
der S. Villach, Widmanngasse 26 (Gößer Vierhaus), jeden,
Donnerstag (Feiertage ausgenommen) zwischen 15 und
17 Uhr eingesehen werden. Auswärts wohnenden Be-
werbern werden die Bedingungen gegen Einsendung des
Briefportos schriftlich zugemittelt. I n Betracht kommen
nur Bewerber, die eine Kaution von 3 600.— erlegen
können.

Lichtbildaufnahmen von HVchststeigenden Pflanzen.
Hochturisten, Leiter und Teilnehmer von Kochgebirgs»
expeditionen, welche Lichtbildaufnahmen von höchst-
steigenden Pflanzen (der hochalpinen und nivalen Negion)
besitzen und Abzüge davon abzugeben willens sind, werden
hiemit, gleichgültig, von welchem Hochgebirge der Erde die
Aufnahmen stammen, um Mitteilung ihrer Anschrift oder
um direkte Angebotstellung an Herrn P f u n d , Kassier
des N a t u r k u n d e - M u s e u m s i n S a l z b u r g ,
Hofstallgasse, gebeten. Die betreffenden Zuschriften wollen
auf dem Umschlag (außen) mit „ I . P." bezeichnet werden.
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Mlpenkarten, herausgegeben vom D. u. <b. /llpenverein
Für Nicht. Für Mit.
Mitglieder glieder

Mark
. 3.40
. 3.40

1.701 . Übersichtskarte der Ostalpen 1 :500.000. westl. B lat t
2. Übersichtskarte der Ostalpen 1 :500.000. östl. B lat t .
3. Adamello. und Presanellagruppe 1 :50.000 (vergriffen) . .
4 . Allgäuer Alpen 1 : 25,000, westl. Blat t 3.40 1.70
5. Allgäuer Alpen 1 :25.000, östl. Blat t 3.40 1.70
6. Antogel-Hochalmspitz-Gruppe 1:50.000 . . . . . . . 3.40 1.7U

Beichtesgadneilaite i n einem Blat t 2.— 1 .—
7. Brenneigebiet 1 :50.000 3.4N 1.70
8. Brentagruppe 1 :25.000 (vergriffen) — —
9. Dachsteingruppe 1 :25.000 3.40 1.70

IN Turistenwanderlarte der Dolomiten 1:100.000. westl. B la t t 3.40 1.70
11. Tuiistenwandeilarte der Dolomiten 1 :1U0.000, östl. B la t t 3.40 1.70
12. Feiwallgrupve 1:50.000 2.40 1.20
13.Gesäusebeige 1:25.000 3.40 1.70
14. Gioßglocknergruppe 1 :25.000 . . , 5.— 2.50
15. Kaiseigebirge 1 :25.000 . . . . . . . . . . . . . 3.40 1.70
16. Karwendelgebirge 1:50,000 . . . 2.4N 1.20
17. Karwendelaebirge 1 :25.000 (westl. Blatt) 5.— 2.50
18. Karwendelgebirge 1 :25.000 (mit t l . Bl . ) . . . . . . . 5.— 2.50
19. Karwendelgebirge 1 : 25.000 (östl. B I . , erscheint Ende 193S) — —
20. Langlofel-Sella 1 :25.000 . 3.40 1.70

Lechtaler A lv rn 1:25.000:
21 . I . Parseieypltze 3.40 1.70
22. N . Heiterwand 3.40 1.70
23. lll. Arlberggebiet (mit Schiroutenaufdruck) 3.40 1.7«

Zu beziehen durch jede Buchhandlung und durch

Für Nicht. Für Mit«
Mitglieder glieder

Ma i l
1.70
1.70
1.70
1.70

24. IV . Klostertaler Berge 3.40
25. Leoganger Steinberge 1 :25.000 3,40
26. Loserer Steinbeige 1 :25.000 3 40
27. Marmolatagruppe 1 :25.000 3 40
28. Ortlergruppe 1 :50.000 (vergriffen) — —

Ötztal-Stubai 1 :50.000:
29. I . Pitztal 2.40 1.20
80. I I . Sölden Ranalt 2.4U 1.20
31. M . Gurgl 2.40 120
32. IV . Weißlugel 2.40 1.20
33. Palalarte 1 :25.000 5.— 2.50
34. Rieserfernergruppe 1 :50.000 . 1.60 —.80
35. Schilarte der westlichen Kitzbüheler Alpen 1 : 50.000 . . . 3.— 1.50
36. Schilarte der östlichen Kitzbüheler Alpen 1 :50.000 . . . 3.— 1.50
37. Schladminger Tauern (mit oder ohne Schiroutenaufdruck)

1 :50.000 . . . . . . . . . . . . . . . . 3.40 1.7»
38. Schiern und Rosengarten 1 : 25.000 2.40 1.20
39. Sonnblick und Umgebung 1 :50.000 2.40 1.20
40. Venedigeraruppe 1 :50.000 * ) — —
41. Zi l le i ta lei Gruppe 1 : 50.000 2.40 1.20
42. Zil leitaler Alpen 1 :25.000, westl. B lat t . . . . . . . 5.— 2.50
43. Zil leitaler Alpen 1 :25.000, mi t t l . Blat t . 5.— 2.50
44. Zi l le i talei Alpen 1 :25.000, östl. B lat t 5.— 2.5ll,

*) Vergriffen, Neuauflage i n Vorbereitung.

die Auslieferungsstelle des D. u. D. Alpenvereins

^ §. srückmann A. G., München, Npmphenburger Straße sb
Auslieferung öer Mpenvereinskarten für Österreich: H. zreptag H bernöt ?l. H., Wien, 7., Schottenfelögasse b2

Unbestellbare Zeitungen zurück an die Versandstelle,
Wien, 7., Kandlgasse 19-21.
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Kauptschriftleitung (Hanns Barth): Wien, 17., Tornbacherstraße 64 (nur für Schriftleitungsbelange). Versandangelegenheiten regeln
die Sektionen. Anzeigen»Verwaltung: Llla AnzeigeN'Aktiengesellschaft, München, Kerzog-Wilhelmstraße 13.

Nr. 6 7. Mai Jahrgang 193b

Merort ^ /lSMü-Sport . . .
Das ist die große Parole aller Sportfreunde für den Olympia»
Sommer. Ob in Stadt oder Land — überall spricht man von den
berühmten, weil bewährten ASMü-Sporlwaren, die obendrein
noch recht preiswert sind^
Auch die angenehme, persönliche Verbindung mit dem Münchener
Stammhaus — Filiale.« oder Niederlagen für ASMü'Waren
gibt es nicht — ist ein Vorteil, den die vielen ASMü-Kunden
wohl zu schätzen wissen. Sie werden allerorl, ob in der entlegensten

Einöde oder im höchsten Gehöft, mit gleich großer Sorgfalt beraten
und bedient.
Wenn Sie nun gerne Näheres über die so bevorzugten ASMü»
Sportausrüstungen und Bekleidungen erfahren möchten, erhalten
Sle gerne kostenlos und unverbindlich den 64 Seiten starken, reich
bebilderten ASMü-Sommerkatalog. Ein hervorragendes Nach-
schlagewerk, das Sie schon besitzen sollten — zumal es ja nur
eine 6'Pfennig-Postkarte kostet an das

Welt-Sporthaus Schuster, München 2 N, Rosenstraße Nr. b
Der Alpenvereins-, Expeditions» und Skilauf»Ausrllster. Versand in alle Welt!

ocn 85V0NIU6I5
l/H / ^ / v ^ ^ a e
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M i t t e i l u n g e n
öes Deutschen unö (österreichischen Mpenvereins

Für Form und Inhalt der Aufsätze sind die Verfasser verantwortlich. — Einsendungsschluß am 10. des Vormonats.
Kauptschriftleitung (Hanns Barth): Wien, 17., Dornbachersiraße 64 (nur für Schriftleitungsbelange), Fernspr. L.48-9.43.
Versandangelegenheiten regeln nur die Sektionen. Anzeigen-Verwaltung: Äla Anzeigen»Aktiengesellschaft, München,

Kerzog'WUHelmstraße 13.

Nr. 5 1. Mai Fahrgang 193b

I n h a l t : Aufruf zum Gamsgruben-Projekt der Großglockner'Hochalftenstraße-A. G. — Denkschrift gegen die beabsichtigte
Zerstörung des Naturschutzgebietes der Pasterze in der Vauperiode 1936 der Grockglockner-Kochalpenstratze. — Eine
Kibobesteigung. — Alpenvereinslartografthie und die ihr dienenden Methoden. — Die Umgestaltung des Krummholz»
und Vannwaldgürtels am Karwendel°Südhang durch Waldbrände. — Hermann Neinstein -Z-. — Der Vergmaler Nobert
Iinner. — Die Vollandspitze (2929 m). — I m Schneesturm über die Dachsteinhochfläche. — Die wissenschaftliche Tätigkeit
des Deutschen und Osterreichischen Alvenvereins, besonders 1920—1935. — Vereinsangelegenheiten. — Verschiedenes.

Aufruf Zum Gamsgruben-Projett öer Großglockner-
Hochalpenstraße-M. G.

Die unterzeichneten Gesellschaften haben durch einen öffentlichen Vortrag, den Herr Kofrat I n g . Wal lack am
14. März 1936 in der Llrania gehalten hat, erfahren, daß im Arbeitsprogramm der Großglockner-Hochalvenstraße für
das Jahr 1936 zunächst die Anlage eines breiten Fußweges von der Franz-Iosefs-Höhe bis zur Gamsgrube vorgesehen
sei, samt Arbeitsbaracken zur Errichtung von Stützmauern für den geplanten Weg, aus dem später eine Autostraße
samt zwei Parkplätzen werden soll. A n diese würde sich dann eine Seilschwebebahn anschließen mit einer Talstation bei
den Parkplätzen in der Gamsgrube und einer Höhenstation auf dem 3336 in hohen Gipfel des Fuscherkarkopfes.

Immer wieder wurde von den unterzeichneten Gesellschaften im allgemeinen und im einzelnen öffentlich
erörtert, welchen Schaden für die Erhaltung unserer schönsten Kochgebirgslandschaft die geplante restlose Erschließung
der Gamsgrube bedeuten würde. Alle die Gründe der verschiedensten Ar t , die gegen die damit verbundene Zer-
störung des erhabenen Eindruckes der Pasterzenlandschaft und des einzigartigen Naturdenkmales der Gamsgrube
sprechen, sind aus unseren Denkschriften und Eingaben, die allen maßgebenden Stellen bekannt sind, zu ersehen.

M a n hat von sehr einflußreicher Seite hervorgehoben, daß alle Widerstände gegen die Weiterführung der
Autostraße in die Gamsgrube und gegen den Vau einer Seilschwebebahn von dort auf den Fuscherkarkopf von
„wirtschaftsftemder Seite" herrühren.*) Gerade das Gegenteil ist aber der Fal l : die unversehrte Naturlandschaft
der Pasterze wird die stärkste Anziehung auf den Fremdenverkehr ausüben und damit die heimische Volkswirtschaft
auf das kräftigste fördern! Sie wird die Fremden mehr anziehen und dadurch zur wirtschaftlichen Belebung wirksamer
beitragen als das durch Straßen und andere Bauten zerstörte Gelände der Pasterze. Wenn diese Landschaft ihre
bisherige Anziehungskraft nicht verlieren soll, muß ihre Schönheit und Stille eben unversehrt erhalten bleiben!

W i r erinnern nochmals mit allem Nachdruck an jene Vorstellungen, Eingaben und Aufrufe, welche die Ansichten
der unterzeichneten Gesellschaften wiedergegeben haben, ohne daß dadurch die Handlungsweise der für den Straßenbau
maßgebenden Stellen bisher wesentlich beeinflußt worden wäre. Besonders sei auf das Gutachten verwiesen, welches
die Akademie der Wissenschaften über Wunsch des Vundesministeriums für Unterricht ausgearbeitet hat. I n diesem
Gutachten wurde die Weiterführung der Autostraße in die Gamsgrube und die damit zusammenhängende Anlegung
neuer Parkplätze unter Anführung der maßgebenden Gründe völlig abgelehnt. Hinsichtlich des Planes, eine Seil-
schwebebahn auf den Furscherkarkopf zu errichten, weisen die unterzeichneten Gesellschaften darauf hin, daß eine solche
ebenso leicht und ohne Störung der Pasterzenufer von der Naßfeldseite her im unmittelbaren Anschluß an die Glockner-
straße ausgeführt werden könnte. Zugunsten einer derartigen Lösung muß angeführt werden, daß dem von der Seite
des Naßfeldes herankommenden Besucher des Fuscherkarkopfes die ganze Herrlichkeit der Pasterzenlandschaft sich bei
der Ankunft auf dem Gipfel mit einem Schlage darbietet, während diese Freude der Aberraschung bei der Zufahrt
über die Franz-Iosefs-Höhe und die Gamsgrube wegfällt.

Noch einmal erheben die unterzeichneten Gesellschaften ihre warnende Stimme, um zu verhüten, daß die groß-
artigste Gletscherlandschaft Österreichs und damit die Gamsgrube, eines unserer wertvollsten Naturdenkmale, unersetz-
lichen Schaden leidet. Sie erheben ihre Stimme gegen den allzu ungestüm vorwärtsdrängenden llnternehmergeisi, der
in diesem Falle keine Rücksicht nimmt auf die Erfordernisse einer richtig verstandenen Volkswirtschaft und auf die ideelle
Einstellung eines sehr großen und besonders wertvollen Teiles der österreichischen Bevölkerung.

Wien, am 28. März 1936.

Die Maoemie öer Wissenschaften
Die Geographische Gesellschaft Der D. u. V . Mpenverein

Die Geologische Gesellschaft Die Zoologisch-botanische Gesellschaft
Die Mineralogische Gesellschaft Die Vsterr. Gesellschaft für Naturschutz

* ) Ge le i twor t zum Glockneistraßcn-Sonderheft der Zeitschrift „ B e i g l a n d " von Landeshauptmann D r . F ranz N e h r l .
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dentschrist öes Naturschutzgebietes
öer Pasterze in der bauperioöe I HIb öer Hroßglockner-Hochalpenstraße.

Seit mehreren Jahren wird in Vorträgen und Zei»
tungsaufsätzen der Plan erörtert, im Anschluß an den
Straßenbau von Seiligenblut bis zur Franz-Iosefs-Höhe
nunmehr eine breite Autostraße in die Gamsgrube an-
zulegen und von hier aus eine Seilschwebebahn auf den
Fuscherkarkopf zu errichten. Der Deutsche und Osterrei-
chische Alpenverein als Eigentümer im Gebiete, ferner
die Wiener Akademie der Wissenschaften, die Zoologisch-
Votanische Gesellschaft, die Geographische Gesellschaft, die
Geologische Gesellschaft und die Osterreichische Gesellschaft
für Naturschutz und Naturkunde haben in wohlbegründe-
ten Entschließungen gegen diesen Straßenbau Einspruch
erhoben, da hiedurch die erhabene landschaftliche Schön-
heit der Pasterzenlandschaft und die einzigartige Fauna
und Flora der Gamsgrube rettungslos der Vernichtung
anheimfallen würden. Die Kärntner Landesregierung hat
in Würdigung dieser schwerwiegenden Bedenken und in
heimattreuer Gesinnung das im Besitze des Deutschen
und Osterreichischen Alpenvereins befindliche Gelände im
Umkreis des Pasterzengletschers als Na tu rschu tz -
g e b i e t erklärt. Da aber trotz allen diesen Warnungen
und Beschlüssen auch weiterhin die Gefahr besteht, daß
auf Grund sehr anfechtbarer wirtschaftlicher Erwägungen
in nächster Zeit der Bau dieser Autostraße in die Gams-
grube doch durchgeführt werden könnte, halten sich die
unterzeichneten Körperschaften für verpflichtet, nochmals
zusammenfassend die Gründe darzulegen, welche die Er-
bauung einer solchen Straße als durchaus schädlich und
naturfeindlich erweisen. I m Sinne des heimatlichen Na-
turschutzes und ebenso im Dienst einer gesunden und er-
folgreichen Fremdenverkehrswerbung muß die Landschaft
zwischen der Franz-Iosefs-Höhe und der Gamsgrube und
auch diese selbst unbedingt in ihrer vollen Unberührtheit
erhalten bleiben. Eine solche Notwendigkeit ergibt sich aus
folgenden Gründen:

1. Das Gebiet um die Pasterze ist die schönste Alpen-
landschaft Österreichs. Wir wüßten in den vielen aus-
ländischen Gebirgen manche noch wildere und großartigere,
aber keine schönere Hochgebirgslandschaft zu nennen. Diese
Schönheit ist bedingt durch die edle Linienführung des
Glocknerkammes und seiner Firnfelder sowie durch den
wundervollen Gegensatz zwischen dem blauen Eis der
Gletscher und den in seltenem Vlumenreichtum bis hart
an die Nandmöräne herantretenden Wiesenhängen. Al l
dies bietet sich dem Beschauer in einer erhebenden, zur
Andacht stimmenden Stille. Ergriffen steht er vor den
schweigenden Wundern der Natur. Durch die Anlage
einer Autostraße wäre diese erhabene Schönheit und
Nuhe unrettbar vernichtet. Man möge doch bedenken,'wie
alle durch den Straßenbau bedingten Zerstörungen des
Naturbildes aus der Höhe betrachtet aussehen werden.
Der Bau der Autostraße, die Anlage von Arbeiter-
baracken, von Parkplätzen oder mindestens einer großen,
tief in den Abhang schneidenden Kehre, die gewaltigen
Sicherungsbauten gegen Steinschlag und Lawinengefahr
sowie die Fundierungsbauten für die Seilbahn auf den
Fuscherkarkoftf, alles das auf einem Boden durchgeführt,
der durch seine naturkundliche und landschaftliche Einzig-
artigkeit als unberührbares Heiligtum des Vaterlandes
gelten sollte -— das gebildete Ausland würde eine solche
Barbarei ebensowenig verstehen wie die Hunderttausende
österreichischer Naturfreunde.

2. Die Zerstörung der Pasterzenlandschaft durch eine
Autostraße wäre endgültig und nie wieder gutzumachen!
Wenn in hundert oder zweihundert Jahren ein Geschlecht
heranwächst, das den Wunsch hat, die landschaftliche
Schönheit Österreichs zu erhalten und zu schützen, wird
es nicht mehr möglich sein, die Zerstörung der Pasterzen-
landschaft rückgängig zu machen und den ursprünglichen
Zustand auch nur annähernd wiederherzustellen. Die Ver-
antwortung gegenüber den künftigen Geschlechtern ist l>ier
um vieles größer als etwa bei Durchführung von Bau-
arbeiten in der Ebene oder im Mittelgebirge.

3. Die Gamsgrube und die ganze östliche Flanke der
Pasterze beherbergen eine an größten Seltenheiten und
an schönend häufigeren Alpenpflanzen außergewöhnlich
reiche Flora, die, hier, ü b e r dem Gletscher, besonders

eindrucksvoll wirkt. Die Anlage einer Straße würde
diese Flora teils wegnehmen, teils zuschütten und viel-
fach durch Einschleppung von Unkräutern verunstalten.
Der Gletschersaum der Pasterze und der ganze Hang ist
aber auch der klassische Boden für das Studium pflanzen-
geographischer Fragen, z. V . der Einwanderung und Er-
Haltung von Pflanzen altaischer Herkunft, die hier seit
der postglazialen Steftpenperiode in besonders großer
Häufung übriggeblieben sind, und auch der Neubesied-
lung der vom Gletscher verlassenen Strecken. Kein an-
derer Platz bietet eine solche Fülle von Aufgaben für
jahrzehntelanges Studium, das nur möglich ist, wenn die
Natur unangetastet so erhalten bleibt, wie sie seit minde-
stens 10.000 Jahren dort besteht. I n gleicher Weise ist
auch die hochalpine Tierwelt der Pasterze von ganz
einzigartiger wissenschaftlicher Bedeutung.

4. I m Hinblick auf den geplanten Straßenbau ist be-
sonders auf die große Lawinen- und Steinschlaggefahr
hinzuweisen, der ein beträchtlicher Teil der Gamsgruben-
straße ausgesetzt wäre. Diese Straße müßte in einer
Strecke von mehr als einem Kilometer durch die glatten
und brüchigen Plattenhänge der Freiwand gelegt wer-
den. Es ist dies eine Jone, durch die bisher nicht einmal
ein turistischer Fußsteig führt, obwohl ein solcher als
Weg zur Hofmannshütte und Oberwalderhütte eine
wesentliche Zeitersparnis bedeuten würde. An diesem
Zustand ist nicht nur die Unwegsamkeit der Plattenzone
schuld, sondern auch der Umstand, daß sie sowohl von
häufigen Steinschlägen wie auch bei Schneefall von La-
winen überstrichen wird. Diesen Gefahren sind schon
Menschenleben zum Opfer gefallen. Es soll nun keines-
Wegs bezweifelt werden, daß es der Technik möglich wäre,
auch in solchem Gelände eine moderne Straße zu bauen
und zu sichern, doch müßte ihre kostspielige Ausführung
und Erhaltung wirtschaftlich gerechtfertigt und unbedingt
notwendig sein. Aber der Eingriff in die Natur müßte
hier härter und umfassender sein als bei anderen Strecken,
und die notwendige Veränderung des ursprünglichen Zu-
standes müßte einschneidender werden. Man denke nur
neben den Vodenbewegungen vor und in der Gamsgrube
an die umfangreichen Sprengungen und Ausbruchshalden
in der Plattenzone, an die wohl notwendigen hohen
Mauern zum Stützen des Straßenkörpers und keines-
wegs zuletzt insbesondere auch an die nach oben ausge-
dehnten Schutzbauten gegen Steinschlag und Lawinen, die
dort früher oder später unvermeidbar werden müßten.
Diese Schutzbauten müßten auch dem oberflächlichsten
Beobachter zeigen, daß hier im Naturschutzgebiete die
Natur des Hochgebirges nach Möglichkeit bekämpft und
gebändigt worden ist. Auch bei dem Vorsah möglichster
Schonung würde hier die Sicherheit des Verkehrsweges
zur rücksichtslosesten Bekämpfung der Natur zwingen.

5. Die Erbauung der Gamsgrubenstraße würde un-
weigerlich einen empfindlichen wirtschaftlichen Schaden,
insbesondere für Oberkärnten und Osttirol, zur Folge
haben. Da sich unter den Alpinisten die Freunde einer
unberührten Vergnatur weitaus in der Aberzahl befinden,
würde der Besuch des Glocknergebietes durch inländische
und ausländische Turisten außerordentlich zurückgehen.
Eine allfällige Vermehrung der Automobil- und Motor-
radfahrer vermöchte diesen Verlust nicht zu ersetzen, da
sich erfahrungsgemäß die Bergsteiger viel länger in einem
Gebirgsstock aufhatten, als die zu raschester Ortsverände-
rung geneigten Motorfahrer. Die rund fünfzig Berg-
führer und Träger im Glocknergebiete würden durch, all
das zum Verkümmern verurteilt sein.

6. Die Anlage einer Seilbahn auf den Fuscherkar-
köpf wird bestimmt keinen wirtschaftlichen Nutzen brin-
gen, da sie den Besucher in kürzester Zeit auf einen hohen
Aussichtsgipfel führt und es gerade dadurch erschwert, die
Fremden durch längere Zeit, in dem Gebiete festzuhalten.
Außerdem würde die Schwebebahn höchstens drei Monate
lang und da nur an etwa dreißig schönen Tagen benützt
werden. Wi l l man. aber die Seilbahn unbedingt bauen,
so führe man sie nicht von der Pasterzenseite, sondern
von der Seite des Naßfeldes, vom Magnestrog oder einer
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Stelle nördlich davon, auf den Fuscherkarkopf.' Die Naß'
feldseite ist keinesfalls lawinengefährlicher als der Abhang
zwischen Franz-Iosefs-Höhe und Gamsgrube, woselbst im
Winter und Frühjahr 1935 die ganze bereits durchge-
führte AussteÄung durch Lawinen heruntergerissen wurde.
Die von uns empfohlene Lösung des Seilbahnprojekts
wäre demnach folgende: Man führe die Autostraße von
ihrem Ende auf der Franz-Iosefs-Höhe zurück an den
Osthang der Freiwand und dort am Ostfuße des Frei-
wandzuges entlang bis auf Kote 2500 (s. Glocknerkarte
des D. u. O. A.-V.). Die Talstation der Seilbahn wäre
auf der Freiwandleiten anzulegen. Von hier würde die
Seilstrecke über das Freiwandkees (Magneskees) unmittel-
bar auf den Fuscherkarkopf führen. Ein solcher Plan
wäre allerdings technisch etwas weniger günstig als das
Gamsgrubenftrojekt. Die von uns vorgeschlagene Linien-
führung hätte, aber den Vorteil, daß die Straße zur Tal-
station beträchtlich kürzer ausfiele und die unvermeid-
lichen Zerstörungen durch die Bauarbeiten geringer wären.
Überdies hätte der Benutzer der Seilbahn noch die Freude,
bei der Fahrt über einem spalten- und abbruchsreichen
Gletscher zu schweben. Bei der Ankunft auf dem Fuscher-
karkoftf würde sich dem Besucher dann ganz unvermittelt
der herrliche Rundblick über die ganze Pasterzenlandschaft
und weit darüber hinaus eröffnen.

7. Es ist hier wohl der Ort, auf die außerordentlich
großen Verdiensie hinzuweisen, welche sich der Deutsche
und Osterreichische Alpenverein durch mehr als 70 Jahre
nicht nur um das österreichische Wirtschaftsleben, sondern
durch den Ausbau einer großzügigen Heimatforschung
auch um die österreichische Kultur erworben hat. Der
Alftenverein war und ist der Bahnbrecher des Fremden-
verkehrs in Osterreich, er hat jahrzehntelang viele M i l -
lionen Schillinge und Mark zur turistischen Erschließung
unserer österreichischen Alpenländer durch den Bau von
Wegen und Schutzhütten selbstlos ausgegeben. Es wäre
demnach der größte Undank, einem Verein, der in solcher

Weise mit bewunderungswürdiger Hingabe und Uneigen-
nützigkeit für unsere österreichische Heimat gewirkt hat
und noch dazu Eigentümer der Pasterze ist, in einer An-
gelegenheit, die von den meisten Vereinsmitgliedern ge-
radezu als k u l t u r e l l e L e b e n s f r a g e empfunden
wird, ohne irgendwelchen zwingenden Grund die berech'
tigte und maßgebende Einflußnahme auf die Entschei-
düng zu verweigern oder gar, ihn, den zwischenstaatlichen
Verein, für Teile seines Eigentums im Pasterzengelände
zu enteignen.

Aus allen angeführten Gründen fühlen die unter-
zeichneten Körperschaften die unabweisbare und ernste
Verpflichtung, vor der geplanten Verlängerung der Auto-
straße über die Franz-Iosefs-Höhe hinaus und vor der An-
lage einer Seilbahn in der Gamsgrube nochmals auf das
eindringlichste zu warnen. Auch die Anlage eines 2 m
breiten Promenadeweges von der Franz-Iosefs-Höhe in
die Gamsgrube würde das Landschaftsbild in sehr emp-
findlicher Weise schädigen. Die Forderung des Deutschen
und Österreichischen Alftenvereins, daß ihm allein (als
Grundeigentümer) die allfällige Planung und Herstellung
eines Weges in die Gamsgrube vorbehalten bleiben
müßte, ist in jeder Hinsicht gerechtfertigt, um so mehr,
als der Alftenverein in der Führung alpiner Wege die
größte Erfahrung besitzt.

Die unterzeichneten Körperschaften geben der zuver-
sichtlichen Hoffnung Ausdruck, daß in letzter Stunde ihrer
wohlbegründeten und d r i n g e n d e n W a r n u n g ent-
sprochen werden möge. Kein Volk der Erde kann sich
rühmen, eine schönere Heimat zu besitzen als wir Oster-
reicher; aber aus dieser Gnadengabe einer unbeschreib-
lich schönen Heimat entsteht auch für jeden treuen Oster-
reicher die unabweisbare Forderung, diese herrliche Land-
schaft zu schonen und zu beschützen. Dazu sind wir ver-
pflichtet durch unsere große kulturelle Vergangenheit und
ebenso durch die Verantwortung, die wir vor den kom-
menden Geschlechtern tragen.

Wien, am 28. März 1936.

Die Geographische Gesellschaft
Die Geologische Gesellschaft

Die Akademie der Wissenschaften
Die Mineralogische Gesellschaft

Der D. u. S. Alftenverein
Die Zoologisch.Votanische Gesellschaft

Die österr. Gesellschaft für Naturschuh

Eine Mbobesteigung.
Briefe von Lisa H e i n k e (Seidelberg) nach Hause.

^Bismarckhütte am Kibo (2800 m), 25. Apri l 1935.
.... Das erste Tagewerk ist geschafft, der Aufstieg zur Vis-
-marckhütte. Eine angenehme und schöne Einführung, ein
sanftes Vorspiel, ein langsames Crescendo-Crescendo.
'Ndesandjo, mein schwarzer Koch, kauert neben mir vor
dem Herd und schiebt Holzstückchen ins Ofenlöch, denn:
„Hier weht es schon ein wenig kühler", und die Ofenwärme
tut recht gut. Daß ich während des 5-Stunden-Aufstieges
— ich steige sehr langsam — bei fast dauernd nur sanfter
Neigung dennoch 1400 in gestiegen sein soll, kann ich noch
gar nicht begreifen. Heute um 9.30 Uhr ging es los von
Marangu (1450 m). Ich habe leider nur zum kleinsten Teil
die Vorbereitungen selbst treffen können. Nur meinen
eigenen lieben „Moser" vollgestopft mit meinen warmen
Sachen. Die ganze Führer- und Trägerfrage hat Missio-
nar Dr. Reusch für mich erledigt. (Er war schon 27mal
auf dem Kibo und ist Ehrenvorsitzender des dortigen Berg-
Vereins.) Die ganze Expedition ist übrigens viel billiger,
als Ih r sicher glaubt. Der Hotelbesitzer hätte mir die
ganze Sache für 3 250.— gemacht. Nun, durch Dr.
Neusch (Vergverein) Hab ich's für 880.—.Dazu kommt
noch mein Essen. Mein schwarzer Führer — er heißt
Mlombare — erhält 3 3.— je Tag; die Träger — es sind
vier — 3 1 . — je Tag; außerdem jeder eine Decke, die
3 2.— kostet. Dann Hab ich noch Hüttengebühren für mich,
3 3.— jede Nacht, zu zahlen. Frau N o t h e r und ihre
jüngste Tochter Friede! haben den ganzen Proviant in
vorbildlicher Nettigkeit für mich gerichtet, was in dieser
Weltabgeschiedenheit von Marangu noch ganz was ande-
res bedeutet als in einer Großstadt. Brot und Kakes
wurden extra für mich gebacken.

Nun ging es also ab, der Führer, vier Träger und ich.
'Was die Trager leisten, ist erstaunlich: Lasten bis zu

40 Pfd. tragen sie auf dem Kopf. Auf einem kleinen
Kissen aus Blättern oder Farren wird alles balanciert.
Der eine hat meine Eßkiste, die ich keine zehn Schritte
weit heben möchte. Der zweite trägt in einem großen
Segeltuchumschlag meinen Rucksack und Decke und ein —
Federbett. Ja, der Kibo wird mit Federbett erstiegen.
M i r kam das auch zuerst äußerst verboten unzünftig vor.
Aber wenn das hier so Brauch ist und mir angeraten
wird, warum soll ich mich gegen einen guten Nat wehren?
Die anderen tragen das Essen für die Leute, Wassertinn,
Lampe und Spiritus usw. Es hat schon jeder sein Bün-
del. Sie sind alle barfuß, leicht bekleidet. Wer ein Hemd
hat, trägt es übe r der Hose. Ihre Lasten scheinen sie
spielend zu tragen; stundenlang, ohne Absetzen und unter
ständigem fröhlichen Gelächter und Geschwätz. Ohne Un-
terbrechung ging diesen ersten Tag ihr Mundwerk. Ich
bedaure tatsächlich, daß ich.nicht e i n Wort verstehe; sie
werden manchmal unter sich entsetzlich komisch und drama»
tisch. Aber es kann auch keiner von meinen „fünf Herren"
ein Wort Deutsch oder Englisch. Herr Neu fch hat mir
ja so 'n bißchen etwas in Kisuaheli aufgeschrieben (was
„Tee" heißt oder „Wasser" oder „weitergehen" usw.), aber
das meiste geht doch mit Zeichensprache und „Ausdrucks-
gymnastik" zwischen uns, wobei am schwersten entschieden
die Ieitbegriffe zu übermitteln sind.

Von Marangu ging es nun zunächst etwa 1 ^ Stun-
den durch kleine Eingeborenensiedlungen. Sie bauen dort
Obst, hauptsächlich Bananen, und etwas Kaffee und hal-
ten sich ein wenig Vieh in ihrer Umzäunung, für das die
Kinder überall Gras schneiden. Uns Aufwärtssteigenden
kamen lange Schlangen von abwärtssteigenden Weibern
entgegen, alle mit Lasten auf dem Kopf, zum Markt
gehend. Dann beginnt auf einmal der Urwald. Unser ganz
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schmaler Pfad windet sich durch märchenhaft grünes Ge-
wirr und Geschlinge, durch das die Sonne funkelt. Es
scheint hier die Welt der Farren und Moose zu herrschen,
die vor Lebensdrang alles andere ersticken wollen. Jeder
aufsprießende Baum wird von ihnen überfallen. Ich
hatte mir erwartet, schöne Orchideen in allen Formen und
Farben zu sehen. Nicht eine einzige war in Blüte. Nun,
es wird auch verschiedene Arten von Urwäldern geben.
Ich sah leider auch keinen einzigen Vogel, keinen einzigen
Affen, keine Schlange. Es war eine tiefe Stille im Wald.
Auf Elefanten hatte ich ja nur ganz schüchtern zu hoffen
gewagt. Diese hatten aber wenigstens ihre großen Mist-
äpfel als Visitenkarten schön frisch auf den Weg gelegt.
Nach diesem saftigen Urwaldgürtel kommt ein breites
Band von dichtem, 3 bis 4 in hohem Erikabaum-GestrüPP
zu durchqueren. Schlangenmoosteppiche liegen hoch und
dicht dazwischen. Dann kommt wieder ein Stück Gras-
steppe, deren Kalme mir bis zu den Schultern reichen.
So wechselt das wieder und wieder mit Urwald, Gras
und Gestrüpp.

Die Vismarckhütte ist von alten Vaumriesen umstan-
den, die von oben bis unten mit langen Moosbärten be-
hangen sind und die bei jedem Wind in Schleiertänze ver-
fallen.

Petershütte (etwa 3650 m), 27. April 1935. Nun be-
finde ich mich schon wieder ein Stückchen höher. Es läßt
sich wohl kaum beschreiben, wie schön es hier oben im
Reiche der Wolken ist. Nicht, daß ich i n den Wolken
säße und keinen Blick mehr frei hätte, nein, hier oben ist's
bis jetzt wolkenlos, und der weiße Gletschermantel des
Kibo scheint mir zum Fenster herein, während ich dies
schreibe; aber über die Ebene hin ziehen die Wolken, und
der Verg steht wie eine Burg mitten drin.

I n der Vismarckhütte war es schon schön. Aber hier
oben ist es noch schöner, und ich bin froh, daß ich mir
heute diesen Tag zur Rast genommen habe. Nicht, daß ich
schon müde wäre! I m Gegenteil, es treibt mich sogar
eine Ungeduld zum Ziel. Aber in der Ebene lebt man
fast sein ganzes Leben, warum soll ich mir diesen Tag
über den Wolken nicht noch nehmen, wenn ich kann? Wie-
weit mir der Anstieg auf den Kibo wohl glückt? Seit ich von
Marangu fort bin, ist diese Frage in mir wie an etwas
Großes, Unbekanntes, das so und so antworten kann. Denn
es müssen ja alle guten Bergsteiger bei solch einer Fahrt mit
einverstanden sein, sonst hilft der ganze eigene Wille nichts,
um zum Gipfel zu kommen. Und besonders in diesem
Monat ist die „Gunst der Geister" notwendig, denn es ist
große Regenzeit hier in Ostafrika, und kein Mensch steigt
in diesen Monaten deshalb den Kilimandscharo an. Aber
ich hatte ja keine Wahl. — Als ich vorgestern nach Dunkel-
werden in der Vismarckhütte bald unter meinem Feder»
bett lag und in das türlose Herdfeuer sehen konnte, das
mehr und mehr verglomm, begann es auch schon wieder
in kräftigen Schauern zu regnen. Es trommelte so auf
das Blechdach, daß ich das summende Wasser auf dem
Ofen nicht mehr hörte und auch nicht mehr das unver-
minderte Geschnatter der Eingeborenen im Räume neben-
an. Nun, der Regen ließ nach, das Geschnatter aber
nicht. Ich dachte erst: „Laß sie man, das ist i h r Ver-
gnügen bei der Sache." Einer war darunter, der machte
wie eine Unke nur immer „m-m-mm". Aber ein Mädchen-
pensionat kann sich sicher eher beruhigen als diese Ven-
gels in ihrem „Gekalber". So segnete ich doch nach 1 bis
2 Stunden den Zettel von Reusch, auf dem er mir vor-
ausahnend notiert hatte: „Ich will jetzt schlafen — nataka
Kulala (Wenn Sie das sagen, sind die Leute ruhig und
still)." Ich übte also erst still für mich: nataka kulala —
nataka kulala, und dann rief ich volltönend in ein ab-
ebbendes Gelächter hinüber: „l^ataka kulala!", und ein
ganz leises, schüchternes „näio" (— ja) war noch zu hören,
dann Grabesstille — bis zum Morgen.

Bald nach 6 Uhr ging über dem Wolkenmeer in golde-
nem Licht die Sonne auf. I n den langbärtigen Väumen
sang ein kleiner Vogel ganz allein dazu. Ndesandjo kam
dann leise und machte Feuer. Er macht mir alle kleinen
Dienste rührend vorsichtig und schüchtern. Die Vlechlöffel
und alten Kochtöpfe faßt er wie Porzellan an. Er ist
sicher in ständiger Sorge, daß schon vielleicht der nächste
Handgriff bei ihm gänzlich verkehrt sein könnte und ein
Donnerwetter auslösen würde. Dabei denk ich doch gar
nicht ans Donnern. — Von der Vismarckhütte pilgerte
ich mit meinen fünf Schwarzen um 9.20 Uhr wieder ab.

Der Führer läßt mich immer als Kopf der Schlange
gehen, wohl wegen der Tempoangabe. Ich höre es hinter
mir sehr oft und gerne saftig in die Gegend spucken;
außerdem weiterhin ständig fröhlich schwatzen. Wenn die
Vengels mal 10 Sekunden still sind, kann ich mir aber
einbilden, allein zu sein, so lautlos kommen sie barfuß
hinter mir her.

Nach halbstündigem Weg durch den Urwald hat dieser
mit einem Schnitt sein Ende, und es geht nun über freie,
ansteigende Hänge, mit dichtem Gras oder niedrigem Ge-
strüpp bewachsen. Stundenlang geht es so, und die Ent-
fernungen und Ausmaße der Landschaft sind so groß, daß
sich nur langsam, langsam die Szenerien verschieben. Den
Mawenzi — den alten Krater des Kilimandscharo, der
durch die große Sattelfläche von etwa 4800 m Höhe vom
Kibo getrennt wird -^> der beim Verlassen des Urwaldes
schräg links vor einem liegt, bekommt man nach 4 ^ Stun-
den Marsch bis zur Petershütte nur gerade so 'n bißchen
zur rechten Seite. Man überquert dabei viele alte Lava-
hänge, und der Kibogiftfel taucht dabei immer wieder
darüber wie eine schneeweiße, runde Wolke auf. Der
große Kegel des Berges ist aber fast ständig verdeckt, und
das ganze Massiv erscheint unverändert entfernt, wie vom
Tal aus gesehen.

Und zur Linken wandern die Wolkenbänke. I n ständi-
ger Umformung. Die Welt der Wolken liegt für mich
hier oben wie ein zweites, federleichtes und unzuver-
lässiges Gebirge über dem Land; teilt sich wieder und
wieder und läßt mich oft weit schauen. Dann sehe ich,
wie da und dort und dort drüben die schweren Negen-
wände übers Land ziehen und da und dort die goldenen
Sonnenflächen auf der Erde liegen. Hoffentlich bleibt „der
Wolkenlindwurm", den ich um den Berg sich schieben sehe,
noch wenigstens vier Tage so tief und es fällt ihm nicht
etwa ein, heraufzuquellen mit Regen und Aussichtslos^-
keit!

Wi r kamen gestern um 14 Uhr herauf zur Petershütte.
Ich stieg ohne Pause. Leider muß ich beim Steigen
Tropenhut und Schneebrille schön brav auflassen; das
gibt mir ein etwas eingezwängtes Gefühl ä Ia Taucher-
glocke. Aber es hilft nichts. — Hier oben wütet ein
heftiger Wind. Das Häuschen wird umftfiffen und um-
heult in allen Tonarten. Dadurch habe ich sonderbarer-
weise das ständige Gefühl von „Unterhaltung". Das Hütt-
chen hat vier Matratzen, zwei Tische, einige Gestelle und
einen schönen Dauerbrandofen, an dem Ndesandjo gerne
recht lange steht, weil er so gut wärmt. Die armen Kerle
haben nämlich nur einen armseligen Verschlag, durch den
der Wind sehr geht. Sie kauern oder liegen dort ganz
in ihren Decken verschwunden, aber immer noch barfuß.
Als ich gestern bei der Sturmlaterne zu Abend aß, meine
Ananas polkte und Ndesandjo mir mehrere Tassen dünn-
sten Tees eingoß, bekam auf einmal meine Lampe Krämpfe
und — vermied. Mlombare kam dazu und erfand, daß,
wenn man die Lampe wie rasend schüttle, sie wieder 1 bis
2 Minuten lebe. So wurde das das Tagesfinale: Mlom-
bare beutelte die Sturmlaterne, und Ndesandjo legte mir
dabei Betten und Federbett zurecht und strich immer und
immer wieder darüber, damit's nur ja recht schön werde.
Das Federbett wurde aber bestimmt um einen Grad
grauer dadurch. Ich schickte die Vengels dann schlafen und
— pitsch, die Lampe starb auch gleich, und ich ging im
Finster« zur Ruhe. Das heißt, so finster war es nicht,

. denn die Venus stand hell wie ein kleiner Mond über dem
Kibo. Auch der Fuhrmann stand zur Rechten und Orion
zur Linken. Es war so klar und schön, daß ich den „Verg
des Geistes" sah. Ich schlief sehr gut diese Nacht.

Und heute? Ich weiß selbst nicht, wie schnell die Stun-
den vergehen. Ich bin allein und tue nichts, außer daß ich
diesen Brief schreibe. Ich gehe auch nicht mal fort; denn
wenn es auch nicht kalt draußen ist — was mich bei dieser
Höhe wundert, aber wir liegen andererseits nur 3)4 Grad
südl. Vr . —, so ist es doch sehr windig. Die ganze Aus-
sicht Hab' ich auch zu meinen drei Fenstern hinaus. Zwei
schauen ins Tal und eines auf den Kibo. An irgendeinem
Fenster klebe ich also und betrachte die Wolken. Dazu
schmeckt herrlich — eine Zigarette. Ich wäre wohl selbst
nicht auf dies köstliche Laster verfallen, wenn es mir
Reusch nicht anempfohlen hätte für hier oben gegen Er-
kältung. Ich befinde mich also gänzlich ohne Langeweile.
Zu lesen gibt es hier nichts als die beschriebenen Wände.
Ich war zuerst entsetzt über die „Narrenhände", bemerkte
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aber bei näherem Studium, daß die Wände hier das
Hüttenbuch ersehen, denn sämtliche Vergsteigerlöwen haben
hier ihre Besteigungen von Kibo oder Mawenzi einge»
tragen; sogar einige Bekanntmachungen sind auf diese
Weise vermerkt.

Marangu, 1. Ma i 1935 (Flugpost). . . . Heute ist der
1. Ma i , unser großer Volksfeiertag. Und zur Feier dieses
Tages kann ich Euch schreiben, daß ich am 29. Apri l auf
dem Kibo, auf der Kaiser-Wilhelm-Sftitze war.

Marangu, 2. Mai . . . . und nun lebe ich wieder im
Tal. Aber ich war oben! Heute will ich meinen Bericht
von der Petershütte fortsetzen: Nicht lange, nachdem ich
dort mit dem Schreiben aufgehört hatte, begannen auf ein»
mal die Wolken aus der Ebene höher und höher zu steigen
und die Hütte in graue, feuchte Nebel zu hüllen. Der
Wind ließ nach — das Negenlied begann aufs Dach zu
singen. „Au weh — au weh, jetzt is's aus, jetzt müaß ma
hoam .. ." , dachte ich schon ganz betrübt. Und so erwachte
ich auch des Morgens. M i t der Sonne aber hellte es auf,
ich packte zusammen, alles Unnötige blieb zurück, und um
8.30 Uhr stiegen wir wieder aufwärts, der Kibohütte zu.
Ein Träger blieb zurück. Mlombare erklärte mir mit Zei-
chen, daß dieser Bauchweh habe.

Wi r stiegen Hänge um Hänge höher. „Vama!" riefen
die Träger hinter mir und zeigten nach links. Ein großes
Nudel schönster Antilopen graste dort und ließ sich durch
das Gejohle und Geschnalze meiner fröhlichen Vier nur
langsam vertreiben. Um 10.45 Uhr waren wir oben auf
dem großen Sattel zwischen Kibo und Mawenzi. M i t
einemmal liegt es gewaltig vor einem! Es ist größer und
schöner, als es sich sagen läßt. Eine neue Stufe ist er-
stiegen. Die Ebenen versinken tief, tief unten. Man hat
auf einmal nur diese neue, weite Fläche vor sich, aus der
an dem einen Ende der mächtige, gleichgeformte Kibokegel
wächst, eisgekrönt, frei und herrlich. Aus dem anderen
Ende des Sattelschwunges aber erhebt sich der Mawenzi,
der schönste aller Berge (vom Kibo aus gesehen!), wie eine
gotische, heilige Gottesburg. Zwischen diesen beiden Riesen
eine stundenweite Einsamkeit; ohne jede Vegetation. Groß-
zügige Linien, Farben, Sand und Aschenflächen mit ver»
einzelten Felsblöcken wirken hier ihr Dasein. Von rechts
und links aber steigen leichte Wolken aus den tiefen
Ebenen, lösen sich und schweben den Bergen ums Haupt.
Die Kibohütte liegt, ein Stück ansteigend, am Kibokegel,
etwa 5000 m hoch (etwa 200 m weiter als die einstige
Hans-Meyer-Höhle, in der man bis 1932 noch übernachten
mußte). Man wandert den ganzen Sattel vom Mawenzi
ab aus bis zur Hütte. Um 13 Uhr waren wir dort. Holz
war etwas Vorrat da. Wasser keines. Es hatte in der
Nacht vorher geschneit, und die Vengels sammelten mir
Schnee in den Kochtopf (er lag sehr dünn) zu einer Erbs-
Wurst-Nudelsuppe. Später, als ich gerne noch etwas ckai
(—Tee) haben wollte, erklärten sie mir: „maHi (—Was-
ser) Kaputt..." und machten eine ärmliche Bewegung da-
zu, denn die Sonne hatte den letzten Schnee gefressen.

Ich legte mich 'gleich hin in der kleinen Hütte — auf
Nat von Dr. Reusch. Ndesandjo machte Feuer und
kochte vorsichtig das Süppchen. Der Ofen rauchte aber so
stark, daß ich das große Heulen unter meinem Federbett
bekam. Ich bekam auch allmählich ein heftiges Kopfweh,
als würden mir meine Schläfen von einer großen Flach-
zange zusammengequetscht. Sonst ging mir's aber glän-
zend. I m Hüttenbuch standen einige erbarmungswürdige
Geschichten von Bergkrankheit und Erschöpfung. Ich schlief
die Nacht sogar ganz gut und schön warm, dank des Feder-
bettes, und ohne Luftbeschwerden. Die armen schwarzen
Kerle dauerten mich nur, die auch hier oben recht arm-
selig unter ein paar Wellblechplatten um ein offenes
Feuerchen sich kauerten; nichts als 1 bis 2 Decken als
Hülle. Und in der Nacht wird es dort kalt. Wi r hatten
noch Glück, daß es nicht e r b ä r m l i c h kalt wurde und
kein Wind ging. Nein, es ging auch kein Hauch ums Hütt-
chen, und es war so still, so grabesstill in dieser Nacht, daß
man das Sausen in den Ohren bekam, wenn man darauf
horchte.

Neusch hatte mir geraten: „Eine Stunde, bevor Sie
aufbrechen, essen Sie etwas; trinken Sie leichten Tee.
Sehr viel hat keinen Sinn, denn Sie werden es wahr»
scheinlich doch wieder erbrechen, wie fast jeder in dieser
Höhe beim Steigen." Er hatte noch weiter zu mir gesagt:
„ . . . und wenn Sie bis zum Gillmannspunkt kommen, so
seien Sie nicht niedergeschlagen, wenn es nicht weitergeht.

I m Gegenteil, Sie haben für diese, Jahreszeit dann schon
etwas Außerordentliches geleistet. Manche, die bis zur
Kaiser-Wilhelm-Spitze kamen, haben eben vor allem viel
Glück gehabt und wären unter anderen Verhältnissen auch
nicht bis dort gekommen." Nun, ich hatte eben „vor allem"
auch v i e l Glück bei meiner Bergfahrt und die „Gunst
des Berggeistes"; das will ich hiemit nur betonen. Doch
nun zum Aufstieg am 29. Apri l , 3.30 Uhr, nachdem ich um
2.30 Uhr gefrühstückt hatte. Es war sternenhelle Nacht, als
wir loszogen. Kein Windhauch. Die letzte Mondsichel
stieg eben langsam hinter dem Mawenzi hoch. Der lag
märchenhaft schön im Dämmerlicht der Nacht und hatte
einen bleichen Wolkenschleier um seine Schultern. Wi r
stiegen ganz langsam (— „pole — pole — pole") an. Der
Mond gab uns genug Helligkeit. Es wurde aber bitter
kalt, und ich dachte, die Finger- und Zehenspitzen brechen
mir noch ab. Der ganze Kegel ist nur Schutt und Asche
mit nur wenigen Felsrippen und wird immer steiler und
steiler. Der Führer führte sehr gut. Soviel als möglich
an den felsigen Teilen; aber der Schutthalden blieben
immer noch genug. Puh — puh! ich sag Euch, es ist schon
eine Tur bei der dünnen Luft da, die rutschigen Stellhänge
hoch! Das heißt mit der Pu-Hu-Huste hatte ich eigentlich
keine Not, nur das Herz hatte sehr zu arbeiten und die
Standftausen wurden länger und länger. Allmählich wur-
den es dann Sitzpausen, und es überkam mich dabei immer
heftiger der Wunsch: „Jetzt möchte ich für ein Weilchen
einschlafen." Offen gesagt, ich würde den Bergsteiger als
ein Wundertier ansehen, dem nicht einmal bei solcher „Pla-
gerei" der Gedanke kommt: „Warum muß dich der Deubel
auch ausgerechnet d a herauf karren?" Denn der Mensch
hat ja mancherlei Welten in sich und jede äußert mal ihre
Meinung und ihre Stimme. Aber die stärkste blieb doch bei
mir immer wieder die, welche zum Gipfel drängte und
wollte. Und so ging es höher und höher. Das Zwielicht
von Monddämmerung und Morgendämmerung begann;
eine erste Färbung im Osten wurde stärker und immer
leuchtender..., „ich sah den Tag beginnen, wohl durch die
Wolken klar . . ." . Schnell entschwand die Nacht und strah.
lend begann ein junger Tag. Ich mußte nun Augen und
Gesicht schützen vor der steigenden Sonne.

Es war nicht mehr weit vom Gipfel, als auch mein
„Frühstück" leider wieder zum Licht der Welt wollte. Na,
da helftt dat nich. Ich dachte nur ganz müde, mit immer
längeren Pausen: „Na — jeder andere wäre schon längs t
auf dem Gipfel!" Aber dann, als wir dann tatsächlich um
9.30 Uhr oben am Kraterrand waren, hatte ich doch nur
die normale Aufstiegszeit von 6 Stunden gebraucht. Der
Gillmannspunkt ist frei von Schnee, liegt aber mitten im
Eismantel des Kraters. Man sieht von hier das erstemal
ins große Kraterbecken, was aber auch nur zum Teil zu
übersehen ist, weil es sich wieder in Höhen und Tiefen auf-
löst. Große Eiszungen und Eisrundungen liegen in dem
öden Schuttbecken. Große Schnee- und Gletscherbänke lie-
gen um den Kraterrand. Die Kaiser-Wilhelm-Epitze liegt
etwa gegenüber der Gillmannspitze und erfordert noch-
mals etwa 2)4 Stunden Weg auf dem Kraterrand; leider
etwas auf und ab. Bei sehr weichem Schnee ist die Wan-
derung nicht zu machen und man kann dann noch einen
Teil des Kraterbodens durchqueren, um zum Gipfel zu
gelangen, was aber noch viel mühsamer sein soll als nor-
mal oben herum.

Der Blick in die Ebene war für uns vom Gillmanns-
Punkt nach Nordosten fast frei. Man konnte unbegreiflich
weit auf Flächen sehen, über denen ein paar Watte-
wölkchen schwebten. Einige ferne Berge lagen da und dort
in der Sonne, Mawenzi aber war wieder das Schönste.
Er wuchs wie mit großen Wurzeln aus dem Berg-
rücken, und seine zerspaltenen Felstürme waren von leich-
ten Wölkchen umzogen. Auch wir bekamen ein paar
leichte Wölkchen. Mlombare und ich schliefen in der
großen Stille etwas ein. Er vollkommen unter seine
Decken gerollt. Um 11 Uhr sagte ich: „tteia salari —
Kaiser-Wilhelm-Spitze!" Er zeigte auf die stärker wer-
dende Wolken und meinte fragend: „Zatari — Xibo-ttut?"
Ich sagte: „atatatata — Kaiser-Wilhelm-Sftitze!" Und so
nahmen wir Richtung nach dort. Der Schnee hielt recht
gut. Glück! — Ich muß nur sagen, es war aber doch
noch eine enorme Arbeit. Denn in dieser Höhe strengt
einfach jeder kleinste Schritt aufwärts fürchterlich an.
Dabei überfiel mich die Vergreiherei immer von neuem,
und ich stülpte meinen Magen bis zur Galle aus. Der
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Kopf zersprang mir fast vor Schmerzen. Mlombare fragte
immer wieder vorsichtig: „8akari Xado-ttut?" Ich sagte aber
immer wieder darauf: „atatarara — macht nix — 3akari
Kaiser-Wilhelm-Sftitze!" And die Wolken wurden immer
dichter, es begann zu schneien, und meine Pausen, wur-
den immer länger. Sie kamen mir wieder v i e l zu lang
vor für einen normalen Menschen.

Aber Mlombare fragte nun nicht mehr. Er ging mir
voraus mit beneidenswerter Elastizität. Ich sah immer
nur unter einer grauen, verknüllten, unbestimmbaren
Teckenhülle zwei streichholzdürre Beine in alten Neit-
hosen und Bergstiefeln vor mir herziehen. Dann setzte er
sich nach einer Weile und wartete auf mich. Er saß unbe-
weglich und glich in seiner alten Deckenhülle, die ihn
völlig umhüllte, so sehr einem schneeumwehten Felsen, daß
ich ihn oft zunächst nicht fand. Sein Kopf war auch ganz
mit vermummt, und nur aus einem winzigen Spalt schau-
ten seine Augen. Er zog die Decke nur von Nase und
Mund herunter, wenn er was zu sagen hatte — und das
geschah ja selten.

Dann kamen wir doch noch nacb 2 ^ Stunden zur
Spitze. Wolken und Schnee trieben immer stärker; aber
kein Sturm. Aber — von Aussicht keine Spur. Ein Blech-
koffer ist oben mit Fahnen und Bibeln verschiedene? Na-
tionalitäten, und man legt seine „Vermerke" dazu, zum
Zeichen, „daß man's geschafft hat". Ich schrieb einen
Zettel hinter und unter der alten Decke von Mlombare,
wo es weniger schneite. Aber Mlombare drängte be-
greiflicherweise zurück, und so gingen wir nach 15 Minu-
ten (13.45 Uhr) schon wieder „heimwärts".

Ich hatte erst gedacht, meine Knie würden nun wohl
ganz gummiartig fein vor Schwäche; aber bis auf die
Steigungen des Auf und Ab des Kraterrandes ging alles
viel besser als erwartet. Als es dann vom Gillmanns-
punkt ständig abwärts ging, begann ein Abfahren in den
Schuttfeldern, daß es eine wahre Wonne war. Wir feg-
ten wie zwei „Deuwels" zu Tal. Aber so an die 1000 m
ist doch ein langes Ende, und die Schräghänge des Kegels
schienen immer noch nicht im Uferlosen der Schnee-Negen-
Wolken ein Ende nehmen zu wollen. W i r waren beide
ganz weiß bereift, und ich erlebte eine neue Variation
von der Frage: „Was ist paradox?" Antwort: „Eis-
zapfen am Tropenhelm!"

Ich glaube, daß wir uns etwa 1 Stunde „abfahren lie-
ßen". Am Schluß wurde ich doch noch etwas „gummihaft"
und außerdem schwach in der Magengegend und dachte
nur immer mit müdem Staunen: „Mein Kimmel, diese
endlosen Schrägen bist du alle diesen Morgen hinauf-
gekreucht!" — Als wir bei der Kibohütte ankamen und ich
nach einer letzten „Opferung" auf die Uhr schaute, war es
erst 16 Uhr. Ndesandjo hatte Fener im Ofen und Rauch
in der Sütte^ Er zog mir die Stiefel aus, ich legte mich
hin, er wärmte mir wieder ganz leise das Suppchen von
gestern. Ich trank einen Schnaps vorher — brrrrrrr —!
Dann wurde mir sehr schnell „sehr wohl, mein Vater!",
und von da an wuchsen mir die Kräfte rapid; geradezu
als wäre ich in einen „Jungbrunnen" gefallen. Zwischen
5 und 6 Uhr wurde der Kibo wieder frei. Ich blinzelte
nochmal zu ihm hinauf,, ehe ich „nataka kulala" ging, und
dachte mit Glück und wollte es selbst kaum glauben, „da
warst du also w i r k l i c h heute oben, bei dem großen

Berggeist!"; und ich war ihm so recht dankbar, daß er
mir den Besuch erlaubt hatte, den ich mir seit nun bald
einem Jahr doch immer so sehnlich gewünscht hatte. Aber:
„Glück muß man eben halt auch haben!" . . . so hat schon
der alte Bauer gesagt. Und manchmal hat man's. Aber
es bleibt immer ein Geschenk der Götter —

Vom Nückweg habe ich nicht mehr so viel zu sagen.
Kurz nach 8 Uhr zogen wir am 30. Apri l bei herrlichem
Wetter, von der Kibohütte wieder ab. Ich hatte den
Mawenzi nun für Stunden vor mir und habe mich restlos
dabei in ihn verschaut. Ich fühlte mich weiterhin unge-
ahnt gestärkt und beschwingt und kann mich selten an
etwas so Großartiges von Bergwanderung erinnern, wie
der Rückweg auf der Hochfläche war. Die Frischheit mei-
nes Körpers war fast wie ein Rausch und hielt einige
Tage an. Dr. Neusch sagt: dies „Geheimnis" der Frische
ist ein Geschenk des Berges, das ganze Blut erneuert sich
vollkommen. Durch den Sauerstoffmangel vermehren sich
die roten Blutkörperchen ungeheuer.

Bei der Petershütte kamen schon wieder die dicken
Wolken. Wir aßen etwas, packten zusammen und zogen
um 12.30 Uhr schon wieder weiter. Die Wolken nahmen
uns recht liebevoll feucht in ihr Getriebe. Sie wurden
immer feuchter und feuchter und gingen langsam, aber
sicher in Regen über. Wir legten nun alle ein ziemliches
Tempo hin; bogen um die Kurven des geschwungenen
Pfades wie ein eiliger D-Zug; Federbett, Kisten und
Rucksack auf den Köpfen — alles im Schwung mit. An
allem Gestrüpp und Gesträuch hing der Regen in M i l -
lionen von silbernen Tröpfchen. Auch am hohen Grase,
durch das es immer ging. Es war durchaus eine sehr
feuchte Angelegenheit, und aus meinen Stiefeln quitschte
und quatschte der Saft.

Es war vorgesehen, in der Vismarckhütte zu über-
nachten. Wi r waren aber schon um 14.30 Uhr da, und da
es aufgehört hatte zu regnen, schien es mir nicht ver-
lockend, hier nun halt zu machen mit allem nassen Zeug.
So sagte ich: „Lakari ̂ arangu!" und entzückte die armen
Kerle bestimmt nicht damit. Aber es schien mir halt
besser so. Und so fegten wir weiter zu Tal, durch den
graudämmerigen Urwald, mit dem eben gelegten Ele-
fantenmist auf dem Pfad. Ich hätte mich so gerne ein
wenig nach den „Trompetern" umgesehen, aber Mlom-
bare drängte beinahe zitternd weiter. Das letzte Stück
waren meine Iehenkaftfterln von dem Dreieinhalbtausend-
Meter-Abstieg des Tages etwas empfindsam, sonst aber
kam ich wohl bei Kräften um 18 Uhr in Marangu an.
Ich wurde herzlich begrüßt, und es wurde mir gleich ein
warmes Bad ins Zimmer gestellt. Die schönste Aner-
kennung war mir, als mir Frau R o t h e r erzählte, wie
teilnehmend die Freude ihrer schwarzen Küchenjungens
an meiner Gipfelbesteigung sei, wobei der eine sehr stolz
und eigentlich selbstverständlich dazu geäußert hätte:
„Nun ja — sie ist ja auch eine Deutsche." — — —

Und nun lebe ich wieder unter der Wolkendecke, die sich
seitdem sehr eng und finster zusammengezogen hat und
mir den Blick auf den herrlichen Kibo fast ständig ver-
hüllt. Aber hier im Tal und unter den Wolken beginnt
nun alles oben Erlebte und Geschaute wie Alpenglühen
nachzuleuchten in wunderbarer Kraft und Schönheit.

Mlpenvereinskartographie und die ihr dienenden
Methoden.

Unter diesem Titel ist zu Weihnachten 1935 in der
„Sammlung Wichmann, Fachbücherei für Vermessungs-
wesen und Bodenwirtschaft" (Verlag Wichmann, Berlin)
aus der Feder Prof. Dr. Richard F i n s i e r w a l d e r ' s
(Hannover) ein Buch erschienen, das in umfassender, fach-
männischer und dabei doch allgemein verständlicher Form
einen vorzüglichen Aberblick über die Leistungen des
Alpenvereins auf dem Gebiete des Kartenwesens gibt.

Wohl ist in Fach- und Vergsteigerkreisen bekannt,
daß die Alpenvereinskarten beste Kochgebirgsdarstellungen
sind, die es überhaupt gibt. Wie sie sich aber entwickelt
haben, auf welchen Grundlagen ihre Vorzüge beruhen,
ja meist auch, wie die einzelne Karte entsteht, das ist

vielen ihrer Benutzer noch so wenig bekannt, daß eine
Belehrung darüber sehr am Platze ist. Der Fachmann
wieder freut sich, eine Zusammenstellung aller einschlägi-
gen Angaben zu finden, denn eine Veröffentlichung „von
der technischen Seite her über die Entwicklung und Ar-
beitsweise sowie den heutigen Stand der Alpenvereins-
kartographie" fehlte bisher, sagt mit Recht im Vorwort
der Verfasser.

Die Lücke auszufüllen, war Richard F i n s t e r w a l -
der wie kein zweiter berufen. Als Sohn und Schüler
Sebastian F i n s t e r w a l d e r ? s (München), des Füh-
rers der deutschen Gletscherforscher, der im Jahre 1888/89
bei der Aufnahme des Vernagtferners im Otztal zum
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erstenmal die Photogrammetrie, das Meßbildverfahren,
in der Hochgebirgskartographie angewendet hatte, war er
schon frühzeitig, zunächst bei Gletscheraufnahmen im
Zemmgrund und am Gepatschferner, mit dem neuen Ver-
fahren vertraut geworden, seit 1923, von den Karten der
Loserer und Leoganger Steinberge angefangen, hat er
alle die neuen Kartenaufnahmen des Alpenvereins in
ihrem ganzen geodätischen Teil (Lage- und Schichtenplan,
einschließlich Ausarbeitung) geleitet, größtenteils selbst
ausgeführt und darüber wiederholt im Fachschrifttum
berichtet.

Die erste der Alpenvereinskarten, welche auf Photo-
grammetrischer Grundlage beruhen, d. h. durchaus, nicht
nur in der Zeichnung, auch in der Aufnahme Original-
werke sind, war die Tachsteinkarte (aufgenommen 1913,
herausgegeben 1915). Sie und die nach ähnlichem Ver-
fahren aufgenommenen Loserer, Leoganger, Glöckner-,
Iillertaler, Karwendel- und die zurzeit in Arbeit befind-
lichen neuen Otztaler Karten geben Hauptinhalt und Bei-
spiele der vorliegenden Darstellung. Die übrigen, beson-
ders älteren Alpenvereinskarten, deren Aufnahme mehr
oder weniger auf die staatlichen Kartenwerke (k. u. k.
Militärgeographisches Institut, Wien) zurückgriffen, wer-
den in der Einleitung kurz erwähnt.

Die einzelnen Kauptabschnitte des Verfahrens der
Kartenherstellung, von der durch Triangulation gewönne-
nen geodätischen Grundlage über die photogrammetrischen
Aufnahmen und die Ausarbeitung des Schichtenftlanes
am Orel'schen Stereo-Autographen zur Felszeichnung und
topographischen Geländedarstellung — diesen Abschnitt
steuerte Ing. F. Ebster (Innsbruck) bei, der neue
„Topograph" des Alpenvereins (nach L. A e g e r t e r und
H. N o h n ) — werden eingehend geschildert. Aber die Er-

Hebung der Namen und ihre Wiedergabe, einen Haupt-
Vorzug der neuen Alpenvereinskarten, schreibt Dr. Karl
F i n s t e r w a l d e r (Innsbruck), ein Vetter des Ver-
fassers, der sich auf diesem Gebiete große Verdienste er-
worden hat. Etwas zu kurz kommt das Reproduktions-
verfahren.

I n angeschlossenen Aufsähen berichten Prof. Dr. O.
v. G r u b e r (Jena) und Priv.-Doz. Dr. W. K u n y
(Stuttgart) über Versuche photogrammetrischer Luftauf-
nahmen (aus dem Flugzeug) von Gebirgsgebieten. Vei
G r u b e r ' s Versuch war der Aufnahmemechanismus, im
Flug zum Glockner, ohne daß man davon wußte, in
Gang gekommen — es ergab sich eine höchst bemerkens»
werte Karte 1 :10.000 des Kaisergebirges, die' hier erst-
mals veröffentlicht wird. Kuny ' s Versuch betrifft die
Gegend vbn Mayrhofen im Ii l lertal. I n zwei weiteren
Aufsätzen gedenken Sebastian F i n s t e r w a l d e r der
innigen Beziehungen der Alpenvereinskartographie zur
Gletscherforschung, Richard F i n s t e r w a l d e r ihrer An-
wendung auf Forschungsreisen — hier hat ja auch er
selbst bahnbrechend gewirkt mit den großen Kartenwerken
der Alai-Pamir-Expedition 1928 und dann wieder am
Nanga Parbat 1934 (letztere Karte ist in Ausarbeitung),
nachdem schon 1911 die Münchner Forscher L. D i s t e l
und H. V u r m e s t e r im Kaukasus, bei der Alpenvereins-
expedition 1913 W. De i m l e r (München) im Gebirge
Peter d. Gr. die Verfahren der Alpenvereinskartographie
mit Erfolg in außeralpinen Hochgebirgen angewendet
hatten.

Das Buch erfüllt in vorzüglicher Weise den Zweck:
über Arbeiten des Alpenvereins zu unterrichten, die weit
über den Alpenverein hinaus beispielgebend geworden
sind. N. v. K l e b e l s b e r g .

die Umgestaltung öes Krummholz- unö Sannwalögürtels
am Karwenüel-Süöhang üurch Waldbrände.

Von Dr. Walter Grabher r , Innsbruck.
Wer Verfasser hat in den Jahren 1932 bis 1935 mit

Unterstützung durch den D. u. O. A.-V. am Beispiele des
südlichen Karwendelgebirges die Veränderungen unter-
sucht, welche Waldbrände für die Vegetation des Kall-
acbirges nach sich ziehen. Er gibt hier eine auszugsweise
Darstellung seiner Ergebnisse."')

Am Karwendel-Südhang von der Martinswand bei
I i r l bis zum Ausgang des Vomfterloches bei Schwaz
wurden in den letzten hundert Jahren (1834 bis 1934)
allein durch große Waldbrände etwa 900 Ka (9 Millionen
Quadratmeter) Wald zerstört. Davon entfallen mehr als
500 Ka auf Legföhrenbestände, von denen der größere Teil
(etwa 300 Ka) nicht mehr erneuert werden kann, weil auf
den höher gelegenen Steilhängen der Kalkalpen die Atmo-
sfthärilien (Wind, Regengüsse, Schmelzwässer, Lawinen)
durch den raschen Abtransport des anfänglich ohne jede
festere Bindung daliegenden Vrandbodens allenthalben
die ansiehende Felsunterlage bloßlegten. Diese „Brand-
Verkarstung" ist in den Nördlichen und Südlichen Kalk-
alpen (hier sehr auffallend im Langen Tal in Gröden,
Dolomiten), im Karst und in den anderen Gebirgen
der Mittelmeerländer für alle abgebrannten Steilhänge
in der Krummholzregion sehr bezeichnend. Waldbrände
in der Legföhrenregion sind gebietsweise, wie z. V . an
der Innsbrucker Nordkette, am Vettelwurf-Südabfall, bei
Nattenberg (Umgebung von Schloß Matzen) und Kufstein,
gegenwärtig geradezu die wirksamste Vorbereitung der
Verkarstung.

I n besonderem Grade von Waldbränden heimgesucht ist
das Naturschutzgebiet Heechenberg—Kranewitter Klamm.
Hier und östlich anschließend vernichteten Brände bereits
drei Viertel aller Legföhrenwälder und an ihrer Stelle
breitet sich ein V r a n d v e r w ü s t u n g s g ü r t e l aus,
der aus verschieden alten Vrandflächen besteht: Schober-
wald—Nasse Wand (abgebrannt November 1735), Nasse

») Näheres siehe: Die Dynamik der Brandflächenvegctation auf
Kali- und Dolomitböden des Karwendels. Beihefte zum Botanischen
Centralblatt, 55. Band, Abt. L. Prag-Dresden 1936. — Der Einfluh
des Feuers auf die Wälder Tirols in Vergangenheit und Gegenwart.
Eine waldgeschichtliche Studie. Centralblatt für das gesamte Forstwesen,
60. Jg., H. 11/12. Wien 1934.

Wand—Solstein („Altweiberbrand", 8. bis 13. Ma i 1915,
57 Ka; mit Durrach ftei der Aspachhütte der S. Magde-
bürg), 29. September bis 14. Oktober. 1932, 120 ka). Dürr-
ach—Schneekar (13. Oktober 1863, 10 ka; 2. Dezember
1927, 10ka; 4. bis 7. Oktober 1929, 32 na)—Iunterkampl
(12. bis 16. August 1928, 12 ka). Einschließlich kleinerer
Brände ergibt sich eine Ausdehnung von mehr als 250 Ka,
wovon nur auf etwa 50 Ka eine Wiederbewaldung möglich
sein wird. Der Nest fällt der Vrandverkarstung anHeim.
Stellenweise ist dadurch die obere Waldgrenze um 300 bis
400 in erniedrigt worden (Durrach, Nasse Wand).

Zerstört wurden meistens Legföhrenwälder mit Früh-
jahrs- (Trica carnea) oder Kerbstheidekraut (Oailuna vul-
saris) als Boden-(„Feld"-) Schichte. Manchmal bildete
die rauhhaarige Alpenrose (^Ko6o6en6ron Kir8utum) eine
Zwischenschicht̂  I n der Kranewitter Klamm und im
Durrach verbrannten auch subalpine Mischwälder aus
Föhre (kinu8 8ilve8tli» mit var. enga6inen8i8) und Fichte,
mit Legföhre, zum Teil Strauchbuche, Wacholder (^uni-
Peru» communi», intermeciia, nana) und Erika als llnter»
wuchs, bei Kranewitten auch Vuchenmischwälder.

Neben Brandnarben an Bäumen bleiben angebrannte
Holzreste sehr lange erhalten, weil sie vor Fäulnis ge-
schützt sind. Die harzreichen Legföhren-Vrandhölzer findet
man noch nach vielen Jahrzehnten auf den Flächen, z. V .
in Felsvertiefungen der Vrandfläche vom Oktober 1865
oberhalb der Hinterhornalpe bei St. Michael im Gnaden-
wald. Selbst dann, wenn die verkohlten Holzteile und der
Nuß weggewittert sind, lassen sich Vrandhölzer von ande-
ren Holzresten durch ihre auf den angebrannten Teilen
schnittartig, quer eingerissenen (gesprungenen) Holzfasern
sofort auseinanderhalten.

Die bloßliegenden Felsen und Wände werden von mit
freiem Auge nicht oder nur an Bruchstellen erkennbaren
Kolonien von Vlaualgen und Flechten besiedelt, die das
Karbonatgestein (Kalk, Dolomit) angreifen und den auf-
genommenen gelösten Kalk nach außen wiederum in einer
zarten Kalkkruste abscheiden. Dadurch werden die Algen
allmählich vom Kalk ganz umschlossen und führen dann
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ein von der Außenwelt fast abgeschlossenes Dasein in den
Randpartien der Gesteine. Die beim Brande von Leg-
föhren frei werdende enorme Kitze verkohlt die in den
Karbonatgesieinen vorhandenen Vlaualgen und diese wer-
den als ftunkt-fleckenähnliche Schwärzungen (Sprenkelun-
gen) des Gesteins für das freie Auge sichtbar. Da diese
„Brandmarken" unter der aufgelagerten Kalkkruste im
Gesteinsinnern entstehen, bleiben sie von Außeneinflüssen
so gut wie unberührt und überdauern deshalb Jahrhun-
derte. Fast alle Vrandflächen des Karwendels weisen an
vorragenden Felsriffen, die schon vor dem Brande kahl
waren, solche Brandmarken auf. Sehr schön z. V. die
„Vajazzbrunst" (um 1830 bis 1840 entstanden) am Weg
von der Neuen Magdeburger Hütte zum Solsteinhaus,
die Vrandflächen im Durrach, in der Herzwiesen-Gegend,
am Thaurer Iunderkopf u. a. Aber auch da sind sie nicht
selten zu finden, wo keine historische Quelle mehr das
Datum des Brandes überliefert.

Die Beurteilung der Brandmarken erfordert einige
Vorsicht. Oberflächliche Verußungen des Gesteins, die bei
ungenügendem Luftzutritt entstehenden Produkte der
trockenen Destillation des Holzes (Holzteer, flüssig gewor-
dene Harze, Holzessig usw.), die die Gesteinsoberfläche
schwärzen, und eine Flechte (?1ac^ntkium nigrum) er-
wecken oft äußerlich ejnen ähnlichen Eindruck.

Während in gelichteten Wäldern und an Grashängen
die Wirkung der Brände auf eine verschieden weitgehende
Auslese in der Vegetation beschränkt bleibt, kommt es bei
Legföhrenbränden zu einer vollständigen Vernichtung der
Pflanzenwelt — höchstens daß vereinzelt tiefstliegende
Knollen-, Zwiebel- oder Wurzelteile lebend überdauern.

Die p f l a n z l i c h e N e u b e s i e d l u n g der anfäng-
lich aller Vegetation entblößten Vrandfläche hängt voll-
kommen von der Erhaltung der beim Brande bloßgelegten
Vodendecke ab.

Führt der Abtransport des Bodens zur Vrandver-
karstung, so bleibt der größte Teil der Vrandflächen für
immer kahler Fels. Beispiele dafür sind: die Vajazz-
brunst, die höher gelegenen Teile des „Altweiberbrandes",
die Platten im Halltal (25. Ma i 1909, 50 ka), die Brand-
fläche von 1865 oberhalb der Hinterhornalpe und die Gegend
der Martinswand bei I i r l (hier unmittelbar an der Tal-
sohle). Der Mangel ausreichenden Nährbodens vereitelt
die Ansiedlung höherer Pflanzen. Höchstens die vorhin
erwähnten Algen, Krustenflechten und einige Moose, also
„Felshafter", bilden das endgültige Schlußglied der Vege-
tationsentwicklung. Dagegen sind die Felsspalten-Pflan-
zenvereine schön entfaltet, weil ihr Nährboden in den
Felsspalten erhalten bleibt oder durch abrollende Boden-
teilchen und Einschwemmungen noch vermehrt wird.

An Stellen, wo in seichten Unebenheiten der Fels-
platten spärliche Vodenreste haften bleiben, stellt sich bei
günstigen Außenbedingungen ein sehr schwacher Anflug
von Gräsern und Kräutern als stabile Vegetation ein.
I n höheren Lagen herrscht die steifblättrige Segge (Oarex
krma), weiter unten (bis ungefähr 1700 m) das Reitgras
(lüaiamagroätiä varia) vor, das bei erhalten bleibendem
Vrandboden wiesenähnliche Vegetationsdecken bildet.

Die nicht geschlossene, sondern nur aus einzelnen zer-
streuten Horsten bestehende Vegetation brandverkarsieter
Steilhänge kann sich des geringen Nährbodens wegen
nicht weiter entwickeln. Sie ist in dieser bezeichnenden
Raumverteilung nur Legföhren-Vrandflächen eigen und
setzt sich aus der Fels- und Schuttflora der Hochgebirgs-
Vegetation zusammen. Diese dringt endgültig in viel
tiefer gelegene Regionen hinab, die vor dem Brand dichte
Legföhren-Erika-Vestände auf einer oft über 1 6m dicken
Vodenschichte aufwiesen. Nach dem. Brand angesiedelte
Legföhren wurzeln nur ausnahmsweise nicht in Fels-
spalten. Der natürliche Vestandesschluß, das natürliche
„Dickicht" der verbrannten Bestände wird nie mehr er-
reicht, die Wiederbewaldung zeigt auch nach Jahrhunder-
ten höchstens nur sehr zerstreute, kümmernde Legföhren-
„Vrandlückichte". Dieses Vegetationsbild zeigen gegen-
wärtig die um 1750 abgebrannten Hänge östlich oberhalb
der Thaurer Alpe. Die ursprünglichen Vegetations- und
Bodenverhältnisse der Vrandflächen zeigen die seitlich
angrenzenden Nachbargebiete sLegföhrenwälder) an, so-
fern noch annähernd gleiche Bedingungen wie zur Zeit
des Brandes vorliegen.

An den Südhängen der Innsbrucker Nordkette findet
eine Verjüngung der Legföhre oberhalb 1700 m nicht

mehr statt. Die Höhengrenze liegt aber gegenüber jener
von unbeeinflußt gebliebenen Beständen um 150 bis 250 m
tiefer. Um diesen Höhenunterschied wird hier die Wald-
grenze durch Brände auf Dauer herabgedrückt.

Bleibt die bloßgelegte Vodendecke dauernd erhalten,
so entstehen sehr eigenartige Vegetationsstadien, die für
frische Brandstellen allgemein bezeichnend sind. Diese
„ typ ische V r a n d v e g e t a t i o n " erfährt auf sanfter
geneigten Legföhrenbrandflächen wegen der vorausgegan-
genen starken Vrandwirkung eine prachtvolle Ausbildung
und hat mit dem früheren Pflanzenwuchs der Fläche
nicht die geringste Ähnlichkeit. Die neu einsetzende Vege-
tationsentwicklung geht anfänglich in ganz anderen Bah-
nen vor sich, als es auf Schlagflächen (Kahlhiebsflächen)
der Fall ist. Sie ähnelt jener bei der Erstbesiedlung von
frisch bloßgelegtem, nicht abgebranntem Neuland, wie es
z. V. bei Erdrutschungen, Erdanstichen, Schuttablagerun-
gen, Flußanschwemmungen oder beim Rückgang von
Gletschern frei wird.

Neben unscheinbaren, erdbewohnenden Blau- und
Grünalgen bedecken die „Vrandmoose" Marckantia p«1^-
morpka, kunaria k^grometrica, Lr^um arßenteum u. a.)
die frischen, ein bis vier Jahre alten Brandstellen., Fast
gleichzeitig erscheinen sehr zierliche, ungestielte, nur wenige
Millimeter bis Zentimeter große, oft lebhaft gefärbte,
becher- oder scheibenförmige Pilze (Pezizazeen), von denen
viele Arten nur aus frischen Brandstellen gedeihen und
ebenso rasch und unvermittelt verschwinden, wie sie auf-
getaucht sind.

Die auf Brände zurückzuführenden Veränderungen
sind auch in der K l e i n l e b ew e l t der Böden ganz
durchgreifend. Je nach der Stärke der Brandwirkung
kommt es hernach im zweiten bis fünften Jahre durch
Bakterien (Nitrifikanten) zu einer lebhaften Oxydation
des Vodenstickstoffes und zur vorübergehenden Anreiche-
rung außergewöhnlicher Mengen von Nitrat-Stickstoff.
Die Pflanzenwelt reagiert darauf mit Stadien von
„Nitratpflanzen", die der ganzen Vrandfläche — wie auf
Schlagflächen — ein überaus bezeichnendes Gepräge ver-
leihen.

Während anderswo, in den Alpen, in Nord-Europa,
-Asien und -Amerika, das „Vrandkraut" (Feuerkraut, Un-
holdenkraut, großes Weidenröschen ^pilobwm angu8ti-
kolium^) am bezeichnendsten ist, besetzt auch die Königs-
kerze (Verda8cum tkap8U8) die frischen Brandstellen unse-
rer Kalkböden bis zu 1800 m in Tausenden von blühenden
Pflanzen. Sie werden über 2 m hoch und stehen so dicht
beisammen, daß große Teile der Vrandflächen von einem
starrenden Wald von Königskerzen besetzt sind. Gegen-
wärtig kennzeichnen sie die unteren Teile der Durrach-
Vrandfläche vom Jahre 1932. Das Vrandkraut hingegen
bevorzugt mehr saure (Silikat-) Böden. Später erscheinen
Erdbeer- und Himbeerstadien.

Auf Dolomitgestein reicht der geschlossene Legföhren-
gürtel sehr weit hinab, am Thaurer Zunderkopf beim
Eingang ins Halltal bis 1000 m. Auf solchen tief gelege-
nen, frischen Dolomitbrandböden bildet das Pfeifengras
(^lolima Iit0la1i8) eine in ihrer Üppigkeit der Entfaltung
unübertroffene Wiese. Es ist an den im Spätsommer
violett blühenden, bis über 2 m lang werdenden, knoten-
losen Halmen sehr leicht von allen anderen Gräsern zu
unterscheiden. Das Pfeifengras war in Niedermooren
oder Auenwäldern, also an nassen Standorten, ursprüng-
lich heimisch und ist erst von hier aus auf die ihr auch
zusagenden frischen Karbonatbrandböden übersiedelt.
Ziemlich sicher geschah dies erst unter dem indirekten Ein-
fluß »̂es Menschen, weil Vlitzschlagbrände in unseren
Gegenden überaus selten sind und meist in solchen Höhen-
lagen sich ereignen, wo das Pfeifengras nicht mehr ge-
deihen kann. Seine Verbreitung ist an den trockenen
Hängen und in den Wäldern des Karwendels streng an
Pflanzengesellschaften gebunden, die von Bränden oder
Vrandflächen beeinflußt wurden. Bezeichnenderweise
fehlen Pfeifengrasstadien auf Schlagflächen. M i t der
Entstehung der „ B r a n d wiese" hört die so ungemein
rasche und bezeichnende Aufeinanderfolge verschiedenster,
meist nur in einer Generation zur Entfaltung gelangender
Pflanzen der typischen Vrandvegetation auf. Die Pfeifen-
gras-Vrandwiesen bilden den Abergang zu stabil bleiben-
den Pflanzengesellschaften, die auf den nicht mehr sich
stark verändernden Vrandboden heranwachsen. Diese
stabilen Vrandwiesen sind geradezu Gebirgsstepften. Auf
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den Terrassenschottern und in der Talsohle des Inntals
sind Schwingelarten (besonders kestuca suicata) und auf»
rechte Trespe (Lromus erectu8), weiter oben gemeine
Zwenke (Lrack^po6ium pinnatum) und das Reitgras
(,(^alamaßl08ti8 varia) die wichtigsten Gräser. Der im
Laufe von mehreren Jahrzehnten vor sich gehende Aber»
gang in grasreiche Erikaheiden ist hauptsächlich von der
Humusbildung abhängig.

Die Wiederansiedlung der Legföhre wird auf den
Vrandwiesen durch die Rasendecke und durch die Trocken»
heit sehr stark gehemmt, die auf den Hängen der Inns-
brucker Nordkette unter dem Einfluß des Föhns sich mehr
als anderswo auswirkt. Trotz reichlicher Samenbildung
benachbarter Bestände ist nicht nur auf allen üppigen
Pfeifengraswiesen, sondern auch auf den vor vielen
Jahrzehnten entstandenen, nicht als Mahd genutzten
Vrandwiesen eine natürliche Verjüngung der Legföhre
nur vereinzelt anzutreffen. Beispiele hiefür sind die 1865
und 1866 entstandenen Vrandflächen bei Hall.*) Die
Trockenheit auf alten Vrandwiesen ist größer als auf
anderen bewachsenen Böden, weil sie meist noch keine
Moosschichte als unterste, dem Boden sich anschmiegende
Vegetationsschichte aufweisen. I n trockeneren Gebieten,
wie an den Karwendel-Südabfällen, wird die wasser-
speichernde und feuchtigkeitsregelnde Wirkung einer
Moosdecke für die ganze Vegetation sehr bedeutsam.

I n den Sommern 1932 und 1933 ergaben sich bemer-
kenswerte Beziehungen zwischen künstlicher, durch Vrände
bewirkter und natürlicher, klimatisch bedingter Austrock-
nung. Vom 6. bis 28. August 1932 herrschte eine Trocken-
Periode, deren Wirkung durch sehr hohe Temperaturen,
klare Luft und Windstille noch erhöht wurde. Die auf
den sonnigen Vrandhängen des Karwendels gegenüber
anderen waldfreien Stellen ohnehin sehr erhöhten Tem-
peraturen erreichten einen Grad außergewöhnlicher Zitze.
Gegen Ende der Trockenperiode wurden oberhalb 1500 in
die Nadeln an den Triebenden der Legföhren braun und
verdorrten. Weithin war in der Legföhrenregion kein
Stamm zu finden, der diese Erscheinung nicht aufwies.
Sie war so auffallend, daß man die einheitliche untere
Höhengrenze sogar vom Tal aus mit freiem Auge ver-
folgen konnte. I n den subalpinen Wäldern, wo Leg-
föhren das Unterholz bilden, und am Rand von Leg-
föhrengehölzen mit unmittelbar darunterliegenden Wäl-
dern, besonders Laubhölzern (Buchen), blieben die Ver-
trocknungserscheinungen auf Stellen mit stärkster Veson-
nung oder geringster Vodenunterlage beschränkt. Die ver-
dorrten Nadeln fielen bald ab.

Das Jahr 1933 brachte keine ausgesprochene Trocken-
Periode, wohl aber herrschte an mehreren aufeinander-
folgenden Tagen im August eine drückende Hitze. I m
Anschluß daran entstanden wiederum die gleichen Erschei-
nungen an den Legföhren, diesmal aber in bezeichnender
räumlicher Verteilung erst ab 1660 in. Sie blieben auf
humusarme, exponierte Stellen beschränkt und waren nur
an der oberen Gehölzgrenze allgemein. Jene Bestände,
die über Vrandflächen liegen, z. V. solche der Herzwiesen-
gegend, am Thaurer Iunderkoftf, Garzan- und Stangl-
mahd, zeigten am Rand zur Vrandfläche die vertrockne-
ten Nadeln an jedem Stock so typisch, daß die Erscheinung
dem Vorjahr gegenüber an Intensität nicht nachstand.
Überprüfungen anderswo in der Umgebung von Inns-
brück gelegener Legföhrengehölze ergaben, daß dort die
beobachtete Erscheinung in beiden Jahren überhaupt nicht
auftrat. So fehlte sie z. V . vollständig am einzigen Ve-
stand am Nosenjoch im Voldertal, am Patscherkofel'
Glungezer-Hang und bei allen Vorkommen auf Urgesteins-
böden. Auch an den feuchten und moosreichen Nordlagen
der Karwendeltäler, z. V . im Vomperloch, Kalltal, trat
sie nicht auf. Dagegen waren 1932 die frisch vertrockneten
Nadeln in der oberen Legföhrenregion der Stubaier
Kalkkögel verbreitet, sofern sie noch zum Wiftfttaler Föhn»
gebiet zählen. I n den niederschlagsreichen Sommern 1934
und 1935 fehlten sie überall. Nirgends waren Spuren
eines parasitären Befalles oder einer Verkümmerung der
Legföhren zu bemerken. Auch die bezeichnende räumliche
Verteilung der Erscheinung spricht gegen eine auf Infek-
tion zurückzuführende Epidemie, wie sie gleichzeitig der
Nostftilz <Üni-̂ 8«m^xa rkoäoäenäri an den Fichtennadeln

*) Vgl. auch die Ausführungen von F. F a l g e r in den „Mit-
teilungen" 1930, S. 14.

(Gelbfärbung, Abfallen) an der oberen Waldgrenze der
Ientralalpen überall hervorrief.

Andauernd hohe Temperaturen in Verbindung mit
erheblicher Lufttrockenheit verursachen demnach die Ver-
trocknungserscheinungen an den Legföhren. Da die Böden
der Vrandwiesen wegen ihres geringeren Wasserfassungs-
Vermögens früher austrocknen als andere und der Feuch-
tigkeitsgehalt der Luft auf freien Flächen geringer ist als
in und über Wäldern, ergibt sich aus den Vertrocknungs-
erscheinungen, daß eine Wiederansiedlung von Legföhren
auf Vrandflächen bis zur ursprünglichen Höhengrenze
sehr unwahrscheinlich ist. Am Karwendel-Südabfall wird
tatsächlich die natürliche Höhengrenze der Legföhre durch
Vrände zu einer viel tiefer liegenden Trockengrenze her-
abgedrückt, auf deren Entstehung die Hochsommertempera-
turen in Verbindung mit dem Wassergehalt des Bodens
und der Feuchtigkeit der Luft, die spärliche Vodendecke
und die mangelhafte Schneebedeckung im Winter einen
entscheidenden Einfluß ausüben.

Das eigenartige Klima des Innsbrucker Föhndeltas
erklärt, warum die Empfindlichkeit der Legföhre gegen
trockene Hitze an der Nordkette stärker als anderswo her»
vortritt. Die im Frühling und Herbst mit ganzer Wucht
auf sie aufprallenden Stürme des trocken-warmen Süd-
föhns rufen ausgeprägte Dürreperioden in der Vegeta-
tion hervor. Manchmal gesellen sich ihnen Hochsommer-
liche Trockenperioden hinzu. Dies schafft namentlich in
höheren Lagen für die Legföhre sehr ungünstige Lebens-
bedingungen, weil sie während der Vegetationszeit reich-
liche atmosphärische Niederschläge und besonders dann
große Luftfeuchtigkeit braucht, wenn sie trockenere Böden
bewohnt, wie z. V. die Kalkschutthänge am Karwendel-
Südabfall.

Wichtig ist die Tatsache, daß nicht nur die Legföhren-
Bannwälder einen Schutzwall für die darunterliegenden
Wälder bilden, sondern umgekehrt auch diese durch ihre
Temperatur und Feuchtigkeit ausgleichende Wirkung den
Legföhrengürtel vor Trockenschäden bewahren und ihn da-
mit indirekt in seiner Widerstandskraft stärken. Dieser
Sachverhalt ist für die Erhaltung der oberen Gehölz-
grenze bedeutsam. Als wirksamste Schutzmaßnahmen hiezu
sind, besonders an der Innsbrucker Nordkette, geboten
die Auffüllung der höher gelegenen Wälder durch Auf-
forstungen, die möglichst weitgehende Erhaltung der grö-
ßere Wassermengen als Nadelhölzer verdunstenden Laub-
Hölzer und vor allem die Vermeidung von Kahlschlägen
auch in tiefer gelegenen Gebieten der Hochwälder, z. V .
unterhalb der Herzwiesen.

Die bei 1550 bis 1600 m liegende Grenze der vorhin
besprochenen Vertrocknungserscheinungen an nicht nur als
Waldunterwuchs auftretenden Legföhren zeigt, daß sie in
jener Höhe schon nicht mehr ihr optimales Fortkommen
finden. Die günstigste Jone für Legföhren liegt heute
jedenfalls unter 1550 m und fällt damit weit in den gegen-
wärtigen Ausdehnungsbereich der subalpinen Hochwälder
des Gebietes. Auf Brandstellen mit winterlicher Schnee-
bedeckung verjüngt sich die Legföhre schon bei 1300 m am
besten von allen Nadelhölzern.

Legföhrenbrandflächen bergen für die ganzen Nachbar-
gebiete ständig besondere Gefahren in sich:

Während im Wald erst der Schnee schmilzt, ist die
dürre Streu der Vrandwiesen schon trocken, weil der
Schnee abrutschte. Sie ist, besonders zur Zeit der von
den Föhnsiürmen auf die Spitze getriebenen Trockenheit,
sehr leicht entzündbar und fängt schon beim kleinsten
Funken Feuer. Die meisten Vrände, jene des Vorfrüh-
lings ausnahmslos, brechen deshalb auf alten Brand-
Hängen aus. Es gehört geradezu zum Wesen der Brand-
Vegetation, sowohl der Vrandwiesen wie der Vrand-
Wälder, daß sie wie kaum andere Pflanzenvereine die
Entstehung und Ausbreitung neuerlicher Vrände begün-
stigen. I n der Vundesforstabteilung 3 am Heechenberg-
Südhang brannte es von 1884 bis 1934 achtzehn-, in der
Abteilung 2 zwölfmal. Die Bildung der Vrandverwü-
stungsgürtel durch seitliche Erweiterung einer Brand-
fläche durch neuerliche Vrände (z. V. am Heechenberg,
Solstein, Durrach, Arzler Hörn, Thaurer Iunderkopf) so-
wie das auffallende zeitliche Nacheinander größerer
Vrandkatastrofthen im gleichen Gebiet wird dadurch er-
klärt. Am meisten sind die über Vrandflächen noch er-
haltenen Gehölze, z. V. jene oberhalb der Herzwiese, in
Gefahr, weil an Grashängen die Vrände sehr rasch nach
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aufwärts sich ausbreiten (auf gleichmäßig bewachsenen
Ebenen ungefähr die Form einer auf dem Scheitel auf-
gerichteten Parabel annehmend) und durch Funkenflug
und Kitzewirkung oberhalb Entzündung eintritt. Die im
Kerbst in höheren Lagen oft wochenlang dauernden Groß-
brande erreichen regelmäßig die kahlen Kochgebirgsfelsen.

Der Flurname „Fleischbank" für den vom Gehrn-
schrofen (Seegrubennähe) sich östlich hinabziehenden Steil-
hang geht auf Viehabstürze an der vielleicht jahrhunderte-
alten Vrandfläche zurück. Nur eine sehr dürftige Vege-
tationsdecke gedeiht auf den von Lawinen glattgefegten
felsigen Hängen. Sie bilden eine große Absturzgefahr
für das Vieh, das deshalb hier nicht weiden darf. Die
seitlich benachbarten Legföhrengehölze geben ein annähern-
des Bi ld von den Vegetations- und Bodenverhältnissen,
wie sie die Fläche vor dem Brand aufwies.

Die von den Vrandhängen abrollenden Steine und ab-
gebröckelten Felstrümmer verschütten den Unterwuchs
(Erikaheiden) und die Vodendecke der unterhalb direkt
anschließenden Legföhrenwälder. Zu der allein über-
dauernden Legföhre gesellen sich nunmehr alpine Schutt-
besiedler als Unterwuchs. Es entstehen „Vrandverschüt-
tungskomplexe", z. V . unmittelbar unter der Vrandfläche
von 1865 am Kinterhorn.

Der überaus schneereiche Winter 1934/35 zeigte sehr
deutlich die katastrophalen Wirkungen der v o n V r a n d -
f l ä c h e n a b g e b e n d e n L a w i n e n auf die darunter-
liegende Landschaft. Nicht nur auf bloßgelegten Felsen-
flächen, sondern auch auf den Vrandwiesen verlieren größere
Schneemassen ihren Kalt. An vielen Stellen der Krane-
witter Klamm, im Durrach, am Vä'rfall, in der Fleisch-
bank, unterhalb des Arzler Korns (Kerzwiesengebiet),
beim Thaurer Noßkopf, am Thaurer Iunderkopf, auf der
Platten im Salltal u. a. brechen fast alljährlich Lawinen
ab, deren Einzugsgebiet gänzlich aus Vrandflächen be-
steht, die früher bewaldet und keine Lawinenstriche waren.

I n den Wintermonaten 1931 bis 1935 in der Gegend
des Arzler Korns gemachte Beobachtungen belehrten
immer wieder, daß hier die besonders zahlreich abgehen-
den Lawinen in erster Linie wegen des mangelnden Kal-
tes der Schneemassen auf den für das Gebiet so bezeich-
nenden steilen Vrandwiesen abgehen und weniger eine
Folge unüberlegter Schlägerungen und Lichtungen der
Wälder sind. Ursprünglich waren hier Legföhrenwälder

und nur einige, seit Jahrhunderten genutzte Vergmähder
(wohl ursprünglich Vrandflächen) vorhanden. Erst die
zahlreichen Waldbrände (1928: 18 ka, 1921: 30 na, 1912,
1911 und früher) haben es zum Ursftrungsgebiet der 1888,
1923 und 1935 bis Mühlau bei Innsbruck vorgedrungenen.
Vrunnentallawine gemacht. Durch die angerichteten Ver-
heerungen ist dieser Lawinenstrich für einen Teil des
Dorfes eine ernste Gefahr geworden, deren völlige Be-
hebung in den nächsten Jahren so gut wie ausgeschlossen
ist und nur mit größtem Kostenaufwand möglich sein
wird. Die von den Kerzwiesen im Februar 1935 herab-
gestürzten Schneemassen veränderten im Verein mit
Windlawinen die darunterliegenden Gebiete bis zur Un-
kenntlichkeit. Wer die Verheerungen nicht selbst gesehen
hat, kann sich keine Vorstellung davon machen, wie diese
Gegend zugerichtet wurde. Die hochstämmigen, dichten
Weißtannen-Fichten-Mischwälder wurden weithin nieder-
gelegt, verfrachtet und selbst die dicksten Bäume von den
Windlawinen einige Meter über dem Boden abgebrochen.

Die Buchenwälder erfuhren eine sehr interessante Aus-
lese. Die baumförmigen Buchen fielen wie die Koch-
wälder den Lawinen zum Opfer, während die elastischen
Strauchbuchen („Legbuchen") bloß verschüttet wurden und
nach dem Ausapern, nur wenig beschädigt, wieder er-
grünten. Neben vereinzelten Legföhren umsäumen sie
nunmehr den unteren Rand der Serzwiesen-Vrandflächen
als einer von den schönsten Strauchbuchenreinbeständen
der Nordkette, der durch die auslesende Wirkung von
Lawinen aus anders zusammengesetzten Mischwäldern her-
vorging. Die 'im Karwendel öfter anzutreffende Erschei-
nung, daß Legbuchengehölze durch seitliches Ausschlagen
von noch vorhandenen alten Strünken aus baumförmigen
Vuchenbeständen hervorgehen, kann also auch rein natür-
lich durch Lawinenwirkung entstehen und braucht keines-
wegs von Kultureinflüssen (Nutzung durch den Menschen,
Veweidung) herrühren.

Aus dem Gesagten folgt, daß Brände im Bannwald-
gebiet für Landschaft und Vegetation, Wirtschaft und
Sicherheit der Bevölkerung sehr leicht zu unabwendbaren
Katastrophen werden, für deren Ursachen aber gegen-
wärtig das Verständnis leider in den weitesten Kreisen
noch nicht vorhanden ist. Die vielen, zu 98^ durch Un-
achtsamkeit ausbrechenden Brände in der Bannwald-
region beweisen dies.

Hermann Reinstem f
Von Dr. W. T r e n k l e , Plauen (Vogtland).

Kermann Neinstein? Welche Alftenvereinsberühmt-
heit steckt denn hinter diesem Namen? So werden wohl
die meisten Leser, denen dieser Nachruf zu Gesicht kommt,
fragen. Wer über ein gutes Gedächtnis verfügt, erinnert
sich vielleicht dunkel, daß vor noch nicht allzu langer Zeit,
nämlich im Juni 1934, ebenfalls in den '„Mitteilungen",
eine biographische Würdigung erschien, die unter der Aber-
schrift „ E i n n e u n z i g j ä h r i g e r B e r g s t e i g e r -
v e t e r a n " dem Träger dieses Namens, Kermann R e i n -
stein, galt. Sonst aber wird wohl sogar mancher mit
dem Werden und Wachsen unseres D. u. O. A.-V. recht
wohlvertraute alte Vereinskamerad kopfschüttelnd brum-
men: „Neinstein? Nicht, daß ich wüßte! Völlig unbe-
kannte Größe!"

Nun ja, zugegeben! Kermann Neinstein war für uns
Alpenvereinsmitglieder zunächst nicht mehr und nicht
weniger als der inzwischen in seinem 92. Lebensjahr ver-
storbene Vergsteigerveteran, dem die erwähnte biographi-
sche Würdigung vom Jahre 1934 galt, der Begründer
der alpenfernen S e k t i o n P l a u e n i. V., die also in
dem nun Vollendeten ihren Vater verloren hat. M i t dem
Keimgang eines jeden solchen alten Sektionsveteranen,
der vor mehr als einem halben Jahrhundert das Panier
unseres D. u. D. A.-V. irgendwo in deutschen Landen
aufgepflanzt hat, lichtet sich aber das ohnehin schon bald
an zehn Fingern herzählbare Käuflein derer, die nicht
bloß mit dem Werden und Wachsen irgendeiner Sektion,
sondern auch mit der kulturgeschichtlich so unendlich be-
deutungsvollen Frühgeschichte unseres G e s a m t v e r -
e i n s noch persönlich eng verknüpft sind. Deshalb ist es
nicht mehr als recht und billig, auch an dieser Stelle von

der Lebensvollendung eines solchen Alpenvereinsveteranen
nicht bloß kurz „Notiz zu nehmen", sondern ihm das volle
Maß des Dankes zukommen zu lassen, den er sich um uns
alle verdient hat.

Zunächst nur eine kurze Rückverweisung auf die
ä u ß e r e n L e b e n s d a t e n des Keimgegangenen, die
in dem zitierten, aus Anlaß feines 99. Geburtstages im
Jahre 1934 erschienenen Aufsatz näher nachzulesen sind! Ge-
boren am 4. Ma i 1844 zu K i n d e l b r ü c k in Thüringen,
widmete sich der junge Reinstein nach Beendigung seiner
Schulzeit dem L e h r e r b e r u f , den er schon als Acht-
zehnjähriger (!) zu Anfang des Jahres 1863 in Glauch-
au in Sachsen antrat. I m Kriegsjahr 1866 nach
I w i c k a u versetzt, erlebte er dort als junger Gymnasial-
lehrer die großen Geschehnisse von 1879/71, um dann im
Jahre 1872 seine segensreiche Tätigkeit als Lehrer für
Zeichnen und Malen am Gymnasium zu P l a u e n zu
beginnen, die er von da an noch volle v i e r z i g Jahre
ausübte, so daß er es insgesamt auf eine b e r u f l i c h e
D i e n s t z e i t v o n n a h e z u e i n e m h a l b e n J a h r -
h u n d e r t brachte!

Weit mehr als ein halbes Jahrhundert aber umfaßte
die a l p i n e „Dienstzeit" Reinsieins in den Reihen unse-
rer S. Plauen und, des Gesamtvereins, insofern man
nämlich seine buchstäblich bis ins höchste Greisenalter, ja
bis zum letzten Atemzug andauernde persönliche Anteil-
nähme am Alpenvereinsleben getrost auch als eine Art
außerberufliche Dienstleistung gelten lassen kann. Natur-
lich wurzelte diese treue, hingebungsvolle Liebe Rein-
steins zu „seinem" Alpenverein in seiner gleich begeister-
ten Liebe zu den Bergen, einer leidenschaftlichen „Liebe



Nr. 5 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins 123

auf den ersten Blick", die ihn mit unwiderstehlicher Ge-
walt erfaßte, als er auf einer bald nach seinem Dienst»
antritt von Plauen aus unternommenen Ferienreise nach
Tirol mit seinen Maleraugen die sommerliche Pracht der
östlichen Ientralalften und der Dolomiten zum erstenmal
erblickte. Es ging dem damals knapp Dreißigjährigen
eben nicht anders wie Tausenden vor ihm und nach ihm:
er wurde ein begeisterter Bergsteiger und wurde —
Alpenvereinsmitglied, nur mit dem kleinen Unterschied
gegenüber heutigen Gepflogenheiten, daß die obligate An-
sichtspostkarte an die zuständige Heimatsektion damals
noch nicht so leicht wie heute zu schreiben war, weil es
nämlich weder die gewünschte Ansichtspostkarte noch die
gewünschte Heimatsektion gab. Zwar die heute unver-
meidliche Ansichtspostkarte konnte sich ja ein professio-
neller Ze i chne r und M a l e r schließlich schon damals
mittels einer beim nächsten k. u. k. Postamt im Tal drun-
ten gekauften „Korrespondenzkarte" selbst herstellen. Aber
um sich auch die zunächst noch nicht vorhandene Heimat-
sektion zu beschaffen, dazu mußte man schon die rasch
entschlossene Tatkraft des jungen Neinstein besitzen, der
sich sofort sagte: „Wenn es in Plauen daheim noch keine
Alpenvereinssektion gibt, dann w)rd es eben die höchste
Zeit, daß ich dort eine solche ins Leben rufe!" Um aber
bis dahin ja keine kostbare Zeit zu verlieren, meldete er
sich sofort bei der in I w i c k a u , der Stadt sejnes vor-
herigen beruflichen Wirkens, trotz ihrer alpenfernen Lage
schon im Jahre 1874 gegründeten Sektion als Mit»
glied an.

So kam es, daß unser lieber „Alter vom Berg", wie
wir Plauener Sektionskameraden unseren Vater Rein-
stem nannten, das g o l d e n e E d e l w e i ß für fünfzig-
jährige Mitgliedschaft noch volle fünf Jahre bis zu seinem
Keimgang am 14. November 1935 tragen konnte, obwohl
er, gemessen an dem heu te wenigstens bei den alpen-
nahen Sektionen kaum 25 Jahre überschreitenden durch-
schnittlichen Eintrittsalter der V o l l m i t g l i e d e r , erst
verhältnismäßig spät, nämlich erst mit 36 Jahren, die
Mitgliedschaft erworben hatte. I m übrigen mag es im
Hinblick auf ähnliche Beispiele, mit denen viele ältere
Schwestersektionen aufwarten können, nicht allzuviel be-
deuten, daß Neinstein den 50. Geburtstag der von ihm
mitgegründeten Sektion im Jahre 1933 noch in voller
körperlicher und geistiger Frische mitfeiern konnte. Ja
vielleicht hat es dieser oder jener andere Träger des
goldenen Edelweiß unserem Vater Neinsiein auch darin
gleichgetan,.daß er zum fröhlichen Ausklang einer solchen
Jubiläumsfeier noch mehr als ein flottes Tänzchen mit
Dirndln wagen durfte, die getrost seine U r e n k e l i n n e n
sein konnten! Aber ein „goldener" Jubilar, der seiner
Sektion über ein halbes Jahrhundert nicht nur wegen der
mehr als reichlichen Gegenleistungen die Treue gehalten,
sondern ihr auch jahrelang als V o r s i t z e n d e r und in
anderen Vorstandsämtern mit heißem Bemühen gedient
hat, darf wohl selbst unter der auserwählten Schar von
seinesgleichen innerhalb des G e s a m t v e r e i n s als
eine seltene Ausnahmeerscheinung gelten! Erst recht dürfte
ein Sektionsgründer, der durch seine unermüdliche Werbe»
tätigkeit in der Nachbarschaft des Sektionssitzes mittelbar
auch der Begründer einer ganzen Familie von nicht
weniger als s ieben Tochter- und Enkelsektionen gewor-
den ist, selbst unter den „goldenen" Iubilaren des Ge-
samtvereins nicht allzuviele Rivalen haben. Tatsache ist
jedenfalls, daß außer der S. Plauen auch die in der
Reihenfolge ihrer Entstehung genannten vogtländischen
Sektionen O l s n i t z (1892), L e n g e n f e l d (1897), R e i-
chenbach (1906), A u erb ach (1906), F a l k e n s t ^ i n
(1912), A d o r f (1923) und K l i n g e n t h a l (1924) in
Neinstein ihren Ahn und Urahn verehrten, hat doch eine
dieser Sektionen, O l s n i t z i. V., ihm gleich der Mutter-
sektion schon vor vielen Jahren die E h r e n m i t g l i e d -
schaft verliehen.

Bei dieser innigen Verbundenheit mit seiner Vogt-
ländischen Alpenvereinsfamilie bereitete es dem „Alten
vom Berg" eine besondere Herzensfreude, als sich die ge-
nannten Sektionen bald nach dem Weltkrieg auch äußer-
lich zu einem festgefügten Verband unter dem Namen
„ A r b e i t s g e m e i n s c h a f t v o g t l ä n d i s c h e r Sek-
t i o n e n des T. u. O. A.-V." zusammenschlössen. 5lnd
als dann vollends dieser kleine landsmannschaftliche Sek-
tionenverband durch den Veitritt der alten thüringischen
Nachbarsektion G r e i z seine bewußt gepflegte Liebe zum

I i l l e r r a t sozusagen verdoppeln konnte, weil nun die
altberühmte G r e i z e r H ü t t e mit unserer P l a u e n e r
H ü t t e zusammen für viele Mitglieder e i n Stück
v o g t l ä n d i s c h e r H e i m a t i n den Z i l l e r t a l e r
B e r g e n wurde, da summte unser Vater Reinstein das
ihm wie kaum einem anderen aus wahrer Herzensneigung
quellende „ I i l l e r t a l, du bist m e i F r e u d ! " mit um
so größerer Befriedigung vor sich hin, wenn alte Erinne-
rungen in ihm erwachten. Neben dieser ihm schon vor
Jahren zuteil gewordenen großen Freude blieb ihm frei-
lich kurz vor seinem Heimgang auch der bittere Schmerz
nicht erspart, daß eine seiner Enkelsektionen, Adorf i. V.,
der wirtschaftlichen Not der Gegenwart zum Opfer fiel.
Überhaupt waren ihm als einem echten, rechten Alften-
vereinsvater in seinen letzten Lebensjahren die heutigen
schweren politischen und währungstechnischen Behinde-
rungen des reichsdeutschen Alftenvereinslebens ein Gegen^
stand ernster Betrübnis.

Das wirksamste Mittel der unermüdlichen Werbung
unseres Vaters Neinstein für seinen D. u. O. A.-V. wav
natürlich seine bis ins höchste Alter geübte V o r t r a g s -
t ä t i g k e i t . Wenn hierüber unsere Plauener Sektions-
chronik verzeichnet, daß der „Alte vom Berg" nicht nur
uns heute noch Lebenden, sondern auch ganzen Genera-
tionen von Sektionskameraden, die schon seit Jahrzehnten
der grüne Nasen deckt, in zahllosen Vorträgen von seinen
ausgedehnten Bergfahrten in den gesamten Ost- u n d
W e s t a l p e n berichtet hat, so steckt auch hinter dieser
schlichten Feststellung nicht nur ein Stück örtlicher Sek-
tionsgeschichte, sondern ein umfangreiches Kapitel der
A l l g e m e i n g e s c h i c h t e u n s e r e s D. u. O. A.-V.
und noch obendrein ein ganz ansehnlicher Abschnitt allge-
meiner K u l t u r g e s c h i c h t e ! So würde jeden heuti-
gen Bergsteiger, der als L i e b h a b e r - L i c h t b i l d n e r
nur ein wenig mit der technischen Entwicklung seiner
Kunst vertraut ist, ein gelindes Gruseln befallen, wenn er
seine auf den schwierigsten Kletterfahrten mitführbare
moderne Klappkamera mit der beinahe beängstigenden
photografthischen „Ausrüstung" vergleichen könnte, die
unser Vater Neinstein auf seinen ausgedehnten Berg-
fahrten noch mitführen mußte, als er so beiläufig um
das Jahr 1885 den Ehrgeiz hatte, seiner Sektion den
ersten alpinen L i c h t b i l d e r v o r t r a g zu bieten. Um
die große ortsgeschichtliche Bedeutung dieses kühnen Ver-
suches recht zu würdigen, muß man nur bedenken, daß
damals selbst in der Neichshaufttstadt Berlin noch nicht
einmal das elektrische Vogenlicht, geschweige denn das
elektrische Glühlicht für solche „ausgefallene" Zwecke zur
Verfügung stand, und daß das später eine Zeitlang für
Projektionszwecke schlecht und recht verwendete Gasglüh-
licht eben erst von Auer v. Welsbach in Wien erfunden
worden war. Wenn Neinstein trotzdem seinen einmal ge-
faßten Vorsatz um den Preis unendlicher Mühe mittels
einer heute wahrhaft vorsintflutlich anmutenden „I.aterna
maßica" zur leidlichen Befriedigung seiner damaligen Zu-
hörer und Zuschauer durchgeführt hat, so beweist das
schlagend, daß er schon damals die künftige große V e-
d e u t u n g der L i c h t b i l d n e r e i u n d der P r o -
j e k t i o n s t e c h n i k f ü r das a l p i n e V o r t r a g s -
wesen klar erkannte, und sie beweist zugleich, daß er
sich bei allem berechtigten Verufsstolz als Ze i chne r
und M a l e r doch frei von allem Künstlerdünkel hielt!
Um so freudiger begrüßte es die S. Plauen als se ine
Sektion, daß das heimische „V o g t l ä n d isch e K r e i s-
m u s e u m " das Andenken des Heimgegangenen „Alten
vom Berg" unlängst durch eine öffentliche Sonderaus-
stellung seiner überreichen alpinen und künstlerischen
Lebensarbeit ehrte. Dem Verfasser dieses schlichten Nach-
rufes war es eine besondere Freude, daß er zu dieser
N e i n st e i n - A u s s t e l l u n g einige prächtige Aqua-
relle von ostalpinen Landschaftsmotiven als Leihgabe bei-
steuern durfte.

Wie diese Ausstellung, so bewies auch die T r a u e r -
f e i e r an der letzten Nuhestätte Reinsteins, daß der
„Alte vom Berg" nicht mtr bei seinen Alpenvereins-
freunden und bei seinen Berg- und Wanderkameraden,
sondern bei allen Volksgenossen, die ihm in seinem lan-
gen Leben irgendwie einmal persönlich nähergetreten
waren, die gleiche liebevolle Verehrung genoß. Vor allem
aber waren mit den Vertretern der heimatlichen Natur-
schutz- und Wandervereine die A l p e « V e r e i n s -
k a m e r a d e n aus dem ganzen Vogtland gekommen, um
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von dem Heimgegangenen Vereinsvater Abschied zu neh-
men. Auch der für das Vogtland zuständige V e r t r e t e r
des H a u p t a u s s c h u s s e s unseres D. u. O.A.-V.,
Landgerichtspräsident Dr. O. Re ichet , hatte es sich zu-
gleich in seiner Eigenschaft als G a u f ü h r e r für Sach-
sen im reichsdeutschen F a c h a m t „ B e rgs te i gen " nicht
nehmen lassen, dem hochverdienten Alpenvereinsveteran

das letzte Ehrengeleit zu geben. Tiefbewegt entbot der
Verfasser dieses Nachrufes dem nun in Gott Ruhenden
im Namen aller um ihn trauernden Sektionen wie auch
im Namen des Gesamtvereins und des Fachamts „Berg-
steigen" den letzten Vergheil-Gruß mit dem Gelöbnis:
W i r w e r d e n dich n i e ve rgessen , du l i e b e r ,
g u t e r , a l t e r K a m e r a d !

der sergmaler Robert Zinner.'
Von Dr. Ernst Hanausek , Baden bei Wien.

Wer alpine Kunstzeitschriften beachtet, dem ist der
Name Robert Z i n n er nicht unbekannt. Finden wir
doch im „Bergsteiger", in der „Deutschen Alpenzeitung"
oder anderswo Werke von ihm wiedergegeben. Iinner
ist einer der fleißigsten lebenden Vergmaler, der uner-
müdlich emsig schafft.

Wie mancher andere, der die Sendung für eine be-
stimmte künstlerische Betätigung in stA fühlt, konnte auch
Robert Iinner nicht gleich semer Lieblingsneigung, der
Malerei, nachgehen. Der frühe Tod seines Vaters zwang
ihm nach der Matura eine kaufmännische Tätigkeit auf.
Wie muß ihm, der den Drang zu künstlerischem Schaffen
in sich trug, materialistisches Tun verhaßt gewesen sein!
Iinner ein Beamter: Wer ihn kennt, kann nicht daran
glauben. Es ist mehr als verständlich, daß er nichts un-
versucht ließ, von diesem Beruf loszukommen. Dornen-
voll und entbehrungsreich wurde sein Lebensweg, den er
als Zeichner und Maler nun zu gehen hatte. Ganz aus
sich selbst heraus mußte er sein Können formen, ohne
fremde Hilfe. And gerade dieser harte Weg des Selbst-
lernens hat ihn frei von jeder Beeinflussung gehalten,
sein Lehrmeister war und bleibt die Natur in all ihrer
Schönheit und Mannigfaltigkeit. Seiner begeisterten Liebe
zur Natur gibt er mit dem Pinsel Ausdruck. Die Technik
ist ihm nur das Mittel zur Erzielung größter Leuchtkraft,
die Farbe ist ihm nur das äußere Kleid seiner inneren
Empfindungen. Wer wie er die Berge liebt, wem die
Berge wie ihm ihre Geheimnisse offenbaren, nur der
kann die Stimmungen erfassen, die in seinen Vergbildern
zum Ausdruck gelangen.

Als erstes großes alpines Gemälde entstand die Dach-
stein-Südwand; es fand Anerkennung, und mit der An-
erkennung wuchs die Schaffensfreude. I n rascher Folge
entstanden nun eine Reihe von Vergbildern aus den hei'
matlichen Bergen und aus den Dolomiten. Himmel-
stürmende Felsburgen, verträumte Vergseen, schwellende
Almwiesen und die Wohnstätten der Vergbauern geben
die Motive für wundervolle, der Natur abgelauschte Stim-
mungen. Wie sehr erinnern an eigenes Vergerleben der
„Laserzsee", die leuchtenden Felsen der „Drei Zinnen"
oder das föhnige Morgenlicht hoch oben auf den Kalk-
zinnen der „Manndlwände"! Und was fühlen wir erst,
wenn wir Iinners Schneebilder betrachten? Wohlig warm
ist die Luft über der tiefverschneiten „Mörsbachalm",
durch kalten Winter führt der „Aufstieg". Und die V i l -
der aus der Ramsau! Wer spürt da nicht das Erwachen
der Natur, wer merkt da nicht, wie der quellende, vom
tauenden Schnee nasse Boden nach Frühjahr riecht? Und
wie über dem von schwerer Schneelast befreiten Lande die
Luft zittert! Das ist der Frühling, der ins Land gezogen
ist, dem endgültig der Sieg über den Winter nicht mehr
zu wehren ist.

Immer wieder führt mich mein Weg zu Iinners
Atelier. Nur ist oft, gar zu oft für mich die Türe ver-
sperrt; schon wieder ist er draußen in den Bergen, um

ihnen ihre Geheimnisse abzulauschen. Tann aber, wenn
er wieder daheim ist, gibt es erst recht viel zu schauen,
dann sitze ich oft lange bei ihm, spreche mit ihm über feine
Neuschaffungen, über Musik und anderes. Einmal, als
ich mit ihm über seine Vergbilder sprach, sagte er ganz
überraschend: „Nun muß ich einmal etwas anderes malen.
Berge kann ich nicht mehr malen." Und so fuhr er wie-
der einmal auf und davon, malte in Kufstein und Ratten-
berg, malte den Obstmarkt in Bozen, das traubenschwere
Weinland Südtirols, Schloß Runkelsiein, das Herbstlaub-
umrankte Gemäuer im düsteren Hofe des Franziskaner-
klosters in Bozen u. v. a. Dann malte er am Mondsee,
am Attersee und am Traunsee, schwelgte in der Schönheit
unserer Salzkammergutseen und zeigte auch da wieder
seine Meisterschaft. Und gar erst seine Innsbrucker Vil»
der! Diese einmalige, noch nie geschaute Auffassung
längst abgedroschener, tausendmal dargestellter Motive!
Das Innere der Hofkirche und die Höttinger Kirche mag
ein anderer auch so darstellen, den wundervollen, edel-
geformten Stadtturm aber sah ich noch nicht in ähnlicher
Auffassung. Nur das Mittelstück des Turmes zeigt I i n -
ners Bi ld, ohne Spitze sitzt der Turm auf den Dächern
— und doch, welche starke Wirkung gerade dadurch, daß
nur der künstlerisch wertvollste Teil des altehrwürdigen
Baues sichtbar ist. Der gleiche Gedanke ließ auch das
Bild „Maria-Theresien-Straße" erstehen. Das Leben und
Treiben unten am Grunde des breiten, allbekannten
Straßenzuges mögen andere malen; Iinner zeigt uns in
seinem Bilde nur das, wohin es unsere Blicke immer
wieder zieht, wenn wir aus einer der Seitengassen in die
Maria-Theresien-Straße treten: die Gesimse und Dächer,
die zuoberst auf den Häusern sitzen, die hochragende
schlanke Annasäule und die weißleuchtenden Berge der
Nordkette. Daß Iinner diesen vom Althergebrachten ab-
weichenden Weg gegangen ist, dafür fand er den Lohn in
der Anerkennung, die gerade seine Innsbrucker Bilder
gefunden haben.

Eines können wir heute schon überblicken: Daß Iinner
von seinem ihm ursprünglich eigenen Interessengebiet
vorübergehend abgewichen ist und Themen behandelt hat,
die ihm zu Beginn seiner künstlerischen Tätigkeit fremd
waren, hat seinem Schaffen keinen Abbruch getan. I m
Gegenteil: Er hat dadurch seine Kunst vor Verflachung be-
wahrt, er sieht heute seine ihm ureigenen Vildvorwürfe,
die ja doch nur in der vielgestaltigen, ihm so vertrauten
Vergwelt wurzeln, von einer höheren Warte, aus einer
Entfernung, aus der er das Altgewohnte nun noch viel
reiner, größer und farbenfreudiger sieht.

Robert Iinner versteht es wie nur selten einer, uns
Bergsteigern — ob wir nun dem Sommer oder dem
Winter den Vorzug geben — durch seine Bilder das zu
vermitteln, was unsere Sehnsucht ist: das große Erleben
der Berge. Möge er als echter deutscher Künstler den
schönen, aber schweren Weg weitergehen, möge ihm sein
Schaffen weitere große Erfolge bringen! Robert Iinners
ehrliches Ringen verdient es.

die vollanöspihe (2929 m).
Von Franz M a l c h e r , I i r l in Tirol.

Der 6. Ma i 1925 — Eigentlich hatte ich mich zum herrlichen Mondnacht die Arlbergstraße hinaufwandere,
Start beim Mairennen am Arlberg angemeldet, sogar vor mir und hinter mir ein Trupp, die alle dem gleichen
mein Nenn- und Reugeld erlegt, aber wie ich in der

*) Wir verweisen auf die zu gleicher Zeit in Innsbruck, Chemnitz,
Dresden und Hannover laufenden Kollektivausstellungen des Malers. (An-
merkung der Schriftleitung.)

Iiele, dem alten Hospiz, zustreben, da sehne ich mich, allein
zu sein. I n leiser Versuchung klimpert der Hüttenschlüssel,
den ich immer in der Hosentasche habe, und als ich zur
Abzweigung ins Ferwalltal komme, da ist mein Entschluß
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schon reif. Einigen Bekannten rufe ich noch zu, dem Star-
ter zu sagen, daß ich nicht komme, und nach raschen
Schritten auf dem schwach ausgefahrenen Schlittenweg bin
ich allein. Um mich die Ruhe der Winternacht, in mir die
Freude, daß der Bergsteiger stärker war als der Schi-
läufer. Es ist 10 Uhr. Wieder lausche ich dem Lied der
langsam gleitenden Schier; ich denke zurück an die Zeit,
da ich denselben Weg gewandert: 17 Jahre sind es her;
da war ich jung, mein Herz noch stark und mein bester
Freund an meiner Seite.

M i t Erreichen der Wagnerhütte hat das leichte Vor»
wärtsgleiten ein Ende. Der Mond verschwindet hinter
den Bergen, die Schlittenspur hört auf, und als der Weg
wieder auf das linke Ufer führt, verliere ich ihn im dunk>
len Wald. Ich komme zu den ersten beinhart gefrorenen
Schneeblöcken der in den letzten Tagen niedergegangenen
mächtigen Lawinen. Ich turne mich mit den Bretteln
hinüber, finde und verliere wieder den Sommerweg, doch
da ich vorziehe, ohne Laterne zu gehen, so habe ich doch
mehr Übersicht über das Gelände. Manchmal dünkt mich
der beste Weg nahe am Bach, dann wieder hoch oben am
Hang, doch schließlich hören auch die vielen Lawinenenden
auf, und als ich zur Vorderen Vranntweinhütte komme,
da können die Bretteln wieder ihre regelmäßige Spur
ziehen. Dunkel erinnere ich mich der Lage der Konstanzer
Hütte, ein Blick auf die Karte orientiert mich schnell, und
um 1.45 Uhr sperre ich die Hüttentür auf. Glücklicher-
weise bin ich hier allein. Um Feuerholz zu sparen, ver-
suche ich in zwei kleinen Öfen Feuer zu machen, aber aus
beiden Näumen vertreibt mich der Rauch, so daß ich mich
schließlich doch zum großen Küchenherd setze. Bald habe
ich meinen Tee vor mir; es wird aber doch 3.45 Uhr,
bevor ich mich unter einem Wulst von Decken im Ma-
tratzenlager verkrieche.

Um 6.30 Uhr reißt mich der Taschenwecker aus tiefem
Schlaf. Ich springe auf und blicke hinaus; der erwartete
Prachttag ist nicht ausgeblieben. Um 7.30 Uhr versperre
ich die Hütte, dann tänzeln meine Bretteln den verharsch-
ten flachen Hang hinab, der von der Hütte talein führt.
Noch ist es kalt im Schatten, aber als ich zwei Stunden
später bei P. 2269 den Abfluß des Südlichen Fasulferners
erreiche, da verleitet mich die wärmende Sonne zu einer
halbstündigen Rast. Dann spure ich westlich das kleine

Tälchen hinan und stehe bald auf dem flachen Ferner,
aus dem im Süden Vrüllaköpfe und Vertinesberg nur
etwas hervorragen. I n großen Kehren bringen mich die
Bretteln in den innersten Winkel, der vom langen Ost»
grat und dem Südgrat der Vollandsftitze gebildet wird.
Aber steile Hänge erreiche ich die breite Einsattlung knapp
östlich unter dem Gipfel. Mein erster Blick ist hinab nach
Norden, denn mein frommer Wunsch ist es, über den
Nördlichen Fasulferner abzufahren, und erfreut sehe ich,
daß mir eine wunderschöne Abfahrt winkt. Die Brettel
lasse ich hier zurück und klettere in der Nordostflanke zur
Spitze. Es ist 1 Uhr.

Ein selten schöner Sonnentag ist mir beschieden. Auf
warmen Platten lasse ich mich zur Rast nieder, und wäh-
rend mein Kocher Schnee für den Gipfeltee schmelzen
muß, gebe ich mich ganz der Sonne hin. Es ist traumhaft
schön. Kein Wind, keine Wolke am Himmel, ein sorgen-
loser Tag. I m Süden liegt die winterliche Silvretta, wo
sich Gletscher an Gletscher reiht; sie ist der Glanzpunkt
der Aussicht, überflutet von einer Fülle von Licht. Die
Otztaler reihen sich zur Linken an, Piz Kesch und Piz
d'Aela heben sich scharf zur Rechten ab. I m Norden
steht das Dreigestirn Patteriol, Kuchen- und Küchelspitze;
dort ist die Sonne schon scharf an der Arbeit, sie aus
ihrem Winterkleid zu schälen. Aber das Auge wendet sich
doch immer wieder dem Süden zu. Zwei Stunden schwelge
ich in Licht und Sonne, dann aber muß ich mich los-
reißen, es ist 3 Uhr. Hab Dank, du Sonnenwarte!

Fünf Minuten später stehe ich bei meinen Bretteln,
dann geht es, anfangs steiler, später in großen flachen
Bögen, wie im Spiele hinaus über den sanften Nördlichen
Fasulferner zum Taligerbach und hinunter zu meiner
Anstiegsspur im Fasultal. Eine Stunde nach Verlassen
der Vollandspitze schnalle ich vor der Konstanzer Hütte
meine Bretteln ab. Wieder koche ich mir einen Tee, unter-
dessen kehre ich die Hütte aus, und nach einem schnellen
Imbiß bin ich um 18 Uhr auf dem Weg. Die Tage sind
schon lang, der Mond ist mir auch heute sicher, so brauche
ich nicht zu hasten. Die Lawinenblöcke machen mir wieder
viel zu schaffen, doch schließlich rücke ich um 8.15 Uhr
in St. Anton ein.

Noch nie hat mich ein Reugeld so wenig gereut.

3m Schneesturm über öie dachsteinhochfiäche.
Von Ing. Rolf W e r n e r , Wien.

D e r T r a u m : Ein Morgen erwacht — eis-
grau sind noch die Kalkriffe, die kalt, schneeüberzuckert aus
den Gletschern, den weiten, weiten Schneefeldern ragen.
Ganz leicht fegt ein kühler Morgenwind über die unend-
lich erscheinenden Flächen. Rieselnde Schneekristalle
lispeln ein leises Lied von Einsamkeit und Weite. Dann
leuchtet der Himmel im Osten: der Gott der Schönheit
bringt uns sein Geschenk, hebt aus den Tiefen des Welt-
alls die leuchtende Scheibe empor, die einen strahlenden
Tag hindurch ein Glück beschert, ganz unirdisch schön.
Glück des sonnigen Leuchtens, des Vlinkens und Glitzerns
— Glück des Wanderns in strahlendem Sonnenland!
Glück des Gleitens, des Steigens — Glück endlich der
Schau über welligen Schnee — tief hinein in blauen
Himmel, weit, weit in nicht zu erfassende Ferne!

Traum war dies alles, Traum von diesem Wege.
Traum ist es geblieben. — —
So aber der W e g : Wi r hofften. Hofften, soweit

eine Wettervorhersage wie folgt es zuließ: „ I n den Nie-
derungen anhaltender Regen, später in Schnee über-
gehend, auf den Höhen ergiebige Schneefälle, Stürme, starke
Lawinentätigkeit." Kein Wort von möglicher Besserung.

Die Wassertropfen klatschten nur so auf den Spiegel
des Hallsiättersees. Hie und da mischte sich ein rundes
Schneeflöckchen unter den nassen Himmelsgruß, zergeht
aber so schnell, wie es erscheint im Gewässer, durch das zu
morgendlicher Stunde das Fährschiff zieht. Drinnen ein
paar Einheimische und drei Paar Brettel und ihre
Herren. Die beeilen sich, am Ufer angelangt, ein Dach
über die Häupter zu bekommen und Frühstück in die
Mägen. Nach 8 Uhr leidet's uns nicht mehr in der Be-
hausung. Wohl könnte das Wetter nicht schlechter sein.

als es sich uns zeigt. Die Gegend scheint etwa 100 in über
dem Tal einfach aufzuhören. Tort begrenzen ganz dicke
Nebel die waldigen Rücken, schneiden, unbesorgt um die
Schönheit stimmungsvoller Bäume, felsiger Wände und
schneeiger Wiesen, diese einfach gerade ab, versperren
jeden Einblick ins Reich der Berge.

I m Echerntal geht's talauf. Die Stelle vor der schar-
fen Biegung nach links ist, wie gewöhnlich, vereist. Ken-
ner des Gebietes ziehen es daher vor, diese bei der Ab-
fahrt zu vermeiden. Weiter oben gibt es da eine ganz
nette Abfahrtsmöglichkeit durch das östliche Paralleltal,
nur muß man den Anfang richtig finden.

Inzwischen sind wir ins winterliche Reich gelangt.
Schwer lasten die feuchten Schneemengen auf den Bäu-
men. Rutschig ist der Weg durch einen steilen Hochwald.
Bei der Martinswand „tropft" alle Augenblicke ein Lawin-
chen herab, kracht ein wenig, fliegt dann etliche Meter
durch die Luft und klatscht mit lautem Getöse auf einen
Fleck, auf dem schon eine ganze Lawinensammlung bei-
sammen liegt. Links halten — weit weg von der Fels-
wand — ist hier die Losung. Man hat auch wahrhaftig
bei der Wand nichts verloren.

Tiergartenhütte — bei dem unwirtlichen Wetter natür-
lich ein Grund zur Rast. Ein paar Leute, die von oben
kommen, schildern die Lage trostlos. Sturm, Schneesturm,
Sturm, Schneesturm — immer wieder hört man diese
freundlichen Worte. Also weitergegangen! I n der „Her-
rengasse" ist es ja noch recht gemütlich. Dort gibt's keine
wesentlichen Luftströmungen, und den Schneefall, den sind
wir nachgerade schon gewöhnt. Böser wird s nach dem
steilen Hang zur Rechten. Denn recht schneidig bläst oben
auf dem Hochland das Februarlüftchen dem fürwitzigen
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Talbewohner ins Gesicht. Ganz bös aber wird's dann
beim Felsaufbau unterhalb der Simonyhütte: da peitscht
uns ein Nordweststurm von unerhörter Kraft, schleudert
uns ganz kleine Schneekörnchen ins Antlitz und will uns
unbedingt die Schi, deren Benützung als Kletterschuhe un-
tunlich erscheint, aus den Armen entführen — doch hat
er damit kein Glück. Gerne treten wir als einzige Gäste
in die Simonyhütte.

Dann beginnt der Kampf ums Wetter. M i t der „Aus-
schau" beginnt er. Dann entwickelt sich in viertelstündigen
Zwischenräumen ein (natürlich verbotenes) Geklopfe auf
dem Barometer. Als das aber auch nichts half, beschrif-
ten wir den modernsten Weg der Wetterbeschwörung:
Streifzug durch den Äther. Daß es in Wien regnete,
wunderte uns ja nicht. Unangenehmer berührte uns, daß
auch in München in bunter Mischung flüssige und feste
Bestandteile vom Himmel fielen, daß es in Stuttgart
schneite sowie auch in Zürich. Da gaben wir's auf, in
die Ferne zu schweifen, wenn schon das Gute so nahe lag:
ein nettes Hüttenleben bei knisterndem Feuer, bei damp-
fender Suppe, bei gemütlichem Gespräch mit den freund-
lichen Vewrrtschaftern.

So kam die Nacht....
Was war das nur? Sphärenklänge durchwoben den

kühlen Schlafraum. Morgengymnastik aus Stuttgart! I n
zahlreiche Decken eingehüllt, lauschten wir den freund-
lichen Tönen — dazwischen dem heulenden Seufzen des
Sturmes, der um die Hütte strich, sich an den Drahtseilen
Pfeifend schnitt. Morgengymnastik — wir mußten lachen!
And doch rüttelten diese Klänge an unserem alpinen Ge-
wissen. Mählich entledigten wir uns der Nachtausrüstung
— schlichen in die Küche hinab — dann begann das alte
Lied: Wetterschau — Varometerbeklopfung. Trostlos das
Heulen des Sturmes, des gepeitschten Schnees! Da be-
schlössen wir den Gletscher zu „besichtigen" — jeder wohl
mit dem stillen Hintergedanken, so rasch als möglich ins
Tal zu kommen. Für „alle Fälle" studierten wir aber
vorerst genau die Führe bis zum Gjaidsteinsattel und
weiter zur Vrünner Hütte.

Dann traten wir in den Sturm. Ganz tief war die
Schneelage beim kurzen Abfahrtssiück zum Hallstätter
Gletscher. Antauchen mußte man, um bergab zu kommen.
„Versuchen wir's, ein Stück bergan zu steigen!" Richtung
Eisstein nahmen wir nach Kompaß und Gletscherformation.
Höher und höher kamen wir. Nichts war zu sehen als
drei einsame Männer im wüstesten Schneesturm. Undeut-
lich sahen wir dann die Felsen des Eissteins. Wir wech-
selten die Richtung, bogen scharf nach links ab. Die
„Dirndln" — einen Augenblick dräut ihr massiger Fels-
bau durch den Nebel. Fort ist er dann wieder — stärker
und stärker wird der Sturm — ein flacher Felsrücken zu
unserer Linken — endlich stehen wir im G j a i d s i e i n -
s a t t e l . Ganz arg tobt der Sturm. Jetzt heißt es sich
entscheiden — weiter oder^zlirück. Wi r wählen den Wei-
terweg. Legen die Richtung der Abfahrt über den Schlad-
minger Gletscher fest — jagen dann in wüstem Schuß ins
graue Nebelmeer.

And unsere Beharrlichkeit wurde belohnt. Fast genau
bei einer Markierungsstange landeten wir am unteren
Ende des Gletschers. Und nun sahen wir, daß eine Reihe

weiterer Stangen, den Weiterweg kennzeichnet. Jubelnd,
eilend glitten wir daher weiter, bergauf, bergab in welli-
gem Gelände. Sahen die felsigen Massen des Landfried-
steins zu unserer Rechten, stiegen einmal hoch an — grüß-
ten mit den Blicken die unverkennbare Gestalt des Esel-
steins. Sahen die Stangenbezeichnung zum und vom
Guttenberghaus.

Die unübersichtliche Hochfläche des „Steins" begann.
Bergauf ^ bergab führt der Weg. Der Sturm peitschte
über die weite Fläche — doch was tat's uns nun, wo
wir uns auf richtiger Fährte wußten? Endlich, nach
langem Wege, sahen wir einzelne Bäume! Gleich unter
dem ersten krochen wir ins Zelt, Mittagsrast zu halten.
Bald wurde es jedoch bitter kalt.

Etwa 8 km Luftlinie trennten uns noch von der
Vrünner Hütte. Wi r benötigten dazu 5 Stunden! Ganz
unerhörte Schneemengen hatte der Sturm ins waldige
Gelände zusammengeweht. Abfahrt gab's nur an den
steilsten Stellen. Jeder Schritt bergauf war ein Kampf,
mußte förmlich ausgepflügt werden. Nur gut, daß wir
alle drei uns mit wahrer Begeisterung zur Spurarbeit
drängten. Stunde um Stunde verrann. Stunde um
Stunde wühlten wir uns einen Weg zum Ziel. Sanken
stets bis über die Knie, oft bis zu den Hüften im lockeren
Schnee ein. Auf — ab, auf — ab, endlich entscheidende
Abfahrt, Hangquerung — der Hirzbergweg! Da trabten
wir nun raschen Schrittes zur Vrünner Hütte.

Schon war's wieder Nacht geworden. Freudig be-
grüßten wir die Lichtlein, die uns schienen. Weiß wie
Schneemänner kamen wir in die Hütte.

Doch es schneite weiter.
Anderen Tages war das Wetter auch nicht besser.

Wir wollten jedoch den begonnenen Weg beenden. Der
H i r z b e r g galt als nächstes Ziel. Vier Stunden wühl-
ten wir uns zu ihm empor. I m Walde wieder ungeheure
Schneemengen, die Schritt für Schritt mühselig erkämpfen
ließen. Weiter oben, dort, wo es heißt, sich scharf nach
links zu wenden, um den erkorenen Gipfel zu erreichen,
war der Schnee mehr abgeweht, dafür wehte auch jetzt
noch ein Sturm von nicht unbeträchtlicher Stärke und
Kühle. Zur Mittagsstunde standen wir auf dem 2044 m
hohen Gipfel. Nebel gab uns nur auf wenige Schritte
Sicht. Aber den Hirzberggrat fuhren wir in der Rich-
tung gegen Kainisch ab. Wellige Almböden wären so
wundervoll für Fahrt und Lauf — doch wieder hemmen
ungeheure Schneemengen das Vorwärtskommen.

Bergauf — bergab geht's weiter.
Endlich entscheidende Abfahrt. I m Schuß durcheilen

wir steilen Wald, eine Blöße — dann landen wir im
Tale. Laufen auf einem Weglein nach Kainisch.

Das Ziel ist erreicht.
— Und w i e d e r der T r a u m :
Nun kenne ich den Weg. Träume wieder von der

welligen Hochfläche im Kalkgebirge, vom Lauf in sprühen-
dem Schnee, vom goldenen Schein der Sonne und von
blauem Firmament. Träume von den hochragenden,
schneeüberzuckerten Kalkriffen, die aus der weißen Fläche
ragen, von der Schau ins weite, weite Land.

Noch ist's ein Traum von diesem Weg, doch hoffe ich
auf seine Verwirklichung.

Die wissensthaftliche Tätigkeit des deutschen unö Öster-
reichischen Mlpenvereins, besonders 1920^936.

Von Prof . Dr. N . v. K l e b e l s b e r g , Innsbruck.

(Schluß; Beginn in Nr. 3/1936.)

Verzeichnis der vom D. u. Ö. A . - V . geförderten wissen-
schaftlichen Arbeiten 1919 bis 1935.

Soweit über die geförderten Arbeiten Veröffentlichungen vorliegen,
sind meist diese allein (außer bei 1 2) angeführt. Wo Veröffentlichungen
nicht angefühlt sind, stehen sie noch aus.

Anordnung der gebietsweise« Arbeiten: Nördliche, Zentrale, Süd-
liche Ostalpen, innerhalb jedes Streifens West—Ost, Nord—Süd.

B. bedeutet, daß für die Ausführung der Arbeit eine Beihilfe ge-
währt, D., daß für die Veröffentlichung ein Druckkostenbeitrag, wenn
nicht die ganzen Kosten, gezahlt wurde.

Arbeiten im Auftrage oder auf Anregung des Wissenschaftlichen
Unterausschusses sind durch ein vorgesetztes » gekennzeichnet; in diesen

Fällen sind meist Ausführung u n d Veröffentlichung mit Beihilfen, bzw.
Drucklostenbeiträgen gefördert worden.

Sonstige Abkürzungen: Z. f. Gltde. ^ Zeitschrift für Gletscherkunde,
I b . --- Jahrbuch, V. -^ Verhandlungen der Geologischen Bundesanstalt
Wien.

I. Alpen.
1. Gletscherforschung.

^ 2) Regelmähige Gletscheibeobachtungen (Marlenmessungen zur Fest»
stellung des Verhaltens der Gletscherenden).

W e t t e r s t e i n . 1919 (S. Finsterwalder-München).
Dachs te i n . 1922 (H. Slanar-Wien), 192? (N. Lichtenecker-Wien),

1933, 1935 (H. Thalhammer-Hallstatt). Z. f. Gilde., Bd. 16, 22, 24.
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S i l v r c t t a . 1922—1929 (H. Kinzl-Innsbruck-Heidelberg), 1931
(R. Leutelt-Iunsbruck), 1933—1935 (L. Krasser-Biegenz). Z. f. Gilde.,
Bd. 15. 16, 18, 20, 22—24.

O t z t a l e i A I . P e n : K a u n e r u n d P i t z t a l 1924—1935 (R.
Lcutelt-Innsbruck). Z. f. Gilde., Bd. 16—24. — Och t a l : V e r n a g t-,
H i n t e re i s» , H o c h j o c h f e r n e r 1919—1931 (Hans Heß-Nürnberg),
1932—1935 (Heinrich Schatz-Innsbruck). Z. f. Gllde., Bd. 11—24. —
Ü b r i g e s Ö t z t a l 1919 (A. Amanshauser-Salzbürg), 1920, 1921 (E.
v. Wicsei-Innsbiuck), 1922—1924 (H. Frhrr. v. Wolf-Innsbruck), 1927
(H. Kinzl-Innsbruck), 1925, 1926, 1928—1935 (R. v. Srbil-Innsbruck).
Z. f. Gilde.. Bd. 11—24. — V i n s c h g a u 1923, 1925 (R. v. Klebels-
berg), 1925, 1926 (R. v. Srbil). Z. f. Gltde., Bd. 13—15.

S t u b a i e r A l p e n . 1922—1931 (H. Kinzl), 1932—1935 (R.
Leutelt). Z. f. Glkde.. Bd. 13—24.

O r t l e r g r u p p e . 1920, 1923 (R. v. Klebelsberg), 1922 (K.
Meusburger-Vrizen a. E.), 1924 (H. Frhrr. v. Wolf), 1925, 1926 (R. v.
Srbik). Z. f. Gilde., Bd. 13—15.

Z i l i e r t a l e r A l p e n . 1921 ( I . Sölch-Innsbruck). 1924—1929,
1931—1933 (N. Lichtenecker-Wien), 1930 (W. Hacker-Wien), 1934. 1935
(W. Sander-Innsbruck). Z. f. Gllde.. Bd. 12, 16—24.

V e n e d i g e r g r u p p e . 1923—1929 (H. Kinzl), 1931—1935 (W.
Heißel-Innsbruck). Z. f. Glkde., Bd. 14—24.

R i e s e i f e r n e r - G r u p p e . 1919—1926 (K. Meusburger), 1927
—1935 (H. Rainer-Graz). Z. f. Gllde., Bd. 12—24.

G l o c k n e r g r u p p e : P a s t e r z e 1919—1921 (H. Angerer-Kla»
genfurt), 1924—1935 (V. Paschinger-Klagenfurt). Z. f. Gilde.. Bd.
14—24. __ K a p r u n 1922 (H. Slanar), 1924—1930 (H. Kinzl), 1932,
1934 (W. Heißel). Z. f. Gltde., Bd. 14—23.

S o n n b l i c k g r u p p e . 1919—1921 (H. Angerei), 1924—1930 (H.
Kinzl), 1932 (W. Heißel). Z. f. Glkde., Bd. 14—21. Später übernahm
der Sonnblick-Verein die Messungen.

A n k o g e l - H o c h a l m g r u p p e . 1925—1935 (W. Fresacher-Vil-
lach). Z. f. Gilde., Bd. 16—24.

S ü d t i r o l e r D o l o m i t e n : M a r m o l a t a 1922—1929 (K.
Meusburger), 1930—1935. Z. f. Gllde., Bd. 13—24.

K a ' r n i s c h e r K a m m . 1930, 1931 (R. v. Srbil). Z. f. Gllde.,
Bd. 19, 20.

« b) Besondere gebietsweise Gletscheruntersuchungen.
G r ö ß e r e G e b i e t e .

K i n z l , H. (Heidelberg), Die größten neuzeitlichen Gletscheivorstöße
in den Schweizer Alpen und in der Montblanc-Gruppe. Z. f. Gltde.,
Bd. 20 (1932). — Beiträge zur Geschichte der Gletscherschwanlungen in
den Ostalpen. Z. f. Gilde., Bd. 1? (1929).

Q t z t a l e r A l p e n .
F i n s t e r w a l d e r , S., U. u. R. (München) und S a r t o r i u s ,

I . (München), Photogrammetrische Aufnahme 1:20.000 des Gepatsch-
und Weißseefcrners i. I . 1922. Mit Begleitworten. Z. f. Gllde., Bd. 16
(1928).

Heß, H. (Nürnberg), Der Stausee des Vernagtfeiners i. I . 1848.
Mit Karte 1 :10.000. Z. f. Glkde., Bd. 11 (1908).

H e ß, H. u. G. (Nürnberg) und S a r t o,r i u Z, I . (München), Photo»
grammetrische Aufnahme 1 :10.000 des Hintereisferners i. I . 1920. Z.
f. Gilde., Bd. 13 (1924). Beilage zur folgenden Abhandlung.

H.e ß, H., Der Hintereisferner 1893—1922. Ein Beitrag zur Lösung
des Problems der Gletscherbewegung. Z. f. Gltde.. Bd. 13 (1924).

— Hintereisferner-Nachlese. Z. f. Gilde., Bd. 17 (1929).
— Beobachtungen am Hintercis- und Vernagtfcrner 1919 bis 1929.

I . f. Gilde.. Bd. 18 (1930).
— Profil- und Geschwindigleitsmessunacn am Hintcreis- und Vernagt»

fcrner 1919—1931. Z. f. Gllde., Bd. 11—20 (1922—1932).
Schatz, H. (Innsbruck), Profil» und Geschwindigleitsmessungen am

Hintereis- und Vernagtferner 1932—1935. Z. f. Gllde., Bd. 21—24
(1933—1936).

S r b i t, R. v. (Innsbruck), Das Stauseebecken des Schalfferners
1933—1935. Z. f. Glkde., Bd. 22—24 (1934—1936).

Z i l l e i t a l e r A l p e n .
S c h e u f e i e , W. (Bayreuth), Oletschermessungen im Hochfeiler»

gebiet 1922.
F i n s t e r w a l d e r , U. (München), Photogrammetrische Aufnahme

1:10.000 des Schlegeiskeeses i. I . 1921. Mit Vegleitworten von S.
F i n s t e r w a l d e r . . Z. f. Gltde., Bd. 13 (1924).

L i ch tenecke r, N. (Wien), Profil- und Geschwindigleitsmessungen
an den Gletschern des Zemmgrundes 1926—1929, 1931—1933. Z. f. Gltde.,
Bd. 16—18 (1928—1930), 20—22 (1932—1934).

S a n d e r , W. (Innsbruck), Desgleichen 1935. Z. f. Glkde., Vd. 24
(1936).

V e n e d i g e r g r u p p e . )
R u d e l , E. (Ludwigshafen), Photogrammetrische Aufnahme des

Oberfulzbachkeeses 1922—1923.

G l o c k n e r g r u p p e .
P a s ch i n g e r, V. (Klagenfurt), Profil- und Geschwindigkeitsmes-

sungeu an der Pasterze 1926—1935. Z. f. Gllde., Vd. 16—24 (1928 bis
1936).

M o t h e Z , H. und V r o c k a m p , B. (Göttingen), Seismische Unter-
suchungen am Pasterzenlees 1929. Z. f. Gltde., Bd. 19 (1931); Z. f.
Geophysik, Bd. 6 (1930).

L a g a 11 y, M. (Dresden), Die Bewegung des „Wien Eises" an der
Pasterze., Z. f. Glkde.. Bd. 20 (1932).

A n ! o g e l g r u p P e.
F r e f a c h e r , W. (Villach), Profil- und Geschwindigkeitsmessungen

an den Gletschern der Ankogel-Hochalmgruppe 1927—1935. Z. f. Glkde.,
Bd. 18—24 (1930—1936).

e) Allgemeines.
* G I e t s c h e r k u r s e , Leitung Prof. Dr. S. F i n st e r w a ld e r

(München): 1925, Berliner Hütte. 11 Teilnehmer; 1927. Obergurgl, 17 Teil-
nehmer; 1928. Glocknerhaus, 20 Teilnehmer; 1931, Glocknerhaus 18 Teil»
nehmer. An der Leitung wirkten mit: Prof. Dr. L. D i s t e l (München),
Prof. Dr. H. H e tz (Nürnberg), Prof. Dr. M. L a , g a I l y (Dresden).

* F i n s t e r w a I d e r - F e s t s c h r i f t zum 70.' Geburtstag Prof.
Dr. S. Finsterwaldei'Z am 4. Oktober 1932. Z. f. Glkde., Bd. 20 (1932)

F i n s t e i w a l d e r , Richard (Hannover), Geschwindigkeitsmessungen
an Gletschern mittels Photogrammetrie. Z. f. Gltde., Bd. 19 (1931). D.

Hetz, H. (Nürnberg), Zur Stiömungstheorie der Gletscherbewegung.
Z. f. Gilde., Bd. 19 (1931). D.

— Die Bewegung im Innern des Gletschers. Z. f. Gltde., Bd. 23
(1935). D.

K i n z l , H. (Heidelberg), Bemerkungen über tägliche periodische
Schwankungen der Gletscherbewegung und ein Hilfsmittel zu ihrer Unter-
suchung. Z. f. Gltde.. Bd. 1? (1929). B. D.

L a g a l I y, M. (Dresden), Die Zähigkeit des Gletschereises uud die
Tiefe der Gletscher. Z. f. Gltde., Bd. 18 (1930). T.

— Zur Thermodynamik der Gletscher. Z. f. Glkde.. Bd. 20 (1932). D.
P a u l ck e, W., Prof. Dr. (Karlsruhe) und Mitarbeiter, Schnee-

und Lawinenforschungen 1926—1935. B.
P a u l c k e , ' W . (Karlsruhe), Eisbildungen: Der Schnee und seine

Diagenese. Z. f. Gltde., Bd. 21 (1933). V. D.
P a u l c k e , W. (Karlsruhe) und W e l z e n b a ch, W. (München),

Schnee, Wächten, Lawinen. Z. f. Gltde., Bd. 16 (1928). B. D.
V a r e s ch i, Dr. V. (Zürich), Blütenpollen im Gletschereise. Eine

neue glaziologische Methode. Z. f. Mlde., Bd. 23 (1935). D.
W e I z e n b a ch, W. (München), Untersuchungen über die Strati«

graphie der Schnceablagerungen und die Mechanik der Schneebewegungen,
nebst Schlußfolgerungen auf die Methoden der Verbauung. Wissensch.
Veröffentlichungen des D. u. O. A.-V. 9 (1930). B. D.

2. Eiszeitforschung.
N ö r d l i c h e O s t a l p e n u n d d e r e n V o r l a n d .

B e r t f ch, F. (Tübingen), Beitrag zur Kenntnis der spätglazialen
Waldentwicklung im Alpenvorland. Z. f. Glkde., Bd. 20 (1932). D.

K i a f s e r , L. (Bregenz), Untersuchungen über den Rhein-Gletscher
im Bregenzer Wald. Z. f. Gltde., Bd. 24 (1936). B. D.

S e n a r c l e n s - G r a n c y , W. v. (Graz), Untersuchungen über
die Stadialmoränen der Mieminger Kette. 1935. B.

G ö tz i n g e r, G. (Wien), Glazialgeologische Aufnahme des Berchtes-
gadner Gebietes. 1928—1931. B.

N e u n t e u f e l, I . (Wien), Untersuchungen im Gebiete des Traun»
und Enus-Gletschers. 1932. B. -

Z e n t r a l e O s t a l p e n .
* K r a s s e r, L. (Vicgcnz), Untersuchungen über den Rhein-Gletscher

im Prätigau. 1935.
H a n k e , H. (Breslau-Innsbruck), Quartärgeologische Untersuchungen

im inneren Otztal. I b . 1935. B.
B o b e k, H. (Berlin), Die jüngere Geschichte der Inntalterrasse und

der Rückzug der letzten Vcrgletscherung im Inntal . I b . 1935. D.
L a d u r n e r , I . (Innsbruck), Die Quartarablagerungen des Seil»

rain (Stubaier Alpen). I b . 1932. B. D.
H e i ß e l , W. (Innsbruck), Quartärgeologie des Silltales. I b . 1932.

V. D.
L e u t e l t , N. (Innsbruck), Glazialgeologische Untersuchungen im

Stubai. 1929. B.
B o b e.!, H. (Innsbruck). Alte Glctscherstände im Gebiet der Ziller»

taler und Tuxer Alpen. Z. f. Gltde.. Bd. 20 (1932). B. D.
K i n z l , H. (Heidelberg), Alte Gletscherstände im Oberpinzgau und

w Gcrlostal. Z. f. Ollde., Vd. 18 (1930). B. T.
K l e b e l s b e r g , R. v.. Alte Gletscherstände in Rain (Täufers)

— im Iscltal (Osttirol) und seiner Nachbarschaft. Z. f. Glkde., Vd. 19
(1931). D. '

S e u a r c l c n s - G r a n e y, W. v. (Graz), Stadiale Moränen in
den Defrcggcr Alpen (Osttirol). Z. f. Gltde.. Bd. 20 (1932). B. D.

— Stadiale Moränen im Hochalmspitz-Ankogelgebiet. Z. f. Glldc.,
Bd. 23 (1935). B. D.

L u c e r n a , R. (Prag), Karte des Bühl-Gletschers im Maltatal.
(„Gletscher von Gmünd".) Mitt. d. Geogr Ges. Wien, Bd. 76 (1933). D.

M o r a w e tz, S. (Graz), Eiszeitliche Vergletscherung und eiszeit»
lichcs Einzugsareal in den Tauein. Z. f. Glkde., Bd. 20 (1932). D.

S ü d l i c h e O s t a l p e n .
S r b i k , R. v. (Innsbruck), Glazialgeologische Beobachtungen in

den Licnzer Dolomiten. Z. f. Glkde., Bd. 18 (1930). B. D.
— Glazialgeologie der Nordseite des Karnischen Kammes. Cannthia I I .

1936. B. D.
— Glazialgcologische Untersuchungen in den Gailtaler Alpen. 1934

bis 1935. V.
— Glazialgeologische Untersuchungen an der Nordseite der Kara-

wankcn. 1932—1933. B.
W i n k l e r , A. v. (Wien), Zur Eiszeitgeschichte des Isonzo-Tals.

Mit Karte 1 :25.000. Z. f. Gllde., Bd. 15 (1926). D.

3. Geologie (Gesteine und Vau).
A l l g e m e i n e s .

H a r r a s s o w i t z , H. (Gießen), Untersuchungen über Hochgebirgs-
vcrwittcrung. 1924. B.

G r ö ß e r e G e b i e t e .
* S r b i ! , R. v., Geologische Bibliographie der Ostalpcn von Grau-

bünden bis Kärnten. 2 Bde. Herausgegeben vom D. u. Q. A.-V. im
Verlage R. Oldenbourg, München 1935.

* Einführung in die Geologie der im „Hochtourist in den Ostalpen''
(Bd. I, 1925, V I I I , 1930) behandelten Gcbirgsgruppen.

N ö r d l i c h e O s t a l p e n .
Geologische Übersichtskarte der Bayerischen Alpen 1 .100.000 (Verlag

Piloty u. Löhle, München), Blätter Tölz (1923, O. Fcichtmaier. C.
Lebling, München), Teaernsee (1927, H. v. Wolf, Innsbruck), Schliersce
(1927, K. Oßwald, München), Lindau (1931, W. Schmidle), Kempten
(1932. E. Kraus). D.

K r a u s , E. (Riga), Untersuchungen über Flysch und Molasse im
Allgäu. 1927. B. Mehrere Veröffentlichungen, vgl. Geologische Rund-
schau, Bd. 20 (1929).

» H e i ß e l , W. (Innsbruck), Geologische Neuaufnahme der Vilscr
Alpen. 1935, 1936.

Kocke l , C. W. (Leipzig), R i c h t e r . M. (B?nn), S t e i n m a n n,
H. G. (Essen), Geologie der Bayerischen Berge zwischen 3ech und Loisach.
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Mi t Karte 1:25.000. Wissenich. Veröffentlichungen des D. u. Q. A.-V.
10 (1931). B. T .

H a b e r , G. (München), Geologische Aufnahme der Noth-Kramer-
Gruppe. 1927. B.

» A m p f e r e r , O. (Wien), Geologische Karte der Lechtalcr Alpen
1 :25.000. 4 Blätter (Alpenvereinskarte). Unter Mitwirkung, der Not«
gcmcinschaft der Deutschen Wissenschaft. M i t .Erläuterungen herausge«
geben von der Geologischen Bundesanstalt Wien 1931—1932.

N i e d e r m e y e r , H. (Bonn), Geologische Aufnahme der Krotten<
lopf-GrupPe. 1933. B.

T r u s h e i m , F. (Frankfurt a. M.), Die Mittenwalder Karwendel»
mulde. M i t geologischer Karte 1:25.000. Wissensch. Veröffentlichungen
des D. u. O. A.-V. ? (1930). D.

» M u t s c h l e c h n e r , G. (Innsbruck), Geologische Neuaufnahme des
Gebietes der neuen Karwendeltarte 1:25.000 des D. u. Q. A.-V. 1934
bis 1935.

O ß w a l d , K. (München), Die Wendelsteingruppe. M i t geologischer
Karte 1 :25.000. Mit t . d. Geogr. Ges. München, Bd. 21 (1928). B. D.

» A m p f e r er, O. (Wien), Geologische Karte des Kaisergebirges
1 :25.000 (Alpenveieinstarte). M i t einem Führer herausgegeben von der
Geologischen Bundesanstalt Wien 1933.

E r h a r d t, W. (München), Der > Staufen. Geologische Aufnahme
der Berge zwifchen Neichenhall und Inzell. M i t Karte 1:25.000. Wis»
sensch. Veröffentlichungen des D. u. Q. A.-V. 11 (1931). D.

L e b l i n g, C. /München) und Mitarbeiter, Geologische Verhältnisse
des Gebirges um den Königssee. M i t Karte 1:25.000. Abhandlungen
der Geologischen Landesunterfuchung am Bayerischen Oberbergamt, 20,
1935. D.

B r i n k m a n n , R. (Hamburg), Schule, Vergleichende Untersuchun-
gen über die Gosau-Schichten der nördlichen Ostalpen. 1935. B.

» A m p f e r e r , O. (Wien), Geologische Karte der Gesäuseberge
1 :25.000. M i t einem Führer herausgegeben von der Geologischen
Bundesanstalt Wien'1935.

H a b e r f e l n e r , E. (Graz), Geologische Karte und Profile der
Umgebung der Leobner Hütte am Polster und des Reichensteinhauses. D.
Beilage zu:

H a b e r f e I n e r, E., Die Geologie des Eisenerze! Reichenstein
und des Polster. Mi t t . d. Abt. f. Bergbau u. Geologie des Museum
Ioanneum Graz, Heft 2, 1935. D.

T o t h , R. (Wien), Geologische Aufnahme der Rar. 1931—1932. B.

Z e n t r a l e Q s t a l v e n .

S e i d l i tz, W. v. (Jena), Geologische Untersuchungen an der Zimba
(Rhätiton). 1927. B. -

» S c h m i d e g g , O. Graf (Innsbruck), Geologische Untersuchungen
in den Ötztaler und Ortler Alpen. 1927—1934. B.

— Österreichische Geologische Spezialtarte 1 :75.000, Blatt Sölden—
St. Leonhard (5246). Herausgegeben von der Geologischen Bundesanstalt
Wien 1932. B.

— Neue Ergebnisse in den südlichen Otztaler Alpen. V. 1933.
— Der Bau der südlichen Ötztal^Stubaier Alpen. Mi t t . det D. u. Q.

A.-V. 1933.
C h r i st a, E. (Würzburg), Das Gebiet des oberen Zemmgrundes

in den Zillertaler Alpen. M i t geologischer Karte 1:15.000. I b 1931.
D. Einen weiteren Druckkostenbeitrag gewährte die Sektion Berlin des
D. u. Q. A.-V.

» C h r i s t a , E. (Würzburg), Das Greiner-Schwarzenstein-Gebiet der
Zillertaler Alpen in geologisch-petrographischer Betrachtung. Veröffent-
lichungen des Museum Ferdinandeum Innsbruck 13 (1933),

K ö l b l , L. (München), Schule, Geologische Aufnahmen im Gebiete
der neuen Zillertalerkarte des D. u. Q A.-V.. Blatt 3. 1935. B.

S c h o t l i t f c h , K. (Graz), Geologische Untersuchungen in NW.°
Defreggen 1933. B.

S e n a r c l e n Z - G r a n c y . W. v. (Graz), Geologische Aufnahme
der Defregger Alpen 1933—1934. B.

S c h m i d e g g , O. Graf (Innsbruck), Geologische Untersuchungen
im Altkiistallin der Gegend von Lienz. 1935. B.

C l a r, E. (Graz), Geologische Karte eines Teiles der Schober-
gruppe. 1926. D.

» C o r n e l i u s , H. P. (Wien) und C l a r, E. (Graz), Geologische
Aufnahme des Gebietes der Glocknerkarte 1 :25,000 des D. u. Q. A.-V.
Unter Mitwirkung der Allgemeinen Elcktrizitäts-Gesellschaft (A. E. G.)
Berlin. Aufnahme 1929—1932. M i t Erläuterungen herausgegeben von
der Geologischen Bundesanstalt Wien 1935.

B r a u m ü l l e r , E. (Wien), Untersuchungen über den Nordrand
der Hohen Tauern zwischen Fusch und Rauris. 1935. B.

» A n g e l , Prof. Dr. F. (Graz), Schule, Geologische Ausnahme.des
Gebietes der Anlogel-Hochalmspitz-Karte des D. u. Q. A.-V. 1 : 50.000.
1933—1935.

S t o w a s s e r, H. (Wien), Geologische Untersuchungen im Königs-
stuhlgcbiet (Kärnten). 1935. B.

» W i n k l e r, A. v. (Wien), Geologische Untersuchungen über die
Kärntner Tertiär-Ablagerungen. 1935.

S ü d l i c h e O s t a l p e n

» M u tsch lechner- , G. (Innsbruck), Geologie der Peitlerkofel-
gruppe. M i t Karte 1 :25.000. I b . 1933.

» R e i t h o f e r , O. (Innsbruck), Geologie der Puezgruppe. M i t
Karte 1:25.000. I b . 1928.

» R e i t h o f e r , O., Geologie der Scllagruppe. M i t Karte 1 :25.000
(Alpenvereinskarte). I b . 1928.

» M u t s c h l e c h n e r , G., Geologie der Langkofelgruppe. Mi t Karte
1:25.000 (Alpenvereinstarte). I b . 1935.

» H e i ß e l , W. und L a d u r n e r , I . (Innsbruck), Geologie des
Gebietes Vilnöß—Gröden—Schiern—Rosengarten. M i t Karte 1:25.000.
I b . 1936.

P i a , I . v. (Wien), Geologische Karte der Pragser Dolomiten.
1936. D. , >

» M u t sch l e ch n e r, G.. Geologie der St. Vigiler Dolomiten.
M i t Karte 1:25.000. I b . 1932.

» M a i b a u er. P. (Wesel a. Rh.-Innsbruck), Geologische Auf»
nähme des Fanes-Gebietes in den Südtiroler Dolomiten. 1928. Karte
1 :25.000 bei Mutschlechner, Geologie der St. Vigiler Dolomiten.
I b . 1932.

» M u t s c h l e c h n e r , G., Geologie des Gebietes zwischen St. Cassian
und Buchenstein. M i t Karte 1 : 25.000. I b . 1933.

N ö t h, L. (Hamburg-Innsbruck), Geologie des mittleren Cordevole-
Gebietes zwischen Vallazza und Cencenighe (Dolomiten). Mi t Karte

,1:25.000. I b . 1929. D.
» R e i t h o f e r , O. (Wien), Geologische Aufnahme des Gebietes der

Pala-Karte 1:25.000 des D. u. Q. A.-V. 1929—1935.
W i n l l e r. A. v. (Wien), Geologische Studien in den inneren

Iulischen Alpen. Zentralblatt f. Min. . Geol. u. f. f. Abt. L. 1936. B.

4. Formenkunde (s. a. Seenkunde).
N ö r d l i c h e O st a l p e n .

Tasche, M . (Frankfurt a. M.), Morphologie des I l ler-Quell-
gebietes. Frankfurter Geogr. Hefte 1 (1934). D.

Koebcke, R. (Frankfurt a. M.), Morphologie des Illergebietes
zwischen Obeistdorf und dem Alpenrand. Frankfurter Geogr. Hefte 2
(1934). D.

F i f ch e r, Fr l . Eva (Berlin), Geographische Untersuchungen im
Wcrdcnfelser Land. B. 1924. Verwertet in E. Fischer-Kriner, „Garmifch-
Partenlirchen einst und jetzt" (1931).

Z a h n , G. W. v. (Jena), Morphologische Untersuchungen über die
Quertäler des nördlichen Kaiwendel. 1925. V.

» L i c h t e n e c k e r, N. (Wien), Die Loserer und Leoganger Stein-
beige. I h r Formenschatz. Festschrift der Sektion Passau des D. u. Q. A.-V.
1925. — Bau und Formenschatz des Loserer und Leoganger Steinberges.
Z. d. D. u. Q. A.-V. 1926.

L e h m a n n , Q. (Wien), Morphologische Untersuchungen im Toten
Gebirge. 1926. B.

Z e n t r a l e O s t a l p e n .
F I e i s c h m a n n , P. (München), Morphologische Untersuchungen im

Pitztal (von 1- W. R a e c h I begonnen). 1935. B.
B u r ch a r d, A. (Jena), Das Gurglei Tal, eine geographische Be-

trachtung. Festschrift der Sektion Hamburg des D. u. Q. A.-V. 1925. —
Formenkundliche Untersuchungen in den nordwestlichen Otztaler Alpen.
Forschungen zur Deutschen Landes- und Volkskunde, 25 (1927). B.

L i c h t e n e c k e r, N. (Wien), Morphologische Untersuchungen in
den Sarntaler Alpen. 1927, 1928. B.

B o b e k, tz. (Innsbruck-Berlin), Die Formentwicklung der Zillertaler
und Tui,er Alpen. Forschungen zur Deutschen Landes- und Voltskunde, 30
(1933). B. D.

— Ein tertiäres Schuttvorlommen im Turer Tale. I b . 1930. B.
L i c h t e n e c k e r, N. (Wien), Morphologische Untersuchungen in den

Kitzbühler Alpen. 1926. B.
W i n k l e r , A. v. (Wien), Morphologische Untersuchungen im oberen

Murgebiet. 1929. B.
S ü d l i c h e O st a l p e n .

W i n z , H. (Berlin) und G r o ß , W. (Berlin), Untersuchungen über
Felsformen in der Brentagruppe und in den Südtiioler Dolomiten.
1931. B.

5. Klima» und Wetterkunde, Geophysik.
( I n der Reihe des Autorcnalphabets.)

A k a d e m i e d e r W i s s e n s c h a f t e n W i e n , Meteorologische
Erhebungen für Errichtung einer Höhen-Sternwaite auf der Stolzalpe
(Steiermark). 1927. B.

G k h a r t , E. (Innsbruck), Das Klima von Innsbruck. Berichte des
Naturwissenschaftlich-medizinischen Vereins Innsbruck, Bd. 43/44 (1934). D.

— Über einige Glctscherwindmessungen in den Ötztalei Alpen. Z. f.
Glkde., Bd. 22 (1934). B. D. '

G a m s , H. (Innsbruck), Die klimatische Begrenzung von Pflanzen-
arealen und die Verteilung der hygrischen Kontinentalitat in den Alpen.
Z. d. Ges. f. Erdtde. Berlin 1931. D.

K o s s i n n a , E. (Berlin), Untersuchungen über die Schneedecke in den
Ostalpen. 1933. B.

O b e r g u g g e n b e r g e r , V. (Innsbruck), Erdstrombeobachtungen
im Gebirge (in Nordtirol). Sitzungsberichte der Akademie der Wissen-
schaften in Wien, Math.-naturwiss. Klasse, Abt. I I a, Bd. 135 (1926). B.

S c h m i t t , W. (Köln), Über Föhnerscheinungen und Föhngebiete.
Wissenschaftliche Veröffentlichungen des D. u. O. A.-V., 8 (1930). D.

V i l l a c h , S e k t i o n , des D. u. Q. A.-V., Wetterwarte auf der
Villacher Alpe (1924). B.

W a g n e r , A. (Innsbruck), Beobachtungen auf den Innsbruckcr
Bergbahnen über die Detailstruktur des Tempeiaturgradienten. 1928—1930. B.

— Über die Feinstruktur des Temperaturgradienten längs Berg-
Hängen. Z. f. Geophysik, 6. I g . (1930). ,

»— Meteorologische Beobachtungen im Gletschergebiete des inneren
Otztales. 1934. 1935.

6. Gewässer» und Seenkunde (s. a. Tierkunde).

A l l g e m e i n e s .
Hacker , W. (Wien), Sichttiefe, Wäimegana und Durchlüftung in

Hochgebirgsseen. Geograph. Jahresberichte aus Österreich, 16 (1933).

N ö r d l i c h e O s t a l p e n u n d V o r l a n d .
R e i s s i n g e r, A. (Passau-Bayreuth), Secnforschungen in den Seen

des bayerischen Alpenvorlandes 1924^1935. B.
— Untersuchungen über den Niedersonthofenei See im bayerischen

Allgäu. Versuch einer exakten Zeitbestimmung im Postglazialen Zeitalter.
Wissensch. Veröffentlichungen des D. u. Q. A.-V. 6 (1930). B. D.

— Quantitative Untersuchungen über den Schlammabsatz im Alpsee,
Niedersonthofener See und Starnberger See. Archiv für Hydrobiologie.
34 (1932). B.

— Untersuchungen über den tiefsten Grund des Chiemfecs. Mi t t . d.
Gcogr. Ges. München 22 (1929). B.

— Methode der Bohrungen in Seen zur Untersuchung von Sediment-»
schichten. Internat. Revue d. gesamten Hydrobiologie u. Hydrographie, 33,
1935. B.

F e l s , E. (München), Die neue Tiefenkarte des WalchcnsecZ. Z. d.
Deutschen Geolog. Ges. 79 (1923). Ä.

— Vermessung und Morphologie des Walchcnscebcckens. Archiv für
Hydrobiologie S (1928). B.
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S e e f e l d n c r , E. (Salzburg), Untersuchungen über die Hydro«
graphie des Untersbergs bei Salzburg. 1932—1933. V.

»Schatz, H. (Innsbruck), Aufnahme einer Tiefenlarte des Achensees.
1 :10.000.

Z e n t r a l e O st a l p e u.
» W a g n e r , A. u. L e r n h a r t , A. (Innsbruck), Errichtung einer

selbstregistrieiendcn Pegelstation an der Nofner Ache in Vent. 1935.
L e u t e l t - K i p l e , Frau S. (Innsbruck), Hydrographische und

hydrochemische Untersuchungen am Amberger Schwefelsee und seinen
Quellen in den Stubaier Alpen. Archiv für Hydrobiologie, Bd. 27
(1934). B,

— Hydrologische Untersuchungen an den Spronscr Seen in der Tezel«
gruppe. 1935. B.

Hacker, W. und L ich tenecke r, N. (Wien), Untersuchungen in
den Seen des Stubachtales. 1926. B.

Hacker, W., Untersuchungen in den Giglachseen (Niedere Tauein).
1929. B.

S ü d l i c h e O s t a l p e n .
L e u t e l t - K i p l e , Frau S. (Innsbruck), Hydrochemische Beob-

achtungen an einigen Südtiroler Mittelgebirgs« und Alpenrandseen. Ve«
richte des Naturwissensch.-Medizin. Vereines Innsbruck 43/44 (1934). B. D.

7. Pflanzenkunde.
A l l g e m e i n e s .

P i s e l, A. (Innsbruck) und Mitarbeiter. Untersuchungen über den
Wasserhaushalt der Pflanzen im Hochgebirge. 1931, 1932. B.

P i f e l , A. und C a r t e l i i e r , i, E., Zur Kenntnis des Wasser-
haushaltes der Pflanzen. I I I . Alpine Zweigsträucher. Jahrbücher für
wissensch. Botanik, Bd. 79 (1933).

P i s e l , A., S o h m, H., E a r t e l l i e r i , G., Untersuchungen über
osmotischen Wert und Wassergehalt von Pflanzen und Pflanzengesell»
schaften der alpinen Stufe. Beihefte zum Botan. Zentralblatt, Bd. 52,
Abt. B. (1935).

P i s e l, A., Untersuchungen über die Ökologie der Schuttpflanzen
im Hochgebirge. 1934. B.

k a r t e l l i e r i, E., Iahresgang von osmotischem Wert. Tran-
spiration und Assimilation einiger Ericaceen der alpinen Zweigstrauch«
heide und von ?inv8 llemdl» 1 .̂ Jahrbücher f. wissenschaftl. Votanil,
Bd. 82, H. 3, 1935.

N ö r d l i c h e O s t a l p e n .
V a r e s c h i , V. (Innsbruck), Die Gehölztypen des obersten Isartales.

Berichte des Naturwiss.-Mebizin. Vereines Innsbruck 42 (1931). B.
G r a b h e r r , W. (Innsbruck), Die Dynamik der Brandflächen-

Vegetation auf Kalt- und Dolomitböden des Karwendels. Berichte des
Naturwiss.-Medizin. Vereines Innsbruck 43/44 (1934). B.

— Der Einfluß des Feuers auf die Wälder Tirols in Vergangenheit
und Gegenwart. Centralblatt f. d. gesamte Forstwesen 60 (1934). B.

Z e n t r a l e O s t a l p e n .
S c h r c c k e n t h a l - S c h i m i t s c h e k , Frau G. (Wien), Klima,

Boden- und Holzarten an der Wald- und Baumgrenze in einzelnen Ge-
bieten Tirols (Pitztal, Stubai, Weerberg). Veröffentlichungen des Mu-
seum Ferdinandeum Innsbruck 13 (1933). D.

» G a m s , H. (Innsbruck), Pflanzengeographische Karte der Glockner-
gruppe 1:25.000 (Alpenvereinskarte). Erscheint 1936 in den Veröffent-
lichungen der Zoologisch-Botanischen Gesellschaft Wien.

— siehe Klimakunde.
» F r i e d e ! , H. (Klagenfurt), Vegetationsgeschichtliche Aufnahme des

gletscherfrci gewordenen Geländes an der Pasterze. 1932—1935.
V i e r h a P p e r, F. (Wien), Vegetation und Flora des Lungau

(Salzburg). Abhandlungen der Zoologisch-Botanischen Gesellschaft Wien,
Bd. XVI/1 (1935). D.

L ä m m e r m a y e r , L. (Graz), Die Lcgzirbe in den Alpen. Z.
d. D. u. Q. A.-V. 1932. .

— Untersuchungen über die Grotten« und Quellenflora im Ennstal.
1934. B.

S ü d l i c h e O s t a l p e n .
B e r g e i - L a n d e f e l d t , U. (Berlin), Pflanzengeographische Auf«

nähme des Gebietes der Vrenta-Karte (Alvenveieinslarte). 1934. B.
P f ä f f , W. (Bozen), Die Eislöcher in Uberetsch, ihre Vegetations-

verhältnisse uud ihre Flora. Schlern-Schriften 24 (1933). D.

8. Tierkunde.
A l p e n ü b e r h a u p t u n d g r ö ß e r e T e i l g e b i e t e .

E n g I, E. O. (München), Untersuchungen über alpine Insekten.
1923, 1924. B.

K ü h t r e i b er, I . (Innsbruck), Die Plccoptcrenfauna Nordtirols.
Berichte des Naturwiss.-Medizin. Vereines in Innsbruck 43/44 (1934). D.

K ü st h a r d t, G. (München), Untersuchungen über die Schnee« und
Alpcnmaus. 1923, 1924. V.

— Die Schncemaus, ^liciotus nival,5 Mart., und ihr Vorkommen
im bayerischen Alpengebiet. Pallasia, Bd. 3 (1925).

Pesta, O., Kleingcwässerstudien in den Ostalpen. Archiv f. Hydro«
biologie, Bd. 29, 1935.

N ö r d l i c h e O st a l p e n .
A m o n, N. (Wien), Untersuchungen über die Wirbeltierfauna der

niederösteircichischen Alpen. 1931. V.

Z e n t r a l e O s t a l p e n :
» S t e i n b o c k , O. (Innsbruck), Untersuchungen über die Fauna

des Ewigschneegebietes der Qtztaler, Ortler, Zilleitalei Alpen. 1930—1934.
»— Zur Lebensweise einiger Tiere des Ewigschneegebietes. Z. f.

Morphologie und Ökologie der Tiere, Bd. 20 (1931).
»— Die Tierwelt der Gletschergewässer. Z. des D, u. Ö. A.»V. 1934.
A n de r L a n, H. v. (Innsbruck), Untersuchungen über die

Schlammführung der Gletscherbäche und ihren faunistischen Einfluß (in
LisenZ-Sellrain).

» S t i p p e r g e r , Frl . H. (Klagenfurt), Untersuchunaen über die
Fauna des gletschcrfrei gewordenen Geländes an der Pasterze. 1933. V.

Pesta, O. (Wien), Das Leben in Seen und Tümpeln des Groß-
glocknergebietes. Z. des T. u. Ö. A.-V. 1933. B.

M e i x n e r , I . , R e i s i n g er, E., S t e i n b o c k , O. (Graz),
Untersuchungen über die hochalpine Fauna des Ankogel-Hochalm-Ge«

bietes. 1922. B. — Vergl. M e i z n e r ' s Veröffentlichungen über oft.
alpine Turbellarien im Zoolog. Jb., Abt. f. Systematik, Geographie
und Biologie der Tiere, Bd. 49 (1924), und Z. f. Morphologie und Öko-
logie der Tiere, Bd. 3 (1925).

S ü d l i c h e Ost a l p e n .
H o l d h a u s, K. (Wien), Untersuchungen über die Hochgebirgsfauna

der Südtiroler Dolomiten und Karnifchen Alpen 1930—1932. B.
— Das Phänomen der ^1»88il8 6e üeluße in der Coleopterenfauna

der Alpen. V. <üonßrö8 Internat. ä'Lntomologio, Paris 1932.
P e st a, O. (Wien), Untersuchungen über die Tümpclfauna der

Südtiroler Dolomiten. 1934. V.

9. Geschichte, Volks» und Siedlungskunde.
S t o l z , O. (Innsbruck), Die Schwaighöfe in Tirol. Ein Beitrag

zur Sicdlungs« und Wirtfchaftsgefchichte des Hochalpengebietes. Wissen-
schaft!. Veröffentlichungen des D. u. Q. A.-V. 5 (1930). D.

S e n n , W. (Innsbruck), Untersuchungen über das Tiroler Volks»
lied. 1933, 1934. B.

B a u e r , A., Entvölkerung und Ezistenzverhältnisse in Vorarlberg«
Vergingen. Beiträge zur Wiitschaftstunde der Alpenländer in der Gegen»
wart. Bregenz (Teutsch) 1930. D.

10. Mundartenforschung.
I u tz, L. (Innsbruck-Graz), Arbeiten am Voiailbergisch-Liechten»

steinischen Wörterbuch. 1932—1935. V.
S c h w a r z , A. (Bregenz-Innsbruck), Mundaitenforschungen im

Vregenzer Wald. 1934. B.
F i nst er w a l d e r, K. (Nosenheim-Innsbruck), Mundartenforschun-

gen am bayerischen Alpenrand (Tölz—Chiemsee). 1928. B.
P r a n t a u e i , A. (Innsbruck), Mundartenforschungen in Nordost«

tirol. 1932. B.

11. Namenforschung.
B u ch n e r, G. (München), Bibliographie der Ortsnamenkunde, Nach-

trag. 1931. D.
» S t o l z , O. (Innsbruck), Ortsnamen-Erhebung im Kaiwendel (für

die neue Alpenvereinslarte). 1926. B. Vgl. K. F i n st e r w a l d e r,
.Was Karwendel'Namen erzählen". Mitt . des D. u. O. A.-V. 1934.

E g g e r, A. (Wien) und Mitarbeiter, Wipptaler Namen I. Veröf-
fentlichungen des Museum Fcrdinandeum Innsbruck 14 (Jahrgang 1934),
erschienen 1935. D.

M a d e r, I . (Brizen a. E.), Die Hofnamen am St. Andräer Berg
bei Brixen a. E. (Südtirol). Schlern-Schriften 1936. D.

12. Sonstiges.
L a n d e s k u n d e .

»Tirol. Land und Natur, Voll und Geschichte, Geistiges Leben.
Herausgegeben vom Hauptausschutz des D. u. Q. A.-V. im Verlage F.
Bruckmann, München 1933. 2 Bde. Verfasser: H. Bobel (Berlin), M.
Enzinger, H. Gams, H. Hammer, N. v. Klebelsberg, I . Moriggl, I .
Schatz, W. Senn, O. Steinbock, O. Stolz, H. Wopfner (alle Innsbruck).

K a r t o g r a p h i e .
G r u b er, O. v. (Jena), Höhenlinienkarte des Kaiscrgebirges.

1925. B. D.
L u c e r n a, N. (Prag), Kartographische Versuche im Hochalmspitz-

Gebiet. 1934. 1935. B.
» F i n st e r W a l d e r, N. (Hannover), Alpenvereins-Kartographie,

und die ihr dienenden Methoden. Mi t Beiträgen von F. E b st e r (Jims«
brück), K. F i n s t e r w a l d e r (Innsbruck), S. F i n st e r w a l d e r
(München), O. v. G r u b er (Jena), W. K u n y (Stuttgart). Berlin
(H. Wichmann) 1935.

I I . Außeralpine Hochgebirge.
A n d e n .

Karte der Cordillera Real 1 : 50.000 (Alpenvereins-Expedition 1928).
Petcrmanns Mitteilungen 81 (1935), Heft 11. V. D.

Karte der Cordillera Bianca 1:100.000 (Alpenvereins-Expedition
1932). Beilage zu PH. B o r c h e r s , Die Weiße Kordillere, Berlin
(Scher!) 1935. B. D.

K a u k a s u s .
R e i n h a r d , A. v. (Leningrad), Die eiszeitlichen Gletscher Osse«

tiens (Zentraler Kaukasus). Geographische Abhandlungen (Engelhorn,
Stuttgart) 1931. D.

W e s t t u r k e s t a n (Alpenvercins-Expedition 1913).
» K l e b e l s b e r g , N. v. Beiträge zur Geologie Westturlestans.

Innsbruck lUnioeisitätsveilag Wagner) 1922.
» D e i m l e r , W. (München), G r u b e r, O. v. (Jena), Karte des

Norolmas« und Kisilsu-Gletschers im Gebirge Peter d. Gr. 1:50.000
Z. f. Glkde., Bd. 14 (1926).

» — Kammlarte 1 :250.000 von Karategin (Buchara). Z. d. Ges. f.
Erdkunde, Berlin 1925.

P a m i r (Alpenvereins-Expedition 1928).
F i n s t e r w a l d e r , N. (München), Karte des Fedtschenlo.Gletschers

1 :50.000. D. — Vergl. Z. f. Gltde., Bd. 23 (1935).
— Die Gletscher im Noidwest«Pamii. Z. f. Glkde., Bd. 18 (1930). D.
Hetz, H. (Nürnberg), über die Dicke des Fcdtschenlo«Gletscher8. Mi t

Betrachtungen über den eiszeitlichen Inngletscher. Z. f. Gilde., Bd. 2U
(1932). D. >

W i e n , K. (München), Die Gletschergebiete der Pamire und West»
turkestan. Z. f. Gltde., Bd. 23 (1935). D.

H i m a l a y a (Ezpeditioncn 1931, 1934).
W i e n , K. (München), Karte des Zemu«Gletschers (Kangchendzönga)

1:33.333. Mi t Begleittezt. Z. f. Glkde., Bd. 21 (1933). B. D.
» F i n st e r w a l d e r, N. (Hannover) und R a e ch l, W (Mün»

chen), Wissenschaftliche Arbeiten der Nanga-Parbat-Ezpedition 1934. —
Vergl. Z. des D. u. O. A.-V. 1935.

F i n st e r w a l d e r, N. (Hannover) und Mitarbeiter, Forschung am
Nanga Parbat. Hannover (Helwing) 1935.
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vereinsangelesenheiten.
Lehrgänge für Sommerbergsteigen.

Der D. u. O. A.-V. beabsichtigt, die schon längst vor-
gesehenen (vgl. „Mitteilungen" Nr. 12/1931) Lehrgänge
für Sommerbergsteigen im kommenden Sommer durch-
zuführen.

Zunächst sind L e h r g ä n g e i m F e l s k l e t t e r n
beabsichtigt, und zwar auf dem Stripsenjochhaus:

vom 21. bis 28. Juni, Anmeldung bis 7. M a i ;
vom 23. bis 30. August, Anmeldung bis 7. Ju l i ;
vom 20. bis 27. September, Anmeldung bis 7. August.
Bergsteiger (Mindestalter 21 Jahre), die an diesen

Lehrgängen teilnehmen wollen und bereit sinH, das Ge-
lernte weiterzugeben und sich ihren Sektionen zur Ver-
fügung zu stellen, erfahren Näheres bei ihrer Sektion,
die die Anmeldungen an den Verwaltungsausschuß wei-
terleiten. Unmittelbare Anmeldungen beim Verwaltungs-
ausschuß sind zwecklos.

Lehrwartkurs für Winterbergsteigen des D.u.ö.
Alpenvereins. Auf dem Gepatschhaus vom 15. bis
22. März. Der Entwicklung des Alpinismus hat der
D. u. O. A.-V. Rechnung getragen, indem er das B e r g -
f ü h r e r Wesen auch auf das winterliche Bergsteigen
ausdehnte und W i n t e r - oder S c h i b e r g f ü h r e r
ausbildete und autorisierte. Da nun die Gefahren der
Berge im Winter ungleich größer sind als im Sommer,
und da eine langjährige Erfahrung und gute Beobach-
tungsgabe dazugehören, sie zu meistern, und weil außer-
dem die Zahl der jugendlichen führerlosen Winterberg-
sieiger von Jahr zu Jahr sich mehrt, so hat der Alpen-
verein in richtiger Voraussicht und aus.tiefem Verant-
wortungsgefühl heraus L e h r w a r t k u r s e eingerichtet.
Durch diese will der Alpenverein zunächst erreichen, daß
den einzelnen Sektionen und damit den Mitgliedern, vor
allem der Jugend, Lehrwarte zur Verfügung stehen, die
imstande sind, in die Methode und Technik des alpinen
Schilaufes einzuführen und darin zu unterrichten. Damit,
daß ich schilaufen kann, bin ich aber noch lange kein
Winterbergste'iger. Um nun auch in die Technik des
Winterbergsteigens, in die Vorbereitung und Durch-
führung winterlicher Kochturen, in die Gefahren und
deren Ausschaltung, bzw. Aberwindung einführen zu kön-
nen, bildet der D. u.O. A.-V. in den L II-Kursen Lehr -
w a r t e f ü r W i n t e r b e r g st e i g e n aus.

Ich durfte Heuer an dem L II-Kurs teilnehmen, der
unter der Leitung des bekannten, alterfahrenen Alpinisten
Regierungsrat Dr. Tschon (Innsbruck), des Bergführer -
referenten unseres Alpenvereins, auf dem Geftatschhaus
in den Otztalern vom 15. bis 22. März stattfand.

Die Teilnehmer, Reichsdeutsche und Österreicher aus
allen Himmelsrichtungen, trafen sich am Sonntag, den
15. März, vormittags in Landeck. Ein kleiner Autobus
brachte uns, das malerische Inntal aufwärts, bald
nach Prutz am Eingang zum Kaunsertal. Nun ging es
in etwas halsbrecherischer, langsamer und hindernisreicher
Fahrt das Kaunsertal hinein. Um die Mittagszeit hatten
wir aber doch mit vereinten Kräften unser Auto nach
Feuchten gebracht und bei einbrechender Dunkelheit lang-
ten wir auf dem alten, gemütlichen Geftatschhaus der S.
Frankfurt a. M . an.

Noch sind die meisten Teilnehmer einander fremd. Aber
bald nach dem Abendessen wird man schon wärmer. Dr.
Tschon eröffnet mit einigen ernsten und heiteren Wor-
ten den Kurs, und nun entwickelt sich ein vergnügter
Hüttenabend bei Klampfen- und Mundorgelspiel, bei Ge-
sang und Scherz.

Am anderen Morgen beginnt der K u r s b e t r i e b .
Wir rücken mit Schi aus und suchen uns ein geeignetes
libungsgelände. Eine halbe Stunde Lockerungsübungen
machen die steifen Glieder geschmeidig und dann wird
zunächst der Stoff des L I-Kurses gründlich wiederholt.
Das nimmt nicht nur den ganzen Vor- und Nachmittag
in Anspruch, sondern auch noch die nächsten 1 ^ Tage.
Die ganze alpine Schilauftechnik wird methodisch durch-
genommen und jede einzelne Übung immer wieder ge-
probt und ausgefeilt, bis sie nicht nur tadellos gekonnt.

sondern auch gelehrt werden kann. M i t unermüdlicher
Ausdauer und seltenem pädagogischem Geschick bemüht
sich der Kursleiter, seine Schüler mit der Lehrmethode
des alpinen Schilaufes vertraut zu machen. Jeden Abend
folgen noch zwei bis drei Stunden Belehrungen und Vor-
träge. Aus seinem, in einem langen, erfolgreichen Verg-
steigerleben erworbenen, reichen Schatz an Erfahrungen
und aus seinen bis in die jüngste Zeit fortgesetzten Stu-
dien, berichtet Dr. Tschon an fünf Abenden und an
einem ganzen Nachmittag über alpine Gefahren, über
Ausrüstung und Vorbereitung und Durchführung von
winterlichen Bergfahrten, über Zurechtfinden im Ge-
lände, den Gebrauch der Vezard-Vussole, Kartenlesen,
Anfertigung und Durchführung von Noutenskizzen, über
Rettung aus Gletscherspalten, Verhalten bei Lawinenge
fahr. Auffinden Verschütteter; kurz, wir werden mit
allem, was der Bergsteiger in jede,r Lage im winter-
lichen Hochgebirge wissen und kennen soll, gründlich be-
kanntgemacht. Der Vortragende versteht es, durch seinen
fesselnden, oftmals durch eigene Erlebnisse verlebendigten
Vortrag die Zuhörer, auch wenn sie schon müde sind von
des Tages Arbeit im Übungsgelände oder von langer Berg-
fahrt, zu bannen, daß sie aufmerksam seinen Ausführun-
gen folgen. Dazu trägt nicht zuletzt das Gefühl bei, daß
die Winke und Ratschläge, die der Kursleiter uns gibt,
praktisch erprobt sind, wie man sagt, Hand und Fuß haben,
und nicht bloß am Schreibtisch ausgeklügelt worden sind.

Am Donnerstag bestiegen wir dann bei schönstem Wet-
ten den F l u c h t k o g e l (3514 in). Natürlich gab der Auf-
stieg durch den Bruch und die Wanderung durch das
Firnbecken willkommene Gelegenheit zu allerlei Beob-
achtungen und Orientierungsübungen, aber auch zur An-
wendung der Steigbügeltechnik beim Aufseilen eines in
eine Spalte gestürzten Teilnehmers. Der Gipfelaufbau
des Fluchtkogels bot der Besteigung mit Schi insofern
eine Schwierigkeit, als nur eine ganz dünne Schneedecke,
namentlich gegen die Ostseite zu, trügerisch auf Vlankeis
lagerte. Gegen 16 Uhr konnten wir uns auf dem Gipfel
ein frohes „Vergheil!" zurufen. Freudetrunken schweift
das Auge über die unzähligen Gipfel in der näheren und
weiteren Ferne. Nur zu schnell heißt es wieder Abschied
nehmen. Und nun beginnt die Abfahrt, bis zur Scharte
in Bögen und Schwüngen, die auf dem Eis oftmals ein
langes Querrutschen sind, von der Scharte ab aber sind
wir in kaum zehn Minuten in zwei langen Schußfahrten
am Rande des Firnbeckens, in der Nähe der Rauhekopf-
Hütte, angelangt. Am Seil fahren wir dann noch die
800 m durch den Gletscherbruch und die Junge des Ge-
Patschferners ab. Daß der Schnee hier teilweise windver-
blasen war, machte die Abfahrt am Seil nicht gerade an^
genehmer und schöner. Nach elfstündiger Abwesenheit
trafen wir, zwar etwas müde, aber hochbefriedigt über
die schöne Tur, auf der Hütte wieder ein.

Die zweite große Fahrt galt der Besteigung des
G l o c k t u r m s (3356 m), der höchsten Erhebung der west-
lichen Begrenzung des Kaunsertales. Die Hauptschwierig-
keit oder besser gesagt, der unangenehmste Teil des Auf-
stieges kommt gleich zu Beginn der Bergfahrt. Der Auf-
stieg zur Ochsenalm ist nämlich sehr steil und war auf
dem von uns eingeschlagenen Weg (über die bewaldete,
steile Vergkuppe unmittelbar bei der neuerbauten Ge^
patschalm) insofern sehr unangenehm, als der lockere
Pulverschnee in dem steilen Gelände unter den Bret-
teln immer wieder wegrutschte. Sobald man die Höhe
der Ochsenalm erreicht hat, bietet sich ein einzigartig
schöner Blick auf den Felsenzirkus des Weißseeferners,
des Krumgampen- und des Rifflbachtales. I m Gegen-
satz zur, Bergfahrt auf den Fluchtkogel, wo die Weit-
räumigkeit der Firnenwelt der zentralen Otztaler die Hori-
zontale stark betont und die Gipfel nur wenig hervortreten
läßt, haben wir hier in der Westumrandung ebenso wie
in der Ostumrandung des Kaunsertales die Vertikale stär-
ker betont. Berge und Gletscher sind enger zusammenge-̂
drängt und erscheinen steiler und wilder. Wi r folgen
dem noch tief verschneiten Rifflbach westwärts zum Riff l-
ferner. Der Aufstieg kommt einem eigentlich kurz vor,
weil ständig die Szenerie wechselt. Ehe man sich's ver-
sieht, steht man am unteren Ende des kurzen Rifflferners.
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I n einer großen Schleife ziehen wir unsere Spur empor
zu einer kleinen Einsattelung im Südostgrat des Glock-
turms und von hier, soweit es mit Schi möglich ist, zum
Nord-, bzw. Ostgrat. Die letzten 100 m stapfen wir zu
Fuß in den verschneiten Felsen empor zum Gipfel. Der
Ausblick vom 'Glockturm ist noch schöner als vom Flucht-
kogel. Außerdem ist die Luft so klar und rein, daß man
in der Vernina- und Adamcllogruppe im Westen und im
Süden vom Ortler jede einzelne Spitze und jeden Jacken
sehen kann. Die Weißkugel sieht von dieser Seite am
imposantesten aus. Die Abfahrt vom Glockturm wäre
ein Genuß gewesen, wenn, ja wenn wir eben nicht übungs-
halber bis zur letzten Waldabfahrt am Seil gefahren
wären. So war es zwar kein besonderes Vergnügen, aber
eine gesunde Übung, die uns für die Prüfung am nächsten
Tag sehr zugute kommen sollte. Am Abend traf als Ver-
treter des Verwaltungsausschusses und als Prüfungsvor-
sitzender der Generalsekretär des D. u. O. A.-V., Herr Dr.
von S c h m i d t - W e l l e n b u r g ein, von den Teil-
nehmern herzlichst begrüßt.

Der letzte K u r s t a g , der Sonntag, war zur P r ü-
f u n g bestimmt. Ich will es kurz machen. Die Prüfung
dauerte allerdings von ^ 8 bis 19 Uhr, mit einer einstündi-
gen Mittagessenspause um 16 Uhr. Die Prüfung bestand
aus einem praktischen Teil, zu welchem Zweck wir zum
Wonnetferner aufstiegen, und aus einem theoretischen
Teil, der sich abends auf dem Geftatschhaus abspielte.
Was da geprüft und gefragt wurde? Alles, was ein
Lehrwart für Winterbergsteigen können und wissen muß.
Und zum Schluß hielt der Prüfungsvorsitzende eine lange
Ansprache und unser Kursleiter ebenfalls eine schöne
Rede. Wi r bekamen das künstlerische Abzeichen für
Winterbergsieigen feierlich überreicht, ein Kursteilnehmer
hielt eine Dankesrede und unser herrlicher Alpenverein,
der Vertreter des Verwaltungsausschusses und natürlich
unser allverehrter Kursleiter wurden hochleben lassen,
und ganz zum Schluß saßen wir zusammen bis lang nach
Mitternacht beim Roten und sangen und scherzten und
trieben Spaß und freuten uns unserer Vergsteigerkame-
radschaft.

Am nächsten Morgen hingen Nebelfetzen von den
Gipfeln herab. Das Wetter drohte umzuschlagen, was
uns den Abschied von den Bergen erleichterte. I n Land-
es nahmen wir Kursteilnehmer voneinander und von dem
Kursleiter und Dr. von Schmidt-Wellenburg Abschied
und schüttelten uns mit einem kräftigen „Vergheil!" und
dem Wunsche auf frohes Wiedersehen die Hände. Acht
arbeitsreiche und erfolgreiche Kurstage waren vorüber.
Sie waren zu schnell verflogen und hätten bei der Fülle
des Stoffes beinahe noch einmal so lange dauern sollen.
Kochschulprofessor Dr. Karl A n d e r s e n , Freising b. M .

Der Auszug der 54.000. Z u r A b e r s i e d l u n g der
A l p e n v e r e i n s b ü c h e r e i i n M ü n c h e n . Unsere
Alftenvereinsbücherei in München ist seit ihrer Grün-
dung durch Dr. K. e. Willy Nickmer N i c k m e r s
in den fünfunddreißig Jahren ihres Bestehens im ganzen
nun dreimal gewandert. Das erstemal als sie noch klein
war und kaum einige tausend Bände zählte, von der
Sparkassenstraße in das Alpine Musetlm in der Isarlust.
Dann im Jahre 1913 mit etwa 30.000 Bänden in die
Räume in der Westenriederstraße 21, wo sie sich einer
23jährigen, ruhigen und steten Aufwärtsentwicklung hat
erfreuen dürfen, die noch im Frühjahr 1932 zu einer
längst geplanten weiteren räumlichen Ausdehnung geführt
hat, welche ihr wohl für weitere 15 Jahre Lebensraum
gegeben hätte. Da kam im Januar dieses Jahres ganz
unerwartet die Kündigung der Vüchereiräume auf den
1. Apri l 1936. Das Finanzamt war durch Staatsnot»
wendigkeit aus seinen bisherigen Räumen vertrieben wor-
den, hatte das Kaus an der Westenriederstraße käuflich
erworben und wollte es zum 1. Apri l beziehen.

Eine tägliche „Odyssee" durch München hob nun für
den Vüchereileiter an. Lange war alles Suchen vergeb-
lich. Es schien in der ganzen Stadt nicht so viele Quadrat-
meter in einer Ebene und in günstiger Lage zu geben, wie
unsere 54.000 Bände und unsere 25.000 Lichtbilder sie
benötigten -— wenigstens nicht zu einem Preis, wie er un-
serem sparsamen Stuttgarter Verwaltungsausschuß vor-
schwebte. Da führte uns ein gütiges Geschick zu einem alten
AV.-Mitglied in unserer nächsten Nachbarschaft, - zu

Herrn Carl ä a p , dem Inhaber der alteingesessenen
Münchner Kandschuhfabrik Solste & Co., der uns in
seinem Gartengebäude in der Knöbelstraße 16 ein würdi-
ges Keim zu schaffen versprach und. dieses Versprechen
auch in einer kaum zu übertreffenden Großzügigkeit ge-
halten hat. Nun ging es an eifriges Planen und Be-
raten, bei dem unser verehrter Altvorsitzender, Oberbau-
direktor Robert R e h l e n , dem Vüchereileiter mit seinem
baufachmännischen Rat gütig helfend zur Seite stand und
dem Bauvorhaben selbst in jeder Weise die Wege ge-
ebnet hat. Es sei ihm, dem seit vielen Jahren liebevollen
Betreuer und Gönner der Bücherei an dieser Stelle vom
Kerzen gedankt. Auf Grund eines genauen Organisations-
planes, m den jedes Möbelstück und jede Vücherstellage,
bis herab zum letzten Lichtschalter, vorher genau eingezeich-
net wurde, mußte nun der Umzug selbst in allen seinen
Teilen vororganisiert werden. Die zu lösende Haupt-
schwierigkeit bestand darin, daß die neuen Räume erst
gleichzeitig mit dem Auszugstermin bezogen werden
konnten. Die ziemlich großen baulichen Veränderungen
hatten von Ende Januar bis zum April gedauert, und es
war nur der ausgezeichneten Organisation und der gro-
ßen Praxis der Herren Architekten B a u m a n n und
Baumeister S c h n e i d e r zu danken, daß alles trotz Ein-
baus von mehr als 8000 KZ Eisenkonstruktionen, noch
termingerecht vollendet werden konnte. Unter diesen Um-
ständen war ein großes Kistenmaterial unerläßlich, um
einstweilen in der Westenriederstraße in wochenlanger
Arbeit alles packfertig zu machen. Wir benötigten allein
für die Bücher über 800 Kisten im Format 65 X 40 X 35,
von denen jede durchschnittlich 1 ^ bis 2 Zentner Gewicht
hatte. Für die Diapositive waren es über 100 Kisten
desselben Formates. Etwa 40 weitere Kisten verschiedener
Größen dienten dem Transport der Zettelkataloge, der
Archivalien', Kostbarkeiten, Gipfelbücher, Küttenbücher
und Toubletten. So daß insgesamt über 1000 Kisten
abzufahren waren. Dazu kamen noch viele Wagen voll
Büchergestelle und ganz am Schluß die Möbelstücke der
einzelnen Räume.

Es sei an dieser Stelle anerkennend und rühmend
hervorgehoben, daß die gesamte riesige Packarbeit ganz
allein von den Beamten und Angestellten der Bücherei
(vier, einschließlich Vüchereileiter!) geleistet worden ist.
Nur so schien Gewähr dafür gegeben, daß nicht durch
das alleinige Walten roher Muskelkräfte ein heilloser,
nicht wieder gut zu machender Durcheinander entstand.
Meinen treuen Mitarbeitern aber, den Damen Lina
G r a ß l und Friedl V a c h m a n n sowie Kerrn Otto
V r a n d l , sei für diese hingebungsvolle, selbstlose und auf-
opfernde, wochenlange schwere Arbeit auch im Namen des
Alpenvereins auf das herzlichste gedankt. — I n den
letzten Tagen des März und anfangs April glich die Alpen-
vereinsbücherei in der Westenriederstraße einem Heer-
lager von Lasten, das der Träger harrte. Und sie kamen
die Träger. Es waren zwar keine Valtis noch die Tigers
des Himalajas, sondern nur die braven Packer der jungen
Firma W i n k l e r & Co., und sie haben in Abteilungen
die ganzen Lasten glücklich bewältigt.. Hand in Kand mit
dem schubweisen Eintreffen der Bücherkasten ging das
endgültige Einräumen in die ebenfalls nach und nach
aufgeschlagenen Gestelle vor sich. Wiederum lag diese
Arbeit des genauen Einräumens, Neinigens und Ordnens
der Bücher allein in den Känden des geringen Bibliotheks-
Personals. Anfang Ma i war auch dieses geschafft.
Iwischenhinein wurden die 25.000 Lichtbilder und mehr
als 2000 Negative ebenfalls wieder in ihre inzwischen
wieder zusammengebauten Schränke eingeräumt. Bei der
Lichtbildstelle darf noch hervorgehoben werden, daß ihre
Abersiedlung so organisiert war, daß der Ausleihbetrieb
nach auswärts für Neubestellungen nur für etwa eine
Woche und am Platze überhaupt nicht unterbrochen war,
trotz der Heuer besonders starken Inanspruchnahme bis
in den Monat Mai hinein. Insgesamt konnte die für
zwei Monate angesetzte Schließungszeit der Bücherei auf
den Tag genau eingehalten werden.

Möge die nun beginnende Ära eine glückliche und für
die innere und äußere Entwicklung unserer Bücherei eine
ebenso förderliche werden wie dies in den verflossenen
35 Jahren, der Fall gewesen ist, von denen allein 28 auf
meinen verdienstvollen Vorgänger, Kerrn Dr. Aloys
D r e y e r̂  entfallen. Groß ist die Zahl der inneren Auf-
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gaben, die der heutige Vüchereileiter sich bei seinem Amts»
antritt im Jahre 1930 gestellt hat. Vieles davon konnte
in den bisher sechs Jahren seiner Tätigkeit in Angriff ae-
nommen und manches durchgeführt werden. Dank dafür
gebührt dem Innsbrucker und dem Stuttgarter Verwal-
tungsausschuß, insbesondere aber unserem verehrten 1. Vor»
sitzenden, Herrn Univ.-Prof. Dr. N. v. K l e b e l s b e r g
(Innsbruck), der die Lebensbedürfnisse der beiden berühmten
Kulturinstitute des Alftenvereins — Bücherei und Museum
— jederzeit klar und sicher erkannte und sie im Rahmen

des Möglichen kraftvoll gefördert hat. Wärmstens ge-
dankt sei an dieser Stelle auch der alpinen und lokalen
Presse, die gerade unserer Bücherei stets ein großes Inter-
esse entgegengebracht hat und jetzt wieder ganz besonders
anläßlich ihres Umzuges entgegenbringt.

Nun freuen wir uns sehr, unsere zahlreichen Leser,
Freunde und Gönner wieder bei uns willkommen heißen
zu dürfen und wünschen vom ganzen Kerzen, daß sie sich
auch in unseren neuen Näumen in der K n o b e l s t r a ß e
Nr. 16 recht wohl und heimelig fühlen mögen.

verschieöenes.
Vektionsnachrichten.

Sektion Austritt. Die Jahresversammlung fand am
30. Januar statt. Aus dem umfangreichen Tätigkeitsbericht
ist zu entnehmen, daß diese Sektion trotz der Ungunst der
Zeit wieder einen neuen Schutzhüttenbau unter Dach ge»
bracht hat: die Villhornhütte im Karnischen Hauptkamm,
die nach dem verdienten Betreuer dieses Gebietes den
Namen Viktor-Hinterberger-Hütte tragen wird. M i t
großem Beifall wurde die Mitteilung aufgenommen, daß
die S. Austria mit Jahreswende durch Erreichen eines
Mitgliedersiandes von rund 17.700 Mitgliedern wieder
die größte Sektion geworden ist. Bei den vorgenomme-
nen Ausschutzwahlen fand insbesondere die Wiederwahl
des langjährigen 1. Vorstandes, Hofrat Ing. Eduard
P i c h l , stürmischen Beifall. Hofrat Pichl — der derzeit
von seiner langwierigen Erkrankung bereits genesen ist
— hat seit dem Jahre 1921 die Vorstandssielle der S.
Austria inne.

Sektion Vadgastein. Die Sektion hielt am 11. Januar
ihre 52. Jahresversammlung ab. Dem Tätigkeitsbericht ist
zu entnehmen, daß der Mitgliedersiand auf 130 gesunken
ist. Für 40jährige Mitgliedschaft wurde Herr Max
S f t o n f e l d n e r geehrt. Das Wegnetz wurde im ver-
gangenen Sommer fast zur Gänze nachmarkiert. M i t
Hilfe des Verwaltun^sausschusses wurden Schimarkierun-
gen angelegt. Die alpine Nettungssielle meldet eine Toten»
bergung. Die Schlüsselverleihstelle und der Verkauf der
Vereinsabzeichen wurde in die Trafik Verger, Kirchen-
Platz, verlegt. Der Mitgliedsbeitrag für 1936 wird wie
früher mit 312.— für ^», mit. 3 5— für L-Mitglieder
festgelegt. Der alte Ausschuß mit Dr. Ludwig N e u -
m a y r an der Spitze wurde wiedergewählt. Die Sek-
tion beteiligt sich im kommenden Sommer im Verein mit
ihren Arbeitsgebietsnachbarn, den Sektionen Hannover
und Hagen, an den Wiederherstellungsarbeiten der zer-
störten Naßfelderstraße. Fünf durch Lawinen schwer ge-
schädigten Gasteinern wurde aus dem Franz Senn-Fonds
des Gesamtvereins eine Beihilfe zugewiesen.

Sektion Vad Hall. Am 21. März fand die Jahres-
versammlung statt. Dem Berichte des Vorstandes konnte
entnommen werden, daß die kleine, aber rührige Sektion
dank dem arbeitssamen Sektionsausschutz trotz der zur
Verfügung stehenden geringen Geldmittel ihre kleine
Schutzhütte zu einem den Hüttenbau-Nichtlinien und den
bergsteigerischen Bedürfnissen angepaßten Vergsteigerheim
ausgestattet hat. Der bisherige Mitgliedsbeitrag für /^-
Mitglieder von 310.— und für L-Mitglieder von 3 5.—
wurde beibehalten. Der bisherige Vorstand, Herr F.
V i e i d e r , wurde wiedergewählt.

Sektion Verchtesgaden. Die Jahresversammlung der
Sektion wurde am 28. Februar abgehalten. I m ver-
gangenen Jahr wurde von der Sektion die Alpeltal-
Hütte, eine ehemalige Naturfreundehütte, käuflich er-
worben und am 7. Juni 1935 nach der Hüttenordnung
des D. u. O. A.-V. dem Verkehr übergeben. Hervorragen-
des wurde wieder von der Iungmannschaft der Sektion
geleistet und eine Menge hochwertiger Bergfahrten aus-
geführt. Zum Führer der Iugendgruppe wurde Ludwig
M i l l e r bestimmt. Oberlehrer Föckere r hat 16 Jahre
die Iugendgruppe mustergültig geleitet, wofür ihm der
Vorsitzende den wärmsten Dank aussprach. Beson-
ders hervorzuheben sind die Verdienste der Rettungs-
stelle, deren Rettungsmänner Vorbildliches geleistet haben.
Das Jahr 1935 war das arbeitsreichste seit Bestehen der

Rettungsstelle. Da das Kärlingerhaus in Zukunft auch
im Winter bewirtschaftet sein wird, wurde beschlossen,
zur Sicherung der Holz- und Transportangelegenheit den
Felsensteig von St. Vartholomä bis zur Schreinbachalm
als Mulisteig auszubauen. Das Endstück von Schrein-
bach bis zum Haus besteht bereits. Unter allgemeinem
Beifall konnte der Vorsitzende-Stellvertreter, W. v.
Schön, dem Vorsitzenden, Major Crantz, das silberne
Edelweiß für 25jährige Mitgliedschaft überreichen. Herrn
Geheimrat O h l m ü l l e r wurde das goldene Edelweiß
verliehen. Von den im Dezember 1935 verliehenen
Ehrenzeichen für Rettung aus Bergnot fielen zwei Zeichen
nach Verchtesgaden, die an die Bergführer Hans M o -
d e r e g g e r (Hochbichler) und Michel R u ß e g g e r ver-
liehen werden konnten. Außerdem konnten noch fünf
Ehrenurkunden als Anerkennung für besondere Verdienste
im Rettungswesen vergeben werden.

Sektion Berlin. I n der Jahresversammlung am
13. März meldete der Vorsitzende, Dr. H a u p t n e r ,
einen nur geringen Rückgang der Mitgliederzahl, da-
gegen eine Steigerung des Besuches der Hütten im I i l -
lertal, vornehmlich der Berliner Hütte, die im Sommer
und Winter von vielen Ausländern aufgesucht wird. I n
allen Gruppen war ein reger Betrieb; der Sektionslehr-
wart für das Winterbergsteigen hielt einen Kurs ab,
die Iungmannschaft unternahm Wander- und Kletter-
fahrten, und auch die Iugendgruppe entwickelte sich leb»
hafter als in den letzten Jahren. Die Zahl der Sektions-
jubilare betrug 22, die des Gesamtvereins drei; einem
Mitglied konnte das goldene Ehrenzeichen verliehen wer-
den. Die Sektion zählt nun vier Mitglieder mit dem
goldenen Edelweiß. Eine besondere Ehrung wurde Dr.
Hauptner zuteil, der 25 Jahre dem Sektionsvorstand an-
gehört, davon 13 Jahre als Vorsitzender. Sowohl Exz.
v. S y d o w , der Ehrenvorsitzende der Sektion, sowie der
2. Vorsitzende, Geheimrat V e r n d t , feierten den Jubi-
lar, der seit dem Bestehen der Sektion nach ihrem Be-
gründer Julius Scholz am längsten Vorstandsämter
bekleidet hat. Der Hinweis auf sein zähes Durchhalten
in den Kampfjahren der Sektion gab den Ansprachen die
besondere Note.

Sektion Chemnitz. Am 23. Januar fand die Jahres-
versammlung der Sektion statt. Der Vorsitzende, Herr
Friy S t r a n t z , erstattete den Jahresbericht, der ein
klares Bi ld von der Tätigkeit der Sektion und ihrer
Untergliederungen vermittelte. Das Hüttengebiet im
Pitztal und die Hütte und Wege sind in bester Ord-
nung. Unter den eingegangenen Turenberichten sei be-
sonders der unseres Mitgliedes Dr. B a u e r (Iwönitz)
erwähnt. Als Einziger hat Dr. B a u e r mit Führer die
Matterhorn-Nordwand in einem Tage durchklettert. Der
bisherige Vorsitzende, Herr S t r a n t z , sowie der Beirat
wurden einstimmig wiedergewählt. Aber 50 Jahre Mi t -
glied ist Herr Oberjustizrat L i e b e ; über 40 Jahre
Mitglieder sind die Herren: Moritz B e u t l e r , Arthur
E b e r l e i n , Paul E i d n e r , Alfred H a u s c h i l d , Bruno
K u r t h , Arthur I . N a u m a n n , Paul O t t o , Ernst
Petasch, Emil P r ü t z , Richard Sch nicke, Richard
S t e i n e r t , Hans V o g e l , W o l f .

Sektion Dresden. Die Jahresversammlung war am
1. April. Dem Tätigkeitsbericht für 1935 ist zu entneh-
men: Mitgliederstand am Jahresende: 1883 (1503 ^ und
380 L-Mitglieder). Iugendgrupfte: 33 Mädchen, 27 Vur-
schen. Die Dresdener Hütte erhielt einen Trockenraum.
Die Hochstubaihütte ist im Hausbau vollendet, Innenein-
richtung soll mit der Grenzöffnung folgen.
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Sektion Forchheim. Die Sektion hat in ihrer ordent»
lichen Hauptversammlung am 19. Dezember 1935 Herrn
Haufttlehrer Georg M a r t i n , Forchheim, Nürnberger»
straße 24, einstimmig zum Sektionsleiter ernannt.

Sektion Frankfurt a. M . Die 66. Jahresversammlung
war am 10. März. Dem Tätigkeitsbericht für 1935 ist
zu entnehmen: Die Sektion hat mit dem „Alpenvereins'
heim" in Oberreifenberg (Taunus) die fünfte Kutte er»
halten. Mitgliederstand: Zuwachs 130; Iugendgrupfte:
Zuwachs 30. Es besteht noch eine Vergsteigergruppe, eine
Schiabteilung und eine Iungmannschaft. Vorsitzender:
Dr. Rudolf S e n g . Am 15. September wurde ein Füh-
rertag in Feuchten abgehalten.

Sektion Frankfurt a. d. Oder. I n der Iahresver»
sammlung wurde der Vorsitzende, Prof. L u d w i g , der
die Sektion bereits seit 1919 vorbildlich leitet, wieder»
gewählt. Die Sektion umfaßt jetzt 230 Mitglieder. Der
Vorsitzende hatte im vorigen Jahre Kutte und Wege der
Sektion einer eingehenden Besichtigung unterzogen und
bei dieser Gelegenheit den Längerthaler Weißkogel be-
stiegen, den letzten ihm bisher noch fremden Gipfel des
Süttengebietes, nachdem es ihm einige Tage vorher be»
reits gelungen war, im Kaisergebirge den Gipfel des
Totenkirchls zu erklimmen, eine Rekordleistung für den
78jährigen Bergsteiger.

Sektion Freiburg i. Vr . Am 20. Januar hielt die
Sektion ihre diesjährige Jahresversammlung ab. Auch
das Jahr 1935 stand unter dem Zeichen der Grenzsperre
und weiterer Schrumpfung des Mitgliederstandes. Der
Hüttenpächter, Bergführer Ludwig I u d r e l l , konnte
durch fast völlig fehlende Einnahmen den Pacht nicht auf-
bringen, so daß wiederum auf diese Einnahme verzichtet
werden mußte. Andererseits erforderte die Hütte selbst
für ihre Instandhaltung laufend Kosten, die durch
den fchneereichen vergangenen Winter, durch Lawinen»
schaden, Nnwetter und ähnliches vermehrt wurden. Herr
Vankdirektor P f e i f f e r wurde zum E h r e n m i t g l i e d
ernannt. Die folgende Wahl berief wieder als 1. Vor»
sitzenden Herrn Hauptlehrer S c h a u d i g .

Sektion Germanen (Wien). Die Sektion hat oberhalb
des Klosierneuburger Strandbades zwei schmucke Strand»
Hütten, je für Damen und Herren bestimmt, am Donau»
ström errichtet, die allen Alpenvereinsmitgliedern gegen
mäßige Gebühren zugänglich sind. Eröffnung am 17. Mai .
Alles Nähere bei Edmund Seegebrech t , Wien, 8.,
Langegasse 24.

Sektion „Hochland". Dem gedruckten 33. Jahresbericht
für 1935 ist zu entnehmen: Mitgliederstand: 511. Die
Stadt München hat eine Straße im 32. Stadtbezirk nach
dem im Himalaja gestorbenen Mitglied „Hermann Schal»
ler-Straße" benannt. Die Pachtung der Soiernhäuser
ist noch in Schwebe. . Hochlandhütte, Vlaueishütte, Wim»
bachgrießhütte und Arnspitzhütte haben das abgelaufene
Jahr gut überstanden. Iungmannschaft: 20, Jugend»
gruppe 31 Mitglieder. Es wurden 35 Sektions» und Füh»
rungsturen, darunter 17 Schituren, ausgeführt. Ferner
sonst in den Ostalpen 3226, Westalpen 199, außeralpine
151 Türen; insgesamt: 3576 Türen, hievon 1550 Schi»
turen, darunter 18 Erstersteigungen.

Sektion Innsbruck. Die Jahresversammlung war am
24. März. Ordentliche Mitglieder 4412, Jungmannen
129, Iugendgruppenangehörige 1826 in 34 Gruppen
(stärkste Gruppe Vundesgymnasium mit 364 Teilnehmern).
Führungsbergfahrten, Fernbergfahrten, Schilehrgang, Iu»
gendschitag; Vortragsabende mit Vorträgen von Luis
K ö l l , Hans K o g l e r , Fritz K r ä f t n e r (Vregenz),
Dr. Karl K r a l l , Ferdinand K r o b a t h (Villach), Dr.
Gabriel K ü l l e y , Herbert Kun tscher , Dr. Rudolf
L e u t e l t , Dr. Simon M o s e r , Karl P a u l i n (zwei»
mal), Ludwig S t e i n a u e r (München); alpiner Aus»
kunftsdienst. alpine Lesestube, Bücherei; Führeraufsicht
(mittleres Inntal, Wipptal, Stubai, Otztal, Pitztal); 168
Führer, 69 Träger, zusammen 237; Führertage in Inns»
brück, Seefeld, Steinach, Neustift, Sölden, St. Leonhard
(im Pitztal); Führeraufsichtsgänge im Otztal; Schiführer»
kurs bei der Franz Senn°Hütte, Vergführerlehrgang in
Innsbruck, bei der Adolf Pichler-Hütte und Franz Senn»
Hütte; fünf Hütten bewirtschaftet, Besuch ungefähr gleich
wie 1934, ungefähr die Hälfte von 1932; Wegausbesse»

rung (Lahnenschäden), Wegbezeichnungen; alpines Net»
tungswesen. 1. Vorstand: Dr. Karl F o r c h e r » M a y r ,
Beamter. Geschäftsstelle (alle Zuschriften): Maria The»
resien-Straße 45, Verkehrshof, Erdgeschoß rechts. Dort
auch alpine Auskunftsstelle, Ausgabe von Turistenver»
bandsmarken und ermäßigten Turistenkarten.

Sektion Mark Brandenburg. Die Jahresversammlung
war am 16. März. Vorsitzender: Prof. Otto P r e i t s c h .
Der Vauzustand der Sammoarhütte, des Hochjochhospizes
und des Brandenburger Hauses ist gut. Schigruppe: 230,
Vergsteigerjugend: 40 Mitglieder.

Sektion Meißen. Dem Jahresbericht 1935 ist zu
entnehmen: Es wird gehofft, daß in absehbarer Zeit
wieder normale Verkehrsverhältnisse eintreten, damit
das innere Sektionsleben, das unter der Grenzsperre
zweifellos stark zu leiden hat, wieder kräftiger aufblühen
kann. Insgesamt 151 Mitglieder, von denen 118 ^» ,
26 8», 5 Ehren» und 2 Sektionsmitglieder sind. Das
Meißner Haus befindet sich in tadellosem Zustand. Der
Besuch war jedoch spärlich. Notwendig machte sich nur
der Neuanstrich der Fensterläden. Wi r danken auch an
dieser Stelle Herrn Negierungsrar E h r n e für seine
Mühe und Arbeit, die er für die Sektion in selbstloser
Weise gewidmet hat.

Sektion „Meißner Hochland" (Dresden). Die Sektion
hielt am 9. Januar ihre ordentliche (30.) Iahresversamm»
lung ab. Dem erstatteten Jahresbericht ist zu entnehmen:
Die Restfinanzierung des Baues der Sektionshütte am
Taftpenkarsee ist geordnet. Der Mitgliederstand hat sich
erhalten. Jahresbeiträge und Eintrittsgeld wurden für
1936 in der bisherigen Höhe festgesetzt.

von anderen vereinen.
Akad. Alpenklub Bern. Dem 30. Jahresbericht, der

vom 1. November 1934 bis 31. Oktober 1935 reicht, ist zu
entnehmen: Die Vietschhornhütte wurde umgebaut. Die
Engelhornhütte verlangt immer dringender nach Ver»
größerung. Insgesamt wurden bei 442 Turen, wovon
über die Hälfte Schituren waren (50 7^), 684 Gipfel und
Pässe bestiegen. Darunter waren 56 Viertausender. Neu»
turen waren: Großes Schreckhorn (Westwand), Tannen»
spitze (Ostgrat), Tellistock (Südwand), Gadmerflühe (Süd»
wand), Tschingelgrat (Nordwand), Doldenstock (Westgrat),
Ninderhorn (Nordostflanke) und Kleines Wannehorn
(Südostwand). Mitgliederstand: 2 Ehrenmitglieder (Paul
M o n t a n d o n , Dr. H. D ü b i ) und 96 Aktive und Alte
Herren.

Personalnachrichten.
Ehrungen.

Unsere Goldenen Iubilare.
S. N e u ö t t i n g : Obermedizinalrat i. N. Dr. Franz

Paul V e r n h u b e r (Eggenfelden).
Kamillo Kronich — 60. Geburtstag. Seit 33 Jahren

haust Kamillo K r ö n ich auf der Rax, wo, er nicht nur
als Bewirtschafte? des Otto-Schutzhauses sich betätigt hat,
sondern auch zur Wegsamkeit der Rax — auf der Hoch»
fläche wie in ihren Felswänden — persönlich emsig bei»
getragen hat. Wie sehr ihm dieser Berg ans Herz ge»
wachsen ist, beweisen auch seine Lichtbilder, die er zum
Lob und Preis „seiner" Rax geschaffen hat für Vor»
tragszwecke. Außer dieser Pioniertätigkeit hat sich Ka»
millo Kronich aber als Netter in Not und Gefahr jeder»
zeit bewährt und mindestens an 200 Bergsteiger geborgen,
was auch durch Verleihung des Goldenen Verdienst»
kreuzes und des grünen Alpenvereins»Rettungskreuzes an»
erkannt worden ist. Kamillo Kronich und die Rax sind
ein zusammengehörender Begriff, der noch recht lange ge»
sund und fröhlich aufrecht bleiben möge, ihm zur Ehre,
seinen Freunden zur Freude! „Vergheil!"

Hütten unö Wege.
unsere Hütten im Sommer 1936.
Das P r i n z L u i t p o l d - H a u s ist seit 10. März

bewirtschaftet.
Die A d a m e k h ü t t e a m Dachstein ist seit Ostern voll

bewirtschaftet.
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Das Hoch jochhosp iz und die S a m m o a r h ü t t e
sind ab 1. Jul i , das B r a n d e n b u r g e r H a u s ab
15. Jul i bis 15. September bewirtschaftet.

Die S a l m h ü t t e im Glocknergebiet wird, ab Ende
Juni, die M a t t i s - H ü t t e am Giglachsee und die
K e i n p r e c h t - H ü t t e in den Schladminger Tauern
werden von der S. Wien ab Pfingsten bewirtschaftet.

Die S. S t e y r berichtet über ihre Hütten: Die
E n n s t a l e r h ü t t e am Tamischbachturm ist seit
30. Apri l dauernd bewirtschaftet. Die F e i c h t a u h ü t t e
am Hohen Nock im Sengsengebirge ist mit AV.-Schlüssel
zugänglich. Die Schihütte auf der Hohen Dirn im un-
teren Ennstal ist seit 30. Apri l mit Privatschloß gesperrt;
Schlüssel nur bei der Sektion.

Hüttenvorbehalt. Die S. „Preintaler" feiert am
Pfingstsonntag, den 31. Ma i , auf chrer Hans-Wödl-Hütte
das Jubiläum ihres 50jährigen Bestandes. Die Hütte ist
vom 31. Ma i auf den 1. Juni für die Gäste vorbehalten.

Hüttevschlüssel für die Schutzhütten der Sektion öftere.
Turistenklub. Die S. Osierr. Turistenklub macht die Be-
sucher ihrer unbewirtschafteten oder nur zeitweise bewirt-
schafteten Schutzhütten aufmerksam, daß alle diese Hütten
in ihrer Gesamtheit mit dem OTK.-Schloß versehen sind,
das mit dem AV.-Schlüssel natürlich nicht sperrbar ist.
Die Sektion bittet, dies beachten zu wollen, um unange-
nehme Überraschungen in stürm- und wetterumbrausten
Höhen zu vermeiden. Der QTK.-Schlüssel ist bei vielen
AV.-Sektionen, in den Talstationen beim Pächter oder
bei den hüttenbesitzenden Gruppen der Sektion, jedenfalls
aber in der Geschäftsstelle, Wien, 1., Väckerstraße 16,
gegen Einsatz und Ausweisleistung erhältlich.

Pächterwechsel im Bergsteiger- und Schiläuferheim in
Mühlbach am Hochkönig. Kürzlich übergab der Pächter
Franz Iuschi tz , der als Geschäftsführer das Baum-
gartnerhaus der S. Osterr. Turistenklub auf dem Schnee-
berg übernimmt, die Bewirtschaftung des Vergheimes
Mühlbach am Hochkönig der gleichen Sektion dem Pächter-
Ehepaar Franz und Therese P a v l i s - H a u s w i r t h.

Hüttenpacht. Der verdiente Bergführer Josef P i x -
n e r aus Passeier, der seine Südtiroler Heimat verlassen
mußte und zurzeit in Nordtirol weilt, sucht für den
Sommer die Bewirtschaftung einer AV.-Hütte zu über-
nehmen. Anschrift: UmHausen im Otztal.

Alpine Unfälle unö Rettungswesen.
Akademikergilde der Gruppe Wien der Sektion öfterr.

Turistenklub. Unsere Gilde veranstaltet im heurigen Som-
mer folgende Führungen: Ortler vom 12. bis 18. und
19. bis 25. Ju l i ; Führungsbeitrag je 3 35.—. Dolomiten
vom 26. Jul i bis 1. August (Vrentagruppe), 9. bis
15. August (Sextener), 16. bis 22. August (Grödener),
23. bis 29. August (Palagruftpe); Führungsbeitrag je
3 25.—. Dachstein vom 2. bis 8. August; Führungsbei-
trag 3 20.—. Schladminger Tauern vom 9. bis 15. August;
Führungsbeitrag 3 15.—. Zillertaler Alpen vom 23. bis
29. August; Führungsbeitrag 3 15—.

ßahrtenberichte.
Hochblassen. 1. Begehung der Nordkante am 1. und

2. September 1935 durch Theus H ü t t e n h o f e r und
Toni W i e d e m a n n (S. „Hochland").

Die Nordkante setzt in das Grieskar mit einem 150 in
hohen, senkrechten Pfeiler ab. Der obere Teil der Kante
oberhalb des Pfeilerkopfes wird von gelben Überhängen
und senkrechten Wandstellen gebildet, die nochmals 150 m
Höhe haben; nach 300 m Kantenhöhe (vom Einstieg ge-
rechnet) legt sich die Kante zurück und bildet einen Grat,
der in teilweise leichter Kletterei und über Gehgelände
direkt zum Gipfel leitet. Der Einstieg befindet sich direkt
unter der Pfeilerkante. 50 m über steile, glatte Platten
gerade empor zum Beginn der Kante (überaus schwierig).
Teils rechts der Kante, teils auf der Kante selbst, unter
Benützung eines feinen Risses, empor bis kurz vor sein
Ende (Ninghaken). Von hier 4 in waagrechter Quergang
nach rechts zu einem Parallelriß. I n diesem noch 8 m
hinauf zu einem guten Stehplatz (Haken und Seilring).
Hier beginnt die mächtig überhangende Rißverschneidung,
die sich bis auf den Kopf des Pfeilers hinaufzieht. Die

ersten 25 m der überhangenden Rißverschneidung müssen
ohne jede Hakensicherung durchklettert werden (spärlicher
Stand, Haken). Von hier aus in zwei weiteren Seillängen
auf den Kopf des Pfeilers (2 Stunden vom Einstieg).
Vom Pfeilerkopf 8 m gerade empor zu zwei gelben
Fleckchen. Dann 3 m Quergang nach links in eine glatte
Verschneidung. Diese 4 m aufwärts, zuletzt überhangend
zu einem spärlichen Stand unter gelben Überhängen
(Standhaken). Vom Stand waagrechter Queraang etwa
5 m nach rechts in eine glatte, senkrechte Verschneidung,
die oben als Riß endet. I n ihr auf ein geröllbedecktes
Band unter mächtigen Überhängen (4 Stunden). (Das
Band ist etwa 1 m breit und abwärts geneigt. Hier
Viwakftlatz der Erstbesteiger. Den Viwakplatz erreicht
man, indem man das Band nach links verfolgt. Man
überklettert eine vorstehende Felsnase, verfolgt das Band
schwach links abwärts zu einem Nasenfleck, an einem
gelben Fenster vorbei und erreicht nach 10 m die versteckte
Viwakhöhle. Die Höhle bietet nur zwei Personen guten
Platz. Oberhalb der Felsnase steckende Haken rühren von
Versuchen der Erstbesteiger her.) Der Weiterweg beginnt
am rechten (westlichen) Ende des Bandes, unter einer
etwa 8 m hohen, angelehnten Platte hindurch, dann un-
mittelbar hinter der Platte 8 m empor zu einer kleinen,
überdachten Nische. Aus der Nische über den folgenden
Rißüberhang gerade empor, über vollständig senkrechte,
glätte Wandstellen zu einem spärlichen Stand (30 m vom
Geröllband, schwierigste Seillänge, mehrere Haken). Vom
Stand aus 10 m schräg aufwärts zum Fuße der mar-
kanten, gelben, überhangenden Kante, die schon vom Kar
aus sichtbar ist. Vom Fußpunkt der Kante auf einer
Rampe 25 m schräg xechts aufwärts (Stand). Unter
nassen Überhängen weitere 15 m auf geneigten, glatten
Platten zu einem wasserüberronnenen Rißüberhang.
Diesen empor und weiter schräg links aufwärts zu leich-
teren Felsen. I n anregender Kletterei auf der Gratkante
direkt zum Gipfel (verschiedene Möglichkeiten). — Äußerst
schwierg; Kletterzeit der Erstersteiger 15 Stunden. Vom
Pfeilerkopf bis zur gelben Kante ist ein Weiterkommen
nur mit Seilzug möglich. Die Haken wurden zum größten
Teil wieder mitgenommen.

Die Rubihorn-Nordwand (Allgäu) wurde von Karl
Z i m m e r m a n n und Karl S o l l e d e r (S. „Oberland",
München) in 28stündiger schwieriger Arbeit erstmalig im
Winter bezwungen.

3ugenöwanüern.
Zweiter Iugend-Schitag der Münchner AV-Iugend.

Zum zweitenmal hat die Landesstelle Bayern für alpines
Iugendwandern im D. u. O. A.-V. die Münchner AV.-
Iugend zum Iugend-Schitag aufgerufen. Und über
200 Mann aus fast allen Münchner Sektionen folgten
dem Ruf, eine Beteiligung, die alle Erwartungen und
damit auch das vorjährige Meldungsergebnis bei weitem
übertraf. Der Erfolg war deshalb auf der ganzen Linie
gesichert, zumal herrlichstes Schiwetter — Sonnenschein
und führiger Firnschnee — die Veranstaltung begünstigte.

Die Teilnehmer hatten teilweise in der Jugendherberge
in Iosefstal oder auf den Schihütten der beteiligten Sek-
tionen übernachtet, teils waren sie mit den Frühzügen
oder die „besseren" mit dem Autobus in die wohlbekann-
ten Schlierseer Berge gekommen. M i t einem Mannschafts-
lauf wurde der schisportliche Teil eröffnet. Sechs Mann-
schaften traten mit je einem Führer und drei Mann an,
die Strecke führte vom Gipfel des Roßkopfs zum Ziel
bei der Haushameralm. Unterwegs waren, im lichten
Unterholz versteckt, Figuren aufgestellt, welche zu erkennen,
zu zählen und zu notieren waren. Auf einem behelfs-
mäßig zugerichteten Schießstand mußten von den Läufern
drei Schüsse abgegeben werden. Als Abschluß war dann
noch ein Hindernis in Form eines ausgeaperten Ab-
bruches zu nehmen. Der Lauf war in seiner Durchfüh-
rung sehr anregend, und nnt viel Eifer und großer
Freude haben sich die Mannschaften den abwechslungs-
reichen Bedingungen mit mehr oder weniger Erfolg
unterworfen. Die beste Wertung erzielte die erste Mann-
schaft der S. München. Vor dem Abmarsch zum Start
des Abfahrtslaufes nahm der Iugendreferent des Ver-
waltungsausschusses des Alpenvereins, Reallehrer H o m-
m e l (Stuttgart), Gelegenheit, herzliche Vegrüßungsworte
an die Gäste und Teilnehmer zu richten. Er überbrachte
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die Grüße des Hauptausschufses Stuttgart und die Ver-
sicherung, daß der Älpenverein sein ganzes Interesse der
AV.-Iugend zuwende und ihr weitestgehende Unterstützung
in jeder Hinsicht angedeihen lasse. So sind Heuer zum
erstenmal Beihilfen für Iugend-Winterbergfahrten ge-
geben worden, auch für Sommerfahrten ist bereits ein
namhafter Betrag ausgeworfen. Der Ausbildung von
Iugendführern wird durch die alljährlichen Iugendführer-
kurse besonderes Augenmerk geschenkt. Möchten sich doch
auch die Sektionen, die noch abseits stehen, einer erfolg-
verheißenden Jugendarbeit widmen. Der besondere Dank
des Iugendreferenten galt dem Leiter der Landesstelle
Bayern, A. W e i ß , den Führern der Iugendgruppen
der bayrischen AV.-Iugend und allen Helfern an der
Veranstaltung, die der Glaube an die Jugend zu ihrer
Arbeit im Dienst unserer schönsten Hoffnungen aufs neue
anspornt. '

Der Leiter der Landesstelle Bayern, A. W e i ß , ge-
dachte in ernsten und mahnenden Worten des Helden-
gedenktages für die Gefallenen des Großen Krieges und
weihte den Opfern als Vorbilder von Treue und Pflicht-
erfüllung, dessen Deutschlands Jugend immer eingedenk
sein soll, eine Minute stiller Andacht.

Nolf R i c h t e r , der Iugendwart des Deutschen
Bergsteiger- und Wanderverbandes im Reichsbund für
Leibesübungen, sprach warme Worte an die jungen
Freunde. M i t ganzem Herzen sei das Fachamt bei
der Sache der Jugend, auch Heuer sind Mittel »für
ehrende Preise für die Teilnehmer bereitgestellt. Er
schloß seine Ausführungen mit der Bitte, im Eifer für
die gute Sache nicht zu erlahmen, um in späteren Jahren
für größere Aufgaben gerüstet zu sein.

Für den Abfahrtslauf stellten sich 207 Läufer dem
Starter. Die Spur zog sich vom Gipfel des Stolzenbergs
in durchwegs sehr alpiner Fahrt zum Ziel unterhalb der
Haushameralm. Es war eine Freude zu sehen, mit wel-
cher sportlichen Begeisterung unter Anwendung von
Energie die Jüngsten und auch die Fortgeschrittenen die
Aufgaben meisterten, und helle Freude leuchtete aus ihren
Augen am Ziel. Die Bestzeit des Tages lief S t r a ß e r
(S. Alpenland) mit der glänzenden Zeit von 2 :41 Minu»
ten. Kurz die Zeiten der ersten drei Läufer: Klasse 1:
S t r a ß er (S. Alpenland), 2 : 4 1 ; Zweck (S. Mim-
chen), 3 :08; S t r o b e l (S. München), 3 :11. Klasse 2:
G e r l (S. München), 2:48; B a y e r ! (S. Alp. Schi»
klub), 3 :14; K u m m e r (S. München), 3 :18. Klasse 3:
B e e r (S. München), 2:54; B e l l e (S. Kochland),
3:24; H e n l e (S. Hochland), 4 : 42. , Klasse 4: K u m -
mer (S. München), 5 : 0 1 ; N e m b o l d (S. München),
7 :07; K e ß l e r (S. München), 8 : 42.

Den Wanderpreis des Mannschaftskampfes erhielt
Heuer wieder die S. .München, den Sonderpreis für die
stärkste Beteiligung die S. Oberland. Die Durchführung
der Läufe lag in den Händen des Iugendwartes der S.
Oberland, Schaa rschmid t , dem die Herren Fors t -
m e i e r (S. München) und Sobez (S. Oberland) zur
Seite standen. Ihnen allen gebührt besonderer Dank.

Als Gäste hatten sich neben fast allen Iugendführern
der Münchner Sektionen auch der Vergsieiger-Vezirks-
führer, Rechtsanwalt Dr. H a r t m a n n (München), und
der Leiter der Landesstelle Südwestdeutschland für alpines
Iugendwandern im D. u.O. A.»V., Ingenieur S c h u r r
(Stuttgart), eingefunden, welche mit großem Interesse
den Verlauf des Schitreffens verfolgten und sich aner-
kennend über Leistung und Disziplin äußerten. And so
wurde auch der zweite Iugend-Schitag der Münchner
AV.-Iugend durch eine geschlossene Verbundenheit und
Gemeinschaft zu einer großen Kundgebung für die ge-
samte alpine Jugendbewegung. Recht so, Nachwuchs tut
not! Wi r brauchen eine Vergsteigerjugend, erprobt im
Kämpfe, mit Stürmergeist zur alpinen Tat. Bieten wir
unserer Jugend begeisternde Ziele, um sie an uns heran-
zuziehen, um sie für den Vergsteigergedanken zu gewin-
nen und damit dem Alpenverein einen Nachwuchs zu
sichern, der ihn jung erhält. Die alpine Jugend will
ihren Teil beitragen zur Stärkung des deutschen Alpinis-
mus, will mitarbeiten an den großen Aufgaben des
Alpenvereins. Verschließe sich keine Sektion zielbewußter
Jugendarbeit, sie ist notwendig, um den Alpenverein in
feinen ernstesten und wichtigsten Aufgaben zu unter-
stützen.

Verkehr.
österreichischer Reisemarkenverkehr. Es wird neuerlich

auf diese, vorteilhafte Einrichtung aufmerksam gemacht,
die es jedermann ermöglicht, auf angenehme Weise das
Reisegeld zusammenzusparen. Reisemarken.Sammelblätter
und Sparmarken zu je 50 F sind bei den Vahnhofkassen,
Postämtern und im Üsterr. Verkehrsbureau erhältlich.

Autobusgesellschafts' und Wochenendfahrten des Lau»
desVerbandes für Fremdenverkehr in Niederösterreich,
die im laufenden Jahr vom Bureau des genannten Ver>
bandes, Wien, 1., Nibelungengasse 1, stattfinden werden,
bringt, geordnet nach halb-, ein- und mehrtägigen Fahr-
ten sowie Wochenendfahrten, ein Programmheft des ge-
nannten Verbandes, welches dem reiselustigen Publikum
nicht nur in bezug auf seine materiellen Mittel, sondern
auch im Hinblick auf die erwünschten Reiseziele ein wert-
voller Behelf sein wird. I n dieser Broschüre sind auch
Hotelarrangements in jeder Preislage für Wochenende
und Urlaub zu finden. Dieses Programmheft, welches
mit ausgezeichneten Illustrationen aus unserer österreichi-
schen Heimat reich versehen ist und in einer Auflage von
25.000 Stück erscheint, ist gratis beim Landesverband für
Fremdenverkehr in Niederösterreich, Wien, 1., Nibelungen-
gasse 1, bzw. unter der Telephonnummer L-25-5-75 anzu-
sprechen.

Die Eisriesenwelt-Höhle bei Werfen ist seit Ostern
wieder für den Besuch geöffnet. Steigeisen sind nicht
nötig, wohl aber wird bis zur vollendeten Instandsetzung
der Wege (bis vor Pfingsten) alpine Bekleidung empfoh-
len. I m D r . F r i e d r i c h O e d l - H a u s ist für be-
scheidene Verköstigung und Unterkunft vorgesorgt.

Pfingstfahrt in die Weißen Karpathen. Die S. „Edel-
raute" veranstaltet am 31. Ma i und 1. Juni eine Pfingst-
fahrt in die Weißen Karftathen. Fahrstrecke: Hainburg
—Preßburg—Tyrnau—Bad Pisiyan—Trentschin-Teplitz—
Ungarisch-Vrod—Göding—Schloß Eisqrub—Lundenburg—
Poysdorf—Wien. Re isekos ten ^47.— (alles inbe-
griffen). Anmeldungen (auch schriftlich), jeden Montag,
Mittwoch und Donnerstag von 18 bis 20 Uhr in der Ge-
schäftsstelle der S. „Edelraute", Wien, 7., Mariahilfer-
straße 128, Ecke Neubaugürtel (Fernruf L 330-66).

Fahrlartenverkaufsstelle Mittenwald. Der Verkauf von
Turistenkarten ab Scharnitz in Mittenwald ist bis auf
weiteres aufgelassen worden.

Fahrkartenverkaufsstelle Gmunden. Der Verkauf von
Turistenkarten in Gmunden findet seit I .Ma i bei Herrn
Hans B r a n d st e t t e r , Kaufmann in Gmunden, Gra-
ben 15, statt.

Fahrpreisermäßigung. Bei einem mindestens sieben-
tägigen Aufenthalt im Vregenzer Wald oder im Mon-
tafon, in Brand und Warth wird jedermann eine 80 A ige
Fahrpreisermäßigung für die Rückfahrt auf den Qsterr.
Bundesbahnen gewährt.

Ausrüstung unü Verpflegung.
„Alpina"'Vergstetgermantel. Der bekannte Sftortaus-

rüster Hans Nemecek, Wien, 10., Laxenburgerstraße 27,
bringt einen wasserdichten Vergsteigermantel in den Han>
del, der von vorzüglicher Beschaffenheit ist und gefällige
Form hat. Er ist so weit geschnitten, daß der Nucksack
darunter getragen werden kann. Wer sich dazu noch ein
Paar Veinröhren beilegt, wird im ärgsten Wolkenbruch
nicht naß werden. Der „Alpina"-Vergsteigermantel kann
bestens empfohlen werden. H. V .

Füssener Vergseile. Die Hanfwerke F ü s s e n (Bayern),
die auch unsere Vergführerseile liefern und deren Er-
zeugnisse (Seile wie Reepschnüre) sich durth hohe Festig»
keit und Geschmeidigkeit bei verhältnismäßig leichtem Ge>
wicht und geringer Abnützung auszeichnen, wie von Teil»
nehmern der Himalaja-Expeditionen und den Matterhorn-
Nordwand-Vezwingern bestätigt wurde, bringen nun eine
wichtige Neuerung. Ten genannten Hanfwerken ist es ge-
lungen, Vergseile so zu gestalten, daß sie auch bei Nässe
ihre Geschmeidigkeit nicht verlieren. Sie nehmen die
Feuchtigkeit nur sehr langsam auf uüd trocknen viel schnei-
ler als die nichtimprägnierten Seile. Diese Seilart kommt
unter der Bezeichnung: Füssener Vergseil „Wassertrutz"
in den Handel. Wir machen auf dieses ideale Seil emp-
fehlend aufmerksam. H. V.
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Alpine Unfälle unö Nettungswesen.
Nettungs.Ehrenzeichen. Der Verwaltungsausschuß hat

das Ehrenzeichen für Rettung aus Bergnot verliehen den
Herren: Josef H o h e n w a r t n e r , Gend.-Nev.-Insp.,
Kaprun; Kajetan U n t e r w u r z a c h e r , Schulleiter,
Krimml; Anton K e i l , Bergführer, Saalfelden; Heinrich
G e i e r , Bewirtschafte des Iepvezauerhauses, Hermann
Kubaczek , Architekt und Baumeister in Gloggnitz, und
Hans Ma touschek , Gloggnitz.

40 Jahre Alpine Rettungsstelle Reichenau. Am 20. März
beging die Alpine Rettungsstelle Neichenau den Gedenk-
tag ihres 40jährigen Bestandes. Es ist kein Zufall, daß
gerade in Reichenau, am Fuße der beliebten Wiener
Kausberge Rax und Schneeberg, der Rettungsgedanke
aufkam, Wurzel faßte und zu einer vorbildlichen Ein-
richtung ausreifte. 19 Meldestellen für alpine Unfälle
umspannen das weitbekannte Gebiet obiger Berge und
ermöglichen rascheste Hilfeleistung durch die brave Net'
tungsmannschaft, welche sowohl im Sommer in die schwie-
rigsten Klettersteige und unzugänglichsten Wände als auch
im Winter zu verunglückten oder in Bergnot geratenen
Bergsteigern gerufen wird. Die nüchternen Ziffern der Aus-
schreibung melden die Zahlen für 1900 bis 1935: 32 Tot-
bergungen, 186 Lebendbergungen und 32 Nachsuchen nach
Vermißten. Aber nur der Eingeweihte kann ermessen,
welche Unsumme an aufopferungsvollster und edelster
Hilfsbereitschaft und oft lebensgefährlicher Vergungs-
arbeit sich hinter diesen Zahlen verbirgt. I n diesem
Sinne würdigte der Leiter der Landesstelle Wien, Direktor
Adolf N o t z b e r g e r , die großen Verdienste der Ret-
tungsstelle Reichenau, ihrer Obmänner Raimund THa-
der, Alexander Götz l , Fritz Krebetz und der Ret-
tungsmannschaft. Aber auch die S. Neichenau hat an
dem musterhaften Wirken der Rettungsstelle Reichenau
in den vier Jahrzehnten großen Anteil. Nach einem in
den eigentlichen Rettungsdienst Einblick gewährenden
Lichtbildervortrag überreichte Landesstellenleiter Noß-
berger den Herren Architekt Hermann K u b a c z e k und
Hans Ma touschek , beide aus Gloggnitz, die für die
hervorragende Tätigkeit im alpinen Nettungsdienst vom
Hauptausschuß des D.u.O. A.-V. verliehenen Ehren-
zeichen für Rettung aus Bergnot. I m Namen der Aus-
gezeichneten dankte Architekt Kubaczek für die Ehrung.
Für die Alpine Rettungsstelle Wien überbrachte Obmann-
Stellvertreter Hans Nemecek herzliche Glückwünsche.
Dankesworte des 1. Vorstandes der S. Neichenau, des
Herrn Bürgermeisters von Reichenau, Hans v. H a i d ,
schlössen die würdig verlaufene Feier.

D. u. ö . A.-V.-Landesstelle für alpines Nettungswesen
in Steiermark. Dem gedruckt vorliegenden Tätigkeitsbericht
ist zu entnehmen: Leiter: Dr. Ludwig O b e r st e i n e r
(Graz). Die gesamte Betätigung umfaßte: 6 Nettungen,
14 Bergungen (9 tödliche Abstürze, 5 tödliche Lawinen-
Unfälle), 7 blinde Alarme, 100 Transporte und erste Hilfe-
leistungen (91 im Winter, 9 im Sommer).

Landesstelle für alpines Nettungswesen in Salzburg.
Die Fernsprechnummer lautet seit 1. Ma i 425 (nicht mehr
2100).

Schrifttum, Karten unö alpine Kunst.
Ing . Franz Keidel, Die Almen und die Almwirtschaft

im Pinzgau. Eine heimatkundliche Studie. I m Selbst-
Verlag des Verfassers, Ie l l am See 1936. Preis: 3 3.20.
— Diese 72 Seiten umfassende, mit vielen schönen und
lehrreichen Lichtbildern und Fachzeichnungen versehene
Schrift eines mit seiner Heimat aufs engste verwachsenen
Fachmannes bildet nicht nur für den einheimischen Land-
Wirt und Almbesitzer eine gründliche, auf eigenen Er-
fahrungen und Kenntnissen sowie auf amtlichen statisti-
schen Angaben beruhende sachgemäße Tarstellung der
gegenwärtigen einschlägigen Verhältnisse des Pinzgaus,
sondern bietet auch dem T u r i s t e n so viel Wissens-
wertes, ja Neues, das dieser bei seinen Wanderungen,
sei es in den Hohen Tauern, Kalkalpen oder im Schiefer-
gebirge, kaum entbehren kann, wenn er sich vom Leben
und Treiben der Almleute, bzw. von der Almwirtschaft,
auf die er ja so oft angewiesen ist, halbwegs ein richtiges,
volkswirtschaftlich zusammenhängendes Bi ld machen will.
Wie viele — oder wie wenige! — Bergwanderer gibt es

doch, die außer dem unvermeidlichen „Baedeker" noch
einen „France" oder „Iunks Naturführer" oder gar
einen volkswirtschaftlichen „Führer" mit oder zur Hand
nehmen, und wie wenige kümmern sich darum, wie Wald
und Wiese, Alm und Feld bewirtschaftet werden, wäh-
rend sie sich doch oft für berechtigt halten, all dies als
„Niemandsland, das allen gehört" zu betrachten, nach
Belieben kreuz und quer zu durchstreifen, Iauntore offen
zu lassen oder gar das karge Futtergras zu zertrampeln!
Gehört doch gerade das vom Weidevieh belebte, vom
Iuchschrei des Älplers und „almerischen G'sangln" wider-
hallende Hochgebirge nicht nur zu dessen Gesamtbild,
wie es seit jeher war und uns fast unentbehrlich wurde,
sondern nachgerade auch zum eisernen Bestand unserer
alpinen „schönen Literatur". Ja selbst im Naturschutz-
park der Hohen Tauern, in welchen übrigens die größten,
besten und schönsten Almen liegen, wird die Almwirtschaft
voll aufrecht betrieben, obwohl man meinen möchte, daß
gerade dort die Natur sich vollständig selbst überlassen
bleiben sollte.*) Doch schon Adolf v. Guttenberg, der
Altmeister der österreichischen Forstwirtschaft und einsti-
ger Vorstand des D. u. O. A.-V., hielt den Almbetrieb
in seiner überkommenen Form für einen wesentlichen
Bestandteil des Naturganzen und empfahl seine Bei-
behaltung auch in Naturbanngebieten. Um so befremd-
licher, ja — wie der Verfasser selbst sagt — bedauerlicher
ist es, daß von den angegebenen 1212 Pinzgauer Almen
nicht weniger als 121 n i c h t b ä u e r l i c h e n Besitzern
gehören, bzw. daß von letzteren Almen ein Großteil über-
Haupt nicht mehr bewirtschaftet wird. (Ob dabei außer
der indessen zum Teil eingeführten „Frischmilchbewirt-
schaftung" nicht auch andere, vielleicht — jagdliche Gründe
mitspielen?) Aus K e i d e l s Büchlein erfahren wir z. V.,
wie verschieden hinsichtlich Größe, Güte, Verteilung, Be-
sitztum die Pinzgauer Almen (diese Bezeichnung wird
mit Necht statt der nicht eindeutigen „Alpen" vom Ver-
fasser durchwegs beibehalten) je nach ihrer Lage in den
verschiedenen Gebirgszügen des Gaues sind, daß ihre
Gesamtfläche diejenigen aller anderen Kulturgattungen
desselben überwiegt, sogar jene des Waldes, der außer
durch sein Holz auch vielfach durch die Waldweide für
manche Almen unentbehrlich ist. Die unterschiedlichen
Arten von Almen je nach Jahreszeit der Vestoßung,
Viehgattung, Ernährungsmöglichkeit u. ä. wird ausführ-
lich besprochen und statistisch belegt: Daß z. V . die ge-
samte Milchproduktion einer Sommerung (120 Weide-
tage) über 11 Millionen Liter beträgt, daß der Gesamt-
Nohertragswert aus der Pinzgauer Almwirtschaft wäh-
rend einer Sommerung fast 3 ^ Millionen Schilling aus-
macht; ferner lesen wir, durch welche natürliche Faktoren
das Pinzgauer Nind seine berühmten Vorzüge erlangt
hat, weiters über die Vetriebsformen, Einrichtungen der
Almen, das Almpersonal, staatliche Maßnahmen zur
Förderung der Almwirtschaft usw. Die Liebe zu seiner
Heimat, die auch durch gelegentliche Einfügung boden-
echter Almlieder veranschaulicht wird, bildet eigentlich
den Grundton der Schrift. Auch das vom Vezirkshaupt-
mann Dr. H a n i f l e verfaßte Geleitwort betont nicht
nur den großen materiellen, sondern auch den ideellen
Wert der heimatlichen Almen — und des Büchleins selbst.
Diesem gebührt somit weiteste Verbreitung im eigenen
Heimatlande, doch auch überall dort, wo ähnliche Ve-
lange, verbunden mit Anhänglichkeit an die Scholle, in
Frage kommen. Ing. I . P o d h o r s k y .

Konrad Guenther, Das deutsche Naturerleben. M i t
8 ganzseitigen Abbildungen. Verlag I . F. Steinkopf,
Stuttgart. Preis brosch. N M . 4.20, in Leinen R M . 5.50.
— Ein sehr inhaltsreiches und vor allem vielseitiges
Buch. Es behandelt die Lebensäußerungen des Menschen
im Zusammenhang mit Natur, Kunst und Kultur; aber
nicht nur die des deutschen Menschen, es vergleicht auch
mit den Einwohnern anderer Staaten und Erdteile.
Der Verfasser will Naturerleben und Naturverbundenheit
vermitteln und damit „Gottesschau" geben. Um die
fast verlorengegangene Naturverbundenheit im deutschen
Volke wieder zu erwecken, wird aus der Vergangenheit
und aus dem Erbe unserer Vorfahren geschöpft und an
vielen Beispielen der Zusammenhang mit der heutigen

*) Der Almauflassung steht hier teils das Salzbuiger Alpschutz-
gefetz entgegen, welches die normale Bewirtschaftung der Almen vor-
schreibt, teils der Umstand, daß dieses Naturschutzgebiet — leider —
noch immer nicht des gesetzlichen Naturbannes teilhaftig gemacht wurde.
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heimatlichen Natur gezeigt. Besonders wird dem Instinkt, bilderten Monatsschrift erscheint in erweiterter Ausgestal-
dem Gemüt und der Intuit ion das Wort geredet, im tung. Den Inhalt bilden heimatkundliche und volkstüm-
Gegensatz zum Intellekt, der die seelische Erfassung der liche Aufsätze. Die Schriftleitung besorgt Fritz S t r e -
Natur meist stark beeinträchtigt und deshalb keine innere m e l, Nürnberg; die Geschäftsstelle des Vereins befindet
Verbundenheit mit ihr aufkommen läßt. Etliche Stellen sich in Nürnberg-A., Albrecht Dürer-Straße 19. Für
sind wohl sachlich anfechtbar. Das umfangreiche Schriften- Nichtmiglieder jährlich R M . 3.—.
Verzeichnis am Schlüsse des Bandes wird allen willkom- »- i^ l«. <;»i«.^ lx^«»" m?««^l.«c^ c- ^ « l ^ i ^ ^
men sein, die sich eingehender mit dem Thema des Buches ^ ^Tiroler Heimatblätter. Monatshefte für Geschichte,
befassen wollen Naturliebhaber, in diesem Werke liegt 3 5 ^ ' «nd Volkskunde Herausgegeben vom Verem für
eine Fülle von Stoff, beziehungsreich und lebendig dar- 3 " " ^ 3 ^ ' " T i r o l . Verlag der Wagnerschen Amversi-
aebrackt- es zu lesen bereichert und belebrt ci: c-, tats-Vuchdruckere: m Innsbruck. Bezugspreis Halljahr-

« ?5 ^ ^ . «7 . I ^ / ^ «,, « lich 8 3.60. - Aus dem Inhal t des Märzheftes: Goldene
Jahrbuch des Vereins zum Schuhe der Alpenpflanzen Worte. — Sonnenburg. Von Dr. Arch. Paul v. Mola-

und »tiere. 7. Jahrgang (zugleich 25. Bericht). Schrift- joni. — Interessantes über die Fugger und deren Tätig-
leiter Dr. Karl V o s h a r t (München). Verlag Tatterer ^ i t im Schwazer Bergbau. Von Albrecht Stecher (1. Teil),
k Cie.,, Freising-München. — Außer dem Bericht über __ Ausaperungsbilder. Von Prof. Franz Bürger. —
die 30. Hauptversammlung finden wir eine Reihe wert- Allerlei naturkundliche Beobachtungen. — Holzbauför-
vollster Abhandlungen. F. M u r r schreibt über die derung. Von Dr. Luis Höpflinger. — Kunterbunt aus
Alpenttere und chre Gefahrdung durch den Menschen; dem Iillertaler Sprachschatz. Von Hans Wurm. — Mi t -
Hans Scherz er bietet eme liebevolle Studie über einen telhochdeutsches in der Unterinntaler Mundart. Von Nu-
der lohnendsten Voralftengiftfel, tne Kampenwand, an dolf Sinwel.
welcher alle alpinen naturwissenschaftlichen Probleme und ,̂» ^..., « <«^ ^.. ^ . . ^.. .
insbesondere die alpine Flora studiert werden können; ^ ^ ' L ^ . ^ / ^ 1935. Die Vereinigung zur Forderung
Heinrich M a r z e l l bringt „Etwas über die deutschen des Schilaufs m Schweden (koreninßen kür Zlciäläpnin-
Volksnamen der Alpenblumen"; Karl V o s h a r t be-
handelt die Silberwurz. Es folgen Berichte über die wieder em ungemein reichhaltiges und wertvolles Werk
Alpengärten auf der Raxalpe und auf der Neureuth. geschaffen. Von den vielen Aufsätzen in dem über 400
Eine besondere Zierde dieses Heftes sind die glänzenden Seiten starken Buch sind für uns das Werben für Ig lu -
Wiedergaben von Lichtbildern, so eine Landschaftsstudie Ehrten «nd die ständige Einführung von Abfahrts- und
aus dem Pitztal und das Kabinettstück „Soldanellen im Torlaufen besonders wissenswert, überaus reicher Bilder-
Schnee" von O S t ö c k l H. W. schmuck, großer Druck und gutes Papier geben der Ver-

N. H France, Das «eine Buch der Alpenpflanzen. Ng?N"2i ^ b "
Verlag Sturm, Graz Preis geb 3 2.66. - I n der Reihe ^ « (3venH 3ki6lcalen6er) der eine Unmenge von An-
5" l ^ " . N ^ n ^-^vucheret ^ ^ „ ^ ^ Vereinsleben sowie statistischer Natur
dieses Vuchlem emes der entzückendsten Vandchen dieser schält. Sehr aufschlußreich (auch nachahmenswert) in
Sammlung. Der Autor, der Stoff und Form meistert, h „ ^ f die öffentliche Förderung des Schilaufs in

pflanzen, Felsen- « ^ Schneepflanzen ennen A l l ^ gendschanzen wurden von etwa 7500 Heranwachsenden be-

Alois Kosch, Was blüht denn da? Tabellen zum Ve- spielgebender Weise fördern werden, in welchen wir Mit tel-
stimmen von 600 Pflanzen nach der Blüte. 135 Seiten, euroftäer heute im allgemeinen führen, dann. . . F. H.
414 Textbilder, 71 farbiae Abbildungen. Oktav. Franckh- _. „ , , ^ <» , ^ <-.« o , ^ , ^ ^
scher Verlag, Stuttgart. Preis karr R M . 2.50, in Leinen F e r Bulgarische Turist." 28 Jahrgang, Januar 1936.
N M . 3.20. - Die Notwendigkeit einer Neuauflage dieses ^ Das Januarheft der Zeitschrift des bulgarischen Tur i -
Vuches beweist seinen Wert. Seine Beliebtheit ist be- stenverems enthalt Aufsatze über Fahrten in den berg-
rechtigt, da es rasch und. sicher die verlangten Diensie swgerlsch gewiß besuchenswerten bulgarischen Gebirgen,
leistet. Von einigen Ergänzungen und Verbesserungen ab- einen Bericht über Schifahrten in der Schweiz, eme Ve-
ge ehen, hat es seine bewährte Form beibehalten, vor " ^ u n g «der Medtzm und V e ^
allem eine Gliederung nach Vlütenfarbe und Stand- dlgung Oskar Er,ch Meyers. Die Aufsätze sind mit m
orte. Bäume und Sträucher sind gesondert behandelt und den Text gedruckten Lichtbildern geschmückt. Leider sind
werden nach ihren Vlattformen bestimmt. Man braucht b " uns sowohl die bulgarische Sprache wie auch die
also bei Bluten nur deren Farbe beachten und dann auf Mlllische Schrift recht wenig bekannt, so daß sich wenige
den gleichfarbig gerandeten Blättern nachsuchen, um die ^ e r für diese Zeitschrift finden werden Andererseits
Bestimmung der Pflanze vornehmen zu können. Das Buch aber soll gleich hier beigefugt werden, daß der bulgarische
ist edem Blumenfreund bestens zu empfehlen. H. V . Au"senvereln fthr hllfsberelt ist und ,ederzett gerne

- , <- ,«. ^ ^ - «,«I , -̂  ^ > ^ Auskünfte auf Deutsch gibt. Die Anschrift der Schrift-
Eine genußreiche Stunde im Alltag bereitet ,eden ^itung ist Tzatritza Ioanna 28, Sofia. F. H.

Monat das Heft der reichbebilderten und auf Kunstdruck- " ' °. ' ^ , « , ' _. ,..^,.^ ^ ^. .
Papier hergestellten Zeitschrift „Der Bergsteiger", die jedes Festschrift der Sektion Reichenau. Anlaßlich der Feier
AV.-Mitglied besitzen sollte. „Der Bergsteiger" kommt des 50,ährigen Bestandes hat die Sektion eine bebilderte
allen Kreisen zurecht, die Wünsche des Wanderers wer- hübsche Festschrift (64 Seiten Umfang) herausgegeben,
den ebenso berücksichtigt wie die des Fels- oder Eis- die über die Geschicke von 1886 bis 1935 berichtet. Ve-
gehers. Aus dem Aprilheft wird gewiß der Veitrag sondere Aufsätze sind: über „Neichenau" und die „Nax-
„Bergsteiger-Buchzeichen" sehr fesseln, der in Wort alpe" von Dr. Fritz Venesch, dem berufenen Kenner;
und Bi ld von kunstvollen Exlibris erzählt. Viel Humor ein „Aufstieg über die Vlechmauer" von Herm. Kubacsek;
wird auch der Artikel von Fritz Schmitt: „Laufen oder dann folgen: Rückblick auf die 50 Jahre der Sektion, auf
Fahren" auslösen, wie'überhaupt die belletristische Seite die 40 Jahre der alpinen Nettungssielle Neichenau und
im alpinen Schrifttum weitgehend berücksichtigt wird. Bericht der Schiabteilung. Als Anhang ist der Jahres-
Trotz des starken Umfanges der einzelnen Hefte (bis zu Gericht 1935 beigefügt. Die Festschrift ist eine wertvolle
100 Seiten) beträgt der Iahresbezugspreis bei Voraus- Erinnerungsgabe, die der Sektion zur Ehre gereicht. H .V .
Zahlung nur N M . 10.—. Bestellungen sind an die Ver- Festschrift der Sektion NeuVtting. Aus Anlaß des
waltung des „Bergsteigers", München, Nymphenburger- 50jährigen Bestehens hat die Sektion eine bebilderte Fest-
straße 86, in Osterreich: Wien, 7., Kandlgasse 19-21, zu s ^ i f t herausgegeben, die, 50 Seiten stark, über Wohl
richten. und Wehe der Sektion in den Jahren 1886 bis 1935 und

„Die Fränkische Alb." Zeitschrift des Fränkischen Alb- über ihr Arbeitsgebiet ums Stripsenjoch berichtet. Der
Vereins. — Der gegenwärtige 23. Jahrgang dieser be- Hauptausschuß steuerte „Erinnerungen aus den Bergen"
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bei, Franz Nieberl ein Gedicht „Zum Ausklang". Die
Festschrift zeugt von gutem Vergsteigergeist, der sich auch
fernerhin bewähren möge. H. V .

I . Ianeba, Norole-eekä evieeni v
,Iäen. Verlag Tiskla Novina, Prag. — Zum zehn-

jährigen Bestand des Tschechischen Alpenklubs in Prag hat
I . Ianeba diese „Kletterübungen in den Prachover Fel-
sen" herausgegeben, die einen „Führer für Bergsteiger
und Turisten" durch den beliebten Klettergarten der
Prager darstellen. Dem Buche sind eine Äbersichtsskizze,
16 Anstiegszeichnungen und 100 Aufnahmen beigegeben,
die, zusammen mit dem ausführlichen Text, dem Zweck des
Buches in guter, deutlicher Weise gerecht werden. F. H.

F. Kroutil und I . Gellner, V>5oke I'atr?, I. Verlag
Näkladem „Orbis", Prag, XII., Fochova 62. — Vor-
liegender Band ist der erste von den fünf Teilen eines
Kletterführers durch die Hohe Tatra und behandelt ihre
westliche Gruppe. I m Inhalt finden wir Quellenangaben,
allgemeine Angaben über die Tatra, Winke für ihren
Besuch, einen Abschnitt über die Entwicklung des Berg-
steigens in der Hohen Tatra, eine vergleichende Termino-
logie der bergsteigerischen Fachausdrücke auf Tschechisch,
Polnisch und Deutsch mit den entsprechenden Erklärungen
und sodann den eigentlichen Führer. Dieser gibt nach
einer kurzen Umgrenzung des Gebietes die Beschreibung
der Täler und schließt mit einer eingehenden Behandlung
der Sättel und Spitzen. Auch dieses Werk wurde zum
zehnjährigen Bestand des tschechischen Alpenklubs her-
ausgegeben. F. H.

„8ki-5port8 ä'nivor." Paris (16°), Nue Poussin 4.
— Das Heft Nr. 38 (März 1936) enthält: <Y. Lacroix,
I>a (-i-ancle ü.uine. — Leo Nosenberg, 1̂68 dauern 6e
Ka68taär. — P. Laupa, Davo» en printeinpl. — Ch. H.
Noyer, I>e 8l<i et 1e8 notei» en inontagne.

O. Knorr, Luis Trenker als alpiner Schriftsteller. Als
Manuskript gedruckt. Jena. — Diese Kritik befaßt sich
mit dem Trenker-Vuch „Helden der Berge" und weist
zahlreiche Unrichtigkeiten und Erfindungen in dessen Ka-
piteln nach. Knorr spricht dem Buchtitel seine Berechti-
gung ab und macht dem Verfasser Leichtfertigkeit und
Fehler zum Vorwurf.

Berti, (-uerra in lüaäore. Dieses in voriger Folge der
„Mitteilungen" gewürdigte Buch kostet bei Bestellung
beim Herausgeber: ^.. !̂ s. ^ . , Nom, Via Crociferi 44,
für unsere Mitglieder nur Lire 13.—. Eine deutsche Aus-
gabe ist geplant.

Allerlei.
Ein Vorschlag für Gletscherschifahrten. Jeder Berg

steiger weiß, daß das beste Mittel gegen Spaltengefahr
das Seil ist. Auch wird immer wieder gefordert, daß
man auf Gletschern auch auf Schiern in Aufstieg und
Abfahrt das Seil anlege. Wie viele aber halten sich an
diese Forderung? Die meisten nehmen das Seil nur
dort, wo^sie schlecht verschneite Spalten wissen. Vielfach
legt man das Seil auch auf spaltenreichen Gletschern
für den Aufstieg an, bei der Abfahrt aber hat man es
im Nucksack, besonders dann, wenn man längs der Auf-
siiegssftur abfährt. Hiefür wird empfohlen, daß der beste
Fahrer der Seilschaft mit dem Seil als letzter fahre, um
möglichst rasch helfen zu können, wenn ein Kamerad in eine
Spalte fällt. Da er am ehesten imstande ist, sturzfrei zu fah-
ren, ist von ihm am ehesten zu erhoffen, daß er nicht in
eine Spalte einbricht. Wenn er zugleich der Erfahrenste
ist, dann sollte er andererseits vorausfahren, um die beste
Spur auswählen zu können. Das ist ein Widerspruch.
Ganz schlimm ist es aber, wenn gerade er mit dem Seil
in eine Spalte einbricht. Tann ist es meist so, wie wenn
überhaupt, kein Seil da wäre. Dann kann sich die unsag-
bar traurige Lage ergeben, daß die Kameraden nur ein
paar Schritte von ihm entfernt stehen und ihm nicht
helfen können. Bis ein Seil geholt ist, können Stunden
vergehen, innerhalb deren der Bedrängte gestorben sein
kann. Hat man überhaupt kein Seil mit> so kommt das

natürlich viel leichter vor. Daß so selten am Seil abge-
fahren wird, hat seinen Grund nicht nur darin, daß das
sehr lästig ist. Das Seil vergrößert auch dadurch, daß es
Stürze verursacht, die Gefahr, in eine Spalte einzubrechen.
Wenn es ausreichend gespannt ist — was in der Ab-
fahrt sehr schwer dauernd zu erreichen ist —, verhindert
es allerdings tieferes Einbrechen und ermöglicht es in
den meisten Fällen, den Eingebrochenen zu befreien. Es
kann aber auch vorkommen, daß diese Befreiung trotz
Seil nicht gelingt, und dann ist das Seil vielleicht an
dem zum Einbrechen führenden Sturz schuld, ohne die
Befreiung zu ermöglichen. Besonders wenn die Seilschaft
nur aus zweien besteht, kann das leicht vorkommen.

Ich schlage nun für z a h m e r e Gletscherschifahrten
folgendes vor: Statt daß mehrere Schibergsteiger mit-
sammen ein Seil mitnehmen, nehme jeder von ihnen
eine 5 min dicke, 20 in lange Neepschnur in den Nucksack.
Sie wiegt etwa 360 Z und verträgt einen Zug von etwa
150 Kß. Gehen nun drei mit solchen Schnüren ausgerüstete
Schifahrer miteinander, so können sie, wenn, sie am Seil
gehen wollen, die drei Schnüre zu einem 20 in langen „Seil"
zusammennehmen, das den auf Gletschern bei vernünfti-
ger Handhabung vorkommenden Beanspruchungen ge-
wachsen ist. Gehen vier miteinander, so können sie die
80 in Schnur, die sie mithaben, zu einem 26 2/3 in langen
Notseil zusammennehmen und daran zu viert gehen, oder
besser je 40 in Schnur zu einem solchen 13 in langen Seil
zusammenlegen und in zwei Paaren gehen. Häufig wird
es aber genügen, wenn jeder die Schnur im Nucksack hat.
Bricht dann einer in eine Spalte ein, dann können die
anderen mit Hilfe ihrer Schnüre die Befreiung sofort in
Angriff nehmen. Jedenfalls liegen dann die Verhältnisse
wesentlich günstiger, als wenn weder Seil noch Neeft-
schnüre da sind oder der Eingebrochene das Seil bei sich
hat. Wenn jeder Teilnehmer an einer Gletscherfahrt statt
der beschriebenen Neepschnur ein etwa 10 in langes Stück
eines richtigen Gletscherseiles bei sich hat, erreicht man
eine ähnliche Sicherheit. I n beiden Fällen sind Karabiner
sehr nützlich. Für e rns te re Fahrten ist es sehr zu emp-
fehlen, neben einem richtigen Gletscherseil eine oder zwei
Reepschnüre mit zu haben. L. V i e t o r i s , Innsbruck.

Osttiroler geologisch-mineralogische Sammlung. Die
S. Lienz wendet sich mit folgendem A u f r u f an alle im
Gebiet der Hohen Tauern und der Lienzer Dolomiten
tätigen Sektionen des D. u. O. A.-V. und der Deutschen
Alftenvereine.

„Die S. Lienz des T . u. O.A.-V. hat in ihrer Sitzung
vom 7. November 1935 beschlossen, eine Ost t i r o l e r
g e o l o g i s c h - m i n e r a l o g i s c h e S a m m l u n g zu
errichten. Diese Sammlung verfolgt nicht nur den Zweck,
den naturliebhabenden Bergsteiger über die geologisch-
mineralogischen Verhältnisse und Vorkommnisse Osttirols
zu unterrichten, sondern sie will auch die Schuljugend in
die Lage versetzen, sich geologisch-mineralogische Kenntnisse
über die Heimat zu erwerben.

Die S. Lienz ist sich darüber im klaren, daß sie sich
mit der Durchführung dieses Beschlusses eine große und
schwierige Aufgabe gestellt hat, ist aber sicher, daß gemein-
same Arbeit und Unterstützung seitens der maßgebenden
Stellen in absehbarer Zeit das Werk erstehen lassen werden.

Wer immer dazu in der Lage ist, wird ersucht, das
Werk durch Spenden von Sammlungsstücken, durch prak-
tische Winke und sonstige Mitteilungen unterstützen zu
wollen.

Sendungen und Zuschriften werden erbeten an den
Sektionsobmann, August E ck, Hotel ,Zur Post', Lienz."

Alpenvereinssonderfahrt zu den N. Olympischen Spie»
len in Berlin, 1. bis 16. August 1936. Da der Wunsch
laut wurde, wenn die Verhältnisse es zulassen, auch im
Sommer die Olympischen Spiele zu besuchen, so hat die
S. Austria im Verein mit einigen anderen qleichge-
sinnten Körperschaften eine Sonderfahrt ausgeschrieben
und ladet hiezu alle herzlichst ein. Nachstehend bringen
wir einige Einzelheiten über diesen Sonderzug. F a h r t :
Die gemeinsame Abreise erfolgt am Freitag, den 31. Jul i
1936, um 17.50 Uhr von Wien-Westbahnhof. Der Sonder-
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zug wird als D-Zug geführt und, trifft Samstag, den
1. August, in Berlin bereits um 7.30 Uhr ein. Die ge-
nauen Fahrzeiten werden noch bekanntgegeben. Die
R ü c k f a h r t kann gemeinsam am 9. August von Berlin
oder aufgelöst nach freier Wahl erfolgen. Für die Rück-
reise sind auch andere Reisewege vorgesehen. Es sind ins»
gesamt 25 verschiedene Strecken ausgearbeitet. — F a h r -
p r e i s e : Diese sind dem Merkblatt zu entnehmen, das
kos ten los in der Kanzlei der Austria erhältlich ist. —
V e r a n s t a l t u n g e n : Jeder Neiseteilnehmer muß eine
Eintrittskarte zu irgendeiner Veranstaltung besitzen. Der
Besuch der einzelnen Veranstaltungen ist den Teilneh-
mern freigestellt. Es wird jede Eintrittskarte besorgt,
doch ist rascheste Anmeldung geboten. Näheres siehe Merk-
blatt. — U n t e r k u n f t : Auch diese wird in Berlin be-
sorgt und sichergestellt. Der Preis richtet sich nach der
Art und Güte, er schwankt zwischen N M . 1.— und
R M . 6.— je Bett und Nacht. Bezüglich der Einzahlung
der Nä'chtigungsgebühren werden noch weitere Mittei-
lungen erfolgen., Auf alle Fälle sind diese Beträge hier
einzuzahlen, nur ist noch in Schwebe, mit welchem Kurs
die Umrechnung zu erfolgen hat. — A n m e l d u n g :
Diese hat in der Austria-Kanzlei während der Kanzlei-
stunden zu erfolgen. Es ist ein A n m e l d e b l a t t , das
in der Kanzlei aufliegt und alle Möglichkeiten vorsieht,
genau und in allen Teilen auszufüllen und gleichzeitig eine
Anzahlung von 3 20.— zu erlegen. Außerhalb Wiens
wohnende Teilnehmer melden sich schriftlich oder durch
ihren Verein (Sektion) an. Bezüglich der weiteren Ein-
Zahlungen werden noch Verständigungen ergehen, doch
muß der ganze B e t r a g b i s 1. J u l i 1936 eingezahlt
werden. — Anmeldungen werden bis 1. Jul i entgegen»
genommen. — A u s k ü n f t e erteilt die Kanzlei der S.
Austria, Wien, 1., Vabenbergerstraße 5/II (9 bis 19 Uhr,
Samstag 8 bis 13 Uhr, Fernruf L-28-4-85). Dort können
auch die näheren Ausreisebestimmungen erfragt werden.

Von Nauris zum Hochtor. Von Herrn M . W.
A r l t d. Ä. kam uns nachfolgender Vorschlag als An-
regung zu, und zwar: Jahrelang habe ich diese Straßen-
strecke überdacht und alle die Schwierigkeiten bietenden
Stellen begangen oder, wenn sie nicht zugänglich waren.

betrachtet von den Wegen aus, die ich zu Fuß oder auf
dem Rade zurücklegen konnte. Die oberste Strecke Rau-
riser Tauernhaus—Kochtor habe ich im Winter und im
Sommer oft zurückgelegt, öfter noch die von Wörth oder
Rauris nach dem Tauernhaus, das der verstorbene Ede r
Herrichten wollte wie seinerzeit Ignaz N o j a c h e r das
Bergbaus in Kolm-Saigurn eingerichtet hat zu einem
vielbesuchten Gasthaus, und welches ich 1876 das erstemal
besichtigte, als ich in den Seidlwinkel kam. Die Strecke
von Embach nach Landsieg führt eine uralte Straße den
Wanderer auf» und abwärts. Sie war einst der Iufahrts-
weg von Lend nach Rauris, bis die neue Straße von
Taxenbach gebaut wurde. Da nun die Großglockner-
straße fertig geworden und die Baracken und vielleicht
auch vieles andere noch vorhanden sind, wäre die Mög-
lichkeit gegeben, die Straße von dem Hochtortunnel gleich
im nächsten Frühjahr bis zur Taurach zu beginnen,
und die Nauriser würden im Sommer' mehr Besucher
haben; aber auch der Wintersport könnte aufblühen,
wenn die Straße an der Felswand oberhalb der Klausen
in den Stein gearbeitet werden sollte. Da böte sich sogar
Gelegenheit zur Winterarbeit, da die Arbeiter von
Wörth und Rauris leicht verköstigt werden könnten.
Rauris, d. h. das ganze Tal, das durch das Aufhören
des Goldbergwerksbetriebes so große Einbuße erlitten
hat, könnte wieder aufblühen.

Stubaier Volkstag am 12. Jul i 1936. Die Gemeinden
des Stubaitalcs haben beschlossen, wieder, wie in frühe-
ren Zeiten, alljährlich an einem Tag in einem Orte des
Stubai ein Zusammentreffen aller Stubaier, und zwar zu-
nächst am 12. Jul i in Fulpmes, abzuhalten, hiebei Tracht
und Sitten, Einrichtungen und Fertigkeiten der Bewohner-
schaft aufleben zu lassen und die alte Talgemeinschaft zu
bestärken. Freunde echten Volkstums dürften am Wie-
deraufleben alten Tirolertums ihre Freude finden.

Untersuchungen im Alpengarten auf dem Patscher»
kofel. I n dem auf dem Patscherkofel kürzlich eröffneten
Alpengarten der Universität Innsbruck wurde von Dr. E.
C a r t e l l i e r i mit Unterstützung des D. u. O. A.-V. im
natürlichen Bestand Wasserabgabe und Etoffgewinn (Ver-
arbeitung der Luftkohlensäure zu Zucker) der Iirbe und
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einiger Iwergsträucher, und zwar der rostfarbigen Alpen-
rose, der Gemsenheide, der Keidel- und Moorbeere, unter-
sucht. I m Sommer verbrauchen bei gleichen Außenbedin-
gungen die s o m m e r g r ü n e n A r t e n meh r Was-
ser a l s d i e w i n t e r g r ü n e n , sie bilden mehr Zucker
und atmen auch stärker. Die Blätter der Moorbeere kön-
nen z. V. an einem schönen Tag m e h r a l s d a s I e h n -
fache i h r e s G e w i c h t e s an W a s s e r abgeben ,
das dauernd dem Boden entnommen wird, während die
Iirbennadeln nur gut das Doppelte ihres Gewichtes ver-
brauchen. Dabei beträgt der Gewinn an Zucker bei den
Blättern der Moorbeere etwa ein Fünfzehntel ihrer
Trockensubstanz, bei den Iirbennadeln nur ein Sechzigste!.
Die geringe Aktivität der Wintergrünen wird durch die
längere Lebensdauer ihrer Blätter und die längere Vege-
tationszeit aufgewogen. Sie arbeiten nicht nur in der
Kauptvegetationszeit, im Sommer, sondern auch im Früh-
jahr, ehe die Knospen der Sommergrünen springen, und
im Kerbst, wenn die Sommergrünen schon vergilben. Erst
wenn die Temperatur für längere Zeit unter 0 Grad
sinkt, beginnt auch für die Wintergrünen die Zeit der
W i n t e r r u h e . Die Konzentration des Zellsaftes steigt,
womit eine Erhöhung der Frostresistenz verbunden tst,
die Spalten in der Vlatthaut, durch die der Wasser-
dampf zum größten Teil entweicht, bleiben dauernd ge-
schlossen; muß doch mit dem vorhandenen Wasser äußerst
gespart werden, da Wasserverluste aus dem gefrorenen
Boden nicht ersetzbar sind. Die Wasserabgabe der Iirbe
beträgt in Zeiten der Wassernot auch an schönen, warmen
Wintertagen weniger als fünf Tausendstel ihres Gewich-
tes. M i t dem Verschluß der Spalten ist aber auch der
Kohlensäure der Eintritt ins Blatt nahezu vollständig
versperrt; Stoffgewinn ist höchstens in ganz geringem
Ausmaß möglich. M i t Beginn des Frühlings erwachen
die Wintergrünen nur langsam von der Winterruhe. Die
Spalten öffnen sich nur allmählich. Wasserabgabe und
Stoffgewinn bleiben auch bei günstigem Wetter durch
einige Zeit geringer als im Sommer. Schmilzt der Schnee
erst später ab, so beginnt die Umstellung zum Sommer
bereits unter der Schneedecke.

(Schluß des von der Schriftleitung zu verantwortenden Teiles.)

Mus Mitglieöerkreisen.
Zu kaufen gesucht: Jahrbücher des Österr. Alpenver-

eins und „Zeitschrift"-Vände aus der Zeit vor 1900 (ev.
einzutauschen). Angebote an Paul G i m m e l , Dresden-
A. 21, Schlüterstr. 19. — „Zeitschrift"-Vände 1888, 1902,
1921, 1922, 1924, 1925 und 1928. S. D e g g e n d o r f . —
Jahrgänge 1922 bis 1924 der „Mitteilungen". Angebote
an Dr. K. G ü r t l e r , München, Friedrichstr. 17/3.

Zu verkaufen: „Ieitschrift"-Vände 1882,1884,1896,1898,
1904, 1905, 1907 und 1915 bis 1919. S. D e g g e n d o r f .
— „Ieitfchrift"-Vände 1872 bis 1934, gesamt oder ein-
zeln, gut erhalten. Frau Lia D e b u s m a n n , Saar-
brücken, Volerstr. 3. — „Mitteilungen", Jahrg. 1932 bis
1935, komplett, in bestem Zustande. Frau Maria Anna
P i c h l e r , Brück a. d. M . — „Ieitschrift"-Vände 1898
bis 1927 und 1930 bis 1935, tadellos erhalten, je Band
3 3.—. Dir. Kans P r o s l , Wien, 9., Liechtensteinstraße
Nr. 21, II/I/11. — „Ieitschrift"°Vände 1909 bis 1921 um
3 20.—. Reg.-Rat. Ing. Gustav L iho tzky , Wien, 5.,
Margaretenpl. 8 (Tel. ^-32-6-95). — „Zeitschrift"-Vände
1908 bis 1926 (ohne 1911), grüne Leineneinbände, mit
sämtlichen Beilagen, Karten usw., wie neu. Dir. Walther
Mönch, Vacknang (Württemberg), An dem Sagenbach 44.
— Mehrere Bände der „Zeitschrift" 1924. Akad. S.
M ü n c h e n . — „Ieitschrift"-Vände 1904, 1905, 1906 und
1910 bis 1921 (einschl.), alle gut erhalten, in Originalein-
band und mit vollständigem Kartenmaterial, billigst, Frau
Kedwig V i o l e t , Verlin-Friedenau, Schmargendorfer-
straße 5. — „Ieitschrift"-Vände 1876 und 1877 (bei letz-
terem fehlt eine Karte) und „Mitteilungen", Jahrg. 1876,
geheftet. Angebote an Fr l . M . K i r ch er, Innsbruck,
Innstr. 83.

Funde und Verluste. Beim Verband zur Wahrung
allgemeiner touristischer Interessen sind nachstehende Funde
und Verluste angemeldet worden: ^ . F u n d e : Höhen-
messer, März 1936, zwischen Vrünnerhütte und Gröbming;
Schlüsselbund, 25. März, Nax, Siebenbrunnerwiese; sil-
berne Kerrenuhr, 2. April, nächst Dr. Josef Mehrl-Sütte;
3 Turistenwanderkarten in Etui, 29. März, Almesbrunn-
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berg (Steinwandklamm); Norweger - Cord»Schikapfte,
10. März, Forststraße nach Tirol (Schneealpe). — L. Ve r -
l u s t e : Vusch-Fernrohr, 26. Aug., Ie l l a. S.—Glöckner-
straße—Keiligenblut; Turistenhut, 29. März, Keiligenkreuz
—Siegenfeld—Baden; Klebe-Spannfelle, 20. März, Noß-
kammscharte—Goldknopf; silbernes Neichsfportabzeichen,
24. März, Sellajoch—Canazei; Kerrenhut und Damen-
hut, 29. März, Merkenstein —Waldandacht —Vöslau;
Klebefelle, 26. März, Nebelhorngiftfel. — Die Anschriften
der Finder und Verlustträger sind gegen schriftliche An°
frage (Rückporto beilegen!) bei obigem Verband, Wien,
8., Laudongasse 60, zu erfahren.

Lichtbilder gesucht zu einer Neuausgabe von Leslie
Stephens „Spielfeld Europas". Es sollen folgende Ge-
genstände bebildert werden: die Bäder von Santa Cata-
rina mit Umgebung, die Gipfelwelt von Primiero, die
Südseite der Tresero-Cevedale-Gruppe, gute Stimmungs-
bilder aus den Dolomiten, Ausschnitte aus den Ostkar-
pathen; ferner aus der Schweiz: Eigerjoch, Jungfrau-

Lupsien-Mlsfel unä
fleisellbsiill-Milfe!

«>«>, I ^ r l n l l - un« l > . u » » l « u r « n

joch, Fiescherjoch, Schreckhorn, Vietschhorn, Nordgrat des
Iinalrothorns (scharfe Schneide), Dent d'Oche mit Genfer-
see. Angebote an Dr. W. R. N i c k m e r s , München,
Anertlstraße 5.

Wer liefert IINII-Stollen? Vorm. Firma Allers,
Karlsruhe. Bitte Preisangabe für einen kompletten Ve-
schlag an K. A e c h t e r m e y e r , Kiel, Tirpitzstraße 52.

Begünstigungen für Alpenvereinsmitglieder in Er.
holungsheimen der deutschen Eisenbahner. Alpenvereins-
Mitglieder und deren Familienangehörige genießen in
den Erholungsheimen Bad Abtenau, Krimml und
Unterach am Attersee begünstigte Verpflegs- und Wohn-
preise. I n allen, drei Erholungsheimen werden Kin>
derportionen zum begünstigten Preise von 3 2.50 je
Tag verabreicht. Näheres in der Vereinskanzlei, Wien,
3., Radehkystraße 14. Daselbst können auch persönliche
Anmeldungen erfolgen und werden Auskünfte erteilt.
Kanzleistunden an allen Werktagen von 9 bis 12 Uhr
(Fernsprecher ^-19-5-10).

Geschäftliche Mitteilungen.
Das beliebte ASMü'Sportwarenbuch ist im Anmarsch.

Bekanntlich liefert das W e l t s p o r t h a u s Schus ter , M ü n »
chen 2 öl, seine hochwertigen und sportgerechten ASMü'Spezialitäten
seit vielen Jahren in die ganze Welt; versorgt jeden einzelnen, Alpen«
vereine, Sportvereine, Militär, rüstet Groß- und Kleinexpeditionen aus,
und alle loben, die Marke ASMü, die ihnen zu Freude und Erfolg
verhilft. Denn vom Wcltsvorthaus Schuster wird man gewissenhaft
beraten und sorgfältig bedient. Alterfahrene Sportsleute und Meister
des Faches sind in vorzüglich eingerichteten Abteilungen und Werkstätten
unentwegt dabei, für den Kunden zu sinnen, für den Kunden zu schaffen.
Unzählige Ballen Stoffe gehen durch die Näume, Hunderte von Ae»
lleidungen entstehen daraus. Massensendungen an vollständiger Bekleidung
und Ausrüstung für jeden Sport befördert täglich die bedeutende Ver-
sandabteilung über den ganzen Erdball. Nehmt alles in allem: das W e l t -
s p o l t h a u s Schuster , M ü n c h e n 254, R o s e n st ra tze 6,
ist für jeden, der irgendwelchen Sport betreibt, irgendwie, die richtige
Einkaufsstätte. Postkarte genügt, das . neue Warenbuch „Mai 1936'
kommt kostenlos und unverbindlich.
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und serggasthäuser für öas
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/llpenkarten, herausgegeben vom D. u. <b. Mlpenverein
Für Nicht. Für Mit.
Mitglieder glieder

M a i l
. 3.40
. 3.40

1.70
1.70

1. Übersichtskarte der Ostalpen 1 :500.000, westl. Blatt .
2. Übersichtskarte der Ostalpen 1 :500.000, östl. Blatt . .
3. Adamcllo- und Piesancllagruppe 1 :50.000 (vergriffen) .
4. Allgäuer Alpen 1 : 25,U00, westl. Blatt 3.40 ' 1.70
5. Allgäucr Alpen 1 :25.000, östl. Blatt 3.40 1.70
6. Antllgel-Hochalmspitz-Gruppe 1:50.000 3.40 1.70

Berchtesgadnerlarte in einem Blatt 2.— 1.—
7. Brennecgcbiet 1 :50.000 3.40 1.70
8. Brentagrupfte 1:25.000 (vergriffen) . . — —
9. Dachsteingiuppe 1 :25.000 3.40 1.70

10. Turistenwanderkarte der Dolomiten 1 :100.000, wcstl. Blatt 3.40 1.70
11. Turistenwandertllite der Dolomiten 1 :100.000, östl. Blatt 3.40 1.70
12. Feiwallgruppe 1 :50.000 ,. . 2.40 1.20
13. Gesäuseberge 1 :25.000 3.40 1.70
14. Großglocknergruppe 1 :25.000 5.— 2.50
15. Kaisergcbiige 1:25.000 3.40 1.70
16. Kaiwendelgebirge 1 :50.000 2.40 1.20
17. Karwendelaebirge 1 :25.000 (wcstl. Blatt) 5.— 8.5»
18. Karwendelgebirge 1 : 25.000 (mittl. Bl.) 5.— 2.50
19. Karwendelgebirge 1 :25.000 (östl. B l . , erscheint Ende 1936) — —
20. Lanalllfel-Sellll 1:25.000 3.40 1.7«

«echtaler Mvrn 1:25.000:
21. I . Parseiersplhe 3.40 1.70
22. I I . Heiterwand 3.40 1.70
23. I I I . Arlberggebiet (mit Schiroutenaufdruck) 3.40 1.70

Für Nicht. Für Mit«
Mitglieder glieder

M a i l
1.70
1.70
1.70
1.70

24. IV. Klostertaler Berge 3.40
25. Lcoganger Stcinberge 1 :25.000 3 40
26. Loserer Steinbcrge 1:25.000 . . 3,40
27. Marmolatagrupve 1 :25.000 3.40
28. Ortlergruppe 1 :50.000 (vergriffen) —

Qtztal-Stubai 1 :50.000:
29. I . Pitztal 2.40 1.2»
30. I I . Sölden Ranalt 2.40 1.2»
31. I I I . Gurgl 2.4» 120
32. IV. Weißlugel 2.40 1.2»
33. Palalarte 1 :25.000 5.— 2.50
34. Ricsciferneigiuppe 1 :50.000 1.60 —.8»
35. Schilaite der westlichen Kitzbüheler Alpen 1 :50,000 . . . 3,— 1.50
36. Schilaite der östlichen Kitzbühcler Alpen 1 :50.000 . . . 3.— 1.5»
37. Schladminger Tauein (mit oder ohne Schiroutenaufdruck)

1:50.000 3.40 1.7)
38. Schiern und Rosengarten 1 :25.000 2.40 1.2»
39. Sonnblick und Umgebung 1 :50.000 2.40 1.2»
4». Venedigergruppe 1 : 50.000 *) — , —
41. Zilleitalei Gruppe 1 :50.000 2.40 1.2»
42. Zillcitalcr Alpen 1 :25.000, westl. Blatt 5.— 2.5»
43. Zillertaler Alpen 1 :25.000. mittl. Blatt 5.— 2.5»
44. Zilleitalei Alpen 1 :25.000, östl. Blatt 5.— 2.50

*) Vergriffen, Neuauflage in Vorbereitung.

wissenschaftliche Veröffentlichungen öes D. u. <b. fllpenvereins
1. Vernagtferner, drosch 1.50 1.—

(Heft 2—4 vergriffen)
5. Otto Stolz, Die Schwaighöfe in Tirol (1929), brosch.- . . 3.— 2.—
6. A Reisinger, Untersuchungen über,den Niedersonthofener

See (1930), brosch 1.50 i.—
7. F. Trusheim, Die Mittenwalder Kaiwendelmulde (mit

geologischer Karte) (1930), drosch. . 1.50 1.—
8. W. Schmitt, Föynerschemungen und Föhngebiete (1930),

brosch 2.25 '1.50

9. Welzenbach, Untersuchungen über die Stratigraphie der
Schneeablagerungen und die Mechanik der Schneebewegun»
gen usw. (1939), brosch. . 4.50 3.—

10. C. W. Kockel, Max, Richter und H. G. Steinmann,
Geologie der bayrischen Berge zwischen Lech und Loiscich
(1931), brosch. . . . . 7.50 5.—

11. Walter Erhaidt, Der Staufen (geologische Aufnahme der
Beige zwischen Neichenhall und Inzell) (1931), brosch. . . 1.50 1 .—

Zu beziehen durch jede Buchhandlung und durch die Auslieferungsstelle des.D.ul D. Alpenvereins

z. bruckmann ?>. G^ München, Npmphenburger Straße sb
Auslieferung öer fllpenvereinskarten für Österreich: H. zreptag K bernöt ?l. H., Wien, 7., Schottenselögasse b2

Unbestellbare Zeitungen zurück an die Versandstelle,
Wien, 7., Kandlgasse 19-21.
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I n h a l t : Naturschutz im Glocknergebiet. — Jahresbericht 1935. — Kassenbericht 1935. — Eine neue Karte der Schober-
gruppe. — „Nanga Parbat . " — Küttenumgebungskarten und ihre Herstellung. — Bergsteigen und Flußwandern. —

Vereinsangelegenheiten. — Verschiedenes.

Natursthutz im Glocknergebiet.
Gutachten von Prof. Dr . C. C l f t r (Graz) für die Geologische Gesellschaft in Wien.

Wir haben im letzten Hefte der „Mitteilungen" (Nr. 5
vom 1. Mai 1936) den Aufruf und die Denkschrift abge-
druckt, die eine Reihe angesehener österreichischer Stellen
gemeinsam mit dem D. u. Ö. A.-V. an die staatlichen Be-
hörden und an die Öffentlichkeit gerichtet haben. I m fol-
genden bringen wir eines der Gutachten, welche dabei als
Grundlage gedient hatten. Die Vereinsleitung.

Wie schon von hervorragenden Fachleuten betont wor-
den, ist, würde die erörterte Verlängerung der Glöckner«
straße bis in die Gamsgrube der heimischen Alpenflora
wie der alpinen Tierwelt und damit dem einmaligen Wer t
des Naturschutzgebietes an der Pasterze notwendig schwer-
wiegende Schäden zufügen.

Aber auch in den Kreisen derer, die an der g e o l o g i -
schen C r f o r s c h u n g , der Alpen Antei l nehmen, hat man
von dem genannten Plane nur mit den schwersten Beden-
ken Kenntnis genommen. Das mag zunächst überraschend
erscheinen, denn das Freilegen des Untergrundes bei den
verschiedensten Vaudurchführungen Pflegt fast allgemein den
Einblick in den geologischen Bau zu fördern und bringt
daher in der Negel auch eine Bereicherung der Kenntnisse
über die Gesteine und die Entstehung des Felsgerüstes in
dem betreffenden Gebiete. So werden derartige Arbeiten
von den Geologen vom rein fachlichen Standpunkt aus
meist freudig und dankbar begrüßt, wenn nicht gleichzeitig
wichtigere Studienöbjekte zerstört werden. Die Warnung
vor der Zerstörung solcher Objekte des Fachstudiums ist
eine Pflicht gegenüber der Allgemeinheit, auch wenn deren
Interesse daran vorwiegend abfeits vom engeren Fachgebiet
liegen sollte.

I m Bereiche der Pasterze liegt das Felsgerüst schon so
frei, daß für die wissenschaftliche Geologie aus neuen Auf-
schließungen keine wesentliche Bereicherung ihrer Kennt-
nisse zu erwarten ist; so stehen i n diesem Falle auch für
sie die Schädigungen im Vordergrunde.

Die Erscheinungen des Hochgebirges als Ganzen, im
geologischen Sinne mit einer Neche von bezeichnenden Vor-
gängen — etwa den Besonderheiten in der Ausbildung der
Kleinformen des Geländes, der Abtragung und der Boden-
bildung — können nur in Vereichen studiert werden, in
denen das natürliche Kräftespiel gänzlich unbeeinflußt ge-
blieben ist von der Lenkung und Beherrschung durch den
menschlichen Eingriff. Diese gleichsam ungebrochene Wucht
der Hochgcbirgsnatur, die dabei dem kleinen Kreis geolo-
gisch intercfsiertcr Wanderer bewußt ein Studienobjekt ist,
sie verschafft den größeren Massen der Besucher über den
bloßen Genuß einer Aussicht hinaus erst das persönliche,
gefühlsmäßige Erleben des Hochgebirges. Dieses Erleben
wächst nicht im fahrenden Auto oder auf der glatten SträHe,
ist aber für jeden, der es sucht, auch ohne hochalpine Taten
in gewissem Maße zu gewinnen, wenn man nur noch unge-
störtes Hochgebirge erreichbar hält.

Der Bergsteiger findet es auch sonstwo; aber gerade fiir
den Nichtalpinisten hat die Vollendung der Glocknerstraße
erst die Gelegenheit geschaffen, nun von ihr aus in kurzer
Zeit und mit geringer Mühe eigentliches, unverändertes

Hochgebirge zu erreichen, sei es zum Studium oder zu fon»
stigcni ideellen Gewinn. Auch der reinste Autoturist w i l l
vom Endpunkt der Fahrt seine Fußwege machen, nicht nur
aus Vcwegungsbcdürfnis, sondern um die Natur irgendwie
persönlich sehen zu dürfen. Die Hochgcbirgsnatur ist das
kostbarste Kapital der Straße und man stiftet auch dieser
selbst Schaden, wenn man an ihr nicht i n ausreichendem
Maße ganz Ursprüngliches erhält.

Diese Gefahr besteht; denn das Gebiet der Gamsgrube
und der Hofmannshütte ist an dem Glanz- und Endpunkt
der Straße, an der Pasterze, der einzige o h n e viel alpine
Erfahrung und Ausrüstung in kurzer Zeit erreichbare Ve-
reich ursprünglichsten Hochgebirges geblieben, ganz abge-
sehen von der Einmaligkeit seiner F lora und Fauna. Da-
rum sieht man die Besucher der Straße auch i n Halb-
schuhen und in Sommerkleidern, oft belacht, aber begeistert,
hinüberziehen. Gewiß, nur eine kleiner Te i l macht das
aus naturkundlichem Interesse; wer aber einmal als Wis-
senschaftler mit Nichtfachleuten diesen Weg über die P a -
sterze gemacht hat, der weiß aus der Menge der Fragen,
welche Summe von Eindrücken, Interesse und Anregung er
gibt, die auf der ganzen übrigen Fahrt nicht entfornt so
zum Ausdruck gekommen sind. W a s bleibt davon, wenn
man in rascher Autofahrt eine Gamsgrube erreicht, i n der
neben Parkplätzen Hotel und Seilbahnstation stehen? Wer
aus naturkundlichem oder anderem Interesse die Ursprüng-
lichkeit sucht, wird verscheucht, die Eindrücke werden ärmer,
die stärkste Anregung zu tieferem Naturerleben genommen.
Das allgemeine Bedürfnis nach einem selbständigen Aus-
flug zu Fuß wi rd sich nicht beseitigen lassen, und man wi rd
mindestens hören müssen, daß es da oben eben gar keine
Spaziergänge gibt; oder man wird sehen müssen, wie dann
die unausgerüstctcn Straßenbcsuchcr statt auf die harmlose
Pasterze nun über das oft verschneite Wasserfallkees zur
Oberwaldcrhütte pilgern. Die Folgen solchen alpinen Un-
fuges fallen auf den zurück, der mittelbar dazu einlädt.

Aber vom geologischen Standpunkt aus bestehen wissen-
schaftlich gewichtigere Bedenken. Die mit Necht immer
wieder hervorgehobenen Untersuchungen D. H. F r i ed el 's
haben auch für die Glazialgcologie, insbesondere für die
Erforschung des Ablaufes der jüngsten Vereisungen bereits
eine grundlegende Bedeutung erlangt und lassen noch wich-
tigere Ergebnisse erwarten, wenn sie in kommenden Jahren
fortgeführt werden können. Das ist ein Fragenkomplex,
der überdies in der Zukunft für die Abschätzung der M ö g -
lichkeit von künftigen Änderungen in der Ausdehnung un-
serer Gletscher eine eminente praktische Bedeutung für
Hochgebirgsbauten jeder Ar t erlangen kann und der von
den an solchen Bauten interessierten Kreisen daher nur die
tatkräftigste Förderung verdiente, an Stelle der geplanten
Vernichtung der Forfchungsgrundlagen.

Diese Untersuchungen festigen und erweitern den Nu f
der Pasterze und der Gamsarube als eines Standardgcbicts
der Glazialforschung, und ähnliche Fragen in anderen Ge-
birgsgruppen werden immer, wieder das Studium dieses
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Gebietes als Grundlage notwendig machen. Cs wird nicht
nur von Botanikern und Zoologen, sondern auch von
Glazialgeologen aus diesen Gründen immer wieder auf»
gesucht werden. So hat schon jetzt die „Internationale Ver-
einigung zum Studium des Quartärs" den Besuch der
Pasterze und der Glocknerstraße als eine Ar t Höhepunkt in
ihr heuriges Cxkursionsprogramm aufgenommen. Die Er»
wähnung und Behandlung der Gamsgrube in dem Schrift»
tum verschiedener Fachrichtung verbreitet fort und fort den
Nuf dieses Gebietes und der Glosnerstraße selbst auch in
weiteren Kreisen des In» und Auslandes, wenn man nicht
die Grundlage dazu, die Naturdenkmäler der Gamsgrube,
selbst zerstört. W i r wenigstens wünschen unserem Alpen«
lande nicht den traurigen Nuhm, mit seinen eigenen Natur»
schätzen so zu verfahren.

Die Gamsgrube scheint auch für die wissenschaftliche
Geologie eine mehr oder minder einmalige Erscheinung,
eine Ar t Naturdenkmal, zu bergen, dessen Zerstörung durch
den Bau von Straße und Seilbahn samt den ergänzenden
Bauten unausbleiblich wäre. Obwohl nähere Untersuchun»
gen noch ausstehen, kann man nach dem äußeren Anschein
wohl schon sagen, daß die Böden der Gamsgrube, auf
denen die berühmte Flora gedeiht, wenigstens im Glöckner»
gebiet etwas Einmaliges darstellen. Der Boden bestimmt
ja auch zu einem wesentlichen Teile die Bedingungen des
Standortes, die das Gedeihen dieser Flora eben nur hier
ermöglicht haben. Zugleich mit der Vegetationsdecke, deren
Vernichtung gerade an den entscheidenden Stellen durch den
geplanten Bau unvermeidlich wäre, würde auch dieser Bo-
den in seinem Zusammenhange gestört, aufgerissen oder ver.
schüttet, noch bevor er in Zusammenhang mit den pflanzen»
kundlichen Forschungen einigermaßen vollständig boden»
kundlich untersucht worden wäre. M a n darf sich unter sol»
chen Umständen nicht etwa der Hoffnung hingeben, daß in
dieser äußersten Kampfzone der Vegetation durch noch so
vorsichtige Behandlung, Übertragung von Boden und
Nasen an geschütztere Stellen oder Ahnliches der Ursprung»
liche, einzigartige Zustand erhalten oder wiederhergestellt
werden könnte.

Als technisch eingestellter Geologe, der berufsmäßig an
Bauausführungen in geologisch schwierigem Gelände An-
teil zu nehmen hat, glaubt sich der Verfasser von dem Vor-
wurf grundsätzlicher Gegnerschaft gegen die technische Auf»
schließung solchen Geländes frei und es möge daher auch
das Folgende ernstlich bedacht werden. Die Fortsetzung der
Straße von der Franz°Iosefs»Höhe zur Gamsgrube muß
in einer Strecke von mehr als einem Kilometer durch die
glatten Plattenabbrüche der Freiwandspitze gegen die Pa»
sterze gelegt werden; das ist eine Jone, durch die bisher
nicht einmal ein juristischer Fußsteig führt, obwohl "ein
solcher beim Weg zur Hofmannshütte eine wesentliche Zeit,
ersparnis herbeiführen würde. An diesem Zustand ist nicht
nur die Unwegsamkeit dieser Plattenzone schuld, sondern
auch der Umstand, daß sie sowohl von häufigen Stein»
schlagen wie auch bei Schneefall von Lawinen überstrichen
wird.

Cs soll nun keineswegs bezweifelt werden, daß es der
Technik möglich ist, auch in solchem Gelände eine moderne
Straße zu bauen und zu sichern, wenn ihre kostspielige Aus.
führung und Erhaltung wirtschaftlich gerechtfertigt und aus
anderen Gründen notwendig ist. Aber der Eingriff in die
Natur wird härter und umfassender als bei den anderen
Strecken und die notwendige Veränderung des Ursprung»
wichen Iustandes muH einschneidender werden. M a n denke

nur neben den Vodenbewegungen vor und in der Gams-
grübe an die umfangreichen Sprengungen und Ausbruchs»
Halden in der Plattenzone, an die wohl notwendigen hohen
Mauern zur Stützung des Straßenkörpers und ganz beson-
ders auch an die nach oben ausgedehnten Schutzbauten
gegen Steinschlag und Lawinen, die dort früher oder später
unvermeidbar werden müssen. Diese letzteren wären es, die
auch dem oberflächlichsten Beobachter zeigen müßten, daß
hier im Naturschutzgebiet die Natur des Hochgebirges nach
Möglichkeit bekämpft und gebändigt worden ist. Auch bei
dem Vorsatz möglichster Schonung der Natur zwingt hier
die Sicherheit des Verkehrsweges zu ihrer rücksichtslosesten
Bekämpfung.

Und ein anderer Gesichtspunkt sei auch nicht vergessen.
Die höchste Vollendung in der Anlage von Verkehrswegen,
die als Hauptaufgabe die Schönheit einer Landschaft er-
schließen sollen, ist es, sie m i t der Natur zu bauen und dort
zu führen, wo das gegebene Gelände ihre Entwicklung vor-
gezeichnet hat. Das gilt, auch wenn die Sensationslust und
geschäftliches Interesse vor allem die imposante Größe von
Kunstbauten als Maß der technischen Vollendung hervor-
hebt. Nicht die rücksichtslose Niederzwingung, sondern die fast
liebevolle Ausnützung des Geländes macht für alle die Be-
sucher, die durch die Straße die L a n d s c h a f t fuchen, die
bleibende und immer wieder lockende Schönheit einer Linien-
führung aus., Die Linienführung der bisherigen Glöckner»
straße über das Hochtor ist — abgesehen von wenigen Aus-
nahmen, wie der Törlkopfschleife beim Fuschertörl — ein
einziges Bekenntnis zu dieser Auffassung, bestimmt ihren
Gesamtcharakter und wird, gerade weil ihr hochalpines Ge-
lände in organischer Einfügung ohne gigantische Cinzel-
objekte gemeistert wurde, eine Gipfelleistung der österreichi-
schen Straßenbaukunst b l e i b e n . I h r heutiger, im land-
schaftlichen Eindruck nicht mehr überbietbarer Endpunkt auf
der Franz-Iosess-Höhe ist aus dem S t i l der ganzen Anlage
und dem der Landschaft selbst heraus für jeden, der diese
Landschaft verstehen wi l l , auch der einzig mögliche und
ideale Endpunkt. Cs hieße dem geschlossenen Charakter der
bisherigen Anlage ins Gesicht schlagen, wollte man jetzt von
diesem natürlichen Ende aus unter brutaler Niederzwin-
gung unwegsamen Geländes einfach noch ein verbindungs»
loses Stück weiterbauen.

So fassen wir zusammen: Die Verlängerung der Glock-
nerstraße bis in die Gamsgrube würde den Besuchern das
letzte, jedem leicht erreichbare Stück ursprünglichen Hoch-
gebirges wieder rauben, dessen Erschließung ihr eigentlicher
Sinn ist, sei es zum Studium oder nur als Landschaft; sie
würde der einzigartigen Pflanzengesellschaft, die dadurch
vernichtet würde, auch den Boden für eine weitere Erhal-
tung unbrauchbar machen und dieses Standardgebiet der
Glazialforfchung wissenschaftlich entwerten. M a n würde
schließlich bei der tatsächlichen Ausführung dieser Absicht
nicht nur der neu erschlossenen Landschaft im Naturschutz»
gebiet der Pasterze Gewalt antun, sondern auch dem land»
schaftlichen S t i l und der Vollkommenheit des eigenen Wer»
kes der Erbauung der Glocknerstraße. So muß man sich
fragen: Sind denn wirklich wirtschaftliche Interessen an der
Fortsetzung der Bautätigkeit oder irgendwelche andere Er»
wägungen so mächtig und so zwingend, daß man zu den
anderen auch noch diese unheilbaren Schäden auf sich neh-
men mutz? M a n möge sich entscheiden nur im Bewußtsein
der vollen Verantwortung für die Erhaltung der Hoch»
gebirgsnatur, des köstlichsten Gutes der Hochalpenstraße
selbst und unserer heimatlichen Berge.

Jahresbericht 1936.
Zweites Halbjahr.)

Der Jahresbericht, der hier den Mitgliedern des D. u.
O. A.-V. vorgelegt wird, umfaßt nicht den gleichen Zeit»
räum wie die bisherigen Berichte, in denen stets Nechen»
schaft abgelegt wurde über die Vereinsarbeit, die in der
Frist zwischen zwei Hauptversammlungen geleistet wurde.
Während bisher schon Kassenbericht, Vermögensrechnung
-und Voranschlag mit dem Kalenderjahr zusammenfielen,
soll nunmehr auch der Jahresbericht diesem Zeitraum an-
gepaßt werden. Maßgebend .dafür waren die. Erwägungen,

daß 1. die zeitliche Übereinstimmung unter den geldlichen
und den Tätigkeitsberichten wünschenswert ist, daß 2. je
nach den Zeitpunkten der HV. die Fristen schwanken, über
die sich die Jahresberichte erstrecken, und daß 3. der VA.
sich den Wunsch mehrerer Sektionen zu eigen gemacht hat,
der eine frühzeitige Bekanntgabe des Jahresberichtes
wünscht.

I n der zweiten Hälfte des Jahres 1935, über die nun
berichtet wird, stand der gesamte D. u. O.A.-V. unter dem
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erhebenden Eindruck, den die V r e g e n z e r H a u p t v e r »
s a m m l u n g nicht nur bei den Teilnehmern, sondern auch
über die Mitgliederkreise in allen Ländern deutscher Kultur
hinaus in der Öffentlichkeit hinterließ. Nach drei Jahren
trafen sich die Stimmvertreter im Alpenland Osterreich
mit einem Gefühl der Befreiung wieder. Wenn auch auf
den Wunsch der Vereinsleitung der HV. der Nahmen eine):
Arbeitstagung gegeben wurde, so verlieh doch die Hoch»
stimmung von Gästen und Gastgebern den Tagen in Vre»
genz festlichen Glanz, der die Arbeit nach der HV. wesent»
lich förderte und gegenüber den fortbestehenden äußeren,
politischen Schwierigkeiten erleichterte.

So soll noch einmal dem Dank an die amtlichen Stellen
des Neiches und Österreichs Ausdruck verliehen werden.

I n Ost e r r e i c h ist die Lage des Vereins und seiner
Sektionen in einer Weise geklärt, die unseren Gesichts»
punkten gerecht wird. I m N e i c h e sind die Verhandlungen
noch im Zuge.

Die den Gesamtverein schwer treffende A u s r e i s e »
s p e r r e hält an; die im letzten Jahresbericht erwähnten, für
die Mitglieder der reichsdeutschen Sektionen des D. u. O.
A.-V. getroffenen Erleichterungen bestehen unverändert fort.
So konnten die meisten reichsdeutschen Sektionen auch im
zweiten Tei l des Jahres 1935 ihren Besitz und ihre Arbeits»
gebiete in Osterreich in Ordnung halten. Sowohl die Er»
leichterung der Arbeitsmöglichkeit für unfere Sektionen als
auch der Widerhall, den der Verlauf der HV. fand, ver°
lieh den Sektionen neuen Antrieb.

Die Vereinsleitung war bestrebt, im Nahmen des Mög»
lichen den Sektionen bei diesen Bemühungen zu helfen.
Darüber wird berichtet bei der Übersicht über die verschie»
denen Tätigkeitsbereiche. Aber auch schon ganz allgemein
wil l der VA. der Anerkennung für die Sektionen Ausdruck
geben, sowohl für ihre Bestreben, gemeinsam die Schwierig,
leiten zu meistern, als auch für ihre Opferbereitschaft im
Dienste des Bergsteigens, der Erhaltung der Ursprünglich»
kcit der Ostalpen und der Pflege von Heimatliebe und
Volksdeutscher Art.

Der M i t g l i e d e r st a n d bezeugt diese Opferfreudig»
keit der Sektionen. Zwar ist wiederum die Zahl der Bei»
träge zurückgegangen, doch nicht im Maße des Jahres 1934.
Stand Ende 1934 einem Voranschlag von 215.000 ein Er»
gebnis von nur 198.810 gegenüber, so ergaben sich zu Ende
1935 statt der veranschlagten 188.027 tatsächlich 193.183 Mit»
glieder. Damit gingen gegen das Vorjahr 5627 Mitglieder
verloren, nachdem die Einbuße 1933 14.576 und 1934
14.843 betrug. Der Schwund verteilte sich zu vier Fünfteln
auf das Deutsche Neich und zu einem Fünftel auf Osterreich.
Aber auch im Deutschen Neich war er nicht allgemein; be»
sonders betroffen sind die Sektionen in Nordostdeutschland
und in Sachsen; jene in Württemberg, Vayrisch»Schwaben
hingegen weisen wie die in Ober» und Niederösterreich
einen zum Tei l erheblichen Zuwachs auf. Dabei ist zu be»
rücksichtigen, daß wohl die meisten österreichischen Sek»
tionen zunehmen, daß aber dieser Zuwachs durch den Nück-
gang des Mitgliederstandes der Sektionen Osterr. Turisten»
klub und Osterr. Gebirgsverein als Folge der gelösten
Doppelmitgliedschaften aufgehoben wird. Die Zunahme
der Mitgliederzahl in Steiermark und in den Niederlanden
geht auf den Anfchluß des Steirifchen Gebirgsvereins und
der Nederlandfchen Skivereemging zurück.

S t a n d E n d e 1935:
Mitglieder
Jungmannen
Jugend

Reich

93.302
1.103
2.143

Österreich

90.826
3.566
7.571

Ausland
9.155

112
2

Zusammen
96.548 101.963 9.269

207.780

S e k t i ' o n e n . Der Anschluß der oben genannten Ver.
eine wurde schon im letzten Jahresbericht angeführt. Zu
Jahresende fanden Verhandlungen über den Anfchluß der
Wiener „Alpinen, Gesellschaft Voisthaler" mit Erfolg statt.
Damit wird die Hochschwabgruppe mit drei Hütten Ar»
beitsgebiet des D. u. O. A.»V. Daneben liefen weitere er»
folgversprechende Anschlußverhandlungen mit anderen Ver»
einen; auch Neugründungen werden in Osterreich vorbereitet.

Da diese neuen Sektionen erst in der Nechnung für
1936 erscheinen werden, blieb der Bestand mit 416 Sektionen
und 20 befreundeten Alpenvereinen unverändert.

Die Vereinsleitung war bemüht, mit den Sektionen
möglichst enge Verbindung zu halten, mit ihnen nicht nur
schriftliche, sondern auch persönliche Beziehungen zu Pflegen.
So konnten die meisten der in die Verichtszeit fallenden
50», bzw. 60jährigen Vestandsfeiern von Sektionen fowic
Tagungen von Sektionsverbänden durch Vertreter des HA.
besucht werden. Aus dieser Fühlungnahme ergeben sich
wertvolle Folgerungen sowohl für das Leben der Sektion
als auch für die Zusammenarbeit mit der Vereinsleitung
und den Schwesterfektionen. Um Neibungen zu vermeiden,
wurden die Sektionen aufgefordert, die aus anderen Sek-
tionen übertretenden Mitglieder nur aufzunehmen, wenn
diefe ihre Verpflichtungen in der alten Sektion erfüllt haben.

Die Vergünstigung des Vcitragsnachlasses für arbeitslose
Mitglieder wurde im Neich nicht im Maße des Vorjahres
in Anspruch genommen, während in Osterreich die Zahl der
Ansuchen stieg:

1933 1934 1935

Neich 99 268 152
Osterreich 486 856 1127
befreundete Alpenvereine 1 1 4
Zusammen
A der Gesamtmitglieder

586
0'27

1125
0'57

128Z
063

V e r e i n s l e i t u n g . Die angestrengte Tätigkeit des
VA. und der Kanzlei hielt angesichts der unveränderten
äußeren Verhältnisse an. I n 38 Sitzungen bewältigte der
VA. die Arbeit; daneben fanden Sitzungen und Vefprechün»
gen der Ausschüsse und Unterausschüsse statt, von denen hier
nur genannt seien die HA.»Sitzung vor der HV. unter Teil-
nahme von Vertrauensmännern aus Osterreich und dem
Neich, ferner zur gleichen Zeit eine Sitzung des Unteraus»
fchusses für die Neuordnung der FUrforgeeinrichtung und
im Herbst eine Sitzung des Unterausschusses für das Net»
tungswesen in Salzburg.

Aus dem HA. schieden mit Ende 1935 sahungsgemäß
aus: der 4. Vorsitzende F. C. M a t r a s (Wien), Dr. H.
H e r s c h e l (Dresden), G. L iedeck (Wien), Dr. I . P r o -
chaska (Innsbruck), Dr. O. S c h u t o v i t s (Wien).

M i t Beschluß der HV. wurden wiedergewählt: F. C.
M a t r a s und Dr. O. S c h u t o v i t s . Als neue Mi t -
glieder kann der HA, ab 1936 begrüßen: Dr. N. F e h r -
mann (Dresden), Dr. A. H a b e r l (Wien) und h. I r m-
l e r (Wien).

I m Unterausschuß für Naturschuh trat an Stelle des
verdienten Vorsitzenden des Vereins zum Schütze der Alpen-
Pflanzen und -tiere, L. K r o e b e r (Neuhaus), fein Nach
folger K. C p p n e r (Marquartstcin).

I m KanHleibetrieb ergab sich eine wesentliche Änderung
dadurch, daß der bewährte Generalsekretär Dr. I . M o-
r i g g l in den Nuhestand trat. An seine Stelle rückte
Dr. W. v. S c h m i d t ' W e l l e n b u r g vor, der durch
die HV. zum Kanzleileiter bestellt wurde und ab 1936 als
Generalsekretär der Kanzlei vorsteht. Auch in der Verichts-
zeit mußten wieder Hilfskräfte beschäftigt werden, da der
Postverkehr weiter anschwoll:

1. Juli—31. Dez. 1932 1. Jan.—31. Dez. 1935
Einkauf 7.917 Stück 15.806 Stück
Auslauf 19.209 „ 37.345 „

Die G e l d g e b a r u n g verlief im Nechnungsjahr so,
daß von dem an den VA. erteilten Necht der Kürzung der
Voranschlagsposten um 10A kein Gebrauch gemacht werden
mußte. Die schon beim Abschnitt „Mitgliederstand" er-
wähnte vorsichtige Einschätzung des Mitgliederschwundes
bewirkte, daß die Einnahmen aus den Beiträgen allein um
rund N M . 24.000.— höher waren als im Voranschlag. Ins»
gesamt beliefen sich die Einnahmen auf N M . 800.235.55
gegen N M . 756.000.— im Voranschlag.

Während so die Einnahmen ein Mehr von N M . 44.235.55
ergaben, konnten die Ausgaben trotz erhöhter Erfordernisse
in manchen Zweigen der Vereinstätigkeit (Iugendwandern,
Nettungs-, Führer» und Vortragswesen, Verwaltung) ge-
gen die veranschlagten N M . 756.000.— auf N M . 741.939.83
gesenkt werden, so daß hier N M . 14.060.17 erspart wurden.'
Es ergibt sich so eine Crübrigung von N M . 58.295.72, die
im wesentlichen zur Stärkung der 1935 besonders beanspruch-
ten Voranschlagsposten, des Franz»Senn»Stocks und zur
Schaffung einer NUcklage für etwaigen stärkeren Mitglieder-
schwund dienten.
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Auch für den Nest des Jahres hielt die günstige Cnt-
Wicklung des Kassenstandes an, als Folge der stark verrin-
gerten Beitragsrückstände und des Veitragseinganges sei»
tens der Sektionen. Die Beiträge konnten 1935 fast voll»
ständig, bis auf verhältnismäßig ganz geringe Neste, ein»
gebracht werden. Während auf der einen Seite die Ver-
einsleitung für rechtzeitigen und vollzähligen Eingang der
Beiträge besorgt war und dabei in dankenswerter Weise
von den Sektionen unterstützt wurde, mutzte sie auf der
anderen Seite getreu dem Worte „Einer für alle, alle für
einen" manchen Sektionen helfen, die meist als Folge der
Grenzfperre in Not gekommen sind. Diese Hilfe erfolgte
zum Teil durch Veitragsstundung, zum Teil durch Gewäh-
rung kurzfristiger Kontokorrent-Darlehen oder durch Bei-
hilfen oder durch sonstige Mahnahmen, die zur Verbesserung
der geldlichen Lage von Sektionen nötig waren. Insgesamt
ergeben diese Matznahmen eine leider lange Liste von Fäl°
len, in denen wir den einzelnen Sektionen helfen konnten.

Die Bestimmungen über den Iahlungsmittelverkehr
zwifchcn den einzelnen Staaten des Vereins blieben zwar
mit allen Einschränkungen erhalten. Dank des Entgegen»
kommens der Neichsbehörden aber konnten die Marktrans-
fcricrungcn trotz gelegentlicher Schwankungen doch im vor»
gesehenen Nahmen gehalten werden. Dadurch war die Ver-
einsleitung in der Lage, reichsdeutschen Sektionen für drin»
gcnde laufende Verpflichtungen aus ihrem Hüttenbesitz in
Osterreich in insgesamt 83 Wällen Mittel zur Verfügung
zu stellen.

Der Stand des V e r e i n s v e r m ö g e n s hat sich kaum
verändert. I m Stande des Darlehensstockes (bisher Fonds)
für Hütten- und Wegebau kommt das Bestreben zum Aus»
druck, den Sektionen nach Möglichkeit zu helfen. Der „eiserne
Grundstock" blieb auf gleicher̂ Höhe mit N M . 130.000.—.

Schwächungen erlitt der Fürforgestock. Der ungemein
lawincnreiche Winter 1934/35 verursachte viele Lawinen-
schaden für deren Beseitigung allein rund N M . 17.300.—
aufgewendet werden mußten. Zusammen mit dem Ersatz von
Versicherungsprämien an Sektionen, der aber um 45^ zu-
rückging, ergibt sich eine starke Beanspruchung der Für«
sorgeeinrichtung, fo datz trotz einer, wenn auch gegen 1934
verringerten Iinszuweisung eine Verminderung des Stocks
sich ergab. I m Zusammenhang mit der Abwicklung der ein-
getretenen Schadenfälle wurde festgestellt, datz Freileitungen
(Licht, Fernsprecher) nicht unter die Crsahpflicht der Für-
sorgceinrichtung fallen.

Der Franz-Senn-Stock erhielt gegenüber der bisherigen
Übung nur die laufenden Iinszuweisungen, so datz wegen
seiner hohen Beanspruchung zufolge Hochwasserschäden jn
der zweiten Hälfte 1935 der Cndstand gegen 1934 um 39 H
zurückging. Die Hauptleistungen erfolgten für die Unwetter,
fchäden im Mölltal mit 8 2000.—, für die Weihnachtsspen»
den an arme Schulkinder in den österreichischen Alpenlän»
der« mit 8 800.—, für Winterhilfswerk und Volkswohlfahrt
mit N M . 1000.—. Außerdem wurden bei örtlichen Brand-
fchäden kleine Unterstützungen gegeben.

Aus dem Auslandsbergfahrten.Stock wurde im wcsent.
lichen nur die Kaukasusfahrt von Prof. Schwarz gru»
der gefördert. Daher hat der Stand gegen das Vorjahr
erheblich zugenommen. Der N. v. Sydow-Stock blieb un-
verändert.

Nechnungs» und Kassenprüfungen fanden statt, auch ohne
vorherige Ankündigung, und ergaben keine Anstände.

I n den Sachgebieten, über die sich die Tätigkeit des
D. u. O. A.-V. erstreckt, waren die Sachwalter der Vereins»
lcitung bemüht, mit den Untergliederungen des Vereins,
wie Landesstellen, Gauverbänden und Sektionen, im Einver-
nehmen zu arbeiten. I n der Vregenzer Hauptversammlung
wurden als dringlich bezeichnet die Pflege des Vortrags-
Wesens, Iugendwanderns und der Vergsteigerausbildung.
Diese drei Aufgabengebiete seien daher zuerst besprochen.

Übereinstimmend wird von allen Sektionen das Vor»
t r a g s w e s e n als Hauptlcbensäußerung alpenferner Sek-
tionen an ihrem Sitz bezeichnet. Gute Nedner sind berufen,
den Mitgliedern neue Anregungen zu geben. Daher wurden
die Mittel in 1935 von N M . 2000.— auf rund N M . 3000.—
erhöht und gegen Ende des Jahres noch durch Nachtrags-
beihilfen ergänzt, so daß insgesamt etwa N M . 5600.— den
Sektionen zugewendet werden konnten. Erhöhungen werden
für die kommenden Jahre in Aussicht genommen. Die ver-
fügbaren Beträge werden nicht mehr sireng nach dem Gc»

sichtspunkte verteilt, daß nur alpenferne Sektionen mit
weniger als 200 Mitgliedern eine Beihilfe erhalten, um
ihnen die Gewinnung wenigstens e ines hochwertigen Neb-
ners zu ermöglichen. Wertvolle Dienste in der Versorgung
auch der kleinsten Sektionen mit Vorträgen leisteten wieder
die Vortragsgemeinschaften, die in manchen Teilen des
Neiches bestehen. Durch diese konnten die Nednerkosten ent-
sprechend der Leistungsfähigkeit der Sektionen abgestuft
werden. Trotzdem das Vortragswesen erst feit kurzer Zeit
durch Mit tel des Gesamtv'ereins gefördert wird, war es
der Vereinsleitung möglich, im abgelaufenen Jahr die
Summe des Voranfchlages um 150A zu erhöhen und so
die Anforderungen der Sektionen und Vortragsgemeinfchaf»
tcn mit den vorhandenen Mitteln in Einklang zu bringen.

Den beiden anderen dringlichsten Zweigen des D. u. O.
A.-V., dein Iugendwandern und der Förderung des Berg-
steigens, stehen dagegen schon seit Jahren reichlichere Mit tel
zur Verfügung.

Für die Pflege des I u g e n d w a n d e r n s wurden
außer den N M . 23.000.— des Voranfchlages weitere etwa
N M . 5000.— aus der Erübrigung 1934 aufaewcndct. Denn:
So wie das Vortragswesen der E r h a l t u n g des Mi t -
gliedersiandes dient, so sichert die Erfassung der Jugend den
Sektionen die E r n e u e r u n g , über ein Drittel der Aus-
gaben erhielten die Landesstellen zur Veranstaltung von
Vorträgen, Iugendtagen und Schitreffen. Damit Hand in
Hand ging der Ausbau durch Bildung neuer Iugendgrup-
pen. So ergab sich für Ende 1935 (1934) folgender Stand
des Iugendwefens im D. u. O.A.-V.:

Reich
Öst erreich
Aus land

Iugendgruppen
Selt. Mitglieder
73 (68) 2143 (2016)
40 (41) 7571 (7693)
1 (3) 2 (20)

Iungmannschasten Summe
Sekt. Mitglieder Mitglieder

42 (38) 1103 (1010) 3246 (3026)
31 (32) 3566 (2453) 1113? (10146)
1 (2) 112 (155) 144 (175)

Die Zunahme des alpinen Iugendwanderns kommt zum
Ausdruck bei den für das Neich geltenden Zahlen fowohl
in der Zahl der Gruppen als auch in ihrem Mitgliederstand,
während in Osterreich in der Zahl der Gruppen praktisch
keine Veränderungen eintraten, wohl aber die Iungmann-
schaften eine erhebliche Zunahme fanden. Die aufgewen-
deten Mi t te l sind somit gerechtfertigt. Entsprechend haben
sich die Zahlen geändert, die den Ausbau des alpinen I u -
gendwanderns bei den Sektionen bezeichnen zu Ende 1935
(Ende 1934):

auf 10.000
erwachsene

Hundcrtsatz der Sektionen Mitglieder
welche besitzen treffen

Iugendgluppen Iungmannschaften Jugendliche
Neich 23-91A (21'7^) 13'7A (133^ ) 348 (318)
Österreich 374^ (38'3A) 29'0A (30'0^) 1226 (1111)

Wenn auch die Zahlen im ganzen gegen das Vorjahr
zugenommen haben, so pflegt doch immer noch ein verhält-
nismäßig kleiner Hundertsatz von Sektionen das alpine I u -
gendwandern. Der Grund dafür liegt zum Teil darin, daß
gerade die Leitung von Iugendgruppen und Iungmannschaf»
ten an die Person des Leiters hohe Anforderungen stellt
und daß es deshalb in den kleinen Sektionen schwierig ist,
einen geeigneten Obmann zu finden.

Wieder wurden auch Fahrten von Iugendgruppen geför»
dert. die im Sommer 1935 bis in die Karpathen führten.
Während bisher nur Sommerfahrten Beihilfen erhielten,
gelangten zu Beginn des Winters 1935/36 erstmalig zur
Förderung von Winterfahrten N M . 3300.— an 18 reichs-
deutsche und 14 österreichische Iugendgruppen zur Vertei-
lung. Um das Wandern der AV.-Iugend zu erleichtern,
wurden die Sektionen auch darauf hingewiefen, daß Ein-
schränkungen der Hüttenbenützung durch Jugendliche nur mit
Genehmigung des VA. statthaft sind.

Mangels Bedarf wurden neue Jugendherbergen auch im
Berichtszeitraum nicht errichtet; nur die Herberge in Hall»
statt wurde vergrößert und der Ausbau vorbereitet. Die
für solche Zwecke zur Verfügung stehenden Mit tel kommen
dem weiteren Ausbau der bestehenden Herbergen zugute,
unter denen hier nur folgende genannt feien: Haraishütte,
Kreuzeckhaus, Herberge Lienz, Hütte am Tulferberg der
S. hall i. T.

Ferner wurden rein technische Fragen, wie Aufstellung
einer Herbergsordnung, entsprechend den heutigen Bedürf-
nissen und der Entwurf von einheitlichen Herbergstafeln in
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Angriff genommen. Endlich wurde festgestellt, daß Jugend-
herbergen nur in besonders begründeten Fällen mit Net»
tungsmitteln zu versehen sind.

Die Arbeiten des Vereins, die als „ F ö r d e r u n g des
B e r g s t e i g e n s " zusammengefaßt werden, brachten sehr
schöne Ergebnisse durch viele hochwertige Fahrten,, die im
Sommer 1935 dank der zahlreich gewährten Beihilfen in
den Südtiroler und Wcstalpen von jungen, tüchtigen Berg-
steigern ausgeführt wurden. Die an die Gewährung von
Beihilfen geknüpften Bedingungen haben sich bewährt.

Neben der Überprüfung der Sommerbergfahrten ging
einher die Vorbereitung der Winterfahrten 1935/36. Dabei
wurde besonders das Lehrwartwesen ausgebaut und Kurse
zur Ausbildung von Sektionslehrwarten für alpinen Schi»
lauf (L 1) und Winterbergsieigen (L2) vorbereitet. Ein
erster L 1-Kurs fand dann auch um Neujahr auf der Ober»
landhütte im Spertental unter Leitung von Dr. Bach»
m a i e r statt, wobei von 18 Teilnehmern, unter denen M i t .
glieder reichsdeutscher Sektionen überwogen, 15 zu Lehr»
warten für alpinen Schilauf bestellt werden konnten.

Der Förderung des Winterbergsteigens diente ferner die
Ausgabe von 7000 Markierungsscheiben, 1000 Pfeilen und
118 Winterwegtafeln sowie die Gewährung kleiner geldlicher
Beihilfen an Sektionen, deren Arbeitsgebiete sich für den
alpinen Schilauf eignen. Dadurch konnten auch Winter»
bezeichnungen mit Neklameaufdruck durch die Wegzeichen
des Alpenvereins erseht werden.

Wie in allen Tätigkeitszweigen, so mußten auch hier
verschiedene rein verwaltungsmäßige Aufgaben bearbeitet
werden, wie Unterstützung der Winterbewachung von Hut»
ten, Genehmigung von Hüttensperren für den Winter
1935/36 Bestimmungen für den Ersah verlorengegangener
Hüttenschlüssel, Erhebungen betreffs einer alpinen Aus»
kunftsstelle in Innsbruck, die mit Anfang 1936 zur Cinrich»
tung kam.

Die A u s l a n d s b e r g f a h r t e n des Jahres 1935
führten in den Kaukasus. Vom Gesamtverein wurde mit
einer großen Summe die Gruppe von Prof. Schwarz»
g r u b e r (Wien) gefördert, zu der auch Dr. O b e r st e i n e r
(Graz) gehörte. Eine kleine Beihilfe erhielt Dr. Sch in t l»
mcister , der im Nahmen wissenschaftlicher Arbeiten im
Kaukasus wertvolle Bergfahrten ausführte. Die S. Mün»
chcn entsandte unter der Führung von G ö t t n e r einen
Kaukasus-Trupp, der teilweise mit Prof. Schwarz»
g r u b e r und seinen Leuten zusammen arbeiten konnte, über
die Erfolge dieser Fahrten wurde in den „Mitteilungen"
berichtet. Neisen von S. N e u m a n n (München) in den
Anden wurden durch Ankauf seiner Bilder unterstützt.

I n der Vorbesprechung zur HV. wurde mitgeteilt, daß
sowohl der HA. wie das reichsdeutsche Fachamt für Berg»
steigen Pläne für eine Nanga-Parbat-Expedition 1936 be»
arbeiten. Die Pläne kamen nicht zur Ausführung.

S c h u h h ü t t e n u n d W e g e : Der im letzten Jahres-
bericht geschilderte Zustand der Hütten und Wege blieb auch
in der zweiten Hälfte des Jahres 1935 unverändert. Doch
konnte die Überprüfung der reichsdeutschen Hütten in Öfter,
reich durch die Hüttenwarte wesentlich gefördert werden,
nachdem mit Beginn des Jahres die dafür notwendige Aus»
reifemöglichkeit geschaffen worden war. Große Schäden er»
eigneten sich nach dem schneereichen ersten Halbjahr 1935
nicht mehr.

Außer den HUttcnbauten und Verbesserungen, für die die
HV. Vregenz Beihilfen verteilte, wurden während der Ve»
richtszeit neue Arbeiten begonnen. Die S. Austria nahm
den Bau der Villhornhütte im Karnischen Kamm in An»
griff; die S. Vergland kaufte die bisher gepachteten PürsH-
linghäuser; die S. Österr. Gcbirgsverein pachtete die Koth»
alm auf der Turracher höhe; im gleichen Gebiet pachtete die
S. Klagcnfurt die Noscntaleralm als sektionseigene Schi'
Hütte. Auch außerhalb der Alpen arbeiteten einige Sek-
tioncn in Auswirkung der Ausreisesperre in gesteigertem
Maß und errichteten Schi- und Jugenheime: Das schon
im letzten Jahresbericht angekündigte Harpprechthaus der
S. Schwaben bei Schopfloch auf der Alb wurde eingeweiht;
die S. Frankfurt a. Main erwarb in Oberreifenberg im
Taunus ein Haus als Sektionshütte. Damit bestehen heute
fast in allen Teilen des Neiches einzelne Hütten, die alpen»
ferne Sektionen in ihrem Heimatbereiche errichtet haben
(z. V. in Württemberg und Franken, im Nheinland, in
Westfalen und in den deutsch-böhmischen Grenzgcbirgen).

Eine Ncihe von kleinen Beihilfen für Hütten und Wege
wurde vom VA. gewährt, desgleichen zahlreiche Darlehen,
darunter größere Beträge zum Bau der Villhornhütte, zum
Erwerb der Komperdell»Schihütte durch die S. Nheinland»
Köln und zum Ausbau der Nappenfeehütte. Von den Dar-
lehcnsstundungen wurde schon beim Abschnitt „Vermögens»
stand" gesprochen; es soll auch im Zusammenhang mit dem
Hütten» und Wegebau noch einmal auf sie hingewiesen wer»
den, ebenso auf den Beschluß, daß auch zinsfrei für Hütten»
und Wegebau gewährte Darlehen bei Verzug der Nückzah-
lung mit 4A ab Fälligkeit zu verzinsen sind.

Grundsätzlich war die Vereinsleitung bemüht, den Sek»
tioncn, deren Hütten auf österreichischem Pachtgrund stehen,
den Kauf dieses Baugrundes zu vermitteln.

Die Wegebautätigkeit beschränkte sich im wesentlichen
auf die Crhalwng des bestehenden Netzes. Unter den vor»
gesehenen Neuanlagen ist besonders der geplante Wegbau
von der Franz»Senn»Hütte zur Neuen Ncgensburger Hütte
über die Schrimmennieder zu erwähnen. Für den laufenden
Unterhalt stellte die Vereinsleitung wieder Tafeln zur Ver»
fügung, an Sommerwegtafeln 2283 (im Vorjahre 19̂ 93)
Stück, an Hüttentafeln 17 (8) Stück, an Iagdfchuhtafeln 34
(24) Stück, über Winterbezeichnung wurde schon im Ab»
schnitt „Förderung des Bergsteigens" berichtet.

I n Kärnten wurde ein Gesetz erlassen, das fallweife die
Erhebung von Mautgebühren für Straßen ermöglicht. Cnt»
gegen den dadurch bei einzelnen Sektionen entstandenen Be-
fürchtungen konnte festgestellt werden, daß dieses Gesetz sich
lediglich auf die Großglockner»Hochalpenstraße bezieht.

Die Belange des Na tu rschu tzes hängen eng mit
Sommer» und Winterbergsieigen, mit Iugendwandern, Hut»
tcn» und Wegebau zusammen. An erster Stelle steht hier
das alpenvereinseigene Glocknergebiet, das auf Antrag der
Vereinsleitung durch ein Kärntner Landesgesetz endlich als
Naturschutzgebiet erklärt wurde. Für diese Tat gebührt der
Kärntner Landesregierung unser Dank im Sinne nicht nur
der Bergsteiger, sondern auch der Wissenschaftler, für die der
Alpenvereinsbesih ein wichtiges Forschungsfeld bildet.

I n der Auswirkung des Naturschutzgesetzes wurde das
Naturschuhgebiet an den Haupteintrittsstellen in Iusam»
menarbeit mit dem Osterreichischen Alpenklub durch Tafeln
bezeichnet, ferner der bestehende Iagdpachtvertrag nicht nur
im eigentlichen Naturschutzgebiet, sondern auch im Guttal
östlich vom Hochtor gekündigt und die Jagd nicht mehr zu-
gelassen. Außerdem wurden die im Glocknergebiet arbeiten-
den Sektionen aufgefordert, Verstöße gegen das Natur»,
schuhgesetz sofort zu melden. M i t dem Verein Naturschutz»
park konnte eine Zusammenarbeit angebahnt werden, die
die Ergänzung seines Besitzes im Stubachtal anstrebt, um
so ein durchgehendes Naturschutzgebiet in den Hohen Tauern
zu schaffen.

I m August 1935 wurden die Landesgrenzen zwischen
Kärnten, Tirol und Salzburg im Vereich der oberen Pa»
sterze unter Veiziehung von Vertretern des D. u. t). A.»V.
neu vermessen, um sie dem tatsächlichen Verlauf des Kam»
mcs anzupassen. Dabei ergab sich für den Alpenvereinsbesitz
ein fast ganz neuer Grenzverlauf; Einbußen und Gewinne
gleichen sich aus. Daraufhin wurde für den Sommer 1936
die Vermessung der Ostgrenze des Alpenvereinsbesitzes von
der Pasterzenzunge bis zum Fuscherkarkopf vorgesehen.

M i t der Arbeitsgemeinschaft gegen die Auswüchse der
Außcnreklame, deren Mitglied der D. u. Q. A.»V. ist, wurde
an der Beseitigung von Neklame»Wegtafeln gearbeitet, die
nun auch von der preußischen Landcsforstvcrwaltung und
vom Fachamt Schilauf abgeschafft werden.

Der Verein zum Schütze der Alpenpflanzen und »tiere
erhielt die gleiche Zuweisung wie im Vorjahre. Eine
Sahung des Vereins ist in Vorbereitung.

Weitere kleine Beihilfen wurden wie auch früher ver»
teilt, so an den Bund Naturschuh in Bayern und an das
Vorarlberger Heimatmuseum in Dornbirn.

M i t den Vergwachten im Ncich und in Österreich wurde
die Zusammenarbeit ausgebaut, da die Vergwächtcr fast nur
aus Mitgliederkreifen hervorgehen und die Aufgaben der
Vergwacht und des D. u. O. A.-V. sich ergänzen. Eine Berg»
wacht in Kärnten wurde auf unsere Veranlassung mit geld-
licher Unterstützung des D. u. O. A.-V. gesetzlich eingeführt,
die Landesfachstelle für Naturschuh in Oberösterreich soll
die Errichtung einer Naturschuhwache in die Wege leiten.
M i t den geldlichen Zuwendungen an die bestehenden Berg»
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wachten konnte der Einfluß des D. u. Q. A.-V. auf die Ge»
staltung der Vergwacht verstärkt werden. Vei der Schaf»
fung der Kärntner Vergwacht wurde beantragt, daß Mit»
glieder des D. u. O. A.-V. sowohl die Landeshauptmann»
schaft als auch die Vezirksverwaltungsbehörden in allen
Vcrgwachtfragen beraten.

Die engen Beziehungen zwischen Vergwacht und T>. u. O.
A.-V. zeigen sich besonders im A l p i n e n N e t t u n g s »
Wesen. Die hiefür bestehenden neun Landesstellen für
alpines Nettungswefen und die Versandstelle arbeiteten in
gewohnt verdienstvoller Weise. I n Bayern und Tirol ver»
sahen Vergwachtleute im Auftrag des D. u. Ö. A.»V. den
sonntäglichen Sonderrettungsdienst im Winter. Die Lan»
desstellen erhielten in 1935 für ihren Betrieb insgesamt
N M . 100.—. Außerdem wurden in vielen Ausnahmefällen
den Landesstellen uneinbringliche Rettungskosten ersetzt. Neue
Nettungsstellen ergänzten das Netz des bestehenden Net»
tungsdienstes, so in Iwett l (Landesstelle Wien-Nieder»
österreich), Annaberg (Landesstelle Salzburg), Sonthofen und
Nesselwang (beide Landesstelle Bayern). Hingegen wurden
mangels eines Bedürfnisses aufgelassen die Nettungsstellen
Gaming (Landesstelle Wien), Immenstadt und Pfronten
(beide Landesstelle Bayern).

Auch im zweiten Halbjahr 1935 wurden verdiente Net»
tungsmänner geehrt. Das Ehrenzeichen für Nettung aus
Bergnot erhielten Johann M o d e r e g g e r , Michael
N u ff egg er (beide Verchtesgaden) und Wi l l i Wechs
(Hinterstein). Ehrenurkunden erhielten die Verchtesgadncr
Führer Anton K u r z , Andreas A m o r t , Andreas An»
g e r e r und Michael Da tzmann fowie der frühere Leiter
der Nettungsstelle Verchtesgaden Josef W e i ß . Da öfter»
reichische Gendarmeriebeamte zur Uniform das Nettungs»
ehrenzeichen bisher nicht tragen dürfen, wurde in einer Ein»
gäbe die Erlaubnis zum Tragen des Zeichens beantragt.

Die Ende November stattfindende Sitzung des Unter»
ausschusses für das alpine Ncttungswefen hatte neben der
Erledigung der laufenden Geschäfte eine erhebliche Umfiel»
lung des Nettungswesens und seiner Satzung vorzunehmen,
nachdem erst im Frühjahr 1935 die neue Satzung beschlos»
sen worden war. Diese Satzungsänderung wurde notwen»
dig, weil seitens der „Iduna" der Versicherungsvertrag für
Mitglieder, Iungmannen und Bergführer gekündigt werden
mutzte. Um den Mitgliedern einen Ersah ohne Kürzung der
bisherigen Leistungen zu bieten, wurden die Nettungsein-
richtungen des D. u. O.A.-V. auch gewlich derart ausge»
baut, daß bis zur bisherigen Höchstgrenze der Versicherungs»
leistungen die Nettungseinrichtungen seitens der Mitglieder
ohne Kostenberechnung ab 1. Januar 1936 in Anspruch ge-
nommen werden können. Es ist als besonderes Verdienst
anzuerkennen, daß in den wenigen Wochen des Jahresendes
1935 die Landes» und Nettungsstellen diese schwierige Ver°
tiefung ihrer Aufgabe reibungslos vorbereitet haben.

I m Jahre 1935 gelangten bei der „Iduna" insgesamt
911 Versicherungsfälle von Mitgliedern, Iungmannen, Iu»
gendgruppenmitgliedern und Nettungsmännern zur Aus»
zahlung, darunter 49 aus dem Iugendgruppenvertrag, 11
aus dem Nettungsmännervertrag, 22 aus dem Vertrag betr.
Nettungssonderdienst. Von diesen Versicherungsverträgen
laufen diejenigen der Iugendgruppen und Nettungsmann-
fchaften weiter. Für den mit Ende 1935 erlöschenden Ver»
trag leistete die „Iduna" im Nahmen der Pflichtversiche-
rung insgesamt N M . 47.653.66. Dabei ist eine Neihe von
Fällen noch nicht abgewickelt.

(Die Mitglieder der S. Qsterr. Turistenklub und Qsterr.
Gebirgsverein find wegen Bestandes anderweitiger Ver»
sicherung hier unberücksichtigt.)

Es fei hier darauf hingewiesen, daß die Vereinsleitung
eine neue und umfassende Haftpflichtversicherung für den
Verein und feine Sektionen abschloß, in die auch die Weg»
anlagen inbegriffen sind.

Neue Matznahmen in der Handhabung des F ü h r e r »
w e f e n s wurden im letzten Jahresbericht geschildert. Hie«
zu kam in der Verichtszeit ein Abkommen mit dem öster-
reichischen Verufsschilehrer»Verband, durch das es Berufs»
schileyrern vorübergehend erleichtert wird, Bergführer zu
werden. Ferner fand im September ein Sommer-Vergführer-
kurs auf der Adolf-Pichler- und der Franz-Senn-Hütte mit
25 Teilnehmern statt, von denen 22 die Schlußprüfung be»
standen. Hier danken wir besonders dem bewährten Leiter
der Sommer»Vergführerkurse, Dr. F o r c h e r - M a y r ;

dieser 110. Führerkurs des Vereins war gleichzeitig der 25.,
den Dr. Forcher»Mayr geleitet hat.

Die wichtigsten Führertage in. der zweiten Hälfte 1935
konnten durch die Sachwalter des VA. oder der Kanzlei
besucht werden. Besondere Anerkennung verdient das gute
Einvernehmen, das in Vorarlberg zwischen Negierung und
Sektion in Führerangelegenheiten besteht.

Aus dem Dienst scheidenden Führern oder deren Witwen
wurden in 16 Fällen Altersrenten bewilligt. Doch macht der
VA. die Gewährung der Nente von dem Stand der Ver»
mögensverhältnisse der Führer abhängig. Daneben erhiel»
ten verunglückte oder erkrankte Führer in neun Fällen ein»
malige Unterstützungen. Führer können die „Mitteilungen"
zum Selbstkostenpreis beziehen.

Die w issenschaf t l i che T ä t i g k e i t des D. u. O.
A.-V. nahm ihren planmäßigen Fortgang. Die vom Verein
unterstützten Arbeiten wurden ausgeführt. Näheres siehe in
den Berichten, „Mitteilungen" 1936, Nr. 3—5.

Die k a r t o g r a p h i s c h e n A r b e i t e n erstreckten sich
auf Karwendel- und Stubaierkarte. Vlatt I I der Karwendel.-
karte konnte, wie vorgesehen, der „Zeitschrift" 1935 beige»
legt werden, obwohl im letzten Augenblick noch Schwierig-
keiten in der Drucklegung eintraten. Vlatt I I I , das die Ge-
gend des Achensees umfatzt, wurde für den Stich vorberei-
tet, damit es der „Zeitschrift" 1936 beigelegt werden kann.

Die Arbeit an der Stubaierkarte mußte zufolge der da»
für maßgebenden neuen österreichischen Vorschriften im
Sommer 1935 auf das Blatt Sellrain verlegt werden. Die
photogrammetrische Aufnahme dieses Blattes konnte beendet
werden. Die Ausarbeitung des Schichtenplanes und der
Fels» und Geländezeichnung wurde begonnen. (Seither hat
sich die Lage wieder zugunsten des ursprünglichen Planes
geändert.)

Neben diesen Arbeiten ging einher der Stich der großen
Nanga-Parbat-Karte, die 1934 von der vom D. u. Q. A.-V.
ausgesandten wissenschaftlichen Gruppe aufgenommen wurde.

Die Handzeichnungen aller Karten des D. u. O.A.-V.
wurden einheitlich in der Alpenvereinsbücherei gesammelt.

I n der Herausgabe der V e r ö f f e n t l i c h u n g e n hat
sich nichts geändert. Die „Zeitschrift" erschien in der gewohn-
ten Ausführung.

Die „Mitteilungen" werden entsprechend einem Abkom-
men mit der Anzeigenverwaltung gelegentlich Werbebei»
lagen bringen. Ferner wurde die Möglichkeit der Beilage
von Sektionsnachrichten zu den „Mitteilungen" geschaffen.
„Der Bergsteiger" erscheint ab Oktober im neuen Umschlag.

Eine neue Auflage des „Tafchenbuches für Alpenvereins-
mitglieder" erschien in der bewährten Form im Sommer
1935.

Die Vorbereitungen für den Ostalpen-Schisührer führten
zu einem festen Plan, dem die Vereinsleitung zustimmte.
Als Herausgeber wurde im Einvernehmen mit dem Verlag
I . G a l l i a n (Wien) bestimmt.

Die A l p e n v e r e i n s b ü c h e r e i hatte im zweiten
Halbjahr 1935 bei 75 Ausleihtagen 2068 Entleiher und
3250 Cntleihungen aufzuweisen. Das bedeutet eine beträcht»
liche Vermehrung.

Neuerworben durch Kauf, Taufch und Schenkung wurden
in der Verichtszeit 500 Bände. Gegenwärtiger Gesamt-
bestand 54.000 Bände. (Wichtigste Neuzugänge im Jahre
1935 vgl. Nr. 9 der „Mitteilungen" 1935.) Diese Bericht-
erstattung wird in halbjährigen Abständen regelmäßig fort»
gesetzt werden. Ein wesentlicher Teil dieser Anschaffungen,
unter anderem das nur noch sehr schwer zu beschaffende
alpine Auslandfchrifttum, ist dem „Verein der Freunde der
Alpenvereinsbücherei" zu danken. M i t seiner Hilfe konnte
von der „Gesellschaft alpiner Bücherfreunde" ein Nestposten
der dort erstmals erschienenen „Alpinen Bibliographie 1931"
erworben und unentgeltlich versandt werden. Es ist der Ver-
einsleitung und dem „Verein der Freunde" gelungen, das
weitere jährliche Erscheinen der Alpinen Bibliographie, die
gleichzeitig Vücherzugangsverzeichnis ist, bis auf weiteres
sicherzustellen. Ein Verzeichnis des besonders wichtigen
alpinen Schrifttums wird in Zusammenarbeit mit dem I n -
stitut für Lese» und Schrifttumskunde herausgebracht werden.

Der Schriftentauschverkehr des Alpenvereins mit ver»
wandten in» und ausländischen Gesellschaften wird gefördert.

I n der Bücherei befindet sich eine Verkaufsstelle vereins-
eigener Schriften und Karten für Mitglieder, die zur weiten
Verbreitung der Vereinsveröffentlichungen beitragen will.
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K a r t e n s a m m l u n g : Zuwachs 20 Stück. Sie ist da.
mit im Besitze der wichtigsten Neuerscheinungen des zweiten
Halbjahres. Eine größere Anzahl von Panoramen verdankt
die Bücherei der Schenkung der Witwe des S.H i r t h, wofür
an dieser Stelle herzlich gedankt sei. Auch Dr. R a m s a u e r
(Regensburg) bedachte uns wieder mit einer Reihe von
handgezeichneten Rundsichten.

Dem Archiv konnten Handzeichnungen aus dem Hirth-
schen Nachlaß sowie einige Gipfelbücher eingereiht werden.

Die M ü n c h n e r L i c h t b i l d e r s t e l l e , die berufen
ist, das Vortragswescn zu fördern, hat sich mit ihren 5000
Entleihungen auf der Höhe des Vorjahres gehalten. Neu-
erwerbungcn im zweiten Halbjahr 1935: 850 Diapositive,
darunter 150 Crsahbilder. Gesamtbestand: 25.000 Dias; siehe
Lichtbilderverzeichnisse von 1927/28, 1931, 1935. Das Nach-
tragsverzeichms 1935 wurde unentgeltlich allen Sektionen
übersandt. Ein Vortrag über die Pflanzenwelt der Alpen
mit farbigen Lichtbildern wurde neu bearbeitet. Cr ist mit
dem früher erstellten über die Tierwelt der Alpen geeignet,
im Sinne des Naturschuhgedankens zu werben.

M i t Jahresende wurden die Vüchereiräume an der
Westenriederstraße gekündigt. Die im Zuge befindlichen
bibliographischen Arbeiten sowie die Vorbereitung der
Drucklegung des Nachtrages zum Vüchereiverzeichnis 1928
erfahren dadurch eine unerfreuliche Unterbrechung. Die
neue Anschrift für Bücherei, Lichtbilderstelle und Landes-
stelle Bayern für alpines Iugendwandern lautet: München
2 N 0 , Knöbelstraße 16.

I n der W i e n e r L i c h t b i l d stelle gestaltete sich der
Leihverkehr im Berichtsjahr mit rund 8500 Bildern zufrie-
denstellend.

Neu angeschafft wurden etwa 1500 Bilder, die sämtliche
Gruppen der Ost» und Westalpen und 200 Bilder des Kau-
kasus umfassen. 70 farbige Bilder von Alpenblumen seien
besonders erwähnt. 200 veraltete Bilder wurden ausgeschie»
den und durch neuzeitliche ersetzt.

Prof. Dr. O l b r i c h stellte in liebenswürdiger Weise
80 Bilder samt Text von seiner im Jahre 1935 durchgeführ-
ten Besteigung des Kilimandscharo zur Verfügung, Herr
Prof. Dr. M e h l einen Kurzvortrag mit 42 Bildern:
„Matthias Idarskys Lebenswerk." Damit verfügt die Licht-
bildstelle über 7 Vorträge mit Text.

Die Besucherzahl des A l p i n e n M u s e u m s ist auf
8480 gegenüber 12.000 in den Vorjahren zurückgegangen, als
Folge der Ausreisesperre nach Osterreich und der Grenz-
Übertritterschwerung ins Reich. Insgesamt sind derzeit
6000 Stücke ausgestellt.

I n Arbeit sind Reliefs des Nanga Parbat (1 :10.000)
und der Iillertaler Alpen (1 :25.000). Ein Hochbild der
Schlierseer Berge im Winter mit Schirouten wurde aufge-
stellt, ebenso ein Relief der gesamten Schweiz in 1 :300.000
von 1866.

Die Kartenabteilung erhielt wertvolle alte Stücke, dann
die geologische und die Vegetationskarte der Glocknergruppe
sowie die Iillertalerkarte in einem Stück. Der Werdegang
einer Alpenvereinskarte und das stereophotogrammetrische
Verfahren ist an Hand von Aufnahmen mittels Phototheo-
dolit und vom Flugzeug aus dargestellt. Die große Karte

der Ostalpen mit sämtlichen Schuhhütten wurde neu be-
schriftet und die Hütten in 12 Klassen je nach Größe, Ve-
wirtschaftung, Zweck (Schihütten usw.) eingeteilt.

I m Auslandssaal sind neu das Gemälde des Kanchen»
dzönga von C. P la tz , drei Gemälde von S. N e u m a n n :
Illimani, Illampu und Sangay, Bilder einer Vesuvbestei-
gung vor 100 Jahren und des Vesuvausbruches von 1775,
ebenso ein Vesuvrelief von O. R a a b mit Angabe der ver-
schiedenen Ausbruchszonen.

Auch konnten Osttiroler Marterln von kunstgeschicht-
lichcm Wert erworben werden.

I n der Vildnissammlung sind neu neben anderen Zu-
gangen zwei Vronzetafeln: W. We lzenbach (Gefchenk
der Eltern Welzenbachs) und A. D r e x e l (aus Museums-
Mitteln beschafft) fowie zwei Ölgemälde: ll. W i e l a n d
(Stiftung des Vaters) und W. M e r k t (Geschenk der
Künstlerin O. W. Röderstein).

Zu den eigenhändigen Zeichnungen berühmter Alpinisten
kamen eine Kohlezeichnung des Hochvogels von H. v. Barth
sowie die Zeichnung „Nundsicht vom Nebelhorn".

Ein Paar der bei der Nanga-Parbat-Cxpedition ver-
wendeten Überschuhe stiftete P. A f c h e n b r e n n e r (Kuf-
siein), als Gegenstücke zu den Kantschüberschuhen, die über
den steigeisenbewehrten Vergschuhen getragen wurden.

Die alpine Cxlibris-Sammlung ist auf 2000 Stück an-
gewachsen.

P e r s ö n l i c h e s , llnter den Mitgliedern, die im Halb-
jähr 1935 den Vergtod erlitten, ist besonders zu nennen
W. S t o f f er (Pforzheim), dessen tatenreiches Berg-
steigerleben an der Morgenhorn-Nordwand in den Verner
Alpen sein Ende fand. Von den übrigen Verstorbenen seien
hier hervorgehoben: Prof. I . S o y k a (Wien), Kunstschrift-
steiler, Rudolf L. K u s d a s , Ehrenmitglied der S. Osterr.
Gebirgsverein, H. M a y e r , Mitgründer der 6. Stutt>
gart, C. Ramspeck (S. Nürnberg).

Einige Geburtstagsfeiern wurden in weiten Mitglieder-
kreisen beachtet: das älteste Vereinsmitglied, Hans I n n e r -
h o f e r (S. Innsbruck), Wi r t „zum grauen Bären",
trat in fein 100. Lebensjahr ein. Anton C n t r e ß , Ehren»
Vorsitzender der S. Schwaben, feierte den 90., Adolf
I o e p p r i t z (S. Garmisch-Partenkirchen) den 80. Ge-
burtstag.

M i t den v e r w a n d t e n V e r b ä n d e n bestand das
beste Einvernehmen, so mit dem Österr. Alpenklub, dem wir
früher den Bauplatz für die „Adlersruhe" abtraten und der
nun den Mitgliedern des D. u. Q. A.-V. auf der „Adlers-
ruhe" Mitgliederpreife gewährt. Auf der Iahresversamm-
lung des Reichsverbandes der Deutschen Gebirgs» und
Wandervereine war die Vereinsleitung vertreten.

I m Gesamtergebnis kann festgestellt werden, daß der
Verein auch im Jahre 1935 fortgeschritten ist auf dem
Wege, den ihm seine über die Grenzen gezogenen Aufgaben
vorschrieben. Gerade in diesem Halbjahr hat der D. u. O.
A.°V. durch die Abhaltung der Hauptversammlung in Vre-
genz einen Erfolg erzielt, der als vielversprechendes Zeichen
für eine glückhafte Zukunft gewertet werden darf. Es gab
dem Verein und seinen Gliederungen zur Weiterarbeit An-
trieb und Kraft.

Kassenbericht 7936.
I. Gewinn- und Vertu st rechnung 1935.

^. Einnahmen.
NM. NM.

l. Vereinsbeiträge: 2) Mitglieder 624.068.36
b)Iungmannen 989.30 625.057.66

II. Versicherungsbeiträge der I u -
gendgruvven 3.975.30

III. „Zeitschrift" - Vezugsgebühren 88.431.95
IV. Stockzinsen 10.000 —
V. Sonstige Einnahmen . . . . 72.770.64

800.235.55

L. Ausgaben.
NM. VtM.

I. Veröffentl ichungen:

1. „Zeitschrift" 1935 . . . 88.431.95
2. „Mitteilungen" 1935 . . 116.000.—
3. Freistückevon„Ieitschrift"

und „Mitteilungen" . . 5.000.—
4. Karten 14.400.— 223.831.95

Fürtrag. . 223.831.95
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RM. RM.
Übertrag. . . 223.831.95

II. A l l g e m e i n e V e r w a l t u n g :
1. Angestellte 44.469.77
2. Soziale Abgaben . . . 4.373.24
3. Kanzleimiete, Beheizung

usw 4.358.55
4. Post und Fernsprecher . 4.456.56
5. Drucksachen u. Vereins»

Nachrichten, 2.762.15
6. Kanzleierfordernisse u. a. 2.627.82

Hl. M i t g l i e d s k a r t e n und
sonstige Ausweise . .

IV. KV. ,KA. -S i t zungen und
Reisen:
1. Zuschuß zur K V . . . .
2. Verhandlungsschrift . .
3. KA.-Sitzungen . . . .
4. Neisen, Vertretungen .

V. Ruhegehäl ter :
1. Ehrenpensionen . . . .
2. Angesielltenpensionen

VI. Ku t ten und Wege:
1. Beihilfen der K V . . .
2. „ des V A . . .
3. Sonderbeihilfe an OTK.
4. Darlehensstockzuweisung
5. Kutten- und Wegetafeln

u. a
VII. Führerwesen:

1. Kurse, Aufsicht und Aus-
rüstung

2. Renten, Unterstützungen
und Versicherung . . .

VIII. Wissenschaft
IX. Naturschutz und Berg»

wacht
X. Vor t ragswesen . . . .

XI. Laternbildersammlungen
XII. Bücherei

XIII. A lp ines Museum . . .
XIV. A lp ines Net tungswesen:

1. Erfordernis der Landes»
stellen

2. Versicherungen (Net»
tungsleute,Sonderdienst

3. Sonstiges
Fürtrag

2.448.08
269.70

9.102.71
8.025.84

7.508.20
8.780.08

11.456.31

20.083.45

10.242.18

5.900.—
6.857.82

63.048.09

4.280.50

19.846.33

16.288.28

59.578.46
9.664.—

34.300.—
28.000.—

6.181.32 137.723.78

31.539.76
10.824.14

6.228.93
5.639.58
5.991.34

22.985.70
14.529.76

23,000.—

RM.

Ü b e r t r a g . . .
XV. A lp ines Iugendwandern :

1. Erfordernis der Landes»
stellen 10.207.44

2. Jugendherbergen . . . 2.026.18
3. Beihilfen an Sektionen 8.330.90
4. Sonstiges 2.435.48

XVI. Fö rde rung des Berg»
steigens:
1. Vergfahrtenbeihilfen und

Winterturistik 22.027.17
2. Alpine Auskunftsstelle,

Lehrwartkurse u. a. . . 2.972.83
XVlI. Zuweisung zum Aus-

landsbergfahrtenstock
XVIII. Un fa l l f ü r so rge :

1. Mitglieder
2. Iungmannen . . . .

XIX. Iugendgruppenver -
sicherung

XX. Stockzinsenzuweisung
XXI. Verschiedenes . . . .

XXII. Überschußvertei lung:
H. Zur Auffüllung der Vor»

anschlagstitel 1936 NM.
I.Karten . .3.000.—
2. Verwaltung 7.000.—
3. KA.-Vertre-

tungen . . . 1.000.—
4. Wegtafeln .1.000.—
5. Führerwesen 1.500.—
6. Wissenschaft 1.000.—
7. Naturschutz 1.000.—
8. Vortrags-

wesen . . .2.000.—
9. Nettungs-

Wesen . . . 2.000.—
10. Verschiedenes 4.00".—

L. Rückstellung für unvor-
hergesehene Ausfälle. .

<2. Rückstellung für Hütten-
fürsorge-Stock . . . .

0 . Rückstellung für Franz
Senn-Stock

L. Rückstellung für M i t -
gliederschwund . . . .

69.761.35
989.30

70.750.65

3.975.30

23.500 —

1.074.60

15.000.—

3.721.12

15.000.—

RM.
585.758.14

23.000.—

25.000.—

10.000.-

74.725.95
10.000.—
13.455.74

58.295.72

585.758.14 — 800.235.55

vermögen II. Vermögens rechnung 1935. verbinölichkeiten

NM.

I. Guthaben bei Sektionen und
Firmen

II. Bargeld und Bankguthaben.
III. Betrifft Dr. N.v.Sydow-Stock:

Bar
Wertpap.Nom.NM. 12.000 —

4V2°/o Hamburger Kyftoth.
Vk. Goldpfandbriefe ä 97.—
Kurswert 11.640,

IV. Wertpapiere

1.796 —

V. Darlehenskonto (Schuldscheine)
VI. Vorräte

NM.

81.728.81
281.702.06

13.436.—
425.221.23
318.093.22

1 . -

RM. RM.
I. An Sektionen und Firmen 71.579.24

I I . E i s e r n e r G r u n d s t o c k . . . . 130.000.—
III. Darlehens-Stock 342.826.43
IV. Küttenfürsorge-Stock . . . 338.453.95
V. Auslandsbergfahrten-Stock 16.975.63

VI. Franz Senn-Stock . . . . 20.042.09
VII. Dr . R. v. Sydow-Stock.. . 13.436.—

VIII. NUckstellungskonti:
1. Nicht abgehobene Bei»

Hilfen 23.600.—
2. Nicht abgehobene Dar-

lehen 3.920.—
3. Kursabschreibungen . . 6.000.—
4. Nicht vorhergesehene Aus-

fälle 45.000.—
5. Vaurücklage Museum . . 25.000.—
6. Kartenbeilagen, Zeit-

schriften 25.401.13
7. Karwendelkarte . . . . 11.926.03 140.847.16

F ü r t r a g . . . . 1,120.182.32 Fürtrag 1,074.160.50
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Übertrag.
NM.

1,120.182.32

1,120.182.32

NM. NM.
Übertrag. . . 1,074.160.50

8. Nettungswesen 5.909.42
9. Wissenschaft 1.920.14

10. Iugendwandern . . . . 835.08
11. Förderung des Berg»

steigens 557.18
12. Laternbilderstelle . . . . 1.500.—
13. Bücherei 2.800.—
14. Verwaltung 7.000 —
15. HA.-Vertretungen . . . 1.000.—
16. Wegetafeln 1.000.—
17. F ü h r e r w e s e n . . . . . . 1.500.—
18. Naturschutz 1.000.—
19. Vortragswesen . . . . 2.000.—
20. Verschiedenes 4.000.—
21. Mitgliederschwund . . . 15.000— 46.021.82

Soll III. Darlehensstock 1935.

1,120.182.32

haben

Schuldscheine am 31 . Dezember 1934
Gewährte Dar lehen i n 1935 . . . .
Barbestand am 3 1 . Dezember 1935 .

NM.
269.169.—

77.686.—
24.733.21

371.588.21

Tarlehensstock am 31. Dezember 1934
Eingang an Darlehenszinsen in 1935 .
Zuweisung in 1935 . .
Darlehensrückzahlungen in 1935 . . .

NM.

313.702.78
1.123.65

28.000.—
28.761.78

371.588.21

Soll IV. Süttenfürsorgestock 1935.
NM.

I n 1935 vergütete Prämien 3.966.71 Bestand am 31. Dezember 1934 . .
I n 1935 bezahlte Schäden . . . . . . . . 21.909.34 Iinsenzuweisung in 1935
Bestand am 31. Dezember 1935 338.453.95 Zuweisung aus der Erübrigung 1935

364.330.—

haben

Soll V. Auslandsbergfahrten-Stock 1935.

NM.
340.000.—

9.330.—
15.000.—

364.330.—

haben

Iahlungen in 1935:

Für österr. Kaukasusfahr t . . . .
Für Nanga'Parbat'Karte . . .

Barbestand am 31. Dezember 1935

NM.

3.262.02
793.73

NM.

4.055.75

16.975.63

21.031.38

Barbestand am 3 1 . Dezember 1934
Iinsenzuweisung i n 1935 . . . .
Zuweisung i n 1935

Soll VI. Franz Senn-Stock 1935.

NM.
10.831.38

200.—
10.000.—

21.031.38

haben

NM. NM.

Iahlungen in 1935:
Für Vergbauernkinder in Osterreich 4.018.—
Für Lawinenschäden in Salzburg

und Tirol 1.225.—
Für Unwetterschäden im Mölltal 980.—
Für besondere Spenden f. DAV. 2.083.33
Für versch. kleinere Unterstützungen 401.80
An Volkswohlfahrt 1.000.—
An Winterhilfswerk 1.000.— 10.708.13

Übertrag des Barbestandes auf 1936 20.042.09

Barbestand am 31. Dezember 1934
Iinsenzuweisung in 1935
Zuweisung aus Erübrigung 1935 . ,

30.750.22

NM.

26.559.10
470.—

3.721.12

30.750.22

Soll VII. «Dr. N. v. Sydow-Stock 1935. haben

NM. NM.
Varsaldo am 31. Dezember 1935 . . . . . 1.796.— Bestand am 31. Dezember 1934 11.916.75
Wer t der Goldftfandbriefe von N M . 12.000.— Iinsenzugang in 1935 1.183.25

am 31. Dezember 1935 11.640.— Kurserhöhung von 94'2 auf 97 336.—

13.436.— 13.436.—
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Eine neue Karte der Schobergruppe.
Von Adolf N o ß b e r g e r , Wien.

Endlich ist die Schobergruppe, eine der ausgedehntesten
und schönsten Gruppen der Hohen Tauern, in das helle
Rampenlicht stärkster und anhaltender bergsteigerischer
Aufmerksamkeit gerückt, wird diese mit formenschönen
Gipfeln und ganz prächtig umrahmten, traumhaft ein-
samen Vergseen überreich gesegnete Gruppe immer häufi-
ger begehrtes Ziel sommerlicher Neisepläne. Trotzdem ein
so Berufener wie Ludwig Purtscheller schon im Jahre
1891 das Hohelied ihrer Schönheit in begeisterten Tönen
gesungen hatte, fristete sie bis in die Nachkriegszeit hinein
eine Art Aschenbrödeldafein, und fast nur alpine Fein»
schmecker durchstreiften ihre weltfernen Hochkare oder be»
stiegen ihre abwechslungsreichen, sehr selten betretenen Hör-
ner und Spitzen. Auch hier kam der D. u. O. A.»V., um die
verkannte und vergessene Gruppe zu neuem, bergfrohem
Leben zu erwecken, ihr eine stattliche Anzahl prächtig ge-
legener Vergsteigerheime zu schenken und die Hütten, ihre
Ausgangsorte, Täler und Scharten mit einem Netz gut
gangbarer Alpenvereinswege zu umspinnen und endlich die
wundervollen Verge samt Crsteigungsmöglichkeiten in Wort
und Vi ld zu preisen. Als Sendboten des Alpenvereins sind
die Sektionen anzusehen, die in Lienz, der Haupteinbruchs»
Pforte der Schobergruppe, in Clberfeld oder in Wien be»
heimatet sind, sowie der DAV. Moravia (Vrünn). Trotz
weiter Entfernung betreuen sie mit gewaltigem Aufwände
von selbstloser Arbeit und bedeutenden Geldmitteln ihre
zweite, alpine Heimat mit Eifer und Liebe. Das Haupt»
und Schlußstück dieser fruchtbaren Crschließertätigkeit war
die Erbauung des W i e n e r Höhenweges , eines
wirklich eindrucksvollen, hochalpinen Wegstranges zur Ver-
bindung der Lienzer Dolomiten mit der Großglockner»
gruppe. Denn trotz allen Anstrengungen, Bergsteiger im wei-
teren Kreise auf die Schobergruppe aufmerksam zu machen,
ist doch immer wieder der nicht ganz unberechtigte Einwurf
gemacht worden: „Na ja, die Schobergruppe, sie ist ja fehr
schön! Aber der Großglockner l Er verdunkelt und über»
schattet ihre Verge und wird wohl für immer ihren Besuch
drücken und ablenken!" llnd aus solchen Erwägungen her»
aus kam es zur Schaffung des Höhenweges, dessen einzelne
Teilstrecken entweder neu gebaut oder, wo sie schon be»
standen, zu diesem Wegstrange zusammengefaßt und nach
verdienten Männern benannt worden sind. So führt nun
dieser rasch beliebt gewordene Höhenweg bis ins Herz der
Großglocknergruppe und verbindet den Beherrscher der
hohen Tauern mit seinen ihm würdigsten Trabanten
aus unserer Gruppe und schließt sie inniger aneinander.

M i t der p rak t i s chen Erschließung ging die gei»
stige Hand in Hand. 1925 erschien der Führer durch die
Schobergruppe, von zwei Mitgliedern der S. Wiener
Lehrer, Dr. Otto B ö h m und Adolf N o ß b e r g e r ,
nach gründlicher Vorbereitung verfaßt. Durch dieses
Werk erhielt die Schobergruppe eine einheitliche und ein»
gehende Beschreibung und kam Ordnung in die bisher sehr
schwankende Namensgebung, die, zum größten Teil von
Einheimischen (Hirten) herrührend, von Bergsteigern stark
beeinflußt worden war. Diesem Führer lag eine Kamm»
Verlaufsskizze bei, in der schon viele Vergnamen im Gegen-
satz zu den damals einzig zur Verfügung stehenden Blät-
tern der österreichischen Spezialkarte 1 : 75.000 richtiggestellt
oder neue Bezeichnungen aufgenommen worden sind.

Seit der Auflage des Führers der Schobergruppe er»
fchien in den „Mitteilungen", im „Bergsteiger", in der
„Deutschen Alpenzeitung", in der „Allgemeinen Bergsteiger-
Zeitung" und in einzelnen Nachrichtenblättern der Sektio-
nen eine große Anzahl von Aufsätzen, hauptsächlich die
praktische Weg. und Hüttenbautätigkeit betreffend oder
Schilderungen von neuen Bergfahrten beinhaltend. Da zu-
nächst an eine zweite Auflage nicht gedacht werden konnte,
gab der Verlag des Führers im Jahre 1935 eine E r g ä n -
z u n g heraus, in der die Verfasser in knapper Darstellung
alle Neuerungen auf dem Gebiete des Weg- und Hütten-
baues, der Benennungen und der bergsteigerischen Er-
schließung zusammentrugen und festhielten.

Eine böse Lücke in den Behelfen für die Gruppe blieb der
Mangel einer guten Karte. Trotzdem das Bundesamt für
Eich« und Vermessungswefen in den Jahren 1929 bis 1931

die Neuaufnahme großer Gebiete Osttirols und daran an-
schließend Kärntens durchführte, standen an Kartenwerken
bis 1935 in erster Linie nur die oben erwähnten, vollständig
veralteten Blätter (deren Originalaufnahmen bis in die
sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts zurückreichten —
1869 bis 1874 fanden die Aufnahmen der Alpenländer durch
das österreichische Militärgeographische Institut für die
Spezialkarte 1:75.000 statt) Lienz, Mölltal, hofgapein
und Großglockner der österreichischen Spezialkarte 1 :75.000
in Schwarzweißausführung zur Verfügung; außerdem eine
zwar etwas verbesserte, doch nur als Übersicht brauchbare
Turisten-Wanderkarte der hohen Tauern von Freytag und
Verndt. Der Hauptausschuß selbst konnte sich aus ver-
schiedenen Gründen zur Herausgabe einer eigenen Alpen»
Vereinskarte nicht entschließen. Die auf Grund der Neu-
Vermessungen vom Kartographischen Institut gezeichneten
neuen Blätter der Osterreichischen Karte 1 :50.000. und
zwar Lienz (5249 Ost) und Winklern (5250 West), bedeute-
ten wohl einen großen Fortschritt, doch fehlte noch immer
eine Karte in großem Maßstabe, womöglich auf einem
Blatte gedruckt. Erst mit Beginn 1936 lagen die einzelnen
Blätter der neuen Osterreichischen Karte im Maßstabe
1 :25.000 vor und gelangten in den öffentlichen Verkehr.

Die Bearbeiter der Osterreichischen Karte 1:25.000
haben auf eine richtige Namensgebung unleugbar großen
Wert gelegt̂  wenngleich es wünschenswert erscheint, diese
sehr wichtige Angelegenheit ungeachtet der alpinen Mi t -
arbeiter in die Hände eines sprachwissenschaftlich gebildeten
Fachmannes zu legen. M i t diefen vorzüglichen, forgfältig
durchgearbeiteten Blättern war endlich die Grundlage für
eine Gebietskarte der Schobergruppe gegeben. Eine darauf
abzielende Anregung der S. W i e n e r L e h r e r an den
Verwaltungsausschuß (die übrigen in der Schobergruppe
arbeitenden Schwestersektionen stimmten freudig zu und
unterstützten die Antragstellerin), im Vereine mit dem Kar»
tographischen Institut eine Karte der Schobergruppe her-
auszugeben, fand die einhellige Bewilligung des Verwal-
tungsausschusses und durch ihn in dankenswerter Weise
die Bereitstellung der dazu nötigen Geldmittel. Die Ver»
Handlungen gelangten durch das beiderseitige Verständnis»
volle Entgegenkommen zu einem befriedigenden Abschluß.
Als Ergebnis dieser Zusammenarbeit erschien Ende Ma i
1936 eine mehrfarbige Karte im großen Maßstabe mit der
Bezeichnung „Schob er g ruppe " * ) , Herausgabe und
Alleinvertrieb durch den D. u. O. A.-V., Aufnahme durch
das Kartographische Institut (Zusammenstellung aus der
Osterreichischen Karte 1 :25.000). hinsichtlich der Namens-
gebung der Wegbezeichnungen, der Schutzhütten und Berg»
gasthöfe, Vermehrung der bergsteigerisch wichtigen Namen
und Höhenkoten usw. ist die Karte durch die Verfasser des
Schoberführers einer abermaligen genauen Überprüfung
unterzogen worden, wobei eine Neihe von Berg» und
Schartennamen, einschließlich Höhenpunkten, die für den
bergsteigerischen Verkehr wesentlich sind und sich im alpinen
Schrifttum bereits eingebürgert haben, Aufnahme fanden.

Der Preis dieser ganz ausgezeichneten Karte beträgt für
AV.»Mitglieder nur 8 4.—; demgegenüber stehen die An»
schaffungskosten der oben erwähnten Cinzelblärter von
8 27.—. Außerdem besitzt sie den großen Vorteil der viel
einfacheren Handhabung mit einem einzigen Blatt im Aus»
maße von 95 5 zu 108 cm einschließlich Papierrand, das
zusammengefaltet in der Vrusttasche versorgt werden kann.

Die Karte enthält in roter Farbe die Wegbezeichnun»
gen, insbesondere den Wiener Höhenweg; Wegbezeichnun»
gen in anderen Farben — z. V. in der Gegend von Heiligen-
blut — sind ebenfalls rot, aber mit den entsprechenden
Sigeln (bl. für blau, gr. für grün) dargestellt. Gut erhaltene
Wegbezeichnungen sind mit voller, veraltete und verblaßte
mit unterbrochener Linie eingezeichnet. Eine Gewähr für ihre
Nichtigkeit kann jedoch nicht übernommen werden. Die
Alpenvereinshütten sind mit voller, Schutzhütten anderer
alpiner Vereine und Verggasthöfe mit gestrichelter roter
Linie unterstrichen. Die Kartenzeichen (Sigel) weichen zum
Teil von denen der Spezialkarte 1 :75.000 und der
Alpenvereinskarten ab; sie sind in der Südwesiecke abge»

») Bezug durch jede Sektion des D. u. Ö. A.-V. ,
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druckt. Zur Beschriftung ist einheitlich die leicht lesbare
Blockschrift gewählt worden. Der Wald fand eine licht»
grüne, Kulturland (Almen, Wiesen und Ackerland) eine
weiße und Ödland (Felsen und Kare) eine graue Darstel»
lung. Ferner sind Seen und Flüsse blau, Gletscher weiß
bis lichtblau mit durchlaufenden blauen Schichten« oder
Formenlinien und blauen Bruch» und Spaltenzeichen ge°
druckt. I m ganzen scheinen sieben Farben auf; das Gerippe
ist schwarz. Das Gesamtbild ist durch die gut gewählte und
aufeinander sorgfältig abgestimmte Farbentonung sehr ruhig
und ermöglicht rasche Unterrichtung über die Geländeformen
und deren Bedeckung. Erwähnenswert und für die Ver-
wendung der Karte im Gelände von großem Vorteil ist
das Durchlaufen der licht» und dunkelbraunen Höhenschichten
durch die graue Felszeichnung. Nichtunggebende Gegen»

stände, wie Bildstöcke, Kreuze, wichtige Bäume, Bäume mit
Marterln oder Wegtafeln an Weggabelungen, erscheinen in
ausgiebigem Maße hervorgehoben, ebenso ergiebige Quellen.

Durch die Herausgabe dieser Gebietskarte hat nun end»
lich die Schobergruppe eine ganz vorzügliche Karte erhal»
ten, die sicherlich unter den vielen Besuchern und Freunden
dieser Berge weiteste Beachtung finden wird. Die allgemein
anerkannten, gesteigerten Leistungen des österreichischen Kar»
tographischen Institutes, ob nun Landesaufnahme, Karten»
Zeichnung oder Druck betreffend, und die Iufammenarbeit
mit dem Verwaltungsausschuß, wobei dieser seine reichen
Erfahrungen aus dem Gebiete des Kartenwefens ins Tref»
fen schicken konnte, ließen in wenigen Wochen ein Werk ent»
stehen, das als Schlußstein der Crschließungstätigkeit des
Alpenvereins in dieser Gruppe angesprochen werden darf.

„Nanga parbat/
das §ilmwerk öer veutsthen himalaja°<kxpeüitlon 1?34.

Noch niemals in der Geschichte des deutschen Bergsteiger»
rums hat eine bergsteigerische Unternehmung in einem ahn»
lichen Maße den Anteil der Öffentlichkeit erweckt wie der
letzte Versuch zur Ersteigung des Nanga Parbat. Nur die
wiederholten, vom ganzen' englischen Weltreich verfolgten
Anstürme auf den Mount Cverest lassen einen ähnlichen
Vergleich zu.

Zum erstenmal geschah es, daß der Croberungswille
einer kleinen Vergsteigerschar eine Herzensangelegenheit
des ganzen deutschen Volkes wurde, daß die Cxpeditions»
berichte in den deutschen Tageszeitungen an erster Stelle
erschienen und mit Spannung erwartet wurden. Zum ersten»
mal auch erlebte man, daß der erschütternd unglückliche Aus»
gang eines Crsteigungsversuches zu einer nationalen Trauer
wurde und die Opfer des Berges als für Deutschlands
Namen gefallen geehrt wurden.

Aus diesem Grunde haben auch die späteren Veröffent»
lichungen über den Verlauf der Expedition*) eine unge»
wohnte Anteilnahme gefunden — weit über die Kreise der
Bergsteiger hinaus; auch die Lichtbildervorträge der ein»
zelnen Teilnehmer beschränkten sich nicht wie sonst auf den
Nahmen des D. u. O. A.-V. '

Nun ist in dem Cxpeditionsfilm ein neues Werk ent»
standen, das in lebendigster Form das wahrheitsgetreue
Bi ld der Unternehmung von den Vorbereitungen in der
Heimat bis zum Beginn des bitteren Endes entrollt. Dieser
Film wird erneut im ganzen Volke lebhafte Begeisterung
finden, er wird Verständnis wecken für die Größe der voll»
brachten Tat und für die Notwendigkeit, das begonnene
Werk weiterzuführen.

Die tiefsten Werte und das innerlichste Erlebnis aber
wird er dem Bergsteiger selbst schenken, dem alle diese Ve>
griffe schon Selbstverständlichkeit find und der bisher von
der Darstellung des Vergerlebens auf der Filmleinwand
fast stets enttäuscht wurde.

Aus verschiedenen Gründen bedeutet diese Schöpfung
einen Markstein in der Entwicklung des Vergfilms. Die
Unmöglichkeit, die Ausrüstung für einen Normalfilm, der
die Expedition mit einem Mehrgewicht von etwa 80 Träger»
lasten beschwert hätte, mitzuführen, erweckte in Willy
M e r k l den Entschluß, eine Siemens»Schmalfilm»Kamera
zu wählen. Zwar konnten damit nur winzige Bildchen auf»
genommen werden, dafür ersparte man aber auch die Mit»
nähme eines bergsteigerisch geschulten Filmfachmannes, der
gewiß nicht leicht zu finden gewesen wäre. Die Bedienung
der Schmalfilm-Kamera übernahm als Laie Merkls treuer
Freund Fritz V e c h t o l d , dem'in den Hochlagen Peter
M ü l l r i t t e r als Standphotograph ebenso zur Seite
stand wie der Darjeelingträger P a s a n g . der sich schon bei
den Kantschfahrten als anstelliger Lichtbildnergehilfe be°
währt hatte.

Was oft in zäher Arbeit, bei grimmiger Kälte, unter
harter Selbstüberwindung an Bildstreifen gewonnen wurde,
blieb zunächst unverwertet liegen, bis sich die D ö r i n g »
F i l m w e r k e in Berlin bereit erklärten, die Übertragung

*)'Fritz Bechtold: Deutsche am Nanga Paibat. F. Bruckmann A.-G,
München. — Prof. Dr. Finsterwaldei: Forschung am Nanga Pcnbat.
Geographische Gesellschaft, Hannover.

der Schmalfilmbildchen (10'5 X 7'5 mm) auf Normengröße
(36X24 mm) zu versuchen. Die Proben brachten einen
vollen Erfolg, der neue Möglichkeiten für die Schmalfilm»
kammer erschloß. Man bildete dieses Ergebnis durch ent»
sprechende Bearbeitung (Frank Leberecht) und musika»
tische Untermalung (Bernd Scholz) zur Schaffung eines
überaus wertvollen Kulturfilms aus.

Die Uraufführung, welche am 18. Februar in München
als Abschluß der Olympischen Winterspiele in großem
Nahmen stattfand, war ein eindruckvolles Erlebnis. Crwar»
tungsvolle Spannung lag über dem festlichen Niesensaal des
Ufa-Palastes. M i t dem Neichssportführer, Herrn von
Tschammer u n d Osten, an der Spitze, waren staat°
liche und städtische Behörden, Neichsbahn und Wehrmacht
sowie das Olympische Komitee erschienen.

Die Vergsteigerstadt wahrte ihren Nuf. Vertreter des
D. u. Q. A.°V. und der Fachschaft Bergsteigen, die tätigen
Mitglieder der einzelnen Sektionen und des Akad. Alpen»
Vereins waren anwesend. Neben verschiedenen Cxpeditions-
teilnehmern sahen Angehörige der verunglückten Kameraden
ihre Söhne und Brüder, Vergfreunde ihre Begleiter auf
froher Fahrt in ergreifender Lebendigkeit wieder vor sich.

Es ist erklärlich, daß diese bergsteigerisch geschulte Zu»
schauerschaft dem Ablauf des Films mit besonderer Span»
nung folgte.

Nach einem verständnisvollen Vorspruch des Neichs»
sportführers, nach einführenden Schaubildern beginnen die
Aufnahmen mit den Vorbereitungen in der Heimat, die
deutlicher als jede Schilderung die mannigfaltigen Aufgaben
und Schwierigkeiten der Organisation zeigen. Abreise und
Seefahrt, Zug durch Indiens märchenhaftes Wunderland,
Gleiten in den idyllischen Hausbooten auf Kaschmirs stillen
Flüssen und Seen sind friedliche Einführung, bis mit dem
wartenden Trägerheer in Vandipur die Aufregungen des
Aufmarsches beginnen. Nie konnten die nervenfordernden
Schwierigkeiten bei den Übergängen über die verschneiten
Hochpässe anschaulicher dargestellt werden als durch den An»
blick der endlosen Trägerschlange, die sich in zermürbender
Anstrengung durch die riesige Schnee»Einsamkeit des Hima»
laja»Hauptkammes kämpft.

Nach dem Abstieg in die Steinwüste des glühenden
Industales, nach zweimaligem übersehen des reißenden
Flusses — erst 'auf den urwüchsigen Ninderhautflößen der
Einheimischen, dann über die neuzeitlich kühne Hängebrücke
der englischen Eroberer — beginnt endlich der Aufstieg zum
Berg selbst. Die noch tief verschneite, lagerzerwühlte, mit
Lasten bestreute „Märchenwiese" läßt diesmal nichts von
dem geheimnisvollen Frieden der ersten Kundfahrt ahnen.
Am Beginn der Schneegrenze wird das Hauptquartier auf»
geschlagen; hier ist das Neich des Lagerverwalters, hier
weht neben den Flaggen Deutschlands und Österreichs auch
der Union Jack zu Ehren der englischen Kameraden Capt.
S a n g s t e r und F r i e r , die als Dolmetscher und Trans-
Portleiter wertvolle Freundesdienste leisten. Hier ordnen
sich die Lastenzüge für die Einrichtung der Hochlager, die
in zielbewußtem Kochstreben angelegt werden. Schon ist
Lager 4 in 6200 m bezogen, als 5er schwere Schicksalsschlag
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von Alfred D r e x e l s Tod die ganze Expedition wieder im
Vasislager versammelt. Das schlichte Vergsteigerbegräbnis
ist in ergreifender Feierlichkeit dargestellt.

Aber ungebrochen wird die große Aufgabe weitergeführt.
Nach verhängnisvoller Pause, die durch das Ausbleiben der
Trägernahrung im schneesturmdurchtobten Nachschubgelände
erzwungen war, kann endlich der Angriff wieder vorgetragen
werden. Die Aufnahmen vom Anstieg in die Hochlager Zei»
gen Landschaftsbilder von unerhörter gewaltiger Vergfchön-
heit, deren Andeutung den Umfang des Berichtes weit über-
schreiten würde. Vis zum Lager 7 in 7050 in Höhe auf dem
Grat zum Silbersattel begleitet Vechtold mit seiner Kamera
die Expedition. Dann muß er zwei höhenkranke Träger in
das Lager 4 zurückführen und nimmt als letztes Bild auf,
wie die weiterziehenden fünf Kameraden mit elf Trägern
den Silbersattel im aufsteigenden Schneesturm erreichen, hin-
ter den zusammenschlagenden Wolken führen die Freunde
den furchtbarsten Kampf weiter, den die Gefchichte des an
schweren Unglücken reichen Himalaja kennt.

Die Bergsteiger U l i W i c l a n d , Willo We lzenbach
und Willy M e r k l , die Träger Nima T o r b u , Nima
D o r j e . Nima T a s h i , Pinzo N o r b u . D a k s h i und
Gay,»Lay hat der Berg des Schreckens gefällt und be-
halten. Ihre Nanien erscheinen in ernster Eindringlichkeit
und das Grabmal Drcxels gilt ihnen allen gemeinsam.

Soweit die äußere Handlung des Films. Was er an
inneren Werten schenkt, kann nicht geschildert, kann nur er-
fühlt werden. Dieser Film ist von unbedingter Wahrheit,
die in keiner Einzelheit ein Zugeständnis macht. Kein Bi ld
ist in der Heimat nachgeholt, wie wir es von anderen Cxpe-
ditionsfilmen kennen, keine Mystik ist darin verwoben, wie
wir sie im „Dämon Himalaja" ablehnen, keine Übertreibung
in technischen Schwierigkeiten geboten, wie sie uns in vielen,
allzu vielen „Vergfilmen" stört. Er kann und will nicht das
Vergerleben des einzelnen darstellen, er,zeigt das wohlvor-
bereitete Gemeinschastsringen einer entschlossenen Kämpfer«
schar um ein höchstes Ziel. I m Ernst der Handlung entspan-
nen reizende Aufnahmen von spielerischer Ungebundenheit:
wenn die Bergsteiger als übermütige Knaben zum Bad in
den Indus springen, wenn die jungen „Cxpeditionswölfe"
Nanga und Parbat in täppischer Zärtlichkeit an ihrem Ve»
treuer Uli Wieland hängen, wenn die kindlich fröhlichen und
doch in Not und Tod getreuen Darjeelingträger in heiteren
Einzelheiten erscheinen, das sind Köstlichkeiten, die kein
Fachfilm übertrifft.

Über Ernst und Spiel aber steht sichtbar oder verborgen,
unverrückt und wolkenhoch der übermächtige Himalaja-Berg,
dem all dieses Ringen galt, zu dessen Eroberung auch dieser
Film richtungweisend weiterhelfen will, der Nanga Parbat.

W. K.

Hüttenumgebungskarten unö ihre Herstellung.
Von Dr. N. L u c e r n a , Prag.

Alpinismus und Wissenschaft haben eine viel liebe-
vollere und eingehendere Betrachtung der Landschaft ge-
lehrt, als sie je früher vorhanden war. Wi r stehen in einer
Zeit des Aufschwunges auf diesem Gebiete, die sich viel-
leicht nur mit der Renaissance vergleichen läßt. I m Zuge
dieser Zeit liegt es, und sie ruft danach nach Karten immer
größeren Maßstabes. Das Anschauungsbedürfnis der Zeit
findet nicht nur in zahlreichen Photographien, nicht nur in
prächtigen Karten außereuropäischer Gebirge sein Genüge.
Dieses Anschauungsbedürfnis fordert auch: „Lerne dich
einmal in deinem eigenen Hause gut auskennen." Welche
lockendere Aufgabe kann den Sektionen da wohl winken,
als die Serstellung großmaßstabiger Karten ihrer Hütten-
umgebungen zu unterstützen, zu fördern, anzustreben?
Jeder Alpenfreund wird gerne die früheren und neue-
ren Reproduktionen der Alpenvereinshütten betrachten.
Was uns noch fehlt, sind Hütrenumgebungs k a r t e n.
I n dieser Hinsicht wäre eine Auswahl geeigneter Hütten
zu treffen. Es kommen besonders Hütten in Betracht,
deren nähere Umgebung landschaftlich und morpho-
logisch (formenkundlich) besonders Bemerkenswertes bie-
tet. Es werden gewiß Ausschußmitglieder oder Mit-
glieder der Sektionen leicht beurteilen können, ob die
nähere Umgebung ihrer Hütten ein darstellerisch gut wir-
kendes Bi ld geben würde. Viele Hütten, der Alpen liegen
ja auch in wissenschaftlich reizvoller Umgebung. Es hieße
zwei Aufgaben in einem lösen, zwei Zwecke vereinen; für
den Alftenverein und für die Wissenschaft. Alpenverein
und Wissenschaft kämen auf ihre Rechnung. Dazu käme
noch ein dritter Zweck. Al l das kann nicht das Werk eines
Tages und einer Sektion sein. Mancherlei Kräfte und
viele Sektionen mögen sich daran beteiligen. Die Karten
könnten dreifachen Zweck erfüllen: zur Verwendung durch
die Sektion, zur Aufbewahrung von feiten einzelner Mi t -
glieder und zur zwanglosen Zusammenstellung in Gruppen.
Unerläßlich ist ein sehr großer Maßstab. "Nur die nähere
Umgebung, aber in 25- bis 50mal so großem Maßstab wie
die AV.-Karten.

Die Gelegenheit ist heute dazu günstig. Auf dem
Wege von kartographischen Übungen im Freien von
feiten von Studierenden an der Deutschen Universität
in Prag unter wissenschaftlicher Leitung erwuchs eine
Reihe zeichnerischer Kräfte, welche ihre praktische Erpro-
bung in der Schaffung von Umgebungskarten von Tatra-
Kochseen im Sommer 1935 durchgemacht haben. Drei
junge Echtester waren es, welche vor einem Jahre noch
keine Ahnung hatten, daß sie nach dessen Ablauf an
die Herausgabe eines Tafelwerkes (Vlattgröße 40 :50 cm
und mehr), den „ M o r p h o l o g i s c h e n A t l a s der

Seen der H o h e n T a t r a , H e f t 1, D i e Seen
des M e n g s d o r f e r t a l e s , in 8 Blättern 1:1000,
würden schreiten können. Diese Seenkarten, die zu jeder-
manns Einsicht stehen, geben ein Anschauungsbild von
einer morphologischen Genauigkeit und Aufhellung der
Entwicklungsgeschichte der Seebecken, wie es bisher noch
nicht besteht (Anfragen beim Schreiber dieser Zeilen, Prag,
Hauptpost, postlagernd; Preis R M . 5.—, bzw. 3 10.—).
Die frohgemute Arbeit in der Tatra ließ nach neuen Auf-
gaben ausschauen. Die alle Teile gleich überraschende
Schnelligkeit der Arbeitsweise (die nur übertroffen wurde
durch die unerwarteten und ungeahnten Opfer, die allen
zugemutet wurden) gewährleistet unter annehmbaren Um-
ständen auch eine rasche Herstellung von Hüttenumgebungs-
karten. Die jungen Herren sind anspruchslos. Hin- und
Rückfahrtkosten, Verpflegung und Unterkunft ist alles, was
erforderlich sein wird. Die Kosten pro Hüttenumgebungs-
karte, bei deren Herstellung Sonderwünsche berücksichtigt
werden können, sind unter diesen Umständen gering. Selbst
eine kleine Sektion kann Mäzen werden. Der Schreiber
dieser Zeilen als Leiter des ganzen unterstützt von seiner
Seite und erleichtert durch kostenlose Leitung Und Durch-
führung der erforderlichen Arbeiten und, Veistellung der
notwendigen Instrumente. Unter diesen für die Sektionen
vorteilhaften Bedingungen kehrt die Gelegenheit so leicht
nicht wieder. Der ökonomischen Arbeitsweise wegen würde
es sich empfehlen, wenn die hüttenbesitzenden Sektionen
j e w e i l s e i n e r Gebirgsgruftpe miteinander in Fühlung
träten, was sich in bezug auf die Kostenaufteilung der Hin-
und Rückfahrtkosten der drei Herren auswirken würde.
Gesonderte Wünsche auch der Darstellung nicht zu großer
anderer Objekte können unter Umständen berücksichtigt
werden. Probeblätter, welche zeigen, wie die Karten un-
gefähr aussehen sollen, werden über Wunsch übermittelt.
Die Auswahl der Gruppen richtet sich nach dem Einlauf
der Aufträge, der zur Verfügung stehenden Zeit und even-
tuell auch nach morphologischen (formenkundlichen) Er-
wägungen.

Das wichtigste aber ist, daß durch sinngemäße Beteili-
gung aller Faktoren ein akademischer Nachwuchs für
kartographische Zwecke nach der morphologischen Seite hin
geschult und dem Alpenverein zur Verfügung gestellt
werden kann und überdies junge Kräfte gefördert werden
sollen.

Möge der von einer Seite getätigte Idealismus auf
der anderen Seite sinnverwandte Stimmung hervor-
rufen. Möge der aus den Karen der Hohen Tatra kom-
mende frohgemute und tatbereite Ruf in den Alpen Wi -
derhall und geneigtes Ohr finden.
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bergsteigen unö Mßwanöern.
Von Fritz Heinrich, Wien.

«Der rechte Bergsteiger liebt die Berge und mit ihnen
alles, was sie von Natur aus tragen, was auf ihnen
vorkommt, wächst und lebt. Besonders aber ist er seit
jeher mit allen Erscheinungsformen des Wassers in den
Bergen verbunden. Wi r freuen uns des Eises in den
mächtigen Gletschern, wir lieben den stäubenden Schnee,
die labende Quelle erquickt uns, das liebliche Büchlein
ladet uns zu beschaulicher Rast, der reißende Wildbach
und der starke Gebirgsfluß mit ihren Schwallen und
tosenden Fällen hinterlassen in uns tiefe Eindrücke von
der lebendigen Gewalt bewegten Wassers, und der spie»

. gelnde Vergsee beglückt uns in seiner vollendeten Ruhe.
Vielfach und tief sind also unsere Bindungen zum Wasser
in den Bergen — wer könnte sich unsere Alpen ohne die
belebenden Gewässer, ohne Schnee, ohne Eis vorstellen?

Schon vor etwa 30 Jahren hat K e u r i c h sein Falt-
boot auf der wilden Isar erprobt, und dann hat es vom
Inn aus seinen Siegeszug durch die Welt angetreten.
Das Faltbootwandern aber ist erst nach dem Krieg all-
mählich zu einer Volksbewegung geworden. Langsam,
aber ebenso sicher wie sich das Faltboot das luft- und
sonnenhungrige Volk der Städte erobert hat, hat sich die
Jugend der bergnahen Siedlungen mit seiner Hilfe die
Wildflüsse, also die Flüsse der Berge, erobert. Zuerst
war es sportlicher Ehrgeiz, der Reiz des Neuen, das
Meistern der unbekannten Schwierigkeiten und Gefahren,
die unsere Jungen lockten. Heute wissen wir längst, wo
unsere Alftenflüsse unbefahrbar sind, kennen ihre Schwie-
rigkeiten, haben Karten und Führer zur Verfügung, der
Vootbau ist auf einer außerordentlich hohen Stufe, kurz,
auch die Vergflüsse sind nun schon seit Jahren sozusagen
allgemein zugänglich, wovon aber wieder nur die gebirgs-
nahen Städte ausgiebigen Gebrauch machten und machen
konnten, weil sich die Anfahrt für einen Sonntag von
weither nicht auszahlte.

Neben dieser vorwiegend sportlichen Entwicklung hat
der Bergsteiger auch schon vor langer Zeit in aller Stille
die ausgezeichnete Verbindung Bergsteigen — Flußwan-
dern geschaffen. Nach herrlicher Schifahrt im Frühling
oder heißen, harten Klettertagen im Sommer setzt er sich
ins Boot, noch mitten in den Bergen, sieht sie von seiner
schwankenden Nußschale aus, wie sie sonst kein Mensch
sehen kann, läßt das große Vergerleben am abendlichen
Lagerfeuer langsam abklingen und ist froh, daß er nicht
mit jähem Bruch die stille Einsamkeit verlassen und im
überfüllten Zug nach Hause Hetzen muß. Er freut sich des
wilden, freien Gebirgsflusses und des raschen Kampfes
mit ihm, er schöpft aus der Wildflußfahrt unvergeßliches
Erleben, neues Schauen und Verstehen, und doch wird er
sich darüber hinaus auch der Berge immer wieder, immer
mehr freuen und ihnen dankbar sein: denn sie schenken ihm
all die schnellen, rauschenden Wasser, die ihm die Tage

der Berge verklären, runden und ihn durch wechselnde
Landschaft hinaustragen ins flache Land.

Es wird kaum viele Faltbootfahrer geben, die nicht
Bergsteiger oder doch wenigstens Schiläufer sind. Wohl
aber gibt es sicherlich sehr viele Bergsteiger, die nicht Falt-
bootfahrcr sind. Und das ist schade. Denn wie der Pickel
zum Eis, der Kletterschuh zum Fels, der Schi zum Schnee,
so gehört das Faltboot zum Gcbirgswasser, dem Freund
des Bergsteigers. Auf den Wässern des Hügellandes und
der Ebene sind viele Vootsarten verwendbar, für unsere
Gebirgsflüssc taugt aber nur das Faltboot. Daher sollte
es wirklich zum Rüstzeug des modernen Bergsteigers ge-
hören — und tut dies zum Teil auch, wie z> V. die junge,
außerordentlich rasch aufstrebende (selbstverständlich dem
Ostcrr. Kajakverband angeschlossene) Paddelgrupfte der
S. Austria (Wien) mit ihren weit über 100 Mitgliedern
beweist. Freilich ist ein gutes Boot nicht gerade billig,
doch hält es bei sachgemäßer Behandlung jahrelang, ist
auf der Bahn frei und hilft gewöhnlich auf dem Hin-
oder Rückweg Fahrkosten sparen. Gutes Schwimmkönnen
(auch unter Wasser!) ist selbstverständlich erforderlich, be-
vor man sich mit dem Boot überhaupt auf das Wasser
wagt, und sichere Vootsbeherrschung, sobald man sich aufs
wilde Wasser wagen will. Da könnten Paddelgruppen im
Alpenvcrein später viel leisten: Die guten Paddler könn-
ten die unerfahrenen in das Wildwasserfahren einführen
und gebirgsferne Sektionen sich zwecks Führung oder Ab-
haltung von Kursen mit gebirgsnahen in Verbindung
setzen.

Wie beim Schilauf, so wollen wir auch beim Faltboot-
fahren nicht nur das rein Sportliche pflegen, sondern auch
hier insbesondere die uns den Bergen wie dem Wasser
verbindende, neue Art zu wandern aufnehmen. 'Sicherlich
wird jeder von uns, der versucht, neben dem althergebrach-
ten Rüstzeug die Paddel zu meistern, sie auch lieben lernen.
Und wer weiß, was mit dem Faltboot alles zu machen
ist, wird gerne bekennen: Wir verdanken ihm viel — die
schönsten Erlebnisse aber auf den reißenden.Wassern in den
Bergen.

So sollten wir Bergsteiger von heute, die wir nicht
nur nach extremen bergsteigerischcn Leistungen, sondern
nach Vergerleben verschiedenster Art streben, am Durch-
wandern der Vergtäler im Boot nicht vorübergehen.
Steigert es doch unsere körperliche Leistungsfähigkeit, schult
Blick, Entschlossenheit und Mut, mehrt vor allem die Viel-
falt unseres Erlebens auf eine neue, köstliche Art, zeigt
uns die Landschaft aus einem neuen, reizenden Gesichts-
winkel, führt uns mitten hinein in die uralten, am Wasser
gewachsenen Siedlungen, an denen die Bahn vorbeirast,
läßt uns durch das Zeltlager einfach und natürlich leben
und schenkt uns wieder ein gut Teil von dem, was wir alle
suchen: Frohe Ausgeglichenheit.

vereinsangelegenheiten.
Hauptversammlung 1936. Getreu dem Grundsatz, ab»

wechselnd in Osterreich und im Deutschen Reiche zu tagen,
findet die heurige Hauptversammlung vom 24. bis 26. Juli
in Garmisch-Partenkirchen statt. Alles Nähere wird
zeitgerecht Verlautbart werden. Die österreichischen Mit-
glieder wollen rechtzeitig bei den zuständigen Stellen um
die Erteilung des Sichtvermerkes einkommeN. — Als Ort
der Hauptversammlung 1937 wird der Hauptausschuß
Kufstein vorschlagen.

Zugendführerkurs. Der diesjährige Iugendführerkurs
findet auf der Fraganter Jugendherberge vom 28. Juli
bis 3. August statt, also anschließend an unsere Haupt-
Versammlung am 25. und 26. Jul i in Garmisch-Parten-
kirchen. Für den Kurs sind unter anderem folgende Ve»
sftrechungen vorgesehen: Wanderziele für unsere AV.»
Jugend; Jahresberichte der Iugendgruppen; Erziehung
zum Naturschutz (Dr. W i d d e r , S. Klagenfurt); Alpen-
flora (Dr. A l u t a , Akad. S. Graz); Geologischer Auf.
bau der Alpen, insbesondere der Hohen Tauern (Dr. Dör -
r e n h a u s , S. Rheinland-Köln); Mitwirkung der AV.»

Jugend bei den Sektionsveranstaltungen (Dr. H e i d r i ch,
S. Bremen). Wanderungen und Kletterübungen finden
mit der AV.-Iugcnd, die in der Vergschule Fragant an-
wesend ist, statt. Auch wird gezeigt werden, wie Heim-
abende, sowohl belehrende wie unterhaltende (Spiele,
Lieder, Tänze), gestaltet werden sollen. Anschließend an
den Kurs sind gemeinsame Wanderungen im Glöckner-
gebiet vorgesehen. Iugendgruppenleiter, die an dem Kurs
teilzunehmen wünschen, haben sich bis 7. Juni bei dem
Verwaltungsausschuß Stuttgart, Kriegsbergstraße 30/11,
anzumelden, unter Angabe von Vor- und Zuname, Ge-
burtstag, Beruf, genaue Wohnung, Sektion. Den Teil-
nehmern werden die Fahrtkosten ersetzt und die Sektionen
werden ersucht, einen angemessenen Veitrag für die Ver-
pflegungskosien zu geben. Nähere Mitteilungen gehen den
Teilnehmern zu.

Fraganter Vergschule für die Alpenvereinsjugend 1936.
Die S. Klagenfurt veranstaltet auch Heuer wieder eine
Sommerbergschule für ÄV.-Iugendgrupften-Teilnehmer
mit dem Standorte Fraganter Jugendherberge (Goldberg-,
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bzw. Sadniggruppe, 1779 m). Der Aufenthalt dauert für
Knaben und Mädchen je 14 Tage, und zwar für die Kna-
bengruppen vom 7. bis 20. Ju l i , für die Mädchengruppen
vom 22. Ju l i bis 4. August 1936. Zweck der Vergschule ist,
die Jugend des D. u. O. A.-V. in das Gehen im Gebirge
einzuführen, ihr die Schönheiten unserer Vergheimat zu
zeigen und ihr zugleich all das zu vermitteln, was zum
Erfassen des Berges notwendig ist (Botanik, Geologie, das
Lichtbild im Gebirge, Naturschutz, Kartenlesen, Bussole,
Höhenmesser, erste Hilfe bei Anfällen, Alpenverein und
seine Einrichtungen usw.). Spiel und Lied werden selbst»
verständlich gepflegt und besonderer Wert auf die Pflege
der Kameradschaft gelegt. I n den „Mitteilungen" vom
1. Dezember 1935 ist über die Fraganter Vergschule und
ihren Aufbau nachzulesen. Die Jugendlichen werden durch
die Führung der Vergschule an der Bahnstation Ober-
vellach im Möl l ta l übernommen. Für Nächtigung, volle,
ausreichende Verpflegung ist pro Tag 3 3.— zu bezahlen.
Seilbahn und Autofahrt ab Bahnhof Obervellach und bis
dorthin zurück kostet pro Kopf 3 2.60, so daß sich der
14tägige Aufenthalt ab Bahnstation Obervellach auf
3 44.60 stellt. An sich meldende Gruppen oder Einzelteil-
nehmer ergehen über Anfrage nähere Auskünfte über Aus-
rüstung, bzw. genauen Zeitpunkt des Eintreffens usw. Alle
Anmeldungen und Anfragen an die S. Klagenfurt zu
Händen Dr. H. W i d d e r , Klagenfurt, Sterneckstr. 4/II.
Von jeder Landesstelle für alpines Iugendwandern im
D. u. O. A.-V. kann ein Knabe und ein Mädchen für
kostenlosen Aufenthalt zur Fraganter Vergschule angemel-
det werden. Diesbezüglich mögen sich die Sektionsleitun-
gen an ihre zuständigen Landesstellen wenden. M i t der
Iugendbergschule findet Heuer auch ein Iugendführerlehr-
gang statt, der vor allem zur praktischen wie theoretischen
Ausbildung jüngerer Iugendführer dienen soll. Anmel»
düngen hiezu sind durch die zuständige Landesstelle für
alpines Iugendwandern an Dr. H. W i d d e r , Klagen-
fürt, Sterneckstraße 4/II, zu richten, wo auch Erkundigun-
gen einzuholen sind. Iugendführer, die mit Gruppen von
mindestens zwei Teilnehmern ihrer Sektions-Iugend-
grupfte kommen, werden in der Jugendherberge unter-
gebracht und verpflegt (täglich 3 3.—), einzelne Jugend-
führer im Schutzhaus (Vett und volle Verpflegung 3 5.—
täglich). Es würde die S. Klagenfurt freuen, auch Heuer
wieder Jugendliche der verschiedensten Sektionen bei ge-
meinsamem Aufenthalt in das Vergwandern einführen zu
können, und es wäre gewiß im Interesse jeder einzelnen
Sektion, wenn sie mit ihren Jugendlichen auch junge
Führer, deren Ausbildung noch nicht vollkommen ist, an
dem Iugendführerkurs teilnehmen lassen könnte. — Alle
Anmeldungen (Name, Schule, -Beruf, Alter und Anschrift)
bis spätestens 10. Juni 1936. Berücksichtigung der An-
Meldungen nach dem Zeitpunkt des Einlangens. Betont
wird, daß diese Iugendführerschulung nicht mit dem vom
Hauptverein veranstalteten und vom Verwaltungsausschuß
ausgeschriebenen Iugendführerkurs identisch ist.

Rahmensätze für Hüttengebühren für 1936.
Gemäß Beschluß des Hauptausschusses vom 1. Juni

gelten für das Jahr 1935/36 folgende Nahmensätze und
Bestimmungen für alle allgemein zugänglichen AV.-
Hütten:

Im Deutschen Neich I n Österreich ^ / U

Bett mit
Wäsche 1.—bis 1.50 1.30 bis 2.50 1.—bis 1.50

Matratzen-
lager —.40 bis—.60 —.60 bis 1.20 —.40 bis—.80

Wäsche für bis —.50, bis —.80, bis —.60,
Matratzen- je Stück je Stück je Stück
lager bis —.25 bis —.40 bis —.30

Notlager —.25 bis—.30 —.40 bis—.60 —.30
Eintritt bis zu —.10 —.20 —.10
Heizgebühren: a) im Gastraum: keine;

. b) in den Schlafräumen bei Zentralheizung:
höchstens R M — . 3 0 , 3—.50, Fr.—.35;

c) Schlafräume mit Ofenheizung werden
nur auf Bestellung geheizt. Die Selbst-
kosten des Brennstoffes sind von den
Benutzern zu gleichen Teilen zu tragen.

Auf Hütten im Grenzgebiet können neben den Schilling-
auch die Marksätze angewendet werden, jedoch ohne Zwang
für die Besucher.

Ferner gilt:
1. Betten ohne Wäsche sind unzulässig. Sondergebühr

für Wäsche ist nicht gestattet.
Wenn zu Matratzenlagern Wäsche verlangt wird, so

darf die Wäschegebühr bei mehrmaliger aufeinanderfol»
gender Nächtigung nur einmal berechnet werden.

2. Doppelbelag von Lagern als Notlager ist nur mit
Erlaubnis der Hüttenverwaltung gestattet.

3. Brennstoff für Koch- und Heizzwecke muß zum
Selbstkostenpreis abgegeben werden.

4. Eintrittsgebühr kann, muß aber nicht erhoben wer-
den. Sie darf nur bei Tagesbenützung erhoben werden,
nicht aber, wenn genächtigt wird.

5. Allfällige öffentliche Abgaben dürfen auf die Lager-
gebühr zugeschlagen werden. Zuschläge für andere (auch
Vereinszwecke), insbesondere Beleuchtung, sind unstatthaft.

Der Beschluß des Hauptausschusses, ist gemäß früherer
Beschlüsse der Hauptversammlung für die Sektionen
bindend.

Übersicht über unseren Mttgliederftand.
Am 31. Dezember 1935 zählte der D. u. O. A.-V. laut

Abrechnung der Vereinskasse 416 Sektionen mit 184.565
Mitgliedern. Dazu kommen noch 20 Alpenvereine im Aus-
lande mit 8618 Mitgliedern, welche die Vereinsschriften
des D. u. O. A.-V. beziehen und Vegünstigungsbeiträge an
den Verein abführen. Es wurden daher insgesamt
193.183 Beiträge an den Hauptausschuß abgeführt.

Sektionen (Vereine) und Mitglieder verteilen sich laut
Stand vom 31. Dezember 1935 wie folgt:

Zahl der
Sektionen Mitglieder

I. Norddeutschland 142 41.273
I I . Süddeutschland 163 51.929

III. Osterreich 107 90.826
IV. Ausland 4 537

S u m m e . . . 416 184.565
Vereine im Ausland, welche die Vereins-

schriften des D.U.O.A.-V. beziehen . 20 8.618
Von den 193.183 Mitgliedern der Sektionen und Ver-

eine waren:
145.489 /^-Mitglieder (voller Vereinsbeitrag) . .
47.694 L-Mitglieder (ermäßigter Vereinsbeitrag)

Es bestanden weiter (soweit die Iahresberichtsbogen
1935 darüber Auskunft geben):

I u g e n d g r u p p e n : Zahl der
Sektionen Mitglieder

^ . I m Deutschen Reich 73 2.143
L. I n Osterreich 40 7.571
<Ü. I m Auslande . , 1 2^

S u m m e . . . 114 9.716
I u n g m a n n s c h a f t e n :

^.. I m Deutschen Reich 42 1.103
L. I n Osterreich 31 3.566
(Ü. I m Auslande . 1 112

S u m m e . . . 74 4.781
Schiabtei lungen:

^ . Im Deutschen Reich 86 7.772
L. I n Osterreich 11 2.050
c:. I m Auslande . 6 878

Summe. . . 103 10.700

Hüttenschlüssel. Es wird allen Mitgliedern zur Kennt-
nis gebracht, daß es unerwünscht ist, den Hüttenschlüssel
bei fremden Sektionen zu entleihen. Der Hüttenschlüssel
soll n u r bei der e i g e n e n Sektion angefordert werden.
Es wird damit dem Anfug seitens Unberechtigter vor-
gebeugt. Auch besteht keine Verpflichtung, den Hütten-
schlüssel an andere als Sektionsmitglieder auszufolgen.

Vom Alpenverein unterstützte Auslandsunternehnmn»
gen. Cordillera-Vlanca-Expedition 1936 von Dr. K i n z l
(Innsbruck), Kaukasusfahrten von Prof. S c h w a r z -
g r u b er (Wien), von den Sektionen Austria, Oberland,
Schwaben und Stuttgart.
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Bücherei und Laternbilderstelle in München. Wir
machen unsere verehrlichen Mitglieder nochmals darauf
aufmerksam, daß die Alpenvereinsbücherei nach Voll»
endung ihres Umzuges den Lese, und Ausleihbetrieb wie»
der aufgenommen hat und daß auch die Münchner Latern-
bilderstelle sowie die Landesstelle Bayern für alpines
Iugendwandern in denselben Räumen sich befinden. Die
Anschrift lautet: München 2 NO, Knöbelstraße 16/Sg.
r. I I . Fernruf 22.450.

Verein der Freunde des Alpinen Museums. Die
ordentliche Mitgliederversammlung findet am 25. Jul i
im Anschluß an die Vorbesprechung des D. u. O. A.-V. in
Garm isch » P a r t e n k i r c h e n statt. Tagesordnung:
1. Jahres» und Rechnungsbericht und Entlastung des Vor»

standes. 2. Iahresvoranschlag. 3. Allenfalsige Anträge. —
Unser Alpines Museum auf der Praterinsel in München
wird durch einen Iubau im 2. Stock vergrößert. — Mi t -
glieder, die zur Hauptversammlung in Garmisch über
München fahren, werden auf den Besuch des Alpinen
Museums aufmerksam gemacht. Das Museum ist geöffnet:
Sonntag von 10 bis 12.30 Uhr (Eintritt N M . —.20, AV.-
Mitglieder f r e i ) ; Montag, Dienstag, Donnerstag und
Samstag von 9 bis 17 Uhr (RM. 1 —, AV.-Mitglieder
(RM. —.50); Mittwoch von 9 bis 14 Uhr (NM. 1.—
AV.-Mitglieder R M —.50) und von 14 bis 17 Uhr
( f r e i ) ; Freitag von 9 bis 14 Uhr (RM. 1 — , AV.-Mit-
glieder N M . —.50) und von 14 bis 17 Uhr (NM. —.20,
AV.-Mitglieder f r e i ) .

verschiedenes.
Hektionsnachrichten.

Neue Sektionen. Die Wiener Alpinen Gesellschaften
„ V o i s t a l e r " und „ P r e i n t a l e r " sind als selb-
ständige AV.-Sektionen angegliedert worden. — I n M a t -
t i g h o f e n hat sich eine Sektion gegründet.

Sektion Freystadt. Die Jahresversammlung der Sek-
tion war am 21. Januar. Dem Rückblick über das abge-
laufene Vereinsjahr sei folgendes entnommen: Erfreulich
für den Vorstand ist die Treue und die Verbundenheit der
Mitglieder zu und mit ihrer Sektion, weiters die Er»
bauung einer Schutzhütte auf dem Vraunberg. Ermäßigte
Turistenfahrkarten ab. Freystadt, und zwar: Nr. 1 nach
Krimml über Salzburg oder nach Kitzbühel, Spittal am
Millstättersee oder Schwarzach-St. Veit, gültig 17 Tage,
Preis 3 27.40; Nr. 2 nach Langen oder Staatsgrenze bei
Scharnitz, Brenner, Krimml. Innichen, gültig 17 Tage,
Preis 3 42.—; Nr. 3 nach Vischofshofen, Radstadt, Stain-
ach-Irdning, Großreiflina, Mautern, Prebichl, Admont,
gültig 17 Tage, Preis 3 21.20. Dem uns von den Bergen
genommenen Sepp L i c h t e n e g g e r wurde ein ehrendes
Gedenken gehalten. Mitgliedsbeitrag wie im Vorjahr:
Für ^-Mitglieder 310.— und für L-Mitglieder 3 5.—.
Bis zu einer offiziellen Ernennung verbleibt über Antrag
und Zustimmung der gleiche Vorstand mit Hofrat Wi l -
Helm M e y r z e d t a l s Vorsitzenden. Mitgliederbewegung:
Zuwachs 6, Abgang 11; Stand Ende 1935 88. Das zehn-
jährige Vestandsjubiläum wird Feiern in Freystadt und
am Vraunberg (Vraunberghütte) bringen.

Sektion Isartal (München). I n der ordentlichen Haupt-
Versammlung am 9. Januar erstattete der Vorsitzende den
Jahresbericht, der eine erfreuliche Weiterentwicklung kund»
tat. Die von 70A der Mitglieder eingereichten Berg»
fahrtenberichte legten von einer sehr eifrigen bergsteigeri-
schen und schiläuferischen Tätigkeit Zeugnis ab. Der Bei«
trag für 1936 blieb der gleiche wie im Vorjahre:
N M . 10.— für ^-Mitglieder, N M . 6 — für L-Mitglieder
(einschließlich Bezug der „Mitteilungen"). Zum Sektions'
leiter wurde abermals Otto R e i n h a r d t bestellt.

Sektion Klagenfurt. Die Jahresversammlung war am
23. Januar. Dem von Sektionsobmann, Studienrat Prof.
Dr. Viktor P a s c h i n g e r verlesenen Tätigkeitsbericht
war zu entnehmen, daß das Glocknerhaus lebhaften Besuch
(12.000) aufzuweisen hatte, wodurch die Sektion in den
Stand gesetzt wurde, sowohl bei den schweren Hochwasser»
schaden in Oberkärnten ihre Hilfsbereitschaft zu erweisen
wie auch zur Wahrung der Ursprünglichst unserer Herr»
lichen Vergwelt mitzuwirken und für juristische und wissen»
schaftliche Zwecke größere Beträge aufzuwenden. Die Sektion
weist einen Stand von 1667 Mitgliedern auf. Elf Mi t -
gliedern wurde das silberne Edelweiß verliehen. Die
Entschließung betreffs Erklärung des Glocknergebietes als
Naturschuhgebiet wurde durch das Hauptausschußmitglied
Dr. W i d d e r dem Landeshauptmann von Kärnten über-
reicht. Die Urabstimmung über das Projekt eines Hütten-
baues auf der Turracherhöhe ergab eine Ablehnung. Die
versuchsweise Pachtung eines Hauses auf der Rosentaler»
alm im Nockgebiete, der „Vauer-Hütte", wurde genehmigt.
Obmann-Stellvertreter Dr. A b u j a wurde von der gesetz-
lich eingerichteten „Osterr. Sport- und Turnfront" zum
Fachbeirat der Gruppe „Alpinistik" in Kärnten ernannt.
Bei einer in Heiligenblut stattgefundenen Interessenten-

Verhandlung sprach sich die Sektion gegen die Führung
des von der Großglockner-Hochalftenstraße-A.-G. ge-
planten Promenadeweges Franz Iofefs-Höhe—Hofmanns-
Hütte aus. Für die neu geschaffene „Vergwacht"
wurden namhafte Beihilfen gewährt. Mehrere Füh-
rungsturen und ein Kletterkurs wurden abgehalten. Die
Iugendgruppe zählt 305 Mitglieder, um 14 mehr als im
Vorjahr. Die Iungmannschaft trat mit 27 Iungmannen
und 11 Anwärtern ins neue Jahr ein. 13 Unfälle haben
sich im Jahre 1935 ereignet. Die Jahresversammlung er-
hob in einer einstimmig angenommenen Entschließung
schärfsten Einspruch gegen jede weitere Störung der Berg-
natur um Österreichs höchsten Gipfel, den Großglockner.
Der bisherige Ausschuß wurde einstimmig wiedergewählt.
Als sichtb'ares Zeichen seiner Verdienste um die Sektion
wurde dem Vorsitzenden ein schönes Aquarellbild „Groß-
glockner mit Pasterze" des heimischen Künstlers Eduard
M a n n h a r t gewidmet. Dr. P a s c h i n g e r dankte für
die ihm zuteil gewordene Ehrung und betonte, daß, wenn
die Sektion manche Erfolge aufzuweisen habe, dies ihm
nur möglich gewesen sei, weil die Herren des Ausschusses
ihm in Treue und Ausdauer zur Seite gestanden sind.

Sektion Knittelfeld. Dem gedruckt vorliegenden Iah-
resberichr für 1935 ist zu entnehmen: Mitgliederstand:
78 ^ - , 16 L-, 6 (^-Mitglieder; Zuwachs: 8 seit dem
Vorjahre. Die Rettungsstelle wurde 14mal in Anspruch
genommen. Die Beiträge bleiben unverändert 310.—,
5.—, bzw. 3.—. Vorsitzender: Ing. F. H ö r n .

Sektion Leoben. A b f a h r t s l a u f v o m P r e b i c h l .
Am 29. März fand der Abfahrtslauf der Sektion vom
Rössel im Neichensteingebiete statt. Die Strecke führte
über firnige Steilhänge bis zur Fleischhackerwiese, wo
die Schwere des Schnees nicht nur ein Können, sondern
auch eine gute Wachseltechnik erforderte. Die Sieger-
Verkündigung nahm der Obmann der Sektion, Direktor
G r u b er, im Gasthof „Neichenstein" vor, nachdem er
den an der Vorarbeit beteiligten Mitgliedern F l i e d e l
und W e i g a n d besonders gedankt hatte.

Sektion Lienz. Die 66. Hauptversammlung fand am
12. März statt. Vertreten war die Gruppe Lienz der
S. Osterr. Turisienklub. Mitgliederstand: 175 Mitglieder,
davon 110 Mitglieder in Lienz. Seit Dezember 1935 führt
Herr Sepp W o l f g a n g die Wirtschaft der Höchstem-
Hütte, der im Winter an Sonn» und Feiertagen für Ver-
pflegung und Unterkunft sorgt. Die Talherberge wurde
von 1217 Besuchern (gegen 1095 im Vorjahr) benützt.
Die Wege und Markierungen wurden instand gehalten, die
Abfahrten von der Hochsteinhütte wurden neu markiert
und mit Wintertafeln versehen. Die alpine Rettungsstelle
in Lienz richtete in der Umgebung der Stadt einen Streif-
dienst an Sonntagen ein, der im Gebiete der Amlacher-
wiesen in zwei Fällen eingreifen mußte. Der Abtransport
wurde von Mitgliedern der Alp. Gesellschaft „Edelraute"
durchgeführt. Auf der Iettersfelderhütte wurde eine
Meldestelle für alpine Unfälle eingerichtet. Die Sektion
führt die Aufsicht über zwei Führer und vier Träger.
Neu legitimiert wurde als Träger August T h a l e r (Am-
lach). Beschlossen wurde: Beibehaltung des bisherigen
Mitgliedsbeitrages von 3 10.—; Ausgestaltung der Hoch-
steinhütte; der neu zu bauende Weg zur Lienzer Hütte
soll nach dem Vorsitzenden „August-Eck-Weg" benannt
werden.
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Sektion München. Dem gedruckten, von reicher Arbeit
zeugenden Jahresbericht 1935 sei entnommen: Das Kauvt'
ereignis war die Kaukasusfahrt der Sektion, die sehr schöne
Erfolge zeitigte: es wurden nicht weniger als 3 Fünftausen-
der und 17 Viertausender erstiegen, darunter sicher 4,
wahrscheinlich aber 7 noch jungfräuliche; dabei wurden
etwa 20 neue Anstiege ausgeführt. Auch sonst hat sich
die bergsteigerische Betätigung trotz der Ausreisesperre auf
erfreulicher Höhe gehalten. So weisen die von 180 M i t '
gliedern der Schiabteilung eingesandten Fahrtenberichte
fast 4000 Gipfel aus und die Iungmannschaft berichtet von
1600 Gipfelbesteigungen, darunter zahlreichen schwierigen
und schwierigsten Fahrten in den Vorbergen, im Wetter«
stein, in den Verchtesgadnern, den Dolomiten, der Vrenta
und den Westalpen. Der Mitgliederstand der Sektion hat
sich mit 6711 gegen das Vorjahr kaum verändert. Der
Schiabteilung gehören über 900 Personen an. Dieselbe
veranstaltete 130 Führungs- und Abungsfahrten, an denen
700 Personen teilnahmen, außerdem 8 Schikurse und
1 Kletterkurs. Die in der Schisportabteilung zusammen-
gefaßten Wettläufer der Sektion beteiligten sich außer an
den eigenen Wertkämpfen an etwa 30 fremden und brach»
ten manchen Sieg und viele gute Plätze mit nach Hause.
Beim Alpspitzstaffellauf wurde die Mannschaft der Sek-
tion erste, ebenso beim Staffellauf in Nabenstein im
Bayrischen Wald. Drei Mitglieder wurden in die Olym-
Piamannschaft eingereiht. Die Iugendabteilung unternahm
24 geführte Bergfahrten, ferner eine längere Winterfahrt
in die Dolomiten und eine Sommerwanderung ins All»
gäu. Ein Teil machte unter Führung des Iugendwartes
eine fast dreiwöchige Reise nach Siebenbürgen und in die
Karpathen, wo sie von den dortigen Deutschen aufs herz»
lichste aufgenommen wurden. I n vier Kursen wurden die
Jungen im Schilauf unterrichtet. Bei den von d'er Landes'
stelle Bayern für Iugendwandern veranstalteten Schi-
Wettläufen errangen sie die Mehrzahl aller Siege. Die
Lichtbildabteilung suchte ihre Mitglieder durch Vorträge,
Kurse, photographische Wanderungen, gemeinsamen Ar-
beitsraum, Vilderausstellung, Wettbewerbe weiterzubil-
den, auch in der Faltbootabteilung herrschte reges Leben.
Viele gemeinsame Fahrten, darunter Teilnahme an der
„Saarbefreiungsfahrt", wurden unternommen. Der Be-
such der Hütten hat sich weiter gehoben: im ganzen 48.000
Übernachtungen gegen 46.000 im Vorjahre. Von den öfter»
reichischen Hütten war jedoch nur das Schwaigerhaus
einigermaßen gut besucht. Die neugepachtete Auenalp-
Hütte im Kleinen Walsertal wurde 1500mal zum über-
nachten benützt. Die Mooshütte am Wallberg ging der
Sektion verloren, dafür pachtete sie zwei neue Winter-
Hütten: die Holzpointalm am Hirschberg und eine Hütte
bei der Kotalm am Vrauneck. Den Schiläufern der Sek-
tion stehen jetzt 14 Winterhütten zur Verfügung. Bei der
Knorrhütte wurde mit einem Aufwand von N M . 16.400.—
ein Wasserreicher für 30.000 Liter gebaut und für den
Winterabort ein großer geschlossener Behälter aus-
gemauert. Die Winterhütte auf der Valeppalm erhielt
elektrisches Licht, in der Kampenwandhütte wurde durch
Verlegung der Treppe Naum und Licht gewonnen. Die
Bewirtschaftung der Höllentalhütte wurde einem neuen
Pächter übertragen: Fred N i e g e l s b e r g e r aus
Traunstein. Zahlreiche Wege wurden ausgebessert. Eine
Beihilfe, die die Sektion der Gemeinde Schliersee zur
Herstellung einer Schiabfahrt vom Spitzingsattel nach
Iosefstal gab, ermöglichte es, die Entfernung der auf
dieser Strecke angebrachten Neklametafeln durchzusetzen.
Der Aufsicht der Sektion unterstanden etwa 55 Bergführer
und Träger, die jedoch wenig zu tun hatten, nach den
Führerbüchern haben sie nur 190 Fahrten mit 278 Gipfeln
(hauptsächlich Zugspitze aus dem Höllental, Alpsftitze und
Dreitorspitzen) unternommen. I n der Hauptversammlung
vom Dezember wurde die alte Vorstandschaft einstimmig
wiedergewählt, neu in den Beirat berufen wurden: Ludwig
A s c h e n b r e n n e r als Stellvertreter des Führers der
Iungmannschaft und Sebastian K i r c h l e c h n e r als Tü-
ren- und Dietwart.

Sektion NeuVtting. Die Sektion feierte am 21. März
ihr 50jähriges Vestandsjubiläum. Zum Feste waren
Vertreter der Sektionen Kufstein, „Oberland" (München),
Vurghausen, Vraunau-Simbach und Eggenfelden sowie
zahlreiche, auch auswärtige Mitglieder der Sektion mit
ihren Familienangehörigen erschienen. Herr Vücherei-
direktor Dr. D r e y e r (München) hatte der Sektion einen

poetischen Vorspruch gewidmet, den Fr l . Irmgard O t t
ganz vorzüglich zur Geltung brachte. Die Festrede hielt
der Vorsitzende, Kanzleirat Ernst P lesch (Altötting),
der auch eine Festschrift von bleibendem Wert als Zubi-
läumsgabe für die Mitglieder verfaßt hat. Ein Grün-
dungsmitglied, Herr Obermedizinalrat Dr. Franz P.
V e r n h u b e r in Eggenfelden, konnte mit dem goldenen
Ehrenzeichen bedacht werden; ihm wurde zugleich die
Ehrenmitgliedschaft der Sektion verliehen. Die Sektion
tritt mit 191 Mitgliedern in ihr 51. Vestandsjahr.

Sektion öftere. Gebirgsverein (Wien). Am 29. März
war die ordentliche Vollversammlung. Dem ausführlich
im Sektionsorgan „Der Gebirgsfreund" erschienenen Be-
richt ist zu entnehmen: Es wurde einstimmig ein
Ä l t e s t e n r a t geschaffen und dessen Satzungen geneh-
migt.

Sektion Öftere. Turiftenklub. Die 6. (67.) Jahresver-
sammlung der Sektion war am 8. März, der auch die
Ehrenmitglieder Altbundespräsident Dr. Michael H a i -
nisch und Direktor Othmar S t e u d n e r beiwohnten.
I n den Sektionsmitteilungen „Qsierr. Turisien-Zeitung"
ist ein ausführlicher Bericht erschienen. Dem Tätigkeits-
bericht für 1935 ist zu entnehmen: Die Alp. Ges. „D'Holz-
knecht" und die Schivereinigung „Vindobona" haben sich
der Sektion angeschlossen und ihre Hütten dem Vereins-
bestand angegliedert. I m Vurgenland hat sich eine neue
Ortsgruppe in Eisenstadt gebildet. Der Hüttenbesitz um-
faßt nunmehr 67 Hütten (34 auf Eigengrund 20 auf
Pachtgrund und 13 Pachthütten). — Am 14. Mai hielt
die Sektion eine Eröffnungsfeier in ihrem neuen Ver-
einshaus ab. Es befindet sich in Wien, 1., Väckerstraße
Nr. 16. Das alte Wiener Haus steht unter Denkmal-
schutz und macht, trotz Anpassung an die Bedürfnisse des
Sektionsbetriebes, einen feudalen Eindruck. Amts-, Be-
darfs- und Festräume — ein 150 Sitze bietender Vor-
tragssaal — sind vorhanden. Somit hat sich die zweite
Wiener Sektion — auch die S. Osterr. Gebirgsverein
besitzt ein eigenes Vereinshaus — wirtschaftlich unab-
hängig gemacht. Beste Erfolgwünsche zum neuen Heim
der Sektion!

Sektion Öftere. Turistenklub, Gruppe Hainfeld. Die
Gruppe veranstaltet am 14. Juni anläßlich des 10jährigen
Bestandes der Hainfetder Hütte ein B e r g f e s t auf dem
Kirchenberg bei Hainfeld an der Gölsen. Die Hainfelder
Hütte ist von Hainfeld an der Gölsen in I^stündigem Auf-
stieg (blaue Markierung ab Kirche) zu erreichen.

Sektion Pommern (Stettin). Die Annahme der S.
Frankenland in „Mitteilungen" Nr. 4, S. 103, die erste
rein völkische Sektion gewesen zu sein, ist unrichtig, weil
die S. Pommern schon 1911 als völkische Sektion gegrün-
det worden ist.

Sektion Neichenau (Niederösterreich). Die Sektion
feierte am 19. Apri l ihren 50jährigen Bestand im Erz-
herzog-Otto-Schutzhaus auf der Rax. Auch eine schöne
Festschrift wurde herausgegeben.

Sektion Saarbrücken. Die „Monatsblätter" der Sek-
tion erscheinen seit 1. Januar 1936 als gemeinsames
Organ der Sektion und des Schiklubs Saarbrücken in
stärkerem Umfang und reicherer Ausstattung mit Titel-
bild. Dem in Folge 4 abgedruckten Jahresbericht für
1935 ist zu entnehmen: Mitgliederstand: 475 ^.- und
147 L-Mitglieder. Die Kletterkurse wurden fortgesetzt.

Sektion Schwaz. Dem Jahresbericht 1935 ist zu ent-
nehmen: Bezüglich der Rückerwerbung der Neuen Keller-
jochhütte hat die Sektion ihre aus Iweckmäßigkeitsgrün-
den eingeschlagene abwartende Haltung beibehalten. Die
Mitgliederzahlen sind: 202 ^.- und 59 L-Mitglieder; zu-
sammen 261 Mitglieder; Iungmannen in Schwaz und Um-
gebung 22. Wintermarkierungsscheiben werden im heuri-
gen Winter auf den Strecken Arbeser—Kellerjoch, Loas—
Klausboden und Stans—Lamsenjochhütte angebracht wer-
den. Die alpine Rettungsstelle wurde in diesem Jahr er-
freulicherweise nur einmal in Anspruch genommen, um
eine im Nastkogelgebiet verunglückte Schifahrerin zu Tal
zu bringen. 1. Vorsitzender ist Gremialsekretär Hermann
H u e b e r.

Sektion Tegernsee. Die 53. ordentliche Hauptversamm-
lung fand am 5. Ma i statt. Der Mitgliederstand beträgt
zurzeit 176. Am Wegnetz konnten, mangels verfügbarer
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Mittel, nur die notwendigsten Ausbesserungen vorgenom-
men werden. Die im vorigen Jahr erfolgte Erweiterung
der Tegernseer Hütte hat sich als sehr zweckmäßig erwiesen.
I m Jahre 1935 wurde noch der Ausbau des Dachgeschosses
zur Gewinnung neuer Lagerstätten und der Neubau der
Speisekammer ausgeführt. Die Beiträge wurden in der
bisherigen Höhe belassen. Zum Vorsitzenden wurde Herr
Rechtsanwalt Vr. Z i m m e r m a n n wiedergewählt.

Sektion Wienerland. Die Vergsteigergruppe und die
Iungmannschaft der Sektion haben im Jahre 1935 ins»
gesamt 2295 Gipfel bestiegen, laut 119 eingesandten Fahrten»
berichten. Darunter befinden sich die schwierigsten Türen
in den Ost» und Westalpen, wozu meistens das Fahrrad
zur Anreise diente.

Sektion Winklern. Die Jahresversammlung war am
12. Januar. Die Neuwahl des Ausschusses berief Heinz
T r o j e r , Kaufmann und Gastwirt, zum Obmann und
Schriftenempfänger. Neun neue Mitglieder sind beige-
treten. I m März hat die Sektion ihren 25jährigen Be-
stand gefeiert.

von anderen vereinen.
Iranischer Verg»Klub, Teheran. Dieser Klub hat sich

erbötig gemacht, Mitgliedern, die diese persischen Gebiete
aufsuchen, behilflich zu sein. Man wende sich an Dipl.»
Ing. Karl W i l f l i n g , Siemens, Technisches Bureau,
Teheran.

Deutsche Vergwacht. Diese segensreiche Vereinigung
hielt in München ihre 15. Jahresversammlung ab. Was
sie leistet und ihre Bedeutung geht allein aus dem Rück-
blick auf das abgelaufene Jahr hervor: 1609 Hilfeleistun-
gen, darunter 302 Bergungen im Gebirge; ferner als
Landesstelle Bayern für alpines Rettungswesen des
T . u. O. A.-V.: 416 Hilfeleistungen, 69 Totenbergungen,
187 Verletzten-Veförderungen, 20 Unverletzte und 79 Ver-
mißten-Fahndungen. — Wahrlich, wir Bergsteiger haben
alle Ursache, auf die „Deutsche Vergwacht" stolz und ihr
dankbar zu sein. Unsere besten Wünsche für ihr ferneres
Wirken und Gedeihen seien ihr daher gewidmet.

Akademischer Schiklub Stuttgart. Dem gedruckt vor-
liegenden Jahresbericht für 1934/35 ist zu entnehmen: Der
Schiklub hat seinen 25jährigen Bestand gefeiert. Die
Iubiläums-Klubwoche hielt er in Murmels bei Livio am
Iulierpaß in der Schweiz ab. K a r l S c h m i d berichtet
über eine Reise zum Vatnajökull auf Island. I n die
Ortlergruppe wurde eine Alte-Herren-Rundfahrt unter-
nommen, wobei Veneziaspitze, Hintere Schöntauf-
spitze, Eisseespitze, Suldenspitze, Königsspitze, Cevedale
besucht wurden. Ostern wurde in der Silvretta verbracht.
Vorstand ist Hans Schwe ize r . Klubanschrift: Akad.
Schiklub Stuttgart, Stuttgart-N., Keplerstraße 10, Zim-
mer 20. — Mitgliederstand: 44 Alte Herren, 28 ordent-
liche Mitglieder, 6 außerordentliche Mitglieder und 1 Gast.

Alpiner Klub „Karwendler" (Innsbruck). Dem sehr
schön bebilderten Jahresbericht 1934 und 1935 des im
32. Klubjahr stehenden alpinen Vereins, der auch im Rah-
men der S. Innsbruck Führungsturen übernimmt und
am Rettungsdienst sich beteiligt, ist zu entnehmen: I n
den beiden Berichtsjahren wurden 1276 und 1441 Berg»
fahrten unternommen (1980, bzw. 2209 Gipfel), darunter
11 Neufahrten. Folgende Aufsätze zieren den Bericht:
Peter Aschenb renne r , Die Deutsche Himalaja°Ex-
pedition 1934; Hubert W o l l m a n n , Korsikafahrt, I m
Winter auf die Barre des Ecrins; Herrn. T i e f e n -
b r u n n er. Erste Begehung der direkten Travnik-Nord-
wand; Paul A s c h e n b r e n n e r , Zweite unmittelbare
Begehung der Königsspitze-Nordwand. Mitgliederstand:
1 Ehrenmitglied, 2 Alt» und 43 ausübende Mitglieder, ein
Beweis, was eine kleine Vereinigung leisten kann, wenn
sie echter Vergsieigergeist beseelt!

Personalnachrichten.
Ehrungen.

Unsere Goldenen Zubilare.
S. M ü n c h e n : August D u f t o n t , Buchhändler,

München; Dr. Hans H a g g e n m ü l l e r , Studienpro-
fessor a. D., München; Julius H u b er, Kommerzienrat,

München; Theodor N e u m a y e r , Kaufmann, Pasing;
Eugen W a l t e n b e r g e r, Neg.-Obervermessungsrat
a. D., Eichenau; Franz W i e d e m a n n , Kaufmann,
München.

S. K ö s l i n : Ehrenmitglied Geh. Regierungsrat
G. G. W i n k e l , Marburg.

Dr. Nudolf Hanptner — Ehrung. Am 12. März konnte
der Vorsitzende der S. Berlin, Kommerzienrat Dr. Nudolf
H a u p t n e r , auf eine 25jährige Tätigkeit im Vorstand
zurückblicken. Beginnend als Beirat, dann Stellvertreter
des Schriftführers, Schriftleiter der „Sektionsnachrichten"
bis 1926, 1. Stellvertreter des Vorsitzenden und seit 1923
Vorsitzender selbst, kann er mit Stolz feststellen, eine Fülle
von Arbeit geleistet zu haben, die — Seite an Seite mit
dem Ehrenvorsitzenden, Sr. Exzellenz Dr. R. v. S y d o w
— oftmals schwere Zeiten überwinden half und immer
wieder freudig geleistet wurde. Der Ehrung des Jubi-
lars in der Hauptversammlung war eine solche in der
Vorstandssitzung tags zuvor vorausgegangen, in welcher
mit herzlichen Worten Sr. Exzellenz Dr. v. S y d o w
die Tätigkeit des Vorsitzenden schilderte und würdigte, in-
dem er gleichzeitig dem Tank der Vorstandsmitglieder und
damit der Sektion Ausdruck gab. '

Dr. Karl Käser d. Ä. — 75. Geburtstag. Dr. Karl
Käser , Rechtsanwalt in Wien und Altmitglied der
S. Austria, beging am 5. Ma i 1936 seinen 75. Geburtstag.
„Aus den Bergen kommt Kraft und Tugend" -^ habe ich
einmal bei Purtscheller gelesen. Sinnfälliger könnte die
Wahrheit dieser Worte nicht bewiesen werden als durch
Dr. Käser. Schon als Student zog er mit schmalem Geldbeu»
tel in die Berge, und daß er heute noch in voller Rüstigkeit
stramm und tannenschlank, munter und seelenfrisch über
Berg und Tal dahineilt, dankt er, seinem eigenen Ge-
ständnis nach, den Bergen. Alljährlich überrascht er wie
„das Mädchen aus der Fremde" die Wiener alpinen
Vereine mit seinen meisterhaften, sorgfältig ausgearbeite-
ten Lichtbildervorträgen, zu denen er überdies auch köst-
liche Vegleitworte edelster Prägung und feinsten Schliffes
verfaßt. Nicht Spitzenleistungen zu erzielen ist der Zweck
seines Vergsteigertums, sondern das innere Erlebnis in
den Bergen zu suchen. I n diesem Sinne hat er auch
auf seine Jünger eingewirkt, die er aus seinen Turn-
brüdern auswählte. M i t reichem Naturverständnis aus-
gestattet, hat er größte Wißbegierde für alle natur-
wissenschaftlichen Probleme, aber auch den Großtaten der
Technik zollt er den gebührenden Tribut. Schlicht und
einfach, allen modischen Albernheiten abhold, ist der Jubi-
lar auch in seiner heutigen Stellung geblieben. Groß ist
die Zahl jener, denen er Führer, Helfer und väterlicher
Freund geworden ist, und geehrt und geschätzt wird er
von allen, die sich seiner Freundschaft rühmen dürfen. An-
läßlich seines Iubeltages danken wir herzlich für seine
über 40 Jahre bewiesene Vereinstreue, wie denn über-
haupt die Treue zu halten ihm als heiligste Pflicht des
deutschen Mannes gilt. Als Geleite für seinen ferneren
Lebensweg geben wir ihm die Verse des ihm befreundet
gewesenen Priesterdichters Ottokar Kernstock mit:

„Das Schönste auf Erden ist, gesund zu sein.
Darum sollst du des Alters Qual nie erfahren.
Jung bleibe dein Herz noch in vielen Jahren."

Franz K e l l n e r , S. Austria.
Hans Carl Müller. — Zur Erinnerung an einen Vera.»

steiger. Seinen 70. Geburtstag hätte er am 15. Apri l be-
gehen können, wenn nicht schon vor fünf Jahren*) heim-
tückische Krankheit den durch verantwortungsvollste und
arbeitsreichste Verufserfüllung in rücksichtslosem Kräfte-
einsatz vorzeitig ermatteten Körper überfallen und diesem
Leben, überreich an schöpferischen, von höchstem Idealis-
mus getragenen Leistungen, em Ziel gesetzt hatte. Er darf
wohl mit zu den letzten der alten Vergsteigergilde gezählt
werden. Als "er im Jahre 1886 mit 20 Jahren zum ersten-
mal an der Seite seines Bruders auf einen Gipfel der
Alpen, den Großglockner, seinen Fuß sehte, war zwar die
Erschließung der Alpen eingeleitet, aber die Vollendungs-
arbeit stand noch bevor. Jener erste gewaltige Eindruck
hatte sein allem Erhabenen und Schönen weit geöffnetes
Herz und seine zur Höhe und zum Licht strebende Seele
in den Bann der Vergwelt geschlossen, und damit gehörte
auch sein tatbereites Streben dieser Arbeit. I n selbstlosem,

*) Vgl. „Östcri. Alpenzcitung", F. 1110, S. 145 (1931).
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opferfreudigem Einsatz der ganzen Kraft seiner einfluß-
starken Persönlichkeit hat er dieser selbsigewählten Aufgabe
gedient. Von dem an sich bergfernen Wohnort seiner
Eltern, Prag, aus, aber durch die Führung des großen
Vorkämpfers S t ü d l doch zu den Vororten auf alpinem
Gebiet gehörend, hatte er sich bis zum Jahre 1891 das
Anrecht auf Mitgliedschaft und Mitarbeit im D. u. O.
A.-V., dem er in der S. Prag beitrat, erworben durch
begeisterungsbeschwingtes Eindringen in die schönsten Ge-
biete der Osialpen und in aufnahmefreudigem, tiefinner-
lichem Erleben unverlierbares Vesitzergreifen ihrer
Geheimnisse. Als er noch im selben Jahr in Halle seine
berufliche Tätigkeit aufnahm, erwarb er auch hier die Mi t -
gliedschaft in der noch MNgen Sektion. Schon nach wenigen
Jahren, sobald die S. Halle betätigungsfähig wurde, führte
er sie, nicht als dank- und ehrenerntender Vorsitzender,
sondern als größte Arbeit tragendes Mitglied des Hütten-
ausschusses und als Schriftführer mit seinem jugendlichen
Tatendrang zu ihrem Aufblühen zu einer angesehenen
Sektion, anfangs nur von wenigen verstanden und
unterstützt. Er hatte im Reich der Verge zu seiner Wahl-
Heimat die durch ihre erhabene Macht und eisgepanzerte
Pracht ausgezeichnete. Ortlergrupfte erkoren. Was wäre
also verständlicher, als daß er sie auch zu der seiner Sek-
tion machen wollte. Sein ganzes Vertrautsein mit allen
Geheimnissen dieses damals noch wenig erschlossenen Ge-
bietes, sein persönliches Vekanntsein mit den von ihm hoch»
verehrten alpinen Vorkämpfern und Erschließern Julius v.
P a y e r und Johann S t ü d l und einer ganzen Zahl
führender Bergsteiger, alles wußte er für die Verwirklichung
seiner Pläne einzusetzen. Der erste Schritt führte zum
Eisseepaß. Die Kallesche Hütte auf ihm stellte viele Jahre
hindurch schönsten Erfolg dar und erhebt noch heute ihre
gewaltzerrissenen Mauerreste gleich einem ernsten Mahn-
mal. Den zweiten, folgerichtigen Schritt „führte" er die
S. Halle nach der südlichen Ortlergruppe auf den Monte
Vioz. Diese höchstgelegene bewirtschaftete Unterkunfts-
hütte in den Ostalpen und der für diese Verhältnisse
schönste und bequemste Zugang zu einer solchen Höhen»
läge, der Hallesche Weg, sind seinem ureigensten Planen
entsprungen. Nur zu bald wurde die höchste Befriedigung
über dieses Vollbringen durch das politische Weltgeschehen
jäh vernichtet. Diese beiden Schöpfungen haben die S.
Halle zu ihrer höchsten Leistungsfähigkeit emftorgeführt
und haben ihr die höchsten Anerkennungen aller Berg»
freunde eingetragen. Sie gehören der Geschichte der jetzt
ihr 50jähriges Bestehen feiernden S. Halle an, wenn auch
ihr Schöpfer und Vorkämpfer der jetzigen Sektionsgenera-
tion kein Begriff mehr ist. Es ist der Doktor und spätere
Professor Hans Carl M ü l l e r gewesen. Was seiner Licht-
und Schönheitssehnsucht die Verge Zeit seines Lebens auf
einen zahllosen, bis zu den schwierigsten Türen an hoch-
ter, restloser, freilich auch in den letzten Jahren durch die
chmerzlichen Folgen des Großen Krieges von tiefer Weh-

mut überschatteter Beglückung geschenkt haben, ist immer
sein alleiniger Besitz geblieben. Doch in seinen Schöpfun-
gen war er erfolgreich bestrebt, anderen die Wege zu die-
sem Vergglück zu weisen und zu ebnen. Dafür gebührt
ihm ein dankbares Gedenken.

Nachruf.
Bergführer Florian Iechner tot. Am 14. Ma i verschied

in den Almhäusern am Prebichl infolge eines Schlaganfal-
les im Alter von 76 Jahren der Altersrentner der Alpinen
Montan-Gesellschaft Eisenerz und Bergführer im Nuhe-
stände des D. u. O.A.-V. Florian I e c h n e r . M i t ihm
ist der letzte Bergführer der alten Garde der S. Leoben
dahingegangen. Ein aufrechter, wackerer, deutscher Berg-
führer, von tiefinnerster Liebe zur Natur und besonders
zu seinen Bergen durchdrungen, stand Florian Iechner
über 40 Jahre in den Diensten des Alpenvereins. Un-
ermüdlichen Fleiß hat Iechner auch bei der Herrichtung
der Wege und Steige im Gebiete des Reichensteins und der
Griesmauer aufgewendet. Desgleichen war er beim Bau
der Reichenstein- und Leobener Hütte rastlos tätig und
mit seinen alpinen Erfahrungen ein wertvoller Berater.
Über seine alpine Führertätigkeit hinaus war Iechner, oder
wie er kurz genannt wurde „Flor l" , auch ein tüchtiger,
tätiger Arbeiter am Erzberge. Sein einfaches, schlichtes
und ursprüngliches Wesen hat ihm die Liebe und Zunei-
gung der ganzen Bevölkerung im ganzen Prebichlgebiet
gesichert. , S. Leoben.

Hütten unü Wege.
Unsere Hütten im Sommer 1936.
Die M i t t e n w a l d e r H ü t t e am Karwendel (Tal-

station Mittenwald) ist seit 15. Ma i wieder geöffnet und
voll bewirtschaftet. Abernachtungsgelegenheit (Matratzen-
lager) ist gegeben.

Die beiden Karwendelhütten der S. Oberland, die
F a l k e n h ü t t e (1855 in) am Spielistjoch und die L a m-
s e n j o c h h ü t t e (1971m) am östlichen Lamsenjoche, sind
von Pfingsten bis Ende September 1936 bewirtschaftet;
die O b e r l a n d h ü t t e (1014 in) bei Kirchberg i. T. und
die V o r d e r k a i s e r f e l d e n h ü t t e (1389 m) nächst
Kufstejn sind nach wie vor ganzjährig bewirtschaftet.

Das P u r t s c h e l l e r h a u s der S. Sonneberg am
Hohen Göll ist seit 6. Ma i voll bewirtschaftet.

Das N i e m a n n h a u s der S. Ingolstadt am Stei-
nernen Meer ist bis 1. Oktober bewirtschaftet.

Die E r i c h h ü t t e der S. Lend-Dienten am Südhange
des Hochkönigs (Talstationen Lend und Bischofshofen) ist
seit 29. Ma i bewirtschaftet.

Die Re ichen st e i n H ü t t e der S. Leoben ist seit
22. Ma i wieder voll bewirtschaftet. Anfragen an Rob.
D o r n e g e r , Bergführer und Schilehrer, Post Prebichl,
Steiermark.

Die P l a u e n e r H ü t t e (Reichenspitzgruppe, östl.
Iillertaler Alpen) ist vom 1. Jul i bis Anfang September
(also voraussichtlich nicht bis 15. September) bewirtschaf-
tet. Vom Gasthaus Värenbad (Iillergrund) ab ist der
alte Hüttenweg aufgelassen, der neue Weg verläuft vom
genannten Punkt an der linken Talseite (zilleraufwärts).

Die 2400 m hoch gelegene T h ü r i n g e r H ü t t e am
Habachkees (libergang vom Oberftinzgau zum Groß»
venediger) ist von Mitte Juni bis Mitte September ge»
öffnet. Die Bewirtschaftung liegt in den Händen des lang»
jährigen Hüttenpächters Bergführer W u r n i t s c h ,
Vramberg, Habachklause, Oberpinzgautal.

Die N e u n k i r c h n e r H ü t t e auf der Knollialm in
den Wölzer Tauern ist seit 1. Juni voll bewirtschaftet.

Das D e f r e g g e r h a u s der S. Osterr. Turistenklub
(Gruppe Wien) in der Venedigergruppe ist ab 25. Juni
wieder voll bewirtschaftet.

Hüttenvorbehalt. Die B a y r e u t h e r H ü t t e im
Rofan ist vom 27. auf 28. Juni für die S. Mittleres
Unterinntal vorbehalten und kann allgemein nicht benützt
werden.

VraunberglMte. I m Jahre 1935 wurde in 902 m Höhe
von der S. Freystadt eine UnterkunftsHütte im Blockhaus-
siil errichtet, die Vraunberghütte. Die Hütte besitzt einen
gemütlichen Tagraum mit Kochgelegenheit und derzeit für
6 Personen Nächtigungsgelegenheit-. Sie ist unbewirt-
schaftet und mit AV.-Schlüssel zugänglich. 300 m östlich der
reizende Vraunberggipfel, der sogenannte Heinrichstein
(917 m). Vom Heinrichstein und von der Hütte prachtvolle
Alpenfernsicht vom Bischer bis zum Kohenstaufen. I m
Winter ideales Schigelände.

Talherberge in Oberstdorf. Die S. Oberstdorf hat eine
Talherberge errichtet. Diese befindet sich in Oberstdorf,
Vienengasse 278. Die Führung hat Herr Johann D o r n
(Fernspr.-Nr. 5). Es stehen 4 Betten und 15 Matratzen
zur Verfügung. Die Unterkunft, welche allen Mitgliedern
bereitgehalten wird, soll einem längst empfundenen Ve-
dürfnis nachkommen. Hauptsächlich jüngeren Mitgliedern,
Iugendgrupften usw., die in der Regel nicht die Mittel für
teuere Unterkunft haben, soll damit gedient sein.

Aus dem Kärntner Oberland. Das neue Hochstadel-
haus in den Unholden bei Oberdrauburg wird am 20. Juni
eröffnet. Am Dreitörlweg werden nach der Schneeschmelze
die Ausbesserungen vollendet. Dieser die Lienzer Dolo-
miten durchquerende Höhenweg ermöglicht nun gefahren-
los die sehr anregende Ersteigung des Hochstadels über
seinen Südkamm. Der Abergangsweg von der Pichlhütte
am Wolayerseepaß zum Hochstadelhaus ist in seiner Teil-
strecke von Birnbaum zur Schartenalm sehr ausbesserungs-
bedürftig.

Hüttenumtaufe. Die S. Augsburg hat der ihr ge-
hörigen, bisher Iubiläumshütte genannten Jugend- und
Selbstversorgerhütte neben der Otto-Mayr-Hiitte im Rein-
tal bei Füssen den Namen W i l l y - M e r k l - G ed ächt»
n i s h ü t t e gegeben.
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Hütten» und Wegebau. Vom Kauptausschuß wurden
genehmigt: Ersatzbau für die Traunsteiner Kutte; Neu»
bau einer offenen Kutte durch die S. St. Polten auf der
Landeckscharte in der GranatspiKgruppe und ein Zugangs-
weg hiezu durch das oberste Landecktal; der Weg Franz»
Senn-Kütte zur Schrimmennieder, Thammweg—Neue
Essener Kutte, Tuxerjoch—Lizumerhütte.

Schuhhüttenverpachtung. Die Bewirtschaftung der
Kochmölbinghütte auf der Niederhüttenalm, Warscheneck»
gruppe, gelangt ab 1. Oktober zur Neuverpachtung. Be-
werber schreiben an die S. Osierr. Turistenklub, Gruppe
Graz, Graz, Keesgasfe 5, woselbst auch die Pachtbedingun-
gen angefordert werden können.

Über den neuen Alpenvereinssteig FuschertVrl—Pfand!»
scharte. Der von der S. Ie l l a. S. im Jahre 1935 ausgebaute
Steig bezweckt, den kürzesten und landschaftlich schönsten
Übergang vom Fuschertörl zur Pasterze, das ist über die
Untere Pfandlscharte, einem größeren Kreis von Kochturi-
sten leichter gangbar zu machen. Der Steig ist ein 60 cm

breiter, für Sochturisien leicht und mühelos zu begehender
Köhenweg, auf dem man vom Fuschertörl in 1 ^ Stunden
zur Unteren Pfandlscharte (Kote 2665) gelangen kann, so
daß man im ganzen zum Glocknerhaus etwa 2 ^ Stunden
und zur Franz-Iosefs-Söhe 3 Stunden benötigt. Der
eigentliche Weg beginnt bei Sattelkote 2407, d. i. 700 m
südwestlich des Fuschertörls (Kote 2404), wohin zwei fast
waagrechte Zugänge führen, und zwar einer von der
Straßentafel „21 Km zum Glockner" über den Grat südlich
der Kote 2458, der zweite etwa 200 m ostnordöstlich des
ersieren. Von der Sattelkote 2407 zieht der Weg in aperer
Strecke zum Ostende des Vrennkogelkeeses in 2450 m Köhe,
überquert dasselbe in leichter Steigung und verläßt es auf
der Westseite in 2550 m Köhe, von wo er dann in gleich-
mäßiger Steigung von etwa 18A über das kleine Kloben-
kees zur Klobengratkote 2746 führt. Von hier geht die
Noute 40 m abwärts auf den in 2700 m Köhe meist sehr
sanft geneigten Boden des Spielmannkeeses, das auf 1 km
Länge fast waagrecht überquert wird. Nur die letzten
200 m desselben bilden einen vorsichtig zu übersetzenden,
mit Drahtseil einfach gesicherten, steileren Eishang.
Schließlich führt der Steig in afterer Strecke längs der
Wesihänge des Spielmanns mit leichtem Gefälle zur Un-
teren Pfandlscharte. Der Steig hat eine Gesamtlänge von
4 ^ km, hievon 3 km in aperer Strecke, die mit Weithin
sichtbaren Steinmandln markiert ist, und 1 )4 km im Eise
mit Stangenmarkierung. Von der Klobengratkote 2746
kann man leicht in etwa 36 Stunden den Klobengipfel
(Kote 2936) mit sehr lohnender Aussicht und nach einer
weiteren Stunde über die Knapftenstube (Kote 2873) und

die verfirnten Westhänge mühelos den Vrennkogelgipfel
(Kote 3018) mit seinem herrlichen Rundblick erreichen. Von
letzterem kann man auch leicht über die Südhänge zum
Vrettersee, bzw. über die Vrennkogelscharte (Kote 2637)
zum Mittertörl absteigen. Auch für hochalpine Schifahrer
besteht bei lawinensicherem Wetter im späteren Frühjahre
die Möglichkeit eines direkten Überganges längs unseres
Steiges. Nur empfiehlt es sich zu dieser Zeit, am West«
rande des Vrennkogelkeeses bis etwa 2750 m Seehöhe
emporzusteigen, um von dort den flachen Nucken 400 m
nordnordöstlich des Klobengiftfels zu erreichen und zur
Klobengratkote 2746 abzufahren. Von letzterer erreicht
man auf der Sommerroute das Spielmannkees und die
Pfandlscharte. I n beiliegender Kartenskizze ist der neue
Steig mit seiner Umgebung übersichtlich dargestellt.

Forstrat Ing. Anton K a i d e n (Wegwart).
Die Raggaklamm bei Obervellach. Diese wildroman-

tische Klamm ist ein gewaltiges Naturdenkmal der Eiszeit
und eine der schönsten Klammen Kärntens. M i t Necht
wird sie mit der weitbekannten und vielgerühmten Liechten»
steinklamm in Salzburg verglichen. Die Naggaklamm ist,
durch Kolzsiege und Treppen mit Geländern und Draht»
seilen entsprechend gesichert, gangbar gemacht. Begehung
eine halbe Stunde. Am besten erreichbar ist sie von Flat-
tach im Mölltal (Autobushaltestelle) in 15 Minuten, von
Obervellach auf bezeichnetem Waldweg in I X Stunden.
Geöffnet von Mitte Ma i bis Ende Oktober. Eintritts-
preise für AV.-Mitglieder 3—.50, für NichtMitglieder
31 .— und für geführte Iugendgruppen 3—.30.

Mlpine Kurse.
Eisgchkurs. Vom 20. bis 26. Jul i findet im Glöckner-

gebiet, Standort Glocknerhaus, ein Eisgehkurs, veranstaltet
von der Vergsteigerschaft und Iungmannschaft der S.
Klagenfurt, statt. Erfahrene Bergsteiger werden die Teil-
nehmer in das Eisgehen von seinen Grundbegriffen bis
zur modernsten Technik einführen. An den Abenden der
Kurstage wird das notwendige Wissen über das Begehen
des Kochgebirges vermittelt. Außerdem hält der bekannte
Gletscherforscher Studienrat Dr. P a s c h i n g e r zwei
Vorträge über Gletscherkunde um die Pasterze. Mi t -
glieder des D. u. O. A.-V. sind zur Teilnahme eingeladen.
Kursbeitrag 3 16.—, für Iungmannen 3 8.—; Verpflegs-
kosten ungefähr 3 3.— per Tag, Frühstück und abends
Kauptmahlzeit. Persönliche Ausrüstung (Pickel und Ecken-
steinsteigeisen) ist mitzubringen. — Anmeldungen und An-
fragen sind an die Geschäftsstelle der S. Klagenfurt, Lid-
mannskygafse 2, zu richten. Anmeldeschluß am 10. Jul i .

ilrlaubsbergfahrten der Sektion Ksterr. Turistenklub,
Gruppe Wien. Die S. Osterr. Turistenklub, Gruppe Wien,
veranstaltet in diesem Sommer nachstehende Ausland-
fahrten: 5. bis 11. Jul i Rosengarten (Kletterfahrten);
12. bis 18. und 19. bis 25. Jul i Brenta (Kletterfahrten);
19. bis 25. Jul i Walliser Alpen; 26. Jul i bis 1. August
Vernina; 2. bis 8. August Walliser Alpen; 2. bis 8. August
Verner Oberland; 9. bis 15. August Montblanc; 9. bis
15. August Walliser Alpen; 16. bis 22. August Mont-
blanc; 16. bis 22. August Paradisogruftpe; 23. bis
29. August Dauphins; 23. bis 29. August Ortlergruppe
und 30. August bis 5. September Sextner Dolomiten
(Kletterfahrten). Außer diesen Führungen ist eine Anzahl
anderer Fahrten in dem Büchlein „Wohin im Sommer"
enthalten, welches bereits erschienen und in der Geschäfts-
stelle, Wien, 1., Väckerstraße 16, kostenlos erhältlich ist,
bzw. gegen Portoersatz zugesendet wird.

Hochalpiner Ausbildungskurs. Die Sektionen „Berg-
Heimat", „Edelraute", „Reichenstein", „Steinnelke" und
„Wienerland" veranstalten wieder auf der Vadener Kutte
im Venedigergebiet einen Eiskurs in der Zeit vom 2. bis
9. August. Kursleiter ist der bekannte ehemalige Mil i tär-
bergführer Fritz B a u e r . Der Kurs ist für Anfänger und
Fortgeschrittene und bezweckt die Ausbildung für leichte
und mittelschwierige Bergfahrten im Kochgebirge. Der
Kursbeitrag beträgt für Mitglieder obiger Sektionen
3 15.—, für andere AV.-Mitglieder 3 17.— und für Nicht-
Mitglieder 3 20.—. — Anmeldung und alle näheren Aus-
künfte in der Geschäftsstelle obiger Sektionen, Wien, 7.,
Mariahilferstraße 128, Kalbstock, täglich von 10 bis 13
und von 16 bis 19 Uhr, Samstag von 10 bis 14 Uhr.
Fernruf: L-33-066.
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Eis» und Kletterkurse. Die Akad. S. Graz veranstaltet
im Kaunergrat (Otzraler Alpen), einem der schönsten Teile
der Ostalpen, mit der Kaunergrathütte (2806 in) als Stütz-
punkt auch Heuer wieder ihre bekannten E i s - u n d K l e t -
t e r k u r s e , und zwar vom 29. Juni bis 11. Jul i , vom
13. bis 25. Jul i , vom 27. Jul i bis 8. August und vom 10.
bis 22. August. Die Kurse werden wie bisher von Ing.
Fritz N u e f , einem der besten Kenner des Gebietes, der
derartige Kurse schon mehrfach mit bestem Erfolg geführt
hat, geleitet. Zweck der Kurse ist in erster Linie, Berg-
steigern aus dem Flachlande, die nur selten in die Alpen
kommen, in kurzer Zeit unter sachgemäßer Anleitung das
Maß von Können zu vermitteln, das sie dazu befähigt,
selbständig Hochturen in Eis und Fels mit größtmöglicher
Sicherheit unter Ausschaltung der subjektiven Gefahren
durchzuführen. Neben Übungen in den Eisbrüchen, in
denen der richtige Gebrauch von Pickel, Steigeisen und
Seil gelehrt wird, werden je nach den Fortschritten der
Teilnehmer auch die Gipfel des Gebietes erstiegen, da ja
auf den Fahrten selbst erfahrungsgemäß am meisten zu
lernen ist. — Anmeldungen und Anfragen über alles Ein-
schlägige (Ausrüstung usw.), die bereitwilligst beantwortet
werden, mögen an den Kursleiter Ing. Fritz Ru.ef, Graz,
Vrockmanngasse 53, gerichtet werden.

Ausbildungs» und Sommerbergfahrtenkurse der Sektion
Wiener Lehrer. S o m m e r t u r e n f ü h r u n g e n :
1. Lechtaler Alpen. Zeit: 19. bis 25. Jul i . Führer: August
G a z a r . Teilnehmerzahl: 10 (5). Kursbeitrag: 3 5.—,
3 8.—. 2. Stubaier Alpen. Standort: Dresdner Hütte.
( Im Anschluß an den Eiskurs.) Zeit: 19. bis 25. Juli.
Führer: Rudolf V e h o u n e k . Teilnehmerzahl: 10 (6).
Kursbeitrag: 3 8.—, 312.—. 3. Dreiherrenspitze—Groß-
venediger. Zeit: 26. Jul i bis 1. August. Führer: Karl
K l e s e l . Teilnehmerzahl: 10 (6). Kursbeitrag: 35.—,
3 8.—. 4. Karnische Alpen — Lienzer Dolomiten (Wan-
derungen und leichte Kletterfahrten). Zeit: 2. bis 8. August.
Führer: Neinhold Neu ta t z . Teilnehmerzahl: 10 (5).
Kursbeitrag: 3 8.—, 3 10.—. 5. Hochalm- und Ankogel-
gruppe. Zeit: 2. bis 8. August. Führer: Gustav P r e -
r o w s k y . Teilnehmerzahl: 10 (5). Kursbeitrag: 38.—,
3 12.—. 6. Verninagruppe. Piz Vernina, <Piz Palü, Piz
Nosegg. Zeit: 2. bis 9. August. Führer: Rudolf Be-
hounek. Teilnehmerzahl: 4. Kursbeitrag 3 40.—.
7. Hochschober—Großglockner. Wiener Höhenweg. Zeit:
9. bis 15. August. Führer: Othmar K r a t o c h w i l l . Teil-
nehmerzahl: 10 (5). Kursbeitrag: 3 8.—, 310.—. 8. Otz-
taler Alpen. Zeit: 16. bis 22. August. Führer: Rudolf
W i t t e n b e r g e r . Teilnehmerzahl: 15 (8). Kursbeitrag:
3 10.—, 3 15.—. 9. Kaunergrat (Otztaler Alpen). (Mittel-
schwierige Eis- und Kletterfahrten.) Zeit: 23. bis
29. August. Führer: Leonhard G r a z er. Teilnehmer-
zahl: 5. Kursbeitrag: 312.—, 318.—. — E i s k u r s in
den Iillertaler Alpen (Standort: Berliner Hütte). Kurs-
leiter: Fritz B a u e r , ehem. Militär-Bergführer. Zeit:
12. bis 19. Jul i . Kursbeitrag: 3 15.—, 3 18.—, 3 20.—.
Teilnehmerzahl: 25 (15). — Näheres bei der Sektion,
Wien, 8., Iosefsgasse 12.

Eis» und Kletterkurse der Akad. Sektion Graz. Die
Sektion veranstaltet Heuer folgende Alpinkurse: 7. bis
15. Ju l i : Großglockner, Leitung Prof. H. M a u r e r ; 15.
bis 24. Ju l i : Dolomiten (Langkofel, Sella, Marmolata),
Leitung Prof. H. M a u r e r ; 19. bis 28. Ju l i : Dolomiten
(Sextner), Leitung can6. pkil. Heini H a r r e r . Anfragen
an Prof. H. Maurer, Graz, Rosenberggürtel 34, oder
Heini Sarrer, Graz, Schießstattgasse 73.

§ahrtenberichte.
Vom Aconcagua (7010 in). Kürzlich ist eine „Ente" in

den Zeitungen aufgetaucht, die berichtigt werden muß.
Dieser höchste Berg Südamerikas, auf den bereits 1882/83
Dr. P. G ü ß f e l d t bis 6600 in gelangte, ist nämlich schon
längst bestiegen und nicht erst jetzt von einem Alleingänger
erreicht worden, und zwar war dessen erster Vesteiger der
Schweizer Führer I u r b r i g g e n , der, nach drei Ver-
suchen in der Zeit vom 8. Dezember 1896 bis 14. Januar
1897 durch die Engländer F i t z g e r a l d und Stuart
V i n e s , allein den Gipfel betrat. Die zweiten Vesteiger
waren im Februar 1897 Stuart V i n e s und der Träger
L a n l i ; die dritte Ersteigung gelang Dr. N. H e l b l i n g
1906 als Alleingänger.

Naunspitze (1635 m; Kaisergebirge). 1. Begehung der
Nordwand am 17. Jul i 1935 durch Emil B a u e r , Hans
H a g e r und Georg S i xt.

Die Naunspitze als westlicher Eckpfeiler des Zahmen
Kaisers mit der fast senkrecht abfallenden Nordwand
wirkt besonders erhebend, wenn man auf der Hauptstraße
von Kufstein über Oberndorf und Ebbs nach dem herrlichen
Walchsee wandert. Zum Einstieg gelangt man am besten
von der Vorderkaiserfeldenhütte aus in etwa 40 Min .
Man verfolgt den Steig zur Naunspitze und zum Peters-
köpfl und gelangt nach etwa 15 Min . auf einen Kopf, der
in nördlicher Richtung, ungefähr 100 in oberhalb der Hütte,
der Naunspitze vorgelagert ist. Vom Kopf aus erkennt
man den Einstieg am nördlichen Wandteil an einem
Schärtchen mit mehreren Lärchen. Dorthin gelangt man,
indem man in der nördlich abwärts führenden Grasrinne
hinuntersteigt; etwa 10 in bevor die Rinne abbricht,
quert man nach rechts zu einer Rippe, die mit Bäumen
bewachsen ist. Unmittelbar davor steigt man etwa 30 m
ab, quert in die nächste Rinne, steigt wieder etwas ab,
bis eine leichte Querung in die folgende Rinne möglich
ist. I n der Rinne etwas aufwärts in das Schärtchen
mit mehreren Lärchen (etwa 1380 in). Die Schlüsselstelle
bildet ein mächtiger Überhang, der in der Fallinie des
Gipfels schon vom Einstieg aus gut sichtbar ist. Torthin
gelangt man über zwei übereinanderliegende Köpfe
direkt aus dem Schärtchen. Den ersten Kopf erreicht man
leicht in einer Schleife von links nach rechts. Aber steilen
Fels gelangt man nach etwa 35 in zu einer kleinen Lärche.
Gerade aufwärts gewinnt man nach etwa 30 in den zwei-
ten Kopf (Sicherungshaken). Anmittelbar rechts davon
setzt der Überhang an, der mittels kurzer Querung erreicht
wird. Die folgende 20 in hohe Stelle ist äußerst schwierig
und auch luftig. Eine griffarme Wandstelle führt nach
einigen Metern zu einem Stand, der Vorsicht gebietet,
weil der Block nicht besonders sicher verklemmt ist (Siche-
rungshaken). Eine kurze Querung und einige Meter ge-
rade aufwärts führen in den rauhen, kurzen Kamin, der
nach wenigen Metern auf einen guten Stand leitet. Die
anschließende, grasdurchsetzte Steilrinne führt nach 30 in
zu einem Kamin. Durch diesen stemmend und spreizend
etwa 30 in empor zu einem guten Stand. Nun über leich-
teren Fels, vorbei an einer kleinen Höhle und, rechts
haltend, an die Kante. Nochmals über leichteren Fels,
20 in nach rechts um die Kante herum zu gutem Stand
unter einem Köpfet» Nach links über eine äußerst schwie-
rige Wandstelle auf ein luftiges Felsköpfel, zuletzt in ge-
rader Dichtung aufwärts, insgesamt etwa 30 in. Weiter
an der KaNte direkt aufwärts, zuletzt links daneben leich-
ter zum Gipfel. — Wandhöhe etwa 250 in. Kletterzeit
rund 3 bis 4 Stunden. Sehr schwierig, mit einigen äußerst
schwierigen Stellen. Landschaftlich besonders großartig.

Kaiserzinne (rund 1700 in; Kaisergebirge). 1. Begehung
der Westwand am 18. Jul i 1934 durch Hans H a g e r
(Kufstein) und Leopold L o i d l (Admont) (beide Berg-
führer).

Von der Steingrubenschneid abgespalten, erscheint der
eigenartige Turm mit seinen nach allen Seiten senkrechten
und überhangenden Abstürzen einfach unersteigbar. Die
Westwand ragt aus der Steingrubo und schnellt mit einer
Höhe von 170 in, unterbrochen von mehreren Überdachun-
gen, zum kleinen Gipfelplatz auf. Die Schwierigkeiten,
insbesondere die der unteren Wandpartie, liegen an der
Grenze des Möglichen. Die Kaiserzinne erreicht man am
besten von der Vorderkaiserfeldenhütte über die Hinter-
kaiserfeldenalm in Richtung Pyramidenspitze in etwa
45 Min . Der Einstieg liegt in der Fallinie des Gipfels
und ist mit einer roten Wintermarkierungstafel des
D. u. O. A.-V. gekennzeichnet. Man klettert über einen
4 in hohen, glatten Überhang zu einem feinen Riß, der
etwa 15 in nach rechts aufwärts zieht. I m Anschluß
daran neuerdings über einen schwierigen Überhang und
8in nach rechts zu einem Stand. Wieder über einen
äußerst schwierigen, 5 in hohen Überhang und mittels
eines feinen, glatten Risses etwa 10 in rechts aufwärts
zu einem kleinen Stand. Ein 7 in langer Quergang an
senkrechter Wand, wovon die letzten 2 in über eine Kante
leiten. Von hier aus zieht ein 15 in hoher, glatter und
überhangender feiner Riß nach links aufwärts, der von
zwei Überhängen unterbrochen wird (schwierigste Stelle).
Nach Überwindung dieser Stelle erreicht man einen
schlechten Stand. Nun 10 in nach links aufwärts zu einer
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kleinen Nische. Von hier aus 2 m nach rechts um eine
Kante in die Verschneidung, die schon von unten deutlich
sichtbar ist. I n dieser etwa 100 m hohen Verschneidung
durchwegs senkrecht mit drei äußerst schwierigen Über-
hängen empor zum Gipfel. — Wandhöhe etwa 170 m.
Kletterzeit 7 bis 8 Stunden. Durchwegs äußerst schwierig,
mit mehreren ungewöhnlich schwierigen Stellen.

Petersköpfl (1746 m; Kaisergebirge). 1. Begehung
der Nordwestwand am 26. Ma i 1934 durch Dr. I . R e n z
und Georg S i x t .

Von der Vorderkaiserfcldenhütte gelangt man auf dem
Steiglein in der Richtung Petersköpfl in etwa 40 Min.
zum Fuße der Nordwestwand. Südlich des Gipfels, dort,
wo die Wand am höchsten erscheint, befindet sich der
Einstieg. I n gerader Richtung klettert man einige Meter
hoch und quert mittels einiger Schritte nach rechts auf
ein Köpfel. Mittels kurzen Seilquerganges nach links
erreicht man den glatten, grifflosen Wandüberhang, der
von einem feinen Riß durchzogen ist (einige Mauer-
haken). Aber diesen gelangt man in eine Steilrinne zu
einem guten Stand. Durch diese sehr schwierig unter
einen mächtigen Aberhang, der rechts oder links umgangen
wird. Nun über leichteren Fels, im allgemeinen links
haltend, erreicht man den Gipfel. — Äußerst schwierig.
Kletterzeit etwa 1 Stunde.

Wahespihe (3533 m; Kaunergrat). 1. Durchsteigung
der Nordostwand am 21. August 1935 durch Ing. Fritz
R u e f und Ing. Otto C o r d i e r (beide Akad. S. Graz).

Der Einstieg erfolgt am rechten Nande der Wand»
flucht, die sich zwischen der Rinne in der Gipfelfallinie
und der nächsten Rinne westlich davon emftorzieht. Die
erste Seillänge führt durch steilen, aber gut gestuften, von
Steinschlag abgescheuerten Fels schräg links aufwärts auf
eine weniger geneigte Schotterstufe. Oberhalb dieser
Schotterstufe gerade aufwärts durch sehr steilen, teils
brüchigen Fels, der jedoch mit zunehmender Höhe fester
wird (drei bis vier Seillängen). Darauf legt sich der
Fels, der weiterhin gerade aufwärts verfolgt wird, zurück
bis zu einer plattigen gelben Steilwandstufe, die nach
links aufwärts bis zu einer scharfen Kante verfolgt wird.
Wenige Meter an der Kante aufwärts, worauf in hori-
zontaler Querung nach links erst über Platten, dann über
Schutt eine Mulde gequert wird. Dies bis in die Mitte
der früher erwähnten Wandflucht, die sich von dort als
ausgeprägte Rippe, links von steilen Platten begrenzt,
in leichterem, gut gestuftem Fels mäßig steil bis an die
aus der Haufttrinne nach rechts oben streichende Schnee-
rinne emftorzieht. An dem oberen Teil dieser Strecke im
Wege stehender, auffallender gelber Turm (am Fuße
Stemmann) kann gut rechts umgangen werden. Dort, wo
diese erst breite Schneerinne schmal wird, wird sie nach
links gequert (Achtung, Steinschlag!), von dort in der
Richtung zum Gipfel in festem Steilfels mit vielen über»
Hangenden Stellen gerade empor zu einer Plattenkante,
von der ein schmales, ungangbares Plattenband nach
rechts steil emftorzieht. Von hier eine plattige, leicht ab-
steigende Querung nach links, etwa eine halbe Seillänge,
führt zu einer steil nach rechts oben führenden, gut gang-
baren Verschneidung, die etwa anderthalb Seillängen ver-
folgt wird. Von da nun nach links in die Steilwand,
etwa eine halbe Seillänge in ausgesetzter Querung zu einer
plattigen Nische. Nun gerade empor durch ewe über»
Hangende, kaminartige Verschneidung und nach wenigen
Metern zu einer auffallenden Kanzel. Nun eine Querung
nach links auf gut gangbarem Band (etwa 8 m) zu der
vom westlichen Vorgipfel gegen Nordosten ziehenden
Kante. Von dieser in leichter Querung eine schwache Seil-
länge auf den Grat, der 40 m westlich des Hauptgipfels
erreicht wird. — Wandhöhe 550 m. Benötigte Zeit ab
Einstieg 5 Stunden. Sehr schwierig, steinschlaggefährlich
bis nach der Querung der Schneerinne.

Mutmal.Nordwand (3512 m, Ohtaler Alpen). 1. Be-
gehung am 25. Jul i 1935 durch Karl J ä g e r und Hubert
M a y r (Innsbruck).

Soviel uns bekannt ist und laut „Kochtourist" wurde
dieser Anstieg noch nicht gemacht. Man überquert von der
Sammoarhütte aus den Marzellferner bis zur Junge des
Mutmalferners, dort Einstieg über die Junge in gerader
Linie bis zur Mitte des Ferners. Nun heißt es nach rechts
direkt auf den ersten Bruch zu; dieser Weg ist wegen der
vielen Spalten nicht besonders leicht. Der Bruch muß

nun über die rechte Verschneidung genommen werden,
was ziemlich schwierig ist, da sehr viele glatte Stellen
und vier bis fünf Quergange nach rechts und links zu
machen sind. Es ist das reinste Versteckensftiel, denn mci>
stens sieht einer den anderen nicht. Die Verschneidung
mündet auf einer Fläche, welche man nach rechts bis zur
großen Spalte überquert, geht dann der Spalte entlang
nach rechts bis zur ersten Nandspalte, welche überquert
werden muß, und geht derselben entlang nach links bis
zu einer kleinen Aelsgrupfte, durchsteigt dieselbe nach
oben, quert dann nach links über eine Eisrinne bis zur
Eiswand des zweiten Bruches. Hier eine größere Spalte
überspringen und wieder nach links einen etwa 20 m
langen Quergang entlang, am Ende desselben über die
Verschneidung nach oben auf eine Kante. Von hier aus
geht es unter der Eiswand 40 m nach links und dann
nach rechts, gerade nach oben durch den zweiten Bruch
bis auf ein 10 m langes Band, das nach rechts führt
und in eine Kante verläuft, über welche man nach oben
kommt. Nun geht es in der Gipfellinie über zwei größere
Spalten bis zur zweiten Randspalte. Ist diese über-
quert, so ist die fast senkrechte, i20m hohe Gipfelwand
zu bezwingen. Auf dieser Tur war noch Adolf A u er
aus UmHausen (Otzral) mit. — Kletterzeit 4)4 Stunden.

Similaun-Nordlvand (3607 m, Otzraler Alpen). Ge-
rade Begehung am 13. Jul i 1935 durch Karl J ä g e r
und Hubert M a y r (Innsbruck).

Von der Sammoarhütte aus über den Marzellferner
bis zum Fuß der Wand, dort Einstieg in der Gipfel-
linie über eine Schneerutsche. Es werden zwei Spalten
überquert und eine Eisrinne nach oben verfolgt, welche
von der Gipfellinie etwas nach links abweicht und über
zwei weitere Querspalten bis zur Randspalte führt. Von
der Randspalte weg verfolgt man eine weitere Ninne
nach oben, welche in der Wand verläuft. Hier quert man
die Wand nach rechts bis zum Gipfelbruch und dann in
gerader Linie bis zum Gipfel, wo man noch eine Wächte
zu bewältigen hat. Das letzte Stück war wegen der vielen,
nur mit einer leichten Eiskruste überzogenen Spalten be-
sonders schwierig. — Kletterzeit 3)H Stunden.

Hintere-Schwärze-Nordwand (3633 m, Vtztaler Alpen).
Gerader Anstieg am 14. Jul i 1935 durch Karl J ä g e r
und Hubert M a y r (Innsbruck).

Von der Sammoarhütte aus über den linken Teil des
Marzellferners bis zum Fuße der Wand, und zwar in
senkrechter Linie mit dem rechten, meist nur durch einzelne
Steine ausgezeichneten Felsgrat, welcher sich vom Gipfel
durch die Wand herunterzieht. Vom Einstieg weg geht
es in gerader Linie über die Nandspalte bis zu oben
genanntem Felsgrat, an diesem entlang weiter, bis man
im letzten Viertel in die linke Eisrinne einsteigt, welche
man bis zu einem Felsblock verfolgt. Dann langt man
auf einem 10 m langen, nach links oben führenden Fels-
grat auf dem Gipfel an. — Kletterzeit 1 Stunde.

Namol-Nordwand (3551m, Otztaler Alpen). Gerader
Anstieg im Alleingang am 18. August 1935 durch Hubert
M a y r (Innsbruck).

Von Vent aus über die Ramolalpe zum Latschferner,
über denselben bis zum rechten Eishang und über diesen
weiter, leicht nach links oben bis zum Fuße der Wand.
Der Einstieg erfolgt etwa 30 m rechts von der Felswand
über die Randspalte in eine kleine Mulde; von dieser leicht
nach links oben über total zerklüftete Stellen bis zu
einer 3 m hohen Wandstelle, deren letztes Stück leicht
überhangend ist. Man kommt dann auf einen 2 m nach
links führenden Quergang und umgeht am Ende des-
selben über die Spitzen zweier Eistürme den zweiten
Überhang und gelangt auf eine Kante, welche man nach
oben verfolgt, bis man zu einer Längssftalte kommt, an
welcher man sich durch Verspreizen nach oben empor-
arbeitet. Nun ist ein fast senkrechtes, 40 m hohes Stück
nach oben zu bewältigen, dann ist die schwierigste Arbeit
geschafft. Nun geht es in senkrechter Linie über mehrere
Spalten empor zum Gipfel. Diese Wand fällt durch
besonders hartes und zähes Eis auf, was natürlich be-
sonders ermüdet, da man doppelt soviel Pickeln muß. —
Kletterzeit 3 ^ Stunden.

RubihorN'Nordwand. B e r i c h t i g u n g . Die Angaben
in Nr. 5, S. 134, sind unrichtig, da die Begehung nach
Mitteilung von Herrn Karl S o l l e d e r nicht als erste
Winterbesieigung zu werten ist.
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3ugenüwanüern.
Neue Jugendherberge in der Stadt Salzburg. Die

Stadtgemeinde Salzburg hat im Sause Glockengasse 8,
1. Stock, eine Jugendherberge mit 80 Veiten eingerichtet.
Die Herberge hat fließendes Kalt- und Warmwasser,
Zentralheizung und Badegelegenheit. Der Nächtigungs»
preis beträgt 3 —.50. Die Anmeldung hat bei der Magi»
stratsabteilung I I a (Stadtbauamt) Salzburg zeitgerecht zu
erfolgen.

Verkehr.
Ausstellung der Turisten-Sonderausweise für den Tu»

ristenverkehr an der öfterreichisch-italienischen Grenze, gül»
tig vom 1. Juni bis 3U. September. Dieser Sonderausweis
wird von der nächst dem Wohnsitz des Bewerbers zusiän»
digen P a ß b e h ö r d e — in Wien vom Paßamte der
Vundesvolizeidirektion, Wien, 1., Vräunerstraße 5 —
ausgestellt. Das Ansuchen ist unter Mitnahme der AV.»
Mitgliedskarte und eines Lichtbildes beim zuständigen
Polizei-Vezirkskommissariate vorzubringen. Es wird in
Form eines Amtsvermerkes aufgenommen und nach Fest»
stellung der Person des Einschreiters (Wesensgleichheits»
vermerk auf dem Lichtbilde) dem Patzamte vorgelegt. Der
Gesuchsteller erhält sodann den Ausweis dort ausgefolgt.

Fahrrad'Grenzverkehr. Für den Grenzübertritt mit
Fahrrädern gilt derzeit: a) Aus dem Deutschen Reiche
ist der Erwerb der Mitgliedschaft beim Deutschen Rad»
fahrerverband und die Beschaffung einer Grenzkarte durch
dessen Geschäftsstellen in vielen Orten des Deutschen
Reiches zu empfehlen; b) aus Osterreich stellt der Ti»
roler Radfahrerverband (Innsbruck, Fischergasse 54)
Grenzkarten nach Italien, Liechtenstein und der Schweiz
aus. Iollbürgschaft durch die Sektion erforderlich. Aus»
gabestellen in Lienz, am Brenner, am Reschen und in
Innsbruck. Preis 3 5.—.

Vergturen im Kaukasus. Unter Führung österreichischer
Kochschulprofessoren veranstaltet die „Allgemeine Berg»
steiger-Zeitung" in Wien im Jul i und August wieder vier
billige Reisen in den Kaukasus, verbunden mit der Ve»
steigung des Elbrus (5629 m) und Vergturen im Wunder»
land Swanetien. Der Teilnehmerpreis beträgt einschließ'
lich Verpflegung, Unterkunft und Bahnfahrt Wien—
Naltschik—Wien bei den 19tägigen Reisen 3 420.—, bei
den 23tägigen Reisen (mit Besuch von Moskau) 3 560.—.
Anmeldeschluß 1. Jul i . Ausführliche Prospekte kostenlos
durch die Verwaltung der „Allgemeinen Vergsteiger»Iei»
tung", Wien, 7., Richtergasse 4, oder durch die Münchner
Geschäftsstelle: G. B l a b , München, Äußere Prinz,
regentenstraße 20.

Ein unentbehrlicher Wegweiser
zu den preiswerten Sommerfrischen und dankbaren Stand»
quartieren in den Alpen ist das „Taschenbuch der Alpen»
vereins-Mitglieder". Mehr als 1000 Gasthöfe empfehlen

sich darin den Mitglie-
dern und gewähren
zum Teil namhafte Er»
Mäßigungen. I n jedem
Fall legen die im Ta»
schenbuch verzeichneten
Gastbetriebe besonderen
Wert auf AV.»Mit»
glieder und deren An»
gehörige. Der übrige
reiche Inhalt des Bu-
ches — das einzige
authentische Küttenver»
zeichnis u. v. a. — stem»
peln es zum Taschen»
lexikon der Bergsteiger.
Erhältlich in den Sek»
tionen, allenfalls durch
den Verlag des Ta»
schenbuches der Alpen»

vereins-Mitglieder,
Wien, 4., Favoriten»
straße 48, München 8,
Vergamlaimstraße 1.

n . Olympiade in Berlin vom l . bis 16. August. Um
den Mitgliedern und Gästen der S. Osterr. Turistenklub
den Besuch der Olympischen Spiele, der Wettkämpfe der
besten Sportler der Welt, so billig wie möglich zu machen,
veranstaltet die Ssktion eine Reise mit Sonderzug zu fol»
genden Bedingungen: Abfahrt am 31. Jul i ab Wien»
Westbahnhof 17.50 Uhr, Ankunft in Berlin am 1. August,
ungefähr 7.00 Uhr früh. Die Rückfahrt kann auf drei
Arten erfolgen: 1. Geschlossene Rückfahrt mit Sonderzug
ab Berlin am 9. August, Fahrpreis für Hin» und Rück»
fahrt 3 80.— für die I I I . Wagenklasse, 3 128 — für die
II . Wagenklasse; 2. aufgelöste Rückfahrt auf dem Wege
der Hinfahrt, Fahrpreis 3 94.20 für die I I I . Wagenklasse,
3 143.80 für die I I . Wagenklasse; 3. aufgelöste Rückfahrt
mit beliebigem Neiseweg, hiefür sind 25 Beispiele von
Rückreisen ausgearbeitet zum Preise von 3 100.—, bzw.
3153.—. Außerdem übernehmen wir zugleich mit der
Anmeldung für den Sonderzug die Unterkunftsbestellung
sowie die Bestellung von Eintrittskarten. Wir machen
aufmerksam, daß die Verbilligung für Hin» und Rückfahrt
mittels Sonderzug eine sehr weitgehende ist (auf den deut»
schen Bahnen 60A Ermäßigung). — Alle genauen An»
gaben sowie Merkblätter und Anmeldebogen im Sektions»
heim, Wien, 1., Väckerstraße 16. Fernruf Ii.-26.2-33.

Arlaubsfahrten im Autobus. Eine deutsche
S t ä d t e f a h r t im Fernschnellautobus zur Olympiade
nach Berlin und nach Kamburg vom 2. bis 16. August,
3 395.— alles inbegriffen, und eine G l o c k n e r f a h r t :
Packstraße—Großglockner»Sochalpenstraße—Gesäusestraße,
vom 21. bis 25. Juni, 3 78.— für Fahrt, Straßenmaut,
Nächtigung und Frühstück, veranstaltet die S. „Edelraute".
— Auskunft und Anmeldung (auch schriftlich) nur jeden
Montag, Mittwoch und Donnerstag von 18 bis 20 Uhr in
der Geschäftsstelle, Wien, 7., Mariahilferstraße 128 (Fern-
ruf L»33»0»66) beim Reiseleiter Alex. S t a w .

Amtlicher Vsterr. Taschenfahrplan (Sommerdienst 1936).
Die Sommerausgabe 1936 des vom Vundesministerium
für Handel und Verkehr (Generaldirektion für die Post»
und Telegrafthenverwaltung) herausgegebenen „Amtlichen
österr. Taschenfahrplanes" ist im Verlage der Osterr.
Staatsdruckerei bereits erschienen. Dieses über 700 Seiten
umfassende Kursbuch enthält sämtliche Eisenbahn», Kraft»
wagen», Schiffs» und Luftverkehrsverbindungen in Oster»
reich, die Fahrpläne der Anschlußbahnen im südlichen
Bayern, die Eisenbahntarife und ist um den Verschleiß»
preis von 3 2.— bei den Postämtern, Vahnkassen und
Buchhandlungen sowie bei allen übrigen in Betracht kom»
menden Verschleißstellen erhältlich.

Wimmers Fahrplan (Sommerausgabe) erschienen.
Zwei Eigenschaften sind es, die Wimmers Fahrplan be»
sonders auszeichnen: Verläßlichkeit und gründliche Ve»
arbeitung. Wimmers Fahrplan bringt, übersichtlich an»
geordnet, die neuen Fahrpläne der Bahn», Schiff» und
Fluglinien nebst ihren Anschlüssen ins Ausland und alle
Kraftwagenverbindungen. Wimmers Fahrplan ist um
3 2.— in den Buchhandlungen und Tabaktrafiken zu haben.
Gleichzeitig erschien der „Kleine Wimmer", der die Fahr»
Pläne für Wien und Niederösterreich enthält. Preis 3 —.80.

Werbefaltblätter für Körnten. Der Landesverband für
Fremdenverkehr in Kärnten (Osterreich) hat bebilderte
Werbefaltblätter herausgegeben, die für Besucher dieses
österreichischen Bundeslandes alles Wissenswerte ent»
halten. Eine Vogelschaukarte orientiert über das ganze
Land. Diese Werbeschrift kann kos ten los von allen
Neisegeschäften und vom Verband in Klagenfurt bezogen
werden.

Villigere Fahrpreise ins Vurgenland. M i t 15. Ma i
trat eine wesentliche Verbilligung der Fahrpreise auf der
Postkraftwagenlinie Wien—Eisenstadt—Rust—Mörbisch in
Kraft, so daß die einfache Fahrt nach Eisenstadt nur mehr
3 5.50, die drei Monate gültige Hin» und Rückfahrkarte
3 8.50 und die Wochenendkarte nach Eisenstadt 3 6.50, nach
Ruft 3 9.— und nach Mörbisch 3 10.— kosten wird. Gleich-
zeitig wurde die Gültigkeit der Wochenendkarten auch auf
die gesetzlichen Feiertage erstreckt.

Ausreisebestimmungen für die Olympischen Spiele 1936.
Die Berliner Olympiade wird Nekordziffern hinsichtlich
der Beteiligung der Aktiven wie der Schlachtenbummler auf»
weisen. Die erste Gruppe umfaßt bereits eine Ziffer von
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über 5000, wovon Österreich allein 200 Kämpfer stellt.
Auch an Zuschauern aus Osterreich wird es nicht fehlen.
Es werden insbesondere von Wien, aber auch aus den
Bundesländern verschiedene Sonderzüge und Autobus-
Gcsellschaftsfahrten veranstaltet. Bezüglich der Erlangung
eines Ausreise-Sichtvermerkes werden die Interessenten
aufmerksam gemacht, daß man vor allem im Besitz einer
bzw. mehrerer Eintrittskarten zu den verschiedenen
Olympia-Veranstaltungen sein muß. Die Eintrittskarten
sind beim Osterr. Verkehrsbureau sowie dessen Filialen in
den Landeshauptstädten und in allen großen Reisebureaus
u m g e h e n d anzusprechen, da das österreichische Kontin»
gent an Karten bald erschöpft sein dürfte. (Stehplätze sind
bereits ausverkauft.) Jeder Interessent bekommt hierauf
vom österreichischen Vertreter des Olympischen Organisa»
tions-Komitees, Baron M o r s e y , Wien, 3., Daffinger-
siraße 1, eine Verständigung, auf Grund welcher beim zu»
ständigen Paßamt gegen Erlag von 8 5.— der Ausreise»
Sichtvermerk anzusprechen ist. Die Ausreise darf frühe»
stens am 28. Jul i angetreten werden, die Rückreise muß
längstens am 20. August beendigt sein. Die Reise kann
mit Bahn, Schiff, Flugzeug, Autobus und Auto erfolgen.

, (Nicht jedoch mit Motorrad und Fahrrad.)

Ausrüstung unü Verpflegung.
Der neue „Akademiker.Meister»Pickel". So einfach dem

Laien Stufenschlagen erscheint, so schwierig ist es in Wirk»
lichkeit, denn es soll nicht blindes und kraftvergeudendes
Arbeiten sein und auch nicht zaghaftes Kämmern. Es soll
zielbewußt mit wenigen Schlägen eine genügend große
Stufe aus dem Eis geschnitten werden, und in erster Linie
kommt es darauf an: Stufenschlagen ist nicht Aussprengen
von Wannen, sondern Schneiden von Kerben. Darum darf
auch der Pickel kein Keil sein — seine Form muß vielmehr
einem Messer gleichen. Dies waren die grundlegenden Er»
wägungen bei der Ausarbeitung des neuen Akademiker»
Meister-Pickels, der als Ergänzung zu den bisherigen Mo»
bellen für den anspruchsvollen Eisgeher gedacht ist. Er ver»
einigt die Vorzüge des bereits seit Jahren bestehenden
Pickels, also vor allem gediegene Arbeit, bestes Material
und ständige Prüfung mit durchgreifenden Neuerungen, die
den neuen Erfahrungen entsprechen. Die Haue wurde ein
Messer, sie soll dem Könner das richtige Werkzeug sein. Von
der Anbringung von Widerhaken an der vorderen Hälfte
der Kaue wurde abgesehen, da sie nutzlos erscheinen. Wei-
ters ist die Kaue leicht gekrümmt und paßt sich so besser
dem Bogen an, der beim Schlagen ausgeführt wird. Die
Schaufel, die leicht nach unten gebogen ist, ist, ihrer Auf-
gabe entsprechend, verhältnismäßig groß. Der stark ovale
Stiel liegt gut in der Faust und konisch verlaufende Spitzen
und Zwingen verbürgen leichtes Eintreiben in harten Firn.
Zum gleichen Zwecke wurde von der Anbringung eines
Anschlagringes abgesehen und an seine Stelle trat eine
einfache Rundkoftfschraube, die diese Aufgabe genau so
gut erfüllt. Der Gleitring ist nicht mehr oval, sondern
rund, so daß man beim Arbeiten den Pickel unbehindert
um seine Längsachse drehen kann. Schließlich sei noch die
gefällige Ausführung erwähnt — dieses wichtigste Werk-
zeug soll nicht nur zweckmäßig, sondern auch schön sein:
Man soll seinen Pickel auch gern haben können. Dies ist
der neue „Akademiker-Meister-Pickel". Möge er vielen
Bergsteigern zum Nutzen und der Akad. S. Wien zur
Ehre gereichen! Kurt L o i b l .

OptochrvM'Filter. Die Deutsche Optochrom»
Gese l l scha f t in Augsburg, Imhofstraße 13, bringt
Präzisions-Lichtfilter in den Handel, die sich sehr gut
bewährt haben, und zwar: 1. G e l b f i l t e r in extrahell,
hell, mittet und dunkel (0—3); 2. U n i v e r s a l - G r ü n -
f i l t e r (für panchromatisches Material); 3. U. - V . - F i l-
t e r , der für Hochgebirgsaufnahmen auf ortho- oder pan-
chromatisches Material besonders abgestimmt ist; 4. Re-
f o r m - F i l t e r , ein Verlauffilter, der nur die Ferne
abdeckt und keine Velichtungsverlängerunq braucht; ferner
noch 5. ein B l a u - und 6. ein R o t - F i l t e r , elfteres
für Kunstlichtaufnahmen, letzteres für weite Fernaufnah-
men bei diesigem Wetter, was eine 6- bis lOfache Ve-
lichtungsverlängerung bedingt. Bei Berg- und Schituren
haben sich 1. extrahell, 3. 4. und 6. ganz hervorragend
günstig erwiesen. Die Optochrom-Filter, die für alle gang-
baren Linsen hergestellt werde«/ können Lichtbildnern
bestens empfohlen werden. H. V.

„Esbe" — ein neuer Brennstoff. Eine Stuttgarter
Firma bringt unter dem gesetzlich geschützten Namen
„Esbe" einen neuen festen Brennstoff in Tablettenform
auf den Markt. Das neue Erzeugnis hat viele Vorzüge,
die ihm ein rasches Einführen in Türisten» und Sportkreisen
ermöglichen werden: lange Brenndauer, große Heizkraft,
geruchloses Brennen, nicht explosiv, nicht gesundheitsschäd»
lich, gegen Hitze, Kälte, Nässe vollkommen unempfindlich
und was nicht zu unterschätzen ist, unbegrenzt haltbar.
Bemerkenswert ist ein gleichzeitig herausgekommenes
Universal-Kochgerät, das samt Brennstoff bequem in der
Westentasche mitgenommen werden kann und für jeden
Verwendungszweck geeignet ist. Es können in dieser
Westentaschenpackung außer dem ' Brennstoff auch noch
Suppen», Kaffee- und Teewürfeln usw. mitgenommen wer-
den. ^ 1 Wasser siedet innerhalb 11 Minuten bei Ver-
brauch von 2 ^ Tabletten „Esbe"-Brennstoff im Freien
ohne Windschutz. Das Kochen mit festem Brennstoff wird
durch dieses neue Erzeugnis ohne Zweifel mehr als bisher
Bedeutung gewinnen und für alpine Veiwacht unerläßlich
sein. Die Generalvertretung und das Auslieferungslager
hat Herr Karl T e x l , Linz a. d. D., Landstraße 62, wo
auch Bezugsquellen in allen Bundesländern nachgewiesen
werden, da der Versand durch die Generalvertretung nur
an Wiederverkäufer erfolgt. Ladenpreise: Packung zu
10 Stück 3 1.—, zu 20 Stück 3 1.80; Kochgerät 3 2.4C

„Ribullo." Unter diesem Namen bringt die Firma
K a m p f H Co. in Krefeld eine eingedickte Rindfleisch -
brühe in den Handel, die sich zur Herstellung von oder
Beigabe zu Suppen sehr gut eignet. „Ribullo" kann bestens
empfohlen werden. H. V .

Nettungswesen.
Ehrenurkunden des D.U.Ö.A..V. für verdiente Net-

tungsmänner. Anläßlich der 40-Iahr»Feier der Alpinen
Rettungsstelle Neichenau und der 50-Iahr-Feier der S.
Reichenau hat der Hauptausschuß folgenden Herren,-
welche sich um das Rettungswesen im Rax» und Schnee»
berggebiet große Verdienste erworben haben, Ehren»
U r k u n d e n überreichen lassen: Rudolf B i n d e r d. Ä.,
Engelbert Geysch läger , Bürgermeister Hans v. H a i d ,
Kommerzialrat Camillo K r ö n ich, Alexander Nemetz,
Alois Schnepf , Ignaz S p i e l b i c h l e r und Raimund
T h ä d e r.

Lobenswertes Verhalten jugendlicher Schifahrer. Am
Dienstag, den 14. April, hörten fünf Mitglieder der
Iungmannschaftsgruppe der S. Osterr. Turistenklub,
Gruppe Triestingtal, und zwar I . Hab lecker , Franz
S t u r m , Hans H ö d l , Franz M i t t e r m ü l l e r und
Karl R u d o l f , in der Nähe der Torsäule das alpine Not-
signal und fanden, bis zum Hals in einer Lawine steckend,
den am vorhergehenden Tag abgefahrenen Rechtsanwalts»
anwärter Dr. I i n k e r (Salzburg) auf. Nachdem diese
Iungmannen einen von obiger Gruppe veranstalteten Sa»
mariterkurs besucht hatten, waren sie in der ersten Hilfe»
leistung gut bewandert und auch mit dem nötigen Ver»
bandzeug ausgerüstet. Während der Führer Hab lecke r
sofort nach Werfen abfuhr, um die dortige Alpine Net»
tungsstelle zu verständigen, blieben seine anderen Käme»
raden beim Verunglückten, um ihm erste Hilfe zu leisten
und die Abbeförderung vorzubereiten. Dieses lobenswerte
Verhalten der jungen Bergsteiger, welche ihre Bergfahrt
unterbraHen, verdient Anerkennung. Dies um so mehr,
als sich d:e bedauerlichen Fälle häufen, daß leider „Auch»
Bergsteiger" bei alpinen Unfällen jeder Hilfeleistung aus
dem Wege gehen oder sie gar verweigern, da ihnen Berg»
kameradschaft ein unbekannter Begriff ist.

Teufelsbauer.Stiftung. Die Zinsen der Direktor-Karl-
und-Maria-Teufelsbauer-Stiftung sind von der Alpinen
Rettungsstelle Wien an die Angehörigen folgender tödlich
verunglückter Bergsteiger verliehen worden: Frau Marie
N e i f s c h n e i d e r (Mutter des Kurt N e i f s c h n e i d e r )
und Frau Stefanie W i s k o c i l (Mutter der Paula
W i s k o c i l).

Schrifttum, Karten unü alpine Kunst.
„Bergsteigen in Sachsen." Im Auftrage des Sächsischen

Vergsteigerbundes e. V. bearbeitet von Albert Gold-
ammer und Martin Wächtler. Mit 170 Abbil-
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düngen. A. Nudolphsche Verlagsbuchhandlung, Dresden
1936. Preis in Leinen R M . 5.—, für AV.-Mitglieder
N M . 4.—. — Das ebenso häßliche als alberne Wort
„die Sächsische Schweiz" hat eines der schönsten M i t -
telgebirge Europas und das eindrucksvollste Felsen-
land Deutschlands in einen schlimmen Ruf und ein ganz
falsches Ansehen gebracht. Dazu kommt, daß die Alpen-
bergsteiger, die noch nie im „Sächsischen Felsengebirge"
oder im „Elbsandsteingebirge" (dies sind die richtigen Na-
men) waren, mit der dem Nichtkenner üblichen Unver-
frorenheit diesen „Klettergarten" mit Nasenrümpfen ab-
zutun Pflegen, obwohl sie wahrscheinlich Augen wie
Wagenräder machen würden, wenn man sie schnell vor die
Kreuzturm-Nordwand oder die Talseite des Vloßstockes
stellen könnte. Denn mit Schlossern, meine Herren, ist
dort gar nichts zu holen. Da heißt es klettern. Und — um
von der Landschaft zu reden — was würden sie wohl sagen,
wenn man sie mit verbundenen Augen an den Rand des
Großen Ischand führen würde und sie nun plötzlich an
dieser eindrucksvollsten romantischen Landschaft im Kerzen
Europas ständen? So kommt dieses Buch „Bergsteigen in
Sachsen" gerade recht, um einmal mehr an dieses Schatz-
kästlein unserer deutschen Heimat zu erinnern. Das Werk
ist zum 25jährigen Bestände des Sächsischen Bergsteiger-
bundes entstanden, und diese Bestimmung erklärt auch
seinen Inhalt, der in drei Kauptabschnitte gegliedert ist:
I. E rsch l i eßungsgesch ich te . Neben einer umfang-
reichen Chronik der bergsteigerischen Ersteigungsgeschichte
von G o l d a m m e r findet man allerlei Beiträge, etwa
aus der Feder R. F e h r m a n n s , der mindestens jedem
Dolomitenfreund wohlbekannt ist und hier seine berühmten
Seilgefährten in köstlichen Skizzen vor uns hinstellt.
W ä c h t l e r erzählt von S t r u b i c h , jenem kühnen Allein-
ganger, der seinerzeit durch seine Neuturen in der Si l -
vretta und im Rhätikon bekannt wurde und die Drusen-
fluh-Südwand erstbestieg. Wieder andere Mitarbeiter be-
handeln „Die Leipziger Kletterschule" oder die Kletter-
gebiete außerhalb des Felsengebirges. I I . B e r g u n d
W a l d , S t r o m u n d F e l s . Dieser Abschnitt ist durch
seinen Untertitel genügend erläutert: „Ein Kranz Gedichte,
Skizzen und Stimmungsbilder aus den Heimatbergen."
Es ist ganz ausgeschlossen, die Einzelbeiträge auch nur
aufzuzählen, aber wem die sportlich-historische Seite des
Abschnittes I nichts sagt, der kommt hier dann sicher auf
seine Rechnung. — Und die Vereinsfanatiker, an denen
Teutschland (und Sachsen erst recht) nicht arm ist, werden
im I I I . Teil befriedigt: I I I . 25 Jahre Sächsischer Berg-
steigerbund. — Wenn aber einer auf Grund dieses auch
reich bebilderten Werkes einmal hinführe, so wäre nicht
nur dem Buch, sondern auch diesen Zeilen der schönste
Erfolg beschert. Eine Reise ins Felsengebirge kann ebenso-
viel Glück bringen wie eine Alpenfahrt. Man muß nur
nicht „vergleichen" wollen. Walther F l a i g .

„Austria-Vergsteigerschaft", 15. Jahr. Verlag der S.
Austria, Wien 1936. — Die von 1921 bis 1930 als Austria-
Iungmannschaft bestandene Austria-Vergsteigerschaft legt
hiemit ihren Jahresbericht 1935 gedruckt vor. Ihm ist zu
entnehmen: Ein Vorspruch P i c h l s , des Vorsitzenden der
S. Austria und Führers der Vergsteigerschaft, eröffnet die
Druckschrift, die als Titelblatt die Drei Zinnen schmücken.
26 neue Bergfahrten werden ausgewiesen. Insgesamt
wurden 1935 ausgeführt: 1487 Sommer-, 33 Winter- und
1821 Schibergfahrten, die 3341 Gipfeln galten. Karl
V a l d a u f schildert „Eine unmittelbare Durchsteigung der
Lyskamm-Nordwand" (mit einem Prachtbild von Viktor
G r ö ß l ) , Gerald L e i n w e b e r eine Durchkletterung der
Nordwand der Großen Zinne. Möge der gute Bergsteiger-
geist, der aus dem Jahresbericht deutlich wird, auch ferner-
hin dieser wackeren Gilde bewahrt bleiben. H. V.

„Unsere Verge." Festschrift zur 50-Iahr-Feier der
S. Halle. — Einen stattlichen Band im Umfang unserer
„Zeitschrift" bildet diese Festgabe. Sein Inhalt umfaßt
die Geschichte der S. Halle von 1926 bis 1936, verfaßt vom
Vorsitzenden, Prof. Dr. Otto K n e i f e , Aufsätze über das
Arbeitsgebiet der Sektion (Sonnblick und Umgebung),
dann alpine Schilderungen aus den Verchtesgadner Alpen,
Schladminger Tauern, Hohen Tauern, aus Südtirol (Ada-

mello. Ortler, Dolomiten); ein Gedenkartikel zu Paul
G r o h m a n n s 100. Geburtstag; von Dr. H. Chr.
H i rsch , Wi r und die Verge! und von P. Manfred
N o u n k e , Richard Wagner und die Verge. Hierauf
folgen westalpine und außereuropäische Fahrtenschilderun»
gen und schließlich Sektionsangaben. 18 Bildtafeln
schmücken das Buch, das ein Werk von bleibendem Werte
darstellt. Die Sektion ist zu dieser Festgabe wie zu den
darin festgehaltenen Erfolgen und Verdiensten bestens zu
beglückwünschen. H. V .

Domenico Nudatis, Das Reich des Sechsten Grades.
Herausgegeben von der Gesellschaft alpiner Bücherfreunde,
München. — Die geistvollen Abhandlungen, die der her-
vorragende Bergsteiger in der „Kivisra ^enzilo" 1935 des
italienischen Alftenklubs über die Schwierigkeitsgrade bei
Bergfahrten erscheinen ließ und dann in dem Buche: „ I I
I^iconoäciinento e i i keßno clei 3e»t0 (ii-ad«" zusammen-
faßte, liegen nun in deutscher Übertragung vor, die von
der Venezianerin Emmeli C a p u i s vorzüglich besorgt
wurde. Diese Ausgabe durch die Gesellschaft alpiner
Bücherfreunde ist ein löbliches Werk und kann nur bestens
begrüßt werden. Rudatis hat das Buch vollständig über-
arbeitet und vier Abschnitte neu hinzugefügt. Es wird in
Vergsteigerkreisen verdiente Aufnahme finden. H. V .

Von der Pracht und Herrlichkeit der Viertausender der
Alpen berichtet in Wort und Bi ld die vor einigen Tagen
erschienene Sonderfolge „ V e r n e r O b e r l a n d " unserer
Alpenvereinszeitschrift „ T er V er gsteig er". Das Heft
— man müßte richtiger sagen Buch — ist 150 Seiten stark
und enthält 48 Kunstdrucktafeln. Es wird jeder das finden,
was er sucht: Schilderungen der Landschaft, der Täler,
Wandermöglichkeiten, Abhandlungen über Klima, Volk,
Flora, ein Veitrag über die Geschichte, eine Würdigung
der Bergbahnen sowie vor allem reisetechnische und prak-
tische Winke u. v. a. Das Heft ist für Deutschland durch
den Verlag F. Vruckmann A. G., München, Nymphen-
burgerstraße 86, zu R M . 2.— und für Osterreich durch
Adolf Holzhausens Nachf., Wien, 7., Kandlgasse 19-21, zu
3 3.— zu beziehen.

Gustav Nenker, Dämon Verg. Roman. Verlag
Styria, Graz-Leipzig-Wien. Preis kart. R M . 2.85 (3 4.50),
in Leinen R M . 4.— (3 6.50). — Der bekannte Verfasser
dieses Buches ist Kärntner von Geburt und väterlicherseits
Schweizer Abstammung; also liegen ihm die Berge sozu-
sagen im Blut. Er verbrachte seine Studentenjahre in
Wien und lernte die Ostalpen in der Gesellschaft akademi-
scher Kreise kennen; insbesondere hatten es ihm die Jul i-
schen Alpen angetan. Sein journalistischer Beruf führte
ihn später in die Schweiz. So kam es, daß die Grundlage
aller seiner Schriften die Vergwelt und die dort hausenden
Menschen geworden sind. N e n k e r hat es auch glänzend
verstanden, aus Eigenem zu schöpfen. Erlebtes und Er-
schautes begeistert zu schildern und einen reichen Schatz
sportlicher Erinnerungen zu verwerten. Seine Wahrheit
und Dichtung darbietenden Erzeugnisse sind von oft reiz-
voller Kunst und von unmittelbarer Wirkung auf den
Leser. Da sich aber die Grundmotive und Vorbilder, wie
es diese Einstellung zwangläufig mit sich bringt, stets wie-
derholen, sucht N e n k e r seinen Stoff durch problematische
Heldenfiguren, zu beleben, wodurch aber das Beste, was
er zu bieten vermag — seine naturwahren Schilderungen
der Verge selbst — erdrückt wird durch kinomäßig auf-
gemachte Handlungen, die mit seinem dichterischen Wollen
keineswegs in Einklang gebracht werden können. — „Da-
mon Berg" nennt er den vorliegenden Roman, dessen
Held ein äußerlich bergbegeisterter, innerlich aber herz-
loser, oft brutaler Ichmensch ist, der geradezu abstoßend
wirkt. Sein dämonisches Handeln führt ihn auf die schwie-
rigsten Gipfel; auf Kosten des Lebens seines besten Freun-
des — dessen willensschwacher Charakter ungewollt lächer-
lich wirkt — und endlich sogar auf Kosten des Lebens
seiner Frau rast Renk e rs Held durch die Alpen, bis
ein etwas mysteriöser Abstecher in den Himalaja ihm die
Vergwelt, einschließlich der überall mit einbezogenen
Weiblichkeit, endlich doch verleidet. I n Selbstverbannung
lebend, kann er es aber nicht hindern, daß sein Sohn

Herausgeber, Eigentümer, Verleger und Trucker: Adolf Lolzhausens Nachfolger, Wien, 7., Kandlgasse 19/21. — Kommissionsverlag bei der

Lübeck, Mannheim, München, tzerzog-wilhelmstr. 13, Nürnberg, Stettin, Stuttgart.
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auch zum Bergsteiger heranwächst. Und nun kommt es zu
einem qanz verrückten Ende: als Vater dieses hoffnungs-
vollen Zungen faßt er den tollen Plan, ihn durch die Ost-
wand des Monte Rosa hinaufzuführen. Hier sträubt sich
aber des Jungen Vernunft, und so kommt es in der Mari-
nelli-Ninne zur Katastrophe, bei der diesmal der Schul-
dige — fast möchte ich sagen: endlich — sein Leben ein-
büßt. — Ich begnüge mich, mit dieser kurzen Inhalts»
angäbe die „dämonische" Handlung des Romans auf'
zuzeigen. Man wird darnach zugeben, daß wir Berg-
steiger derartige „Dichtungen" ablehnen müssen. Man
wird mir auch recht geben, daß das Hereinziehen zweier
noch l e b e n d e r Alpinisten — Dr. Julius K u g y und
Achille N a t t i , der jetzige Pabst — als warnende B e r g-
geist er zumindest eine Geschmacklosigkeit ist. H. W.

„Die Alpen." Monatsschrift des Schweizer Alpen-
klubs. — Aus dem Inhalt des Aprilheftes (Nr. 4/1936):
Fritz Hutzli, Vergwild. — Hugo Schweingruber, Nacht»
Wandler am Kleinen Schreckhorn. — Werner Lattmann,
Vergessenes Vergland (Nordalbanische Alpen). — Ernst
Feuz, Neue Fahrt zum Tschingelgrat. — Henri Huguenin,
^ l ö p k s a p k i L et ^per8tere08copie. —- Sam. Aubert,

ßentian68. — Charles Gos, I>e 8onge 6'un ^«ur 6e
p p ä la ^lontagne. — Verschiedenes: Jahresbericht
1935 des Alpinen Museums zu Bern; 2. Alpine Kunst-
ausstellung; Kleine Mitteilungen. — Heft 5 (Mai 1936):
Walter Hauser, Bergfahrt im Herzen der Sahara
(Hoggargebirge). — Gottlieb Binder, Das Göschener Alp-
tal. — Caspar Loetscher, Erschließung der Tschingelhörner
ob Elm. — Di Bruno Rainovi, llkiriäoul per Ia pai-ete

H. — Die periodischen Schwankungen der Gletscher

der Schweizer Alpen. 56. Bericht (in französischer Sprache).
— Rena Rey, ^ u 8«mmet (Zentral 6e8 Louciuetin8
ä'^rolia par I'ai-Lte ouo8t (3848 m). — Nachrufe. —
Schiturenleiterkurs. — Mitteilungen.

„Der Winter." Illustr. Zeitschrift für Wintererlebnis.
Herausgegeben von C. I . L u t h e r , München. Berg-
Verlag, München. — Das Heft 14, mit dem der 28. Jahr-
gang schließt, enthält außer den amtlichen Svortnach-
richten folgende hervorzuhebende Artikel: H. Rauschert,
Spitzbergenfahrt mit Schier, Seil und Faltboot. — Fritz
Schmitt, Das hochalpine Element im Schilauf. — C. I .
Luther, Ostern auf der Donau. — Alles mit schönen Bild-
wiedergaben geziert. „Der Winter" erweist sich damit'
wieder als Fachblatt von Rang.

Blätter für Naturschuh und Naturpflege. Heraus
gegeben vom Bund Naturschutz in Bayern. — Aus dem
Inhalt des 1. Heftes (April 1936) ist hervorzuheben: Ver-
ordnung zur Durchführung des Reichsnaturschutzgesetzes
vom 31. Oktober 1935. — Aus der Arbeit des Bundes,
von Ioh. Rueß. — Neue Anschrift: Bund Naturschutz in
Bayern, München 8, Erhardingerstraße 6 (Fernruf 43.123.)

„De Lersßiä8", Organ des Niederländischen Alpen-
Vereins, 3. Jahrgang, Nr. 7 bis 11. — Auch diese Folgen
der stets reichhaltigen Monatshefte unserer holländischen
Alpenfreunde zeigen das rührige Vereinsleben und die
starke persönliche Anteilnahme der Mitglieder an aus-
übender Alpinistik. Ihre Urlaube in den weit von ihrer
Heimat entfernten Bergen führen zu begeisterten Fahrten
und reichen Ergebnissen, die oft mit zäher Ausdauer er-
kämpft werden. So lesen wir interessante Berichte aus
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dem Verner Oberland und den Pyrenäen, aus Holländisch'
Indien und aus Graubünden. Die besten Beiträge siam-
men aus der Feder des als Bergsteiger, Schifahrer und
Schriftsteller vielgerühmten Henry Hoek. H. W.

Dr. Harfter und Varon P. v. Le Fort, Kampf und
Sieg in Schnee und Eis. Winterolympia 1936. 112 Seiten
mit 81 Bildern auf Tiefdrucktafeln. Verlag Knorr K Kirch,
G. m. b. H., München 1936. Preis in Leinen N M . 4.80. —
Den Auftakt zum Olympiajahr 1936 und zugleich den Be-
ginn der Wettkämpfe bildeten die Olympischen Winterspiele
in Garmisch-Partenkirchen. Wahrlich ein verheißungs-
voller Auftakt! Abertrafen sie doch mit rund einer Mill ion
zahlenden Besuchern nicht nur die letzten Winterspiele in
Lake Placid (^3/^..) 1932, sondern sogar die der Sommer-
spiele in Los Angeles! Das allein kennzeichnet schon die
überragende Bedeutung dieser Winterkamftfspiele der Na-
tionen. Dr. H. H arst er, der Pressechef, und Varon P. v.
Le F o r t , der Generalsekretär der Winterspiele, also zwei
Berufene, haben dieses grundlegende Erlebnis- und Er-
gebnisbuch über den gesamten Verlauf der Spiele unter
dem Titel „Kampf und Sieg in Schnee und Eis" unter
Mitarbeit erster Fachleute, wie v. R e z n i c e k und K i r-
m a i e r , herausgegeben. Wir erleben alles nochmals un-
vergeßlich mit: die feierliche Eröffnung durch den Führer
und Reichskanzler, den Abfahrtslauf vom Kreuzeck, den
glänzenden deutschen Doppelerfolg von Christi C r a n z
und Franz P f n u r im Slalom, Finnlands großen Sieg
in der 4 X 10 Km-Staffel, Schwedens Triumph im Schi-
marathon über 50 km, wie Norwegen die drei Medaillen
in der Kombination Langlauf-Sprunglauf gewann, den
Kampf um die Hundertstelsekunde auf der Bobbahn und
bei den Eisrennen auf dem Rießersee, wie Weltmeister
Kanada im Eishockey entthront wurde, Sonja H e n n i e s
wundervolle Kür, den herrlichen Kampf der Paare im
Kunstlauf, den Spezialsprunglauf auf der großen Olym-
piaschanze vor 150.000 Zuschauern, und abends im Schein
der Fackeln die großartige Schlußfeier bis zum Erlöschen

des Olympischen Feuers — kurz dieses ganze einzigartige
Weltfest des Wintersports. Dazu zeugen 81 der besten und
gelungensten Aufnahmen von diesem gewaltigen „Kampf
und Sieg in Schnee und Eis". Aber die Ergebnisse geben
Tabellen am Schluß des Buches genauen, übersichtlichen
Aufschluß. So ist dieses wunderschön ausgestattete Werk
wirklich ein Erinnerungsbuch für alle, für den aktiven
Sportler wie für den Sportfreund, es ist das Erlebnis-
buch der größten, schönsten und besuchtesten Winterspiele,
welche die Welt jemals gesehen hat!

Nordwestbahnführer. Verfaßt und verlegt von Leo-
pold Opitz, Professor am Gymnasium in Tulln. — Der
Verfasser behandelt in diesem, dem ersten Führer für
die Nordwesibahnstrecke, unter genauer Vedachtnahme
auf die Wünsche der Turisten, Sommerfrischler, Landes-
lundler und Schulen die Hauptstrecke von Wien-Nord-
bahnhof bis Inaim einschließlich, weiters die Neben-
strecken, bzw. die Gebiete, und zwar: die Landesbahn von
Korneuburg bis Ernstbrunn, das Kreuttal und den Nohr-
wald, die Strecke Stockerau—Absdorf—Grafenegg und die
von Stockerau zu den Leiser Bergen. Es finden sich
ferner interessante Abschnitte über Vrigittenau, Florids-
dorf, Iedlersdorf, Iedlesee, Strebersdorf sowie auch
manche Angaben über Orte, die nicht unmittelbar zur
Nordwestbahnstrecke gehören. Den Beschluß macht ein
Plan zu einer weitausholenden Rundtur durch das ganze
Gebiet. Der „Nordwestbahnführer" kostet samt Verpackung
und Postgeld 3 4.30; für Bestellungen aus dem Inland
wird ein Erlagschein vom Selbstverleger Prof. Opitz,
Wien, 18/1, Weimarerstraße 3, zugesandt.

Neuauflagen von Schikarten. Die bereits gut ein-
geführte S c h i k a r t e N r . 7 des sehr bekannten und
rührigen Verlages Z u m s t e i n in Grünenbach (Allgäu)
kommt soeben in 6. Auflage heraus. Es liegt ihr der topo-
graphische Atlas von Bayern, Maßstab 1 :50.000, zu-
grunde. Die Karte umfaßt das Gebiet Oberstdorf,
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Klein-Walsertal, Kindelang, Sonthofen, Tannheimertal,
Kinterstein. I m ganzen ein sehr ausgedehntes Ge-
biet. Die Karte ist der beste Berater und Wegleiter
für den Schiläufer. Nach Norden schließt sich er»
gänzend Z u m st e i n s S c h i k a r t e N r . 3 an, die das
Wesiallgäu umfaßt, und nach Osten die S c h i k a r t e
N r . 16, einbeziehend Füssen, Tannheimertal, Sinter»
und Pfronten. Der Preis für die Karten in der Höhe
von R M . 2.— ist sehr bescheiden. — Von den rühmlichst
bekannten S c h i k a r t e n des V e r l a g e s O s k a r
B r u n n , München, liegen in bewährter Ausführung
und in ganz neuen Auflagen folgende Gebiete vor:
Schlierseer und Tegernseer Berge, östl. Blatt (Nr. 1),
wesil. Blatt (Nr. 2)) Vayrischzell und I n n (Nr. 3), Chiem-
gauer Berge und Kaisergebirge (Nr. 4), Verchtesgadner
Alpen (Nr. 5), Ammergebirge (Nr. 7), Wctterstein, Am-
mer- und Esiergebirge und Miemingergruppe (Nr. 8),
Wetterstein- und Vorderes Karwendelgebirge sowie Ester»
gebirgsgruppe, östl. Blatt (Nr. 10), Ammergauer Berge,
Wettersteingebirge und Miemingergruftfte, westl. Blatt
(Nr. 11), Westl. Chiemgauer Berge, Kaisergebirge
(Nr. 13), Wettersteingebirge, Vorderes Karwendel, Mie-
mingergruppe und Estergebirgsgruppe (Nr. 17). Die Kar-
ten sind teils im Maßstab 1:50.000, teils 1:100.000.
Allen Gebietsbesuchern werden diese neuaufgelegten Kar»
ten sehr willkommen sein. Dr. V .

Geologische Karte des Naxgebietes, 1 :25.000, auf-
genommen von Dr. Hans Peter C o r n e l i u s , erscheint
im Sommer 1936 im Verlage der Geologischen Bundes»
anstatt in Wien, dazu etwa 50 Seiten volkstümlich gehal-
tene, für das Verständnis weiterer Kreise berechnete, in
Karton gebundene Erläuterungen. — Alle Vergfreunde —

insbesondere jene Wiens und Niederösterreichs sowie der
angrenzenden Bundesländer — seien auf diese neue Karte
aufmerksam gemacht. Der Preis ist äußerst niedrig gehal-
ten. Er beträgt bei Vorausbestellung für Karte samt
Erläuterung 3 7.—; bei Bestellungen von wenigstens
zehn Stück auf einmal erniedrigt sich der Preis auf.3 5.—
pro Exemplar. Auf diese letztere Begünstigung sei beson»
ders hingewiesen; sie bietet die Möglichkeit zu außer>
ordentlich billigem Bezug bei Sammelbestellungen. Vor»
merkungen sind umgehend an die Direktion oder an den
Verlag der Geologischen Bundesanstalt, Wien, 3., Rasu-
mofskygasse 23, schriftlich zu richten. M i t Ende der Sub-
skriptionsfrist (Ende August) erhöht sich der Preis der
Karte auf 3 10.— pro Exemplar.

„Das Gebiet um den Königssee." Eine Karte im For-
mat 25 X 34 cm, umfassend die Landschaft zwischen Verch-
tesgaden, Watzmann, Gotzenberg, Salzberg. Maßstab
1 : 50.000, vielfarbiger Druck, seinerzeit erschienen im
„Bergsteiger", Keft 7, Jahrg. 1933/34, wird über viel-
seitiges Verlangen nun auch einzeln zum Preise von
N M . —.50 (3 1.—) abgegeben. Bestellungen bei gleich-
zeitiger Voreinsendung des Betrages an die Verwaltung
des „Bergsteigers", München, Nymphenburgerstraße 86,
Wien, 7., Kandlgasse 19-21.

Allerlei.
Französische Himalaja'Expedition. Der Februar-

nummer von „I.a ̂ lontaßne", die dieser Expedition ge-
widmet ist, ist zu entnehmen, daß Henry de S ä g o g n e
der Leiter ist; ihn begleiten: Pierre A l l a i n , Dr. Jean
A r l a u d , Jean C a r l e , Jean C h a r i g n o n , Jean
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D e u d o n , Marcel I ch a c, Jean L e i n i n g e r und
Louis N e l t n e r , alle Mitglieder der Kochalpinisten-
gruppe. Als Ziel wurde nach der „A. V . - I . " der Kidden
Peak (8068 m) im Karakorum gewählt.

„Afrika von heute" betitelt sich eine Vortragsreihe
des Herrn Studienrates <Prof. Dr. Kans S l a n a r , in
der über die Ergebnisse der Forschungsreise „Quer durch
Afrika" (mit Lichtbildern) für die Hörer des Pädagogi-
schen Instituts berichtet wird. Vortragstage: 12. und
19. Juni in der Zeit von 15 bis 17 Uhr im Hörsaal 1
(Wien, 7., Vurggasse 16). Kostenlose Gastkarten vor
den Vorträgen beim Sekretariat, Wien, 7., Vurggasse 16,
erhältlich.

Kunstausstellung Suschnik. I m Wiener Glaspalast
(Vurggarten) ist gegenwärtig eine Kollektivausstellung von
Werken des Malers Karl Suschn ik eröffnet, die es
verdient, von uns besucht zu werden, da der Künstler
neben anderen Motiven auch alpine Bilder darbietet.
Wi r machen empfehlend auf diese Schaustellung aufmerk-
sam.

2. Ausstellung Schweizer alpiner Kunst. Vom
23. August bis 19. September wird in Genf vom Schwei-
zer Alpenklub eine alpine Kunstausstellung veranstaltet
werden. Diese Veranstaltung soll einen Überblick über die
schweizerische alpine Kunst geben und wird Werke der
Malerei, Bildhauerei und Graphik umfassen.

Lichtbilderwettbewerb'. Der Landesverband für Frem-
denverkehr im Vurgenland in Eisenstadt (Landhaus) ver-
anstaltet einen Wettbewerb für Landschaftsbilder aus dem
mittleren und südlichen Vurgenland mit Geldpreisen im
Werte von 3 200.— und zahlreichen Waren- und Trost-
preisen. Einsendeschluß: 31. Oktober. Nähere Auskünfte
erteilt die Werbestelle des Vurgenlandes in Wien, 1.,
Nibelungengasse 1, Fernruf 3-20-5-33, sowie die Wiener
Photohändler.

„Die weiße Hölle am Piz Palü." Dieser Film Dr.
Fancks ist nun als Tonfilm neu erschienen. Auch diese
Musik wird die Handlung dem wirklichen Bergsteiger nicht
glaubhafter machen. Daß ein Alpinist zwei Menschen,

die er nicht näher kennt, auf eine äußerst schwierige und
gefährliche Neutur mitnimmt, noch dazu bei unsicherem
Wetter, ist in berggerechten Kreisen eine Unmöglichkeit
und wird auch nicht gutgemacht durch Selbstaufopferung,
die einfach Kameradschaftsftflicht ist. Dem Lichtbildner
aber alle Anerkennung für die Aufnahmen. Besonders
der Anbruch der Eislawine und deren Verlauf ist von
packender Gewalt. Auch Udets 'Flugkünste sind in Tat
und Bi ld bewunderungswürdig. Nicht minder die tapfe-
ren Darsteller. Schade, daß man dies nicht auch vom
Dramaturgen feststellen kann.

(Schluß des von der Schriftleitung zu verantwortenden Teiles.)

Mus Ntitglieöerereisen.
Zu kaufen gesucht: „Mitteilungen" 1917, Heft 9 bis 12;

1923, Heft 1, 10 ff.; 1918, Heft 21/22; 1923, Heft 13 ff.
Angebote an die Alpenvereinsbücherei, München 2 1^0,
Knöbelstr. 16/Sg. r. I I . — „Ieitschrift"-Vände 1920 bis
1935 und „Mitteilungen" 1920 bis 1935. Angebote an
Leo L ö f f l e r , Most-Vrüx, Tschechoslowakei. — AV.-
Karten der Ortler-, der Vrenta- und der Adamellogrupfte.
Angebote an Prof. W. Wesse l , Jena, Karolinenstr. 18.

Zu verkaufen: „Ieitschrift"-Vände 1892 bis 1921, 1892
bis 1896 und 1917 bis 1921 geheftet, alle übrigen Original-
einband, mit Karten, zusammen N M . 15.—. F. W e i f f e n -
dach, Vaiersbronn (Württemberg), Forststr. 22. — „Zeit-
schrift"-Vände 1903 bis 1934, geb., nur 1917 bis 1923 karr.,
und „Mitteilungen" 1903 bis 1908, geb., mit sämtlichen
Karten; alles wie neu. Ioh. I u n g r e i t h m e i r , Wels
(Oberö'sterreich), Vismarckstr. 44. — „Zeitschrift"-Vände
1885 und 1889 bis 1935. Frau A. N ü d i g e r , Hohenheim
bei Stuttgart. — „Zeitschrift"-Bände 27 bis 30 in Original-
einband, 31 bis 42 geb. (Kalikorücken mit Goldaufdruck),
43 bis 50 in Originaleinband. Dr. S a u e r b r e i , Verlin-
Vaumschulenweg, Scheiblersir. 14. — „Ieitschrift"-Vände
1920 bis 1930 (ausgenommen 1923), sämtliche in Original-
einband, mit Karten, wie neu. Fr l . Maria K a l l f e l z ,
Breslau, Ahornallee 41. — „Ieitschrift"-Vände 1897, 1898,
1904, 1906, 1907, 1916 bis 1921, 1923 und 1924. Fr l . Käte
N e i t b e r g e r , Würzburg, Eppstr. 84. — „Ieitschrift"-
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Bände 1904 bis 1906, 1908 bis 1920, 1923 und 1924, mit
Kartenbeilagen, sehr gut erhalten, pro Band R M . 1.50.
A. O. F i n k , Bamberg, Ob. Stefansberg 3. — „Zeit-
schrift".Vände 1885 bis 1923- (ausgenommen 1905 und
1907), sämtliche Karten, gut erhalten. Franz S t a m p f e r ,
Furch (Bayern), Marienstr. 36/11. — „Ieitfchrift".Vände
1896 bis 1906, 1908 bis 1917, in Leinen geb., 1918, 1919
und 1921, brosch. Hermann S t a n g l m a i r Landshut
(Bayern), Altstadt 338/1. — „Deutsche Alpenzeitung" 1925
bis 1933, geb., je Band RM> 5.—; „Ieitschrift".Vände
ab 1875 alle Jahrgänge. A. S t a d l e r , Reichenhall, Karl»
straße 1/1. — „Die Schutzhütten und Llnterkunftshäuser in
den Ostalpen." Alfred B e r n d t , Leutersdorf (Oberlausitz).
— „Ieitschrift".-Vände 1908 bis 1920 in grünem Original-
einband, tadellos erhalten. Carl V r i s c h a r , Wien, 6.,
Stumpergasse 12. — „Ieitschrift"-Vände 1901 bis 1926,
geb., nur ein Band brosch., für R M . 20.—. Erwin G e i .
ger, Schwäb.'Gmünd, Lindenfirst.

Funde und Verluste. Beim Verband zur Wahrung
allgemeiner touristischer Interessen sind angemeldet wor»
den: ^.. F u n d : Tamengeldbörse, 13. April, Sonderauto»
bus Uttendorf—Stubachtal. — L. V e r l u s t e : Grüne
Windjacke, 13. April, St. Corona—Molsch—Kirchberg am
Wechsel; Seehundsfell „Vergziege", 12. April, Guttenberg-
Haus—Vrünnerhütte; Goldene Herrentaschenuhr, 11. April,
Iirbitzkogelschutzhaus—Waldheimhütte. Die Anschriften
des Finders und der Verlustträger sind gegen schriftliche
Anfrage (Rückporto beilegen!) bei obigem Verband, Wien,
8., Laudongasse 60, zu erfahren.

Verloren wurde: Herrenarmbanduhr, Ostern, auf der
Abfahrt Luitftoldhaus—Giebelhaus (Allgäu). Nachricht an
Richard A l b r e c h t , Stuttgart-Feuerbach, Votnanger»
straße 45. — Neue Feldflasche, leer, 1?4 "Liter-Fassung,
Weg Nähe Oberndorf—Rasocherhaus—Iauerlinggipfel—
Theresiahütte—Oberndorf. Wilhelm A r t a k e r , Wien,
4., Südtiorolerplatz 8.

Gefunden wurde: Silberne Armbanduhr, 28. April, am
Gretchensteig auf der Rax. Josef B e r g er, Pöggsiall,
Niederösterreich.

Vertauscht. Jene Dame mit roter Bluse und langen
blonden Zöpfen, der ein Hut ohne Band mit großem AV.»
Abzeichen in Selzthal am 14. Apri l beim Grazer Schnell'
zug am Perron gegeben wurde, wird ersucht, ihn dem
Eigentümer, Friedrich S t e i n e r , Wien, 1., Tegetthoff-
straße 10, zurückzustellen. Portospesen werden vergütet.

Kartentausch. Die vergriffenen AV.-Karten Adamello-
Presanella, Vrentagruftpe und Venedigergruppe, auf»
gezogen, werden gegen die Karten: Westliche und Ostliche
Kitzbühler Alpen und Schladminger Tauern (ohne Schi»
Wegeaufdruck) und Leoganger Steinberge ausgetauscht.
Josef M ü l l e r , Wien, 18., Genhgasse 9/24.

Gefährte gesucht: Von bisherigem Alleingänger für
leichtere und mittlere alpine Türen ohne und mit Führer
wird ab 8. August Turenkamerad gesucht. Ziele nach Aber»
einkunft. Pfarrer K l a p r o t h , Erfurt, Magdeburgerstr.

Wi r suchen Vilder gegen Vergütung, die sich zur
Veröffentlichung in unserem Kalender „Schönes Ober«
baycrn" eignen. Dem Charakter des Kalenders ent»
sprechend, finden nur wirklich gute Vilder Verwendung,
die das Besondere der oberbayrischen Landschaft und
ihrer Menschen, Sitten und Gebräuche zum Ausdruck
bringen. Deutsche Landschaftskalender, Verlag Hans
Schwarz , Greiz (Thüringen).

Zu vermieten. Einfamilien-Sommerhäuser in der Groß»
fragant (1800 m, Sadniggruppe) an AV.-Mitglieder zu
günstigen Bedingungen. Ein Haus mit 4 Betten, ein neu»
gebautes Haus mit 6 Betten, allenfalls ein Iusatzbett,
Küche, bestens eingerichtet, Holz, elektrisches Licht, Fern-
sprecher. Ausgangspunkt: Außerfragant im mittleren
Mölltal (Kraftwagenhaltestelle); Anstieg 3)4 Stunden.
Herrliches Almgebiet. Anfragen erbeten an den Hütten»
wart Rentmeister Aurel S a u p e , Hollenburg, Post Maria
Rain, Kärnten.

Geschäftliche Mitteilungen.
Allerort A S M Ü ' S p o r t . . . . Das ist die große Parole aller

Sportfreunde für den Olympia-Sommer. Ob in Stadt oder Land —
überall spricht man von ocn berühmten, weil bewährten ASMü-Sport-
waren, die obendrein noch recht preiswert sind. Auch die angenehme,
persönliche Verbindung mit dem Münchner Stammhaus — Filialen oder
Niederlagen für ASMü-Waren gibt es nicht — ist ein Vorteil, den die
vielen ASMü-Kunden Wohl zu schätzen wissen. Sie weiden allerort, in
der entlegensten Einöde oder im höchsten Gehöft, mit gleichgroßer Sorgfalt
beraten und bedient. Wenn Sie nun gern Näheres über die so bevor-
zugten ASMü-SvoitllUsrüstungcn und Bekleidungen erfahren möchten,
erhalten sie gern kostenlos und unverbindlich den 64 Seiten starken, reich
bebilderten ASMü-Sommerkatalog. Ein hervorragendes Nachschlagewerk,
das Sie schon besitzen sollten — zumal es ja nur eine 6-Pfg.-Postkarte
lostet an das W c l t s p o r t h a u s Schuster , M ü n c h e n 2 ^ ,
Rosenstiaßc 6.
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M i t t e i l un g e n
öesDeutsihen und GsterreichWenMpenvereins

Kauptschriftleitung (Hanns Barth): Wien, 17., Dornbachersiraße 64 (nur für Schriftleitungsbelange). Versandangelegenheiten regeln
die Sektionen. Anzeigen»Verwaltung: Ala Anzeigen-Aktiengesellschaft, München, Kerzog»Wilhelmstraße 13.

Nr. 7 1. Juli lausgegeben am 26. Juni) Jahrgang 193b
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Mittei lungen
öes deutschen und Österreichischen Mpenvereins

Für Form und Inhalt der Aufsätze sind die Verfasser verantwortlich. — Einsendungsschlutz am 10. des Vormonats,
bauptschriftleitung (Hanns Barth): Wien, 17., Dornbacherstraße 64 (nur für Schriftleitungsbelange), Fernspr. L.48.9-43.
Versandangelegenheiten regeln nur die Sektionen. Anzeigen>Verwaltung: Ala Anzeigen'Aktiengesellschaft, München,

Kerzog-Wilhelmstratze 13.

Nr. 7 1. ^uli Ausgegeben am 26. Juni) Jahrgang 193b

I n h a l t : 62. Hauptversammlung des D. u. O. A. V . am 25. und 26. Juli 1936 in Garmisch-Partenkirchen. — Tages»
ordnung der 62. ordentlichen Hauptversammlung des T. u. O. A. V. — Die „Zeitschrift" des D. u. O. A. V . — eine
Erinnerung, eine Rechenschaft, ein Geschenk! — Zum Gamsgruben.Projett der Großglockner»Kochalpenstraßen A. G. —
Die Nordwand Per Westlichen Zinne. — Matsch im Vintfchgau (Land und Leute). — Die alte Vrennerstratze. — Allge»

meines über Sommerschi. — Vereinsangelegenheiten. — Verschiedenes.

b2. Hauptversammlung des d . u. <b. M. v . am 26. und
2b. ^uli 193h in Garmisth-Partenkirchen.

Vol l Zuversicht in das Verständnis und in die Förderung, die die reichsdeutschen und die
österreichischen Behörden dem D. u. O. Tl. V . jederzeit bewiesen haben, hat der Hauptausschuß im Vor-
jahre die Hauptversammlung nach Vregenz einberufen können. Dies trotz beiderseitiger Grenzsperren.

Der Verlauf der Tagung war überwältigend, die Abwicklung reibungslos.
Der D. u. Ö. A. V . hat sich bei diesem Anlaß neuerlich als das einigende Band zwischen den

Bergsteigern aus allen deutschen Gauen bewiesen.
Dies berechtigt zur Erwartung, daß es im Jahre 1936 nicht anders sein wird.
Die Hauptversammlung wurde daher durch Beschluß des Hauptausschusses nach Garmisch-Parten-

kirchen einberufen, nachdem unsere bewährte Sektion Garmisch-Partenkirchen, die dortigen Gemeindevor-
stehungen und die Kurverwaltung uns herzlich eingeladen hatten. W i r freuen uns, daß so wie im
Vorjahre die reichsdeutschen, in diesem Jahre die österreichischen Behörden der Ausreise unserer öster-
reichischen Sektionenvertreter zugestimmt haben und danken für dieses Entgegenkommen.

Die Tagung wird, wie in den letzten Jahren, eine reine Arbeitstagung sein. Von Festttchkenen
wird Abstand genommen. Wohl aber werden sich alle Teilnehmer am Freitag zwanglos zu Begrünung
und Aussprache zusammenfinden, ebenso am Samstag im großen Olympia-Festsaal. Trotz des durch die
Jahreszeit bedingten Kochbetriebes und starken Gästebesuches konnten die Sektion Garmisch-Partenkirchen
und die Kurverwaltung gute und preiswerte Unterbringung aller Gäste in Garmisch-Partenkirchen und
dessen nächster Umgebung zusichern. Für diese Umsicht sei den Veranstaltern im voraus gedankt.
Anschließend an die Tagung und ihr vorausgehend werden, wie üblich, Führungsbergfahrten und Aus-
flüge im Werdenfelser Land und Verggebiet stattfinden.

So wird nach vierjähriger Unterbrechung erstmals wieder eine Hauptversammlung im Deutschen
Neich stattfinden und der Brauch, alljährlich mit einer Tagung im Deutschen Neich und einer solchen
in Österreich abzuwechseln, fortgesetzt werden können. W i r hoffen bestimmt, daß auch diese Tagung, wie
die vorjährige, einen alle Teilnehmer in den großen Idealen des D. u. D. A. V . bestärkenden und den
D. u. D. A. V . ehrenden und kräftigenden Verlauf nehmen wird.

Willkommgruß üer Sektion Garmisch-Partenkirchen.
Die Nachricht, daß die 62. Hauptversammlung in Garmisch-Partenkirchen stattfindet, hat bei unserer

Sektion in allen Kreisen des Olympia-Ortes große Freude hervorgerufen. Durch seine Lage am Fuß
des höchsten Gebirgssiockes im Deutschen Neiche war das Werdenselser Land dem Alpenverein von
seinen frühen Zeiten her verbunden und verpflichtet, und deshalb begrüßt es auch besonders herzlich diese
Auszeichnung, die ihm jetzt durch die Erfüllung eines lange schon gehegten Wunsches zuteil geworden ist.

So schicken wir denn heute allen Bergsteigern, welche zur Versammlung kommen, unseren auf-
richtigen Willkommgruß entgegen!

Es soll nach Wunsch unserer Vereinsleitung eine einfache Arbeitstagung werden, ohne äußeren Prunk und
Aufwand — und doch soll es allen auch ein Fest sein: ein Fest des Wiedersehens mit alten Vergkameraden und
ein Fest, das unsere Berge selber Euch geben, wenn I h r nach den Verhandlungen ihrem stillen Nufe folgt. Ein
jeder kann im Wetterstein finden, was seinem Wunsche oder Können entspricht, ob er als Steiger schärfster
Nichtung sich messen will an den Schwierigkeiten der Wände, ob er sich mit leichteren Kletterfahrten begnügt,
oder ob er als beschaulicher Wanderer auf gebahntem Steig von Hütte zu Hütte pilgert. Und sollten ihn
die Jahre zwingen, dann mag er, von der Seilbahn hinaufgetragen, wieder einmal das selten gewordene
Glück der Höhe genießen und droben die Erinnerung an junges, tatenfrohes Vergerlebnis auffrischen.
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Beim Schauen in die Weite lockt dann wohl auch das schöne bayrische Land, und lohnt es sich
eine Fahrt hinaus in die grünen Kügelwellen zu den einzigartigen Varockkirchen in der Wies und in
Ettal, nach Schloß Linderhof oder zum Walchensee mit seinen tannendunklen Afern.

So kann denn jeder nach seiner Wahl teilhaben an den Schönheiten unseres Landes und frohe,
gute Erinnerungen mit nach Hause nehmen!

Der Tagung selber aber gelten unsere besten, herzlichen Wünsche für den Verlauf und den Erfolg
zum Wohl unseres Alpenvereins. „Vergheil!"

der Vorstand der Sektion Varmisch-Partenkirchen ües D. u. w . Mpenvereins.

Wohnungsanmeldungen und alle Zuschriften an die Sektion Garmisch'Partenkirchen, Garmisch, Bahn»
Hofstraße 13, Fernruf 2751, Drahtanschrift: Alpenverein Garmisch'Partenkirchen.

Es finden statt:
Frei tag, 24. J u l i , 14 Uhr 30: Sitzung des Verwaltungsausschusses; 16 Uhr: Sitzung des Hauptaus»

schusses im Sitzungssaal des neuen Rathauses; anschließend allfällige Veratungen der Unterausschüsse;
abends zwangloses Zusammensein im Hotel Neu.Werdenfels.

S a m s t a g , 25. I u l i , 9 Uhr: Zusammenkunft der Stimmvertreter aus Osterreich im Gasthof zum Lamm in
Garmisch, Stimmkartenausgabe, Sektionentagung; 9 Uhr: Zusammenkunft der Stimmvertreter aus dem
Deutschen Neich im 3>otel, Werdenfelser Michl, Stimmkartenausgabe, Sektionentagung; 14 Uhr 30:
Vertrauliche Vorbesprechung im Olympia-Festsaal; 20 Uhr: Begriißungsabend im Olympia»Festsaal.

S o n n t a g , 26. Z u l i , 8 Uhr 30: Hauptversammlung im Olympia»Festsaal.
Anschließend an die Tagungen finden noch statt: Versammlung des Vereins der Freunde des Alpinen Museums;

Versammlung des Vereins der Freunde der Alpenvereinsbücherei.

Tagesordnung
der

b2. orüentlichen tzauptversammlung ües d . u. G. f l . v .
am 25. und 26. Juli 1936 in Garmisch-Partenkirchen.

Die mit * versehenen Punkte sind auf die Tagesordnung der Vorbesprechung gestellt.

1. Wahl der Bevollmächtigten zur Beglaubigung
der Verhandlungsschrift.

^2. Bericht über das zweite Halbjahr 1935 (abge°
druckt in Heft 6 der „Mitteilungen").

s-3. Kassenbericht (abgedruckt in Heft 6 der „Mi t -
teilungen") .

^4. Beihilfen für Hütten und Wege.
Der K. A. beantragt, die im Jahre 1936 für Hütten

und Wege zur Verfügung stehenden Mittel zu verteilen
wie folgt: '

Sektion Betreff , RM.
S t . P o l t e n : Kutte bei der Landeckscharte

(Granatspitzgruppe) . 3.000.—
D r e s d e n : Hochstubaihütte 2.500 —
G r ü n b u r g : Grünburger Hütte 750.—
H a l l s t a t t : Talherberge, Darlehensumwand»

lung 1^50 —
I s a r t a l : Loreahütte, Erbauung (Beihilfe'

erhöhung) 500.—
M e i ß n e r H o c h l a n d : Tappenkarseehütte,

Erbauung 6.000.—
R e u t l i n g e n : Kaltenberghütte, Erbauung . 2M0.—
W e r d a u : Nastkogelhütte, Veihilfeerhöhung

(Darlehensumwandlung) . . . . . . . . 1.000.—
V a d g a s t e i n : Gamskarkogelhütte. Ausbau . 1.250.—
B e r g f r i e d : Alpenrosehütte, Instandsetzung . 250.—
E l b e r f e l d : Elberfelder Hütte, Vergrößerung 4.000.—
H i l d e s h e i m : Hildesheimer Hütte, Ausbesse-

rung 250.—
K r e f e l d : Krefelder Hütte, Ausbau Neben-

gebäude für den Winter 750.—
M a t r e i i n O s t t i r o l : Vonn-Matreier

Hütte, Ausbau und Ausbesserung . . . . . 250.—
Q s t e r r . G e b i r g s v e r e i n : Gebirgsvereins»

Haus auf der Hinteralpe, Anbau; Habsburg»
Haus auf der Rax, Ausbesserungen; Schnee»
alpenhaus, Ausbau; Terzerhaus auf der
Gemeindealpe, Ausbesserungen; Gloggnitzer
Hütte am Klobentörl (Nax), Ausbau und
Vergrößerung 6.500.—

S t e y r : Feichtauhütte, Ausbau . . . . . . 1.500.—
T ö l z : Tölzer Hütte, Ausbesserungen . . . . 1.500.—
T r a u n st e i n : Traunsteiner Hütte, Ersatzbau 8.500.—

Sektion Betreff
V i l l a c h : Naßfeldhütte, Wiederherstellung .
V o r a r l b e r g : Freschenhaus, Abortanbau .
W o l f s b e r g : Koralpenschutzhaus, Ausbesse-

rung (Neueindeckung) . . . . . . . . .
V a d H a l l : Gowilalmhütte, Ausbau . . . .
V a y e r l a n d : Meilerhütte, Ausbau und Ver-

größerung
V r a u n s c h w e i g : Vraunschweiger Hütte, Um-

gestaltung (Nestkosten) . . . . . . . .
B r ü c k a. d. M u r : Ottokar-Kernstock-Hütte,

Ausbesserungen
N e i c h e n h a l l : Staufenhaus, Erweiterung .
V i l l a c h : Ludwig-Walter-Kaus (Villacheralpe),

Ausbau
W e l s : Almtalerhaus und Welser Hütte, Aus-

bau und Ausstattung
W i e n : Dr.-Iosef-Mehrl-Hütte, Erweiterungs-

Ersatzbau . . .
Y b b s t a l e r : Ybbstaler Hütte, Ausbau und

Ausstattung
M e i ß e n : Meißner Haus, Elektrizitätswerk

(im Jahre 1932 erstellt)
V o r a r l b e r g : Douglas-Hütte, Trinkwasser»

Versorgung
I n n s b r u c k : Weg von der Franz-Senn-Hütte

zum' Schrimmennieder (Verbindung zur
Neuen Regensburger Hütte) . . . . . .

N e g e n s b u r g : Verbindungsweg von der
Neuen Regensburger Hütte zur Franz-Senn-
und Dresdner Hütte . . .

A u s t r i a : , Wegverbindung von der Vil lhorn-
hütte zur Porzehütte, Ausbesserungen und
Verlegungen

A u s t r i a : Frohntalweg, Wiederherstellung . .
H a n a u : Weginstandsetzungen im Gebiete der

Hanauer Hütte .
L e i p z i g : Wegwiederherstellungen im Gebiete

der Sulzenauhütte .
Ö s t e r r . G e b i r g s v e r e i n : Verbindungs-

weg Neißeckhütte—Arthur-von-Schmid-Haus,
Wiederinstandsetzung . . . . > . . . .

S a l z b u r g : Wegausbesserungen und Weg-
erhaltungen am Untersberg . . . . . . .

W i e n e r L e h r e r : Wiederherstellung des
Gradentalwegs

NM.
700 —

1.000.—

600 —
500.—

4.000 —

3.500.—

1.200.—
3.000.—

1.250 —

1.000.—

10.000 —

2.500.—

500 —

1.500.—

1.300.—

1.000 —

425 —
300 —

225.—

1.000.—

500.—

1.750.—

500.—
80.000.
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*5. Vettragsbegünstigungen.
Der H. A . beantragt, die H. V . möge folgender Aus»

legung des § 6, Abs. 2, der Satzung zustimmen:
1. A l s L-Mitglieder können Berufssoldaten oder

hauptberuflich tätige Führer des Arbeitsdienstes
aller Dienstgrade bis zum vollendeten 25. Lebens»
jähre geführt werden.

2. Die L.Mitgliedschaft ( § 6 , Abs. 2, der Sahung)
kann zuerkannt und der L»Veitrag auf die Hälfte des
gewöhnlichen L-Veitrages herabgesetzt werden, wenn
dies beantragt wird und die Sektion diesen Antrag
durch ebensolche Minderung des Sektionsbeitrages
unterstützt, in folgenden Fällen:
a) an erwerbslos gewordene Mitglieder ohne Nück»

ficht auf ihr Alter dann, wenn sie schon minde»
stens 3 Jahre dem D . u . O . A . V . angehört haben
und die dauernde Erwerbslosigkeit in geeigneter
Form nachweisen;

b) an junge Leute bis zum vollendeten 25. Lebens»
jähre (jedoch nur bis zur Höchstdauer von je
1 Jahr für jede Dienstart) dann, wenn sie in
Erfüllung ihrer Heeres» oder Bundes» oder Ar»
beitsdienstpflicht ununterbrochen durch wenigstens
6 Monate während eines Jahres in ihren Ein»
künften geschmälert werden oder die Erfüllung
dieser Pflicht als zur Ausbildung gehörig zu be»
trachten ist.

Ein bereits zu Beginn des Jahres erlegter
voller Veitrag gilt im Mehrbetrag als für das
nächstfolgende Veitragsjahr bezahlt.

Die solcherart begünstigten Mitglieder stehen gleich
vollzahlenden Mitgliedern unter dem Schutz der Anfall»
fürsorge.

B e g r ü n d u n g :
Gemäß Antrag der S. Osten. Turistenklub (vgl. H. V. .

1934 und 1935) sollen die arbeitslosen Mitglieder be»
günstigt behandelt werden;

gemäß Antrag der S. Oberland (namens der Münch»
ner Sektionen) sollen Mitglieder, die durch Ableistung
der Wehr» oder Arbeitsdienstpflicht in ihrem Einkommen
geschmälert werden und dadurch nur schwer in der Lage
sind, den Jahresbeitrag zu bezahlen, ebenfalls begünstigt
behandelt werden.

I n beiden Fällen ist es das Ziel, wertvolle Mitglieder
dem Verein zu erhalten und sie nicht zur Aufgabe der
Mitgliedschaft zu nötigen.

Der H. A. hat daher versucht, beide Anträge zu ver»
einen und schlägt eine Auslegung des § 6, Abs. 2, der
Satzung vor, welche nicht nur den Anträgen gerecht wird,
sondern auch noch weitere Bedürfnisse berücksichtigt.

Der Antrag des H.A. zerfällt in zwei Teile:
1. Die L.Mitgliedschaft (nach z 6, Abs. 2) kann grund-

sätzlich den Verufsangehörigen des Soldatenstandes
und des Arbeitsdienstes aller Dienstgrade bis zum
vollendeten 25. Lebensjahr zugestanden werden.

Der Zweck ist. gerade aus diesen Kreisen junge
Leute als Mitglieder zu gewinnen, was bei in Gebirgs»
nähe gelegenen Truppenstandorten oder Arbeitsdienst»
stellen gewiß einen Anreiz bietet.

2. Der ^Mitgliedsbeitrag s o l l a u f d i e H ä l f t e herab»
gesetzt werden für
2) Arbeitslose, die schon drei Jahre dem D. u. O. A. V .

angehörten (statt bisher: wenigstens fünfjährige
Mitgliedschaft — voller L-Veitrag),

b) zum Wehr» oder Arbeitsdienst Einberufene, sofern
diese Einberufung sie während wenigstens sechs
Monaten eines Jahres in Anspruch nimmt.

Es hat sich gezeigt, daß die bisherige Begünstigung
der arbeitslosen Mitglieder nicht dem Zweck entsprach: die
geforderte fünfjährige Mitgliedschaft konnte in der Regel
von den jüngeren Mitgliedern nicht nachgewiesen werden;
der volle L»Veitrag (samt Sektionszuschlag) war vielfach
noch zu hoch.

Daher wird bis auf weiteres Herabsetzung auf die
Hälfte vorgeschlagen.

Für im Wehr» oder Arbeitsdienst Stehende muß diese
Dienstleistung als zu ihrer Ausbildung gehörig angesehen
werden. Auf sie treffen daher die Voraussetzungen des
§ 6/2 ohnehin zu. Lediglich die Herabsetzung auf den
halben L.Veitrag ist neu — sie soll mit ein Anreiz sein,
dem Verein die Treue zu halten und den Übertritt aus
der Iungmannschaft oder den Neubeitritt (vgl. Punkt 1)
zu erleichtern.

Voraussetzung für die Möglichkeiten zu 2 a) und b)
ist ein entsprechender Antrag und die Ermäßigung des
Sektionsbeitrages ebenfalls auf die Hälfte. Der V .A . gibt
hiefür Antrags'Formblätter aus.

Der H . A . beantragt Annahme.

Hß. Voranschlag für das Jahr 1937.
Antrag des H.A.:

Einnahmen: ^-^
I. Beiträge:

2) Mitglieder (für 183.755 Mitglieder) 600.000.—
b) Jungmannen (2715 ä 35 Pfg.) . . 950.—

II. Versicherungsbeiträge der Jugend»
gruppen (7900 ä 50 <Pfg.) 3.950.—

III. „Ieitschrift".Vezugsgebühren . . . . 91.000.—
IV. Stockzinsen 10.000.—
V. Sonstige Zinsen und Einnahmen . . 40.000.—

VI. Hüttenfürsorge (Iahlungen der Sektio- '
nen zum Nüttenfürsorgefonds) (Durch»
lauf-Posten entsprechend noch zu fas»
fendem H. V.-Beschluß) —

745.900.—

Ausgaben:
I. Veröffentl ichungen: MM.

1. „Zeitschrift" 91.000.-
2. „Mitteilungen" 117.000.—
3. Karten 20.000.—
4. Freistücke von „Ieitschr." u. „Mittei l ." 4.000.—

II. Ve rwa l tung :
1. Angestellte . . 41.000.—
2. Soziale Abgaben 5.0l>0.—
3. Kanzleimiete, Heizung, Beleuchtung 5.000.—
4. Post und Fernsprecher 6.000.—
5. Drucksachen und Vereinsnachrichten 4.000.—
6. Kanzleierfordernisse, Einrichtung,

Zeitungen usw. 3.500.—
7. Neuauflage des Handbuches „Ver»

fassung und Verwaltung" . . . . 2.000.—
III. Mitgliedskarten, Iahresmarken 5.000.—
IV. H.V., H.A.»Sitzungen, Neisen:

1. Zuschuß zur H.V 2.000.—
2. Verhandlungsschrift 300.—
3. K. A.-Siyungen 8.500.—
4. Neisen, Vertretungen 9.000.—

V. Ruhegehälter:
1. Ehrenpensionen 7.600 —
2. Angestelltenpensionen 18.500.—

VI. Hütten und Wege:
1. Beihilfen der H.V 75.000.—
2. Beihilfen des V .A. . . . . . . . 10.000.—
3. Sonderbeihilfe an die S. O. T. K. . 8.750.—
4. Zuweisung an den Darlehensstock 20.000.—
5. Hütten- und Wegtafeln u. a. . . . 5.500.—

VII. Führerwesen:
1. Kurse, Aufsicht, Ausrüstung . . . 14.000.—
2. Renten, Unterstützungen und Ver»

sicherung 19.000.—
VIII. Wissenschaft 12.000.-

IX. Naturschutz und Vergwachr . . . 8.000.—
X. Vortragswesen 8.000.—

XI. LaternbildersammlungenMünchen 3.000.—
Wien 2.000.—

XII. Bücherei 24.000.-
XIII. Alp ines Museum 15.000.—
XIV. Alp ines Rettungswesen:

1. Erfordernis der Landesftellen. .
2. Rettungsmännerversicherung . . . ^ 23.000.-
3. Sonstiges
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XV. Alpines Iugendwandern:
1. Erfordernis der Landesstellen . . .
2. Kerbergen
3. Beihilfen an Sektionen . . . . >
4. Sonstiges

XVI. Förderung des Bergsteigens:
1. Vergfahrten'Veihilfen
2. Kochalpine Bergfahrten
3. Einführungsbergfahrten und Lehr»

wartturse » >
4. Winterbergsteigen .
5. Alpine Auskunftsstelle u. a. . . . .

XVII. Zuweisung an den Auslands»
bergfahrtenstock

XVIII. Unfal l fürsorge:
2) Mitglieder (für 183.755 Mitglieder

ä 35 <Pfg.)
b) Jungmannen (für 2715 Iungmannen

ä35 Pfg.) . .
XIX. Haftpflichtversicherung (für

152.088 Mitglieder und 2715 Jung-
mannen 2 1.5 Pfg.)

XX. Iugendgruppen-Versicherung
(für 7900 Mitglieder a 50 Pfg.) . .

- XXI. Iinsenzuweisungen an die Fonds
XXII. Verschiedenes
XXIII. Küttenfürsorge: Iahlungen der

Sektionen zum Küttenfürsorgefonds
(Durchlauf.Posten entsprechend noch zu
fassendem K. V.'Vefchlutz)

«7. Neuregelung der „Fürsorgeeinrichtung zur V o
Hebung von Hüttenschäden".

23 000
Der H. A. beantragt die Neufassung der „«Fürsorge-

bestimmungen" und der „Satzungen des Fürsorge»
stockes" gemäß seiner Veröffentlichung in den „Vereins«
Nachrichten".

25.000.— B e g r ü n d u n g : Vgl. obige Veröffentlichung.
S8. Wahl von Mitgliedern des H.A.

M i t Ende des Jahres 1936 scheiden aus dem S.A..
satzungsgemäß aus:

Ing. L. T r u x a (Wien, S. Austria); Tr. W .
W i d d e r (Klagenfurt, S. Klagenfurt); F. Kozw
(Vrünn); F. E i xenbe rge r (Ingolstadt, S. Ingol--
stadt).

Es werden an ihrer Stelle vorgeschlagen: Hofrat
Ing. E. P i c h l (Wien, S. Austria); <Dr. V. P a -
schinger (Klagenfurt, S. Klagenfurt); Tr. F.
Nepp (Prag); F. N i g e l e (Berlin, S. Berlin)^
letzterer als zum Führer des reichsdeutschen Sektionen-
tages bestimmt.

^9. Hauptversammlung 1937.
Der H. A. beantragt, die Hauptversammlung 1937 in-

— — Kufstein abzuhalten und mit ihrer Durchführung die-
745.W0.- S. Kufstein zu betrauen.

10.000.-

64.350.—

950.—

1.860.—

3.950.—
10.000.-
10.140 —

D/e ^ e / W e / ^ " <»es D. u. G. Menveee/ns -
e/ne semneeung> e/ne Rechen/iHa/^ e/n

Von Alfred I e n n e w e i n , Stuttgart.

Die „Zeitschrift" des D. u. 2 . A . V. , bei ihren Freunden auch Jahrbuch genannt, hat zwei verschiedene
Aufgaben zu erfüllen, die sich gegenseitig ergänzen. Sie stellt neben dem Jahresbericht, wie er vom Verwaltung^
ausschuß dem Hauptausschuß und der Hauptversammlung erstattet und in den „Mitteilungen" veröffentlicht wird^
eine Ar t Rechenschaftsbericht in ganz besonderer F o r m dar. Während im Jahresbericht die einzelnen
Tatsachen, Hoffnungen und Bestrebungen des Gesamtvereins in mehr verwaltungsmäßiger Form aufzählend neben-
einanderstehen, bringt die „Zeitschrift" einen Ausschnitt aus den hervor ragenden Leistungen auf allen
Gebieten des großen D.u. D .A .V . , seiner Mitglieder, seiner Zweige, seiner Unterausschüsse und seiner Leitung^
Jeder einzelne Band der „Zeitschrift" gibt ein abgerundetes B i l d von der A r b e i t des A lpenve re ins^
und die Summe aller bisher erschienenen Bände ist ein g roßa r t i ges Zeugn i s von der B e d e u t u n g und-
der umfassenden T ä t i g k e i t des D . U . O . A . V .

Neben dieser vereinspolitischen Aufgabe der „Zeitschrift" darf aber nicht vergessen werden, daß das Jahrbuch
zugleich ein schönes Alpenbuch ist und daß bei seiner Ausstattung ihm um den gleichen Preis ein anderes
nicht zur Seite gestellt werden kann, ganz abgesehen von den A l p e n v e r eins karten in ihrer anerkannt vorbilde
lichen Gestaltung, die zudem jedem Band beiliegen.

Es muß f ü r jedes A l p e n v e r e i n s m i t g l i e d eine Selbstverständl ichkeit sein, dieses schöne und"
p r e i s w e r t e I a h r b u c h z u besitzen. Für die reichsdeutschen Mitglieder kommt noch hinzu, daß dieses Buch ihnen für
die Zeit, in der ihnen die geliebtenVerge und das schöne Österreich verschlossen sind, die Sehnsucht dorthin wachgehalten wird,
l lnd noch eines. Die „Zeitschrift" erscheint jedes Jahr kurz vor Weihnachten. Sie isteinsoumfassendesAnregungs^
buch, daß mancher junge Mensch und mancher Freund der Natur durch sie für den Gedanken des Alpenvereins gewonnen
werden kann. Zugleich aber ist sie auch ein willkommenes Weihnachtsgeschenk für manchen Bekannten und Verwandten.

Die „Zeitschrift" 1936 wird sich sowohl in ihrer Reichhaltigkeit als auch in der Ausstattung an die der Vorjahre
würdig anschließen. Der Amfang ist derselbe. Es werden ihr 72 S e i t e n B i l d e r und als K a r t e das östliche
K a r w e n d e l b l a t t beigegeben sein. Zehn Aufsätze handeln von den Ostalpen, dazu kommen drei Aufsätze außerdem von
Südtirol, über die Westalpen handelt ein Aufsatz, und fünf Berichte schildern Erlebnisse in Gebirgen außerhalb der Alpen.
B e k a n n t e Bergs te iger und erste Fachkenner konnten wieder für die Beiträge gewonnen werden.

Dieser Nummer der „Mitteilungen" liegt eine V e stellkarte bei. Die Bestellungen müssen bis 15. J u l i
über die Sektionen beim Verwaltungsausschuß in Stuttgart sein. Nach diesem Zeitpunkt eingehende Bestellungen
können zum Mitgliederpreis nicht mehr berücksichtigt werden. Die Höhe der Auftage wird jetzt auf Grund der
eingehenden Bestellungen festgesetzt. Es soll durch diesen Aufruf vermieden werden, daß, wie etwa im Vorjahr,
so viele um die Mitglieoervergünstigung kommen oder gar auf die „Zeitschrift" verzichten müssen.

: /o/oet be/5e//en/ vee/aumen/
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Fum Gamsgruben-Projekt
öer Großglockner-Hochalpenstraßen

Hutachten üer wiener /lkaöemie der Wissenschaften.
Mit Bewilligung des Alademie.Piäsidiums veröffent»

^ lichon wir das von Prof. V i . Fritz K n o l l (Wien) als
dem Berichterstatter der Akademie verfaßte und von dieser
im November 1935 abgegebene Gutachten. Vgl. „Mit»
teilungen" 1936, N l . 1, 5 und 6.

„Das Vundesministerium für Llnterricht hat in seiner
Zuschrift vom 21. Juni 1935, Zahl 20724/1/1, das Prä»
sidium der Akademie der Wissenschaften in Wien um
ein Gutachten darüber ersucht, ob der V a u eines
Straßenstückes der Großglockner-Sochalpenstraße durch
die Gamsgrube bis zum Gletscher (samt Kehre) durch
die Zerstörung des botanischen und zoologischen 5lm«
kums der Gamsgrubenflora und »fauna einen unersetz»
lichen Schaden auf wissenschaftlichem Gebiete zur Folge
haben könnte. Die Veranlassung hiezu bilden die Ve»
denken, welche die Geographische Gesellschaft in Wien
gegen den V a u dieses Straßenstückes vorgebracht hatte.

Die zur Behandlung dieser Frage eingesetzte Kom»
Mission der Akademie der Wissenschaften ist nach ein»
gehenden Veratungen zur Überzeugung gelangt, daß
die von der W i e n e r G e o g r a p h i s c h e n G e s e l l »
schaf t (und auch von anderen Seiten) gemachten E in»
wände gegen den Ausbau der Autostraße in die
Gamsgrube v o l l g e r e c h t f e r t i g t sind. I n Kürze
wird diese Auffassung der Kommission folgendermaßen
begründet:

1. Tatsächlich ist d i e F l o r a u n d F a u n a der
Gamsgrube, wie alle hiezu berufenen Fachleute
übereinstimmend aussagen, i n i h r e m h e u t i g e n
a u s g e g l i c h e n e n E n d z u s t a n d a l s b i o l o g i»
sches G a n z e s e i n z i g a r t i g im Bereiche der
österreichischen Alpen und v o n h e r v o r r a g e n d e m
w i s s e n s c h a f t l i c h e n W e r t . M i t der technischen
Weiterführung der Straße in die Gamsgrube, mit der
dann unvermeidlichen Herstellung mindestens eines
großen Parkplatzes an ihrem Ende und in gleicher
Weise mit dem Betrieb solcher Verkehrseinrichtungen
wäre notwendigerweise eine so große Gefährdung dieser
einzigartigen pflanzlichen und tierischen Lebensgemein»
schaft der Gamsgrube verbunden, daß vom S t a n d «
p u n k t e de r N a t u r w i s s e n s c h a f t u n d des
N a t u r s c h u t z e s d i e W e i t e r f ü h r u n g der
A u t o s t r a ß e i n d i e G a m s g r u b e bed in»
g u n g s l o s a b g e l e h n t w e r d e n muß .

2. Wenn die Absicht bestünde, den mit dem Auto
ankommenden Besuchern der Franz»Iosefs»Köhe auch
die Gamsgrube leichter zugänglich zu machen, dann
könnte höchstens ein in der schonungsvollsten Weise er»
bauter bequemer F u ß w e g erwogen werden. Beim
V a u eines solchen Fußweges müßte aber Vorsorge ge>
troffen werden, daß seine Anlage die spätere Ausgestal-
tung zu einer Autostraße gänzlich ausschließt.

3. B e i den wissenschaftlichen Auseinandersetzungen
über den vorliegenden Fragenbereich darf aber nicht un«
erwähnt bleiben, daß d ie S c h ö n h e i t des Ge-
b i e t e s u m d ie P a s t e r z e nicht zuletzt in ihrer bis»
herigen A b g e s c h l o s s e n h e i t vom Lärm der Autos
und Motorräder und von dem Venzingeruch des Auto»
Verkehrs begründet ist. Der G i p f e l d e s Großglockners

(und seine nächste Umgebung) würde einen wesentlichen
Tei l des international anerkannt g r o ß e n h o c h t u r i -
s t i s c h e n W e r t e s verlieren, wenn der naturbegeisterte
Besucher dieses Kleinodes unserer heimatlichen Koch»
gipfel bei seinem Aufstiege stets ein reich belebtes
Straßenstück und einen bevölkerten Autoplatz, der an
das Treiben in einer Großstadt erinnert, vor Augen
haben und dazu den Lärm der Motoren und Küpen an»
hören müßte. Die Fernhaltung des großen Neisever»
kehrs von dieser A n d a c h t s s ta t t e u n g e z ä h l t e r
M e n s c h e n würde ein wesentliches Stück Keimatschutz
im besten Sinne des Wortes bedeuten. Daß sich die
wissenschaftlichen Kreise im vorliegenden Falle auch mit
den Fragen des N a t u r g e n u s s e s befassen, bedarf
keiner Rechtfertigung, da sich die Wissenschaft seit jeher
berufen gefühlt hat, für die Pflege i d e e l l e r , W e r t e
einzutreten."

„ I u dem eben Angeführten ist im einzelnen noch folgen»
des zu bemerken: ,

I u 1: Aber die einzigartige Lebensgemeinschaft von
Pflanzen und Tieren in der Gamsgrube besitzen wir be»
reits mehrere wissenschaftliche Darstellungen. Die Iusam»
menschung der Flora und Fauna ist aus den beigelegten
Listen (Beilage 1 und 2) zu entnehmen. Am Mißverstand»
nissen vorzubeugen, sei jedoch besonders hervorgehoben,
daß es sich bei diesen so wertvollen Tieren und Pflanzen
nicht um besonders auffallende Tiere und auch nicht um
„Blumen" mit großen, lebhaft gefärbten Blüten und weit»
hin bemerkbarem Duft handelt. Wi r müssen vielmehr fest»
stellen, daß in diesem Falle die in Betracht kommenden
Lebewesen verhältnismäßig klein und unfcheinbar, aber in
tier> und pflanzengeographifcher Hinsicht von der größten
wissenschaftlichen Bedeutung sind, ganz abgesehen davon,
daß sich dort die Originalstandorte seltener und seither be»
rühmt gewordener Tiere und Pflanzen (z. V. von öl-a^a
a/pina) befinden.

Daß diese einzigartige Lebensgemeinschaft auch im wif»
senschaftlichen A u s l a n d e voll gewürdigt wird, geht ein»
deutig aus dem beigelegten *) vorzüglichen Aufsatze (Bei»
läge 3) von Prof. F e n a r o l i (Florenz) hervor. Diefer
Aufsatz ist in der italienischen Zeitschrift „I^'^Ipe —
kivizta kore8tale Naüana — ^lourinZ (^luk Italiano" (0t-
tokre 1935. XIII—XIV anno XXI I . Nr . 10, S. 349 ff.)
erschienen. Er trägt die Überschrift „?r«te2ions 6eUa
natui-a neue ^ Ip i . I>a »ri-a^a 6eß1i / ^ t i tauri e la 6ike8a
6eIIa (3am8grube" (Der Schutz der Natur in den Alpen.
Die Hohentauernstraße und die Verteidigung der Gams»
grübe). F e n a r o l i kennt die von ihm mit gründlicher
Sachlichkeit und edlem Eifer verteidigte Gamsgrube aus
eigener Anschauung sehr genau. Auf S. .355 feines Auf»
fatzes weist er auf die in der Gamsgrube vorhandenen
naturwisfenfchaftlichen Seltenheiten hin, die als einzigartig
betrachtet werden im Bereiche der Alpen; und auf S. 357
spricht er von der Gamsgrube als dem klassischen Ort, an
dem Funde gemacht wurden, die bedeutungsvoll sind für
die Geschichte der alpinen Biologie. Auch auf die große
pflanzengeographifche Bedeutung der Gamsgrube (Vor»
kommen altaifcher Florenelemcnte) und auf ihre Bedeutung
für die Erforschung der Eiszeit hat F e n a r o l i (S. 358)
ausdrücklich hingewiesen. Welchen Wert die öster re i»
chifche W i f s e n f c h a f t der Gamsgrube beimißt, geht
u. a. eindeutig aus dem beigelegten Aufrufe hervor, der
am 20. Februar 1935 von der Zoologisch-Botanischen Ge»
sellschaft in Wien, einer in der ganzen Welt anerkannten

*) Anmerkung der Schriftleitung. Der Aufsatz I ng . L. F e n a r o I i'Z
ist für seinen hier in Betracht kommenden Teil schon in den „MItteilun»
gen" 1936, Nr. 1, S. 5—6, abgedruckt worden, seine Beilage entfällt daher.
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wissenschaftlichen Vereinigung, einstimmig beschlossen wor»
den ist (Beilage 4).

Der Botaniker und Naturfreund Prof. F e n a r o l i
zollt der technischen Durchführung der Großglockner»hoch»
alpenstraße in ihrem bisherigen Ausmaß uneingeschränkte
Bewunderung. Cr hebt aber gleichzeitig in Wort und Bi ld
die g r o ß e n V e r w ü s t u n g e n und Ve rhäß»
l i c h u n g e n hervor, welche durch den Straßenbau in der
ursprünglich geschlossenen Pflanzendecke der Verghänge ent»
standen sind. (Vergleiche hiezu die Bilder auf S. 355 und
S. 356 unten, famt der dazugehörigen Beschriftung und
dem erläuternden Texte!) F e n a r o l i w a r n t deshalb
aus Gründen des wissenschaftlichen Naturschutzes und des
Naturgenusses e i n d r i n g l i c h s t v o r der W e i t e r ,
f ü h r u n g der G r o ß g l o c k n e r s t r a ß e i n d i e
G a m s g r u b e . Ganz besonders kommt diese seine War«
nung in den Schlußzeilen seines Aufsatzes (S. 360 unten)
zum Ausdrucke. Cr sagt dort, daß die Fremden, welche
Osterreich wegen der Schönheit seiner Natur und der alt»
hergebrachten Gastfreundschaft seiner Bewohner besonders
lieben, keine verwüsteten Landschaften vor sich sehen wollen,
und er weist weiter darauf hin, daß dieselben Fremden
recht wohl zu unterscheiden wissen, an welchen Orten man
den Freuden des Autofahrens sich hingeben soll und wo
man im Gegensatze dazu sich an der freien und unberühr»
ten Natur in ihren erhabenen Auswirkungen erfreuen will
und gerade diese wertschätzt.

Die Äußerung F e n a r o l i ' s ist um so bemerkenswert
ter, als dieser einem Staat angehört, der eine anerkannt
führende Stellung auf dem Gebiete des Automobilwefens
und des Autoverkehrs im Gebirge einnimmt. Es ist des»
halb auch kein Zufall,- daß der Verfasser diefe feine Aus«
führungen in einer Veröffentlichung des I'ouring (Aul,
Kaliano niedergelegt hat.

Zu 2: Daß ein allenfalls anzulegender Fußweg in die
Gamsgrube mit der größten Schonung des Getan«
des und v o r a l l e m des v o r h a n d e n e n P f l a n »
zenwuchses ausgeführt werden müßte, ergibt sich dar»
aus, daß der Boden an den hängen der Gamsgrube sehr
steil und brüchig ist und daß Steinschlag und Schneelawi»
nen der Pflanzen» und Tierwelt dort das Leben ohnedies
schon schwer genug machen. Dazu kommen noch die sehr
auffallenden zerstörenden Wirkungen des Windes, die so»
fort einsetzen und die Vegetation immer weiter abscheren,
wenn einmal, irgendwo die Pflanzendecke von der Unterlage
entfernt wurde. Auch müßte darauf gesehen werden, daß
beim Bau keinerlei Schuttmassen über den hang herunter»
fallen, da Schutthalden und künstliche Böschungen, wie sie
leider bei der Hauptstraße der Glocknerstraße an sehr zahl»
reichen Stellen entstanden sind, in sslchen Höhen bis
100 Jahre benötigten^ um wenigstens eine sehr bescheidene
und lückenhafte Vewachsung zu erzielen. Diese Verhältnisse
sind allen wissenschaftlich geschulten Besuchern der Gams»
grübe bekannt Auch die Schrift von F e n a r o l i gibt
darüber verschiedene Ausschlüsse. .

Aus diesen Gründen müßte bei der Trassierung eines
Fußweges jedenfalls ein ortskundiger tüchtiger Botaniker
beigezogen werden, damit die Schäden auf das geringste
Maß eingeschränkt werden können.

Zu 3: Die bekannten, in österreichischen Zeitungen und
Zeitschriften niedergelegten Proteste aus den Kr eisen der
Turisten und sonstigen Naturliebhaber find im wesentlichen
so einleuchtend, daß hier nicht näher auf sie einzugehen ist.
Daß in dieser Hinsicht auch das Ausland über unser Ge»
biet ähnlich denkt, zeigen die angeführten Äußerungen
F e n a r o l i ' s in der Zeitschrift „ I /^ ipo" .

Cs würde dem Ansehen Österreichs als Kulturftaat im
Auslande wenig zuträglich sein, wenn in einem so klaren
Falle ideelle Gesichtspunkte zugunsten rein wirtschaftlicher
zurückgestellt würden. Solchen wirtschaftlichen Interessen
ist ja im Glocknergebiet bereits durch die Erbauung der
„Durchzugsstrahe", der „Cdelweißstraße" und der „Glet>
schersträße" in großzügiger und dankenswertester Weise
Rechnung getragen. Nun will aber, wie in den Außerun»
gen der Wiener Geographischen Gesellschaft so treffend her»
vorgehoben ist, auch der Berg», Natur» und Alpensreund
sein Necht a u f d i e u n z e r s t ö r t e S c h ö n h e i t der
G l e t s c h e r w e l t unse res V a t e r l a n d e s gel»
t e n d machen."

Bei lage 1.
Pflanzen der Gamsgrnbe.

Nach P a c h e r und I a b o r n e g g , Flora von Kärnten, und der Samm.
lung Dr. L. K r e t s c h m e r ' s . (Nomenklatur nach F r i t s c h , 3. Aufl.)
Die besonders wertvollen Pflanzenarten sind mit einem Kreuzchen bezeichnet.

— u/pinum

— fontsnum
<3>p«l>p/li/« repen»

Hi/ene «csuli«

Olsnt^u« Z/acla/i«

§«ßina prncumben«

/iumex «l-ifoliu«
^/»ezlüm «ipinum ^

's Anemone b«/clen«i«

— monlanu«
T'l'oiiiu« europaeu«

's— brevicuuii«

— Zlutino«»
— minim»

— vern«

— ienei/«

5c«bio«a lucicl»
^ ?k)'leum« Zlnbui«ri«e/o/ium

— «rbiculsre

«lpinu«

i
a/pinum

— pumi/«
— coeruiea »/pina

alpin»
»lpinum

— l?enlpi

Doronicu/n

«ipin»

mc»n
montsn»

p
— blssora
— mscropet«/«

p
vu/Zsrl«

<3eum mon/anum
— reptan«

)p
I'rifolium ni

c2Mp
nivn/e

p
-f- ?>i«elu/n «picaium

^4venn«i i

p
— bissor»
/'«lv^li p
ile/ianinemum p

«lpinum
/lltt — firm«

B e i l a g e 2.

Die Insektenwelt der Gamsgrube.
(Nach den Angaben von Dr. R. Z u e l I i c h und Dr. K. H o I d h a u s.)

Die Gamsgrube stellt einen überaus reichen Fundort sehr seltener
und teilweise hochalpiner Inselten dar. Es handelt sich hier vor allem
um S c h m e t t e r l i n g e und K ä f e r .

Unter den Schmetterlingen der Gamsgrube sind ^sl-oti« U?i««kotti
und /4sroti« cu/minicola ausschliehlich auf dieses Gebiet beschränkt. Von
anderen großen Seltenheiten an Schmetterlingen, die man sonst nirgends
in den österreichischen Alpen auf einem fo kleinen Räume zusammen findet,
sind zu nennen:, i'leri» cu/ttckice, ^ c s e n a «rbttulu» und p/iei-e/e«,
^ l l l t »urini» merope und ««teria, ^sebi» /nppon», Oenei« «ell«,

l l i 4 i i / t i i l i i l e n 2 M2i/l«f<ii, ^>Z«en2 l
, /nop/lu« «ei/esnri« und

tenebrarl», /'«ocio« «ipinat» und
p

Zaria, fu«ca,

über die Käfer ist folgendes zu sagen: I n der Gamsgrube befindet
sich der einzige bekannte Fundort von c^/ls^zcime/« no«c» lorm» /^pic«.
(Diese Form wurde schon an den verschiedensten Stellen der Hohen Tauern
gesucht, aber immer vergeblich. Am Venediger lebt eine noch unbeschriebene
Rasse dieser lD/ir^zome/» norics.) Dazu kommt, daß die Gamsgrube einer
d w i ö s t l i F d t d s G l i l l i k t s i ' t b t t i

ss s ^ ) z , ß
der wenigen östalpinen Fundorte des Glazialreliktes i'strnbu« p
ni« ist. Auch die übrigen dort vorkommenden Käferarten sind sehr bemer»
lenswert.

Wenn die geplanten Verlchrseinrichtungen für die Gamsgrube geschaf-
fen würden, mühte dieser einzigartige Fundort hochalpiner Inselten für alle
Zeiten verfchwinden.
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V e i l a g e 4.
Erklärung der Ioologisch.Votanischen Gesellschaft in Wien
über den Schutz des Pasterzenufers und der Gamsgrube.

(20. Februar 19Z5.)
Diese Stellungnahme war dem „Aufruf" und der „Den!«

schrift" (vgl. „Mitteilungen" 1936, Nr. 5) schon ein Jahr
früher vorausgegangen. Die Vereinsleitung.

Die Ioologisch.Votanische Gesellschaft in Wien als Ver»
treterin der Zoologie und Botanik in Osterreich sieht sich
veranlaßt, gegen das Projekt Stellung zu nehmen, die
Glocknerstraße von der Franz»Iosefs'Höhe am linken Ufer
des Pasterzengletschers einwärts um 2 ^ km bis durch die
Gamsgrube zu verlängern und dort zwei Parkplätze für je
150 Autos und eine Seilschwebebahn auf den Fuscherkar»
köpf zu errichten.

Durch diese Anlage, die geplante Bohrung von zwei
kurzen Tunnels, die Festigungs» und Schutzanlagen an
diesem außerordentlich brüchigen Hange, der nur auf 500 m
Höhenerstreckung Vegetation trägt, müßte dieser derart ver»
wüstet werden, daß die Gegend gar nicht mehr sehenswert
und besuchenswert bleibt. Dem Arguments daß eine solche
Gletscherstratze ein Unikum und damit eine besondere An»
Ziehung für den Fremdenverkehr fein werde, ist entgegen»
zuhalten daß die gewiß verkehrstechnisch modern denkende
Schweiz sicher genug Gelegenheit zu solchen Anlagen hätte,
aber es genau weiß, warum sie davon absieht. Soll unser
Vaterland hier ein t r a u r i g e s Unikum bekommen?

Für die Wissenschaft steht aber noch ganz Anderes auf
dem Spiel. Die Gamsgrube ist nicht nur der klassische,

sondern auch der reichste und sicherste Fundort äußerst sel»
tener hochalpiner Pflanzen und Infekten. Ihre Flora ist
von einem Neichtum und einer Schönheit, wie man sie,
besonders in solcher Lage, über dem Gletscher, selten wieder»
findet und damit ein Anziehungspunkt auch für den Laien.
Sie ist auch der klassische Boden moderner Untersuchungen
über oie Vesiedelung vom Gletscher verlassener Strecken
und bietet, wie kaum ein anderer Platz, noch eine Fülle von
Problemen für jahrzehntelanges Swdium der dort beson»
ders reichlichen, aus den asiatischen Steppen stammenden
Pflanzen und ihrer Einwanderung nach der Eiszeit und
der Frage, ob die letzte Eiszeit im Inneren der Alpen von
nur dort einheimischen Pflanzen überdauert wurde.

Seit mehr als 100 Jahren wird die Gamsgrube von
Fachleuten besucht, um die dortige Pflanzen» und Tierwelt
in dem Zustande zu finden und zu studieren, in dem sie
seinerzeit entdeckt worden ist, und die weiteren vielverspre»
chenden Untersuchungen in den erwähnten Nichtungen sind
auch nur möglich, wenn sie unangetastet so erhalten bleibt,
wie sie seit mindestens 10.000 Jahren dort besteht.

Die Ioologisch'Votanische Gesellschaft erklärt daher, daß
ein Straßenbau in das Gebiet des Pasterzengletschers
innerhalb der Franz>Iosefs'Höhe eines der lehrreichsten
und bedeutungsvollsten Naturdenkmale unseres Vaterlandes
zerstören und seine wissenschaftliche Erforschung unmöglich
machen würde. Sie beantragt, es als Vanngebiet zu er»
klären und jeden Eingriff über den jetzigen turistischen
Betrieb hinaus vollständig zu verbieten.

(Weitere Mittellungen betr. Naturschutz im Glockneigebiet s. S. 189.)

Die Noröwanü öer westlichen Finne.
Von Hans Hintermai er, München.

Dolomiten! — Ein Wort nur, das aber für mich und
wohl für jeden Bergsteiger, der dieses Iauberland besuchte,
eine. Fülle überwältigender Eindrücke, eine Neihe unvergeß»
licher Erlebnisse ins Gedächtnis ruft.

Unbeschreiblich ist die herbe Schönheit der Landschaft,
nicht zu schildern die Pracht und das Farbenspiel eines
Sonnenunterganges.

Aberall in den Dolomiten sieht man die phantastischesten
Felsgestalten, die eigenartigsten sind aber ohne Zweifel die
Drei Zinnen. Verkörpertes steinerne Urkraft, entragen sie
dem bleichen Gerslle, alle Berge im nächsten Umkreis unter
sich lassend. Wie aus einem Gusse wuchten ihre Wände.
Von der leichten bis zur schwierigsten Felsfahrt bieten sie
alles, was der Felsgeher je nach seiner Einstellung und
seinem Können sucht.

Als im Jahre 1933 die Nordwand der Großen Zinne
zum erstenmal durchklettert wurde, erregte diese Tatsache in
alpinen Kreisen größtes Aufsehen, hatte man doch eine Ve»
zwingung dieser Wand bis dahin für unmöglich gehalten.
Seitdem galt diese Tur als Symbol aller Schwierigkeit,
als die schwierigste Felsfahrt. M i t der nun endlich gelun»
genen, vielumworbenen Besteigung der Nordwand der West»
lichen Zinne ist ihr aber dieser Nang genommen, trotzdem
man damals glaubte, daß menschliche Kletterkunst, mensch»
liches Können die höchste Stufe der Leistungsfähigkeit er»
reicht hatte.

Auf der Suche nach letzten Problemen entdeckte ich in
in einer alpinen Zeitschrift diese Wand, von der es hieß,
daß sie unbezwingbar sei, ein Wort, das wohl jeden kämpf»
lustigen Bergsteiger reizt. Es stand bei mir fest, dort mem
Glück zu versuchen.

Ein Zuschuß des Alpenvereins gab mir die geldliche
Grundlage zu meinem Plan und in meinem Sektionskame»
raden Sepp M e i n d l fand ich nach langem Suchen einen
passenden Begleiter, der begeistert von meinem Vorhaben
war.

M i t dem Fahrrad, auf dem unsere ganze, sehr gewichtige
Ausrüstung verstaut war, traten wir am 12. August 1935
unsere Neise an. Aber Garmisch, Mittenwald, Innsbruck
fuhren wir zum Brenner. Wunderschön war trotz teilweise
schlechter Witterung die Fahrt durch Südtirol, vorbei an
Franzensfeste, über Vruneck nach Toblach. Diese ehemals
deutschen Orte tragen allerdings jetzt amtlich italienische
Namen, überall auf den Läden und Gasthäusern sind italie»
nische Aufschriften, nur die Sprache der Bevölkerung, und

das ist das Schöne, ist deutsch! Deutsch wie ihre Gesinnung!
Man muß diese Leute bewundern, wie sie trotz aller nur
denkbaren Quälerei am Deutschtum festhalten und nur von
dem einen großen, heiligen Wunsch beseelt sind: Wieder
deutsch zu werden! Von Toblach aus fuhren wir durchs
Höhlensteintal nach Landro, dem Ziel unserer Fahrt. Von
dort aus sahen wir zum erstenmal die phantastischen Fels»
gestalten der Drei Zinnen. Wortlos starrten wir hinauf
zu unserer Wand. Ganz gewaltig war der erste Eindruck,
den wir von dieser ungeheuren, abweisenden Flanke er»
hielten. Daß wir gerade dort hinauf wollten, erfchien uns
fast Wahnwitz.

Bald aber gewann unsere Zuversicht, unser Kampfgeist
wieder die Oberhand. Nach vierstündiger Schinderei mit
unseren über 80 Pfund schweren Nucksäcken erreichten wir
die Iinnenhochfläche, wo wir an einem kleinen See unser
Zelt aufschlugen und uns sofort mit dem Swdium der
Durchstiegsmöglichleit befaßten, wobei wir zu dem Crgeb»
nis kamen, daß, wenn überhaupt, nur in der Nähe der West»
lichen Vegrenzungskante eine Durchkletterung des unteren
Wandteiles möglich ist.

Am 17. August stiegen wir zum erstenmal in die Wand
ein; wegen Negen mußten wir aber bald wieder zurück.

Zwei Tage später waren wir wieder an der Arbeit.
Eis, das sich durch die beginnende Tageswärms von den
oberen Wanopartien loslöste, uns um die Köpfe pfiff und
mehr als einmal die Finger blutig schlug, machte uns schwer
zu schaffen. I n 8 Stunden waren wir 160 m hoch gekom»
men, ein Maßstab für die Schwierigkeit der Kletterstellen,
die hier, im Gegensatz zur Nordwand der Großen Zinne,
nicht durch eine Mauerhakenleiter überwunden, fondern zum
Großteil frei erklettert werden müssen. Schlechtes Wetter
zwang uns abermals zur Umkehr.

Am 21. August stiegen wir mit Viwakausrüstung ein
und biwakierten auf einer kleinen Kanzel, die an der rechten
Vegrenzungskante der Wand klebt. Am frühen Morgen war
der Himmel mit dicken, fchwarzen Wolken verhängt. Für
uns Grund genug, umzukehren, denn ich hatte schon manches
unliebsame Abenteuer bei Wettersturz erlebt, und schließ»
lich gehen wir doch nicht mit Selbstmordabsichten in die
Berge, auch dann nicht, wenn es sich um letzte und größte
Probleme handelt. Als wir wieder am Fuße der Wand
angelangt waren, stieg eine italienische Dreierpartie unter
Führung von Cmilio C o m i c i , dem bekanntlich mit den
Gebrüdern D i m a i die erste Begehung der Großen-Iinne»
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Nordwand geglückt war, ein. Zu unserer größten Aber-
raschung wurde das Wetter zusehends besser. Den ganzen
Tag lagen wir mit dem Fernglas vor unserer Behausung
und beobachteten C o m i c i , der von unserem Viwakplatz
nicht geradeaus ging, wie wir es im Sinne hatten, sondern
nach links' querte, um von dort den hellen Querstreisen, der
die ganze Wand in etwa 200 m Höhe durchzieht, zu er»
reichen. 7 Stunden benötigte er, um 12 m hoch zu kommen,
1̂ 4 Stunden hing er dann an einem Mauerhaken und
machte verzweifelte Versuche, weiterzukommen, mußte aber
schließlich seinen Versuch, als aussichtslos, aufgeben. Nach
einem nächtlichen Abseilmanöver erreichte die Partie um
23.30 Uhr wieder den sicheren Boden.

Zum viertenmal' versuchten wir am 23. August unseren
Durchstieg. Von unserer letzten Umkchrstelle hatten wir
bald das helle Querband erreicht und versuchten nach links
um die Kante zu kommen. Man darf sich nun unter diesem
Querband nicht eine Felsleiste vorstellen, sondern nur einen
Heller gefärbten Streifen, der in seiner ganzen Länge über»
hängt, aber doch etwas gegliederter ist als der übrige
Wandteil. Die erste Seillänge war nicht besonders schwie»
rig, aber furchtbar brüchig und deshalb sehr gefährlich.
Zentnerschwere Blöcke krachten polternd zur Tiefe, wenn
man sie bloß berührte. Mein Begleiter hatte diese Seil»
länge geführt und einen verhältnismäßig guten Stand er»
reicht. Die Fortsetzung des Querganges aber war denkbar
schwierig. Nach 10 m kam ich zu einem Mauerhaken mit
Karabiner. Wie sich später herausstellte, stammte er von
den Gebrüdern D i m a i , die ein Jahr nach ihrer Crstdurch»
kletterung der Nordwand der Großen Zinne auch diese
Wand versucht hatten. Bezeichnend ist, daß sie uns später
versicherten, daß sie um keinen Preis nochmals in diese
Wand gehen würden. 5 m kam ich noch weiter, dann war
es auch uns nicht mehr möglich, hier einen Durchstieg zu
erzwingen.

Sollten auch wir uns endgültig geschlagen geben? Soll»
ten alle Hoffnungen zunichte, aller Siegeswille umsonst
gewesen sein? Nein, niemals! Zu oft hatten wir schon diese
abweisende Flanke bewundert! Zu oft schon mit wachen
Augen von der Gipfelrast nach ihrer Bezwingung geträumt.
Monate fchon waren unsere Gedanken nur bei diesem Berg,
der uns in seinem Banne hielt! Wenn auch die Vernunft
dagegen sprach, ein unwiderstehlicher Trieb spornte uns
immer wieder an.

Wi r beschlossen nun, den gleichen Weg wie C o m i c i
zu versuchen. 20 m Quergang von der Kanzel weg. auf die
wir uns wieder abgeseilt hatten, waren verhältnismäßig
leicht, dann aber standen wir vor einem 40 m hohen über»
hang. Nun mußten die Mauerhaken herhalten, denn mit
freiem Klettern war hier nichts mehr zu machen. Sepp
führte, Meter für Meter raufte er sich hinauf. Die Mauer»
haken konnte er nicht weiter als 1 bis 2 cm tief einschlagen,
dann saßen sie fest. Den Zug nach unten mußten sie halten,
nach außen konnte man fast jeden mit der Hand heraus»
ziehen. Cs waren Kletterstellen für Leute, die immer über
das hinaufnageln losziehen, die immer sagen, mit Hilfe der
Mauerhaken kann jeder diefe Türen machen, hier follte
einmal einer dieser Tadler sein Glück versuchen! Ich glaube
bestimmt, daß er eines Besseren belehrt würde!

Ein einzigartiges Gefühl »st es, stundenlang an den wack»
ligen Mauerhaken zu hängen, oben nichts als Überhänge,
die Füße in dünnen Trittschlingen, und unter sich Luft. Nichts
als Luft! Denn der untere Wandteil hängt derart über,
daß man ihn überhaupt nicht sieht! Wirf t man einen Stein
ins Kar hinunter, fo fällt er ungefähr 40 m vom Fuße der
Wand entfernt auf.

I n 3 Stunden legte Sepp den Weg, zu dem C o m i c i
7 Stunden benötigte, zurück, und kam durch ein ausgeklügel»
tes Seilmanöver auch weiter. Die nächsten 4 m kosteten eine
volle Stunde. Cs folgten wieder einige Meter Quergang,
dann baute sich Sepp einen Stand. Stand ist eigentlich
etwas zu viel gesagt in dieser überhangenden Wandflucht.
An zwei haken hängend, mit den Füßen in den Trittschlin»
gen, muß man das Seil bedienen; Stunde um Stunde. Ich
wollte eben nachkommen, als es wieder — hatte sich alles
gegen uns verschworen? — zu regnen begann. Jetzt, wo wir
die Schlüssclstclle der Wand überwunden hatten, wo wir
auf dem besten Wege waren, den Gipfel zu erreichen! Cs
blieb uns nichts übrig, als abermals umzukehren, wenn
auch schweren Herzens. Die haken ließen wir für unseren
nächsten Angriff stecken.

Die nächsten Tage brachten Negen! Trotz des schlechten
Wetters stieg am 25. und 26. August je eine italienische
Dreierpartie ein, sie scheiterten jedoch schon an den untersten
Wandpartien.

Als wir wieder, es war am 28. August, zum Einstieg
kamen, sahen wir zu unserer größten Bestürzung schon ver»
hältnismäßig hoch in der Wand eine Iweierpartie. Eine
scheinbar unendlich lange Schnur verband sie mit ihrem
dritten Begleiter, der am Fuße der Wand ihrer Befehle
harte und alles, was sie nur wünschten, mit Hilfe dieser
Schnur zu ihnen beförderte. Da er nicht Deutsch sprach, war
es sehr schwer, uns mit ihm zu verständigen. Aber mit viel
Geduld und Mühe, mit Bleistift und Papier und Gesten
gelang es doch, und wir erfuhren, daß die zwei in der
Wand Niccardo C ä f f i n und Vittorio N a t t i feien,
beide aus Lecco, die erst kürzlich an der Torre Triefte in
der Civettagruppe eine großzügige Crstbegehung ausgeführt
hatten. Keine tröstliche Nachricht für uns!

Lange beratfchlagten wir, was wir nun machen sollten.
Ihnen nachzusteigen hatte, wegen der drohenden Steinschlag»
gefahr, keinen Zweck! Deshalb entschlossen wir uns. einen
anderen Durchstieg zu versuchen, um vielleicht vor den Ita»
lienern, die schon um 2.30 Uhr eingestiegen waren, den Gipfel
zu erreichen. Wir hatten vor, eine Seillänge unterhalb
der Kanzel nach links in die Wand zu queren, wo in der
Wandmitte der dunkle Felfen ein Weiterkommen verfprach.
Ientimeterweise kämpfte ich mich vorwärts. 30 m weit kam
ich, ohne auch nur einen Mauerhaken schlagen zu können,
obwohl sie manchmal sehr nötig gewesen wären. Dann war
es aber vollständig unmöglich, auch nur 1 m weiter zu kom»
men, während die Italiener, angefeuert von ihren zahl»
reichen Landsleuten, die sich am Fuße der Wand angesam»
melt hatten, um das seltene, aufregende Schauspiel zu ge»
nießen, langsam auf unferem vorbereiteten Weg an höhe
gewannen.

'Cs war nur gut, daß sich die unliebsamen Zaungäste
ziemlich abseits von der Wand versammelt hatten. Ich
glaube, wir hätten sie gesteinigt, so groß war unsere Wut
über ihr unaufhörliches Geschrei. Wi r waren nicht in bester
Stimmung, als wir am nächsten und übernächsten Tag zu»
sehen mußten, wie Cass i n und N a t t i den Sieg errangen.

M i t ihrem dritten Begleiter, der ihren Proviantnach»
schub geregelt hatte, gingen wir ihnen auf dem Normal»
weg entgegen und beglückwünschten sie zu ihrem großen Cr»
folg, der uns leider versagt war. herzlich war der Abschied
von unseren Nivalen, die uns noch die besten Wünsche zur
zweiten Begehung, die wir anderen Tages vorhatten, mit»
gaben.

Aber auch beim sechsten Angriff war unser Pech noch
lange nicht beendet!

I m unteren Wandteil verhängte sich der Nucksack beim
Nachziehen in einem Niß, so daß wir kostbare Zeit verloren,
bis wir ihn wieder frei bekamen. 12 Uhr ist es fast, als
wir die Felskanzel erreichen. Ohne Nast geht es weiter,
denn dazu haben wir die ganze Nacht Zeit. Auf das un»
angenehmste werden wir überrascht, als wir sehen, daß die
Crstbegeher sämtliche Mauerhaken, tne wir gesetzt hatten,
herausgeschlagen und dabei den Felsen so demoliert haben,
daß es fast unmöglich war. neue haken einschlagen zu tön»
nen. Wieder benötigten wir über 4 Stunden zu dieser Seil»
länge. Eine fchwierige Sache ist es für mich, meinen Käme»
raden, der an einem Überhang hing, herumzubekommen.
Wie nun weiter? Ober mir ein gewaltiges Dach, das un»
möglich zu überwinden ist. Darum qusrte ich mit Hilfe von
haken nach links um eine Nippe. Dabei wurde mir einmal
ziemlich warm. Ich hina an einem 5>aken,'der 1 cm im Fels
steckte, und hatte den nächsten geschlagen. Als ich mich hin»
ausbeugte, um das Seil einzuhängen, fühlte ich, wie der
haken nachgab. Langsam nahm ich meine alte Stellung
wieder ein; gefühlvoll, jede ruckartige Bewegung vermei»
dend, zog ich das Seil ein und hatte es nach bangen Sekun»
den endlich im nächsten haken. „Zug!", tönte es nach unten
und ich war wieder in Sicherheit, der Haken aber, an dem
ich zuletzt hing, baumelte am Seil. Aber nur nicht aus der
Nuhe bringen lassen!

Meter für Meter kämpfe ich mich weiter. 17.30 Uhr ist
es fchon, und ich habe noch etwa 12m bis zum Viwakplatz
unferer Vorgänger! Aber nur weiter, w rasch als möglich.
Immer glatter wird der Fels; dazu kam noch der itbcl»
stand, daß die Italiener alles zerschlagen hatten, wo sie
glaubten, daß man einen haken schlagen könnte, um eine
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Wiederholung dieser T u r unmöglich zu machen. Allerhand
liebe Dinge haben w i r ihnen in dieser Situation gewünscht.

Um 19 Uhr, noch 6 m vom Viwalplatz, stieg wie ein
drohendes Gespenst die Gewißheit in mir auf, daß ich diesen
bis zum Einbruch der Dunkelheit nicht mehr erreichen
werde! Ich darf nicht lange Überlegen, sonst überrascht uns
hier in den Überhängen die Nacht! Also wieder zurück!
Mindestens bis zur Kanzel, wo wi r bequem biwakieren
können.

Wie w i r so schnell zurückkamen, weiß ich bis heute noch
nicht. Ve i unserem eiligen Nückzug hatten sich die zwei
Seile mit der Neepschnur vollkommen verwickelt. Vs im
Licht einer Kerze entwickelten w i r den Verhau und waren
bis 22 Uhr damit fertig. A ls w i r unsere knurrenden Mägen
zu ihrem Nccht kommen lassen wollten — 18 Stunden waren
wir ja schon unterwegs, ohne etwas genossen zu haben —,
entglitt der Nucksack unseren Händen und stürzte, ohne auf«
zuschlagen, in die Tiefe. Vom Kar herauf hörten wi r nach
bangen Sekunden seinen dumpfen Aufprall.

Stockfinster die Nacht! Lange sitzen wi r und starren
wortlos ins Leere, gespensterhafte Schatten wir f t die Kerze.
W ie unendlich klein und nichtig kommen wir uns vor.
hungrig und durstig sind w i r und plötzlich so müde. Aber
bald reißen wi r uns wieder empor Allmählich erwacht der
alte, zähe Kampsgeist wieder. Hinunter! ist unsere Losung.
Nur nicht schlafen, denn die Gefahr des Crfrierens ist bei
dieser vorgeschrittenen Jahreszeit, besonders in solch aus»
gesetzter, vom Wind bestrichener Lage ziemlich groß. Die
Abseilstcllen sind uns ja bekannt. 25 m seilte ich mich ab,
dann ging es nicht mehr weiter. Die Necpschnur hatte sich
verhängt und war nicht mehr frei zu bekommen. Das Se i l
reichte gerade so weit, daß ich nach viel Mühe etwa 8 m
seitlich auf einen kleinen Turm schaukeln konnte, wo ich mich
festband. A ls mein Begleiter nachgekommen war, zogen wi r
das Sei l herunter, opferten die Necpschnur, und mit der
brennenden Kerze im M u n d ging die Fahrt weiter in die
dunkle Tiefe. Das Sei l reichte gerade bis in die Schlucht,
die zwischen der Westlichen Zinne und einem westlich vor-
gelagerten Turm herabzieht.

0.30 Uhr ist es, zwei Seillängen haben w i r noch bis ins
Kar hinunter. Aber das Sei l können wi r nicht mehr herab»
ziehen. Es mußte sich irgendwo verklemmt haben. W o ,
das können wi r wegen der Dunkelheit nicht finden. Not»
gedrungen müssen wi r uns damit abfinden, mit knurrenden
Magen und ohne Viwaksack an Ort und Stelle zu nächtigen.

Vor 21 Stunden waren wi r in die Wand eingestiegen!
Sofort fielen wi r vor Müdigkeit in einen unruhigen Schlum»
mer, wurden aber bald von der Kälte wieder geweckt. Cnd»
los waren die Stunden bis zum Morgengrauen! Beim
ersten trüben Dämmerschein konnten wi r unser Sei l wieder
befreien und weiter ging die Fahrt in die Tiefe. 25 Stun»
den. nachdem wir eingestiegen waren, erreichten w i r wieder
das Kar. Der erste Weg galt unserem Nucksack, über dessen
etwas zerdrückten Inha l t w i r uns heißhungrig hermach»
ten. Den übrigen Tag verbrachten wir mit Schlafen und
Cssen und am folgenden Tag stolperten w i r zum siebenten
und. letzten Ma le das steile Geröllkar zum Einstieg hinauf.

Um 3.30 Uhr verließen wi r unsere Schlafstelle und stiegen
um 4.30 Uhr in die Wand ein. Diesmal klappte alles wie
am Schnürchen. Die bei unserem letzten Nückzug stecken»
gebliebenen Haken bedeuteten einen großen Zeitgewinn, so
daß wir schon um 15 Uhr den Viwakplah der Ital iener er»
reichten. Ziemlich dürftig ist der Platz zum Sichern, doch
konnte man wenigstens beqeum stehen. Sepp ging hier wie»
der als erster, denn bei jeder Seillänge wechselten wi r in
der Führung ab, ein Brauch, der sich sehr gut bewährte.

Der Quergang durch die halbe Wand hat wohl kein
Gegenstück, was Schwierigkeit und Ausgesehtheit anbelangt.
Oben ragt ein waagrcchtes Dach ziemlich weit heraus,
I ^ m tiefer ist. mit ^Ausnahme der ersten Meter, wieder
ein folches. Iwifchen den zwei Überhängen bewegt sich die
Kletterei, fast durchwegs in Trittschlingen.

Eine Stunde mochte ich etwa oben gestanden sein, als
von unten zu uns herauf gerufen wurde. Die Laute hatten
so etwas Anheimelndes in sich, denn im Urmünchner Dialekt
tönte es zu uns herauf: „Fal l ts fei net oba!" I m Ver»
lauf des folgenden Gespräches, das mit der ganzen Lungen»
traft geführt wurde und sich über eine Stunde hinzog, stellte
sich heraus, daß es zwei Münchner Mädchen waren. Ihre
Namen haben wi r leider nicht erfahren. Sie fragten auch,
wann wi r den Gipfel erreichen würden? Als ich ihnen zur

Antwort gab, daß das frühestens am Abend des nächsten
Tages sei, bedauerten sie sehr, da sie heute schon abreisen
müßten, — Und wir natürlich auch!

Langsam nur kommt Sepp vorwärts. Die Schwierige
leiten sind ganz außergewöhnlich und kaum zu überbieten.
Nach etwa 25 m muß er einige Meter tiefer klettern und
erreichte nach weiteren 5 m ein 30 cm breites Band, von
dem aus er mich sichert, über eine Stunde dauert es, bis
ich bei ihm bin. Volle 4 Stunden hat uns diese Seillänge
gekostet.

Da der Tag schon bedenklich zur Neige geht, es ist be»
reits 19 Uhr, entschließen wi r uns, auf der fchmalen Leiste,
die gerade breit genug ist, um notdürftig sitzen zu können,
zu nächtigen. M i t der dünnen Schnur, mit der C a s s i n
und N a t t i ihren Proviantnachschub geregelt und die sie nach
Erfüllung ihres Zweckes die Wand hinuntergeworfen hatten,
zogen auch w i r unseren Prov iant zu uns heraus. A ls unser
Heißhunger, den wir mit Polenta und Pfannkuchen gestillt
hatten, endlich beseitigt war, hatten w i r gerade noch soviel
Proviant , daß er für den nächsten Morgen reichte oder
vielmehr reichen muhte. Inzwischen war es finster gewor»
den und wi r stülpten den Ieltsack über. Dann sangen w i r
stundenlang, zwar nicht besonders schön, aber dafür um fo
lauter. Abwechselnd schliefen w i r auch, aber meist waren
es nur die Füße, die dank der unbequemen Stellung einge»
fchlafen waren.

Um 5 Uhr brechen wi r wieder auf; Ziemlich groß ist die
Kälte!

Vorerst haben wi r noch 30 m Quergang, dann heißt es
wieder an Höhe gewinnen. E in mächtiger, glatter über»
hang, dessen unterer Te i l mittels menschlichem Steigbaum,
höher oben mit Haken überwunden wird, vermittelt den
Übergang in den mittleren, senkrechten Wandtei l .

Die erste Seillänge ist äußerst schwierig. N u r langsam
gewinnen w i r an Höhe. Die nächsten 35 m sind wieder
etwas leichter. W i r hoffen, daß die Hauptschwierigkeiten
schon zu Ende seien, werden aber bald gegenteilig über»
rascht. Wieder stehen w i r vor einer überhangenden Wand»
Partie. Von Haken der Crstbegeher ist nichts zu entdecken,
darum müssen wi r uns den Weg selbst suchen.

Ein Quergang durch die schwarze Wasserrinne in der
Wandmitte ist nicht möglich, deshalb müssen w i r gerade
empor über eine senkrechte Wandstelle, die von einem großen
Wulst gekrönt wird. Die ersten Meter waren Verhältnis»
mähig leicht, aber diese Seillänge gehört nicht nur zum
Schwierigsten der ganzen Wand, sondern, wie viele andere
Stellen in ihr, zu den schwierigsten Stellen, die je im Fels
gemacht wurden. Dann aber wußte ich nicht mehr, wie ich
weiterkommen sollte! Durch ausgeklügelte, aber gewagte
Gewichtsverlegung, wobei ich mit dem Körper fast waag-
recht hing, gelang mir die Lösung des Nätsels. Die nächsten
5 m bis unter den Überhang, kleingriffig und äußerst schwie»
r ig, eine wahre Fil igranarbeit.

Aber wie jetzt den Überhang hinaufkommen? Sechs bis
sieben Kaken fuhren in das nach abwärts geschichtete Gestein,
bis ich 3 m des Überhanges unter mir hatte, dann aber war
keiner mehr anzubringen und der Überhang noch lange
nicht zu Ende! Lange überlege ich, wie ich mich hinauf»
schwindeln könnte.

3 m weiter oben könnte ich wieder einen Haken schlagen!
Aber diese Strecke, die zwar etwas griff ig aussteht, doch
mindestens 1 m nach außen hängt, wie bewältigen? — Also
angepackt! W i r können nicht warten, bis uns Flügel wach»
sen l 2 m weit komme ich, dann ist meine Kunst zu Ende. Ver»
geblich versuche ich, einen Haken zu schlagen. Meine Kraft
ist fast zu Ende, als ich einen halben Meter ober mir eine
kleine Fclsnase entdecke. Einer plötzlichen Eingebung fol»
gend, verfuche ich diefe mit einer Trittschlinge zu fangen,
was mir auch gelingt. Vei ihrer Prüfung auf Haltbarkeit
bricht sie jedoch ab. wobei ich fast das Gleichgewicht verloren
hätte. 20 cm höher ist aber auch noch ein kleiner Felsvor»
sprung. M i t letzter Kraft verfuche ich auch diesen zu fangen,
was aber erst nach mehreren vergeblichen Versuchen gelingt.
Schnell Karabiner und Sei l eingehängt, und schon schwebe ich
kraftlos am S e i l ! — Nach einer längeren Atempause habe
ich mich wieder etwas erholt und ziehe mich an der Schlinge
empor. Oben angelangt, kann ich endlich wieder einen Haken
schlagen. Nach wenigen Metern erreiche ich einen kleinen
Stand, von dem aus ich meinen Freund nachsichern kann.
3 Stunden haben uns diese 29 m gekostet!
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Die nächsten Seillängen sind etwas leichter, aber bald
bäumt sich die Wand wieder auf. Wieder müssen einige
Mauerhaken den Weiterweg vermitteln.

I n etwa 350 m Wandhöhe erreichen wir ein ziemlich
breites Band, auf dem wir durch einen Wasserfall in die
linke Wandhälfte queren.

Neblig ist es inzwischen geworden, und bald beginnt es
zu regnen. Der Regen ist zwar nicht stark, dauert aber den
ganzen Tag an, so daß wir vollständig durchnäßt werden.

Wieder vermittelt ein ganz gewaltiger Überhang den
Weiterweg. Seillänge um Seillänge geht es bei wechseln»
der Schwierigkeit so schnell als möglich vorwärts. Am
späten Nachmittag erreichen wir, noch etwa 150 m vom
Gipfel entfernt, eine Cisschlucht, von der die Crstbegeher
nach rechts aus der Wand querten. Wi r hatten vor, den
direkten Gipfelausstieg zu machen.

Ein kurzer, aber äußerst schwieriger und brüchiger Quer»
gang um eine Kante bringt uns in die Gipfelwand. Die
erste Seillänge ist noch ziemlich schwierig. Dann aber legt
sich die Wand endgültig zurück, über leichteren Fels er«
reichen wir kurz vor 19 Uhr den heißumkämpften Gipfel.

Vor mehr als 36 Stunden waren wir eingestiegen. Da»
von entfielen 27 Stunden auf die reine Kletterzeit. Die der
Crstbegeher war 35 Stunden.

Nun aber war alle Mühe vergessen. Jetzt drückten sich
auf dem Gipfel zwei glückliche Menschen die Hände. Unbe»
kümmert, restlos glücklich, trotz Negen und Sturm, traten
wir den uns unbekannten Abstieg an, der in der Dunkelheit
bald an einem überhangenden Abbruch endete, dessen Grund
wir nicht sehen konnten. Cin zweites Biwak stand uns
bevor, diesmal allerdings ohne Viwaksack, denn diesen hat»
ten wir am Morgen die Wand hinuntergelassen, weil wir
glaubten, ihn nicht mehr zu benötigen.

Besonders angenehm war es nicht, im Regen in einem
engen Spalt zu sitzen, aber ungemütlich wurde es erst, als
mir während der Nacht mit großem Gepolter faustgroße
Steine auf den Kopf fielen, dort unliebsame blutige Anden»
ken zurücklassend. Aber auch diese Nacht hatte ein Ende!

Sobald es Tag wurde, brachen wir auf und kamen nach
70 m Abseilen auf den Normalweg, auf dem wir der Um»
bertohütte zueilten. Die Hütte erreichten wir um 8.30 Uhr
und wurden dort begeistert empfangen.

Damit hatte unfer Ningen um eines der letzten und um
das wahrscheinlich schwierigste Problem im Fels sein Ende
gefunden.

Oft taucht nun die Frage auf, warum man derart schwie-
rige Türen unternimmt. Die breite Öffentlichkeit kann
nicht verstehen, warum man gerade von der ungangbarsten
Seite auf einen Verg steigt, gar wenn von der anderen
Seite ein bequemer Weg hinaufführen sollte. Aber selbst in
Vergsteigerkreisen wird der Jugend, die schwierige Pfade
aufsucht, immer wieder der Vorwurf gemacht, daß sie keinen
Sinn für die Schönheit der Natur habe, fondern die Verge
nur als Klettergerüst betrachtet und nur aus rein sport»
lichen Beweggründen in die Verge gehe. Jugend hat aber,
neben tiefem Naturempfinden, im hohen Maße das Vedürf»
nis, in irgendeiner Form zu kämpfen! Und Kampf ist das
Vorrecht der Jugend! Nicht falscher Ehrgeiz, sondern ein
unnennbarer Trieb ist es, der uns immer wieder in die
Verge zieht, der uns zu immer größeren Leistungen an»
treibt und für den es kein Verbot, kein Hindernis und keine
Grenze gibt; außer die letzte! Bergsteigen ist nicht nur be»
schauliches Wandern. Bergsteigen ist Freude an der Natur,
Freude am Verg, an seinen Quellen, an seinen Stürmen, an
seinen Pflanzen und Tieren. Bergsteigen ist aber auch Ar»
beit, Kampf, Beharrlichkeit, Mut und Freundestreue, ist
Wägen und, Wagen!

Matsth im vintsthgau (Lanö und Leute).
Von P. Tschurtschenthaler.

„Die Ureinwohner des Tales waren die Nhäter, und
rhätisch ist auch der Name des Tales, der in ihrer Sprache
Magatsch gelautet hat, bei den Römern zu Amatia und
bei den Deutschen zu Matsch wurde. Und rätselhaft wie
das Volk sind auch die Flurnamen, die aus grauer Vor»
zeit auf uns gekommen sind, dieses Saldur, Taretza,
Restives, Rumlatsch und Premajur."

So beginnt die Dorfchronik, die vor vielen Jahren ein
Pfarrer geschrieben hat.

Uralte Geschichte, fast schon ein bißchen biblisch, rauscht
in diesen Worten auf und rauscht auch heute noch über
das ganz uraltertümlich gebliebene Dorf, über seine zer»
bröckelnden, durcheinander geschachtelten Häuser und seine
Bewohner.

Ja, auch die Menschen sind hier uralten Stammes.
Sie sind wortkarge Leute, und bei den Nachbarn gelten
sie als rauh, fast als Wilde. Und doch ist es anziehend,
in diese Menschen, denen die Natur so furchtbar wenig
und das Leben an harter Arbeit und Not so vieles bietet,
hinein zu lauschen und auch unter dieser rauhen Schale
in irgendeinem Herzenswinkel noch Sonnenschein und
Glück zu finden.

Da treten wir in eine elend scheinende Hütte: da ist
ein finsterer, rußiger Gang, dann ein paar arme Räume,
in denen man sich schwer zurechtfinden kann, alles der
Laune und dem Zufall anheimgestellt und unmenschlich eng,
klein und alt. Da machen wir eine Tür auf und treten
in ein hübsches, munteres, sauberes Stübchen, alles ist
auf einmal nett und freundlich, die Fenster sind voll von
Vlumen und der Tisch voll blühender Kinder. So ist hier
der Mensch. Zuhinterst hat jeder sein sauberes, sonnen»
gewärmtes Stübchen; zeigt es niemand, aber er hat's.

Die Chronik spricht auch davon, daß gar mancher, der
dem Arm der Gerechtigkeit entfliehen wollte, sich hier in
Matsch angesiedelt habe, denn das Gemeindegebiet von
Matsch war im Mittelalter eine Freiung, es konnte somit
jeder, der das Asylkreuz, das heute noch an der Gemeinde»
grenze aufgerichtet ist, erreicht hatte, dem Stabe seines
ordentlichen Nichters auf Jahr und Tag entzogen bleiben.
Die Begründung liegt wohl darin, daß Seuchen die Ve»
volkerung derart dezimiert hatten, daß auf Ersatz auf

diese Weise gedacht werden mußte. Denn in das rauhe
Matsch hätte man andere Leute kaum hingebracht.

Aber man sieht noch heute im Dorfe Typen und
Köpfe von einer derart primitiven Anlage, daß man ohne
Zweifel in ihnen die Urrasse, ziemlich rein vor sich hat.
Es sind kurze, gedrungene, gar nicht starke Gestalten mit
kleinen Köpfen, dunklen Haaren, kräftigen Augenbogen
und dunklen, matten Augen, die einen über Jahrtausende
weg anzublicken scheinen. Ihre Ahnen haben noch die
Sprache gesprochen̂  deren letzter Nest in den seltsamen
Flurnamen erhalten geblieben ist: Walsumians, Nestifes,
Ramudla, Thanei, Salur, Plantavillas und wie sie alle
heißen.

Auch das Dorf selbst ist uralte Geschichte. Die in»
einander geschachtelten Häuser, die altersgrauen Mauern,
das hundertfach von der Sonne, von Schnee und Regen
gebräunte, gebeizte und durchfressene Kolzwerk, dio un»
glaublich einfachen Mittel, die man hier überall noch an»
gewendet findet, dazu das Verwahrloste, schlechthin Regel»
lose. Urwüchsige, Kleine, bringt Dorfbilder hervor, wie
sie nur noch in Gegenden zu sehen sind, die tausend
Meilen von jeder Kultur abliegen. Sie können vor
tausend Jahren auch nicht viel anders ausgesehen haben.

Der erste Anblick des Torfes ist daher fast schreckhaft.
Man muß sich erst an diese Enge und Düsterheit ge»
wohnen, man muß sie belebt gesehen haben von Weibern,
herb wie Urmütter, von spielenden Kindern, von heim»
ziehenden Schafen, die sich blökend durch die engen Gassen
drängen, von allen empfangen und begrüßt, man muß
Regen und Sonnenschein darübergehen gesehen haben,
dann beleben sich diese toten Winkel und beginnen diese
Dorfgassen zu reden. Sie werden sogar malerisch, sehr
malerisch, und oft ist es ein einziger Kinderkopf, der gold»
haarig irgendwo aufleuchtet, oder ein Blumenstock in
einem armseligen Fenster oder wieder Schafe, die irgendwo
zusammen kauern, um ein Meisterbild von rembrandtischem
Helldunkel zu schaffen.

Das merkwürdigste am Torf ist aber doch die Anlage
mitten auf einem Hange von unglaublicher Steilheit.
Wenn ich von meinem Fenster aus zu Tale sehe, so glaube
ich gerade hinab in den Talbach spucken zu können, der
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aus einer Tiefe von mehreren hundert Metern herauf«
glitzert. Aber jahrtausendalte Erfahrung mag die Men»
schen belehrt haben, daß hier der sonnigste, wärmste, wind»
stillste Platz am ganzen Verg ist, und daher siedelten sich
hier die Menschen an und bauten ihre Äcker und Äckerchen
unter den Häusern an, ebneten sie langsam, während die
Zwischenteile steil blieben, und so nimmt sich der ganze
Hang aus wie eine Treppe mit riesenhaften Stufen. Wie
viele Generationen mögen daran schon Mühe und Zeit
verwendet haben.

Zu diesen Äckern führen schmale, steile Gäßchen und
noch steilere Steiglein, die nicht einmal jeder ginge. And
diese Steiglein hinab tragen die Leute Korb für Korb den
Dünger und alles, was der Acker benötigt, und im
Sommer sieht man sie allenthalben mit schweren Getreide»
bürden am Nacken diese Steige emporklimmen. Diese
Karte der Arbeit, aber auch diese Zähigkeit und Nuhe,' in
der alles gemacht wird, hat etwas Erbauendes. Wie
mögen solche Leute ganz anders den Herrgott um das
tägliche Vrot bitten als an manch üppigem Stadttisch.
Welche Anhänglichkeit und welch Verwachsensein mit
der Muttererde gehört auch dazu, um hier auszuhalten
und nicht zu verzagen. Auch nicht zu verzagen, wenn
man bei aller Kärglichkeit von ihnen noch Abgaben for»
dert, oft wie im Mittelalter, wo hier die Vögte von
Matsch ein hartes Regiment führten, wohl bis zur Grenze
der Erträglichkeit. Die Bauern sprechen daher auch heute
noch nicht gerne von ihnen und beleben die dunklen,
schauerlichen Nuinen ihrer Schlösser am Eingang des
Tales mit allerlei bösen Geistern. Man kann wirklich an
Bürgen nichts Düstereres sehen als diese Matscher Burgen,
inmitten der unwirtlichsten Gegend eine dürre Felsklippe
krönend. So dunkel wie ihre Burgen ist auch die Ge»
schichte dieser gewalttätigen, aber auch tatenstolzen Herren.

Eine andere Seltsamkeit von Matsch ist es, daß gleich
hinter den letzten Häusern die Almen beginnen. Die
Almen mit ihrem bunten, herrlichen Blumenflor in den
Iuniwochen, in denen das ganze Tal hinter dem Dorf in
einen einzigen Vlumenpark verwandelt scheint. Berg»
nelken, gelbe Anemonen, Arnika, tiefblaue Glocken und
weiße Alsinenkissen überziehen alle Hänge, besetzen, über»
kleiden alle Steine und leuchten von allen- Felsen. Das
arme Tal ist ein Vlumenmeer geworden, in das die Glet»
scher der Weißkugel und der Salurnspitze herableuchen. Das
gibt einen Gegensatz von einziger Erhabenheit. Stunden»,
lang erstrecken sich diese Weideböden das Tal hinein, und
hier stört selten ein Mensch, geht kein Vieh, ungeheure
Stille herrscht und eine Nuhe, die das ganze Herz erfaßt.
Hier ist alles so frei, so weit, kein Ackerland, kein Zaun
hemmt deinen Schritt, hier kannst du gehen, wo du willst,
und selbst die Gedanken faßt hier eine hemmungslose
Freiheit.

Wenn du den steinigen Viehweg ob dem Dorfe weiter»
gehst, über die weite Vergheidelandschaft hin, so führt
er dich auf Gonda. Hier steht eine urtümliche Almhütte
für den Hirten, knapp an den Hang hingebaut, damit sie
die Lawine nicht wegschleift, und davor ist ein weiter
Platz, den eine rohe Steinmauer umsäumt und ein primi»
tives Dach zum Teil für Negen und Wind deckt. I n
diesen wird nachts das Vieh hineingetrieben. Haben wir
hier nicht genau noch Homer vor uns? Sind wir wirklich
so weit ab von jenen Zeiten, wie sich die Geschichtsforscher
träumen. Sicher klafft zwischen dem Leben auf Gonda
und jenem in München oder Berlin eine größere Kluft
als zwischen dem Leben des Franz hier und des göttlichen
Ninderhirten Emaos Homers. Aber halt, wir haben zu
früh gesprochen, denn jetzt zieht Franz aus seiner homeri»
schen Hirtentasche ein Ding heraus, das sein homerischer
Kollege nicht gekannt hätte, beginnt es zu drehen und zu
wenden, brennt es dann am Herdfeuer an und bläst den
Nauch nun behaglich durch die Nase. So ist Franz auf
Gonda halt doch ein Kind seines Zeitalters und hat sogar
noch eine alte Zeitung, die ihm aus der rechten Nocktasche
herausschaut. Freilich ist er sonst nicht allzusehr mit der
Gegenwart belastet, und nach dem Essen legt er sich in die
warme Sonne und schnarcht in einer Zufriedenheit, als
ob es nur ein Gonda gäbe und einen Franz, der darin
herrscht, und ein Paar Dutzend Stück Jungvieh, das er
hier beherrscht. Ein Vrünnlein hat er uns gezeigt, das
das herrlichste Wasser vom Berge heraussprudelt. Hier
schneiden wir unseren Speck, löschen unseren Durst und
schauen in die nahe Eiswelt der Berge hinein, die alle
Sommerpracht vor uns auftut.

Später kommt auch der Franz selbst und setzt sich zu
uns. Sein dunkel gebräuntes Gesicht strahlt Gutmütigkeit
und hellen Sinn aus. Sorgen hat Franz keine; Not auch
nicht, denn allwöchentlich kommt jemand mit einem Sack»
chen Mehl, mit Vrot, Käse, Salz, und Milch geben ihm
die Ziegen. Mittags sitzt er gewöhnlich auf der Schneide
des Hochjoches und schaut sich von dort aus die Welt an,
abends kocht er sich sein Mus, lockt das Vieh in den
Gangl und wirft sich dann, so lang er ist, in die Heu»
schütte. Die Augen werden zugemacht, die Ohren auch,
und fertig ist der Tag. Wozu wird man sich da große
Gedanken machen? Dazu ist der Herrgott da und die
großen Bauern. Aber wen wölbt sich auch wundertiefer und
sternengoldener die Vergnacht als über unseren Franz?

Ich habe nun schon oft aus seinem Vrünnlein ge»
trunken, das von Alpenrosen umblüht und von den letzten
Lärchenknorren beschattet lst, und wir haben uns manches
erzählt. Er hat niemand in der Welt als eine Mutter,
der er alles bringt, was er verdient, und die ihm alles
schenkt, was sie hat. Des Jahres einmal kommt er auf
den Herbstmarkt nach Mals. Weiter reicht seine Welt
nicht, und wenn er sie sehen will, legt er sich hin, träumt
vom schönen Meran und noch schöneren Bozen, kostet von
Trauben, von Pfirsichen, trinkt köstliche Weine. So hat er
die Welt und die Welt ihn, und das macht ihm keine
Kosten und keine Mühe.

Freilich, wenn es mitten im Sommer schneit oder
stürmt, dann hat Franz keine goldenen Zeiten, dann sitzt
er in seiner Hütte, den Buckel gekrümmt, und schaut ins
Feuer, schaut und denkt sich: wird wohl einmal anders
werden. Franz hat auch recht. Da geht das Türchen
wieder auf und eine frisch gewaschene, wieder sonnig ge»
wordene Welt empfängt ihn, liebe Kuhaugen schauen ihn
wieder an, der Nachbarhirt Jörg bläst sein Hörn und er
bläst es wieder zum Zeichen, daß alles in Ordnung ist,
und das entschädigt ihn hundertfach über die paar arm»
seligen Stunden hinweg.

Anter ihm ist der Saßbauer, zu dem Franz manchmal
heimgarten geht, und noch weiter unten schlängelt sich
ein Weglein das Tal hinein und endet erst bei den
innersten Höfen, um die ganz winzige Äckerlein in oer
Sonne gebreitet liegen. Mehr trägt es hier in Thanei
und Gl»es, wo drei Viertel des Jahres Winter ist, nicht
mehr.

Auf Thanei sitzt ein Bauer, der war viele Jahre
Eisenbahnschlosser m Amerika, und du kannst dich mit
ihm englisch unterhalten und mit dem guten Mann über
Chikago oder Cincinnati sprechen, die er kennt wie sein
Leibltaschl. Wenn du ihn dann fragst, wie er nur in
diese einsamste aller Vergfalten zurückgefunden hat, dann
schaut er wohl seine Notburg an, das stille, kräftige Weib,
und sie ihn und 'sie lächeln. Mein Gott, was kann ein
braves Weib! Sie hat ihn das reiche Amerika vergessen
gemacht, hat ihn warm und weich gebettet, wie sonst
nirgends in der Welt, und hat ihm noch Kinderchen ge»
schenkt, beinahe ein Dutzend. Sie flattern mit Kennen
und Gänsen draußen herum und jubilieren wie Königs»
linder.

Auch der Glieshof hat seine Sehenswürdigkeit. Nicht
nur die schönen Almmatten umher, ein einziger, weiter
Teppich ums Haus und der letzte auch, denn dahinter
beginnt fast unmittelbar die Hochbergwelt mit ihren
Felsen und Lawinenstrichen, Schneefeldern und stürzenden
Wildbächen. Auch der Kuhstall ist an massiver Kraft und
Wucht eine Sehenswürdigkeit. Er ist für sechzig, siebzig,
vielleicht noch mehr Vieh berechnet und war emst die Alm
der Herren von Matsch.

Der erste Naum im Glieshof selbst ist ein Winter»
fchulzimmer für etwa 24 Kleine, und noch hängen die
Tafeln an den Wänden, die den Kleinen Hahn und
Hennen, Wolf und Bär sowie biblische Vorgänge er»
klären. Jetzt sind freilich die Tische reichlich für Gäste
gedeckt, und die junge Wirt in bringt uns einen guten
Etschländer, dazu Speck und Geselchtes in vorzüglicher
Güte. Dann müssen wir an die Wiege, in der ein Iwil»
lingsftärchen den ruhigsten Schlaf schläft, verpackt und
gewickelt, daß man nur die Nasen sieht.

Vom Glieshof geht es rechts hinauf in die Opialpe.
Dichter I irmwald nimmt uns bald auf, und er ist durch»
wachsen von Alpenrosenbüschen, die jetzt in tausend und
abertausend Blüten durch alle Gründe leuchten. Hinter
dem Walde tritt man auf offenen Weideboden, den von

- allen Seiten Wasseradern und Quellen durchrauschen, bis
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sie sich im Talbache vereinigen und in mächtigen Wogen
dem Walde zustürzen. Bald ist die Kutte erreicht, die ein
alter Kirr aus Glurns mit seinem Vuben bewohnt. Er
bringt mir ein mächtiges Stück Vutter und Käse aus
einem dunklen Raum, den er gleich wieder versperrt. Er
ist sein Heiligtum. Einen Verg von Vutter sehe ich noch
darin und dieser wartet des Tages, an dem die Ver»
teilung erfolgt. Dann kommen die Bauern vom Tale
herauf, an der Spitze der Almmeister, sie besehen sich das
Vieh, besprechen den guten oder schlechten Sommer und
halten, wie alte Germanen um den flackernden Kerd sitzend,
Abrechnung über den Almnutzen. Das ist keine ganz leichte
Sache, und die Art und Weise der Rechnung ist originell
und urtümlich. . «

Der alte Senner erzählt mir, daß er vor etwa 20 Iah .
ren als siecher Mann das erstemal hier herauf gekommen
sei. Kein Doktor habe ihm mehr als ein Iä'hrchen ge»
geben, aber siehe da, Luft, Wasser, Milch, Ruhe und die
köstliche Vergsonne, in der er tagelang sich ausstreckte,
taten Wunder, und ehe der Sommer vorbei war, kam er
als kräftiger Mann wieder in seine Keimat zurück. Ve»
sonders das Wasser läßt er alles gelten, und wenn er
noch ein Gläschen Schnaps dazu hat, um den harten
Riebt im Magen aufzuweichen, dann gibt es keinen glück»
licheren Menschen auf Erden als unseren Senn'.

Wi r sitzen in einem offenen, großen Naume, der nur
die Türe und die Dachlücke als Lichtöffnung hat. Kier
ist der ganze Luxus ein festgerammter Tisch und eine
Bank. Nebenan brennt das Feuer zu ebener Erde, und
im Sintergrund plätschert ein Wasser und schlägt das
Vutterrad, das für 180 Liter Milch Naum hat. Gegen
Abend geht der Vub auf die oberen Almböden, wo jetzt
das Vieh nahe dem Schnee und dem Tabarettaferner
weidet, und dann sieht man ihn im letzten Abendsonnen»
schein hinter der Kerde flixend und flexend heimwärts
ziehen. Das Gangl, in dem das Vieh eingebracht wird,
könnte aus der Pfahlbauzeit stammen, so urmächtig ist
es. Die Pfeiler bilden ganze Baumstämme, und an ein
Aststück stützen sich die Dachbalken. So ist- am ganzen
Bau kein Nagel verwendet, überhaupt nichts als die
Axt des Holzhauers. Auch die Schindel, welche das Dach
decken, sind auf die einfachste Art gespalten und mit
ganzen Bäumen beschwert.

Gegen Abend bin ich wieder im Glieshof, und am
nächsten Morgen steige ich gegen die Schneefelder der
Weißkugel an. Kaum sind die letzten Alpenhütten und
ein schmaler Waldsaum hinter uns, befinden wir uns
schon in der urgewaltigsten Kochbergwildnis. Ein schmales
Tal, dem man es noch ankennt, daß es ein alter Gletscher
ausgegraben und ausgeschliffen hat, zieht noch eine Stunde
in diese Urwelt hinein und endet im Hintergrund mit
einer Gletscherzunge, die uns wie ein Ungeheuer mit
grünblauem Nachen anfletscht. Darüber gehen die Aber»
gänge ins Otztal, nach Norden — in eine andere Welt —
zu anderen Menschen. Wie die Berge doch trennen
können — und auch wieder vereinigen. Schneefelder,
Lawinenstriche, silberhelles Blinken und Blitzen von
Graten, von allen Höhen, eine magisch zauberhafte Welt,
die mit der Kulturwelt nichts mehr gemein hat, nicht
einmal den Himmel, der hier ganz anders leuchtet, ganz
anders nahe liegt und fast schwarzblau auf den weißen
Flächen der Berge aufliegt. And auf einer riesenhaften
Felszunge sitzt eine.Eiskappe, in der sich milchblau, wie in
einer Glaskugel, das Sonnenlicht bricht. Es ist das Ende
des mächtigen Salurgletschers, der hier am Felsen plötz»
lich abbricht und von Zeit zu Zeit überhängende Stücke
in die Tiefe wirft.

Wer sich einmal ganz in die wilde, große und groß»
atmende Einsamkeit der Berge versetzen will, der findet
hier alles, was er wünscht, in Prachtausgabe. Kein
Leben rührt sich, nur die Wasserfälle donnern und ab
und zu kracht eine Steinlawine nieder und weckt ein
leises Echo, das wie ein schwerer, großer Seufzer durch
diese toten Täler geht.

Ein Wildbach strömt uns entgegen, der gerade vom
Gletscher herunterkommt und seine milchigen, trüben
Wasser zeigt. Aber was um ihn ist, breitet sich aus wie
ein von buntesten Blumenmustern besticktes Tuch. Fast
kein Grün, alles nur Blumen, gelb, blau, rosa und wieder
rosa in Kissen, in Polstern, in ganzen Beeten, in allen
Mustern und Farben. Es sind reizende Silene^n. Dann
kommt wieder ein Büschel weißer Eisranunkeln dazwischen,
die sich auf einem Steinblock einen Stammplatz gesichert

haben, oder tiefrot leuchtende Primeldolden, die zuhauf
von einer Felswand nicken. Hier haben diese Kinder
der Sonne noch Frühling, obwohl es schon August ist,
denn Sommer kennen sie keinen, und bald ist alles um.
Aber welch einen Zauber der, Anmut und Farbenfreude
entfalten sie hier. Was gibt es Rührenderes als diese
Vlumenwelt knapp am Rande des ewigen Grauens und
des ewigen Eises.

Wenn man den Worten alter Leute trauen darf, so
war hier, wo ich stehe und etwa eine Gehstunde vom
heutigen Gletscherende entfernt, vor 60 bis 70 Jahren
alles noch vom Eise bedeckt. Und man kann den Angaben
auch trauen, denn noch sind die kahlen Moränenmauern
überall umher zu sehen.

Wir essen hier unser Mittagbrot und genießen ein»
mal recht wieder diese erfrischende Vergeinsamkeit und
ungeheure Ruhe bei Gletscherleuchten und unter dem
Vlumenglockenblau des Himmels.

Als ich in den Glieshof zurückkam, saß dort schon eine
kleine Gesellschaft vor dem Haus in der warmen Nach»
Mittagssonne. Da war der alte Lehrer, ein stiller, glück»
licher Mann, ganz nur Lehrer und ganz nur Bauern»
lehrer, einer, der seine 30 oder 40 Jahre hier in aller
Einsamkeit und Vergstille zugebracht hat, Vauernbüblein
zog, sie groß und Bauern oder Hirten und Schäfer
werden sah und mit seinem Lebenswerk zufrieden ist.
Auch der Herr Pfarrer sitzt hier, und das ist ein breiter,
kräftiger Mann, der richtige Vergpfarrer, mit Knoten»
stock und Nagelschuhen. Er war ausgegangen, Iochifeln,
ein Alpenheilkräutlein, dem er alle Wunderkräfte und Wun»
dersäfte zuschreibt, zu suchen. Wenn im langen Winter
den Bauern der Magen drückt oder der Kopf summt
oder wenn gar ein Hitziges im Leibe sitzt, dann kommt
man zum Pfarrer. So ist der Seelsorger auch Arzt,
und es ist den Leuten eine große Hilfe, denn der Doktor
ist weit und die Menschen brauchen oft rasche Hilfe,
übrigens ist des Pfarrers Leibspruch: I ß gut und trink
toll, dann fehlt dir nichts!

An einem anderen Tage bin ich mit dem Pfarrer
hinunter zum Schloßhof gegangen, auf dem eine brave
Pächtersfamilie lebt. Die Buben sind schon erwachsen
und starke K.erle, kräftige Arme sind daher genug, und
dem alten Vater langt es jetzt leicht, seine Naststündlein
auf der Ofenbank zu halten. Das Leben eines alten
Bauern ist das eines alten Baumes auf seinem Grund.
Er hat nicht viel von der Welt um sich, aber was er hat,
ist ihm ganz gelassen. Da weiß er alles, versteht alles,
kennt alles, und man möchte nicht glauben, wie es reich»
lich ein Menschenleben zu füllen vermag. Und das
Leben, das ganz ihm gehört und seiner Familie, macht ihn
frei, verleiht ihm Unabhängigkeit, vielleicht sogar Trotz
und eine gewisse Herbheit. Es ist kein Wunder. Er teilt
diese Herbheit mit der Luft, mit dem Wasser, mit seiner
Kost, und sie ist gesund und erhält kräftig.

Vom Schloßhof steigt man einige Minuten steil den
Hügel hinan und steht vor einem alten, gebrochenen Ge»
mäuer, das hilflos dasteht und hart über den gähnenden
Abgrund ragt, aus dem das Rauschen des Baches herauf»
tönt. Das ist der letzte Nest der Burg der Vögte von
Matsch. Eigentlich sind es deren zwei, die ein seichter
Sattel voneinander trennt.

Wer möchte hier heute Hausen? Und doch waren die
Matscher keine armen Vuschritter, sondern sehr mächtige
Herren, eines der mächtigsten Geschlechter des alten Tirols.
I n der Glanzzeit reichte ihre Macht vom Comosee bis zum
Vodensee, wo sie zwölf Gerichte ihr eigen nannten.
Diesen Männern fehlt es nicht an Größe, ja manchmal
wachsen die Gestalten fast in das liberlebensgroße, aber
immer wirft sie ihre eigene Wildheit Und ihr ungebändigter
Siny zurück. Und trotzig und hart erlischt auch das Ge»
schlecht mit Gaudenz, der als Kriegsmann und Politiker
einmal den landesfürstlichen Hof von Tirol beherrscht
hat und dann gestürzt und geächtet ins Ausland ge»
flüchtet war. Finster, verbittert, verarmt und ohne
Sohn sah die schöne Churburg den Letzten seines Ge»
schlechtes um die Wende des 16. Jahrhunderts sterben.

Finster, verbittert stehen auch die kläglichen Neste der
gebrochenen Burg noch hier, aber ein gewisser ernster
Glanz fällt noch heute auf sie. Vielleicht träumen sie
davon, daß sie doch berufen gewesen wären, die Stamm»
bürg eines Fürstengeschlechtes zu werden, wenn nicht
Ungunst von innen und von außen sich diesem Traum in
den Weg gestellt hätte.
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die alte brennerstraße.
Von K. F. Wolff.

I n dem langen Zuge der Alpenkette ist der Brenner
(mit 1370 m Seehöhe) nicht nur der niedrigste, sondern
auch der am leichtesten begehbare aller über den Haupt»
kämm führenden Pässe. Nun sind die Fachgelehrten dar»
über einig, daß die Alpen schon am Ende der Steinzeit,
das heißt vor 4000 Jahren, nach allen Richtungen be»
gangen wurden. Zwar gab es damals noch wenig Sied»
lungen in den Alpen, aber man durchwanderte sie auf
der Suche nach Salz und bald darauf auch auf der Suche
nach Erz. Ebenso sind die Kochweiden der Alpen, die
Almen, schon in sehr früher Zeit geschätzt und begehrt
gewesen, ja, es scheint, daß der Almbetrieb in den Bergen
älter ist als der Ackerbau. Es muß daher der Übergang
über den bequemsten Paß des Hauptalpenkammes schon
in der Steinzeit entdeckt worden sein. ,

Als dann im Jahre 15 v. Chr. der römische Feldherr
Drusus Nätien durchzog, um es zu erobern, da überschritt
er mit seinem Heere den Brenner. Zweihundert Jahre
lang überwog trotzdem die Bedeutung der durch den
Vinschgau und über Neschen»Scheideck ins Inntal füh»
renden Nömerstraße, der sogenannten Via (Ülauclia
H,uZu8ta, den Brenner bei weitem. Erst durch die
Markomannenkriege (166—180 n. Chr.) erlangte der
Brenner entscheidende Wichtigkeit, und nun schritt der
Kaiser Sefttimius Severus an den Ausbau einer Heer»
straße über diesen Paß. Der Bau, von dem mehrere
Meilensteine erhalten sind, dauerte zwanzig Jahre (195
bis 215) und wurde von den Söhnen des Severus voll»
endet. Zwei Jahrzehnte später ließ der Kaiser Maximi»
nus die Straße noch weiter verbessern. Aus dieser Zeit
rührt der Meilenstein, den man im Lueg gefunden hat;
es ist dies die enge und düstere' Schlucht zwischen Gries
und dem Vrennersee. Der Meilenstein vom Lueg deutet
den Verlauf der Nömerstraße an: durch die Talfurche der
Vrennersenke. I n der Tat haben verschiedene Gelehrte
dies von jeher angenommen. Von anderer Seite wurden
jedoch gegen diese Vermutung schwerwiegende Bedenken
vorgebracht. Zunächst war die Vrennersenke in früheren
Zeiten stark versumpft und durch zwei Seen verlagert;
solche Stellen pflegten aber nicht nur vorgeschichtliche
Völker, sondern auch die Nömer bei ihren Weganlagen zu
umgehen, weil sie die technischen Schwierigkeiten scheuten,
die sich dabei für den Wegbau ergaben. Ferner behauptet
die Volksüberlieferung mit größter Bestimmtheit, die
„alte Straße" oder die „Nömerstraße" sei nicht durch die
Vrennersenke, sondern über die westlichen Höhen verlaufen,
und zwar über die Wechsel», Stein- und Sattelalm. Die
Erfahrung hat gezeigt, daß an solchen Überlieferungen
immer etwas Wahres ist, und so hat auch diese bei den
Forschern die verdiente Beachtung gefunden. Es zeigte
sich aber, daß man die Überlieferung mit> dem Vor»
handensein des Lueger Meilensteins nicht in Einklang
bringen konnte; verläuft doch der Weg über jene Almen
fast 700 m höher als die Vrennersenke und auch seine
Entfernung von dieser in der Luftlinie ist so bedeutend,
daß an ein Herabkollern des Steines bis in die Schlucht
am Lueg nicht gedacht werden kann.

I n diese Widersprüche und Zweifel hat nun ein
archäologischer Fund auf dem Brenner endlich Licht ge»
bracht. Bei Grabarbeiten an der Straße, unweit des Gast»
Hofes „Fröhlich", in der Nähe des Vrennersees, mußte
man einen Geländebuckel abtragen, und hier stieß man
auf einen versunkenen, sehr festen Straßenkörper, der sich
als römische Arbeit erwies. Er war etwa 20 m lang,
3 m breit und 56 m dick. Es handelte sich aber nicht etwa
um eine gewöhnliche Pflasterung, sondern um ein außer»
ordentlich widerstandsfähiges Gefüge von länglichen,
schwellenartigen Granitsteinen, die sorgfältig zubehauen
und aneinandergereiht waren, so daß sie eine zusammen»
hängende, fast unzerstörbare Decke bildeten. Der Stoff
ist Granit aus dem nahen Vennatal. Ungeachtet seiner
Härte zeigte er deutlich ausgeprägte Ninnen, die von den
Wagenrädern herrühren. Es bedurfte mehrtägiger An»
sirengungen, um den starren Granitkörper aufzuarbeiten.

Aus den einzelnen Steinen errichtete man zwischen dem
Gasthofe „Fröhlich" und dem „Nellhäusl" eine Mauer;
ein Stein mit Ninnen wurde dem Nellhäusl gegenüber
so eingesetzt, daß man die Ninnen sehen kann. Es ist be»
dauerlich, daß die Bauleitung beim Sichtbarwerden des
alten Straßenkörpers nicht sofort einen Archäologen aus
Innsbruck herbeirief. Immerhin gelang es dem Heimat»
forscher Hermann H o l z m a n n (siehe Tiroler Heimat»
blätter 1935, S. 370 ff.) nachträglich, durch Rücksprache
mit den beteiligten Werkleuten, alle Einzelheiten fest»
zustellen. Er kommt zu dem Schluß: „Soweit aus den
Nesten der einstigen Straße ersichtlich, scheint es sich um
ein ganz massives, echt römisches Straßenwerk gehandelt
zu haben; wenn diese Pflasterung wirklich in allen Teilen
durchgeführt wurde, dann muß es eine lange und furch»
terliche Arbeit gewesen sein; ein ganz gewaltiges Men»
schenmaterial muß dabei mitgewirkt haben — eine echt
römische Sklavenarbeit!"

Es handelt sich nun darum, die Folgerungen zu be>
stimmen, die sich für die Beurteilung der gesamten Vren-
nerstraßengeschichte aus jenem Fund ergeben. Vor allem
beweist der Fund, daß eine sehr gut gebaute alte Straße
durch die Vrennersenke geführt hat. Diese Straße war —
wie die Bauart erkennen läßt — keine mittelalterliche,
aber auch keine vorgeschichtliche;, also war sie römisch!
Damit erklärt sich auch ohneweiters der Meilenstein am
Lueg, der zwischen 235 und 238 n. Chr. anzusetzen ist.
Am diese Zeit herum also hatten die Nömer durch den
Urwald und das sumpfige Seengebiet der Vrennerfurche
eine Heerstraße gebahnt, die offenbar eben im Hinblick
auf die Schwierigkeiten des Geländes besonders dauer»
hast errichtet wurde. I n dieser späteren römischen Kaiser»
zeit war das Werkwesen so weit vorgeschritten, daß es
auch schwierige Arbeiten in Angriff nehmen und glück»
lich vollenden konnte. Daß die ganze Heerstraße das
gleiche schwere, steinerne Gefüge gezeigt habe wie die
Vrennerstrecke, ist allerdings unwahrscheinlich, denn da
wären schon verschiedene Stücke ihrer unverwüstlichen
Bahn entdeckt worden. Allem Anschein nach wurde nur
dort mit solcher Gründlichkeit gearbeitet, wo man Jahr»
hunderte lang — durch Sümpfe und Seen abgeschreckt —
einen Straßenbau nicht gewagt hatte.

Wi r ersehen daraus auch, wie sehr die Volksüber»
lieferung sich bewährt hat. Vor dem dritten Jahrhundert
wird nämlich der Vrennerweg zweifellos über die Höhen
geführt haben. Er ist der ältere Weg, auf dem auch
Drusus marschiert sein muß, und wir "werden uns den
Verlauf dieses älteren Weges wie folgt zu denken haben.
Vei Pontigl (wo noch der Name an eine Brücke, ponti-
cmlu8, erinnert) dürfte der Bach überschritten worden
sein, um die sonnigere Seite des rauhen Tales von
Schelleberg zu gewinnen; dann stieg man vom Wechsel
zur Steinalm empor, überschritt die Sattelalm und stieg
hinab nach Vinaders, wo sich die Nößlacher Kügelsirecke
anschloß. Dieser ältere Vrennerweg, der wahrscheinlich
schon aus der Bronzezeit stammt, berührt Höhen von
über 2000 m, doch muß bedacht werden, daß die klima»
tischen Verhältnisse damals (im zweiten vorchristlichen
Jahrtausend) viel günstiger waren als heute; erst um
800 v. Chr. erfolgte der große Klimasturz, der auch die
Pfahlbauten der Alpenseen vernichtete, das heißt im an»
steigenden Seewasser ertränkte. Seit dieser Zeit wird man
das NescheN'Scheideck dem Brenner vorgezogen haben,
bis endlich durch die Erbauung der Heerstraße über den
Brenner im dritten nachchristlichen Jahrhundert end»
gültig Wandel geschaffen wurde.

Das aufgefundene Stück der römischen Granitstraße
scheint im sumpfigen Erdreich abgesunken zu sein; während
die übrigen Teile nach und nach dem Zahne der Zeit
erlagen, blieb dieser unverändert unter der neuzeitlichen
Straßendecke liegen. Beiläufig sei bemerkt, daß auch ein
aus gewaltigen Lärchenstämmen gebildeter Prügeldamm
ausgegraben wurde; doch stammt er aus viel späterer
Zeit.
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Mgemeines über Sommersthi.
Von Oskar W e i s e r, Wien.

länger der SHi , desto gleichmäßiger die Fahrt. Der kurze
Sommerschi hingegen kann die vielen kleinen Unebenheiten
der Schneefläche nicht ausgleichend übergleiten. Die Fahrt
wird dadurch unruhig, die Bewegungen des Körpers un>
gleichmäßig und unsicher. Diese Unsicherheit kann man
dadurch mindern, daß man mehr oder weniger stark in

Neue Möglichkeiten im Schilauf — heute ein geflügel-
tes Wort.

Neue Möglichkeiten im Schilauf..., haben wir doch
die ganz alten Möglichkeiten noch nicht voll ausgenützt.

Wenn wir an Hand der Schichronik zurückblicken, sin»
den wir als den „Ar-Schi" ein mit Leder bezogenes Flecht-
werk. Erst später erkannte man im Holz das geeignetere der Ausfallstellung abfährt. Dadurch wird die Gleitfläche
Material für den Schi. Von diesem Kölzschi gab es wieder verlängert und die Fahrt ausgeglichener,
verschiedene Arten, und zwar den „Skridsko", wie sie uns Wer also in der langsamen Fahrt Befriedigung findet,
die Bilder des Olaus Magnus (um 1550) zeigen, nämlich den Schneepflug und den Stemmbogen ohne besondere
eine verlängerte Kolzschuhart, in dem der Fuß in eine Anstrengung machen wil l , für den ist der Sommerschi auch
Höhlung gesetzt wurde, und den Lappenschi — kurz und im Winter die ideale Schiform, vorausgesetzt, daß sein
breit —, den Vorläufer unseres Sommerschi. Daneben Körpergewicht nicht zu groß ist, da ja die auf dem Schnee
war auch noch der in der heutigen Form allgemein ge- aufliegende Fläche der Sommerschier um ein Fünftel His
bräuchliche Schityp, der Telemarkschi, bekannt.

Die letztgenannte Ar t hat wohl die Weiterentwicklung
der anderen Schiarten gehemmt; vielleicht mit Anrecht.
Gerade wir Bergsteiger finden in dem ehemaligen Lappen»
schi in Form des Sommerschi eine wertvolle Ergänzung
unserer Ausrüstung.

ein Viertel kleiner ist als die der normalen Schier. Bei
leichtem Schnee würde der körperlich schwerere Schifahrer
zu stark einsinken, so daß von einem „Schifahren" nicht
mehr die Rede sein könnte. Der richtige Winterbergsteiger
hat außerdem die Möglichkeit, Gebiete aufzusuchen, welche
keine eigentlichen Schigebiete sind, denn steile Waldabfahr-

Es ergibt sich daher eine Möglichkeit im Schilauf, deren ten, Schneisen und Sohlwege sind mit den kurzen Sommer-
Verbreitung uns in den Alpenländern sehr angelegen sein schiern bedeutend sicherer zu meistern als mit langen
soll. Denn gerade bei der heutigen raschen Entwicklung
des Schisports kommt dem Sommerschi immer mehr Ve»
deutung zu. Es wurden wohl in Vergsteigerzeitungen
einzelne Berichte über Fahrten mit Sommerschiern ver-
öffentlicht, die sehr anregend zeigten, was man sich im
Sommer noch alles an Schuß und Schwung leisten kann.
Leider hat aber dazu die Anleitung gefehlt, und keiner
der wirklichen Sommerschiläufer hat seine gewonnenen
Erfahrungen preisgegeben. Darum wurden wohl diese
Fahrtenberichte aufmerksam gelesen, doch leider selten

Schiern.
Ob man nun mit einem Stock oder mit zwei Stöcken

fährt, liegt im Ermessen des einzelnen. Abzuraten ist,
mit einem Stock u n d mit dem Eispickel, an Stelle des
zweiten Stockes, zu fahren. Die bösartigen Verletzungen
bei einem unglücklichen Sturz, die durch den Pickel ver-
ursacht werden können, kann sich jeder vorstellen. Außer»
dem ist der moderne Eispickel viel zu kurz, um als Schi»
stock Verwendung zu finden:

Es ergibt sich noch eine z w e i t e Frage: Kann man
Anhänger des Sommerschilaufs gewonnen, da eben der aus alten Winterschiern durch entsprechendes Kürzen (Ab
gute Nat, den ein Anfänger unbedmgt braucht, gefehlt hat.

Es gibt zwei grundverschiedene Gebraucher für den
Sommerschi. Die einen, die als begeisterte Schiläufer auch
den Sommer nicht ungenützt vergehen lassen wollen und
die hohen Ferner unserer Alpen als Schiland aufsuchen.
Dazu zählen auch die Bergsteiger, die nun nicht mehr nur
im Winter, sondern auch im Sommer den Schi als Mi t te l
zum Zweck verwenden wollen. Der andere Kreis setzt sich
aus jenen, meist älteren Leuten zusammen, denen eben der
gewöhnliche Schi wegen dem „großen Schuß" zu schnell
und zu lang geworden ist und die den Sommerschi zur
tiefen Winterszeit verwenden wollen, was wohl paradox
klingt, doch etwas für sich hat.

schneiden der Kinterenden) brauchbare Sommerschier
machen?

Durch das Abschneiden hat der Schi die seitliche Tele»
markschweifung verloren. Die Mittelspannung ist nicht
mehr vorhanden, da ja der Schi von der Schaufel bis zur
Bindung durch die ursprüngliche Mittelspannung konkav
gebogen ist, daher dem so gewonnenen Sommerschi eine
fahdaubenartige Form gibt. Das für jeden Schi notwen»
dige Maß an Steifheit fehlt. Der Schi sackt in der
Mit te durch, was einem leichten Schwingen förderlich ist,
doch in der Fahrt störend zum Ausdruck kommt (der
Schi „stoßt"). Die mittlere Führungsrinne ist nur teil»
weise vorhanden, was ein weit stärkeres unangenehmes
„Flattern" der Schier begünstigt. Am die vorgeschobenenDer Sommerschi, aus Esche (da Sickoryholz zu schwer . . „ , _ „ , .

ist), ist ein lanzettartig geformter Telemark-Schityp mit Backen entsprechend zu befestigen, müssen auf dem verhält-
etwas breiterer, steiler aufgebogener Schaufel, 070 bis nismäßig sehr dünn gewordenen Schi Kolzschichten auf-
1 30 m lang und im Mi t te l (beim Stemmloch) 8 bis 10 cm geleimt, bzw. genagelt werden, welche nur bei solidester
breit. Er hat eine entsprechende Mittelspannung und eine Ausführung Gewähr für guten Kalt bieten. Es ist daher
normale, durch den ganzen Schi laufende Führungsrinne.

Es ist ratsam, nur Schier mit über 1 m Länge zu ver-
wenden, da der sehr kurze Schi bei der Schußfahrt zu
stark „stoßt" und man daher einen unsicheren Stand hat.
Je länger der Schi, desto ausgeglichener die Fahrt.
Sommerschi über 130 in sind wegen der AnHandlichkeit
beim Transport nicht praktisch.

Fahrtechnisch hält der Sommerschi das, was er ver-
spricht. Er ist ungemein „wendig". Schneepflug, Stemm

ratsam, daß jeder, der mit dem Sommerschilauf beginnen
wil l , die einmaligen geringen Anschaffungskosten von
Sommerschiern nicht scheut. Er erspart sich Ärger und
Verdruß.

Schibindung verwende jeder nach seinem Geschmack, nur
soll sie nicht übermäßig schwer sein, denn im Sommer ist's
heiß, man schwitzt um so eher, je mehr man zu tragen
hat. Deshalb kommen auch Stahlkanten wegen ähres Ge-
Wichtes nicht in Frage; wenn es durchaus scharfe Kanten

bogen und Schwünge sind leichter durchführbar als mit sein müssen, dann sind Aluminium- oder Iellstoffkunst
^ "° " « ^ r<> ^^.. ,^.^...... —^ <^.,. kanten zu empfehlen. Vorteilhaft ist es, wenn die Backen

ohne besondere Schwierigkeiten zu verstellen sind, um ver-
schiedenes Schuhwerk verwenden zu können.

Zum Steigen verwendet man Schnallgurten, eventuell
mehr oder weniger kunstvoll um die Lauffläche gefloch-
tene Schnüre. Auch kurze Klebefelle haben die Probe be-
standen, doch soll sie nur der verwenden, der damit um-
zugehen weiß. Wachs-Vorschriften gibt es keine. Jeder
„wachselt" so, wie er zu fahren wünscht.

Die Sommerschi werden, wenn nicht im Nucksack ver-
staut, mittels Tragband, wie ein Gewehr nach Soldaten-
art, getragen.

Mögen diese Zeilen viele Schifahrer zu frohen, Herr-
lichen Sommerschifahrten aufmuntern, den „älteren Jahr-

den langen Winterschiern. Scherenkristiania und Dreh
Umschwung (Neuelschwung) sind die für den Sommerschi
gebräuchlichsten Vogenarten. Quer- Und Trehumsprung
bereiten keine Schwierigkeiten, da die Schier sehr leicht
und kurz sind.

Es gilt nun die erste Frage zu beantworten: Warum
verwendet man den Sommerschi nicht auch im Winter,
wenn er doch so viele Vorteile hat?

Durch die verhältnismäßig geringe Länge ist der Schi
wohl wendig, doch wird mit der Kürze auch die Führung
genommen. Bei etwas schnellerer Fahrt „flattern" die
Schier, das heißt sie bleiben nicht in der Spur, sondern
schwenken (allerdings wenig) nach beiden Seiten hin und
her und geben der Fahrt einen unruhigen Charakter. Der
lange Schi, wie wir ihn im Winter benutzen, gleicht durch gangen" aber wieder zu neuer Lebensfreude in der Winter-
seine Länge die kleineren Vodenunebenheiten aus. — Je lichen Natur verhelfen. „Sommerschiheil!"
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vereinsangelegenheiten.
Lehrgänge für Sommerbergsteigen.

I n ähnlicher Weise wie für das Winterbergsteigen
sind für den diesjährigen Sommer Lehrgänge für Som»
m e r b e r g st e i g e n vorgesehen, die sich m Lehrgänge
im F e l s k l e i t e r n und in solche für B e r g s t e i g e n
i m E i s gliedern.

Es werden in diesem Sommer vom D. u. O. A. V.
veranstaltet:

L 3 Lehrgänge im Felsklettern.
L4 Lehrgänge für Bergsteigen im Eis.

Siefür gelten folgende Bestimmungen:
1. Zweck-: Solche Bergsteiger, deren bisherige Tätigkeit

innerhalb einer Sektion die Gewähr dafür bietet, daß
sie das dort Gelernte weitergeben und daß sie ihre
Kenntnisse zur Anleitung, Ausbildung und Führung
anderer Sektionsmitglieder und Iungmannen zur Ver-
fügung stellen, sollen in Sonderlehrgängen zu guten
und zuverlässigen Felskletterern und Eisgehern heran»
gebildet werden. Die Teilnehmer erhalten nach erfolg»
reichem Besuch und bei Eignung eine entsprechende
Bestätigung.

2. D a u e r : 8 Unterrichtstage, jeweils von Sonntag bis
Sonntag einschließlich.

3. Z e i t : Vorgesehen sind folgende Lehrgänge:
L 3 : F e l s k l e t t e r n :

23. bis 30. August Strivsenjochhaus,
20. bis 27. September Stripsenjochhaus.

L 4 : B e r g s t e i g e n i m E i s :
30. August bis 6. September Taschachhaus,
13. bis 19. September voraussichtlich Heinrich»

Schwaiger»Kaus.
4. L e i t u n g : L 3 : Bergführer P. Aschenbrenner; L 4 :

W. Flaig.
5. T e i l n e h m e r : Je Lehrgang möglichst nicht über 10.
6. K o s t e n : Die. Kosten der Durchführung trägt der

D.u.O. A. V . Die Kosten für die Neise sowie für
Unterkunft und Verpflegung, die möglichst niedrig
gehalten werden, hat der Teilnehmer selbst zu tragen.

7̂  U n t e r r i c h t s st o f f : Hauptsächlich Übungen im
Felsklettern und Eisgehen, leichtere bis schwierige
Fahrten, Seilgebrauch, Kletter» und Eistechnik —
a l l e s u n t e r dem G e s i c h t s p u n k t der Eig»
n u n g zu r s e l b s t ä n d i g e n F ü h r u n g v o n
Bergfahrten.
Theoretischer Unterricht während und nach den Abun»
gen über alle Gebiete des Bergsteigens.

8. A n m e l d u n g : Teilnahmsberechtigt sind nur Männer
im Alter von wenigstens 21 Jahren, die den zu 1.
genannten Voraussetzungen entsprechen. Vertrautheit
mit den Bergen und bergsteigerische Erfahrung sind
unerläßlich. Ein ausführlicher Bericht über bisherige
bergsteigerische Leistungen ist der Anmeldung beizu»
schließen. Die Anmeldung erfolgt ausschließlich im
Wege der Sektion, welche hiezu Stellung zu nehmen
hat. Aber die endgültige Zulassung entscheidet der Ver»
waltungsausschuß. Die Anmeldung hat folgende An»
gaben zu enthalten:

Vor» und Zuname; Beruf; Geburtsdaten; Anschrift;
Sektionszugehörigkeit; für welchen Lehrgang die
Meldung gilt; bisherige bergsteigerische Tätigkeit;
Tätigkeit für die Sektion, .Gutachten und Antrag der
Sektion.

Eigene Formblätter stellt der Verwaltungsausschuß auf
Anfordern zur Verfügung.
Es ist die Teilnahme nur an einem Lehrgang 8 3 oder
einem Lehrgang L 4 oder an beiden ohne weiteres möglich.

F r i s t f ü r d ie A n m e l d u n g :
Zur rechtzeitigen Beschaffung der Ausreisegenehmigung,
welche der Verwaltungsausschuß übernimmt, sind früh»
zeitige Anmeldungen (im Wege der Sektion an den
Verwaltungsausschuß, Stuttgart»!^, Kriegsbergstr. 30/2)
erforderlich, und zwar:
Für die Lehrgänge 23. bis 30. August, 30. August bis
6. September: bis 7. Juli .

Für die Lehrgänge 20. bis 27. September, 13. bis
19. September: bis 7. August.

9. Näheres vgl. „Mitteilungen" Nr. 12/1931.
Anmeldungen ausschließlich im Wege der Sektion auf
eigenem Vordruck an den Verwaltungsausschuß.

Fahrrad- Grenzverkehr.
Für den Grenzübertritt mit Fahrrädern ergeben sich

folgende Möglichkeiten:
a) A u s dem Deutschen N e i c h : Erwerb der

Mitgliedschaft beim Deutschen Nadfahrerverband und
Beschaffung einer Grenzkarte durch dessen Geschäfts»
stellen m vielen Orten des Deutschen Neiches.

b) Aus Ost e r r e i c h : Der Tiroler Nadfahrerver»
band (Innsbruck, Fischergasse 54) stellt Grenzkarten nach
Italien, Liechtenstein und Schweiz aus. Iollbürgschaft
durch die Sektion erforderlich. Ausgabestellen in Lienz,
Brenner, Neschen, Innsbruck. — Preis 3 5.—.

Unser Museum.
Das Alpine Museum des D. u. O. A. V . in München ist

eines der unterhaltendsten Museen, die es gibt. Es besieht
nun schon — dauernd wachsend — seit einem vollen
Vierteljahrhundert, und noch immer wissen viele Alpen»
Vereinsmitglieder nicht, was sich doch in ausländischen
Vergsteiaerkreisen schon lange herumgesprochen hat: daß
dieses Museum, in dem noch niemand sich langweilte, zu
den wertvollsten Leistungen und Besitztümern des D.u.V.
A . V . gehört.

Es ist nicht nur der empfehlende Hinweis im Baedeker,
es ist wohl hauptsächlich die Schilderung erfahrener, frem,»
der Bergsteiger, was so viele Ausländer hierherführt, was
fremde Händler bewegt, Dinge zum Kauf anzubieten, und
was erfreulicherweise auch ausländische Freunde des
Museums — Einzelpersonen wie Vereine — zu Geschenken
veranlaßte.

Unter den Stammgästen unseres Museums finden sich
neben den Trägern sehr bekannter Vergsteigernamen und
Mitgliedern ferner Flachlandsektionen, die bei jedem
Münchner Aufenthalte hier zukehren, auch viele ältere
Damen, Schulkinder und beschauliche alte Herren, eine
Zusammensetzung, die alleine schon von der Vielseitigkeit
und unterhaltenden Allgemeinverständlichkeit der hier auf»
gestellten Sammlungen zeugt. I n der Tat kann man getrost
sagen, daß hier j e d e r Besucher Anregung, Genuß, Ve»
lehrung und auch heiteres Ergötzen finden wird. Sei es
nun ein junger Anfänger, der sich ohne viel beschämendes
Fragen darüber unterrichten will, wie man die zuver»
lässigsten Seilknoten macht (er kann es hier lebensgroßen
Holzmännern absehen) oder sich am sichersten abseilt; sei
es ein Veteran des Bergsteigens und Schilaufens, der
rückschauend die Entwicklung des führerlosen Gehens und
der Winterturistik oder die Mehrung neuer Ansiiegswege
an feinen Lieblingsbergen überblicken wi l l ; seien es die
alpin unerfahrenen Eltern von begeisterten Bergsteigern,
die einmal sehen möchten, was ihre Kinder wohl mit den
verschiedenen, so geheimnisvoll erscheinenden Ausrüstungs»
gegenständen anfangen, und wie die Berge, die jenen so
teuer sind, eigentlich aussehen. Kriegsteilnehmer begegnen
manchem Erinnerungsstück an die Alpenfront: Rüstzeug,
Bildern, Plänen, einem schönen Diorama; unter anderem
wird sie besonders die naturgroße Nachbildung eines
Minenwerferstollens im Eis der Marmolata überraschen.
Wer volkskundliche Dinge sucht, wird sich besonders an den
lebensgroßen Trachtenfiguren aus dem Grödnertale oder
den Materln des 18. Jahrhunderts erfreuen. Kunstfreunde
haben Gelegenheit, die Entwicklung der alpinen Malerei
und Graphik in einer Schau zu verfolgen, welche die
Schätze der Münchner Bildersammlungen auf eine recht
bodenständige Weise ergänzt, da sie im gleichen Maße
künstlerisch wie bergsteigerisch bestimmt ist; deshalb zeigt
sie neben Defregger, Egger»Lienz u. a. vor allem diejenigen
Maler, die zugleich tüchtige Bergsteiger waren: Compton,
Jahn, Platz, Neschreiter und besonders schön Hans Beat
Wieland M d Otto Barth. Freunde der alpinen Literatur
werden gerne die Bildnisse ihnen so wohl vertrauter
Männer von einst und heute betrachten. Eifrige Träger
des metallenen Edelweißes können hier den Stammbaum
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und die Geschichte ihres Vereins in kurzweiliger Art ver-
folgen und werden vielleicht unter den bis ins kleinste aus»
gestatteten Küttenmodellen das Vergheim ihrer eigenen
Sektion entdecken. (Die 91 AV.-Hütten und .Schutzhäuser
Südtirols, welche sich Italien und Südslawien angeeignet
haben, sind in naturgetreuen Nachbildungen 1 :200 zu
einer „Verlorenen Stadt" zusammengestellt.) Eingefleischte
Vereinsmeier haben Gelegenheit, die Abzeichen von einigen
hundert in» und ausländischen Vergsteigervereinen und
-sektionen zu studieren. Und Naturfreunde finden schon
beim Eintritt in den Museumsgarten ein Schaustück, das
sie bei gutem Wetter geraume Zeit festhalten wird. Denn
hier ist eine alpine Pflanzenanlage geschaffen, die sich mit
jener des Münchner Votanischen Gartens allerdings an
Größe und Reichtum nicht messen kann, was sie aber
vor ihr voraus hat, ist die große Zahl von mühsam durch»
gepäppelten, jetzt gut entwickelten, echten Alpenpflanzen,
zum Teil seltenster Art, die sie — unter Ausschaltung
aller gärtnerischen Iüchtungsergebnifse — vereinigt.

I n der Nähe der Pflanzenanlage kann jeder Besucher,
dem Geologie und Mineralogie unliebsame Wissenschaften
sind, an meterhohen Blöcken vorübergehen, während andere
sich freuen werden über diese Musterstücke der verschiedenen
Gesteine, aus denen die Gebirgsstöcke unserer Alpen zu»
sammengesetzt sind. Auch große Tropfsteine der Adels»
berger Grotte stehen vor dem Eingang in das eigentliche
Museum zur Schau.

Das Haus ist ein mäßig großer Prachtbau der achtziger
Jahre, der als Gaststätte lm alten Vergnügungsparke der
„Praterinsel" errichtet worden ist. Einer kühnen Bitte des
Landgerichtsrates Carl Müller folgend, hat die Stadt
München im Jahre 1908 diesen Bau samt dem schönen
Garten unserem Alpenverein auf ewige Zeiten zu eigen»
tumsgleicher Benützung überlassen. So erfreulich und groß?
zügig diese Tat der Stadt München war, der verwegene
Bittsteller, der seitdem das Museum leitet, hat sie nicht
ohne Buße veranlaßt: denn ununterbrochen kämpft er nun
an der Aufgabe, ein Gartenrestaurant als Museums»
gebäude auszuwerten. Weder die Naumeinteilung noch
die Veleuchtungsverhältnisse sind für Ausstellungszwecke
günstig, überdies zeigte sich das Haus schon nach der»
hältnismäßig kurzer Zeit als zu klein. M i t vielem Nach»
denken und durch oftmaliges Umstellen ist es Carl Müller
aber trotzdem gelungen, die Schätze des Museums so gut
geordnet und beschaubar unterzubringen, als es überhaupt
möglich sein dürfte; auch wurden im Laufe der Jahre eine
große Plattform des ersten Stockwerkes und die Keller»
räume in Ausstellungssäle verwandelt.

Aber alles Schlimme hat auch sein Gutes. Wenn schon
die Auslese dessen, w a s hier gezeigt wird, und die Art,
w i e es gezeigt wird, reizvoll sind, dank dem Stempel einer
urwüchsigen Persönlichkeit, die hier ähnlich schaltet, wie im
großen Nachbarmuseum Oskar von Miller geschaltet hat,
so verstärkt die Unterbringung der Sammlungen in einem
Gebäude, das nicht fachlich-sachlich als Museum gebaut
worden ist, den Eindruck des Privaten, der ja auch gewisse
Kunstsammlungen einzelner Liebhaber so vorteilhaft aus»
zeichnet und die' zusammengetragenen Schätze so anders
zur Wirkung bringt als ein wissenschaftlich-nüchternes
Museum. Eicher ist, daß man sich zwischen den bilder»
geschmückten Wänden der einstigen „Isarlust" sofort be-
haglich fühlt.

Und hier also — mag so mancher voll Mißtrauen
fragen — wird alles das gezeigt, was sich von den Schön-
heiten der Alpen, von den Freuden der Bergsteiger« auf
Negalen, in Glasschränken, Schaukästen, Sftiritusflaschen
und auf Bildern und Wandkarten darstellen läßt? Ja,
gewiß, es gibt hier Kästen und Schautische und sogar
einige Spiritusflaschen und allerlei Bilder, es gibt Wand»
karten und obendrein statistische Darstellungen und viele
tote Gegenstände. Das Ganze aber zeigt, daß es allein
auf den Geist ankommt, der solche Dinge sammelt und
ordnet, der das Tote lebendig machen kann und der es
hier erreicht, daß der Beschauer die Schönheit und Man»
nigfaltigkeit der in- und ausländischen Gebirge noch inniger
erfaßt als zuvor, daß die Freuden des Bergsteigens noch
reichere und tiefere werden. Denn alles, was hier ist, wurde
nicht zusammengetragen, um aus den Bergen eine Samm-
lerleidenschaft zu befriedigen, sondern um zu den Bergen
hinzuführen.

Das Alpine Museum will auch in seinen Wissenschaft»
liehen Abteilungen den Beschauer nicht zum Heuchler
machen, der sich mit unterdrücktem Gähnen anzustellen

hat, als ob er auf seinen Wanderungen und Bergfahrten
tiefgründige geologische, botanische, zoologische Studien be-
treiben wolle; es überläßt die Schulung des Fachmannes
getrost den vielen einschlägigen Sammlungen und Insti»
tuten. Aber es macht den Bergsteiger in unterhaltender
Weise auf alles das aufmerksam, was er als Laie in den
Bergen sehen sollte und mühelos sehen kann, wenn sein
Blick einmal aufmerksam gemacht worden ist, und es er-

. zählt ihm in gefälliger Weise manches, was er dazu an
ergänzendem Wissen nicht ungern erfahren mag. Man
sieht z. V . die größten und schönsten Edelweißsterne, die
man sich vorstellen kann, und erfährt gleichzeitig, daß
diese gepriesenste Alpenpflanze in ihrer asiatischen Heimat
als Steppenblume wuchert, man sieht die älteste bis jetzt
bekannte Darstellung der edlen „Vauchwehblume" auf
dem bunten Blatt eines italienischen Kräuterbuches von
etwa 1430. Oder man sieht die viel größeren Tal- neben
den kleinen, derben Vergformen des Löwenzahns u. a.,
sieht bei Insekten denselben Vorgang des kleiner, ruppiger,
härter Werdens der Talformen in den Höhen, und viel
dergleichen. Wie nötig der so oft mißachtete Naturschutz
geworden ist, zeigt etwa die Tatsache, daß eine bestimmte
Stelle, die im Jahre 1920 noch 24.500 Kelche des stengel-
losen Enzians besaß, 1925 nur 1500 aufwies. Man sieht
die größeren Alpentiere in schönen ausgestopften Stücken
zu einer hochaufgebauten Gruppe vereinigt, sieht unter
einem Mikroskop den berühmten Gletscherfloh, der abends
einfriert, um bei Sonnenschein wieder vergnügt umher»
zuHüpfen. Man lernt die Giftschlangen der Alpen und
ihre sehr ähnlich aussehenden, aber ungefährlichen Schwe»
stern kennen. Man kann Studien über die manchmal er-
staunlich raschen Bewegungen der Gletscher machen. Man
sieht ein großes Nelief des Malaspinagletschers in Alaska,
in dessen Gebiet heute die Verhältnisse der europäischen
Eiszeit herrschen. Man sieht ein großes Nelief des einsti»
gen Inngletschers, der während der sogenannten Würm-
eiszeit bis in die Nähe von München reichte. Ein Nelief
der Innsbrucker Gegend ist mit einer Glasplatte bedeckt,
durch welche gerade noch die allerhöchsten Vergspitzen
hindurchragen: alles, was unter der Platte liegt, war
einstmals vom Eise erfüllt! Man sieht an sehr alten und
den allerneuesten Originalstücken die Entwicklung der
alpinen Kartographie bls zu den rein mechanisch erstellten
aero-photogrammetrischen Blättern der Gegenwart. Man
wird auf angenehme Weise in die Wetterkunde und in
manch anderes Gebiet eingeführt.

Vor allem aber zeigt unser Museum den B e r g , und
zwar nicht nur Gipfel und Gruppen der Alpen, sondern
Berge aus aller. Welt. Es zeigt sie in Lichtbildern (oft
mit eingetragenen Kletterwegen) auf Papierkopien oder als
Durchsichtbilder, wie die wundervollen Aufnahmen außer»
europäischer Vergriesen von V . Sella; es zeigt sie auf
alten Holzschnitten, Lithographien, Stichen, Aquarellen
und auf vielen Gemälden, es zeigt sie auf 4000 „Tx
liki-is" und auf zahlreichen Briefmarken. Vor allem aber
zeigt unser Museum den Berg in plastischen Darstellungen.
Es besitzt eine einzigartige Sammlung von mehr als
hundert Neliefs in» und ausländischer Gebirgsgruppen
und Berge, deren älteste aus der Zeit Kaiser Maximilians,
des letzten Nitters, stammen, und deren größtes — ein
berühmtes Meisterwerk Imfelds — das Iungfraumassiv
im Maßstab 1 :2500 wiedergibt. Eine Fülle vortrefflich»
ster Arbeiten von Imfeld, Oberlercher, Kirth, Heim,
Aegerter, Naab, Köpf u. a. ist hier zu einer unvergleich-
lichen Schau vereinigt: ein herrliches Großglocknerrelief
1 :2000, der Dachstein, der Säntis, das Matterhorn, die
Palagruppe finden sich da mit Dutzenden anderer Alpen-
ausschnitte neben dem Vesuv, dem Kilimandscharo, dem
Vorolmasaletscher im Pamir, dem Uschba (jenem berühm-
ten Kaukasusberg, der — laut hier liegender Schenkungs-
urkunde des Fürsten von Swanetien — F r a u Cenci Sild,
geb. von Ficker zu eigen gehört!) und vor allem dem
Gipfel der Welt, Mount Everest, wiedergegeben in einem
Fünftausendstel seiner Größe! Das Werden eines wissen-
schaftlich genauen Neliefs zeigt eine unvollendete Arbeit
von F. Scheck. Was es mit der früher beliebten „Aber»
höhung" auf sich hat, kann man vergleichsweise an einem
ein Viertel überhöhten Cristallorelief sehen, das neben
einem gleichgroßen, wirklichkeitsgetreuen Abbild desselben
Berges steht. Dazu vergleiche man die darüberhängende
Photographie, die glatte Felsmauern vortäuscht, wo das
Nelief ein ganz allmähliches Ansteigen des Verggeländes
zeigt, und die den Monte Cristallino (2786 m) ebenso hoch
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erscheinen läßt wie den Cristallo selber (3199 m). Die
Gegenüberstellung verschiedener Berge in Reliefs gleichen
Maßstabes gibt dem Beschauer erst einen wahren Ve»
griff von den Größenverhältnissen der Verge untereinan»
der; so weiß man z. V . erst, was ein Kimalajariese ist,
wenn man neben dem Everesthochbild die Fünffinger,
spitze im selben Maßstab aufgestellt sieht. Ebenso auf-
schlußreich ist es, die Münchner Frauenkirche, die Vajolett»
türme, das Totenkirchl, die Drei Zinnen und die Jungfrau
im gemeinsamen Maßstab 1 :2500 nebeneinander zu sehen.
Der Kochturist wird sich freuen, auf manchem dieser
Reliefs die verschiedenen Kletterrouten eingezeichnet zu
finden. Die Silvrettagruppe ist zweimal im Maßstab
1 :25.000 aufgestellt, und zwar das erstemal in ihrem
sommerlichen Aussehen, das zweitemal unter der Schnee»
decke mit eingezeichneten Schiwegen.

Doch nun zu etwas anderem! Was soll hier jene
Photographie hübscher Damenbeine? Nun, ein böser
Mensch hat unter dem Vorwand, alpine Siegergrupften
photographieren zu wollen, nur deren Veine und Füße
aufgenommen, um den Besuchern des Alpinen Museums
zweckmäßiges und untaugliches Schuhwerk vorzuführen.
Ergänzend kann man in einem Winkel einen Kaufen ver»
lorener Schuhstöckel, Gummisohlen und ähnlicher alpiner
Wegfunde sehen! Wie anders wirken neben den zier»
lichen Damenschuhen die riesenhaften Überschuhe unserer
Kimalajabergsteiger, die über den steigeisenbttyehrten
Bergstiefeln getragen wurden und in echten Probestücken
mit vielem anderen Nüstzeug alter und jüngster Alpmisten
zur Schau gestellt sind: von den einfachen Vergausrüstun»
gen Hermann v. Barths und Purtschellers bis zu der
Ober» und Anterschenkelprothese eines bekannten Berg»
steigers, der mit diesem Kunstbein die schwierigsten Koch-
turen ausgeführt hat. Auch eine Reihe von Lichtbildern
zeigt Schwerkriegsverletzte auf Schi» und Kletterfahrten
und damit Höchstleistungen zähen Vergsteigerwillens. Man
sieht jahrhundertealte Abbildungen von Steigeisen und
Originalstücke von den einfachsten und schwersten bis zu
den neuesten Wundern der Technik, wie solchen, die ent»
sprechend der Kangneiguna verstellbar sind, oder den
verstell» und zerlegbaren Vernina-Steigeisen aus Leicht»
metall. Man kann die Entwicklung des Schi von den
ältesten Zeiten her verfolgen, sieht neben einer reichen
Norwegersammlung beispielsweise die krainischen Smuci,
die schon 1689 beschrieben sind, und die kurzen, breiten
„Knappenrösser" aus den Koben Tauern, man sieht die
Hunderte von Bindungen, um die einst so heiß gestritten
wurde, und mancher wird Wohl lächelnd feststellen, daß
die hochmoderne Vergendahl»Vindung wie die allerälteste
sich auf die Iehenführung beschränkt. Wer nicht Zeit
oder Lust hat, sich hier in Einzelheiten zu vertiefen, sollte
doch so wichtige Schutz, und Hilfsmittel gegen alpine Ge-
fahren, wie die Ortelsche Lawinenschnur, und die reget»
rechten oder behelfsmäßigen Nettungsgeräte mit auf»
merksamen Augen betrachten. Und jeder wird wohl gern
vor dem Schrank stehenbleiben, der Merkwürdigkeiten, wie
die Manschette mit umklappbarer Kletterkralle, einen als
Rodel verwendbaren Schi und ähnliche — zum Teil
patentierte — Erfindungen, der staunenden Nachwelt be>
wahrt. Wie nun der heutige Kochturist sein Werkzeug —
Seil, Pickel, Steigeisen, Mauer» und Eishaken — an»
wendet, das zeigen zwei lebensgroße Puppen an einer
8 m hohen künstlichen Felswand und zwei andere an
einem steilen Eishang in der anschaulichsten Weise. M i t
Recht gehören diese beiden Gruppen zu den am meisten
beachteten Stücken des Museums, geeignet, manche falsche
Vorstellung zu berichtigen.

Neben all dem Genannten gibt es viel anderes zu
sehen, wovon hier noch nicht einmal andeutungsweise ge»
sprechen ist; doch es geht einem beim Schreiben nicht
anders wie beim Durchwandern des Museums: niemand
vermag diesen Reichtum auf einmal auszuschöpfen. So
lassen sich auf wenigen Druckzeilen auch nur etliche Stich»
proben nennen. Doch es soll ja nicht der Zweck dieser
Abhandlung sein, einen Führer durch das Museum zu
ersetzen, sie will lediglich zu dem Museum hinführen. Wer
dem Rate folgt, wird es gewiß nicht bereuen! M . R.

1 Das neue Heim der Alpenvereinsbücherei.
(München 2 NO 1, Knöbelstraße 16/Sg. r. II.)

Für unsere vielen auswärtigen Leser und Entleiher
in Osterreich und im Reich, denen wir unsere schönen.

neuen Räume leider nicht in Wirklichkeit zu zeigen ver»
mögen, will ich nun an Kand des beigegebenen Planes
eine genaue Beschreibung geben.

Unsere neuen Vüchereiräume liegen, verglichen mit den
früheren in der Westenriederstraße 21/111., 500 m weiter
nach Nordosten gerückt, zwischen dem Isartorplatz und
der Maximilianstraße. Man betritt den Bau von der
Knöbelstraße herkommend durch einen hübschen, ruhigen
Garten, was in Anbetracht eines vor allem Ruhe heischen,
den Betriebes sicherlich sehr günstig zu werten ist. Erfreu,
lich ist auch, daß die Räume niedriger liegen und daß
auch innerhalb des Kaufes das unvermeidlich lebhafte
Getriebe einer Mietskaserne mit sehr vielen Parteien in
Wegfall kommt. Wi r sind über die durch einen Lichthof
taghell erleuchtete Treppe heraufgestiegen und stehen nun
im Raum I, den jeder von der Straße kommende Besucher
passieren muß. Kier ist das Kauptverwaltungsbureau
und hier vollzieht sich auch die Ausleihe und Rückgabe der
Bücher sowie die persönliche und fernmündliche Aus»
kunftserteilung, letztere mittels eines Kauptapparates und
zwei Nebenstellen innerhalb der Räume. Durch eine Flü»
geltüre mit großen Glasfenstern gelangt man anschließend

in den geräumigen und hellen Lesesaal (II), der für etwa
25 Benutzer Platz bietet. Von diesem Raum ist gleich
neben dem Eingang eine geräumige, mit Licht versehene
Kleiderablage (II a) abgesondert. Dieser gegenüber be.
findet sich der Waschraum (II b). I m Lesesaal selbst ist
an der einen Wand eine Handbibliothek untergebracht,
die das wesentlichste an Sandbüchern und Zeitschriften
enthält, von welch letzteren die neuesten Kefte in einer
eigenen Stellage untergebracht sind, in der auch unsere
vereinseigenen SKriften, soweit sie noch käuflich zu haben
zur Schau stehen.' Außer dem großen Mitteltisch sind auch
noch zwei kleinere Lesetische an je einem Fenster unter»
gebracht. Drei große Kugellampen und zwei Pendellichter
sorgen auch am Abend für günstigste Beleuchtung. Der
unmittelbar anschließende Raum II I umfaßt die Lichtbild»
stelle sowie die Landesstelle Bayern für alpines Jugend»
wandern. An den beiden Innenwänden stehen die großen
Wandschränke für 25.000 Diapositive und etwa 5000 Nega»
tive; ferner zwei große Karteischränke für die Licht»
bilder.Iettelkataloge sowie für die Vilderalbums, in
welchen jedes einzelne Bi ld im Papierabzug zu sin»
den ist. Die Mitte des Saales nehmen zwei große
Ablage» und Arbeitstische ein. An einem der Fenster steht
der Schreibtisch für den hier arbeitenden Beamten sowie
ein achteckiger Tisch für Besucher. Für künstliches Licht ist
auch in diesem Raum reichlich gesorgt. Eine Telephon»
Nebenstelle verbindet ihn mit auswärts sowie mit den
übrigen Räumen.

Wi r kehren nun in den Kauptverwaltungsraum (I)
zurück und betreten von dort aus das Katalogzimmer (IV),
einen mit gleichmäßigem und gutem Oberlicht erfüllten
Raum. I n ihm befinden sich die Zettelkataloge (alpha-
betischer, systematischer und Schlagwortkatalog) — das
Gehirn der Bücherei — sowie eine ausgedehnte Ablage
für alle unsere Zeitschriften. Ein Schreibtisch in der Mitte
des Raumes sorgt für bequeme, vom Ausleihbetrieb un»
gestörte Katalogisierungsmöglichkeit. Anschließend befindet
sich der ebenfalls durch Oberlicht erhellte Vorraum zum
Vüchermagazin (V), in dessen Mitte ein großer Ablage»
tisch bereitsteht. I n den Gestellen an den Wänden sind
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unsere zahlreichen Doppelstücke, wertvolle Akten und Pro»
tokollbücher zur Geschichte des Vereins sowie viele Gipfel-,
Führer» und Küttenbücher untergebracht. Von hier aus
führt eine Stahltüre in das eigentliche Vüchermaga»
zin (VI), das durch die Einfügung von etwa 8000 kg Eisen»
trägern erst lastensicher ausgebaut werden mußte. Unsere
Bestände von derzeit 54.000 Bänden sind hier derart auf
große, 3 50 m hohe und etwa 6 m lange Doppelstellagen
verteilt, daß wir über 20 Jahre lang einem Zuwachs mit
Nuhe entgegensehen können. Außer der weiträumigen
Aufstellung der vorhandenen Bücher ist in diesem 30 m
langen Vüchersaal auch noch Naum mit Lichtanschluß für
weitere Gestelle vorgesehen unter Berücksichtigung einer
reichlichen Gangbreite von etwas über 70 om zwischen den
Gestellen. Der Fenstergang weist eine Breite von 150 m
auf, so daß auch an den Fensterpfeilern später einmal
Stellagen angebracht werden können. Die Gänge sind
reichlich mit künstlichem Licht versehen, fünf Lampen im
Sauptgang und je zwei in den Seitengängen, doch macht
die Fülle von seitlichem Tageslicht das künstliche nur für
wenige Abendstunden nötig. I m vorderen Teil des Maga»
zins, dort wo die freistehenden Gestelle zu Ende sind,
nimmt ein großes Wandregal auf der Fensterseite unsere
gebundenen und zusammengefalteten Karten» und Nund»
sichtenbestände auf. Das tiefe Regal an der Stirnseite
birgt geschlossene Nachlässe große Serien von historisch
wichtigen Ostalftenbildern sowie übergroße Formate von
Büchern, Nundsichten und Kartenatlanten. Nund um den
großen Lichthof, der diesen Teil des Vüchersaales hell er»
leuchtet, befinden sich die, Nollschränke mit unseren wert»
vollen Stichen, Archivalien sowie den Karten in Blatt»
form. Den freien Naum zwischen diesen und den Bücher»

gestellen nimmt ein sehr großer Ablage» und Sortier»
tisch ein.

Vom Magazin führt durch Vorraum und Katalog»
zimmer hindurch eine direkte Verbindung zu einem zweiten
seitlichen Ausgang, der gleichzeitig der Eingang für die
Beamten und Angestellten der Bücherei ist, von dem her
die Verwaltungsräume ohne Betriebsstörung zu erreichen
sind. Gleich rechts von diesem Eingang ist noch ein für
jede Bücherei unentbehrlicher Abstellraum (IV a). Von
dem erwähnten Verbindungsweg kann man auch in das
zentral gelegene Zimmer des Vüchereileiters (VII) ge»
langen, ohne erst den Sauptverwaltungsraum berühren
zu müssen. Aber dieses Zimmer, in dem sich eine weitere
Telephonnebenstelle mit Außen» und Kausanschluß be»
findet, kehren wir nun in den Naum I zurück und haben
damit unseren Führungsrundgang durch die Alpenvereins»
bücherei in ihrer neuesten Gestalt beendet.

Wi r verlassen die freundlichen Näume durch das helle,
bildergeschmückte Stiegenhaus mit dem Wunsch, daß die
Alpenvereinsbücherei für unsere Mitglieder stets eine
Stätte bleiben möge, die sie oft und gerne aufsuchen.

Dr. K. V ü h l e r .

Der Verein der Freunde der Alpenvereinsbüchorei hält
anläßlich der Hauptversammlung in Garmisch»Partenkir»
chen am, 26. Jul i seine J a h r e s v e r s a m m l u n g un»
mittelbar im Anschluß an die Hauptversammlung ab. Das
Lokal wird in Garmisch»Partenkirchen rechtzeitig bekannt»
gegeben werden. Die Tagesordnung ist folgende: 1. Iah»
res» und Rechenschaftsbericht, 2. Voranschlag für 1937,
3. Festsetzung der Jahresbeiträge, 4. Anträge, 5. Wahl
der Vorstandschaft.

verschiedenes.
Sektionsnachrichten.

Sektion AllgäU'Kempten. Dem gedruckt vorliegenden
64. Jahresbericht für 1935 ist zu entnehmen: Mitglieder»
stand am Jahresschluß 690 ^» und 194 L»Mitglieder, zu»
sammen 884 (—24). Die Kemptener Kutte war ständig
überfüllt, 6106 Nächtigungen. Die Kemfttener Schihütte
muß erweitert werden. Die Nappenseehütte hatte den
bisher höchsten Besuch mit 11.770 Personen. Es wurde
eine Vergsteigergruppe gebildet. Vorsitzender ist Kerr
Dr. M o g e l e , Kempten.

Sektion Vayerland. Dem gedruckt vorliegenden 26. Iah»
resbericht für 1935 ist zu entnehmen: Die Sektion sieht im
40. Vereinsjahr. Der Abschnitt „Rückblick" enthält wert»
volle Grundsätze und Gedanken, z. V . : „So sehr auch die
Ersteigung schwerer Wände auf neuen Varianten als
klettersportliche Leistung hoch einzuschätzen ist, so haben doch
diese Fahrten mit Alpinismus in seiner tieferen Be-
deutung nicht viel zu tun." — „Von den Auswüchsen in
der bergsteigerischen Betätigung mit den Vegleiterscheinun»
gen bis zur Grenze des Unfugs, von alpinen Torheiten
wollen wir dabei weit abrücken." — Laut eingesandten
Fahrtenberichten wurden insgesamt 10^19 Besteigungen
ausgeführt, 9262 in den Ostalpen, 858 in den Westalpen,
99 außeralpin; davon waren 4191, bzw. 527 Sommer»,
5071, bzw. 331 Winterbergfahrten. Dazu noch 807 Gipfel
der Iungmannen. 21 Erstbegehungen sind festzustellen. —
Stand: 597 Mitglieder, 17 Iungmannen.

Sektion Berlin. Die Sektion hat mit bestem Erfolg
einen Lehrgang für Winterhochturisiik Heuer durchgeführt,
dessen praktische Äbungen in der zweiten Märzhälfte,
mit Unterkunft in der „Schönen Aussicht" am Kochjoch»
ferner als Stützpunkt, stattfanden.

Sektion Charlottenburg. Der ordentlichen Iahresver»
sammlung am 19. März ging ein Lichtbildervortrag un»
serer Iugendgruppe voraus, in dem an Kand recht guter
Aufnahmen über die Wanderungen des letzten Jahres
im Schwarzwald und in den Allgäuer Bergen berichtet
wurde. Der Vorschlag der Bildung einer losen Vereini-
gung von Freunden der Sektionsbücherei zum Ankauf von
Büchern wurde unter Beifall in die Tat umgesetzt. Der
Beirat wurde in seiner alten Besetzung belassen. Vor»
sitzender: Dr. I a n k e . Geschäftsstelle: Verlin-Charlotten»
bürg 4, Stuttgarterplatz 2/1, bei Schne ide r .

Sektion Frankfurt a. M . (Olympiawerbung). Bei der
am Sonntag, den 24. Ma i , stattgefundenen, vom Neichs»
ausschuß für Leibesübungen, Ortsgruppe Frankfurt a. M.,
veranstalteten Olympia-Werbestaffel „Nund um die
Frankfurter Anlagen" haben 15 Mitglieder der Jung»
Mannschaft und Vergsteigergruppe als Staffel der
S. Frankfurt a. M . in der Klasse 0 (alle Fachämter,
die nicht Leichtathletik betreiben) teilgenommen. Der
Lauf ging über 3 km (15 Mann je 200 m). Die Staffel
der S. Frankfurt a. M . ging in der Zeit von 7 M m .
17 Sek. als erster Sieger durch das Ziel. Zum Andenken
wurde der Mannschaft eine Ehrenkunde verliehen. Die
Vereinsleitung freut sich über diesen Erfolg und hofft,
daß andere Sektionen dieses schöne Beispiel nachahmen.

Sektion Germanen (Wien). Die Sektion hat die im
letzten Jahr erworbenen zwei Strandhütten in Kloster»
neuburg»Kierling, Siegfriedweg 23, Heuer weiter ausge»
baut, um durch Vergrößerung der Tagesräume, Einbau
von Kästchen und durch wettere Abernachtungsgelegen»
heiten eine bequeme Unterkunft für Mitglieder und Gäste
zu bekommen. Am 17. Ma i fand im Beisein von zahl»
reichen Ehren» und'Fesigästen sowie Mitgliedern der Sek»
tion die festliche Eröffnung der Kutten statt. Die Kutten
liegen direkt an der Donau zwischen Strom und Altwasser
und stehen allen AV.»Mitgliedern gegen mäßige Gebühren
zur Verfügung. Weitere Auskünfte durch Obmann See»
gebrecht , Wien, 8., Langegasse 24, Fernruf ^»21»7»60,
oder jeden Sonntag in den Kutten. W.

Sektion Osnabrück. Die 47. Hauptversammlung war am
27. Januar. Stand am 1. Januar: 150 ^.», 32 L» und 2 O
Mitglieder; zusammen 184 Mitglieder (-!- 4). Am 16. Ok»
tober 1935 vollendete unser Ehrenmitglied Franz Koh l»
m a y r in Gmünd sein 75. Lebensjahr in beneidenswerter
geistiger Frische. Der einzige noch lebende Mitbegrün»
der der Sektion, Buchhändler Nobert V ä g e l e r (Osna»
brück), der am 29. Februar sein 80. Lebensjahr vollendete,
wurde nach 48 Jahren Alpenvereinstreue in der Jahres»
Versammlung zum E h r e n m i t g l i e d ernannt. Die von
der Sektion zu unterhaltenden Wege von der Sameralm
zur Osnabrücker Kutte, weiter zur Preimlscharte und
Großelendscharte befanden sich in gutem Zustande. Sie
wurden im Sommer gründlich ausgebessert. I m Winter
1934/35 wurde die Wolfgangalmhütte von einer Lawine
zerstört. Der Steg bei der Kutte wurde im Frühjahr
1935 weggerissen. Die Brücke bei der Gmünder Kutte
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wurde ebenfalls stark beschädigt. Die Zerstörungen wur»
den behoben und die S. Gmünd hat einen neuen Steig
mit bequemerem Anstieg von der Gmünder Kürte zur
Schillerruhe herstellen lassen. Die Bezeichnung der Ab»
fahrt von der Großelendscharte zur Hütte durch Schi»
wegtafeln wurde durchgeführt, nachdem die S. Mallnitz
ihrerseits die Bezeichnung aus dem Seebachtal bis zur
Scharte vorgenommen hat. Eine besonders wirkungsvolle
Verschönerung der Kürte wurde durch die vom Mitglied
Rudolf L i c h t e n b e r g gestifteten 24 Lichtbilder von
Osnabrück und seiner Umgebung bewirkt. Sie schmücken
die Gänge und Zimmer in schlichten Iirbenholzrahmen
und geben den Gästen einen Begriff von der Stadt, in
welcher die hüttenbesitzende Sektion ihren Sitz hat. Herr
Prof. Dr. Walter F resacher in Villach, welcher seit
Jahren im Auftrage des Hauptausschusses die Beobach-
tung der Gletscher in unserem Arbeitsgebiet besorgt, stif»
tete der Sektion einen anschaulichen Bericht mit Licht»
bildern über den Stand des Großelendgletschers und
eine hervorragende Zeichnung über die Veränderungen
an diesem Gletscher. Vorsitzender ist wieder Rechtsanwalt
und Notar S. H a m m e r s e n .

Sektion Ostmark (Wien). Am 26. Ma i war die Jahres-
Versammlung. Stand: 166 ^», 85 8-, 4 ^»Mitglieder, zu-
sammen 255. Am 15. und 16. August wird der 50jährige
Bestand der Roßbrandhütte gefeiert werden.

Sektion Pommern (Stettin). Die Sektion ist am
31. Ma i 1911 gegründet worden. Die Feier ihres 25jähri»
gen Bestehens wurde des PfinHsfestes wegen auf den
7. Juni verschoben. Sie bestand m einem Ausfluge nach
dem schön am Stettiner Kaff liegenden Orte Steuwarp,
der vom Wetter begünstigt war.

Sektion „Preintaler" (Wien). Am Pfingstsonntag
feierte mit der Eröffnung der nach Lawmenzerstörung
neuerstandenen Käns»Wödl»Hü'tte an der Kochwtldstelle
in den Schladminger Tauern unsere neue Sektion „Prein»
taler" ihren 50jährigen Bestand als alpine Gesellschaft.
Trotz Wetterungunst war es eine herzliche Feier, die
Angehörige der Sektion und ihre Freunde, alt und jung,
froh vereinte. Das vergrößert erstandene Schuhhaus hat
nichts von seiner alten Traulichkeit verloren und ist ein
behagliches Vergsteigerheim geblieben, das dem Gesamt»
verein Ehre machen wird. Der zielbewußte Vorsitzende,
Dr. L. E b e r m a n n d. I . , begrüßte die Erschienenen und
hielt die beifällig aufgenommene Festrede, worauf unser
4. Vorsitzender, Herr E. F. M a t r a s , namens des D. u.
O. A.-V. und des Verwaltungsausschusses, Dr. Lam»
precht („Steinnelke") namens des Wiener und n.»ö. Sek»
tionenverbandes, Kerr K o r n y namens der Nachbarsektion
Wien Glückwünsche darbrachten. Leider fielen die gevlan»
ten Bergfahrten ins Regenwasser und in den Neuschnee,
doch suchte und fand man Trost im fröhlichen Beisammen»
sein und Dauertarock. .

Sektion Sachsen'Altenburg. Durch überhäufte Amts»
tätigkeit gezwungen, trat Neg.»Veterinärrat Dr. F ischer
zum Bedauern aller Mitglieder von der Leitung der Sek»
tion zurück. Zu seinem Nachfolger wurde Reichsbahnober»
inspektor Arno P i n k e r t gewählt. M i t der S. Werdau
hat unsere Sektion das Schutzhaus am Rastkogel errichtet,
das gemeinsam mit der Schwestersektion trotz schwierigster
Zeit' und Verkehrsverhältnisse unterhalten wird.

Sektion Schwaben. Stand am 1. Apri l : 4056 Mitglie»
der. Vorsitzender: Kerm. CuHorst. Der 2. Vorsitzende,
Adolf M e y e r , wurde zum Ehrenmitglied ernannt. Die
Vergsteigergräber in Galtür wurden in Sektionsobhut
genommen. Die Schwarzwasserhütte erhielt elektrisches
Licht. Die Iamtalhütte und die Wege in ihrem Vereich
sind in gutem Stand, ebenso Stuttgarter Kutte und
Hallerangerhaus. Der Knappensteig wird Heuer aus»
gebessert.

Akad. Sektion Wien. Aus dem gedruckt vorliegenden
Jahresbericht für 1935 ist hervorzuheben: Rudolf
S c h w a r z g r u b e r. Eine Ersteigung des Tüchtau
(5198 m); Theo F ö r s t e r , Kilimandscharo (Zum Eis»
dach des schwarzen Erdteiles). Dem Tätigkeitsbericht ist
zu entnehmen: Die Sofmannshütte hat bereits einen
100jährigen Bestand. Es wurden 19 Führungsfahrten
unternommen und 2 Eiskur'se abgehalten. Den Winter»

'sport'llnfalldienst besorgte die Sektion am Troppberg

(7 Mann und 1 Leiter). Als Fahrtenbeihilfe an Ve»
dürftige wurden 3 2298.75 verteilt; auch die österreichische
Kaukasusfahrt wurde geldlich unterstützt. Die Jugend»
gruppe zählt 52 Teilnehmer. Es wurden insgesamt
3022 Türen ausgeführt (1650 im Winter, 1372 im
Sommer).

Sektion „Wienerland". Dem Tätigkeitsbericht für das
Jahr 1935 ist zu entnehmen: Gesamtmitgliederstand: 716.
Markierungsarbeiten wurden am Nadstädter Tauern im
Umkreis der Wienerlandhütte vorgenommen. Die Land»
wierseehütte wurde in den ersten Wochen nach dem Ve»
Wirtschaftungsschluß von Einbrechern heimgesucht. Außer
der Verwüstung von Einrichtungsgegenständen (Decken,
Geschirr, Apotheke usw.) wurden auch dem Pächter Wa»
ren im Werte von etwa 8 80.— gestohlen. Die unbe»
wirtschaftete Moaralm-Schihütte weist 1206 Nächtigungen
auf. Die Wienerlandhütte wurde im Jahre 1935 mit
Zentralheizung und einer Warmwasseranlage ausgestattet.
Der Vettenbelag wurde von 6 auf 20 erhöht und wurden
alle Zimmer vollkommen neu eingerichtet. Die Küche
und der Schiraum wurden bedeutend vergrößert, ferner
ein Wirtschaftsgebäude aufgeführt, das mit dem Haupt»
Haus in Verbindung steht und ebenfalls mit Zentral»
Heizung ausgestattet ist. Das Wirtschaftsgebäude ent»
hält die neu eingerichteten Matratzenlager und die ge»
samten Wirtschaftsräume. Das Kaus weist nunmehr einen
Velagraum für 50 Personen auf. Die Schupfenalm»
Schihütte wurde für den Winterbetrieb entsprechend her»
gerichtet und wurden unter anderem auch zehn Decken
neu angeschafft, ebenso auch das erforderliche Geschirr.
Die Süttenaufstcht hatte Kerr V o g e n s b e r g e r , Gast»
Wirt in Oblarn. Die Vergsteigergruppe der Sektion ent»
faltete trotz der ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse
eine äußerst rege Vergfahrtentätigkeit, die sich vor allem
auf die Schweiz erstreckte. Die weiten Fahrten zu den
Ausgangspunkten ihrer Verafahrten wurden mit dem
Fahrrad ausgeführt. Auch die Iungmannschaft ist sehr
rege. Die Iugendgrupfte war sehr tätig und kann auf
21 gemeinsame Wanderungen und 9 Bergfahrten, ferner
auf ein Wandertreffen verweisen. Erstmalig wurde auch
eine Faltbootfahrt Linz—Wien unternommen. Zum
achtenmal wurden in Göriach und in Tweng Weihnachts»
feiern für 80 Kinder durchgeführt.

Ennstaler Vergsteigerschaft. Am 14. M a i fand in Lie»
zen die Gründung der „ E n n s t a l e r B e r g s t e i g e r »
schaft" statt. D:ese macht es sich zur Aufgabe, die den
AV.'Sektionen im Ennstale, Schladming, Stainach, Liezen
und Admont, zugehörigen Bergsteiger schärferer Richtung
enger zusammenzufassen und aneinanderzuschließen. Ins»
besondere die Kameradschaft und Hilfsbereitschaft in den
Bergen zu Pflegen und gemeinsame Bergfahrten aus»
zuführen. Zum Vorort wurde die S. Liezen, zum Obmann
Franko V a s o l d gewählt.

Deutsche Alpenvereine in der Tschechoslowakei.
Deutscher Alpenverein Asch. Die 58. Hauptversamm»

lung dieser Vereinigung fand am 20. Januar 1936 statt.
Der Mitgliederstand weist 189 ^» und 38 L-Mitglieder
auf. Die Ascher Hütte auf dem Notpleißkoftf im Paznaun
befindet sich in gutem Zustande. Der Gemeinde See wurde
auch im vergangenen Jahr eine größere Spende zu Weih»
nachten gemacht. Die alte Vereinsleitung mit Herrn Ernst
N o ß m a n n als 1. Vorsitzenden wurde wiedergewählt. Die
Beiträge für ^» und L»Mitglieder blieben unverändert.

Deutscher Alpenverein „Moravia". Dem Tätigkeits»
bericht über das 54. Vereinsjahr ist zu entnehmen: Mit»
gliedersiand: 910 gegen 877 im Vorjahr. Die 54. Jahres»
Versammlung war am 11. Dezember 1935. Vorsitzender
ist wieder F. Koza .

Deutscher Alpenverein Prag. Die 16. Hauptversamm»
lung, die 66. seit Bestand der ehemaligen S. Prag des
D.u.O. A.»V., fand am 27. Februar unter Vorsitz des
Vereinsobmannes, Prof. Dr. Ing. A. G e ß n e r , statt.
Dem Tätigkeitsbericht ist zu entnehmen, daß die Mit»
gliederzahl mit 1519 einen neuen Höchststand erreicht hat
und daß die Schutzhütten des Vereins im Glockner» und
Venedigergebiet im Jahre 1935 von 4874 Personen be»
sucht wurden. Die neuerworbene Mörsbachhütte in den
Donnersbacher Tauern wurde wesentlich ausgebaut. Prof..
Dr. Emanuel Hibsch (Wien) erhielt das goldene Ehren»
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zeichen. Zum Obmann wurde Prof. Dr. Geßner wie»
dergewählt.

Deutscher Alpenverein Reichenberg. Der Tätigkeits.
bericht gab in der am 22. Januar abgehaltenen Haupt»
Versammlung ein anschauliches Vi ld geleisteter Arbeit auf
allen Gebieten der Vereinstätigkeit. Durch Mitglieder»
zuwachs zählt der Verein am Schlüsse des Berichtsjahres,
des 43. seit dem Bestand, insgesamt 778 Mitglieder, und
zwar 566 ^» und 212 L-Mitglieder. Aus dem Nudolf
Tham.Jugendwanderfonds wurden insgesamt elf junge
Bergsteiger mit Reisebeihilfen in der Höhe von Xö 250.—
bis 500.—, im Gesamtbetrage von kö 4500.—, beteitt.
Seit dem Bestehen des Wanderfonds überhaupt, also
feit 1920, kamen nunmehr insgesamt Xö 43.090.— zur
Auszahlung. Der Besuch des neu eingerichteten und 1935
eröffneten Nupertihauses am Sochkönig gestaltete sich so»
wohl im Sommer wie im Winter über Erwarten gut.
Bestimmungsgemäß wurde im Sommer 1935 die knapp
unterhalb des Nupertihauses befindliche Jugendherberge
zum erstenmal bevölkert. 16 Knaben und Mädchen waren
hier unter Aufsicht und Betreuung während vier Wochen
gut untergebracht. Der Mitgliedsbeitrag von Xö50.—für
^.Mitglieder (Vollmitglieder) und K.ö25— für L-Mit»
glieder (Angehörige, Studenten) bei Pflichtbezug der
„Mitteilungen" bleibt wie im Vorjahr beibehalten. Der
frühere Ausschuß, mit Rechtsanwalt Dr. Nudolf T u r n -
w a l d als 1. Vorstand, wurde einhellig wiedergewählt.

Personalnachrichten.
Unsere Goldenen Jubilars.
S. A l l g ä u - K e m p t e n : General Dr. Adolf Lam»

m e r e r (München), Kaufmann Georg F i scher (Kemp-
ten), General Karl I au d (Nürnberg), Amtsgerichtsrat
Christoph K n o l l (Neuaubing), Dr. Schnep f (München).

S. L e i p z i g : Universitätsprof. Dr. meä. Felix
S k u t s ch.

Hütten unö Wege.
unsere Hütten im Sommer 1936.

^ Das W ü r t t e m b e r g e r S a u s d e r S . Stuttgart in
den Lechtaler Alpen ist vom 1. Jul i bis Ende September
von Frau Sechenberge r, Iams, bewirtschaftet.

Die E r l a n g e r K u t t e (2550 m) am Wildgrat in
den Otztaler Alpen ist vom 27. Juni bis voraussichtlich
Ende September bewirtschaftet. Die Wege von UmHausen,
Otz, Noppen (Forchheimerweg) und aus dem Pitztal
(Iaunhof) sind nachmarkiert. Nähere Auskünfte erteilt
die Küttenwirtin Maria A u er, UmHausen (Tirol).

Die W i l d s e e l o d e r . K ü t t e der S. Fieberbrunn
ist seit 15. Juni bewirtschaftet.

Die G r ö h i n g e r a l m h ü t t e der S. Wiener Lehrer
im Iohnsbachtal ist seit 15. Juni bewirtschaftet.

Die Kutten der S. Vorarlberg sind über den Sommer
voll bewirtschaftet, und zwar: D o u g l a s » K u t t e am
Lünersee seit Pfingsten, F r e s c h e n h ü t t e am Kohen
Freschen und T i l l s u n a h ü t t e a n der Sulzfluh seit
14. Juni, K e i n r i c h » K u e t e r » K ü t t e an der I imba
ab 27. Juni.

Die S a a r b r ü c k n e r H ü t t e ist bis Mitte Oktober
voll bewirtschaftet.

Die Kutten der S. Frankfurt am Main : Gepatsch»
Haus im Kaunsertal (von Landeck mit Postauto erreich,
bar), V e r p e i l h ü t t e im oberen Verpeiltal und
Taschachhaus (Postautolinie bis Plangeros geplant)
sind vom 15. Juni bis zum 20. September voll bewirt»
schaftet. Die N a u h ek o p f h . ü t t e ist auch in diesem
Jahr unbewirtschaftet.

Die Kutten der S. Berl in: B e r l i n e r K u t t e ,
F u r t s c h a g l h a u s und O l p e r e r h ü t t e sind vom
24. Juni bis 20. September bewirtschaftet. Die Olperer»
Hütte, umgebaut und vergrößert, hat nunmehr 16 Ma»
tratzenlager. Der Vewirtschafter ist Bergführer Josef
S c h n e e b e r g e r (Ginzling). Zugang von der Domi»
nikushütte auf neuem Saumpfad.

Die S t . P ö l t n e r h ü t t e ist bis 20. September durch
Frau Anna S t e i n b e r g e r, Mittersill, bewirtschaftet.
Vor Besuchen nach dem 20. September vorherige An»
frage bei der Pächterin.

Die Kutten der S. Wiener Lehrer: A d o l f » N o ß »
b e r g e r » S ü t t e am Großen Gradensee und Koch-

s c h o b e r h ü t t e in der Schobergruppe, ferner die Sad»
n i g h ü t t e in der Goldberggruppe sind seit 22. Juni
bewirtschaftet.

Die E l b e r f e l d e r K u t t e ist vom 22. Juni bis
30. September bewirtschaftet.

Die S a l z k o f e l h ü t t e der S. „Steinnelke" ist seit
Mitte Juni durch Frau P l a t z er bewirtschaftet. Die
F e l d n e r h ü t t e derselben Sektion ist ab i . Jul i durch
das Ehepaar V a u m g a r t n e r bewirtschaftet.

Nenzinger Hütte. Zu Pfingsten wurde durch den Bezirk
Nenzing der S. Vorarlberg eine von ihm pachtweise über»
nommene Privathütte namens N e n z i n g e r K u t t e in
St. Rochus, Gamperdonatal, am Fuße der Scesa»
plana, eröffnet. Diese A.V.-Kütte besitzt 2 Gasträume,
Küche, 9 Zimmer und 10 Matratzenlager.

HüttenerVffnung. Die wiedererbaute F r a n z - F i -
cher»Kütte der S. Tauriskia in den südlichen Nad»
tädter Tauern am Iaunersee (2005 m) wird am 28. Juni
'estlich eröffnet. Sie ist von Wald im Lungau in 25s Stun»
den erreichbar.

Die vorbereiteten BiWals des Italienischen Alpenklubs.
Die Zeitschrift des Oster r . A l p e n k l u b s (Juni-
folge 1936) veröffentlicht eine Zusammenstellung der söge»
nannten 14 Vivacchi fissi des <ü. ^ . I. Diese befinden sich
am Montblanc (Col d'Estellette, Frebouzie, Vrenva, Breche
Nord der Dames Anglaises, Col de la Fourche, „Alberico»
Vorgna" genannt); an der Tete des Noeses und am Colle
di Sassa (Valpelline); V . F.' di Cors (Valtournanche);
V . F. „Martinotti" (Valnontey); „Antoldi" (Valeille);
„Taveggia" am Disgrazia (Ventina); V . F. del Baus
(Argentera), dei Gelas (Lago Vianco) in den Seealpen;
ein V . F. wird 1936 auf dem Gipfel der Civetta errichtet.

Die Vorderlaserllamm bei Lofer ist wieder für den
Besuch geöffnet.

Die Kitzlochklamm bei Taxenbach (Land Salzburg) ist
nunmehr wieder geöffnet. Wege, Brücken und Stege
wurden fast durchwegs neu errichtet; die Begehung der
äußerst sehenswerten Klamm ist daher gänzlich gefahrlos.

Die Lamprechtsofenloch'HVHlen bei Oberweißbach an
der Strecke Lofer—Saalfelden sind wieder zur Vesichti»
gung geöffnet worden. Den Führerdienst hat der lang»
lährige Pächter der Schmidt»Zabierow»Kütte und der
Passauer Kutte übernommen, ebenso die Bewirtschaftung
des Wärterhauses beim Eingang in die Kohlen.

Wegänderung in den Tormäuernl Die Gruppe
Scheibbs der S. Osterr. Turistenklub gibt bekannt, daß
die in den Tormäuern gestandene Brücke auf der Straße
zwischen dem Trefflingfall und Nestelbergsteg eingestürzt
ist. Es mußte daher der Weg vom linken Ufer der Erlauf
auf das rechte Ufer verlegt werden. Turisten, welche von
Kienberg kommen und weiter in der Nichtung zum Treff,
lingfall—Stierwaschmäuer—Otschergräben gehen wollen,
dürfen nicht über den Nestelbergsteg gehen, fondern müssen
diesen Steg linker Kand liegen lassen und, an diesem vor»
bei, längs des rechten Ufers der Erlauf weitergehen. Die.
jenigen Turisten, welche durch den Nestelberggraben auf
den Ötscher gehen wollen, müssen schon über den Nestel»
bergsteg gehen, denn dieser ist vollkommen intakt. I m
übrigen wurde der neue Weg von obiger Gruppe sichtlich
markiert und mit Tafeln versehen.

Verkehr.
Besondere Fahrbegünstigungen für Gebiete in den

westlichen Bundesländern. Die Osterreichischen Bundes,
bahnen gewähren im Sommerreiseverkehr 1936 den Ve»
suchern der nachgenannten Orte in den westlichen Bundes»
ländern nach einem mindestens siebentägigen Kur« oder
Erholungsaufenthalt für die Rückfahrt eine 80prozentige
Fahrpreisermäßigung: I m B u n d e s l a n d Salz»
b ü r g : Alm am Steinernen Meer, Dienten, Leogang,
Lofer, St. Mart in bei Lofer, Unken, Mühlbach, Atmet,
Nürnberg, St. Koloman, Scheffau, Großgmain, Lam.
prechtshaufen, Oberndorf, Obertrum, Seeham, Seekirchen.
I m B u n d e s l a n d T i r o l : Nassereith, Leutasch, Neith
bei Seefeld, Scharnitz, Mosern, Kinterriß, Vuchberg,
Waidring. Nettenschöß, Vrandenberg, Steinberg, Achen»
tat mit Achenkirch, Eben mit Pertisau, St. Jakob am
Pillersee, St. Ulrich am Pillersee, Schwendt, Maria»
Stein, Erl, Langkampfen, Niederdorferberg, Thierse'e,,
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Landl, Tarrenz, Mieming, Wildermieming, Obsteig, Pett»
neu, St. Jakob am Arlberg, Kirchbichl und Kirchdorf.
I m B u n d e s l a n d V o r a r l b e r g : Lingenau, Kittis»
au, Toren, Sulzberg, Langenegg, Riefensberg, Krumbach,
Andelsbuch, Egg Schwarzenberg mit Vödele, Vezau,
Alberschwende, Au im Vregenzerwald, Damüls, Warth
mit Kochkrumbach, Faschina — Gemeinde Fontanella,
Schoppernau, Mellau, Schnepfau, Schröcken, Vizau,
Neuthe, Vrand, Gaschurn mit Parthenen, St. Anton im
Montafon, St. Gallenkirch mit Gargellen, Schruns,
St. Vartholomäberg, Tschagguns, Vandans, Silbertal.
— Für die Inanspruchnahme dieser sehr weitgehenden
Fahrbegünstigung gelten, abgesehen von dem schon er»
wähnten siebentägigen Mindestaufenthalt, noch folgende
wesentliche Bedingungen: vollbezahlte Hinfahrt, die
Sin- und Rückfahrt muß zur Gänze auf den Öfter»
reichischen Bundesbahnen erfolgen. Ausländer mit
ständigem Wohnsitz im Ausland haben sich mit dem
von einer ausländischen Behörde ausgestellten Neise»
paß auszuweisen. Auslandsösterreicher mit ständigem
Wohnsitz im Ausland haben den von einer österreichischen
Behörde ausgestellten Reisepaß und unter Umständen auch
eine von der zuständigen ausländischen Ortspolizei aus»
gestellte Bescheinigung über ihren ständigen Wohnsitz im
Ausland vorzuweisen. Die Bescheinigung der Ortspolizei»
behörde kann entfallen, wenn 1. im Reisepaß des Reisen»
den ein ausländischer Ort als Wohnort eingetragen ist
und 2. wenn der Reisende im Besitz einer anderen amt»
lichen, wenn auch fremdsprachigen Bescheinigung ist, aus
der entnommen werden kann, daß er seinen ständigen
Wohnsitz im Ausland hat. I n allen anderen Fällen aber
wird die vorerwähnte Bescheinigung der ausländischen
Ortspolizei gefordert. Eine nicht in deutscher Sprache ab»
gefaßte Bescheinigung muß von der zuständigen ösierreichi»
schen Vertretungsbehörde mit dem Vermerk versehen sein:
„Gesehen! Herr, Frau N. N. ist Auslandsösterreicher,
bzw. Auslandsösierreicherin." Diese Bescheinigung gilt
vom Tag der Ausstellung drei Monate. Die um 80 H ver»
billigte Rückfahrt ist von Inländern nach dem Ort zu
unternehmen, von dem aus die Hinfahrt angetreten wor»
den ist, während Ausländer und Auslandösterreicher die

' Rückreise nach einem beliebigen Grenzbahnhof durchführen
können; sie genießen überdies nach siebentägigen Aufent»
halt in Österreich für beliebige Fahrten, jedoch ausge»
nommen solche nach Grenzbahnhöfen, eine 30 A ige Fahr»
Preisermäßigung. Der Nachweis des Aufenthaltes in
einem der begünstigten Orte ist mittels des vorgeschriebe»
nen Ausweises zu erbringen, der zum Preise von 3 —.20
bei den Fahrkartenausgabesiellen zu lösen ist. Die bahn»
seitige Bestätigung auf diesem Ausweis erfolgt entweder
bei Antritt der Hinfahrt oder unter Vorlage der Fahr»
ausweise für die Hinfahrt im Ankunftsbahnhofe. Nach
beendetem Aufenthalt ist dessen Dauer durch das Ge»
meindeamt auf dem Ausweis zu bestätigen. Die Ankunft
im Aufenthaltsorte muß in der Zeit vom 1. Jul i bis
25. August erfolgen. Die Rückfahrt darf frühestens am
7. Jul i angetreten werden und muß spätestens am 31. De»
zember beendet sein. Zwei gemeinsam reisende Kinder unter
zehn Jahren erhalten für die Rückfahrt einen ermäßigten
Fahrausweis, ein einzelnes Kind wird zum halben ge»
wohnlichen Fahrpreis befördert. Fahrtunterbrechungen
auf der Rückfahrt: M i t Neisebureauscheinen viermal ohne
Förmlichkeit und viermal gegen bahnseitige Bestätigung;
mit anderen Fahrausweisen viermal gegen bahnseitige
Bestätigung. Die Ermäßigung gilt für alle Wagenklassen
der fahrplanmäßigen Züge, einschließlich Arlberg»Orient»
Expreß, Triebwageneil, und Triebwagenschnellzüge, aus»
genommen Luxuszüge und den Triebwagenschnellzug Wien
—Hegyeshalom.

Die Fahrpreisbegünsrigungen auf den Osterreichischen
Bundesbahnen für Frühjahr, Sommer, Herbst 1936 sind
soeben in übersichtlicher Form in einer Broschüre des
Landesverkehrsamtes für Tirol erschienen, die nunmehr
in allen größeren Tabaktrafiken zum Preise von 30 Gro»
schen erhältlich ist. Wir machen empfehlend darauf auf»
merksam.

Eine neue Auskünfte und Werbestelle des Fremden»
Verkehrsamtes der niederösterreichischen Landesregierung.
Diese neue Auskunfts» und Werbestelle befindet sich in
Wien, 1., Stock'iM'Eisen.Platz, die auf alle einschlägigen
Fragen Auskunft erteilt. Es wird hiemit empfehlend auf
diese Stelle aufmerksam gemacht.

Iührerwesen.
Vergführertagung in Tirol. Die S. I n n s b r u c k

veranstaltete zu Beginn des Sommers in seinem Auf»
sichtsgebiete folgende sechs Führertage: Am 10. Ma i vor»
mittags in S t e i n a c h (für Oberes Wivptal und Seiten»
täler), Vorsitzer: Führerwart Dr. Karl K r a l l , Vertre»
ter: Dr. Hermann Netsch, Franz M a l «Her (S.
Innsbruck), Dr. Felix H o l z m e i s t e r (S. Wipptal)
und It tg. Konrad P l a n k (S. Matrei a. Vr.), mit
Übung im Seilgebrauch (Dr. K r a l l ) und Hilfeleistung
bei Unfällen (Dr. Netsch, Dr. Heinrich M e n g er
lLandes-Rettungsstelle Innsbrucks; Tauer 3 Stunden. —
Am 10. Ma i nachmittags in N e u s t i f t (für Stubai),
Vorsitzer: Führerwart Dr. Karl K r a l l , Vertreter: Dr.
Heinrich M e n g er (Landesrettungsstelle), Dr. Hermann
Netsch, Hans H o l z m a n n und Franz M a l c h e r
(S. Innsbruck), Übungen wie in Steinach; Dauer
3 Stunden. — Am 21. Ma i in I n n s b r u c k (für Mitt»
leres Inntal und Seitentäler), Vorsitzer: Führerwart
Sofrat Dr. Gustav V e y r e r , Vertreter: Dr. Walter
S c h m i d t » W e l l e n b u r g (Verwaltungsausschuß),
Neg.»Rat Dr. Anton Tschon (Hauptausschuß), Dr.
Erich F r i t z , Dr. Karl K r a l l , Walter Moschi tz, Dr.
Josef O f n e r , Hans I a n g e r l (S. Innsbruck), Hof»
rat Dr. Gustav Freih. v. Re i che r (Landesverkehrs»
amt), Oberreg.»Nat Hermann v. H a n d e l » M a z z e t t i
(Führerbehörde und Vergwacht); Dauer 4 Stunden. —
Am 21. Ma i nachmittags in S e e f e l d (für westliches
Karwendel und südöstlichen Wetterstein), Vorsitzer: Füh»
rerwart Hofrat Dr. Gustav V e y r e r , Vertreter: Prof.
Dr. Raimund v. K l e b e l s b e r g (Hauptleitung), Dr.
Walter S c h m i d t » W e l l e n b u r g (Verwaltungsaus,
fchuß). Vorstand Dr. Gustav Freih. v. N e i c h e r (Landes-
Verkehrsamt), Oberreg.»Nat Hermann v. H a n d e l »
M a z z e t t i (Führerbehörde und Vergwacht), Dr. Erich
F r i t z und Hans I a n g e r l (S. Innsbruck), Übung
in Hilfeleistung (Dr. Erich F r i t z ) ; Dauer 3 Stunden. —
Am 7. Juni vormittags in S ö l d e n (für Otztal), Vor»
sitzer: Führerwart Reg.»Nat Dr. Anton Tschon (Mit-
glied des Hauptausschusses), Vertreter: Dr. Hermann
Netsch und Hans Z a n g e r l (S. Innsbruck), Hof»
rat Dr. Gustav Freih. v. R e i c h e r (Landesverkehrsamt),
Übungen in Seilgebrauch (Dr. Tschon) und Hilfeleistung
(Dr. Netsch); Dauer 6 Stunden. — Am 7. Juni vor-
mittags zu S t . L e o n h a r d i m P i t z t a l (für Pitztal),
Vorsitzer: Führerwart Dr. und Ing. Paul W i s i o l ,
Vertreter: Dr. Karl F o r c h e r » M a y r und Dr. Helmut
S c h a r f e t t e r (S. Innsbruck), Gendarmerieinspek»
tor V i e h w e i d e r (Führerbehörde), Übung in Hilfe»
leisiung (Dr. Helmut S c h a r f e t t e r ) ; Dauer 4 Stunden.
— Bei diesen Führertagen wurden die Führer und Träger
des Aufsichtsgebietes, die fast sämtlich erschienen waren,
über 200 Mann, in bezug auf Ausrüstung eingehend ge»
mustert und über ihre Standespflichten belehrt. Die Ve»
fchäftigung der Führer und Träger im abgelaufenen
Jahre (Sommer 1935, Winter 1936) war mit Ausnahme
von Gurgl überall sehr gering. -

t taturschutz.
Zum Schuhe der Pasterzenlandschaft. I n Anbetracht

der Bedrohung der Pasterzenlandschaft durch den ge»
planten Straßenbau hat neuerdings eine Reihe von öfter»
reichischen naturwissenschaftlichen Museen und Forschungs»
instituten an die zuständigen Ministerien und Landes»
regierungen eine gemeinsame Eingabe gerichtet, in welcher
auf die dringende Notwendigkeit hingewiesen wird, dieses
herrliche Naturschutzgebiet in völlig unversehrtem Zustand
zu erhalten. I n der Eingabe wird besonders betont, daß
eine Schädigung der Pasterzenlandschaft niemals wieder
gut zu machen wäre. I n den Höhenlagen nahe der Schnee»
grenze geht die chemische Verwitterung des Gesteins viel
langsamer vor sich, als in der Niederung, und es fehlen
dort die Bäume und die strauchartigen Gewächse, welche in
tieferen Lagen entstellende Steinbrüche u. dgl. nach wem»
gen Jahrzehnten zu überwuchern Pflegen. Durch mecha»
nische Verwitterung und durch Abbröckelung des Gesteins
könnte zwar im Laufe von Jahrhunderten stellenweise eine
Vernarbung der durch den Straßenbau geschlagenen
Wunden eintreten, aber ein solcher Absturz von Gesteins»
massen würde gleichwohl ein ganz unnatürliches und un»
schönes Landschaftsbild hervorrufen und könnte auch die
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durch die Anlage der Straße zerstörte Fauna und Flora
der oberen Pasterze nicht wieder zum Leben erwecken. Die
folgenden wissenschaftlichen Anstalten haben diese Eingabe
unterzeichnet: Die Geologische Bundesanstalt in Wien;
die Ientralanstalt für Meteorologie und Geodynamik in
Wien; das Naturhistorische Museum in Wien; das
Niederösterreichische Landesmuseum in Wien; das Vur»
genländische Landesmuseum in Eisenstadt; das Oberöster»
reichische Landesmuseum in Linz; das Naturkundliche
Landesmuseum in Klagenfurt; das Tiroler Landesmuseum
in Innsbruck; das Vorarlberger Landesmuseum in Vre»
genz; das Steiermärkische Landesmuseum Ioanneum in
Graz.

I n letzter Zeit haben sich noch zwei andere angesehene
österreichische Verbände dem Proteste gegen die weiteren
Pläne der Großglockner°Hochalpenstraßen°A. G. ange-
schlössen, deren Stellungnahme besondere Beachtung der»
dient: der I e n t r a l v e r b a n d b i l d e n d e r Kunst-
l e r Ös te r re i chs (Sitz Wien) und der V e r e i n der
I n g e n i e u r e i n T i r o l u n d V o r a r l b e r g (Sitz
Innsbruck). Wi r kommen nächstens auf die Entschließungen
dieser beiden Stellen zurück.

Schutz den Alpenpflanzen. Die Vezirkshauptmannschaft
Kirchdorf a. d. Krems hat folgenden Aufruf erlassen:
„Turisten, Ausflügler, Heimatfreunde! Aus euren dump»
fen Arbeitsräumen und Stuben kommt ihr an freien Tagen
auf unsere ragenden Berge, in unsere duftenden Täler
und Wälder, um deren Schönheit zu genießen, um fern
von euren Mühen und Sorgen euch zu freuen und der
Natur nahe zu sein, die die Mutter aller Schönheit und
Freude ist. Aber ehrt die Natur und ihre Kinder, die
würzigen Pflanzen und leuchtenden Blumen, und helft
uns, ihre Arten zu erhalten und vor dem Aussterben zu
bewahren. Sie blühen und duften ja nur auf dem Boden,
in dem sie wurzeln, aus dem sie stammen und den die
Natur mit ihnen geschmückt hat. I n euren Händen, in
euren Zimmern müssen sie welken und sterben. Wenn ihr
unsere Alpenpflanzen ausrottet — und die Gefahr ist
groß — werden eure Kindeskinder sich nicht mehr an ihnen
freuen können. Schändet nicht die Natur aus Eigennutz,
sondern zeigt, daß ihr sie liebt, und helft mit, sie zu hegen
und zu hüten!"

§ahrtenberichte.
Außeralpine Bergfahrten 1936. M i t Unterstützung des

Hauptausschusses und von AV.-Sektionen wie des Osierr.
Alpenklubs zieher Heuer Ferd. P e r i n g e r , Prof. Friedl
W o l f g a n g (beide S. Neichenstein-Wien), Dr. Walter
F r a u n b e r g e r (Zell am See), Ferd. K r o b a t h und
Herm. N a d i t s c h n i g (beide S. Villach) mit Prof. Rud.
S c h w a r z g r u b e r (Akad. S. Wien) in die Vesengi-
berge im tatarisch-swanetischen Kaukasus. Weiter reisen
vier Stuttgarter in die Adaichoch», Sugan» und Koschtan»
taugruppe. Acht Münchner besuchen die „kaukasischen
Dolomiten". Außerdem führen Prof. Dr. O l br ich und
Prof. Dr. E. M e h l zwei Gruppen auf den Elbrus. —
Unser Verein unterstützt ferner Dr. K i n z l (Innsbruck),
den Leiter einer Kundfahrt in die Weiße Kordillere Süd-
amerikas, an der Erwin S c h n e i d e r und Arnold
A w e r z g e r teilnehmen.

Expedition ins Ientralmassiv des Atlas. Fachlehrer
Leopold Paul W o i t s c h , Dozent der Volkshochschule
Wien Volksheim, unternimmt am 5. Jul i d. I . mit einer
kleinen Gruppe von Begleitern eine Expedition ins Jen»
tralmassiv des Atlasgebirges. Ziel der Fahrt ist die geo»
graphische Erforschung der Toulkal'Ouen'KriM'Gruppe.

Berichtigungen. W atzespitze » N o r d o s t w a n d .
Zu der. in Nr. 6 der „Mitteilungen" erschienenen Veschrei»
bung der Erstbegehung der Nordostwand der Watzespitze sei
folgendes bemerkt: Die genannte erste Durchsteigung dieser
Wand ist ein I r r tum, denn ich durchstieg sie mit Paul
K e l m bereits am 2. September 1926. Unser Weg war
jm wesentlichen derselbe, nur daß wir uns im obersten Teil
mehr links hielten und den Grat etwa 30 m östlich des
Gipfels betraten. Ein entsprechender Eintrag befindet sich
im Gipfelbuch. Hans K ö t t e r l , S. Oberland, München.
— M u t m a l ' N o r d w a n d . Auch dieser Anstieg wurde
bereits früher ausgeführt, und zwar nach Meldung von
Ing . Dr. Hermann M . H i l l e r (Kladno, D. A.-V. Mo-
ravia) von 2 Seilschaften im August 1927.

Großer Hornkopf (3242 m; Schobergruppe). 1. Ve-
gehung der Nordostwand am 23. Jul i 1935 von Hans
P ich l e r (Döllach).

Von der Elberfelder Hütte geht man den bezeichneten
Weg, der über die Hornscharte führt; von der Scharte
steigt man 20 m östlich ab und quert dann nach rechts in
die Wand. Vom Einstieg geht es über steile Platten,
die teilweise mit Gras bewachsen sind, zu einem 15 m
hohen Kamin, durch diesen hinauf (sehr schwierig). Dann
quert man 5 m nach rechts und steigt über eine brüchige
Kante hinauf, wo man ein Band erreicht, das von links
nach rechts zieht. Von hier geht es durch eine kurze
Schuttrinne hinauf (sehr lockeres Gestein). Weiter hält
man sich rechts und kommt dann über eine senkrechte, etwa
20 m hohe Wand in die tiefste Einsenkung des Nordost»
grates, der weiter auf den Großen Hornkopf führt. ---
Wandhöhe 80 bis 100 m. Zeit: 1 Stunde.

Kreuzkopf (3093 m; Schobergruppe). 2. Begehung der
Westwand im Abstieg am 30. August 1935 von Hans
P ich l e r (Döllach).

Der Abstieg führt in der Gipfelfallinie bis zu einem
Band, das von links nach rechts in etwa halber Wand»
höhe zieht (leicht). Hier zweigte der Vegeher von der an»
geblich 1929 ersten Vegehungsrichtung nach links ab und
machte die 1. Begehung der Wandhälfte, die zum Teil
überhangend ist. Zuerst über grifflose Platten nach links,
bis man in festem Gestein eine senkrechte Mante erreicht;
über diese sieigt man ab und kommt in eine Schlucht
(schwierig). Weiter führt ein Riß zum Horngletfcher. —
Wandhöhe 200 m. Kletterzeit im Abstieg bei Neuschnee
1 Stunde.

Gößnitzkopf (3102 m; Schobergruppe). 1. Ersteigung
durch die Eisrinne von Nordosten am 8. September 1935
von Hans P i c h l e r (Döllach).

Von der Elberfelder Hütte geht man auf dem bezeich,
neten Weg zum Gößnitztörl bis zum zweiten großen
Steinmann, zweigt dort nach rechts ab und kommt über
Geröll zum südlichen Talleitenkees; über dieses hinauf zur
Randkluft. Um zur Ninne zu gelangen, hält man sich
weiter rechts, wo man durch Absteigen in die Spalte
den Fels erreicht. Dort geht es durch eine kleine Wand
aufwärts (etwa 20 m), und dann quert man in brüchigem
Gestein nach links zum Einstieg in die Rinne. Diese hat
eine Höhe von etwa 230 m. — Schöne, mittelschwierige
Eistur. Durchstiegsdauer 2 Stunden.

KVgele (2995 m; Schobergruppe). 1. Begehung der
Nordwand am 23. September 1935 von Schorsch Kend»
l e r und Hans P ich l e r (beide aus Döllach).

Von der Elberfelder Hütte begeht man etwa ^ Stunde
den bezeichneten Weg zu den Langtalseen, zweigt dann
rechts ab und kommt über Schutthalden auf die Moräne
des nach Norden vorgelagerten Gletschers. Aber diesen
geht es zum Einstieg. I n dreistündiger, mittelschwieriger
^isarbeit erreichten die Ersteiger die Scharte unterhalb
des Gipfels. Von hier stiegen
den Gipfel, dann überschritten
Nordgrat) zum Kreuzkopf. Ab
die Hornscharte und zur Hütte.

:e das kurze Gratsiück auf
w das Kögele (Südgrat—
tieg über den Südgrat in

Himmelwand (2700 m; Schobergruppe). 1. Begehung
des Nordgrates am 20. September 1934 durch Franz
Paul.

Von der Wangenitzseehütte südöstlich um den See her»
um und nach rechts auf das Geröllfeld. Ober dem Wand»
abbruch nach links zum Nordgrat. Aber schöne Platten
und Blöcke zur ersten Scharte westlich vom Gipfel und auf
diesen. — Zeit 1 Stunde, teilweise schwierig. — Abstieg
nach Südwesten von der erwähnten Scharte durch eine
Rinne links auf das Geröllfeld und dann unter der über»
Hangenden Wand durch eine Rinne bis 30 m unter der
Scharte zwischen Himmelwand und Gäiskofel.

Schleinitz (2905 m; Schobergruppe). 1. Begehung der
Nordwand am 23. September 1934 durch Franz P a u l
und Wilhelm W u r m (Iungmannschaft der S. Graz).

Die Nordwand durchzieht im untersten Teil eine
Pfeilerartige Rampe, welche in halber Wandhöhe mit der
Hauptfchlucht zusammenkommt. Diese vermittelt den An»
stieg. Einstieg über ein Firnfeld am Fuße des Pfeilers;
nach links über eine Wandstufe (Steinmann) zum Ve»
ginn eines ungewöhnlich schwierigen Risses, durch diesen
auf einen Absatz und weiter gerade aufwärts über fchwie-
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rige Platten (etwa 30 m), dann Querung nach links in
einen Rißkamin, durch Wesen bis in ein Scharte! und
weiter gerade aufwärts auf ein breites Geröllband. Dieses
nach rechts aufwärts verfolgend weiter nach rechts über
Platten und Risse, den Pfellerkopf von links nach rechts
aufwärts umgehend bis zur Sauptschlucht. 15 m durch
diese hinauf hinter den Pfeilerkopf. Zuerst über Platten
und Wandstufen gerade aufwärts bis zur überhangenden
Schlußwand. Hier nach rechts zum Nordwestgrat und in
5 Minuten zum höchsten Punkt. — Zeit: 2 Stunden vom
Einstieg, außerordentlich schwierig.

Kaltwandspihe (2821m; Kafnergruppe). 1. Begehung
der Nordostwand durch die „Teufelsrinne" am 8. Septem-
ber 1934 durch Herbert V o d l e r und Wolfgang Pusch-
n i g (beide Mitglieder der Iungmannschaft der S. Graz).

I m rechten Teil der mächtigen Nordostwand fällt die
steile Eisrinne sofort in die Augen. Um zu ihr zu ae-
langen, quert man am besten links um den Karwassersee,
durchsteigt den unteren Wandgürtel in unschwieriger Klet-
terei auf Bändern ziemlich in der Fallinie des Gipfels.
Dann, der Bahn der Steinschläge links ausweichend, über
unangenehmes Großgeröll zum unteren Rande des Mo»
ritzenkeeses (Steigeisen); 4 Stunden von der Murhütte.
Nun der Rinne folgend, bei guten Verhältnissen fast ohne
Stufenschlagen empor. Die steilsten Stellen ftnden sich in
der Mitte der Rinnenhöhe. Etwa 60 m unter der Scharte
betritt man in schneearmen Jahreszeiten Fels, der steil
und splitterbrüchlg zur Scharte emporführt. Empfehlens-
wert ist es, das letzte Stück der Felsrinne links zu um»
gehen und über einen griffigen Überhang den Grat zu ge-
winnen. Nun, dem Grat folgend, in anregender Kletterei
zum Gipfel. — Dauer der Kletterei 3 bis 4 Stunden, sehr
schwierig. Die Neigung dürfte durchschnittlich 55 bis 60 °
betragen, an den steileren Stellen noch mehr. Der An»
stieg durch die Rinne ist eine landschaftlich wie sportlich
sehr schöne Tur, jedoch in der ganzen Länge steinschlag-
gefährdet. >

Alpine Unfälle unö Nettungswesen.
40 Jahre Alpine Rettungsstelle Reichenan (Verich.

tigung). Die zahlenmäßigen Angaben dieser wohl ältesten
auf diesem Gebiete tätigen Vereinigung sind in Nr. 5
der „Mitteilungen" falsch abgedruckt worden; sie lauten
richtig: 44 Nachforschungen nach Vermißten, 177 Leichen»
bergungen und 332 Rettungen aus Bergnot. I m Zu»
sammenhang damit ist auch der Druckfehler in der Notiz:
„Kamillo Kronich — 60. Geburtstag" dahin richtigzustellen,
daß Genannter „mindestens 100 Bergsteigern Kilfe ge-
leistet hat".

Neue Nettnngshütte auf dem Hochschneeberg. Am
13. Juni d. I . ist der Bauplatz einer neuen Nettungshütte
auf dem Schneeberg im Einvernehmen mit der städtischen
Forstverwaltung Naßwald gewählt worden. Sie wird in
der Nähe des sogenannten Feldherrnhügels (Gams-
seichten), wo sich die beiden steilen Gräben, Würzen« und
Schneegraben, treffen, erbaut werden. Die Kutte soll für
4 Rettungsmänner, 2 Bahren, optische und akustische. Sig-
nale und sonstige Nettunqs- und Verbandsgegenstände
genügend Raum bieten. An der Außenseite werden in
einem offenen Verschlag 2 Rettungsschlitten zu sofortigem
freien Gebrauche hinterlegt. Die neue Nettungshütte ist
ein ausgezeichneter fester Stützpunkt auf dem sehr be-
fahrenen Schiweg Kaiserstein—Wurzengraben—Trenk.
wiese—Sparbacherhütte und soll eine sofortige und klag»
lose Versorgung und Abbeförderung verunglückter Schi»
fahrer durch die Streifgruppen des Alpenvereins ermög-
lichen. Die Nettungshütte wird mit Förderung des
B u n d e s k a n z l e r a m t e s (Turn» und Sportreferat)
und des Bürgermeisters der Stadt Wien, Vizekanzler
a. D. Richard Schmitz (Grundeigentümer), von der Landes,
stelle Wien für alpines Rettungswesen des D.u.O.A,V.
erbaut.

Mlpine Kurse unü §ührungen.
ilrlaubsbergfahrten der S. Öfterr. Gebirgsverein. Die

S. Osterr. Gebirgsverein führt in den Monaten Juli
und August folgende ilrlaubsbergfahrten: 5. bis 12. Jul i :
Niedere Tauern, Nockgebiet, Saualpe und Koralpe (Füh-
rer: Gustav. H a u s m a n n ) ; 19. bis 26. Ju l i : Öfter-
reichisches Vrennergebiet (Kans P r o h a s k a ) ; 19. bis

30. Ju l i : T'uxer Vorberge, Karwendel (Insp. Christian
G u g e l ) ; 19. bis 30. I uU : Schobergruppe, Lienzer Dolo-
miten (Karl W a g n e r ) ; 19. Jul i bis 1. August: Kaiser-
gebirge, Karwendel (Karl H e g er); 2. bis 9. August:
Ferwallgruppe, Lechtaler Alpen (Julius Ken tsche l ) ;
2. bis 16. August: Niedere Tauern, Stoderzinken, Liechten-
steinllamm (Rupert K i tz) ; 15. bis 23. August: Lechtaler
Alpen (Kans P r o h a s k a ) ; 15. bis 30. August: Nieser-
fernergruppe, Villgratner Berge, Venedigergruppe (Ernst
K e f i n g e r ) . Auskünfte über diese Führungen erteilt die
Geschäftsstelle der S. Osterr. Gebirgsverein, Wien, .8.,
Lerchenfelderstraße 28 (Fernr. L-45-3-83 und L.45-0-95),
die auch Anmeldungen zu denselben entgegennimmt.

3ugenüwanöern.
Ferienlager. Die Sektionen Ausiria und Osterr. Ge-

birgsverein veranstalten in der Jugendherberge Schind»
ming ein Ferienlager, das nicht nur der Jugend dieser
beiden Sektionen, sondern allen AV.-Iugendlichen zu-
gänglich ist. Das Lager findet getrennt für Burschen und
Mädchen statt, und zwar: für Mädchen vom 5. bis
31. Jul i , für Burschen vom 2. bis 30. Auqust. Die Kosten
betragen einschließlich der Nächtigung 3 3.— bei vier
reichlichen Mahlzeiten. Es besteht auch die Möglichkeit,
daß ein kürzerer Aufenthalt genommen werden kann.
Ständige Aufsicht durch bewährte Iugendführerinnen und
Führer. Anmeldungen sind entweder an die Jugendwarte
der Sektionen Austria, Wien, 1., Vabenbergerstraße 5,
oder Osterr. Gebirgsverein, Wien, 8., Lerchenfelder-
straße 28, oder an die Landesstelle Wien, Niederösterreich
und Vurgenland für alpines Iugendwandern, Wien, 8.,
Lerchenfelderstraße 23, zu richten.

Schrifttum, Karten und alpine Kunst.
G. Vraun, Deutschland. Zweite, umgearbeitete Auflage.

Heft I : Norddeutschland, 136 S., 25 Abb., 3 Tafeln, 1926,
geh. R M . 9.40; Heft I I : Mitteldeutschland und Schlesien,
140 S., 29 Abb., 1 Tafel, 1929, N M . 10.—; Heft I I I /1 :
Das Rheinische Deutschland: Niederrhein, Mittelrhein
und Hessen, 132 S., 17 Abb., 2 Tafeln, 1933, R M . 9.50;
Heft III/2: Das Rheinische Deutschland: Oberrheinlande
und Franken, 172 S., 13 Abb., 2 Tafeln, 1934, N M . 12.50;
Keft lV /V : Oberdeutschland, die Donau und die deutsch-
österreichischen Alpen. Allgemeines: Raum und Volk im
deutschen Mitteleuropa. Tabellen, Nachträge und Register,
346 S., 35 Abb., 4 Tafeln, 1936, R M 25.—. Verlag Born-
traeger, Berlin 1936. Preis des Gesamtwerkes geh.
N M . 56.—, geb. R M . 59.—; Auslandspreis um 25 A nie-
driger. — Die zweite Auflage (die erste, 1916 erschienen,
ist längst vergriffen) des großen Deutschlandwerles des
früheren Greifswalder Geographen liegt nun abgeschlossen
vor. Die beste Kennzeichnung dessen, was das, Werk bietet,
gibt der Untertitel, der an die Spitze einzelner Hefte gestellt
ist: „Das Landschaftsbild Deutschlands (Morphologie und
Siedlung)" — es ist, wie der Verfasser selbst im Vorwort
betont, nicht eine Landeskunde übllchen Sinnes, sondern
eine Darstellung, die, gleichsam als Vegleittext zu den
Landkarten, naturwissenschaftlich, in erster Linie geologisch-
morphologisch, die Landschaft erfaßt und dazu die Grund-
züge der Siedlungs^, Wirtschafts- und Verkehrsgeschichte
fügt. Einen ersten freundlichen Eindruck löst die Fassung
des Begriffes Deutschland aus: er wird hier nicht wie
leider noch immer so oft, politisch mißbraucht im Sinne
der Gleichsetzung mit dem Deutschen Reiche, sondern seiner
inneren Bedeutung „Deutsch"-Land nach genommen, d. h.
das zusammenhängende deutsche Siedlungsgebiet behan»
delt. Dadurch, daß das Werk dementsprechend den Volks-
deutschen Alpenraum mitberücksichtigt, wächst seine Vedeu-
tung für den deutschen Bergsteiger. Das deutsche West-
alpengebiet (Schweiz) zwar wird nur flüchtig gestreift
(etwas näher nur auf die Kauptpaßwege Bezug genom-
men), dem deutschen Ostalpengebiet aber, bis zur Salurner
Klause und an den Alpenostrand, eine Darstellung gewid»
met, die nach Umfang und Ausführlichkeit in manchem,
besonders im Geologischen, über die großzügigen, über-
sichtlichen Darstellungen der anderen deutschen Gebiete noch
hinausgeht. Bei der Schwierigkeit und Vielseitigkeit des
Stoffes war hier die Aufgabe, die sich der Verfasser
stellte, besonders schwer; zumal bei der Geologie ist es ja
heute, wenn überhaupt, so besonders für den fachlich
Fernerstehenden kaum möglich, aus der Fülle des Stri t t i-
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gen das Rechte herauszugreifen und jenen klaren, ein»
deutigen Auszug zu geben, den der Leser immer so gerne
haben möchte. Fast zwangsläufig führt das Streben «ach
Objektivität mehr zu einem Nebeneinander der Angaben,
als daß es gelänge, sie zusammenzureimen oder eine
Resultante daraus zu ziehen, zu leicht erliegt hier der dem
Stoffe fernerstehende Verfasser auch der Gefahr des
libernehmens loser Teilergebnisse, die noch nicht recht aus»
gereift sind, Flüchtigkeit, Lückenhaftigkeit der eigenen
Kenntnis von Stoff und Gebiet läßt ferner leicht An»
genauigkeiten und Irrtümer im einzelnen entstehen. Wer
aber nicht Schulmeister mit Notstift spielen will — wie
das bei Besprechungen Mode geworden ist —, muß doch
auch anerkennen, daß die Darstellung, besonders in den
gebietsweisen Abschnitten, im Nahmen des Leitgedankens
viel richtige Kenntnis vermittelt. Einen eigenen und eigen»
artigen Standpunkt vertritt der Verfasser unter anderem
in seiner „physiognomischen Abersicht der Ostalpen"
(S. 692): durch die Verbindung morphologischer und klima»
tischer Merkmale kommt er zur Umgrenzung von Koch»

. gebirgsgebieten engsten Sinnes, d. i. jener Gebiete, die
in den Formen allseits schroff und zugleich heute noch
vergletschert sind, eme Fassung, die fallweise mit Vor»
teil verwendbar sein wird, keinesfalls aber davon ab»
halten darf, auch die heute nicht mehr vergletscherten
Alpengebiete mit allseits schroffen Formen als Koch»
gebirge oder die Alpen im Ganzen als ein Kochgebirge
zu betrachten. R. v. K.

Dr. Ernst Meissinger, Almgeographie des Illerquell»
gebiets. Verlag Konrad Triltsch, Würzburg. 84 Seiten.
Preis karr. N M . 2.50. — M i t dieser Arbeit versucht der
Verfasser am Beispiel der Gemarkung Oberstdorf zu er»
weisen, wie vielfältig die Almwirtschaft verknüpft ist mit
den natürlichen Gegebenheiten des Kochgebirges einerseits
und den geschichtlichen, wirtschaftlichen und kulturellen Ve»
dingungen der Talwirtschaft andererseits. Reste der ger»
manischen Markenverfassung gerade in der Almwirtschaft
sind vor ihrem endgültigen Verschwinden festgehalten. D»e
Arbeit ist nicht nur für den Geographen bestimmt, dem
sie in methodischer Hinsicht manches zu sagen hat. Sie
wendet sich an ieden, den volkswirtschaftliche Fragen be»
schäftigen, besonders an alle Freunde alpinen Volkstums.

44. Jahresbericht des Sonnblick»Vereins (für das Jahr
1935). 90 Seiten Text, 5 Bildtafeln, 12 Abbildungen und
1 Karte. Wien 1936. — Seit Jahrzehnten unterstützt der
Alpenverein, Gesamtverein und Sektionen, diesen, das
Sonnblick» und Kochobirobservatorium betreuenden Verein
und hat auch einen Vertreter im Kuratorium des Vereins.
Der vorliegende 44. Jahresbericht enthält neben dem
eigentlichen Vereinsbericht wiederum mehrere wertvolle
wissenschaftliche Abhandlungen, von denen einige auch den
Bergsteiger oder »Wanderer interessieren, und zwar:
F. W a l l a c k . Das Bauwerk der Großglockner»Hochalpen»
straße (eine kurze Übersicht über Entstehung und Kosten
^25'8 Mi l l . Schillings dieser Straße, der entlang nun auch
ganzjährige meteorologische Beobachtungen durchgeführt
werden); N. Lichtenecke r. Neuere Gletscherstudien in
der Sonnblickgruppe; K. T o l l n e r , Gletscherwinde auf
der Pästerze (die zur Erhaltung des Gletschereises bei»
tragen); F. S t e i n h a u s e r , Aber die Niederschlags»
bereitschaft in den Ostalpen (am Sonnblick z. V . ist diese
am größten im Frühling, am geringsten im Kerbst; die
Deutung der Feststellungen eignen sich aber nach dem
Zeugnis des Verfassers nicht für langfristige Wetterpro»
anosen, wie solche nach dem derzeitigen Stande der Wissen»
schaft überhaupt nicht möglich sind, und alles, was in dieser
Hinsicht von nichtwissenschaftlicher Seite geboten wird,
bloßer Kumbug ist); O. M y r b a c h , Versuche zur kine»
matographischen Aufnahme von Wolken (mit dem Zweck,
das Werden und Vergehen der Wolken zu erfassen und
die Nolle festzustellen, die die Berge bei der Entstehung
und Auflösung der Wolken spielen). Eine Beilage enthält
die täglichen Beobachtungen 1935 der Observatorien in den
AV.-Käusern auf dem Sonnblick und auf dem Obir. I m
Jahre 1936 feiert der Verein sein 50. Vestandsjubiläum
am Sonnblick (29. und 30. August). Anmeldungen zur
Teilnahme sind an die Anschrift des Vereins, Wien, 19.,
Kode Warte 38, zu richten. Dr. I . M.

„'luv Alpine 5c,urn2l." Band XI.VII, Nr. 250 (Mai
1935). — Nach Ablauf seiner dreijährigen Amtsperiode
legt der Klubpräsident I . 3. Withers sein Amt zurück und

entwirft in seiner Abschiedsrede ein Bi ld von den wich»
tigeren alpinen Ereignissen der letzten drei Jahre, wobei
deutsche Leistungen im Bergsteigen und auf dem Gebiete
der alpinen Literatur gebührend hervorgehoben werden.

Prof. Vrown, von dessen Erstersteigung des Mount
Foraker bereits die Rede war, berichtet ausführlich
(Fortsetzung des Artikels in Heft 251) über diese groß»
artige Unternehmung. Ein übersichtlicher, gedrängter Ve»
richt aus der Feder K. R. Houstons findet sich in der
„Osterr. Alpenzeitung", Februar 1936.

Eine halb arktische Expedition, deren Ziel die nord»
westliche Durchfahrt und die dieser benachbarten Insel»
gruppen waren, konnte wegen widriger Eisverhältnisse
ihr Vorhaben nicht ausführen und findet eine» Ersatz
für ihr gescheitertes Unternehmen in Bergbesteigungen
an der Westküste Grönlands und im Vaffinland. Der
bekannte Prof. Longstaff und M . H. W. Nitchie sind mit
von der Partie und berichten uns über ihre Türen, die
sie zwar nicht über Mittelgebirgshöhe führen, aber doch
in eine hochalpin»arktische Landschaft einblicken lassen.

Hervorragendes leisteten Tilman und Shipton am
Nanda Dem. Sie sind die ersten, denen es gelungen ist,
in den äußerst schwierig zugänglichen inneren Ring dieses
Massivs einzudringen. Ein in Anbetracht der nicht ganz
ausreichenden hochalpinen Ausrüstung vielleicht nicht ganz
ernst gemeinter Versuch zur Ersteigung des Nanda»Devi»
Hauptgipfels scheiterte bereits ungefähr 1800 m unter dem
Gipfel. Die Erkletterung einiger Gipfel und Scharten
im großen Ningwall und die Erzwingung eines Ausweges
nach Süden in das Sunderdhungatal sind hochalpine Lei»
stungen ersten Ranges. Wertvolle bergsteigerische und er»
schließerische Arbeit leistete die Expedition auch im Ge»
biete der Gangesquellen.

M i t E. V . Veauman durchqueren wir die Küstenkette
von Vritisch.Kolumbien. M i t großem Interesse folgen
wir dem Verfasser in dieses wenig bekannte Gebiet, dessen
höchster Herrscher, der Mount Waddington, noch von
keines Menschen Fuß betreten wurde und auch späteren
Ersteigungsversuchen, wie wir im Heft 251 sehen werden,
mit Erfolg Trotz zu bieten vermochte.

Ein kurzer Aufsatz von Hans Lauper beschreibt die
zahlreichen in der Südwand der Vlümlisalp gefundenen
Anstiege.

Es folgt ein uns bereits bekannter Bericht Schneiders
über das Unglück am Nanga Parbat.

Dann berichtet R. Schomberg über seine Forschungs»
tätigkeit auf den Gletschern von Chitral.

Berichte von Werner Keybrock über Bergfahrten, die
er als Alleingänger im Kaukasus unternommen hat; Sa»
ladin erzählt von den Erlebnissen der Schweizer Kau»
kasusexpedition 1934.

Der bekannte alpine Historiker I . Monroe Thorington
findet sich mit einer detaillierten Arbeit ein, in der er
seine Forschungsergebnisse über frühe Montblancbestei»
gungen niederlegt.

Unter den Nachrufen heben wir hervor Worte des
Gedenkens an Wi l l i Merkl aus der Feder Fritz Vech»
tolds.

Eine reiche Fundgrube wie immer sind die Rubriken
über neue und erwähnenswerte Besteigungen und die
alpinen Notizen.

B a n d XI.VI I . Nr. 251 (November 1935). Der ver»
dienstvolle alpine Historiker E. H. Stevens leitet das
Heft mit einer interessanten Untersuchung über verschiedene
Türen des Montblanc-Erstersteigers Dr. Paccard ein.

Anschließend finden wir den Schluß von Prof. Vrowns
Bericht über den Mount Foraker in Alaska.

I n einem fein psychologischen und höchst vergnüglich
zu, lesenden Artikel tritt John Poole für weitgehende
Duldung und Respektierung auch solcher Ansichten ein,
die den eigenen grundsätzlich widerstreiten. M i t seinen
liberalen Ansichten sticht er stark von der konservativen
Richtung gewisser einflußreicher englischer Bergsteiger»
kreise ab.

A. L. Wood führt uns auf den großen Iostedalsbraen
(Gletscher) in Norwegen. Auch die die Alpen bei weitem
übertreffende Veraletscherung des zwischen Iötunheim und
dem Sonjefjord, bzw. Nordfjord gelegenen Hochplateaus
kann uns den Mangel an wirklich alpinen Formationen
nicht ganz ersetzen, und wer die Reize Norwegens richtig
schätzen lernen will, wird sich wohl von der einsamen
Gletscherhochfläche abwenden und den romantischen Steil»
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abstieg in die rief eingeschnittenen Fjorde antreten
müssen.

Zu Bergen ganz großen Formats führt uns John
Hunts Bericht über eine 1935 in die Valtorokette des
Karakorum unternommene Expedition, deren Leiter,
James Waller, sich den 25.400 Fuß hohen k 36 zum Ziel
erkoren hatte. Der Anmarsch ist zeitraubend und müh»
sam wie zu allen anderen Bergen der Hauptkette, und
schlechtes Wetter und unzulängliches Trägermaterial läßt
dte Expedition in 400 bis 500 m Höhe unter dem Gipfel
scheitern. Trotz dieses äußerlichen Mißerfolges muß man
den vier tüchtigen Engländern, die dort Hervorragendes
geleistet haben, volle Anerkennung zollen. Wie aus der
ExpeditionShiptoN'Tilman zumNandaDevi, so glauben wir
auch aus dieser Unternehmung die Lehre ziehen zu können,
daß kleinere Gruppen gegenüber den ganz groß angeleg»
ten Ausrückungen manche Vorteile für sich buchen können,
gewiß den der größeren Beweglichkeit und auch der An»
Passungsfähigkeit, »m Falle geänderte Verhältnisse eine
Abänderung des ursprünglichen Planes angezeigt erschei»
nen lassen. Es kann angenommen werden, daß dle Gruppe
Waller dank der gewonnenen Ortskenntnis bei einem
zweiten, vom Wetter begünstigten Angriff das angestrebte
Ziel erreichen dürfte.

Die Berge Vritisch.Kolumbiens scheinen jetzt in Eng»
land modern zu werden. Den Spuren des Forschers
Wood, die wir im Heft 250 verfolgt haben, folgt jetzt der
Bergsteiger Hall, dessen vernehmliches Ziel die Erstei»
gung des Hauptgipfels des Mount Waddington ist. Aber
gleich vielen Vorgängern scheitert auch er an den außer»
ordentlichen Schwierigkeiten, mit denen sich der ab»
schreckende Gipfelturm verteidigt. Das größte Hindernis

»ist dabei in den immer schwer vereisten Felsen und in
der offenbar durch klimatische Verhältnisse bedingten,
äußerst ungünstigen Schneebeschaffenheit zu suchen.

Es folgt ein Aufsatz über Persien und ein Bericht über
Türen in'der Hohen Tatra. Dann ergreift der bekannte
Forschungsreisende Schomberg das Wort zu einer Schil»
derung von Gletscherpässen im Gebiete von Vasin (Gilgit
Agency).

Das vorjährige Lawinenunglück im Gebiete der Kür»
singer'Hütte steht im Mittelpunkt eines Berichtes von
Anna und Finzi über Frühjahrsschituren in der Venediger»
gruppe.

I n schlagender Weise widerlegt der bekannte Prof.
T. G. Vrown die in jüngster Zeit in einer französischen
Zeitschrift aufgetauchten Behauptungen, die von einer
Ersteigung der Vrenvaflanke durch Führer aus Cour»
mayeur ein Dezennium vor Moore wissen wollen, des»
gleichen von einer angeblichen Begehung der Route über
den Col du Mid i im Jahre 1854.

Aus dem ausführlichen Bericht über das fürchterliche
Unglück, das zwei italienische Partien im August 1934
am Matterhorn ereilt hat' klingt die eindringliche War»
nung, in den Hochalpen selbst Türen, die in den Augen
der heute jungen Generation nichts Außergewöhnliches
mehr bedeuten, nur bei günstigen Wetteraussichten zu be»
ginnen.

An Neuturen finden wir erwähnt nebst einigen Varia«,
ten am Pe'te'retgrat Peters und Maiers Ersteigung der
Nordwand der Grandes Jorasses. Auch Prof. Vrowns
großartige Monte-Nosa-Tur auf das Nordend, Anstieg
über die Ostwand, Abstieg über den Nordgrat, muß als
Kombination wohl zu den Neuturen gerechnet werden.
Desgleichen ist fast als Neutur anzusehen die seit der
Erstbesteigung durch V "mg u. Gef. mit Franz Loch»
matter nicht'wiederholte Südwand des Täschhorns durch
die Führer A. Taugwalder und K. Viner. Eine bedeu»
tende Erstbegehung ist auch die der Westwand des
Großen Schreckhorns durch vier Schweizer, die sich zum
Teil schon im Kaukasus ausgezeichnet haben.

Nach der leider auch im Jahre 1935 sehr reichhaltigen
Anfallschronik folgen Vücherbesprechungen und die üb»
lichen Klubnachrichten am Schlüsse des Heftes.

Jahrbuch des Vereins zum Schütze der Alpenpflanzen
und »tiere. 8. Jahrgang. Schriftleitung Dr. Karl V o s»
h a r t , München. Verlag Dr. F. P. Datterer 6 Cie.,
Freising.München. — Der Inhalt dieses Berichtes ist,
gleich dem seiner Vorgänger, von allgemeinem Interesse.
Jeder Alpenfreund und insbesondere der Hochturist, der
Gebiete betritt, die von ihrem Urzustände wenig oder gar»
nichts eingebüßt haben, findet in den Aufsätzen Fragen

behandelt, die ihn schon oft zu selbständigen Betracht««,
gen Anlaß gegeben haben mögen. Wenn der Grundton
auch wissenschaftlich ist, so ist die Ausführung ein Abbild
sinnenden und schauenden Menschentums, das immer wie»
der zurückfindet in die Schatzkammer der freien Natur.
Man lese den ersten Abschnitt von den „Raubvögeln der
Alpen": er ist ein dichterisch begeistertes Hohelied aus
dem Reiche des Adlers und führt uns die Negion zwischen
Sonne und Schatten einem luftigen Gemälde gleich vor
Augen. Allen Respekt vor der gewandten Feder Heinrich
F r i e l i n g s , in der scharfe Beobachtungsgabe mit künst»
lerischem Schauen glücklich verbunden ist. Lesen wir über
den „Einfluß der Eiszeiten auf die Lebewelt der Alpen"
von F. G am s, über „Enzian im Volksmund und Volks'
brauch" von R. N v t h le i t n er, den „Winter der Alpen»
tiere" von F. M u r r , die „Alpenanemone" von K. Vos»
h a r t , den „Salzburger Tauernpark" von I . Pod»
h o r s k y oder über ein „Alpines Laboratorium in Deutsch,
land" von F. v. F a b e r — stets fesseln uns Gegenstand
und Ausführung, die außerdem durch vollendet schöne
Lichtbilder und belehrende Federzeichnungen ausgiebig
unterstützt werden. K. W.

Ernst Enzensperger, Kartenkunde, Kartenlesen, Sich»
zurechtfinden im Gelände, Kompaßlehre. Beilage zum
Jahresbericht des Wittelsbacher Gymnasiums in München,
1936. Preis N M . —.50. — Dieses vorzügliche Lehrbuch-
lein stellt nach den neuesten Grundsätzen die A n f a n g s »
g r ü n d e fürs Kartenlesen und Orientieren planmäßig
zusammen. Es ist keine Konkurrenz zu unserem guten
Morigglschen Buch, sondern ein Gegenstück hiezu, ein Vor»
behelf. Es gibt auf die Fragen: Was muß ich von der
Karte wissen? Wie benütze ich die Karte? Wie finde ich
mich im Gelände zurecht? Wie benütze ich den Kompaß?
gediegene, klare Antwort. Für Iuaendgruppen und Sek»
tionsübungen ist das Büchlein besonders zu empfehlen.
Es wird den Dank aller finden, dle sich seiner bedienen.
Zu beziehen durch die Aniv.'Vuchdruckerei Dr. Wolf und
Sohn, München, Iungfrauturmstr. 2. . H. V .

Die Sonderfolge „Verner Oberland" unserer Alpen»
Vereinszeitschrift „Der Bergsteiger". Wie schon in den
letzten „Mitteilungen" kurz hingewiesen, ist als besonders
umfangreiche Nummer (150 Seiten) ein zur Gänze auf
das Verner Oberland eingestelltes Heft des „Bergsteigers"
erschienen, das in weitesten Kreisen mit Begeisterung auf.
genommen wurde. Auf 48 Kunstdrucktafeln finden wir
Reproduktionen seltener Photos, die uns eine Vorstellung
von der Pracht der Berge und Gletscher der Viertausender»
region vermitteln. Die wundervollen ganzseitigen Auf»
nahmen Albert S t e i n e r s und E. G y g e r s werden
jeden Vergfreund von diesen Gebieten begeistern und den
Wunsch laut werden lassen, das Verner Oberland auch
selbst einmal aufzusuchen. Der textliche Teil wird die
praktische Durchführung einer solchen Reise sehr erleichtern,
denn in 30 Beiträgen sind alle Gebiete behandelt, mit denen
der Alpinist und Wanderer vertraut sein soll, wenn er
von seinem Urlaub den vollen Genuß haben will. Die
Wandermöglichkeiten einschließlich Turenangaben find
ausführlich erörtert, wir finden Abhandlungen über das
Leben der Vergbauern, über Flora, Klima und Geschichte
sowie interessante Schilderungen von Flugfahrten über das
Verner Oberland. Weiters sind die praktischen Angaben
über günstige Reifem öglichkeiten und Fahrtkosten von Wert.
Viel Freude werden die Beiträge über Hochwild und
Steinwild auslösen, denen schöne Bilder beigegeben sind.
— Der Preis dieses Sonderheftes — das man ruhig als
Buch bezeichnen kann — beträgt trotz des reichen Inhalts
und der gediegenen Ausstattung nur N M . 2.—, bzw.
3 3.—. Ewzelhefte sind bei der Verwaltung des ,^Verg.
steigers", München 2, !^>V, Nymphenburgerstraße 86, bzw.
Wien, 7., Kandlgasse 19, erhältlich.

Hans Moraenthaler, Ih r Berge! 3. Aufl. Verlag Orell-
Füßli, Iürich-Leipzig. Preis in Leinen Fr. 5.— l N M . 4.—).
— „Stimmungsbilder aus einem Vergsteiger.Tagebuch"
nannte der Verfasser dieses prächtigen' Buches sein vor
zehn Jahren erstmalig erschienenes Werk. M i t gesundem,
starkem Vergsteigerschritt betrat er damals als Neuling
die alpine Arena und eroberte sich die Freundschaft aller
Pickelschwinger im Fluge. Leicht und bequem lesen sich die
kurzgefaßten losen Schilderungen selbsterlebter Bergsteiger,
arbeit und froher Hingabe an die Welt der Felsengrate
und Eisströme. Man spürt in jedem Wort der urlebendi«
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gen Schilderungen M o r g e n t h a l e r s Kerzschlag, der
verwandte Seelen zu Heller Begeisterung mitreißt. I n
den das Buch schmückenden 35 Federzeichnungen des
Verfassers lernt man diesen als begnadeten Künstler
kennen, der auch da sein Bestes gibt. H. W.

Karl Springenschmid, Saat in der Nacht. Vauernschick-
sal in Südtirol. M i t 9 Bildern von Carl N i e d e r ,
Schwaz. Verlag „Das Vergland-Vuch", Salzburg. Preis
Ganzleinen 3 3.40. — Wer Südtirol liebt, wer es kennen»
lernen will, nicht als Landschaft, als Teil der deutschen
Heimat, dem wird das Buch teuer sein. Man lebt mit
Peter Falck, dem prächtigen Mann, das Schicksal dieses
Landes mit, die schwere Zeit von 1915 bis zum Zusammen»
bruch, vom Auszug der Standschützen, deren Säuflein
Südtirol vor den Welschen schützte, bis es der sogenannte
„Frieden" den italienischen Neichsgrenzen zuteilte. Aber
man legt es mit der Zuversicht aus der Hand, daß Süd»
tirol dennoch unser ist, deutsch bleiben wird, und mag die
Fremdherrschaft noch so lange dauern, wenn die „Falcken"
so treu wie den Acker auch Herz und Sinn bewahren.
Es ist das beste Buch Karl S p r i n g e n s c h m i d s . K. V .

A. DVrrer, Deutsche Dichtung an Eisack und Etsch.
Sonderdruck aus „Der Südtiroler" 1934/35. — Die vor»
liegende Abhandlung ist ein erweiterter Abdruck aus
„Dichtung und Volksrum", neue Folge von „Euphorion",
35. Band (1934), I . V . Metzlersche Verlag, Stuttgart,
und gibt eine Übersicht des Schrifttums Südtirols von
den frühesten Zeiten bis zur Gegenwart. Das schmäch»
tige Heft ist ein schwerwiegendes Dokument für die kul»
turelle Bedeutung der deutschen Gaue südlich des Vren»
ners. Es wird allen Freunden Südtirols willkommen und
wertvoll sein. H. V .

Else Hasse, Sehne dich und wandere! Seelenerlebnisse
in der Natur. Verlag Herder, Freiburg i. Vr . Preis
geh. R M . 3.60, in Leinen R M 5.—. — I n vielen Stim»
mungsbildern und Betrachtungen versucht die Verfasserin
die Sehnsucht des Lesers nach besinnlichem Wandern zu
wecken, ihm das große Erlebnis der Natur nahezubrin»
gen, es zu verlebendigen und vor allem zu vergeistigen.
Die christliche Grundanschauung, auf der das Buch steht,
wird zum Schlüsse noch besonders in den „Weltanschau»
lichen Gedankengängen", über „Natur als Gleichnis des
Menschen" und „Natur und llbernatur" zusammengefaßt.
Die Sprache ist reich und dichterisch gehoben. 17 Land»
schaftsgemälde sind als willkommene Beigabe auf ganz»
seitigen Tafeln photographisch wiedergegeben. I n seiner
lyrischen und gemütstiefen Art wird dieses Buch so man»
chem Naturfreund stille, frohe Stunden bringen. F. H.

Der getreue Eckart. Monatsschrift für das deutsche
Haus. Verlag Adolf Luser, Wien, 5., Spengergasse 43.
Preis vierteljährlich 3 5.50, N M . 2.50. — Das Juniheft
dieser vorzüglichen, schön bebilderten Familienzeitschrift
enthält außer sonstigem wertvollen Lesestoff eine Neihe
bergsteigerischer Artikel, wie: Heinrich I i l l i c h , Die
Schlucht; Anni F r a n c ö » H a r r a r , Wo beginnt der
Süden?; Johannes L inke , Der Berg; Jos. V o g l e r ,
Lofer; Karl B e r n d l , Falsche Orts» und Vergnamen.
Wi r machen empfehlend auf diese gute Monatsschrift auf»
merksam. H. V.

Dr. Otto Croh, Hunderterlei Photokniffe. Verlag W.
Knapp, Halle (Saale). Preis N M . 4.80. — Man kann
nur staunen über die Fülle von neuen Gedanken und
Anregungen, die Dr. Croy in diesem mit 145 ausgezeichnet
ten eigenen Aufnahmen ausgestatteten Büchlein zusam»
mengetragen hat. Jeder weiterstrebende Lichtbildner sollte
es sich anschaffen, denn die „Photokniffe" halten wirklich,
was sie im Vorwort versprechen, sie erweitern die Mög»
lichkeiten der Photografthie außerordentlich und tragen
wesentlich zur künstlerischen Vertiefung der lichtbildneri»
schen Arbeit bei. F. H.

Karte der „llr.Pasterze". Priv.°Doz. Dr. R. L u c e r n a
in Prag (Vubenec, Ovenecka 32/111) hat eine Karte der
„Ar-Pasterze" entworfen, d. i. des Gletschers im Moll»
tale, wie er zur Zeit der letzten großen nacheiszeit»
lichen Gletscherbestände bestanden hat. Zur Zeit des
älteren dieser Gletscherstände („Gschnitz-Stadium") d. i.

vor etwa 14.000 Jahren, reichte die Pasierze bis über
Winklern hinaus, sie war damals etwa 50 km lang, also
noch nicht ganz so lang wie die größten zentralasiatischen
Gletscher, bis 3 km breit und bis 700 m dick. Von da zog
sich der Gletscher dann in kleineren Etappen, die alle auf
der Karte verzeichnet sind, zurück bis zu einem zweiten,
längeren Halt außerhalb Heiligenbluts („Daun»Stadium",
etwa.vor 7000 Jahren). Diese gletscherkundlich sehr lehr»
reiche Karte (1:10.000, Format 35 X 20 cm, schwarz»
blau) wird mit Unterstützung des D. u.O.A.»V. in Druck
gelegt und in einem der nächsten Hefte der „Zeitschrift für
Gletscherkunde" erscheinen. Um auch weiteren Kreisen Ge»
legenheit zu bieten, diese Karte billig zu erwerben, wird
eine kleine Mehrauflage hergestellt und die Karte von der
Kartographischen Anstalt Freytag u. Verndt, Wien, VII . ,
Schottenfeldgasse 62, den Sektionen und Mitgliedern des
D. u. O. A.-V. zum Preise von 25 Pfennig, bzw. 50 Gro»
schen für das Stück geliefert, soweit die Bestellungen bis
Ende Juli dort einlangen.

Wanderkarte Ödenourg, 1 :75.000. Verlag Kartogra»
phisches Institut in Wien, 8., Skodagasse. Preis 3 1.60.
— Die Karte umfaßt Odenburger, Landseer und Nabnitz»
taler Berge des Vurgenlandes und enthält alle bezeich»
neten Wege. Die Karte kann den Besuchern dieser Gegen»
den als Iurechtfindungsbehelf bestens empfohlen werden.

^ H. V .

Allerlei.
Stahlstangen auf dem HochkVniggletscher, auf dem

Schmiedingerkees und Karleisfeld. I m Zuge einer wissen»
fchaftlichen Untersuchung wurden von mir im Vorsommer
auf dem Karleisfeld drei Stahlstangen bis zu einer be»
stimmten Tiefe in den Firn gebohrt (unterhalb des Unte»
ren Eissteins, oberhalb des Oberen Eissteins und nord»
westlich der Dirndln), ebensoviele auf dem Schmiedinger»
kees (und zwar längs der gewöhnlichen Anstiegsroute auf
das Kitzsteinhorn); auf dem Hochköniggletscher wurden
zwei Stangen nordwestlich des Gipfels, eine dritte neben
dem vom Sonnblick»Verein aufgestellten Schneepegel ein»
gebohrt. Ich bitte darum, diese Stangen nicht zu be»
rühren, auch dann nicht, wenn sie ganz aus dem Firn
ausgeschmolzen sein sollten. Dr. Norbert Lichtenecke r.
Geographisches Institut der Universität Wien.

Ein Kreuz auf dem Hochtausing. Das 1818 m hohe
Felsriff des Kochtausings bei Weißenbach, dem War»
scheneckstock südlich weit vorgelagert, beherrscht das Tal
der Enns. Von seiner Höhe überblickt man das freund»
liche, von Heustadeln besäte Tal von den Gesäusezinnen
bis zu den eisbedeckten Häuptern der Hohen Tauern.
Kühne Grate und Wände führen zu seinem Scheitel und
sind das Ziel wagemutiger Kletterer. Nun hat ein be»
sonderer Verehrer und oftmaliger Vefucher des Hoch»
tausings, Herr Handelsschulprofessor Dr. Friedrich W i r t
aus Wien, ein 3 m hohes eisernes Kreuz gewidmet, welches
am 20. Mai durch den Vewirtschafter des Tausinghauses
und der Hochmölbinghütte. Herrn Felix K o p p er, auf
dem Gipfelfelsen aufgestellt wurde. V .

Auf der A l m . . . . (Ein wahres Geschichtchen.) Folgende
merkwürdige Begebenheit zählt Wohl auch zum Kapitel
„Alpine Gefahren"; deshalb und einer gewissen Nutz»
anwenduna wegen soll sie hier kurz festgehalten werden.
I m Frühsommer vergangenen Jahres war es, als eine
kleine Gesellschaft beiderlei Geschlechtes ihre privateigene
Schihütte in den Isarwinkler Bergen aufsuchte, denn so
eine Schialm hat auch ihre Reize ohne Pulverschnee, Vret»
teln und Wachsgeruch. . . . Vacherlwarm ließ sich der Tag
an, die Matten glänzten wie frisch gestrichen, und das
Herz tat einen freudigen „Pumperer". Vom Winter kaum
mehr eine Spur, nur in wenigen fchattseitigen Winkeln
hingen noch vergessene schmutzige Schneeflecke wie eine
Hemdbrust nach der letzten Redoute. Oben angelangt,
wurden die Gäste von ihren vierbeinigen Bekannten der
Nachbaralm mit fröhlichem Kling.Klang begrüßt. Die
„Lies", „Scheck", „Blaß" und wie sie noch heißen, alle
waren bereits heroben in Kost und Quartier. Ehe der
Hüttenbetrieb einsetzte, wechselte man selbstverständlich die
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feuchte Wäsche, und bald wehten von der niederen Leine
Socken, Stutzen, Hemden und Jäckchen wie lustige Wimpel
bei einem Seefest; auch der alte Holztrog wurde zur
Dienstbarkeit herangezogen. Nach Mittag dann ging es
leichtgeschürzt auf einen der nahen Aussichtsgipfel, und
Sonne, Nuhe und seliges Schauen formten diesen Tag
zum reinsten Genuß! Gegen Spätnachmittag wanderte un»
sere Gesellschaft wieder der Hütte zu; wer aber beschreibt
ihr Erstaunen, als nur mehr ein verwaister Socken traurig
am Stricklein baumelte und eine schäbige Hemdleiche wie
verkörperter Protest am Voden lag. . . . ? Jeder starrte
den anderen geistreich an, über die Ursache setzte großes
Preisrätselraten ein, dann vergebliches Suchen. . . . Gleich»
mutig glotzte und wiederkäute das Nindvieh in der Nähe
— Friede und Eintracht herrschte, schöner als an manch
gleichnamigem Stammtisch. Doch was hing denn der
„Vläß" für ein sonderbares Futter aus dem Maul? Fast
zu gleicher Zeit erkannte die. Ienta mit vor Aufregung
überschnappender Stimme den Ärmel ihres selbstgestrickten
Jäckchens! Ein männliches Mitglied unserer Gemeinde
aber sah mit einem erschrockenen und einem lachenden
Auge sein bereits arg mißhandeltes Hemd auf den Hör»
nern eines anderen Tieres, das sich vergeblich und unge»
duldig abmühte, diese Kopfbedeckung los zu werden. Hin»
ter dem wackeligen Drahtzaun stöberte man noch ein
schmieriges Wollknäuel auf, das sich einst Wadenstrumpf
nannte; von allen übrigen Sachen erblickten die Eigen»
tümer vorderhand nichts mehr. Nun setzte ein allgemeines
Jagen, Nennen und Flüchten ein, und endlich gelangte
man in den Besitz kümmerlicher Neste von Jacke und
Hemd; verschiedene Flanellhemden, Socken, Stutzen usw.
aber kehrten nicht wieder; sie fanden augenscheinlich ihr
allzufrühes Grab in unergründlichen Kuhmägen. Die Ve»
stürzung unserer Gilde war ehrlich. Nur die Nosl —
wegen ihrer bekannten Furcht vor dem Hornvieh oftmals

bespöttelt — spielte einen Trumpf aus und meinte: „Dene
Viecher Hab i no nia recht traut, jetzt sehgts es selber...";
auch das sonst lustige Annerl hörte man dazwischen jam»
mern: „Ewig schab um des guate Hemd vom Ferdl, ewig
schad . . . " Die leichtfertigere Männerwelt jedoch beruhigte
ihren Anhang nach besten Kräften und fand sogar, daß
dieses Erlebnis eine Mordsviecherei sei und außerdem
„huift ja de ganze Iammerei doch nix mehr!". Als der
Abend und mit ihm auch der „Almfrieden" einkehrte,
nahm die Debatte über den inhaltsreichen Tag zwar noch
kein Ende — dafür sorgte schon der weibliche Teil —, doch
bewegte sich die Unterhaltung in rein sachlichen Bahnen;
und Ferdl, der ruhigste von allen, schloß die Betrachtung
mit den sinnigen Worten: „Des gibt's — d' Küah fressn
halt was anders aa, net bloß a Gras . . . ! " Vielleicht
handelte es sich bei diesen Kühen tatsächlich um eine bis»
her fremde Gattung? Wer kann dies wissen? . . .

Josef V o g n e r .

Studentenlager und Studentenferienheim. Seit Iah»
ren führt das Amt für Leibesübungen an den Wiener
Hochschulen in den Sommerferien am Weißensee in Kärn»
ten ein großes Zeltlager für Studenten und Studentinnen
durch. Heuer finden diese Lager vom 12. Jul i bis
8. August, vom 9. August bis 5. September in der Dauer
von je vier Wochen statt. Das Lager selbst, verfügt über
alle Einrichtungen für einen mannigfaltigen Turn- und
Sportbetrieb (Sprungturm, Schwimmbahn, Boote, Spiel»
wiesen u. a.). Die Gesamtkosten betragen für die Hin»
und Rückreise, Unterkunft in Wohnzelten, volle Verpfle»
gung. Turn» und Sportbetrieb, ärztliche Beaufsichtigung
und Versicherung 3 138.— ab Wien. — An einem der
schönsten Punkte der süddalmatinischen Küste finden
schon seit Jahren Studenten, Altakademiker und Gäste
in dem schmucken Städtchen Orebic gastfreundliche Auf»
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nähme. Für Studierende steht ein Keim mit 50 Betten
zur Verfügung, für Altakademiker und Gäste ist diesem
Heim ein eigener «Pensionsbetrieb angeschlossen. Die Auf
enthaltskosten für zwei Wochen betragen für Studierende
8 155.—, für Altakademiker und Gäste im Nahmen des
Pensionsbetriebes 3 195.—, bzw. 3 210.—. Das beim ist
vom Ma i bis Oktober in Verrieb. Genaue Auskünfte
und bebilderte Werbeschriften über das Studentenlager
und das Studentenferienheim durch das Amt für Leibes»
Übungen an den Wiener Kochschulen, Wien, 1., Eben«
dorferstraße 9. ,

Hochsee.Iachtfahrten im Sommer 1936. Die öfter-
reichische Motorsegeljacht „Universitas" führt im Laufe
des heurigen Sommers mehrere hochinteressante Fahrten
durch: Vom 28. Juni bis 26. Ju l i : Spanien—Algier—
Valearen —Sardinien —Korsika; vom 29. Juli bis
13. August: Genua —Korsika—Niviera —Genua; vom
14. August bis 29. August: Genua—Korsika—Riviera—
Genua; vom 29. August bis 26. September: Korsika—
Sardinien — Tunis — Sizilien — Split. Die Fahrten sind
Veranstaltungen des Österreichischen Kochseesportverban«
des, dessen Geschäftsführung (Amt für Leibesübungen an
den Wiener Kochschulen), Wien, 1., Ebendorferstraße 9,
gerne alle weiteren Auskünfte gibt.

500jähriges Jubiläum. Der Kurort V a d g a s t e i n , wo
unsere gleichnamige Sektion ihren Sitz hat, feiert vom
27. bis 29. Juni sein 500jähriges Vestandsjubiläum.
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Mus Mitglieöerkreisen.
I n kaufen gesucht: ^Ieitschrift"-Vand 1935. Angebote

an die S. V i b e r a c h a. d. Riß.

Zu verkaufen: „Zeitschrift". (Jahrbuch) Bände 1901 bis
1926, sehr gut (wie neu) erhalten. Heinrich T o d t Pforz»
heim (Baden), Ostl. Karlfr.-Str. 62. — „Zeitschrift-Bände
1900 bis 1906, 1908, 1910 bis 1919, 1924, 1925. darunter
acht Bände doppelt, vier Bände dreifach. Erwin V e r n e ,
Freiburg i. Vr., Nathausgasse 33.

Verloren wurde: Vernsteinhalskette mit runden Kugeln,
Pfingsten, Abstieg von der Hinteren Mandling nacl> Bern»
dorf. Zuschriften erbeten an Hedwig L a u e r , Wien, 13.,
Werkbundsiedlung 26.

Gefunden wurde: Großer goldener Herrenring mit
grünem Stein und bayrischem (Familien?») Wappen, zu
Ostern am Hochgrat unter dem Staufner Haus (aus»
geapert; dürfte von Schifahrer verloren worden sein).
Anfragen: S. L i n d a u .

Gefährte gesucht: Für mittelschwere Türen in der Ver»
ninagruppe (Zeit ab 23. August bis Ende September,
etwa drei Wochen). Karl D ö r i n g , Verlin»Neukölln, Del»
brückstraße I I .

Aus Südtirol. Gasthaus „Sonne" in Layen bei Klausen,
Besitzer Alois P r a d e r , kann jedem Turisten bestens emp»
fohlen werden. Hans P f a l z e r , Kempten»Allgäu. — I n
Bozen empfehle ich gute und billige Unterkunft beim Ehe»
paar B ö h m , Kapuzinergasse 6/8. Karl Got fch , Wien,
17., Lacknergasse 39.

Hotels, Gasthöfe
und serggasthäuser für öas

/llpenvereins-Mitglieö
Pen8lon„Central",Prielm27el8tr.lv,a.N2Upt-
dkt., 8e8enUb.^u8ti2p.2l,T3.,tl.v.u.k.>Va88er.
. 2.50. «eu instanä xeset-t.'Le«. W. Pei8ker.
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s Treubekenntms zum deutschen Iolkstum und die daraus erblühte Kochstimmung
bei der Bregenzer Tagung wurde — was wohl keiner von uns sür möglich gehalten
hatte — durch den Jubel und die Begeisterung über die Friedensbotschaft sür unser
gemeinsames deutsches Volk noch übertroffen. Was in Bregenz noch Hoffnung war,
wurde in Garmisch-startenkirchen Erfüllung.

Mi t allen Deutschgesinnten, hüben und drüben, die mit bangem Herzen die dauernde
Entfremdung unserer beiden durch Blutsbande und tausendjährige Geschichte vereinten
Nachbarstaaten versolgten. waren auch die Bergfreunde vom Deutschen und (österrei-
chischen Alpenverein schwer betroffen.

Unser Hauptarbeitsgebiet war uns durch höhere Gewalt jahrelang verschlossen, unsere
Hütten verlassen, unsere Wege verödet — unser schönes Österreich, unsere liebe Wahl-
heimat Tirol, seine Berge und seine Bergbewohner — ein Land unnahbar unseren
Schritten.

5c> stand die Tagung von Garmisch-ßartenkirchen unter einem glückhaften 5tern. Kein
anderer Tagungsort im Reich wäre sür die Freudenbotschaft vom 1 l . Juli so geeignet
gewesen als Garmisch-ßartenkirchen am Fuße des stolzen Wetlersteins.

Für die vorbildliche Durchführung unferer Hauptversammlung sei hier noch einmal
von Herzen gedankt der ötadtgemeinde, der Kurverwaltung und unserer 5 . Garmisch-
startenkirchen mit ihrem unermüdlichen, treubesorgten Vorsitzenden Blümel.

Nach den inhaltsreichen, von Beifall umbrausten Reden des Reichsinnenministers,
des deutschen Gesandten in Wien, des Landeshauptmanns von Tirol und unseres
1. Vorsitzenden, nach einmütiger, ohne Aussprache und Abstimmung ersolgter Annahme
der gesamten Tagesordnung und einer Kundgebung für den Großglockner und feine
einzigartige Gamsgrube gegen jede geschäftliche Ausbeutung beschloß eine gemeinsame
Fahrt nach Innsbruck die denkwürdige Tagung und damit das größte Erlebnis in der
so inhaltsschweren und erfolgreichen Gefchichte unferes Deutschen und österreichischen
Alpenvereins.

I m öonderzug ging's vom Werdenselser Land ins Land Tirol — aus allen Hausern,
aus allen Hütten Jubelrufe und Tücherfchwenken — am 5eefelder Bahnhof die Be-
wohner der Umgegend Kopf an Kopf zum Willkomm für die solang vermißten Brüder
aus dem Reich — ein erhebendes Erlebnis — eine Festfahrt, die in Innsbruck bei
unserem Einzug in einem unbeschreiblichen brausenden Empfang zum Ausklang kam.
Habt Dank, I h r Innsbrucker, für diefes Bekenntnis zu unserem Deutschen
und österreichischen Alpenverein.

Ich will hier für die, die nicht mit dabei waren, die Worte wiederholen, die ich bei
der Hauptversammlung an den Herrn Reichsminister richten durfte:

Bei der jetzt angebahnten Befriedung der beiden Brudervölker wird in vorderster
Reihe, mit allen seinen Krasten und freudigen Herzens stehen der größte Bergsteiger-
verein der Welt, unser Deutscher und österreichischer Alpenverein)

Bergheil l

Dmkelacker
Vorsitzender des Lerwaltungsausschusses

5tuttgart.



Der erhebende Verlaus
der

. Hauptversammlung des D. u. O. A. V.
<n

Garmisch-Wartentirchen.
Aber tausend Teilnehmer aus Österreichs und des

Deutschen Neiches Gauen sowie aus der Tschechoslowakei
hatten sich in Garmisch eingefunden, das drei Tage im
Zeichen des silbernen Edelweißes stand.

Der eifrige Festausschuß, mit Herrn Direktor Otto
B l ü m el an der Spitze, hat seine nicht leichte Aufgabe
vorzüglich gelöst und bemühte sich redlich und erfolgreich,
allen Wünschen gerecht zu werden, wennschon die verstreute
Unterbringung bei der „Werdenfelser Kochsaison" nicht zu
vermeiden war. Als Angebinde erhielt jeder Teilnehmer
bei der Ankunft in der Festkanzlei wertvolle Festgaben.

Herrliches Wetter herrschte während der Zeit der
Tagung und begünstigte den Besuch der Landschafts-
juwele, der Seen und Aussichtspunkte, mit denen die
Umgebung von Garmisch so reich geziert ist.

Allerdings zwang die Vereinsobsorge viele in die Ve-
ratungsräume, denn am 24. Jul i war Verwaltungsaus-
schutzsitzung und Haufttausschußsitzung im Saale des
neuen Nathauses von Garmisch, am 25. Jul i Zusammen»
kunft der Stimmvertreter aus dem Deutschen Neiche, die
Jahresversammlung des Vereins zum Schuhe der Alpen-
pflanzen und -tiere, die vertrauliche Vorbesprechung und
hernach die Jahresversammlung der Freunde des Alpinen
Museums — also eine Fülle von Veratungen, die zur
Teilnahme verpflichteten.

Abends fand dann der Vegrüßungsabend im großen
Olymftia-Festsaal statt, einem neuzeitlichen Bau, der an
die Gibichungenhalle mahnt. Auf die Farben Vraun
und Grau abgestimmt, macht der große Saal trotz
Schlichtheit mit der von wuchtigen Holzpfeilern getrage-
nen flachen Balkendecke und der silbern schimmern-
den Bühne, die mit grünen Reisiggewinden und einem
Niesenedelweiß geziert war, einen festlichen Eindruck.
Nechts und links des Vühnenrahmens brachten die
Flaggen der nun wieder versöhnten Vruderreiche lebhafte
Farben in das Bi ld.

Saal und Galerie waren längst schon dicht gefüllt,
als nach einleitenden flotten Klängen der Garmischer
Musikkapelle Direktor Otto B l u m e l die herzliche Ve-
grüßungsrede hielt. Er dankte besonders den führenden
Männern des T . u. O. A. V., daß sie stets zum Wohl der
stammverwandten Völker wirken.

Nach ihm sprach der Vezirksamtmann von Garmisch-
Partenkirchen, Oberregierungsrat Dr. W i e s e n d , der
namens der Bevölkerung alle Teilnehmer an unserem
Vergsteigertreffen willkommen hieß und darauf hinwies,
daß der olympische Geist, der Mannesmut und Verant-
wortlichkeirsgefühl fördere, auch im D. u. O. A. V. leben-
dig sei.

Hierauf hielt unser 1. Vorsitzender, Herr Univ.-Prof.
Dr. N. v. K l e b e l s b e r g , stürmisch begrüßt, die gehalt-
volle Dankrede an die Sektion, an die Gemeinde Gar»
misch-Partenkirchen und an die Behörden, die es fürsorg-
lich ermöglichten, trotz Hochbetrieb hier zu tagen, im
Bannkreis des höchsten Berges im Deutschen Neiche.

Er wies darauf hin, daß hier klassisches Alpengebiet
sei, daß symbolische Beziehungen bestünden zum deutschen
Volkstum, dank der kulturgeschichtlichen Erfolge des Stiftes
Freising, das deutsche Kultur ausgestrahlt hat bis nach
Südtirol, Kärnten und Krain; er erinnerte an die 1. Er-
steigung der Zugspitze 1820, an die Brüder Schlagintweit,
die sich in den Werdenfelser Bergen die Fähigkeiten für
ihre Himalaja-Kundfahrten erwarben, an die wissenschaft-
liche Tätigkeit von Nothpletz und von I i t tel , an die vor-
bildliche Wirksamkeit der S. München und ihre Zweit-
älteste AV.-Schutzhütte, die Knorrhütte — alles Beziehun-
gen zur alpinen Erschließung und zum D. u. 3>. A. V. Er
verwies endlich auf den 11. Jul i 1936 als den Sonnen-
aufgang einer neuen, glücklicheren Zeit für die beiden
Staaten e i nes Volkes, deren Verbindung der Alpen-
verein über die Zeit der Not erhalten habe. Ein rechter
Bürger seines Staates zu sein hindere nicht, daß über

den Staaten das Volk stehe, und dieses sei deutsch „vom
Alpenland bis zur Wasserkant"!

Stürmischer Jubel huldigte dem geistvollen Redner
und hochverehrten Führer unseres Vereins, worauf fröh-
liche Darbietungen — landesübliche Tänze und Gesänge
nebst Orchestermusik — den Vcgrüßungsabend um Mitter-
nacht abschlössen.

Am Sonntag, den 26. Jul i , war die Hauptversamm-
lung, wieder im bereits vertrauten Olymftia-Festsaal. Der
Beginn war für Punkt 8.30 Uhr festgesetzt, und' schon
lange vorher war der ganze Naum dicht gefüllt.

Als stimmungsvolle Einleitung spielte das Vamberger
Theaterorchester unter Leitung von Dirigenten F. R a n -
n e l t die Iubelouvevtüre von C. M . v. Weber, die in
das „Deutschlandlied", in Haydns Hymne, ausklang.

Der Herr 1. V o r s i t z e n d e , U n i v . - P r 0 f. D r . R.
v. K l e b e l s b e r g , eröffnete die Tagung mit folgenden
Worten: Herr Neichsminister! Verehrte Gäste! Liebe
Freunde und Mitglieder des Deutschen und Osterreichi-
schen Alftenvereins!

Ich eröffne die 62. Hauptversammlung unseres Ver-
eins und heiße Sie alle herzlichst willkommen — Gäste,
die Sie uns die Ehre, Mitglieder, die Sie uns die Freude
Ihres Erscheinens gegeben haben.

Diese Hauptversammlung des D. u. O. A. V., die noch
einberufen werden mußte nach dem Muster der letzt-
jährigen Hauptversammlung, die zustande kommen konnte
nur dank besonderer Ausreisebewilligungen, wie im vori-
gen Jahre der Deutschen Neichsregierung, so dieses Jahr
der österreichischen Bundesregierung, diese Hauptversamm-
lung, die angekündigt worden ist als eine einfache Ge-
schäfts- und Vertretertagung, sie bietet das Bi ld eines
der glanzvollsten Feste. I n einer Beteiligung, wie seit
langem nicht mehr, in olympischem Nahmen und Naume,
in dieser wundervollen Natur weckt dieses Bi ld in uns
Erinnerungen an die glänzendsten Hauptversammlungen
des D. u. O. A. V . nach und vor dem Kriege.

Es sind schwere Jahre, die hinter uns liegen. Nun
aber ist die Sonne des 11. Jul i 1936 aufgegangen. Sie
gibt den Unterton und den Hintergrund unserer beson-
deren Festesfreude.

Ganz besonderen Ausdruck verleiht diesem Feste die
Anwesenheit eines ersten Mannes im Deutschen Neich, des
Herrn Neichsminisiers Dr. Fr ick . (Stürmische Heilrufe
und Beifall.) Dem Herrn Neichsminister entbiete ich
den ersten Gruß und Dank, den Dank des T . u. O. A. V.
dafür, daß er sich trotz des Dranges höherer Aufgaben die
Zeit genommen hat, in unserer Mitte zu erscheinen. Es
ist, meine Damen und Herren, das erstemal in der Ge-
schichte des D. u. O. A. V., daß der deutsche Neichsminister
des Innern an einer Hauptversammlung teilnimmt.
(Stürmischer Beifall.) Wi r freuen uns darüber um so
mehr, als wir in dem Herrn Neichsminister Frick ein altes
Mitglied des D. u.O. A. V. begrüßen können. Seit dem
Jahre 1904 gehört er einer unserer hervorragendsten und
ältesten, verdientesten Sektionen, der S. München an.
(Lebhafter Beifall.)

Vom Alpenverein zum Neichsministerium des Innern
gehen aber auch innere Bindungen. Der Alpenvercin ist
für seine reichsdeutschen Angelegenheiten an das Reichs-
Ministerium des Innern gewiesen, und ich benütze mit
großer Freude die Gelegenheit, dem Herrn Reichsminister
für all die wichtige und grundlegende Unterstützung zu
danken, die der D. u. O. A. V. im Laufe der letzten paar
Jahre in seinem Ministerium erfahren hat. So freuen wir
uns im höchsten Grade darüber, daß der Führer dieses
Ministeriums heute in unserer Mitte weilt, und ich glaube
nicht unbescheiden zu sein, wenn wir diese Auszeichnung
und Ehre auch dahin deuten, daß das Reichsministerium
des Innern mit dem D. u. O. A. V. doch jedenfalls nicht
gerade unzufrieden war. (Heiterkeit.)
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Eine telegraphische Begrüßung liegt vor von dem
Herrn Neichsarbeitsminister Franz S e l d t e , Mitglied der
S.Magdeburg:

„Der Hauptversammlung des D.U.Ö. Alpenvereins
und allen Vergkameraden im Werdonfelser Land sende
ich beste Grüße und Wünsche für Erfolg der 62. Ta»
gung." (Beifall.)
Der Gesandte des Bundesstaates Osterreich im Deut-

schen Neich, Herr Tauschitz, hat folgendes Vegrüßungs-
schreiben geschickt:

„Für die liebenswürdige Einladung zur 62. Haupt»
Versammlung des D. u.Ö. Alpenvereins in Garmisch'
Partenkirchen beehre ich mich, den verbindlichsten Dank
zum Ausdruck zu bringen. Es gereicht mir zur be»
sonderen Freude, daß es die Verhältnisse dem Verein
gestattet haben, wieder eine Hauptversammlung im
Deutschen Reich abzuhalten, wo die Ideen und Ve»
sirebungen des Vereins die gleiche Würdigung,
Schätzung und Unterstützung finden wie in Österreichs
I u meinem größten Bedauern bin ich jedoch um den
26. Jul i durch verschiedene Verpflichtungen in Berlin
festgehalten und muß es mir daher leider versagen,
Ihrer freundlichen Einladung Folge zu leisten und an
der Versammlung teilnehmen zu können. Indem ich
meine besten Wünsche für einen gedeihlichen Erfolg
und befriedigenden Verlauf der Hauptversammlung
zum Ausdruck bringe, verbleibe ich mit der Verficht«
rung meiner besonderen Hochachtung (gez.) Tau»
schitz." (Beifall.)
Der Neichssiatthalter General Nitter v. Epp hat uns

folgendes Begrüßungsschreiben geschickt:'
„Ich grüße die in Garmisch versammelten Angehört»

gen des D.u. L». Alpenvoreins und wünsche der Ta»
gung einen schönen und erfolgreichen Verlauf. Sie
findet nach vier Jahren erstmals wieder im Deutschen
Neich in einem glücklichen Zeitpunkte statt. Möge dies
ein günstiges Vorzeichen sein für die weiter auf Ka»
moradschaft und Tatwillen aufgebaute Arbeit des Al»
Penvereins zu Nutz und Frommen des deutschen Volks»
tums. (gez.) Franz v. Ep p." (Lebhafter Beifall.)
Hohe Versammlung! Wir sind sehr erfreut über diese

Begrüßung seitens eines Mannes, der auch in unseren
Reihen höchste Anerkennung findet, und Sie sind Wohl alle
mit mir einverstanden, wenn ich bei dieser Gelegenheit
auch des G e n e r a l s v. Epp gedenke, als eines der her>
vorragendsten Führer im Deutschen Alpenkorps, das im
Weltkrieg Schulter an Schulter mit den österreichischen
Soldaten die Alpenfront verteidigt hat. (Lebhafter Bei-
fall.) Anvergessen ist allen Kämpfern der Alvenfront und
besonders drüben in Tirol, besonders in Südtirol, im
Sertental, was Herr General v. Eftp damals als her«
vorragender Abschnittskommandant für die Rettung der
Front geleistet hat. (Beifall.)

Der bayrische Ministerpräsident S i e b e r t schickt fol-
gendes Schreiben:

„Für Ihre freundliche Einladung zu der am 26. Jul i
in Garmisch-Partenkirchen stattfindenden 62. Haupt»
Versammlung des D. u. L>. Alpenvereins danke ich Ihnen
bestens. Ich hätte sehr gerne dieser Tagung, die sicher»
lich eine besondere Note durch die Versöhnung der bei»
den deutschen Völker erhalten wird, beigewohnt, bin aber
leider während der Zeit der Tagung bereits dienstlich
auswärts in Anspruch genommen, so daß mir eine
Teilnahme an ihr zu meinem Bedauern nicht möglich
ist. Der D. u. L». Alpenverein ist von jeher ein wichti-
ges Bindeglied zwischen den beiden stammverwandten
Staaten, deren Bevölkerung sich in ihm in gemeinsamer
Liebe zu ihren schönen benachbarten Heimatländern,
zur Natur und zum Sport zusammengefunden und zu»
sammengeschlossen hat. Möge der Verein bei der neu»
erstandenen Freundschaft der beiden Völker sich nun
wiederum segensreich für ihre gemeinsamen Kultur»
aufgaben und für ihr gegenseitiges Verständnis aus»
wirken. I n diesem Sinne wünsche ich der Tagung
einen guten, erhebenden Verlauf, (gez.) S i e b e r t . "
(Lebhafter Beifall.)
Ich begrüße den Vertreter des Herrn Staatsministers

und Gauleiters Adolf W a g n e r , Herrn Ministerialrat
Dr. J a k o b , ich begrüße den Regierungspräsidenten von
Oberbayern, Herrn G a r e is .

Seit langem ist es Brauch im Alpenverein, daß wir
zu den Hauptversammlungen von Behörden nur jene des

Staates einladen, in welchem die Tagung stattfindet. Wir
haben diesmal eine Ausnahme gemacht; sie betrifft den
Herrn Landeshauptmann von Tirol. (Anhaltender stür-
Mischer Beifall.) Die Gründe für diese Ausnahme wissen
Sie alle schon ohne weiteres. Dem Lande Tirol ist der
D. u. O. A. V . seit je aufs innigste verbunden. Dem Vor«
ganger des heutigen Landeshauptmanns von Tirol, unse-
rem unvergeßlichen Freunde Dr. Stumpf, verdankt der Al -
penverein so vieles, und der Herr Landeshauptmann Dr.
v. Schumacher hat uns schon im vorigen Jahr freund-
lichst eingeladen, bei nächster Gelegenheit in sein Land,
nach Tirol, zu kommen. Das sind die Gründe für diese
Ausnahme, und ich begrüße auf das herzlichste den Herrn
Dr. v. Schumacher in unserer Mitte. (Lebhafter Bei-
fall.)

Der Herr Bundeskanzler Dr. v. Schuschnigg hat
zur liberbringung der Fahne der Osterreichischen Sport-
und Turnfront Herrn Hauptmann S u p p a n entsandt,
den ich hier herzlich begrüße und dem ich für seine Mühe-
waltung danke. (Lebhafter Beifall.)

Von Herrn Reichssportführer v o n Tschammer
u n d Osten wurde uns folgendes Vegrüßungstelegramm
gesandt:

„Wegen dringender Vlhmpia»Vorbereitungen leider
.am Kommen verhindert, entbiete ich den Teilnehmern
der Hauptversammlung kameradschaftliche Grüße in der
Hoffnung, daß nach Beseitigung aller hemmenden
Schwierigkeiten der Verein einer neuen, großen Ent»
Wicklung entgegengeht, (gez.) Reichssportführer v o n
Tschammer u n d Osten," (Lebhafter Beifall.)
Hohe V e r s a m m l u n g ! Ich b i n I h r e s E i n -

v e r s t ä n d n i s s e s sicher, w e n n ich m i t dem
T a n k f ü r diese B e g r ü ß u n g auch den noch
g r ö ß e r e n D a n k zum A u s d r u c k b r i n g e , den
w i r dem H e r r n N e i c h s s p o r t f ü h r e r schul-
den u n d e r s t a t t e n f ü r d ie U n t e r s t ü t z u n g
u n d das E n t g e g e n k o m m e n , das der A l p e n -
v e r e i n g e r a d e i n d e n l e t z t e n Wochen w ie-
der be i der N e i c h s s p o r t f ü h r u n g g e f u n d e n
hat , nachdem der H e r r R e i c h s s p o r t f ü h r e r
schon i n den ersten B e s p r e c h u n g e n , d ie w i r
m i t i hm h a t t e n , i m J u n i 1933, sich nachdrück-
lichst f ü r d ie U n v e r s e h r t e r h a l t u n g des
D. u. O. A. V. e i n g e f e t z t h a t . (Lebhafter Beifall.)

Seitens der österreichischen Sportführung, der Öster-
reichischen Sport- und Turnfront in Wien, freue ich mich
sehr, in unserer Mitte begrüßen zu können den Leiter der
Gruppe Alpinistik der Osterreichischen Sftortfront, Herrn
Oberstaatsanwalt Dr. Schneck. Herr Oberstaatsanwalt Dr.
Schneck hat es sich vom ersten Augenblick feiner Tätigkeit
an zur obersten Aufgabe gemacht, alles zu tun zum
Z i e l e e i n e r g l a t t e n u n d e r f o l g r e i c h e n Zu-
s a m m e n a r b e i t m i t dem D. u.O. A. V. Ich danke
ihm hiefür auch bei dieser Gelegenheit sehr und bitte ihn,
unseren Dank auch der Österreichischen Sport- und Turn»
front zum Ausdruck zu bringen. (Lebhafter Beifall.)

Wir können ferner in unserer Mitte begrüßen den Be-
auftragten der Reichssvortführung für den Gau Baden,
Herrn Gausportführer K r a f t , den Stellvertreter des Gau-
sportführers von Bayern, Herrn Studienrat N a d , und ich
begrüße ferner mit besonderer Freude und besonderem
Dank die Vertreter der Behörden, die in großer Zahl hier
unter uns weilen, der Vezirksbehörden von Garmisch-Par-
tenkirchen mit dem Herrn Oberamtmann Oberregierungs-
rat Dr. W i e s e n d und Herrn Oberst W e n i n g an der
Spitze (Beifall), die Vertreter der Stadt- und Orts-
behörden mit dem Herrn Bürgermeister Scheck an der
Spitze (Beifall) und die Vertreter der Vereine und Körper-
schaften v^n Garmisch-Partenkirchen. Allen diesen Stellen,
meine Damen und Herren, haben wir es ja zu verdanken,
daß diese Hauptversammlung in Garmisch-Partenkirchen
noch zustande kommen konnte, wiewohl die Entscheidung
in diesem Sinne erst sehr spät gefallen ist. Ich danke den
Herren des Bezirkes und der Stadt verbindlichst namens
des Vereins und der Vereinsleitung für die Unsumme
von Arbeit, Mühewaltung und Zeitaufwand, die sie er-
folgreich dem Ziele einer schönen Abwicklung unserer
Hauptversammlung gewidmet haben.

Ich begrüße noch den Herrn Bürgermeister der Stadt
Kufstein (lebhafter Beifall), Herrn P i r m o s e r . Sie
wissen schon vom Vorjahr her, was der Grund seines
Hierseins ist, wir freuen uns sehr darüber, daß die Kuf-
steiner ihre Einladung für 1937 erneuern.
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Ich begrüße Seine Magnifizenz den Rektor der Uni-
versität Innsbruck, Prof. K o f l e r , den Nektor jener beut»
schen Universität, die wir wie keine andere im engsten
Sinne als Älpenuniversität bezeichnen können, und den
Nektor jener Universität, die in den Jahren zwischen dem
großen Krieg und dem kleinen Zwist die Verbindung aller
Deutschen vom Velt bis zur Etsch m einer Weise gepflegt
und die Verständigung unserer akademischen Jugend in
einem Grade gefördert hat wie kaum eine andere Stelle
dieser Art. (Stürmischer Beifall.)

Begrüßungsschreiben sind eingelangt von Herrn Staats»
sekretär P f u n d t n e r vom Neichsministerium des Innern
und von Herrn Oberregierungsrat Ritter v. Lex des»
selben Ministeriums. Diese beiden Herren sind die S a ch»
b e a r b e i t e r u n s e r e r re i chsdeu tschen Ange»
l e g e n h e i t e n i m R e i c h s m i n i s t e r i u m des
I n n e r n , und ich habe selbst wiederholt Gelegenheit ge»
habt, kennenzulernen, welche Summe von Arbeit, aber
auch welch hohes W o h l w o l l e n u n d Entgegen»
kommen diese Herren für uns betätigt haben. Ich
möchte die Gelegenheit benützen, hier v o r dem F o r u m
der H a u p t v e r s a m m l u n g d iesen H e r r e n un»
seren he rz l i chs ten D a n k auszusp rechen . (Leb-
hafter Beifall.)

Ein Begrüßungsschreiben liegt vor von dem General-
konsul des Deutschen Neiches in Innsbruck, Herrn Geh.
Legationsrat Dr. S a l l er. Er bedauert sehr, verhindert
zu sein, an unserer Tagung persönlich teilzunehmen, und
wünscht ihr, die diesmal wieder unter einem helleren
Stern stattfindet, besten Erfolg. Er erhofft von ihr einen
wirksamen Auftakt zur deutsch-österreichischen Verständi»
gung (Beifall). , . ,

Begrüßungsschreiben liegen vor, vom Präsidenten des
Organisationskomitees der Olympischen Winterspiele 1936,
Herrn Ritter v. H a l t , und von unserem alten Freunde
und Mitglied Herrn Hugo V r u c k m a n n (München).
(Beifall.)

Hohe Versammlung! Nach den Ehrengästen komme ich
zu unseren Mitgliedern und Freunden. An der Spitze
unseres Vereins freuen wir uns außerordentlich, wieder
unseren Ehrenvorsitzenden Exz. Staatsminister v. S y d o w
in unserer Mitte sehen zu können. (Stürmischer Beifall.)
Durch drei Jahrzehnte war Exz. v. Sydow unser Führer
und seit so früher Frist hat er im Alpenverein in einer
Weise das Führerprinzip verkörpert, wie wir es dem Sinne
und dem Inhalt nach uns nicht besser denken können. (Bei»
fall) Ich begrüße weiter unseren Herrn Altvorsitzenden Ober,
baudirektor R e h l e n (München). (Lebhafter Beifall.) Seit
der Jahrhundertwende ist Herr Oberbaudirektor Rehlen der
getreue Eckart der Münchner Zentral» und Verwaltungs»
ausschüsse gewesen; er war Vorsitzender des Münchner
Verwaltungsausschusses in jenen schweren acht Jahren
nach dem Kriege, in denen es galt, wieder Ordnung zu
machen, wieder die Kräfte zu sammeln zu neuem Auf»
schwung, und er war unser 1. Vorsitzender in den fünf
Jahren, die der jetzigen Stuttgarter Verwaltungsperiode
vorausgegangen sind. Ich freue mich sehr, in unserer
Mitte begrüßen zu können jene .unserer Mitglieder und
Freunde, die von den zuständigen Staatsregierungen zu
den Mittels» und Vertrauensmännern bestellt worden sind
zwischen den Sektionen der einzelnen Staaten und den
Sportführungen, Herrn Notar R i g e l e , der eben vor kur»
zem in dieser Eigenschaft vom Neichssportführer bestätigt
worden ist, der die Verbindung der reichsdeutschen Sek»
tionen mit dem Deutschen Vergsteigerverband und der reichs»
deutschen Sportführung herstellt, und Herrn Senatsrat
Dr. S c h u t o v i t s , der diese Rolle schon seit dem vorigen
Jahr in Osterreich führt. (Lebhafter Beifall.) Als Ver»
treter des Führers des Deutschen Vergsteigervcrbandes,
des Herrn Notars B a u e r , der auf einer Reise in den
Himalaja sich befindet, weilt unter uns sein Stellvertreter,
unser alter Freund und hochverdienter Mitarbeiter Herr
Generalstaatsanwalt S o t i e r (München). (Lebhafter Bei '
fall.) Ich begrüße besonders auch die Vertreter unserer
S. Danzig (Beifall) und die Vertreter der uns durch Jahr»
zehnte gemeinsamer Geschichte aufs engste verbundenen
Deutschen Alpenvereine im Tschechoslowakischen Staat.
(Lebhafter Beifall.)

Ich kann es mir nicht versagen, auch hier etwas zu
unterstreichen, was die Beständigkeit unserer Geldwirt'
schaft zum Ausdruck bringt. Es weilen unter uns die vier
Finanzministsr, die wir seit der Neuorganisation des Ver»
eins im Jahre 1910 hatten, Herr Direktor M a t t i s

(Wien), der Schatzmeister des Verwaltungsausschusses
Wien, Herr Direktor Dr. Hecht (München), der Schatz-
meister des Verwaltungsaüsschusses München 1921 bis
1926, Herr Hofrat M a d e r (Innsbruck), der Schatzmeister
des Verwaltungsausschusses Innsbruck 1929 bis 1933, und
unser verehrter derzeitiger Schatzmeister, Herr Direktor
Dr. W e i ß . (Beifall.)

Aus der großen Zahl hervorragender Männer, die sonst
noch in unserer Mitte weilen, erlaube ich mir herauszu»
greifen unseren alten Freund Geheimrat Albrecht Penck
(Berlin). (Lebhafter Beifall.) Herrn Geheimrat Penck, den
erdweit bekannten Führer der deutschen geographischen
Wissenschaft, der vor mehr als einem halben Jahrhundert
hier in der Gegend und Nachbarschaft jene Untersuchungen
durchgeführt hat, die grundlegend geworden sind für un-
sere Kenntnis der eiszeitlichen Vergletscherung der Alpen
und der Eiszeitgeschichte überhaupt, Herrn Geheimrat
Penck, der damals durch ein paar Jahre Vorsitzender.der
S. München war, dann in Wien den Anstoß zur Grün-
düng der ersten akademischen Sektion des Alpenvereins
gegeben und im Jahre 1891 den Wissenschaftlichen
Unterausschuß des D. u. O. A. V . sozusagen ins Leben
gerufen hat, dem er seit dieser Zeit, seit den neunziger
Jahren, seine grundlegende Mitarbeiterschaft widmet..
Schon allein durch die Zusammenstellung der Wirkungs-
stätten — München, Wien, Berlin — ist uns Herr Ge»
heimrat Penck ein Symbol der Gemeinschaft der deutschen
Wissenschaft und des deutschen Volkes. (Lebhafter Beifall.)
Neben Herrn Geheimrat Penck haben wir in unserer
Mitte einen anderen hervorragenden Vertreter der geo-
graphischen Wissenschaft, Herrn Geheimrat S a p p e r
(früher Würzburg), der jetzt zu den Bürgern dieser schö-
nen Stadt gehört. Herr Geheimrat Sapper war unter
den Mitarbeitern August Nothpletz', als dieser vor einem
halben Jahrhundert in dem benachbarten Karwendel mit
der neuzeitlichen geologischen Erforschung der nördlichen
Kalkalpen begann.

Noch ein hervorragender Mann, ein-Mann der deut-
schen Technik, der sich hohe Verdienste^um, - die Welt-
geltung des Deutschtums erworben hat̂  weilt bei unA
Herr Oberingenieur D ü r r von der Zeppelinwerft (stür»
Mischer Beifall), der langjährige Vorsitzende unserer,S.
Friedrichshafen.

Und nun komme ich zu jenen, die ich nach vielen Ge-
sichtspunkten wohl in allererster Linie- hätte begrüßen
sollen, zu den Männern der S. Garmisch-Partenkirchen,
denen wir ja für diese Hauptversammlung so vieles ver»
danken, an ihrer Spitze Herr Direktor V I ü m e l , der uns
gestern so zu Herzen gehende Worte der Begrüßung ge»
widmet hat. (Lebhafter Beifall.) Und wenn wir von der
S. Garmisch»Partenkircken reden, so können wir das gar
nicht tun, ohne ihres Ehrenvorsitzenden zu gedenken, des
Herrn Ing. I o e p p r i t z (lebhafter Beifall), der durch
mehr denn 30 Jahre die Geschicke dieser Sektion geleitet hat,
dieser Sektion, die im nächsten Jahre die Feier ihres
50jährigen Bestandes begehen können wird. Wi r bitten
heute schon, auch hiezu unsere Glückwünsche aussprechen zu
dürfen. Herr Ing. Ioeppritz weilt in jugendlicher Frische
unter uns, und wenn seiner Jahre auch schon viele sind,
so haben wir im Alpenverein noch viel Spielraum für
lange weitere Jahre (Heiterkeit — Beifall), denn das
älteste Mitglied des D. u. O. A. V. an Lebensjahren wird
im Herbst dieses Jahres, so wir wünschen und hoffen, den
100. Geburtstag begehen; es ist der bekannte Wi r t „Zum
grauen Bären" in Innsbruck, der Südtiroler I n n e r »
Hof er. (Stürmischer Beifall.) Von den Mitgliedern der
S. Garmisch-Partenkirchen möchte ich auch jener gedenken,
welche die schönen Drucksachen verfaßten, die wir hier be»
kommen haben, den Führer für die Zugspitze und den
Führer für das ganze Gebiet. Ich möchte dabei nicht
unterlassen, auf die feine Art des geschichts» und natur»
kundlichen Führers Ihres Mitbürgers, des früheren öster-
reichischen Generalstabsoffiziers Major Dr. Dof toscheg
hinzuweisen. Auch den Spendern vielen Dank. (Beifall.)
Herr Alfred August V r oß a t (Garmisch) hat dem Alpen-
verein zu seiner Tagung schöne Dichtergrüße entboten.

Vearüßungstelegramme liegen vor vom Österreichi-
schen Alftenklub Wien; er sendet der 62. Hauptver»
sammlung seine herzlichsten alpinen Grüße und wünscht
d-rOsf^n erfolgreichen Verlauf, (gez.) Ing. Otto L a n g t ,
Präsident; und aus weiter Ferne von unseren Freunden
und Volksgenossen drüben im Osten, in den Karpathen,
in Siebenbürgen, ein Drahtgruß des Siebenbürgischen
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Karpathenvereins, mit dem wir seit langem in enger deutschen Volk aufgegangen ist. (Anhaltender stürmischer
Freundschaft verbunden sind. Weitere Begrüßungen ha- Beifall.) —
den geschickt die Wörgler Mitglieder der S. Kufstein des Ich war eben im Begriff, den Herren der P r e s s e f ü r
D. u. O. A. V . und der Fremdenverkehrsverein Kallein bei die viele und fortlaufende Unterstützung zu danken, die
Salzburg. - sie durch ihre eingehende Berichterstattung dem D. u. O.

Eine angenehme ^Pflicht ist es mir, der P r e s s e und A . V . gewährt haben. Ich danke dafür, daß die Vertreter
ihrenVertretern, mit unserem alten Freunde Kerrn.Roth der Presse in so großer Zahl hier erschienen sind, um
(München) an der Spitze, unseren Dank zu sagen. (Bei- dann über unsere Versammlung zu berichten. Besonderen
fall.) — , Dank aber für die schönen Festnummern, bzw. -feiten,

( I n diesem Augenblicke erscheint im Saale Exzellenz die eine Reihe von Zeitungen unserer heutigen Versamm»
v. P a p e n , der eigens die Nacht durch von Wien nach lung gewidmet hat. Zunächst muß ich in diesem Sinne
München gefahren war,, um an der Hauptversammlung danken dem ortszuständigen Blatt , dem „Garmisch-Par-
teilzunehmen; von seiner am Vorabend erfolgten Er- tenkirchener Tagblatt", dann dem „Völkischen Beobachter"
nennung zum Botschafter erhielt die Vereinsleitung erst (München), den „Münchener Neuesten Nachrichten" und
später, aus den Sonntagsblättern, Nachricht.) der „Münchener Zeitung", die uns eben hier noch ein

Meine Damen und Herren! Ich bitte Sie, sich von den Widmungsblatt auf den Tisch gelegt hat. Ganz allgemein
Sitzen zu erheben; wir haben die große Freude und danke ich den verschiedenen großen Münchner, Stuttgarter
Auszeichnung, den Bevollmächtigten Minister und außer- und Wiener Blättern für die regelmäßige und eingehende
ordentlichen Gesandten des Deutschen Reiches in Wien, Berichterstattung über unsere Angelegenheiten. Der Ver-
Exz. v. P a p e n , in unserer Mit te begrüßen zu können, lag unserer illustrierten Monatsschrift „Der Bergsteiger"
(Stürmische Keilrufe und Beifall.) / hat sich verdient gemacht durch ein schön ausgestattetes

Hohe Versammlung! Wi r begrüßen in Herrn v.Papen, Sonderheft, das den Teilnehmern hier zur Verfügung ge-
wie ich Wohl sagen darf, unseren alten Freund, der in stellt wurde, und auch der Verlag der „Deutschen Alpen-
diesen schweren Jahren in zwischenstaatlichen Angelegen- zeitung" hat uns wieder eine Aufmerksamkeit angedeihen
heiten dem Alpenverein unschätzbare Hilfe und Unter- lassen; die „Allgemeine Vergsteiger-Ieitung" (Wien) hat
stützung geliehen hat. A l l das tr i t t aber zurück — wir der Hauptversamlung ihre letzte Nummer gewidmet,
wissen in Herrn v. Papen den Mann, der es in unent» Damit bin ich mit meinen Vegrüßungs» und ein-
wegter und unbeirrbarer Arbeit durch lange Monate hin- leitenden Dankesworten zu Ende,
durch, über alle Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten Wi r haben nun die große Auszeichnung, daß der
hinweg, vermocht hat, die Vorbedingungen dafür zu schaf- Herr Neichsminister des Innern, Dr. Frick, zu uns spre»
fen, daß eben die Sonne des N . Ju l i 1936 über dem chen wird. (Anhaltender stürmischer Beifall.)

Reichs, und Preußischer Minister des Ilnnern Dr. Frick:

Sehr verehrter Herr Präsident! Deutsche Frauen und Männer! Ihnen allen, besonders aber Ihrem
allverehrten I.Vorsitzenden, Herrn Prof. Dr. v. Klebelsberg, sage ich herzlichen Dank für die freundliche
Begrüßung, die Sie mir zuteil werden ließen. Es ist mir, als dem Sportminister, der den D. u. D. A. V .
in seiner sportlichen Betätigung als oberste Instanz im Neich zu betreuen hat, eine hohe Ehre und
Freude, Sie heute hier namens der Neichsregierung begrüßen zu können. Das tue ich um so lieber, als
ich mich persönlich als alter Alpinist, der schon über drei Jahrzehnte dem D. u. B. A . V . angehört, mit
Ihnen auf das engste verbunden fühle. (Lebhafter Beifall.) Aber gerade heute als deutscher Mann
unter den hier versammelten deutschen Brüdern von diesseits und jenseits der Grenzen zu weilen, ist mir
ein aufrichtiges Herzensbedürfnis. (Beifall.)

.Vier Jahre sind vergangen, seit die letzte Hauptversammlung des Alpenvereins auf reichsdeutschem Boden
stattgefunden hat. I n diesen Jahren war, wie ich wohl weiß, der Alpenverein mancher harten Be-
lastungsprobe ausgesetzt. Das Schicksal hat es gewollt, daß im Laufe der letzren Jahre Spannungen
zwischen unseren beiden Brudervölkern entstanden, die von uns allen schwer getragen worden sind, die
besonders aber einem zwischenstaatlichen Verein, wie dem Alpenverein, viel Sorge bereitet haben. Es ist
mir eine angenehme Pflicht, dem Deutschen und Österreichischen Alpenverein, besonders aber dem Präsidenten
des Hauptausschufses und des Verwaltungsausschufses, den Herren v. Klebelsberg und Dinkel-
acker, an dieser Ste l le zu danken für ihre behutsame, allezeit die allgemeinen deutschen
Belange wahrende Arbei t . (Stürmischer Beifall.)

Ich darf aber auch für die deutsche Neichsregierung in Anspruch nehmen, daß sie bei aller selbst-
verständlichen Wahrung der Hoheitsrechte des nationalsozialistischen Staates innnerhalb der Neichs-
grenzen den besonders gelagerten Verhältnissen und Bedürfnissen des Alpenvereins stets
ein offenes Auge und warmes Verständnis entgegenbringt, wie sie das erst kürzlich durch die
Errichtung des Neichsdeutschen Sektionentages bewiesen hat. (Lebhafter Beifall.)

Eine glückliche Fügung hat nun vor wenigen Tagen den Gedanken der deutsch-österreichischen
Verständigung, ersehnt seit langem von Millionen bester Deutschen diesseits und jenseits der Grenzen,
Wirklichkeit werden lassen. (Stürmischer Beifall.) Eine weitgehende Entspannung in den politischen Be-
ziehungen der beiden Staaten ist bereits eingetreten. (Beifall.) Eine unheilvolle Kluft, die Jahre hin-
durch Menschen gleichen Blutes trennte, ist überbrückt. (Beifall.)

Die zwischen unseren Ländern erzielte grundsätzliche Verständigung wird sich demnächst im einzelnen
auf allen Gebieten auswirken, am segensreichsten für Körperschaften, die als zwischenstaatliche
Gebilde die schöne Aufgabe haben, die Brücke über die Grenzen hinweg zu schlagen.
(Stürmischem Beifall.)

Die <QQQ-Mart<«Sperre wird fallen. (Anhaltender stürmischer Beifall.) Es wird meine Sorge und
mein Bestreben sein, die dann trotzdem noch, insbesondere aus der Devisenbewirtschaftung bestehenden
Erschwerungen des turistischen Neiseverkehrs unter maßgebender Bete i l igung des D. u.. D. A . V . auf
ein Mindestmaß herabzusetzen. (Erneuter stürmischer Beifall.)
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Damit stehen wir am Ende einer Entwicklung und am Beginn einer neuen Zusammenarbeit, die vom
gesamten deutschen Volkstum nicht freudig genug begrüßt werden kann. (Zustimmung.)

Deutsche Männer und Frauen! Viele von Ihnen werden nach Abschluß dieser Tagung in die Berge
des herrlichen Werdenfelser Landes und darüber hinaus in > das uns ans Herz gewachsene, stammver-
wandte Tirol fahren. W i e weit dann I h r Auge auch sehen mag, immer wieder wi rd I h r Vlick
über die unsichtbaren Grenzen hinweg auf deutschem Land, und nur auf deutschem Land
ruhen. (Erneuter anhaltender stürmischer Beifall.) Pflegen Sie, meine Freunde vom Deutschen und
Österreichischen Alpenverein, in alter Treue auch weiterhin die Liebe zu unseren herrlichen deutschen
Bergen und seien Sie dadurch, wie bisher, so in alle Zukunft treue Hüter des gesamtdeutschen
Gedankens!

I n diesem Sinne wünsche ich der denkwürdigen 62. Hauptversammlung des D. u. D. A. V . einen
dauernden Erfolg. (Tosender Beifall und Keilrufe.)

Vorsitzender: Kerr Reichsminister, Sie haben mit Ihren Worten Ihrer Anwesenheit noch so viel Wertvolles und
Auszeichnendes für uns hinzugefügt, daß ich Ihnen namens der Versammlung, namens des D. u. O. A. V . und all
unserer deutschen Freunde nicht genug danken kann. (Lebhafte Zustimmung.)

Ich erteile zunächst dem Vorsitzenden des Verwaltungsausschufses, Herrn Dinkelacker, das Wort, der meinen Dank
noch weiter unterstreichen wird.

Dinkelacker: Herr Neichsminister! Verehrte Gäste! Werte Vergfreunde! Zu dem Jubel über das
Ende, der unseren Alpenverein so schwer belastenden Grenzsperre kommt die Freude, gerade Sie, Herr
Neichsminister, heute in unserer Mitte der deutschen Bergsteiger zu sehen. Ohne die Anerkennung der
Zwischenstaatlichkeit, die für unseren Alpenverein eine Lebensbedingung ist und die Sie, Herr Neichs-
minister, uns zugesichert haben, wäre es der deutschen Vereinsleitung nicht möglich gewesen, den Gesamt-
verein über die letzten Jahre ungeschmälert und ungeteilt hinüberzubringen. Ich darf in dieser für uns.
Bergsteiger festlichen Stunde Ihnen, Herr Neichsminister, unseren herzlichen Dank sagen, ich darf aber
auch in dieser Stunde das Wort abgeben, daß in der beabsichtigten Befriedung der beiden Völker in
vorderster Neihe und mit freudigem Herzen stehen wird der größte Vergsteigerverein der Welt, unser
D. u. B. A. V . Das geloben wir! Heil! (Stürmischer Beifall.)

Vorsitzender: Ich habe noch besonders dafür zu danken, daß es uns durch eine eigene Bewill igung
des Neichsministeriums des Innern möglich geworden ist, heute Nachmittag zum Symbol der Wieder»
Herstellung der freundnachbarlichen Beziehungen in Innsbruck einzuziehen. (Stürmischer Beifall.)

Ich darf nunmehr den Herrn Landeshauptmann von Tirol, Dr. v. Schumacher, bitten, die Worte an uns zu richten,
die er die Freundlichkeit hatte, uns zuzusagen. (Stürmischer,Beifall.)

NandeShauptmann Dr . v. Schumacher:
Herr Neichsminister! Exzellenzen! Meine Damen und Herren! Vor allem meinen verbindlichsten

Dank für die so liebe Einladung zur heutigen Hauptversammlung! Ich weiß es wohl zu schätzen,
daß es eine Ausnahme ist, daß ein offizieller Vertreter jenes Staates, in dem die Tagung nicht statt-
findet, teilnehmen darf. Eine ganz besondere Freude ist es mir aber, nun an der heutigen Tagung teil-
nehmen zu können, an der Tagung, die seit den Jahren des Zwistes die Tagung der Einigkeit
bedeutet. (Stürmischer Beifall.)

Besondere Aufgabe von mir ist es. Sie, meine Damen und Herren vom D. u. B. A . V. , namens
meiner Heimat, namens des Landes Tirol, zu begrüßen. (Stürmischer Beifall.) Das Land Tirol ist
stolz darauf, mit dem D. u. B. A. V . besonders verbunden zu sein, können wir doch mit Necht sagen,
daß wir die Wiege des D. u. O. A. V . sind. Der Gründer Franz Senn war Pfarrer der Tiroler
Gemeinden Vent und Neustift. Aber wir sind dem Alpenverein nicht nur nahe im Herzen, wir sind ihm
auch sonst nahe, weil wir ihm zu Dank verpflichtet sind. W i r danken dem Alpenyerein vor allem für
die Erschließung unserer Heimat; ist es doch der Alpenverein, der verkehrstechnisch und topographisch
unsere Berge erforscht hat und der durch die Herausgabe wunderschöner, kostbarer Kartenwerke — erst
in letzter Zeit wurde die Karte vom Stubai und vom Ötztal in Angriff genommen — unsere' Heimat er-
schlossen hat. Der Alpenverein führt auch in vorbildlicher Weise das Vergführerwesen im Lande; er
ist aber auch ein Wohl tä ter des Landes, da er altverdienten Bergführern Nenten gewährt und es
auch in den Zeiten der Trennung ermöglichte, armen Verggemeinden Unterstützungen zukommen zu
lassen. (Beifall.)

I n meiner Heimat, die leider nicht mehr so ist, wie sie vor dem Kriege war — sie ist zerteilt und
zerstückelt —, stehen über 160 Hüt ten des T . u. B. A . V . , davon über hundert von reichsdeutschen
Sektionen. Was der Besuch dieser Hütten, der jetzt bald, wie wir hoffen, in großem Maße einsetzen
wird, für den Tiroler Fremdenverkehr bedeutet, brauche ich wohl nicht zu betonen. Aber danken müssen
wir und froh sein müssen wir, daß der Alpenverein durch die Erschließung unserer Verge, durch die
Hütten und kilometerlangen Wege die Möglichkeit gegeben hat, daß Fremde aus Nah und Fern zu
uns kommen können.

Aber der Alpenverein gibt uns nicht nur, auch Tirol gibt dem Alpenverein. Ich darf darauf hin-
weisen, daß die besten Vergst/igernamen Ti ro ler sind; ich nenne Purtscheller, Vlasius Hub er, Prof.
Pfaundler und Johann Barth. Ich darf ferner darauf hinweisen, daß unsere Ländeshauptstadt in den



202 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen, Alpenvereins Nr . 8

Jahren 1901 bis 1906 und 1929 bis 1933 der Sitz des Verwaltungsausschusses war, und ich darf
darauf hinweisen, daß unser derzeitiger 1. Präsident, den ich ganz besonders grüße, T i ro ler ist.
(Stürmischer Beifall.) Was wir aber vor allem geben, allen Mitgliedern des Alpenvereins, allen Menschen
auf der ganzen Erde, das ist unsere herrliche Vergwelt, das sind unsere Verge und Täler, die Freude
sind für jeden, der sie besucht, Erholung für jeden, Kraft für jeden.

Wi r freuen uns, daß heute Nachmittag eine große Anzahl Mitglieder aus dem Deutschen Neich zu
uns nach Tirol, nach Innsbruck kommt, wir freuen uns, daß wir bald Tausende von Freunden, aus dem
Neich, von alten und jungen Freunden bei uns begrüßen dürfen, und mit der Freude und mit dem
nochmaligen Dank grüße ich mit einem treuen Tiroler Vergheil! (Anhaltender stürmischer Beifall.)

Vorsitzender: Sehr verehrter Herr Landeshauptmann! Ich danke Ihnen namens der Versammlung des Vereins
verbindlichst für die Worte, die Sie an uns gerichtet haben. Der innere Zusammenhang zwischen dem Alpenverein und
dem Lande Tiro l ist so eng und so aufs Innerste begründet, daß hier eine Steigerung kaum mehr möglich sein wird;
aber den Ausdruck dieser inneren Verbindung, den hoffen wir nunmehr in naher Zeit wieder lebhafter und kräftiger
gestalten zu können. Ich danke Ihnen nochmals sehr.

Es hat sich noch der Herr Bürgermeister der Stadtgemeinde Garmisch'Partenkirchen zum Wort gemeldet; ich bitte ihn.
Bürgerme is te r Scheck (Garmisch-Partenkirchen): Herr Neichsminister! Herr Präsident! Deutsche

Frauen und deutsche Männer von diesseits und jenseits der Grenze! Ich begrüße Sie als der Bürger-
meister des Tagungsortes der 62. Hauptversammlung in unserem lieben Werdenfelser Land auf das
allerherzlichste. Besonders freuen wir uns, daß so viele Brüder und Schwestern aus dem nahen Tirol
zu uns gekommen sind, die ja uns blutsverwandt und stammesverwandt und Deutsche genau so gut sind
wie die diesseits der Grenze. Ihnen entbiete ich meinen besonderen Gruß. Gerade wir an der Grenze
wissen es zu schätzen, was es heißt, daß nun Menschen, die sich gegenseitig achten und lieben, wieder so
miteinander verkehren können, wie es einst war vor den trüben Zeiten unglückseligen Geschehens. Herüben
wie drüben bluteten deutsche Menschen um die Wiederherstellung der deutschen Volksgemeinschaft, herüben
wie drüben gaben die Menschen ihr Bestes einst im großen Weltkrieg, da es keine Grenzen zwischen
Österreich und dem Deutschen Neich gab und man nur eines kannte, ein deutsches Volk. (Stürmischer
Beifall.) So freut es uns ganz besonders, daß gerade in Garmisch-Partenkirchen jene, man darf wohl
sagen, historische 62. Hauptversammlung stattfindet, die den Anstoß gibt, daß sich Brüder und Schwestern
des Deutschen Neiches und. Österreichs über die Grenzen hinweg die Hand reichen, und ich grüße Sie
drüben wie herüben mit unserem deutschen Gruß: Heil Hitler! (Stürmischer Beifall.)

Vorsitzender: Hochgeehrter Herr Bürgermeister! Das Echo, das Ihre Worte gefunden haben, sagt Ihnen besser,
als ich es tun könnte, wie sehr wir Ihnen danken für Ihre Begrüßung und danken noch viel mehr für das, was sie
zum Gelingen und zum Glänze dieser 62. Hauptversammlung beigetragen haben. Verbindlichen Tank!

Hohe Versammlung! W i r haben nunmehr die Freude, daß auch Seine Exzellenz der Bevollmächtigte Minister und
außerordentliche Gesandte des Deutschen Reiches in Wien, Herr v. Papen, zu uns sprechen wird. (Anhaltender stürmischer
Beifall und Keilrufe.)

^ Botschafter v. Papen:
Herr Neichsminister! Herr Präsident! Meine lieben Landsleute! Ich bin glücklich, daß

ich Ihnen ein Wort des Dankes sagen darf, denn ich weiß, der Jubel, der uns hier umfängt,
gilt den beiden führenden Staatsmännern, die sich am 11. Ju l i die Hand gereicht haben,
dem Bundeskanzler Dr. Schuschnigg und dem Führer und Neichskanzler des Deutschen
Neiches, denen in dieser Stunde unsere Herzen entgegenschlagen. (Brausender Beifall.)

A ls ich im vorigen Jahre mit vielen Mühen und dank des verständnisvollen Entgegen-
kommens unseres verehrten Neichsministers Dr. Frick die reichsdeutsche Beteiligung an
Ihrer Hauptversammlung in Vregenz möglich gemacht hatte, da schien mir der ausge-
zeichnete Verlauf der damaligen Tagung schon als ein gutes Omen für die Weiterführung
der persönlichen Aufgabe, zu der der Führer mich vor zwei Jahren nach Wien entsandt
hatte. Sie, meine Herren, für deren Herzen es nie eine Trennung gegeben hat und die Sie
um so schmerzlicher den Bruderzwist empfunden haben, werden begreifen, wie glücklich ich
bin, heute unter Ihnen weilen zu dürfen. (Stürmischer Beifall.) W i r haben es gewußt, daß
der hochherzige und weise Entschluß der führenden Staatsmänner, unter die von uns allen
bedauerten Geschehnisse der letzten Jahre einen Strich zu machen, im Deutschen Neiche
wie in Österreich Jubel sondergleichen auslösen würde. And im Lichte dieses neuen Friedens
erscheint uns, den in tiefer Seele vom deutschen Volkstum Ergriffenen, die vergangene
Zeit fast als ein böser Traum. Daß dieser Traum hinweggefegt wurde, daran haben auch
Sie mit Ihrem festen und unverzagten Glauben an Ihre Berufung als ein wichtiges
Bindeglied zwischen dem Fels und dem Meere mitgewirkt.

Nun werden wir wieder den unvergänglichen Zauber der österreichischen und der
deutschen Verge auf uns wirken lassen können.

Aber die Geschichte dieser bitteren Jahre, meine ich, soll uns lehren, was Sie, meine
Freunde, als alte Bergsteiger längst wissen: nur weises Maßhalten, Klugheit und Nücksicht
auf den anderen werden uns über Abgründe hinweg zu den Höhen tragen. (Stürmischer
Beifall.) And wenn der Österreicher nun die neue gewaltige Dynamik des deutschen Lebens
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auf sich wirken lassen kann, dann wird der Deutsche aus dem Neich bewundernd vor der
alten T rad i t i on und den geschichtlichen Leistungen dieses Österreichs und der Herzlichkeit
des Charakters der Österreicher, der Deutschen jenseits der Grenzen, stehen. (Lebhafter Beifall.)

I n diesem Sinne, meine lieben Landsleute, wünsche ich dem D. u. D. A. V . eine segens-
reiche Zukunft. Mögen Sie heute und in alle Zukunft mit begeisterte P ion iere der Ideale
sein, um deren Verwirkl ichung das gesamte deutsche Vo lk in Europa heute r ingt. (Anhaltender
brausender Beifall.)

Treue zur deutschen Volksgemeinschaft und in gemein»
samer Liebe zu den Alpen auch in den Jahren der Not
die Verbindung gehalten hat." (Stürmischer Beifall.)
Auf diesen Drahtgruß ist aus Berlin folgende Depesche

eingelangt:
„Dem D. u. L». Alpenverew danke ich bestens für das

Vegrüßungstelegramm und sende den Teilnehmern an
der Tagung herzlichste Grüße. Adolf H i t l e r . " (An-
haltender tosender Beifall.) *)
M i t der Votschaft des 11. Ju l i hat, so hoffen wir, ge-

endigt, was in den drei Jahren war, und b e g i n n t n u n
w i e d e r e i n n e u e r A b s c h n i t t de r V e r e i n s -
g e s ch i ch t e.

I m Schatten des großen ° Ereignisses, das wie dem
Gesamtdeutschtum, so im besonderen dem D. u. O. A . V .
entscheidende Erleichterung brachte, im Schatten dieses
Ereignisses kommt die Nuhe geschichtlicher Betrachtung
über vieles, was nicht so ganz ruhig und glatt vor sich
gegangen ist.

Auch im abgelaufenen Jahre mußte sich die Vereins-
leitung wieder und vor allem anderen der einen höchsten
Aufgabe widmen, den Verein unversehrt über die Zeit
der Not, der Krise hinwegzubringen.

Die Lage des Vereins in Ost erreich hatte sich weiter
beruhigt und gefestigt. Dafür war zweifellos in erster
Linie die a u ß e r o r d e n t l i c h e w i r t s c h a f t l i c h e
B e d e u t u n g des A l p e n v e r e i n s f ü r d i e
ös te r re i ch i schen A l p e n l ä n d e r maßgebend, die
schon rein realpolitisch gute Beziehungen zwischen Vehör-
den und Alpenverein nahelegt. Gewiß war auch die Lage
in Osterreich insofern von vornherein einfacher, als die
österreichischen Sektionen ihre Arbeitsgebiete fast aus-
schließlich im österreichischen Staatsgebiete haben. Ein
übriges verdanken wir aber wohl dem r e s t l o s g u t e n
E i n v e r n e h m e n , das sich alsbald mit dem Leiter der
Gruppe Alpinistik in der Osterreichischen Sport- und Turn-
front, Herrn Oberstaatsanwalt Dr. Schneck, heraus-
gebildet hat, der so ganz in unserem Sinne tätig gewesen
ist und an den ich nur die Bitte richten möchte, daß es
weiterhin so bleiben möge.

I m D e u t s c h e n Ne i che lief noch die Regelung der
Sektionssatzungen. Es bestand hier die objektive Schwierig-
keit, die ja schon der Herr Neichsminister des Innern her-
vorgehoben hat, daß die reichsdeutschen Sektionen einer-
seits an die staatlichen Satzungsvorschriften gewiesen
waren, andererseits Interessen in Osterreich haben und
die Vereinsleitung darauf achten mußte, daß nicht durch
Bestimmungen im einen Staate bei der Gegensätzlichkeit
der beiden Staaten Gefahren im anderen erwuchsen. Auf
Grund der Z w i s c h e n st a a t l i c h k e i t des V e r -
e i n s , für deren Anerkennung durch die Deutsche Reichs-
regierung von allem Anfang wir sosehr zu Dank ver-
nichtet sind, gelang es, die Schwierigkeiten zu überwin-
den, wobei wir vor allem dem Herrn Reichsminister des
Innern und der Neichssportführung bleibenden Tank
schulden. , '

I m Deutschen Neich wie in Österreich sind die Sek-
tionen des Alpenvereins, wie ja wohl bekannt ist, als
bergsteigerische Abteilungen den staatlichen Sportorgam-
sationen eingegliedert, im Deutschen Neich dem Deutschen
Vergsieigerverband, Leiter Notar Bauer, in Osterreich
der Gruppe Alpinistik, Leiter Oberstaatsanwalt Dr.
Schneck. I n Österreich ist nun schon 1935 die Einrichtung
getroffen worden, daß die Gesamtheit der österreichischen
Sektionen des Alpcnvcreins in der Person unseres Haupt»
ausschußmitgliedes und Vorsitzenden der S. Österr. Gebirgs-
verein, Senatsrat Dr. S c h u t o v i t s , e i n e n V e r -
t r a u e n s- u n d V e r b i n d u n g s m a n n zur Abtei-
lungsleitung hat. Diese Einrichtung hat sich sehr bewährt.
Die Vereinsleitung hat daher der "Neichssportführung und
dem Neichsminisierium des Innern für eine ähnliche "Nolle

») Über die Antwort des österreichischen Bundeskanzlers siehe S. 211.

V o r s i t z e n d e r : Hohe Versammlung! Unsere
zen schlagen höher, wir wollen nicht mit Worten dämpfen.
(Lebhafter Beifall.) >

Herr Neichsminister! Eure Exzellenzen! Liebe Mit»
glieder und Freunde des Deutschen und Osterreichischen
Alftenvereins!

Die 62. Hauptversammlung des D. u. O. A. V . steht an
einem W e n d e p u n k t i n de r V e r e i n s g e s c h i c h t e .
Seit drei Jahren scheint in unserer Tätigkeit ein Wandel
auf, eine Änderung der Art , daß die eigentliche alpine
Sacharbeit zurücktrat gegenüber der auf den Bestand
und die Unversehrterhaltung des Vereins gerichteten
vereinspolitischen Tätigkeit.

Als am 30. März 1933 der Umbruch im Deutschen
Neich vollzogen ward, da war zu erwarten, daß diese Be-
wegung, die zu den umfassendsten, tiefstgreifenden und er»
staunlichsten der Geschichte gehört, daß diese Bewegung
auch den D. u. O. A . V . nicht unberührt lassen werde. Als
sich bald später der Gegensatz zwischen dem Deutschen
Neiche und Osterreich, den beiden Hauptstaaten unseres
Vereins, herausbildete, wurde leider gewiß, daß Gefahr
für den Verein im Verzüge war. So mancher, hüben
wie drüben, sah schon das Ende kommen. Je mehr die
beiden Staaten auseinander gerieten, um so drohender
wurde die Lage für den D. u.O. A. V . Manch Böser be-
gann schon im trüben zu fischen, manch alte bewährte Ge-
meinschaft mußte sich lösen, viele Bande rissen schon —
n i e m a l s a b e r d i e des B l u t e s , de? S p r a c h e ,
d i e de r K u l t u r , u n d n i e m a l s auch d a s B a n d
u n s e r e r g e m e i n s a m e n a l p i n e n I d e a l e .
(Bravorufe.) Fester denn je stellte sich der D. u. O. A. V .
gerade jetzt auf diese klare Grundlage und machte sich zur
obersten Richtlinie: unbeschadet verschiedener Staatszuge.
Hörigkeiten und Staatspflichten festzuhalten an der Ein-
heit und Gemeinsamkeit unseres» deutschen Volkes und un-
serer alpinen Ideale. I n dieses Bekenntnis klangen die
Hauptversammlungen 1933 und 1934 aus, mit denen wir
die Zuflucht in einen anderen deutschen Staat hatten
nehmen müssen, ins Fürstentum Liechtenstein am jungen
deutschen Rhein — immer werden wir diesem dritten beut»
schen Staat dankbar sein, der uns dort in der Zeit der
Not solche Gastfreundschaft gewährt hat. Und auf der
gleichen Grundlage weiterbauend, haben wir 1935, zum
erstenmal nach drei Jahren, wieder im einen unserer bei-

. den Hauptstaaten tagen können, in Vregenz. Die V re»
g e n z e r H a u p t v e r s a m m l u n g war uns dadurch
zum schönsten und erhebendsten Feste seit langem gewor-
den, zu einem „Lichtpunkt nach langem Düster". Diese
Vregenzer Hauptversammlung bildete einen ersten Hoff-
nungsstrahl nicht nur für uns vom D. u. O. A. V., nein,
w e i t d a r ü b e r h i n a u s f ü r d a s g a n z e deutsche
V o l k . Und wenn wir die Hauptversammlung Vregenz
mit den Worten schlössen: „Der D. u. O. Alpenverein
hatte den Willen und fand den Weg. Möge das Ereig-
nis der Hauptversammlung Vregenz Vorbild werden zum
Wohle unserer deutschen Staaten, zum Wohle unseres
deutschen Volkes!", wenn wir damals mit diesen Worten
schlössen — am 11. Jul i 1936 ist dieser Wunsch in Er-
süllung gegangen. Nach dem Rezepte des Alpenvereins
haben auch unsere beiden deutschen Hauptstaaten wieder
glücklich zusammengefunden und die F r e u d e darüber
ü b e r s t r a h l t d i e H a u p t v e r s a m m l u n g Gar -
m i s c h . P a r t e n k i r c h e n , s i e ü b e r s t r a h l t a l l e s ,
w a s deutsch ist. (Stürmischer Beifall.)

W i r haben unserer Freude und unserem Danke Aus-
druck gegeben mit Trahtgrüßen an den Führer und Kanz-

>ler des Deutschen Reiches und an den Kanzler des Vun-
desstaates Österreich. (Lebhafter Beifall.) Die Telegramme
hatten folgenden Wortlaut:

„Der D.u .U. Alpenverein, dessen 62. Iahreshanpt»
Versammlung zu Garmisch'Partenkirchen tagt, entbietet
Dank und Glückwunsch zur Tat des N . Jul i 1936. Sie
erfüllte den sehnlichsten Wunsch des Vereins, der in
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im Deutschen Neich über erste Nennung durch den Leiter
des Deutschen Vergsteigerverbandes Herrn N o t a r
N i g e l e (Berlin) vorgeschlagen. Herr Notar Nigele,
den auch unter uns zu sehen wir die Freude haben,
ist ja seit langem allen deutschen Bergsteigern wohl'
bekannt, und wem er nicht bekannt gewesen sein
sollte, dem ist er vor kurzem durch sein schönes Buch
„50 Jahre Bergsteiger" bekannt geworden, wobei wir uns
allerdings schwer tun, die 50 Jahre unterzubringen, (hei»
tcrkeit.) W i r sind, wie schon einleitend gesagt, der Deut-
schen Neichsregierung sehr zu Dank verbunden, daß sie
unseren Vorschlag aufgegriffen und Herrn Notar Nigele
als Vorsitzenden diefes N e i c h s d e u t f c h e n S e k t i o -
n e n t a g e s berufen hat. Was uns die Mitarbeit des
Herrn Notars Nigele im Deutschen Neich besonders wert-
voll macht, ist die Verbindung seiner Persönlichkeit und
seiner Vertrauensstellung mit genauer Kenntnis der öster-
reichischen Verhältnisse. W i r e r h o f f e n u n s von
d ieser neuen N e g e l u n g e ine güns t i ge W e i -
t e r e n t w i c k l u n g , und ich spreche wohl in Ihrer aller
Namen, wenn ich nach diesen Darlegungen Herrn Notar
Nigele nochmals dafür danke, daß er die Berufung an-
genommen hat, und wenn ich ihn aus diefem Anlaß noch-
mals herzlichst begrüße. (Beifall.)

Eine hauptforge bedeutete für den Alpenverein auch im
abgelaufenen Jahre wieder die A u s r e i f e s p e r r e , rührte
sie ja doch, wie man wenigstens befürchten mußte, an einen
Lebensnerv des Vereins. Was sollte soundso viele reichs-
deutsche Mitglieder weiter am Verein halten, wenn sie
nicht mehr in die Arbeitsgebiete ihrer Sektionen gehen
konnten, wenn ihnen überhaupt die be rg steig er i fche
B e t ä t i g u n g r ä u m l i c h so sehr e ingesch ränk t
wurde? Die Schönheit der bayrischen Hochalpen in allen
Chren, zumal die einer solchen Glanzgegend wie Garmisch-
Partenkirchen ..., es war jedoch nicht nur die Begrenzung
des Aktionsradius und die Behinderung des freien Pla-
nens — zum Wesen der Hochgebirgsnatur, zu. ihrer höchsten
Weihe gehören Stille und Einsamkeit (lebhafter Beifall),
und die mußten leiden, wenn die hunderttausend reichs-

'deutschen Bergsteiger auf den schmalen S t r e i f e n
der bay r i schen Hocha lpen eingeschränkt wurden.

Die Befürchtungen, die wir für den Verein hegen muß-
ten, find in den ersten beiden Jahren der Ausreisesperre,
wie ich Ihnen zu meiner Freude schon in Vregenz mit-
teilen konnte, nur zum kleinen Teil zugetroffen. Seither
hat sich der Abgang reichsdcutscher Mitglieder sogar noch
sehr verringert. D i e I d e a l e h a b e n sich eben stär-
ker erwiesen^ (Lebhafter Beifall.) Wieder ist es mir
eine erste und freudige Aufgabe, der Treue die Chre zu
bezeugen, den reichsdeutschen Sektionen und Mitgliedern
namens des Gesamtvereins zu danken für die wa h r-
h a f t v o r b i l d l i c h e T r e u e , den w a h r h a f t vor -
b i l d l i c h e n I d e a l i s m u s , mit dem sie trotz der Not
der Zeit am Alpenverein festgehalten haben. Dieser Idea-
lismus hat uns immer wieder aufs neue Mut und Zuver-
sicht gegeben, er ist so überragend, daß wir den alten Mi t -
gliedern nach auch noch weiter hätten durchhalten können.
(Heiterkeit.) Nochmals Dank und höchste Anerkennung!

Immerhin aber mußte es sich die Vereinsleitung auch
im abgelaufenen Jahre angelegen fein lassen, wenn
schon die Ausreisesperre als solche fortbestand, wenigstens
möglichste Erleichterungen für die reichsdeutschen Älpen-
vereinsmitglieder zu erwirken. Nachdem es im Vorjahre
dank der Unterstützung aller zuständigen Stellen, wie ich
gerne hier feststelle, auch des Führers des Deutschen Verg-
steigerverbandes, gelungen war, für die Mitglieder des
Verwaltungsausschusses und für die Sachwalter der reichs-
deutfchen Sektionen sowie darüber hinaus noch für die
Teilnehmer der Vregenzer Hauptverfammlung die gebüh-
renfreie Ausreifegenehmigung zu erlangen, konnten aber
weitere Erfolge nach Maßgabe der politischen Lage nicht
erzielt werden. Um so glücklicher und dankbarer sind wir,
daß nun durch die Votschaft des 11. Jul i und noch mehr
durch das, was uns der Herr Neichsminister des Innern
vorhin gesagt hat, die A u f h e b u n g der 1000-Mark-
S p e r r e i n n a h e S ich t gerückt ist. Denn daß sich für
eine wenigstens teilweise Überwindung der verbleibenden
Devisenschwierigkeiten Mit tel und Wege finden werden,
darauf hoffen wir um so mehr, als sich schon vor dem
11. Jul i gelegentlich unverbindlicher Fühlungnahme die
Möglichkeit ergeben hatte, daß österreichischerfeits gegen
zusätzlichen Warenbezug aus dem Deutschen Reiche die
S c h i l l i n g b e t r ä g e b e r e i t g e s t e l l t w ü r d e n .

d ie f ü r d ie e i n r e i f e n d e n A l p e n v e r e i n s m i t -
g l i e d e r e r f o r d e r l i c h w ä r e n . (Lebhafter Beifall.)
Ich möchte den zuständigen österreichischen Stellen hiefür,
wenn es sich vorerst auch nur um eine unverbindliche Be-
sprechung gehandelt hat. Dank sagen und die Bitte hinzu-
fügen, daß der in Aussicht genommene Weg nun unter.den
soviel leichteren neuen Verhältnissen möglichst bald be-
schritten werden möge.

heute, da die politischen Voraussehungen der Ausreise-
sperre gefallen sind, können wir offen über die geldlichen
Schäden sprechen, die dem Verein, besonders seinen reichs-
deutschen Sektionen, daraus erwachsen sind zufolge des
Nückganges des H ü t t e n b e f u c h e s . Die S t a t i -
stik des Besuches v o n r u n d 200 A l p e n v e r -
e i n s h ü t t e n in den Ländern Vorarlberg, Nordtirol
und Salzburg im Jahre 1934, dem ersten, in welchem
sich die Ausreisesperre ganzjährig auswirkte, weist
gegenüber dem Durchschnittsbesuch der Jahre 1928
bis 1932 im ganzen zwar „nur" einen Nückgang um
58 A auf. Dieser Durchschnitt gibt aber noch lange kein zu-
treffendes B i ld ; denn die Verhältnisse liegen ja fehr un-
gleich; die Hütten im Ausflugsbereich der österreichischen
Städte, Innsbruck und Salzburg z. V., und die Hütten im
Schweizer Ausflugsbereich — Nätikon, Silvretta — wurden
ungleich weniger betroffen als andere. Ein richtiges Bild,
einen zutreffenden Einblick gibt eine andere Gruppierung.
Unter den 200 Hütten sind viele, deren Besucherzahl auf /̂».
2/«, 2/5 gesunken ist, mehrere mit nur mehr /̂s und ^8 und
22 Hütten, deren Vesuch nur mehr /̂in oder noch weniger be-
tragen hat, darunter 11 Hütten mit nur mehr 2̂» oder noch
weniger Besuchern. Unter diesen 11 Hütten mit stärkster Ve-
suchsabnahme sind 2 mit /̂«5, 3 mit /̂»n, eine mit 2/75, eine
mit 1/130, und eine Hütte, die 1932 noch mehr als tausend
Besucher hatte, ist überhaupt nicht mehr besucht worden.

Nun aber, hochverehrte Anwesende, kommt, was schwerer
wiegt als der Schaden für den Alpenverein und wovon ich
voriges Jahr gar nicht hätte reden dürfen, ohne mich in
Österreich dem Vorwurf des Miesmachens auszusetzen: d i e
S t a t i s t i k des H ü t t e n besuch es ist w e i t -
gehend das A b b i l d des Besuches der Hü t -
t e n g e b i e t e , der H o c h t ä l e r u n d V e r a g e g e n -
den und d a m i t e in M a ß s t a b der e rschü t te rn -
den N o t , d ie d ie N e i s e s p e r r e den hoch-
g e b i r g s b e w o h n e r n gebracht hat. Wer in
den Bergen nicht nur Meter und Stunden zählt, der
weiß, welche wirtschaftliche Bedeutung der Bergsteiger-
Verkehr, und zwar nur der Vergsteigerverkchr (lebhafte Zu-
stimmung), für die Vergbauern hat, wie fehr fast jeder von
ihnen >so oder so daran Anteil hat, und wer dies verfolgt
und beobachtet hat, der konnte ermessen, was es für das
Leben dieser Vergbauern hieß, wenn der Vesuch auf einen
Bruchteil fank — für das Leben der Vergbauern, die nach
ideellen, nach sozialen und nationalen Gesichtspunkten höchst-
wertige deutsche Volksteile vorstellen (lebhafter Veifall),
Volksteile, die anderseits so ganz außerhalb der Politik
standen, welche zu den Neiseerschwerungen geführt hatte.

Darin, hohe Verfammlung, lag die Tragik, die die
Neifesperre für den Alpenverein über alle feine eigenen
Schwierigkeiten und Verluste hinaus bedeutete, für uns
vom Alpenverein, die wir uns den Hochgebirgsbewohnern
seit je aufs engste verbunden fühlen. Eben aus diesen
Gründen aber freuen wir uns besonders, aus dem Munde
des Herrn Neichsministers des Innern gehört zu haben,
daß nun alle Aussicht besteht, daß m i t i n e r s t e r L i n i e ,
zum ersten Z e i t p u n k t den B e r g s t e i g e r n , den
A l p e n v e r e i n s m i t g l i e d e r n d ie N e i s e nach
Öster re ich e r m ö g l i c h t w e r d e n s o l l . (Lebhafter
Veifall.) Die Bergsteiger sind dabei auch i n den An-
sprüchen d ie bescheidensten; alle Luxusausgaben
liegen ihnen ferne, sie begnügen sich mit den paar hundert
Schilling für die 14tägige oder dreiwöchige Alpenfahrt, die
sie sich eben überhaupt leisten können. M i t ihren Ausgaben
aber wird auf der anderen Seite gerade j e n e n V o l k s -
genos fen g e h o l f e n , d ie d ieser H i l f e am
meisten b e d ü r f t i g und w ü r d i g s i nd (Veifall),
jenen Volksgenossen, die mit dem Luxus- und Autoverkehr
so gar nicht zum Zuge kommen. (Lebhafter Veifall^ D i e
A l p e n v e r e i n s m i t g l i e d e r b i e t e n , wie fchon
mein Nachbar zur Linken vorhin gesagt hat, aber auch
d ie G e w ä h r , daß sie ü b e r a l l , wo sie h i n -
kommen, i m G e i st edes 11. I u l i s i c h v e r h a l t e n
u n d z u r B e f r i e d u n g w e i t e r b e i t r a g e n
werden .
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Allem übergeordnet aber bleibt, daß wir ein gesamt»
d e u t s c h e r V e r e i n sind, der über die Grenzen der Staa-
ten hinweg im Nahmen einer idealen Betätigung die Volks-
und Kulturgemeinschaft Pflegt. Darum in erster und letzter
Linie haben wir die Absperrung als ein Unglück f ü r
das Deu tsch tum empfunden, und darum ist, so groß
wie früher der Kummer, so groß nun unsere Freude und
unser Dank, daß wir wieder zusammenkommen können.
(Lebhafter Beifall.) ' M ö g e j e d e r se inem S t a a t e
geben, w a s des S t a a t e s ist — w e n n w i r zu-
sammenkommen, Deutsche zu Deutschen,
dann t r i t t zurück, w a s u n s t r e n n t , und geht
v o r a n , w a s u n s g e m e i n s a m is t : das Deutsch,
t u m. (Anhaltender brausender Beifall und Bravorufe.)

Trotz der Schwierigkeiten, welche die politische Lage mit
sich gebracht hatte, können wir auch in diesem Jahre wieder
ein paar hocherfreuliche p o s i t i v e E r e i g n i s s e der
V e r e i n s e n t w i c k l u n g verzeichnen.

I n Wien, wo der Alpenverein schon 14 Sektionen unk
56.000 Mitglieder hatte, haben sich um die Jahreswende
zwei an Mitgliedern ganz kleine, nach Geschichte und Lei»
tung aber hochangesehene, bisher selbständige alpine Gesell-
chaften als neue S e k t i o n e n dem Alpenverein ange-
chlossen, die „ V o i s t a l e r " und die „ P r e i n t a l e r".

(Beifall.) Beide fpielten dank ihrer Tätigkeit unter den
Wiener alpinen Vereinen schon seit langem eine hervor»
ragende Nolle, beide brachten dem Alpenverein schöne,
hochwertige Arbeitsgebiete mit je drei Schutzhütten ein.
Das Arbeitsgebiet der S. „Voistaler" ist die Hochschwab'
gruppe im Wiener und Grazer Ausflugsbereich, das der
S. „Preintaler" liegt im höchsten und bergsteigerisch wich-
tigsten Abschnitt der Niederen Tauern. Cs ist mir eine
große Freude, die Vertreter der beiden neuen Sektionen
heute hier zum erstenmal in unserer Mitte begrüßen zu
können, und ich benutze die Gelegenheit, um unsere beiden
neuen Wiener Sektionen nochmals herzlichst zu bewillkomm-
nen und ihnen im Nahmen des großen D. u. Ö. A.-V. eine
glückliche Zukunft zu wünschen.

Ferner hat sich in letzter Zeit zu M a t t i g h o f e n in
Oberösterreich, Bezirk Vraunau, eine neue, jüngste Alpen-
vereinssektion gebildet. Cs wäre noch die eine oder andere
Sektion mehr, wenn es uns nur auf die Zahl ankäme,
wenn wir nicht immer strenge prüften, ob wohl auch die
Voraussetzungen für einen gedeihlichen Bestand gegeben
sind.

Sehr erfreulich haben sich die uns befreundeten D e u t -
schen A l p e n v e r e i n e i n de r Tschcchosl o w akei
weiterentwickelt; sie haben nicht nur keine Abnahme, sondern
sogar eine Mitgliederzunahme erfahren. (Beifall.) I n
Voßenbach-Tetschen ist eine Neugründung erfolgt. Weitere
befreundete Vereine haben wir, wie Sie wissen, in Katto-
witz und in den Niederlanden.

Wenn wir die Häupter unserer Lieben zählen, gedenken
wir auch des Landes, das bis zum Kriegsende eines unse-
rer schönsten, besterschlossenen Arbeitsgebiete war, wo wir
10 Sektionen und 72 unserer schönsten Hütten hatten, des
Landes, dessen Schicksal uns sosehr am Herzen liegt:
Deutsch - S ü d t i r o l . (Stürmischer Beifall.) Noch immer
ist leider von diesem Schicksal nur Trübes zu berichten, sosehr
man längst hätte glauben mögen, es könne schlimmer nicht
mehr werden, ilm nur ein Beispiel zu nennen *) : die durch
die Fürsprache des österreichischen Bundeskanzlers erwirkte
formale Wiederzulassung des deutschen Privatunterrichts
hatte bis jetzt das Ergebnis, daß von 28.000 deutschen
Schulkindern in Südtirol, die im Jahre 1935 vorschrifts-
gemäß darum ansuchten, nur rund 500 Kindern von zum
Teil sehr mangelhaft deutfchsprcchendcn italienischen Lehrern
auf Italienisch Deutsch gelehrt wurde. Nach wie vor ist
praktisch in Deutsch-Südtirol, dem Lande, das auch nach
der italienischen Volkszählung vom Jahre 1921 noch bis
auf ganz wenige Grcnzgcmeindcn rein deutsch war. die
deutsche Sprache aus dem öffentlichen und privaten Schul-
unterricht ausgeschlossen, während in Abessinien nach ita-
lienischen Vlättermeldungen der öffentliche staatliche Schul-
unterricht in den verschiedenen Eingeborenensprachen er-
folgen wird. Weder im Leben noch am Grabe darf der
deutsche Südtiroler eine deutsche Aufschrift führen, unter
der Iwangsmaske aber besteht das Kerndeutschtum Süd-
tirols fort, und wir vom D. u. O. A, V. haben ganz bcson-

*) Aus den Darlegungen, die eine Abordnung von Südtirolei Ver-
tretern dem Chef der Italienischen Regierung mündlich und dann auch
in einer Denkschrift vorgetragen hat.

ders die Pflicht, ihm zu helfen, wo es nur möglich ist, be-
sonders durch den Besuch.

Diesem traurigen Gedenken können wir ein freudiges
gegenüberstellen. I m Herbst 1935 hat unfer anderes schönes
deutsches Alpenland, K ä r n t e n , den 15. J a h r e s t a g
se ine r B e f r e i u n g gefeiert, eine Feiere an der wir
vom D. u. Q. A. V. aus innerstem Herzen teilgenommen
haben. War es doch schier beispiellos, ein zweites Tirol
1809, was das kleine deutsche Kärnten, erschöpft und ver-
blutet nach dem großen Kriege, mit dem letzten Aufgebot
ganz aus sich selbst heraus, ja sogar gegen die damalige
Wiener Negierung, 1919/20 geleistet hat, um bis auf kleine
Vcutercste aus den Fängen eines Sicgcrstaates loszukom-
men, der ihm ein ähnliches Schicksal bereitet hätte wie jener
andere Sicgerstaat Dcutsch-Südtirol. M i t den Farben
Not-Weiß weht dank dessen auch die Flagge des D. u. O.
A. V. vom Karawankenkamme, der so schön das grüne
Land der Seen im Süden säumt. Ich hoffe Sie, verehrte
Anwesende, damit einverstanden, daß wir diesem Gedenken
in einem Vegrüßungstelcgramm an den L a n d e s h a u p t -
mann v o n K ä r n t e n , G e n e r a l v. H ü l g e r t h ,
Ausdruck geben, der Führer jenes Freiheitskampfes war.
(Lebhafte Zustimmung.)

Wenn ich nun zum eigentlichen alpinen Wirken des
Alpenvereins übergehe, fo steht hier an allgemeiner Be-
deutung an der Spitze eine Angelegenheit, die eines der
idealsten Ziele des Vereins betrifft, den Naturschutz im
Hochgebirge. Cs ist der, Plan der Großg lockne r -
H o c h a l p e n s t r a ß e n - G e s e l l s c h a f r , die Glock-
nc rs t raße von ihrem bisherigen Endpunkt an der
Franz-Ioscfs°Höhe fortzusehen der Pasterze entlang
in die Gamsgrube und von da eine Seilbahn hinauf
auf den Fuscherkarkopf zu bauen. Wi r haben uns
mit diefem Plan schon voriges Jahr befaßt und uns
gegen ihn ausgesprochen, weil seine Verwirklichung die,
Entweihung der schönsten, großartigsten Hochgebirgsland-
schaft bedeuten würde, die Österreich nach dem Kriege ver-
blieben ist, und einer der fchönsten Hochgebirgslandfchaftcn
der Ostalpen überhaupt. Unser Protest, dem sich schon früher
eine Neihe hervorragender österreichischer Gesellschaften an-
geschlossen hatte, hat weitere Kreise gezogen. Die öster-
reichische Bundesregierung sah sich veranlaßt, ein Gut -
achten der A k a d e m i e der W i s s e n s c h a f t e n in
Wien einzuholen. Es lautete ganz in unserem Sinne. (Bei-
fall.) Ja, die Wiener Akademie der Wissenschaften stellte
sich nunmehr geradezu an die Spitze und erließ gemeinfam
mit dem Alpenverein, m i t d e r W i e n e r G e o g r a p h i -
schen, Geo log ischen , M i n e r a l o g i s c h e n , Zoo-
l o g i s c h - B o t a n i s c h e n und der Ös te r re i ch i -
schen Gese l l s cha f t f ü r Naturschu tz einen Auf-
ruf an die Öffentlichkeit, der sich ebenso vornehm und sach-
lich wie bestimmt und nachdrücklich dafür einsetzt, „zu ver-
hüten, daß die großartigste Gletscherlandschaft Österreichs
und damit die Gamsgrube, eines unferer wertvollsten Natur-
denkmale, unersetzlichen Schaden leidet. Sie erheben ihre
Stimmen gegen den allzu ungestüm vorwärtsdrängenden
Unternehmergeist, der in diesem Fall keine Nücksicht nimmt
auf die Erfordernisse einer richtig verstandenen Volkswirt-
schaft und auf die ideelle Einstellung eines sehr großen und
sehr wertvollen Teiles der österreichischen Bevölkerung".
Soweit der Wortlaut. I n weiterer Folge haben sich die-
sem Proteste auch der Osterre ich ische Naturschutz-
bund und der I e n t r a l v e r b a n d der B i l d e n d e n
K ü n s t l e r Ös te r re i chs angeschlossen und, was beson-
ders bemerkenswert ist, auch österre ichische I n g e -
n i e u r v e r e i n e , voran der Verein der Ingenieure in
Tirol und Vorarlberg und der Verein der Ingenieure in
Oberösterreich. Ja selbst der z e n t r a l e Ös te r re i ch i -
sche I n g e n i e u r - und A r c h i t e k t e n v e r e i n in
Wien konnte nicht umhin,, gewichtige Bedenken gegen die
Pläne der Großglockncr-Hochalpcnstraßcn-Gescllschaft zu
erheben. (Beifall.) Trotz allem aber haben diese Pläne
ihren Fortgang genommen, und unter der Maske eines
„Promcnadewegcs" soll die Straße doch gebaut werden.
Dieser Promenadewcg soll 3 in breit, für Tragtiere und
Fuhrwerke benutzbar fein und später zur Autostraße
ausgebaut werden. So weit ist man in der Dcmaskierung
schon gegangen! Man greift sich an den Kopf und fragt,
was für Mächte sind da dahinter? (Zustimmung.) Kein
Wunder, daß Phantasten auf den Gedanken gekommen
sind — ich führe ihn hier nur an, um ihn ausdrücklich von
mir zu weisen —, Tragtiere und Fuhrwerke stünden in
Beziehung zu anscheinend militärischen Vermessungen
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welche im Herbst 1934 Angehörige einer fremden Macht
hier vorgenommen haben. Für den Vau des „Promenade»
Weges" soll die gesetzliche Naturschutzgebiets»
e r k l ä r u n g der K ä r n t n e r L a n d e s r e g i e r u n g
a u f g e h o b e n und der D. u. Q. A. V. a l s Eigen»
t ü m e r e ines f ü r den W e g b a u b e n ö t i g t e n
Grundstückes e n t e i g n e t w e r d e n . (Pfuirufe.)
Eben für gestern ist die Cnteignungsvcrhandlung angesetzt
und der Älpenverein eingeladen worden, seine Vertreter
zu entsenden. Wi r haben es unter Protest abgelehnt, an
Cnteignungsverhandlungcn teilzunehmen (lebhafter Vei»
fall) und haben die Beschwerde an den Osterreichischen
Bundesgerichtshof in Wien eingebracht gegen die Anwen»
düng des kriegswirtschaftlichen Ermächtigungsgesetzes auf
einen Wegbau, der so wenig einem öffentlichen Bedürfnis
entspricht und sosehr der Einstellung weitester Kreife der
Öffentlichkeit widerspricht. (Zustimmung.)

Dementsprechend richten wir an den Bundeskanzler
folgendes Telegramm:

„ D i e i n G a r m i s c h ' P a r t e n k i r c h e n t a g e n d e
H a u p t v e r s a m m l u n g des D. u. O. A . V . w e n d e t
sich i n le tz te r S t u n d e an d ie hohe B u n d e s »
r e g i e r u n g Ös te r re i chs m i t der B i t t e , den
G r o ß g l o c k n e r u n d se ine G a m s g r u b e a l s
e i n z i g a r t i g e s N a t u r d e n k m a l v o r j e d e m
technischen E i n g r i f f zu schützen u n d d ie Er»
b a u u n g des g e p l a n t e n W e g e s i n d ieses
N a t u r s c h u t z g e b i e t zu v e r h i n d e r n . "

Wir hoffen, daß sich der Osterreichische Bundes»
gerichtshof nicht weniger auf die Wahrung der Natur»
schönheiten Österreichs verstehen wird als das Schweizer
Vundesgericht, das eben in diesen Tagen in einem
sachlich viel schwierigeren Fall, in dem der effektive
Nutzen außer Zweifel war, im Fall des Silsersee»
Projekts, zugunsten des Naturschutzes entschieden hat.
(Beifall.) Wenn es aber schon durchaus fein muh, wollen
wir auch österreichischer sein als die österreichischen Ve»
Horden und unter allen Umständen, unsere Grundsätze und
Ideale hoch» und den Schild unserer Ehre reinhalten und
nur der Gewalt weichen. (Lebhafter Beifall.) Ich glaube
hier mit Ihrer aller Zustimmung vor aller, auch der inter-
nationalen Öffentlichkeit sagen zu dürfen, wenn die Straße
allem zum Trotz wirklich doch gebaut weiden follte, dann
wird sie zu einem t r a u r i g e n D e n k m a l des Un-
ve rs tandes u n d des Un danke s w e r d e n , des
Unve rs tandes , der es zuge lassen hat , d ie
schönste H o c h g e b i r g s l a n d s c h a f t Ös te r re ichs
zu fchänden, des U n d a n k e s gegenübe r e in e m
V e r e i n , der i n se lbs t losester We ise , aus r e i n
i d e a l e n B e w e g g r ü n d e n se i t J a h r z e h n t e n
M i l l i o n e n um M i l l i o n e n i n den österrei»
chifchen B u n d e s l ä n d e r n a n g e l e g t hat ,
gegenübe r e inem V e r e i n , der den F remden»
v e r k e h r i n den österre ich ischen A l p e n l ä n »
d e r n entsche idend b e g r ü n d e n g e h o l f e n hat .
( ^ l l v e a u t c o n 8 u 1 e 8 ! (Lebhafter Beifall.)

I n östlicher Nachbarschaft der Glocknergruppe wird in nach»
ster Zeit ein Fest begangen werden, an dem der Alpenverein
wesentlichen Anteil hat, die Feier des 50jährigen Bestandes
des S o n n b l i c k » O b s e r v a t o r i u m s . I m Jahre 1886
hat der Gesamtverein das Haus auf dem Hohen Sonnblick
(3106 m), die damals höchstgclegene Alpenvereinshütte, er»
baut; sie erhielt dem damaligen Alpenvereinspräsidenten,
dem um den Verein und die Wissenschaft hochverdienten
Münchner Professor Karl Alfred v. I i t te l , zu Ehren
den Namen „Iittelhaus", und sie nahm die erste in solcher
Höhe gelegene Wetterwarte der Ostalpcn in sich auf. Da»
mit wurde das Iittelhaus, das von 1891 bis 1925 in treuen
Händen der S. Salzburg stand, zu einem Wahrzeichen der
wissenschaftlichen Tätigkeit des Vereins. Die Veobachtun»
gen auf dem Hohen Sonnblick sind grundlegend geworden
für die meteorologische Erforschung der Alpen. I m Jahre
1900 ist dann als zweite derartige Hochwarte in den deut»
fchen Alpen die im Münchner Haus auf der Iugfpihe
gefolgt. I m Jahre 1925 hat die S. Halle a. d. S., die sich
immer schon in solchen Höhen bewegt (Heiterkeit), ihre
beiden Hütten in den Ortleralpen, am Cisseepaß (3133 m)
und auf dem Monte Vioz (3536 m), die höchste Alpen-
vereinshütte überhaupt, aber mit dem Kriegsende verloren
hatte, das Iittelhaus übernommen. Die Wetterwarte
wurde gemeinsam von der Kaiser»Wilhelm°Gesellschast, der
Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft, der Wiener
Akademie der Wissenschaften und dem D. u. Q. A. V. fort»

geführt. Eine Neihe bemerkenswerter Erinnerungen knüp-
fen sich so an diese Feier, und wie es der Alpcnvcrcin im
großen gehalten, so hat diese kleinere Gemeinschaft die
Krise überdauert. Das wird der freudige Unterton auch
dieser Feier sein.

Von sonstiger Tätigkeit, über die Ihnen nicht schon der
gedruckte Bericht Aufschluß gibt, möchte ich hervorheben die
A u s l a n d s b e r g f a h r t e n , die wir dieses Jahr wieder
unterstützten. Nach den beiden erfolgreichen Kaukasus»
Unternehmungen des letzten Jahres sind Heuer nicht weniger
als vier Gruppen dahin unterwegs, je eine der Sektionen
München, Oberland und Schwaben-Stuttgart und eine
österreichische unter Leitung unseres Hauptausschußmitgliedes
Prof. Schwarz g r u b e r (Wien). Eine weitere Gruppe
tüchtiger Wiener Bergsteiger, Iungmannschaft der S.
Austria, hat sich das Pontische Gebirge im Südostwinkel
des Schwarzen Meeres zum Arbeitsgebiet erwählt, eine
Gruppe der S. Berlin ist ins Clbursgebirge im Süden des
Kaspischen Meeres abgegangen. An allen ist der Gesamt-
verein mit bedeutenden Beihilfen beteiligt. Einer an sich vom
Alpenverein unabhängigen neuen Fahrt Erwin Schnei-
ders , des bekannten Siebcntausender°Sammlers, mit dem
Salzburger Bergsteiger A w e r z g e r , in die Peruanischen
Anden hat sich als Wissenschaftler mit Mitteln des Alpen-
vereins der Geograph der Alpenvereinsexpedition in die
Cordillera Bianca 1934, Prof. Dr. K i n z l , Innsbruck, an»
geschlossen, um die damaligen Forschungen zu vertiefen und
z-u erweitern. Von dicfer Vergstcigergruppe in den Anden
liegen bereits Nachrichten über erfreuliche Erfolge vor. Sie
hat die Crstersteigung des 5749 m hohen Gipfels Ehamparä
und des 6100 m hohen Gipfels Quitoraju durchgeführt.
M i t Unterstützung durch die S. München hat vor kurzem der
Leiter des Deutschen Vergsteigerverbandes, Notar B a u e r ,
mit unserem Hauptausschußmitglied Dr. Karl W i e n und
zwei weiteren Münchner Bergsteigern, G ö t t n e r und
HePp, eine neue Kundfahrt in den Sikkim-Himalaja ange-
treten. Wir haben dem Leiter des Deutschen Bergsteiger»
Verbandes im Anschluß an die Begrüßung, die er unserer
Versammlung in der Presse gewidmet hat, Glück und Er-
folg für diese Unternehmung gewünscht, und wir wünschen
dasselbe all den anderen Gruppen. Mögen sie gesund und
erfolgreich in die Heimat zurückkehren! Eine mehr wissen-
schaftliche Neise führt Dr. N. L e u t e l t (Innsbruck), mit
einer Beihilfe des Alpenvereins, auf den Vatnajökull
(Island).

I n nach Möglichkeit noch erhöhtem Maße hat sich der
Alpenverein im Winter 1935/36 wieder der notleidenden
Bewohner des Hochgebirges angenommen. Die F r a n z -
S e n n » S t i f t u n g , die für folche Zwecke anläßlich des
100. Geburtstages diefes führenden Alpenvereinsgründers
errichtet worden ist, ist aus den Überschüssen des Jahres
1935 wieder aufgefüllt worden.

Wenn in den Zeiten der allgemeinen wirtschaftlichen
und besonders der politischen Not von Überschüssen die
Nede sein kann, so ist das ein Punkt, der mir willkommene
Gelegenheit bietet, namens des Gesamtvereins der vorzüg-
lichen G e l d w i r t s c h a f t des Stuttgarter Verwaltungs-
ausschusses zu gedenken. (Beifall.) Nachdem wir schon die
ganzen Jahre her das, große Glück hatten, unser Geldwesen
in den Händen ausgezeichneter Finanzfachleute zu wissen,
hat es der Stuttgarter Verwaltungsausschuß und sein
Schatzmeister Direktor Dr. W e i ß fertiggebracht, bis zum
heutigen Tage fast die gesamten Nück» und Außenstände
hereinzubringen und. mit einem Überschuß abzuschließen,
den ich mich fast nicht getrauen würde, Ihnen bekanntzu-
geben, wenn er nicht fchon verteilt wäre (Heiterkeit), mit
einem Überschuß von N M . 58.000.—. (Beifall.) Geldlich
steht der Verein, gemessen am Maßstab der allgemeinen
Verhältnisse, geradezu glänzend da. Zur gedeihlichen Ab-
wicklung unserer Geldgeschäfte bedurfte es aber bei dem
Verhältnis mehr Mark-Einnahmen und mehr Schilling»
Ausgaben des befonderen Wohlwollens der für die Devisen-
bewirtschaftung zuständigen Stellen im Deutschen Neiche.
Wir sind diesen Stellen zum größten Dank verpflichtet für
die besondere Berücksichtigung, die sie uns zuteil werden
ließen.

Am Schlüsse meiner Ausführungen habe ich noch die
Traucrpflicht, der T o t e n des V e r e i n s zu gedenken.'
(Die Versammlung erhebt sich von den Sitzen.) Bei der Zahl
von fast 200.000 Mitgliedern und Freunden, bei den 63,
bzw. 67 oder fogar 74 Jahren des Vereinsbestandes muß
die Zahl der Toten leider immer eine große sein, der
Toten, um die der Verein, seine Sektionen und Mitglieder
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trauern. 5lnter ihnen ist einer der Ältesten der Vogtländer
Gymnasiallehrer Hermann N e i n s t e i n i n Planen, der seit
1874 dem Verein angehörte und nach 62jähriger Mitglied»
schaft im 92. Lebensjahr im November 1935 gestorben ist,
dann das vor kurzem verstorbene Mitgl ied des Zentral'
ausschusses Innsbruck (1901 bis 1906), der um die geologi»
sche Erforschung Tirols hochverdiente Universitätsprofessor
Dr. Josef V l a a s , weiter der durch seine Distanzkarten und
Panoramen bekannte, um den Alpcnverein hochverdiente Oh»

taler „Gletscherpfarrer" T h ö n y . Unter den Jungen, die
auf dem Felde der Vergsteigereyre fielen, betrauern wir
besonders den Verlust des ausgezeichneten Walter S t ö s>
s e r der S. Pforzheim. Unmittelbar stehen wir unter dem
Eindruck des schweren Unglücks an der Ciger-Nordwand;
vier der Tüchtigsten mußten dort ihren Wagemut mit dem
Leben bezahlen. Sie haben sich, verehrte Anwesende, zum
Zeichen der Trauer von den Sitzen erhoben — ich danke
Ihnen.

Nun wurde in die Tagesordnung eingegangen, die auf Antrag aus der Mitte der Versammlung
im Block einstimmig angenommen wurde und damit eine beispiellos rasche Erledigung fand, was zugleich
den Beweis des vollsten Vertrauens in die Geschäftsführung des Stuttgarter Verwaltungsausschusses
bedeutete. (Näheres in Nr . 9.)

Nach schwungvollen Tankesworten Geheimrat W in te rs (S. Münster) wurde um die Mittagsstunde
die denkwürdige Tagung zu Garmisch geschlossen.

Dm Sonderzug nach Innsbruck.
Um 2.20 Uhr begann die gemeinsame Fahrt auf der I n den Sälen und im Garten beim „Grauen Bären"

Mittenwaldbahn nach Innsbruck — die Wallfahrt nach entwickelte sich ein Volksfest sondergleichen, und die Men-
Tirol —, ein beispielloses Ereignis, das stets unvergäng- schen stauten sich bis auf die Straße hinaus. Die „Wol>
lich in der Vereinsgeschichte wie ein Fanal aufleuchten kensteiner" sangen Volkslieder, die „Mühlauer" und die
wird. Der Sonderzug führte etwa 600 Teilnehmer, denen „Garmischer" spielten um die Wette auf, wahrlich: Inns-
der Grenzübertritt auf entgegenkommendste Weise erleich-
tert worden war, gewissermaßen als Herolde der reichs-
deutschen Vergsteigerscharen in die Tiroler Verge hin»
über. Die Nachricht von diesem symbolischen Einzug des

brück hatte noch nie ein freudenvolleres Fest gefeiert!
Nach der freudigen Begrüßung durch den 2. Vorsitzen

den der S. Innsbruck, A. K r a l l , sprach B ü r g e r
meis ter F r a n z F ischer namens der Stadt Inns

Alpenvereins, als Beweis der Wiederanbahnung der alten brück folgendes:
guten Beziehungen zwischen dem Deutschen Reich und Öfter- Ich bin außerstande, den Gefühlen der Innsbrucker
reich, hatte sich blitzschnell verbreitet, so daß die Fahrt über Bevölkerung Ihnen gegenüber in Worten Ausdruck zu
Seefeld und Reith nach Innsbruck einem Triumphzuge verleihen. Ich " ' . . . .
glich. Auf der Lanzen Strecke war Heller Jubel, Tücher- denen die helle

abe beim Einzug Menschen gesehen,
reude über das Wiedersehen aus den

schwenken und Winken zwischen den Fahrenden und der Augen leuchtete, ich habe Männer gesehen, die Tränen in
Bevölkerung und den Sommergästen, daß einem das Herz den Augen hatten. Das sagt mehr, als Worte auszu-
höher schlug vor Freude. So unmittelbar und innig war drücken vermögen. Mein Herz ist erfreut darüber, daß
das Zusammengehörigkeitsgefühl zwischen hüben und gerade der D. u. O. A. V. es ist, der zuerst bei uns Ein-
drüben noch nie zum Ausdruck gekommen. Aber was war zug gehalten hat. Wir alle wollen wieder zusammenstehen
all diese Begeisterung gegen den Empfang in Innsbruck im gemeinsamen, gegenseitigen Verstehen, so wie Anno
erst! Da hat man sehen können, was es heißt: ein Volk 1914. Der Alpenverein hat damit eine große Kultur-
glücklich machen! Mission erfüllt. Es gilt nicht nur, in den Bergen Wege

Vom Südtirolerplatz durchs die Voznerstraße und die zu bauen, sondern Wege zu bahnen und- Brücken zu
schlagen von Kerzen zu Kerzen: das ist die größte und
edelste Aufgabe. Wir wollen uns freuen und in Glück
und Freude diese Stunden des Beisammenseins genießen.

wundervolle Maria-Theresien-Straße — den schönsten Fest»
räum Tirols! — bis zum „Grauen Vären" in der Uni-
versitätsstraße, überall Flaggenschmuck, überall ein viel»
reihiges, dichtes Menschensftalier, das der ankommenden Was Ihnen, hochverehrte Gäste, durch die Kürze des
Teilnehmer der 62. Hauptversammlung, der ersten Gäste Aufenthalts versagt bleibt, das möge Ihnen der von auf-
aus dem großen Vruderreiche, harrte. Auf dem Bahnsteig richtiger Freude erfüllte Empfang durch die Innsbrucker
empfingen den einfahrenden Zug schmetternde Klänge der Bevölkerung ersetzen.
malerischen Mühlauer Musikkapelle, und nach kurzer Ve- Auf diese, von nicht endenwollendem Beifall gefolgten
grüßung seitens der S. Innsbruck durch Amtswalter Worte erwiderte unser 2. Vorsitzender, Kerr D i n k e l »
Romeo T s c h u r t s c h e n t h a l e r setzte sich der Zug unter acker (Stuttgart):
Vorantritt der Musik der Mühlauer und der Garmischer Für uns reichsdeutsche Bergsteiger ist Osterreich nun
Musikkapelle in Bewegung. Auf dem ganzen Weg wider- nicht mehr unerreichbares Land. Wi r sind mit aufrichtiger
hallte die Stadt von lauten Iubelrufen, herrschte Tücher- Freude im Kerzen heute zu euch gekommen, da sich die
schwenken ohne Ende, und aus den Iuschauerreihen und Vergfreunde von hüben und drüben wieder offen und frei
den Fenstern der Käufer fiel ein Vlumenregen nieder — die Kand zum Gruße reichen dürfen. Ich begrüße Sie
ein Freudentaumel hielt die Massen in Bann, brausende alle mit unserem alten Wahlspruch: Tirol — Vergheil!
Verbrüderungsfreude berauschte die Menge, ja „in den Beim Abzug der Gäste um 21 Uhr gab es nochmals
Armen lagen sich beide und weinten vor . . . Freude"! einen Iubelmarsch durch die Stadt und ein herzliches Ab-
Das war wirklich „Bürgschaft" für die Verbundenheit schiednehmen am Bahnhof mit Freudenrufen und dringen»
der. deutschen Stämme. den Wiedersehenswünschen bei schmetternder Musik.

Und, damit war die 62., wohl bedeutungsvollste Tagung des D. u. O. A. V . zeitlich zu Ende. Ihre Nachwirkungen
werden aber das Gedenken an sie noch lange rege erhalten, denn von ihr wird man die Wiederkehr guter Nachbarschaft
und aufrichtiger Versöhnung datieren, die für die beiden deutschen Vruderstaaten gefühlsmäßig wie wirtschaftlich so
segensreich sind, wodurch die Verge hüben und drüben der Grenze wieder eins, wieder zu den deutschen Alpen werden,
die der Iungborn unseres Volkes sind und das bleiben mögen! K. V .

Vom österreichischen Bundeskanzler Dr. v. Schuschnigg ist unter dem 1. August 1936 folgendes Schreiben an den
l. Vorsitzenden, Prof. Dr. v. Klebelsberg, ergangen:

I. August 1936.
Sehr geehrter Herr Professor!

Für die freundlichen Glückwünsche, die Sie mi r namens des Deutschen und Osterreichischen Alpen»
Vereins anläßlich der mi t dem Deutschen Reiche angebahnten Normal is ierung ausgesprochen haben,
bitte ich, meinen herzlichsten Dank entgegennehmen zu wollen. Möge das Übereinkommen vom I I . J u l i
mit beitragen, die Ziele des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins zu fördern und den Vere in ,
der österreichische und deutsche Staatsangehörige zu feinen M i t g l i ede rn zählt, in die Lage versetzen,
innerhalb des Verbandes die kulturel le Verbundenheit al ler seiner M i tg l i ede r vorbi ld l ich zu gestalten.

M i t dem Ausdrucke vorzüglicher Kochachtung
, Schuschnigg m. p.
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>ie AlpenvereinStage von Garmisch-Partentirchen und Innsbruck
im Gcho der Presse.
Von Julius Trumpp, München.

Zwischen dem D. u.O. A . V . und der Presse seiner
Stammländer ist im Laufe der Jahre ein schöner Brauch
llbung geworden. ,

Wer jahrelang in den großen Zeitungen, die einen
alpinen Teil überhaupt pflegen, die Aufsätze über die
Tätigkeit des Alpenvereins und seine vielen Kulturauf-
gaben verfolgt, wird erkennen, wie auch ohne Hinzutun
der Vereinsleitung diese Zeitungen, neben den Blättern
der alpennahen Gebiete überhaupt, an den Vereinsauf"
gaben Anteil nehmen.

Immer zur besonderen Hilfe bereit war aber die Tages-
presse der deutschen und österreichischen Länder, wenn der
Alpenverein alljährlich sich anschickte, seine Hauptversamm-
lung vorzubereiten und durchzuführen. Dann wurde die
Gelegenheit gerne und unaufgefordert genützt, die eine
oder andere Seite des hundertfältigen Wirkens nach oben
zu kehren und von seinen Einrichtungen der breitesten
Öffentlichkeit zu erzählen. Damit wurde die Betätigung
des großen Verbandes zum Wohle der Gesamtheit ent-
schieden gefördert.

Das kam schon da und dort in einer Vorschau zu den
wichtigsten Verhandlungspunkten zum Ausdruck oder in
Festbeilagen mit Willkommgrüßen führender Persönlich-
leiten und Aufsätzen alpinen Charakters.

Schon der Hinweis, daß nach vier Jahren Heuer wieder
die Möglichkeit gegeben war, auf reichsdeutschem Boden
zu tagen, wurde in der Presse nachhaltig beachtet. Als dann
später noch bekannt wurde, daß der Reichsminister des
Innern, Dr. Fr ick , die diesjährige Hauptversammlung
durch sein Erscheinen besonders auszeichnen würde, ist die
Wichtigkeit und Bedeutung der kommenden 62. Hauptver-
sammlung nochmals unterstrichen worden. I n dem großen
politischen Ereignis des 11. Jul i , das der schicksalsschweren
Zerrissenheit der beiden Bruder- und Nachbarländer das
sehnsuchtsvoll erwartete Ende bereitete, ist für den D. u. O.
A. V. der Weg zu neuem und freudigem Schaffen wieder
frei geworden.

Solcherlei Hinweise sind in der Presse der Tagung vor-
ausgegangen, und „was den deutschen Bergsteigern im
Reich und in Osterreich diese Vereinigung bedeutet, sollte
die kommende Taaung deutlich und herzlich offenbaren".

I n den Dienst der Hauptversammlung stellten sich vor-
bereitend mit Sonderseiten der „Völkische Beobachter", die
„Münchner Neuesten Nachrichten", die „Münchener Iei-
tung" sowie das „Garmisch-Partenkirchener Tagblatt"
(„Loisach-Vote").

Die Festseite des „ V ö l k i s c h e n B e o b a c h t e r s "
brachte zunächst Festgrüße und Geleitworte des Neichs-
sportführers v o n Tschammer u n d Osten, des Gau-
beauftragten des Reichssportführers und Gauführers des
Gaues X V I (Bayern) im D.R.L., Vriaadeführer Stu-
dienprof. Dr. Georg Schne ide r , des Reichsverbands-
führers des Deutschen Vergsteigevverbandes im D. R. L.,
Paul B a u e r , der als Führer der deutschen Kundfahrt in
den Sikkim-Himalaja unterwegtz ist, des 2. Vorsitzenden des
D. u. O. A. V., Paul D i n k e l a c k e r , und für die S. Gar-
misch-Partenkirchen des Fachschuldirektors Otto V l ü m e l .
Dann folgen Aufsätze, die der Vorsitzende des Verwal-
tungsausschusses, Paul T i n k e l a c k e r , mit „Die, Auf-
gaben des Alpenvereins" einleitet. Es schließen sich an:
„Aus der Geschichte der Sektion Garmisch-Partenkirchen"
von Fritz K a p p e l m a y e r , „Verae und Pflanzen um
Garmisch-Partenkirchen" von Dr. I . ToPoscheg, „Berg-
steigen und Wehrmacht" von Bergführer Heinz I a q u e t ,
„Osterreichische Bergsteiger in der Nachkriegszeit" von
Rolf W e r n e r .

I n den Festseiten der „ M ü n c h n e r Neues ien
N a c h r i c h t e n " kennzeichnet Schriftleiter Dr. Wolfgang
H ö P k e r Wesen und Verdienste, Aufgaben und Ziele des
Alpenvereins. Alsdann folgen „Die Berge, die Zeit und
wir" von Sepp Dob iasch , „Die Alpen als deutsches
Schicksal" von Dr. Hubert H a g e r , ein Querschnitt aus
,.Kämpf um Weltberge" von Fritz S c h m i t t , ein kurzer
Abriß über die Alpenvereinsbücherei, ein pflanzenkund-
licher Aufsatz von Dr. Annemarie F o s s e l über „Blumen
der Alpen". „Von Hauptversammlung zu Hauptversamm-

lung" überschreibt Schriftleiter Hermann R o t h seinen
Veitrag und bringt Einzelheiten aus dem Tätigkeitsbericht
des Vereins für das zweite Halbjahr 1935. Es ist hier
der Ort, bei dem rüstigen Siebziger, der, ein Mitglied der
S. München, während seiner langjährigen journalistischen
Tätigkeit als ein warmer Freund und beredter Schilderer
der Alpenvereinssache sich erwiesen hat. als dem Senior
der Berichterstatter zu verweilen und seiner Verdienste um
den Alpenverein, für seine Darstellungen in der Presse be»
sonders zu gedenken.

Die „Münchener Zeitung" brachte in ihrer Ausgabe
vom 23. Jul i von Sftortschriftleiter Heinz Schm id eine
Vorschau auf „das große Wiedersehen im D. u. O. A. V."
und den Willkommgruß der S. Garmisch-Partenkirchen
und legte in Garmisch hievon einen Sonderdruck vor.

Die umfangreiche Sondernummer des „Garmisch-
Partenkirchner Tagblattes" beschäftigt sich naturgemäß
mit dem Festort und seiner Landschaft.

Außer all den Aufsätzen von bleibendem Wert muß auf
die altbekannten Fachzeitschriften hingewiesen werden, so
auf das der Tagung angepaßte bilderreiche Iuliheft der
Monatsschrift des D. u.O. A. V., „Der Bergsteiger", ein-
geleitet durch Worte des Reichsstatthalters in Bayern,
General Franz Ritter v. Epp.

Für die in Garmisch-Partenkirchen verteilte Werbe-
nummer der „Deutschen Alpen^eitung" (Verlag Rudolf
Nother) müssen wir zwar Heuer ein Fehlen einschlägiger
Worte und Arbeiten -— ohne einen Vorwurf zu erheben
^ feststellen, dafür hat die „Allgemeine Vergsteiger-Iei-
tung", Wien, in ihrer Folge vom 24. Jul i es an Auf-
merksamkeiten des Hinweises auf die Tagung in Wort
und Bi ld nicht fehlen lassen.

Neue Aufgaben harrten der Presse, als sie über die
Hauptversammlung selbst und über die Wogen der Be-
geisterung des festlichen Ausklanges in Innsbruck das
Bild der Tatsachen der breiten Öffentlichkeit vor Augen
zu führen hatte, obgleich für die Berichterstattung nur
noch die Nachtstunden oder kurze Zwischenpausen zur Ver-
fügung standen.

Das Gesicht der Ausführungen wurde bestimmt durch
die bedeutungsvollen Begrüßungsansprachen der Gäste —
Reichsminister des Innern Dr. F r ick, Botschafter
v. P a p e n , Landeshauptmann für Tirol Dr. v. Schu-
macher —, die von den größeren Tagesblättern — häufig
auf der ersten Seite — ungekürzt gebracht wurden. Daher
erübrigt sich hier die Wiederholung dieser wertvollen Aus-
führungen.

Der „Völkische Beobachter" schreibt: „ I m Dienste des
deutschen Volkes: . . . An des Reiches Südmark tagten in
denkwürdiger Versammlung mehr als tausend Vertreter
des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins an einer
Stätte, die seit den ersten Tagen seiner Geschichte mit die-
sem eng verknüpft ist. Die Tagung ist zu einem großen
Fest geworden. Sie stand im Zeichen einer glücklichen
Wende für die deutschen und österreichischen Lande." Und:
„Die 62. Hauptversammlung sollte den Charakter einer
Geschäfts- und Arbeitstagung tragen. Durch die Teil-
nahme des Neichsministers Dr. Fr ick , des Botschafters
v. P a p e n sowie des Landeshauptmanns für Tirol, Dr.
Schumacher, von Vertretern der verschiedensten staat-
lichen Körperschaften und anderer interessierter Kreise er-
schien sie glanzvoll ausgezeichnet. Dieser festliche Nahmen
trat um so nachdrücklicher in die Erscheinung, als eine so
große Teilnehmerzahl wie in Garmisch-Partenkirchen bei
Hauptversammlungen des Deutschen und Österreichischen
Alpenvereins schon lange nicht mehr erlebt wurde."

Die Ausgabe der „Münchner Neuesten Nachrichten"
vom 27. Jul i 1936 träqt die Überschrift: „Der Alpenverein
Hüter der gesamtdeutschen Idee." Weiter heißt es: „Die
62. Hauptversammlung des Bundes der deutschen Berg-
steiger wurde zu einer großartigen Kundgebung der unlös-.
baren Verbundenheit zwischen den reichsdeutschen und
deutschösterreichischen Teilen unseres Volkes."
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I n markanten Aberschriften und Schlagzeilen, die, so
anerkennend sie für den D. u. O. A. V. lauten, aus Platz»
Mangel hier nicht alle wiedergegeben werden können, trü»
gen so die Schriftleitungen aus allen Teilen des Reiches
dem einmaligen und bedeutungsvollen Ereignis in der
Geschichte der Alpenvereinstagungen und der Vereins»
geschichte überhaupt bewußt Rechnung. Die machtvolle
Kundgebung und der glänzende Verlauf der 62. Haupt»
Versammlung fanden.einen Widerhall, an dem das ganze
Volk der reichsdeutschen und österreichischen Länder er»
hebenden Anteil nehmen durfte, denn auch die österreichi»
sche Presse berichtete ausführlich über die „Tagung des
Edelweißparlaments".

So schreiben die „Innsbrucker Nachrichten": „Die
Tagung stand unter dem freudigen Eindruck des Friedens»
schlusses zwischen den beiden deutschen Vruderstaaten. Ve»
sondere Freude und Begeisterung löste diese Versöhnung
beim Alpenverein aus. Haben doch die reichsdeutschen Mit»
glieder des Vereins die Zeit der Trennung am schwersten
empfunden, war es ihnen doch nicht mehr möglich, in ihre
heißgeliebten Berge zu ziehen. Der schmale süddeutsche
Alpenstreif war zu wenig für den Drang nach den sonni»
gen Höhen. Aus dieser Empfindung heraus betrachtet,
kann man die aus tiefstem Herzen kommende Begeisterung
des Friedensschlusses leicht begreifen und den Jubel ver-
stehen, der bei den Worten des Vorsitzenden des Vereins,
Aniversitätsprofessor Dr. v. K l e b e l s b e r g , am Schlüsse
der Hauptversammlung ausbrach. Der erhebende Verlauf
der Tagung zeigte, daß die hemmenden äußeren Verhält»
nisse dem inneren Wesen und der idealen Einstellung des
Vereins nicht Abbruch zu tun vermochten. So war es kein
Wunder, daß sich die Tagung zu einem erhebenden Fest
gestaltete, das seine Krönung in der Versicherung des
deutschen Reichsministers des Innern Dr. F r i ck fand:
,D ie T a u s e n d » M a r k - S P e r r e f a l l r !' Man muß
den Jubel nach diesen Worten gehört haben. Die Tagung
war für jeden Teilnehmer ein Erlebnis, an das er Zeit
seines Lebens immer gern und mit Freude zurückdenken
wird."

Die „Wiener Neuesten Nachrichten" verzeichnen „das
lebhafte Echo in der gesamten reichsdeutschen Presse". I n
eingehenden Berichten wird sie als „ T a g u n g gesamt»
d e u t s c h e r E i n i g k e i t " behandelt.

Auch die Auslandspresse hat von der Tagung Notiz
genommen. Der „Pester Lloyd" (Budapest) gibt einen
Auszug aus den Reden von Neichsminister Dr. F r i ck
und Botschafter v. P a f t e n wieder. Die „Elsaß-Lothringi-
sche Zeitung" in Straßburg tut ein Gleiches in kurzer
Form auch der Münchner Korrespondent der Londoner
„ l ime»" sieht nicht zurück, die Ankündigung der Auf-
Hebung der 1000-Märk-Sperre zu erwähnen. Die Worte
des Botschafters v. P a p e n : „Nur weises Maßhalten,
Klugheit' und Rücksicht auf den anderen wird uns
über Abgründe hinweg zu den Höhen tragen" übersetzt
er mit „Mäßigung und gegenseitige Rücksichtnahme als
dem einzigen Weg für ein Zusammenleben". Eine ganze
Spalte stellt „Die Zeit" in Prag zur Verfügung: „Der
Verein beweist eine besondere Krisenfestigkeit, obwohl er
wie keine andere Organisation unter der 1000-Mark-Sperre
leiden mußte/- „Daß diese Tagung nach der Versöhnung
der beiden deutschen Staaten ein besonderer Markstein im
Leben des D. u.O. A. V. sein würde, war allen Beteilig-
ten von vornherein klar/ „Kein Mißverstehen hat den
Verlauf gestört" — und „zu einem wahren Triumphzug
der Freundschaft wurde der Sonderzug, der die Teil»
nehmer nach Innsbruck brachte".

Jubel in Innsbruck.

Damit sind wir zu der köstlichen Krönung der fest-
lichen Tagung und den unvergeßlichen Stunden von Inns»
brück gekommen, die die Teilnehmer dank der Einladung
der Stadt Innsbruck und der Ausreisegenehmigung der
Deutschen Neichsbehörden erleben durften.

Am Tage vorher schreiben die „Innsbrucker Nachrich-
ten": „Am Sonntag, den 26. d. M , nachmittags, kommt
eine starke Abordnung des Deutschen und Osterreichischen
Alftenvereins zu einem Freundschaftsbesuche nach Inns»
brück. Damit wird der Fremdenverkehr aus dem Deutschen

Reiche wieder eröffnet. Was dieser Fremdenverkehr für
Tirol bedeutet und wie ausschlaggebend hiebei gerade der
Deutsche und Osterreichische Alpenverein stets war und ist,
weiß jeder denkende Tiroler, der sich um Tirols Wirtschaft
und Gedeihen kümmert. Deshalb ersuchen wir, aus diesem
denkwürdigen Anlasse am Sonntag die Häuser zu beflag-
gen und dadurch die Freude der Bevölkerung der tiroli»
schen Landeshauptstadt über das Wiederkommen der
treuesien und werktätigsten Freunde Tirols im Deutschen
Reiche würdig zu bekunden."

Diese Aufforderung wurde in so weitem Maße befolgt,
daß der „Völkische Beobachter" schrieb: „Der am Nach»
mittag in Innsbruck erfolgte Einmarsch ist zu einem
großen geschichtlichen Ereignis nicht nur für den Alpen»
verein, sondern auch für die Stadt Innsbruck und darüber
hinaus für das Land Tirol geworden. Zu den großen
Entwicklungslinien des Vereins gehören auch die großen
geschichtlichen Epochen, die die letzten Jahre brachten. Die
Ereignisse in Innsbruck aber sind für den Verein die beut»
lich erkennbaren Stufen, die auf den Gipfel führen. Der
Weg ist jetzt wieder freigemacht. Die Einwohner Inns»
brucks haben den deutschen Gästen vom Alpenverein bis
zum Abschied in den Abendstunden ein freudiges Wieder»
sehensfest bereitet. Dichte Menschenmassen belagerten den
Südtiroler Platz am Bahnhof und nur durch ein enges
Spalier der tücherschwenkenden Menge erfolgte der Aus»
zug. M i t Blumen beschenkt, ging es unter vielen Taufen»
den von Händedrücken zum Zug, zu dem die Heilrufe der
draußen Versammelten hereindrangen. Der Empfang war
der Vergsteigerstadt Innsbruck wohl würdig gewesen. Ein
so glänzender Schlußpunkt zu der bedeutungsvollen
Tagung wurde niemals erwartet."

Die „Münchner Neuesten Nachrichten" berichten von
der „jubelumbrandeten Wiedersehensfeier": „War es
schon für viele Ausflügler eine große Freude, die wunder»
volle Gebirgsbahn wieder einmal, befahren zu dürfen, so
sollte der Einzug in Innsbruck ein Erlebnis werden, das
in gleicher Art auch die ältesten Alpenvereinsmitglieder
nie gehabt haben und das keiner je vergessen wird, der
daran teilhaben konnte. Um die Begeisterung zu schildern,
mit der die Innsbrucker Bevölkerung die Gäste empfing,
ist kein Ausdruck übertrieben. Der Besuch wurde offenbar
als mehr denn eine bloß kameradschaftliche Begegnung
zwischen Alpenvereinsmitgliedern und Tirolern gewertet;
er schien der ganzen Bevölkerung als das Wahrzeichen
und Sinnbild der lange ersehnten Versöhnung und der er»
neuten unverbrüchlichen Verbundenheit der beiden beut»
schen Volksteile."

Das „Stuttgarter Neue Tagblatt": „ T r i u m p h z u g
ü b e r d i e G renze . Dieser Triumphzug war mehr als
eine kameradschaftliche Begegnung, er wurde zum Sinn»
bild und Wahrzeichen, zum lebendigsten Ausdruck der neu-
begründeten Freundschaft der beiden Brudervölker, er
wurde zum heiligen Schwur unverbrüchlicher und nimmer
vergänglicher Treue und Verbundenheit. Ein wahrer Vlu-
menregen ergoß sich aus allen Fenstern, und es war kein
Wunder, wenn bei diesem grandiosen Empfang die so herz»
lich Vewillkommten tief ergriffen waren. Ja, es war er»
schlitternd, in die vielen nassen und gerührten Augen zu
blicken und die entgegengestreckten Hände von greisen
Mütterlein, markigen Verggestalten und hoffnungsfreudi-
gen Kindern zu drücken."

„Leipziger Neueste Nachrichten": „liberwältigendes Ve»
kenntnis Tirols zum Gesamtdeutschtum."

„Innsbrucker Nachrichten": „Ein Symbol schicksalhafter
Wendung."

„Allgemeine Vergsieiger»Ieitung": „Das symbolische
Ende der 1000-Mark.Sfterre." —

Nachdem viele Tageszeitungen Bilder von dem er»
hebenden Einzug in Innsbruck brachten, wurden nun auch
der „Illustrierte Beobachter" und die „Münchner Illu»
sirierte Presse" der Bedeutung der Alpenvereinstage in
Garmisch-Partenkirchen und Innsbruck gerecht, wie sie
nach der Presse glanzvoller noch nie in der Geschichte des
Vereins zu verzeichnen waren, ein Erlebnis, das in glei»
cher Weise auch die ältesten Alftenvereinsmitglieder nie
gehabt haben und das keiner vergessen wird, der daran
teilnehmen konnte. ,
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Fünfzig ^ahre Sonnblick-Observatorium.
, Von A. W a g n e r , Innsbruck.

Am 2. September werden 50 Jahre verflossen sein seit
der Einweihung des meteorologischen Observatoriums auf
dem Gipfel des Hohen Sonnblicks (3106 m). Charakter!-
siisch für die Einstellung des D. u. O. A. V. gegenüber der
wissenschaftlichen Erforschung der Alpen ist die Tatsache,
daß dieses unter der tatkräftigsten Mitwirkung des Alpen»
Vereins gebaute „Schutzhaus" ursprünglich überhaupt nicht
für die Unterbringung von Vergwanderern bestimmt, son-
dern fast ausschließlich wissenschaftlichen Zwecken gewidmet
war. M i t 1. Oktober 1886 begannen die regelmäßigen
meteorologischen Beobachtungen, die nunmehr seit nahezu
50 Jahren fortgeführt werden. Daneben wurde eine kaum
übersehbare Anzahl von Einzeluntersuchungen zu Ende
geführt, die sich zum Teil auf fortlaufende meteorologische
Beobachtungen, zum Teil auf besondere Messungen stützen.

Da mag es wohl am Platze sein, einmal rückschauend
zusammenzufassen, was dieses auf der ganzen Erde be-
kannte Observatorium für die Wissenschaft — aber nicht
allein für diese — geleistet hat; ein Großteil dieser Arbeit
kommt nämlich auf irgendeinem Weg auch der Allgemein-
heit, vor allem dem Bergsteiger zugute. So mag es gerecht,
fertigt sein, daß auch in einer Veröffentlichung des D. u.
O. A. V. eine Würdigung des Sonnblick-Observatoriums
und seiner Leistungen versucht wird.

Von 1886 bis zum Ausbruch des Weltkrieges konnten
fast jedes Jahr so viel Mittel aufgebracht werden, daß
neben dem laufenden Beobachtungsdienst noch die eine
oder andere wissenschaftliche Sonderuntersuchung auf dem
Sonnblick möglich war. I m Krieg und in der Nachkriegs-
zeit bis 1926 war die Existenz des Observatoriums wieder,
holt aufs äußerste gefährdet. 1926 konnte der Sonnblick-
Verein, der das Observatorium betreut, auf eine gesunde
wirtschaftliche Grundlage gestellt werden: seither ist das
Sonnblick-Observatorium mit allen seinen Vergleichs»
stationen Kaiser-Wilhelm-Institut; die benötigten Mittel
werden zum Teil von der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, zum
Teil von der österreichischen Regierung, weiters durch Bei.
träge des D. u. O. A.V. , durch Spenden anderer inter»
essierter Kreise und schließlich in Form von Mitglieds-
beiträgen der Vereinsmitglieder aufgebracht. Der fol-
gende Bericht, der nur eine knappe Auslese bringen kann,
soll unter anderem auch dartun, daß der Sonnblick-Verein
mit verhältnismäßig recht bescheidenen Mitteln ganz Außer-
ordentliches mit Hilfe seines Höhenobservatoriums ge-
leistet hat, sowohl für die Wissenschaft als auch für die
Allgemeinheit.

Wer es unternehmen will, die meteorologischen Er-
scheinungen zu erfassen und ihre Gesetzmäßigkeiten auf-
zuzeigen, der muß trachten, die Vorgänge im weiten Luft-
ozean in ihrer ganzen räumlichen Ausdehnung räumlich
zu verfolgen; er wird also diese Vorgänge vor allem dort
untersuchen müssen, wo sie entstehen, wo sie also „ihren
Sitz" haben. Solange man sich darauf beschränken mußte,
Vodenmeteorologie zu betreiben, war dies von vornherein
ein wenig aussichtsreiches Beginnen: die Hauptfaktoren,

welche das Wetter ausmachen, also die Wolkenbildung, die
Entstehung von Schnee und Regen, Graupel und Hagel,
das Gewitter, all dies spielt sich ja nicht an der Erdober-
fläche ab, sondern in beträchtlicher Höhe darüber; für den
Vodenbeobachter wird va von vornherein vieles ungeklärt
bleiben müssen.

Auch der beständige Wechsel des Wetters, die Bildung
und das Wandern von Niederschlagsgebieten, die Ent»
stehung der gewaltigen Stürme konnte nicht verstanden
werden, solange die Verteilung der meteorologischen Ele-
mente und ihre zeitliche Änderung nur in einer Ebene, in
der Nähe der Erdoberfläche bekannt war, dagegen über
die räumliche Schichtung und über die Luftbewegung im
Naume nur Vermutungen bestanden.

Dazu kommt noch folgender mißlicher Umstand: die
Luft knapp über dem Festland stellt vielfach eine seichte
Störungsschichte dar, in welcher die Vorgänge des freien
Luftozeans nur arg entstellt zur Wahrnehmung gelangen:
Die Sonnenstrahlung, der Urquell aller meteorologischen
Vorgänge, wird in der untersten, staub- und dunsthältigen
Lufthülle erheblich geschwächt; der Wind, aus dem wir
beurteilen wollen, aus welchen Gebieten der Erde er Luft
heranbringt, wird in der Nähe der Erdoberfläche durch
Vodenreibung abgebremst und auch in seiner Richtung
verfälscht. Auch Temperatur und Wassergehalt der Luft-
schichte, in der die meisten Menschen wohnen, unterscheiden
sich — besonders im Winter und in der Nacht — oft ganz
wesentlich von den Verhältnissen in geringer Höhe.

So war schon lange vor der Gründung des Sonnblick-
Observatoriums die Forderung aufgestellt worden: H i n -
a u f m i t den m e t e o r o l o g i s c h e n V e o b a c h t u n -
gen i n f r e i e , l u f t i g e H ö h e n , mög l ichs t ü b e r
d ie an der E r d e h a f t e n d e S t ö r u n g s-
schichte h i n a u s ! I m Laufe der Jahrzehnte ent»
standen dann sowohl in den Alpen wie auch in anderen
Gebirgen und Mittelgebirgen, nicht nur in Europa, son-
dern auch in Amerika, Indien, Japan, auf Java und in
Neuseeland Vergstationen, deren Beobachtungen in ihrer
Gesamtheit viel zur Erweiterung unserer meteorologischen
Kenntnisse beigetragen haben. Aber zweifellos den ersten
Rang unter diesen Stationen nimmt der Sonnblick ein.
Viel mag dazu die besonders günstige Lage dieses Obser-
vatoriums beigetragen haben: Frei den Luftströmungen
ausgesetzt, nur von einigen Vergspitzen der Nachbarschaft
ein wenig überhöht, stellt es eine Hochwarte dar, auf
welcher man die ungestörten Verhältnisse der freien Atmo-
sphäre in befriedigender Annäherung messen und dauernd
verfolgen kann. Von besonderer Wichtigkeit ist die Lage
des Sonnblick-Observatoriums auf einem dominierenden
Punkte des Ientralkammes der Alpen, an der klar aus»
gesprochenen Wetterscheide zwischen Nord und Süd; auch
die Seehöhe ist sowohl für laufende Beobachtungen wie
auch für die Durchführung besonderer Untersuchungen
durchaus günstig, da hier kaum Symptome von Berg-
krankheit in Betracht kommen, während z. V . auf dem
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Montblanc (Observatorium Vallot, 4350 m) und auf dem
Monte Rosa (Capanna Negina Margherita, 4560 m) ein
längeres Arbeiten selbst im Sommer infolge der Luftver-
dünnung schon recht merklich beeinträchtigt wird.

Von Beginn an bis in die letzten Jahre stellte das
Sonnblickhaus die höchste, das ganze Jahr hindurch tätige
Wetterwarte Europas dar; auch heute noch ist es das
höchste Gipfelobservatorium, und wenn es auch seit 1931
vom Observatorium auf dem Iungfraujoch (3465 m) über-
ragt wird, so kann dieser Umstand die Bedeutung des
Sonnblicks nur wenig schmälern, da das Iungfraujoch,
wegen seiner geschützten Lage an einem Südhang für viele
meteorologischen Untersuchungen weniger geeignet ist.

Für die große Wertschätzung, welche den meteoro-
logischen Beobachtungen auf dem Sonnblick von allen
Seiten entgegengebracht wird, trägt gewiß — abgesehen
von der günstigen Lage des Sonnblicks selbst — auch der
Umstand bei, daß von Anbeginn verschiedene geeignete
Vergleichsstationen sowohl im Norden wie auch im Sü-
den vorhanden waren, durch deren Vergleich erst die Ab-
hängigkeit der meteorologischen Vorgänge von der Höhe
geklärt werden kann; die Meteorologische Zentralanstalt in
Wien war stets bemüht, dieses Netz von Vergleichs»
stationen im weiteren Umkreise des Sonnblicks zu ver-
dichten.

Hervorragendes ist in dieser Nichtung vom Sonnblick'
Verein, dem Betreuer des Sonnblick-Observatoriums,
im letzten Jahrzehnt geleistet worden: eine ganze Neihe
von gut ausgerüsteten und häufig kontrollierten Talstatio-
nen wurden im Norden im Naurisertal, im Süden im
Mölltal errichtet. Ganz besonders müssen aber die Koch-
stationen hervorgehoben werden, .welche nunmehr einen
ganzen Kranz um das ehrwürdige Sonnblick-Observa-
torium bilden: neben der schon seit 1846 bestehenden
Wetterwarte auf dem Kochobir (2140 m) im Südosten, der
Villacheralpe (2i57 m) im Süden die auf dem Kochkönig
(2938 m) im Norden; dazu kommen noch einige meteoro-
logische Kochstationen, die nur im Sommer tätig sind, wie
das Glocknerhaus (2133 m), die Kofmannshütte (2444 m),
die Oberwalderhütte (2973 m) und schließlich die Adlers-
ruhe (3463 m).

Um die Verteilung des Niederschlages mit der Höhe,
der im Kochgebirge wegen der starken Stürme sehr schwer
zu erfassen ist, richtig beurteilen zu können, wurde 1926
damit begonnen, im Sonnblickgebiet windgeschützte Nieder-
schlagssammler (Totalisatoren) an geeigneten Punkten,
unabhängig von menschlichen Siedlungen, aufzustellen.
Gegenwärtig sind im weiteren Vereich des Sonnblicks
(Glockner — Sonnblick — Kochkönig) nicht weniger als 17
solche Totalisatoren aufgestellt; dazu kommen noch
6 Schneepegel auf den Gletschern des Sonnblickmassivs.
Auf diese Niederschlagsmessungen wird noch besonders
zurückzukommen sem.

Wenn wir uns nun fragen, wodurch der Weltruf be-
gründet ist, den das Sonnblick-Observatorium in den
Fachkreisen auf der ganzen Erde genießt, so ist darauf zu
antworten, daß dazu selbst die idealste Lage eines Berg»
observatoriums noch mcht hinreicht; *) vielmehr war beim
Sonnblick der Umstand maßgebend, daß man sich hier nicht
begnügt hat, zu beobachten und die Iahlenwerte säuberlich
in Wetterkarten und Jahrbücher einzutragen, sondern daß
man von Anbeginn mit allen Mitteln bestrebt war, die
Beobachtungen und Registrierungen nach jeder Richtung
hin zu verarbeiten. I n erster Linie ist da eines Mannes
zu gedenken, der an die 50 Jahre unbestrittener Führer
und Lehrmeister der Meteorologie und Klimatologie war,
an Julius v. K a n n . Er allein hat im Laufe der Jahr-
zehnte nicht weniger als rund 60 wissenschaftliche AbHand-

*) Nur e i n Beispiel sei zum Vergleich herangezogen: I n Amerika
war schon lange Zeit vor der Gründung des Sonnblick.Obselvatoliums,
nämlich seit 1873, eine mit groszen Kosten auf dem Gipfel des Piles Peal
in 4314 m Seehühe gebaute Wetterwarte in Tätigkeit; trotzdem wuszte man
aber dort mit den Beobachtungen wenig anzusaugen, sc dc>ß es 1888 zur
vorläufigen, 1894 zur endgültigen Schliehuna dieses höchsten, ganzjährig
betriebenen Gipfelobservatoriums der Erde lam, obwohl ein bequemer Reit.
Weg, später au<y eine Eisenbahn hinaufführte.

Dort waren die Beobachtungen von vornherein lediglich auf die Bedarf»
nisse der Wettervorhersage zugeschnitten. Man übersah aber dabei, daß
man zuerst untersuchen müsse, nach welchen Gesetzen sich die Wetterstörun»
gen nach der Höhe aufbauen und wie hiebei die Erfcheinungen oben und
unten zusammenhängen. Zu diesem Zwecke fehlten aber in Amerika fort»
laufend« Registrierungen ebenso wie geeignet verteilte Vergleichsstationen
in der Niederung. Und fo verzichtete der amerikanische Wetterdienst auf
die Wettermeldungen des Piles Peal, und damit war das Schicksal dieses
Observatoriums besiegelt. '

lungen und kleinere Artikel veröffentlicht, die ganz oder
zum Teil auf den Beobachtungen am Sonnblick fußen.
Kaum waren die Beobachtungen der ersten drei Monate
(Oktober bis Dezember 1886) eingelaufen, als bereits in
der Meteorologischen Zeitschrift eine kurze Übersicht der
Ergebnisse geboten, aber gleichzeitig schon eine Neihe von
Fragen angeschnitten wurde, die erst in der Folgezeit be-
friedigend gelöst werden konnten.

I n den späteren Jahren hat I . v. K a n n immer und
immer wieder, wenn hinreichend neues Veobachtungs-
Material dazugekommen war, die Mittelwerte neu berech,
net und in übersichtlicher Form zusammengestellt, hat die
Verhältnisse vom Sonnblick mit denen anderer Höhen»
stationen und mit denen benachbarter Talstationen ver-
glichen, hat selbst bei der Diskussion von fern gelegenen
Kochstationen in Übersee immer wieder die Verhältnisse auf
dem Sonnblick zum Vergleich herangezogen; auch nahm er
wiederholt einen extremen Wetterfall zum Anlaß, um die
meteorologischen Aufzeichnungen von Talstationen denen
auf dem Sonnblick und auf anderen Köhenstationen gegen-
überzustellen. Angeeifert durch die Arbeiten von I . v. Kann
und aufmerksam gemacht auf die große Bedeutung von
Beobachtungen aus größerer Köhe, haben dann auch seine
Schüler und Mitarbeiter eine große Anzahl zum Teil
grundlegender Arbeiten geschaffen, für welche der Sonn»
blick das wichtigste Velegmaterial lieferte. Keute gibt es
kaum ein Kapitel der Meteorologie, m welchem nicht die
Beobachtungen vom Sonnblick zur Vertiefung unserer
Kenntnisse beigetragen haben. So hat es einen tiefen
Sinn, wenn die Goldene Kann-Medaille, welche die
Osterreichische Meteorologische Gesellschaft 1898 ihrem Alt-
meister Julius v. K a n n gewidmet hat, auf der Rückseite
das Bi ld des Sonnblicks trägt.

Die durchschnittlichen Verhältnisse am Sonnblick wur-
den im Laufe der Jahre, insbesondere durch die Arbeiten
von I . v. Kann , allgemein bekannt, die jährlichen und tag-
lichen Gänge der einzelnen meteorologischen Elemente auf
dem Sonnblick wurden als typische Beispiele in die Lehr»
bücher der Meteorologie und Klimatologie aufgenommen,
vor allem in die Standardwerke von I . v. K a n n selbst.
So ergab es sich allmählich ganz von selbst, daß die Fach-
Welt in den Verhältnissen auf dem Sonnblick gleichsam
Normalwerte sah, die bei der Diskussion irgendwelcher
analoger Erscheinungen an anderen Köhenstationen ver»
nünftigerweise zum Vergleich herangezogen werden sollen.

So verdankt der Sonnblick seine große Bedeutung
nicht nur seiner günstigen Lage, sondern besonders auch der
eingehenden Behandlung, welche seine Messungen im Kreise
der österreichischen Meteorologen — vor allem durch I . v.
S a n n selbst — gefunden haben. Aber auch umgekehrt
verdankt die österreichische Meteorologenschule ihren hohen
Nang nicht zum wenigsten der Möglichkeit, hier in den
Alpen die meteorologischen Erscheinungen räumlich zu
sehen, sei es direkt mit den Augen, sei es an Kand von
Aufzeichnungen aus verschiedener Köhe. Und immer
waren es die Iahlenwerte vom Sonnblick, welche für der-
artige räumliche Betrachtungen in erster Linie heran-
gezogen wurden.

Die Kenntnis der Klimawerte des Sonnblicks, wie sie von
I . v. K a n n und verschiedenen anderen berechnet wur-
den, war gewiß in den achtziger und neunziger Jahren der
Entwicklung der Kochturistik förderlich; man bedenke, daß
man vorher noch keine klaren Vorstellungen über die mög-
lichen, Wintertemperaturen und über die Stärke der
Stürme auf einem Gipfel in dieser Köhe hatte. Wurden
doch hei der Errichtung des Observatoriums Bedenken
laut, ob wohl ein Mensch in dieser Köhe den Winter aus-
halten könne und ob das Kaus den Winterstürmen stand-
halten werde. Ja dieses Vorurteil ging so weit, daß nach
dem großen Südsturm (7. bis 11. November 1886), der
die Telephonverbindung mit dem Tal unterbrach und auch
eine Besteigung des Gipfels unmöglich machte, im Nau-
risertal der Sonnblick-Veobachter allgemein für tot gehalten
wurde, eine Nachricht, die ihren Weg auch in die Tages-
blätter fand.

K l i m a . Ein paar Kinweise auf Klimawerte des
Sonnblicks, die mehr oder weniger für den ganzen Zentral'
kämm der Ostalpen typisch sem dürften, seien hier ein-
gefügt: Bemerkenswert ist vor allem die Tatsache, daß
am Sonnblick, wie überhaupt auf hohen Bergen, der Win-
ter relativ mild ist; das mittlere Iahresminimum beträgt
z. V . am Sonnblick rund — 29« (Ü, ein Wert, der vielfach
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bereits in geringer Seehöhe (etwa im Lungau) erreicht
wird und in Mulden (z. V . auf der Gstettneralm beim
Lunzersee) schon in rund 1000 m Seehöhe weitaus unter»
schritten werden kann.

Der kälteste Monat ist in der Höhe des Sonnblicks
nicht der Januar, sondern erst der Februar (Mittel —
—14 ° (Ü); nur Jul i und August haben eine Durchschnitts»
temperatur über 0 ° (-^ 0 9 °). So ist die Iahresschwankung
mit 149° erheblich kleiner als im benachbarten Flachland,
wo sich der Januar je nach der Ortslage um 17 ° bis 20 °
und auch mehr vom Jul i unterscheidet; im Winter ist
also die Temperaturabnahme mit der Höhe kleiner als
im Sommer.

Von besonderem Interesse für den Bergsteiger ist der
jährliche und tägliche Gang der Bewölkung auf dem
Sonnblick: Ma i bis Jul i sind am ungünstigsten und weisen
mehr als 75 A Bewölkung auf und nur einen wirklich hei»
teren Tag pro Monat (Bewölkung 0 oder 1); im Dezem»
der und Januar dagegen beträgt, die mittlere Bewölkung
kaum mehr als 50A und es fmden sich 5 bis 6 solcher
heiterer Tage pro Monat. Dazu kommt noch, daß im
Sommer die Zahl von Nebeltagen außerordentlich groß
ist; an rund 25 Tagen pro Monat wird wenigstens für
kurze Zeit Nebel verzeichnet. I m besonders trüben August
1896 schien die Sonne gar nur 18 Stunden im ganzen
Monat.

Wichtig hiebei ist für den Bergsteiger auch die Berück»
sichtigung des täglichen Ganges der Bewölkung: Während
im Winter die Mittagszeit am sonnigsten ist, nimmt im
Sommer schon von 7 Uhr an die Bewölkung tagüber
zu und am späteren Nachmittag ist dann der Sonnblick
zumeist — auch an sonst schönen Tagen — in Nebel gehüllt.
Der Bergsteiger wird im Sommer am ehesten in den
Morgenstunden auf gute Aussicht rechnen können, und
zwar nicht nur auf dem Sonnblick, sondern mehr oder
weniger am ganzen Ientralkamm der Ostalpen oberhalb
3000 m; in geringerer Seehöhe, z. V . am Obir, hüllen die
Schönwetterwolken den Berg nicht ein, sondern bilden sich
oberhalb des Gipfels.

N i e d e r s c h l a g und V e r g l e t s c h e r u n g . Die
Niederschlagsmengen konnten im Sonnblickgebiet erst seit
etwa 10 Jahren in befriedigender Weise gemessen werden;
und doch sind es gerade diese, die am meisten praktische
Bedeutung haben. Vor allem sind es die Wasserkraft»
werke, welche nicht nur die jährliche Gesamtmenge des
Niederschlages, sondern getrennt auch die in fester Form
wissen wollen. Auch für die Beurteilung der Verglet»
scherung in den Alpen und der zeitlichen Änderungen der»
selben ist die Menge des in den einzelnen Höhen gefal»
lenen Schnees von besonderer Wichtigkeit. Den Schifahrer
interessiert natürlich in erster Linie, wie weit im Durch»
schnitt die geschlossene Schneedecke in den einzelnen Mona»
ten herunterreicht und außerdem die Schneehöhe. Aber
auch für Paßstraßen ist es von großem Wert zu wissen,
mit welchen Schneemengen man rechnen muß und wie
lange die Straßen mit vernünftigen Mitteln offen gehalten
werden können; es sei erwähnt, daß die Meteorologische
Zentralanstalt in Wien vor dem Bau der Glocknerstraße
auf Grund der Messungen mit Totalisatoren im Sonnblick'
gebiet ein ausführliches Gutachten in dieser Nichtung er»
statten konnte.

Das Interesse für die Gletscherschwankungen und ihre
etwaige Abhängigkeit von den Schwankungen des festen
Niederschlages geht schon weit zurück: Bereits 1886 hat
E. V r ü c k n e r in der „Zeitschrift" die Eisbedeckung der
Hohen Tauern beschrieben. 1897 schildert A. Penck eben»
da auf Grund einer tachymetrischen Aufnahme die Er»
ftreckung der einzelnen Gletscherzungen im Sonnblick»
gebiet. Später wurden diese Gletscher wiederholt von
Machatschek vermessen, 1924 bis 1928 im Auftrage
des D. u. O. A. V. von K i n z l und in den letzten Jahren
mit hohem Kostenaufwand von Lichtenecke r. Alle
diese Messungen ergeben zusammen bereits ein recht klares
B i ld über den Nückgang der Gletscher, der z. ,V. beim
Goldberggletscher seit dem Höchststand in den fünfziger
Jahren bis 1896 am linken Iungenlavpen 400 m, am rech»
ten 250 m ausmacht; bis 1928 ging der linke Teil um
weitere 200 bis 250 m, der rechte um 140 m zurück.

1909 ließ der Sonnblick»Verein mit Unterstützung der
"Akademie der Wissenschaften in Wien den Goldbergglet»
scher stereophotogrammetrisch aufnehmen. Hier kam zum
»erstenmal dieses moderne, von v. H ü b l ausgearbeitete

Verfahren für die Vermessung eines Gletschers zur An»
Wendung und ergab eine — für die damalige Zeit — erst»
klassige Karte im Maßstab 1 :10.000.*)

Schon in den ersten Jahren nach der Errichtung des
Sonnblick»Observatoriums, nämlich in den Jahren 1889 bis
1894, bestimmte der damalige meteorologische Beobachter
P. Lechner fortlaufend die temporäre Schneegrenze im
ganzen Umkreise des Sonnblicks, indem er in Ausschnitte
des Sonnblickpanoramas die Schneegrenze fallweise ein»
trug. Außer diesem später von Machatschek bear»
beiteten jährlichen Gange der Schneegrenze in den Kohen
Tauern gibt es nur von zwei Gebieten der Alpen, nämlich
vom Säntis und von den Verghängen nördlich und süd»
lich von Innsbruck, ähnliche Bestimmungen.

Um den Wasserhaushalt des Gletschergebietes besser
verfolgen zu können, wurde 1914 bei Kolm»Saigurn
(1600 m) ein selbstschreibender Wasserpegel aufgestellt,
dessen Betrieb aber leider alsbald nach Beginn des
Weltkrieges eingestellt werden mußte; nur die Ablesungen
eines einfachen Wasserpegels konnten ein Jahr lang
(März 1914 bis Februar 1915) fortgeführt werden.

Daß verläßliche Niederschlagsmessungen in den Koch»
regionen erst seit 1926 durck) die Aufstellung von Totalisa»
toren ermöglicht wurden, ist bereits gesagt. Das Haupt»
Problem besteht in der Frage, wie sich die gefallene
Niederschlagsmenge mit der Höhe ändert. Noch 1929
vertrat A. F o r s t er die althergebrachte Ansicht, daß es
in den Hohen Tauern eine Maximalzone des Nieder»
schlaaes in etwa 2000 bis 2500 m gäbe. Bald darauf aber
(1932) konnte S t e i n h a u s e r mit Hilfe der im Sonn»
blickgebiet aufgestellten Totalisatoren nachweisen, daß die
jährliche Niederschlagsmenge bis in die Höhe des Sonn»
blickgipfels nach oben hin zunimmt. Vorläufige, erst ein»
jährlge Messungen auf der Adlersruhe deuten darauf hin,
daß diese Zunahme noch bis 3465 m hinaufreicht, wie
dies in ähnlicher Weise schon vor längerer Zeit in der
Schweiz festgestellt worden ist.

Die alte Ansicht von einer Maximalzone des Nieder»
schlages war nur dadurch möglich gewesen, daß am Sonn»
blickgipfel der Sturm einen größeren Teil des fallenden
Schnees über das Auffanggefäß hinwegträgt. Schon ein
einfacher, etwas im Windschatten aufgestellter Regen»
messer, nur 15 m südlich des Iittelhauses, ergab 1931 und
1932 um 30A mehr Niederschlag als die alte Aufstellung.
Von diesen beiden Niederschlagsmessern zeigt immer der
auf der jeweiligen Leefeite stehende mehr Niederschlag.
Ein probeweise aufgestellter Totalisator mit Windschutz
ergab für den Sonnblickgipfel 1930 bis 1932 einen weite»
ren Aberschuß von 27 A.

Für den Schifahrer sind auch die monatlichen Messun»
gen der Schneehöhe an sechs Stellen der Sonnblick»
gletscher von besonderem Interesse. So wurde im Durch»
schnitt der sechs Jahre 1928 bis 1933 in Kolm»Saigurn
(1600 m) die größte Schneehöhe (87 cm) anfangs März
gefunden, im Gletschergebiet 2200 bis 2700 m dagegen
erst anfangs Ma i (rund 2 bis 3'5m). I n noch größerer
Seehöhe werden die größten Schneehöhen erst im Juni
angetroffen und erreichen am Fleißkees (2875 m) über
5m.

Zu diesen Gletscheruntersuchungen gehört auch die Ve»
stimmunH der Schneedichte am Sonnblick durch A. De»
f a n t , die von etwa 01 (Neuschnee) mit der Tiefe auf
035 für Altschnee und über 055 (Firn) bis auf
0'85ßi-/cm' für Firneis ansteigt. Ferner die seit einigen
Jahren im Vereich des Sonnblicks aufgenommene Ver»
Messung und nähere Untersuchung einer Reihe von Klein»
seen, die sich als Relikte einer ehemals mächtigeren Ver»
eisung der Hochregion erhalten haben.

W e t t e r v o r h e r s a g e : Es ist gewiß richtig, daß
den Wettermeldungen vom Sonnblick wie auch von
anderen Hochstationen eine große Bedeutung bei der Auf»
stellung der amtlichen Wetterprognose zukömmt. Veson»
ders für den Bergsteiger ist es von Wert, daß dadurch
die Zentralstellen in die Lage versetzt sind, auch die Seite
des alpinen Wetterdienstes zu Pflegen und bei drohen»
den Wetterstürzen Warnungen hinauszugeben. Gar
manches Menschenleben könnte erhalten bleiben, wenn
solche Warnungen stets gehört würden.

*) Es wäre Wohl an der Zeit, an eine Wiederholung dieser Auf.
«ahme zu denken und so die Änderung der Nsdlcke seit 1909 fest»
zustellen.
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Es muß aber betont werden, daß die richtige Beur-
teilung der Sonnblick-Meldungen für die Wetterprognose
erst im Laufe vieler Jahre gelang. Zuerst mußte in mühe»
vollen Einzeluntersuchungen geprüft werden, wie sich die
Vorgänge auf dem Sonnblick (und auf den 'Alpen-
gipfeln überhaupt) in das allgemeine Wettergeschehen
eingliedern, Überhaupt wird eine Wetterprognose um so
besser gelingen, je klareren Einblick man in die Physikali'
schen Gesetze hat, nach welchen sich die meteorologischen Er>
scheinungen abspielen. Und auf diesem Gebiete liegt die
Hauptbedeutung der Sonnblick-Veobachtungen, die für
viele grundlegende Untersuchungen das Ausgangsmaterial
geliefert haben, sei es, daß allgemeine meteorologische
Probleme oder daß charakteristische Wetterfälle unter-
sucht wurden. Stets konnte der Sonnblick als Reprä-
sentant für die Verhältnisse am Ientralkamm der Alpen
herangezogen werden.

Es ist hier ganz unmöglich, auch nur die wichtigeren
Untersuchungen auf diesem Gebiete kurz zu skizzieren,
einige Beispiele müssen genügen: Gleich eine der ersten
Arbeiten, welche sich hauptsächlich auf Sonnblick-Veobach-
tungen stützen konnten, war von fundamentaler Bedeu-
tung. Damals bestanden über den Aufbau der Hoch-
und Tiefdruckgebiete, welche die Wetterkarte beherrschen,
ganz unrichtige Vorstellungen: da kalte Luft schwerer ist
als warme, schien es ganz selbstverständlich, daß ein
Varometermaximum durch tiefe, ein Minimum durch
hohe Lufttemperatur verursacht sei. Dafür sprach schon
die Tatsache, daß — wenigstens im Winter — eine Anti-
zyklone im Flachland durch tiefe Temperaturen gekenn»
zeichnet ist. Wohl hatte I . v. K a n n schon früher (zu-
erst 1876) Beispiele gebracht, die gegen diese Theorie
sprechen; aber erst 1891 gelang es ihm, in erster Linie
mit Hilfe der Sonnblick-Veobachtungen, den allgemein an»
erkannten Beweis zu erbringen, daß Hochdruckgebiete bis
über die Höhe des Sonnblickgipfels hinaus im allgemeinen
warm, Tiefdruckgebiete dagegen relativ kalt seien. Nur
eine seichte, bodennahe Luftschicht zeigt meist gegen-
teiliges Verhalten. Diese von I . v. H a n n mit Hilfe
der Sonnblick-Veobachtungen festgestellte Verteilung der
Höhentemperaturen bei zyklonalem und antizyklonalem
Wetter ist wohl auch von grundlegender Bedeutung für
Winterbergfahrten: Ist doch die Temperaturabnahme
mit der Höhe im Winter etwa von 1600 bis 3100 m bei
heiterem Wetter im Mittel nur halb so groß (5 8°) als
an Schlechtwettertagen (10 7°).

I n späteren Untersuchungen, vor allem durch I . v.
H a n n , M a r g u l e s , T r a b e r r, v. F icker und
H a n z l i k , konnten immer mehr gesetzmäßige Einzelheiten
aufgezeigt werden, und zwar ebenfalls unter Benützung
der'Sonnblick-Veobachtungen, so z. V . daß in einem Hoch-
druckaebiet vornehmlich der Westen und Nordwesten in
der Höhe warm sei; ferner daß beim Vorübergang einer
Druckschwankung sowohl der Ablauf der Temperatur wie
auch des Luftdruckes in der Höhe gesetzmäßig gegenüber
dem in der ^Niederung verschoben ist. Es konnte auch —
wiederum gestützt auf die Beobachtungen des Sonnblicks
und anderer Höhenstationen — gezeigt werden, daß die
schnellbeweglichen Luftdruckgebilde eine andere thermische
Struktur aufweisen als die fast stillstehenden. Auch die
häufig im Gefolge einer großen Depression unerwartet
auftauchende sekundäre Zyklone südlich der Alpen fand
nun mit Hilfe der Sonnblick-Veobachtungen und der be-
nachbarter Talstationen eine einfache Erklärung; ebenso
die charakteristische Luftdruckverteilung nördlich und süd-
lich der Alpen einerseits bei Föhnlage, andererseits bei
„Westkeilen", wenn also hoher Druck von Westen her
nördlich der Alpen keilförmig vorstößt.

I n einer sehr instruktiven Arbeit (Transport kalter
Luftmassen über die Alpen) konnte H. v. F icker mit
Hilfe der Sonnblick-Veobachtungen anschaulich zeigen, in
welcher Weise der Alpenkamm die südlich davon gelegenen
Gebiete vor Kälteeinbrüchen aus Norden schützt: die kalte
Luft dringt allmählich in die Nordtäler ein, verdrängt die
hier ursprünglich vorhandene warme Südströmung nach
oben und gibt so Anlaß zu Niederschlägen. Erst nach
einer Reihe von Stunden schwillt dieser kalte Luftstrom
aus Norden bis zum Zentralkamm der Alpen hinauf an
und fließt dann nach Süden ab. Diese Luft erwärmt sich
aber durch das Absinken längs der Hänge auf der Süd-
seite der Alpen in gleicher Weise wie beim Föhn, so daß

der Südfuß der Alpen zumeist von einer Abkühlung
verschont bleibt.

Diese wichtige Untersuchung beinhaltet nicht nur die Er-
kenntnis, daß für das Wettergeschehen getrennte Luft»
Massen verschiedener Temperatur und verschiedener Ve»
wegungsrichtung von wesentlicher Bedeutung sind, sondern
auch, daß hiebet vertikale Bewegungen der warmen Luft-
Massen erzwungen werden, die Anlaß zu Wolkenbildung
und Niederschlag geben. Diese Anschauungen feierten später
Auferstehung in neuem Gewände durch die „Norwegische
Schule", die ein allgemein anerkanntes leicht verständliches
Schema des Aufbaues und des Werdeganges einer Zyklone
entwickelte.

W o l k e n : Ein wichtiger Abschnitt der meteorologi-
schen Forschung, der gerade durch Messungen auf dem
Sonnblick wesentlich gefördert worden ist, bezieht sich auf
die Konstitution der Wolken. Eine Reihe verschiedener
Fragen tauchen da auf: Wieviel Tröpfchen enthält wohl
eine solche Wolke pro Kubikmeter und wie groß sind die
Tröpfchen? Wie hängt die Sichtweite von Zahl und
Größe dieser Tröpfchen ab? Worin besteht der „Kern"
jedes Tröpfchens, an den sich die Feuchtigkeit der um-
gebenden Luft bei der Kondensation anlagern kann? Nicht
nur österreichische Gelehrte, sondern auch solche aus dem
Reiche und sogar aus Norwegen haben gerade auf dem
Sonnblick derartige Messungen ausgeführt und eine be-
friedigende Antwort auf obige Fragen geben können.
1900 bestimmte V . C o n r a d den Wassergehalt der
Wolkenluft, indem er ein großes Gefäß auspumpte, im
Freien mit Wolkenluft füllte und dann den g e s a m t e n
Wassergehalt auf chemischem Wege herauszog. Später
wurden diese Messungen von A. W a g n e r ebenfalls auf
dem Sonnblick auf breiterer Grundlage wiederholt. Man
erhielt so bis zu 5 Gramm kondensierten Wasserdampf
pro Kubikmeter'bei einer Sichtweite von 20 m. Dichtere
Wolken mit noch kleinerer Sichtweite sind jedenfalls sehr
selten.

Die Tröpfchengröße ließ sich leicht aus den Kränzen
bestimmen, die sich im Nebel um eine künstliche Lichtquelle
als Kreise in Regenbogenfarben bilden; es ergaben sich
auf dem Sonnblick als Tröpfchendurchmesser einige
Tausendstel bis einige Hundertstel Millimeter. Daraus
läßt sich berechnen, daß in dichten Wolken im Mittel
rund 300 Millionen Tröpfchen pro Kubikmeter oder 300
pro Kubikzentimeter vorhanden sind. Vei diesen Messun-
gen am Sonnblick ließ sich auch zum erstenmal mit Sicher-
heit feststellen, daß aufsteigende Wolken zumeist über-
sättigt sind, d. h. daß die relative Feuchtigkeit etwas
ü b e r 100 Prozent beträgt.

1924 und 1926 bestimmte F. A l b r e c h t aus Potsdam
neuerlich auf dem Sonnblick den Wassergehalt der Wolken
mit einer viel bequemeren Methode; er saugte die Wolken-
luft durch ein Rohr und erwärmte dieselbe gleichzeitig
durch einen elektrischen Strom so weit, daß alle Tröpfchen
verdunstet waren. Dann ließ sich der gesamte Wasser-
gehalt in gleicher Weise etwa durch ein Haarhyqrometer
bestimmen, wie der g a s f ö r m i g e in der Wolkenluft
durch ein frei aufgehängtes Hygrometer.

Durch A l b r e c h t wie auch durch H. K ö h l e r (Nor-
wegen) und Lauscher (Wien) wurde die Natur der
Tropfenkerne auf dem Sonnblick näher untersucht. Schon
lange wußte man, daß sich die Wolkentröpfchen nicht
spontan bilden können, sondern daß dazu in erster Linie
hygroskopische Teilchen nötig sind. Nachdem Untersuchun-
gen in Norwegen mit größter Wahrscheinlichkeit gezeigt
hatten, daß es sich um Salzpartikelchen aus zerspritztem
Meerwasser handelt, konnte nun auf dem Sonnblick wahr-
scheinlich gemacht werden, daß diese Salzkerne über einen
großen Teil Europas hinweg vom Meere her zugeführt
werden.

Auch die Entwicklung des Rauhreifes, jener reifähn-
lichen Gebilde, die bei Nebel und Temperaturen unter
Null sich an allen dem Winde ausgesetzten Gegenständen
ansetzen und diesem entgegenwachsen, konnte bei dieser Ge-
legenheit — meines Wissens zum erstenmal — unter dem
Mikroskop direkt verfolgt und durch Mikrophotographie
festgehalten werden. Auch konnte das Wachstum des
Rauhreifes an Drähten verschiedener Dicke untersucht
werden (von praktischer Wichtigkeit z. V . für Aberland-
leitungen).
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G e w i t t e r — E l e k t r i z i t ä t : Es ist klar, daß die
elektrischen Verhältnisse, wie sie in der Niederung ge»
messen werden können, nur ein schwaches Abbild von den
Vorgängen geben können, die schließlich zu Gewittern
führen. Man sollte eigentlich in der Gewitterwolke selbst
messen und nicht nur an einem Punkte, sondern die ganze
räumliche Verteilung der elektrischen Ladung bestimmen.
Am Sonnblick, der häufig in die Gewitterwolken eintaucht,
ist es gelungen, wenigstens einige Teilfrägen der Lösung
näher zu bringen. Bereits 1890 hielten sich die beiden
unermüdlichen Forscher auf diesem Gebiete, I . E l s te r
und H. Ge i te l , auf dem Sonnblick auf und machten nicht
nur selbst solche Messungen, sondern wiesen auch den Ve»
obachter P. Lechner an, sowohl an Gewittertagen wie
auch bei heiterem Wetter elektrische Messungen durchzu»
führen. Auf Grund dieser Beobachtungen und Messun»
gen konnte insbesondere das Elmsfeuer näher studiert wer»
den. Wohl jeder Hochturist hat einmal bei Gewitter»
stimmung auf Bergen die Pickel summen gehört, ein Ge-
räusch, das durch das Ausströmen von Elektrizität aus
Spitzen bei starkem elektrischen Spannungsgefälle hervor»
gerufen wird; in der Dunkelheit ist dieses Ausströmen mit
einer prächtigen Lichterscheinung verbunden, die auf dem
Sonnblick etwa zehnmal im Jahre beobachtet werden
kann. Es konnte am Sonnblick gezeigt werden, daß die
auf allen Spitzen sitzenden Lichtbüschel des Elmsfeuers je
nach der Art der ausströmenden Elektrizität verschiedene
Form und Größe haben; bei positiver Entladung können
diese Büschel 10 bis 20 ein lang werden. Die Blitze sind
nach Beobachtungen T r a b e r t s auf dem Sonnblick bei
positivem Elmsfeuer meist rötlich, bei negativer Entladung
bläulich gefärbt. Nach einem heftigen Blitzschlag hört das
Elmsfeuer meist für kurze Zeit auf; Änderungen des
Vorzeichens der ausströmenden Elektrizität kommen
häufig vor.

Auch bei heiterem Wetter gibt es elektrische Span»
nungsunterschiede in der Vertikalen, die in der Ebene einen
täglichen und einen jährlichen Gang aufweisen. Die Unter»
suchungen von E ls te r und G e i t e l sowie ganztägige
Messungen, bzw. Registrierungen auf dem Sonnblick durch
F. M . E x n e r und V. C o n r a d zeigten, daß auf dem
Sonnblick diese jährlichen und täglichen Schwankungen
nur mehr klein sind, daß also die Ursache dieser Verände»
rungen hauptsächlich in bodennahen Schichten zu suchen ist.

S t r a h l u n g . Strahlungsmessungen sind zwar auf
dem Sonnblick und überhaupt in den Alpen in dieser Höhe
recht erschwert, da im Sommer die Bewölkung erheblich
größer ist als in der N'ederung; jedoch besteht ein drin»
gendes Bedürfnis nach Messungen in großen Höhen, durch
welche die Änderung der Strahlungswerte mit der Höhe
festgestellt werden kann. Bereits im Februar 1888 ver»
suchten P e r n t e r und T r a b e r t mit den damals noch
primitiven Strahlungsapparaten die direkte Sonnenstrah»
lung wie auch die in den Weltraum ausgestrahlte Wärme»
menge sowohl am Sonnblick wie auch in Nauris im Tal
zu messen. 1902 wurden solche Messungen von F. M .
E x n e r auf dem Sonnblick wiederholt; es zeigte sich, daß
in der Höhe sowohl die gesamte Strahlung der Sonne als
auch die Ausstrahlung beträchtlich größer sind als unten.
I n den letzten Jahren seit 1928 folgte eine ganze Neihe
Untersuchungen der Strahlungsmenge in verschiedenen
Wellengebieten, insbesondere auch Bestimmungen der kurz»
welligen Ultraviolettstrahlung, welche die so beliebte Kaut»
bräunung erzeugt, ferner Messungen sowohl der gesamten
Himmelsstrahlung als auch die von einzelnen Himmels»
ausschnitten. I m Winter 193465 hielt sich Ecket (Wien)
durch volle fünf Monate auf dem Sonnblick auf und konnte
mit Erfolg eine große Anzahl solcher Messungen durch-
führen, die uns ein klares Bi ld über die Verteilung der
Himmelsstrahlung aus verschiedenen Richtungen und ab»
hängig vom Stand der Sonne brachten. Hervorgehoben
sei noch, daß die ersten brauchbaren Instrumente zur
Messung dieser Ultraviolettstrahlung, die von E ls te r und
G e i t e l konstruiert wurden, bereits 1890 von diesen beiden
Forschern auf dem Sonnblick erprobt und zu gleichzeitigen
Messungen auf dem Sonnblick und in Kolm benützt wur»
den. Bei dieser Gelegenheit konnte zum erstenmal die starke
Zunahme der Ultraviolettstrahlung mit der Höhe bestimmt
werden.

O p t i k : Besonders geeignet ist der Sonnblick zur Ve»
obachtung von optischen Erscheinungen, wie sie sich beim
Durchtritt von Sonnenstrahlen durch eine Eisnadelwolke

bilden können. Besonders interessant ist die Tatsache, daß
eine solche Erscheinung, die zwar theoretisch berechnet, aber
bis dahin noch nie beobachtet wurde, 1902 auf dem Sonn»
blick durch O. S l a v i k nicht nur gesehen, sondern auch
mehrfach photographiert wurde. Diese Erscheinung kann
nur von einem erhöhten Standorte aus gesehen werden,
wenn sich unterhalb des Beobachters eine Eisnadelwolke
befindet. Nur erwähnt sei, daß die klare Luft auf dem
Sonnblick auch zu verschiedenen astronomischen Messungen
gelockt hat, wie zur Bestimmung der Krümmung von Licht»
strahlen infolge, der veränderlichen Temperaturschichtung
der Luft, also der astronomischen und terrestrischen Nefrak»
tion, dann des Ausmaßes der Szintillation, das ist des
unruhigen Flimmerns der Sterne, und schließlich der
Polarisation des Himmelslichtes. Auch eine Theorie, nach
welcher die Sichtweite abhängig ist von der Richtung der
Sonne, wurde 1928 auf dem Sonnblick durch F. L ö h l e
(Potsdam) überprüft.

G e o p h y s i k : Während in früheren Jahren nur aus»
nahmsweise Messungen auf dem Sonnblick möglich waren,
die der allgemeinen Geophysik zugehören, konnten in den
letzten zehn Jahren seit 1926 fast jedes Jahr auch für solche
Untersuchungen Mittel zur Verfügung gestellt werden. I n
den Jahren 1910 bis 1912 wurden im Auftrage der Aka»
demie der Wissenschaften in Wien an zahlreichen Sta»
tionen (43) im weiten Umkreis des Sonnblicks Schwere»
Messungen durchgeführt; dieselben dienen zur Feststellung,
inwieweit der als Gebirgserhebung sichtbare Massenüber»
schuß durch geringere Dichten im Untergrunde kompensiert
wird. Auf dem Sonnblick selbst war zur Durchführung
dieser Präzisionsmessungen die Erbauung eines eigenen
soliden Steinhauses nötig (Pendelkammer), das auch später
noch für verschiedene Instrumentenaufstellungen benutzt
werden konnte.

So prüften 1913 V o l t z m a n n und Vasch in dieser
Steinhütte auf dem Sonnblick den Einfluß des Luftdruckes
auf die Lichtstärke einer Normallampe, die als Lichteinheit
für fthotometrische Messungen benützt wird.

1927 wurden zum erstenmal auf dem Sonnblick durch
M a t h i a s (Graz) Registrierungen der kosmischen Ultra»
strahlung durchgeführt; es handelte sich um die bis dahin
noch völlig ungeklärte Frage, ob diese aus dem Weltraum
kommende, äußerst durchdringende Strahlung eine Tages»
Periode nach Sternzeit aufweise oder nicht. Da die Wir»
lung dieser Strahlung von der Niederung bis zur Sonn»
blickhöhe, auf ein Mehrfaches anwächst, waren hier oben
genauere Resultate zu erwarten. I m Sommer 1929 wurden
diese Messungen durch S t e i n m a u r e r und Nei tz
(Graz) wiederholt und schließlich im Herbst 1929 Dauer-
registrierungen eingerichtet, welche unter der Obhut des
meteorologischen Beobachters L. W i n k l e r ein ganzes
Jahr hindurch weiterliefen. Aus diesem Material konnte
die aufgeworfene Frage ganz klar im negativen Sinne
beantwortet werden.

1927 untersuchte Fuchs (Wien) mit reichlichen Mitteln
die Sende» und Empfangverhältnisse für drahtlose Tele»
graphie auf dem Sonnblick. Störgeräusche industrieller
Herkunft fehlen natürlich auf dem Sonnblick» aber im
übrigen konnten keine wesentlichen Unterschiede gegenüber
Wien festgestellt werden. Näher wurden auch die ver»
schiedenen atmosphärischen Störungen untersucht und hier
ein neuer.Störungstypus unbekannter Herkunft festgestellt.

Erwähnt sei noch, daß H. C a u e r (Gießen) 1930 und
1931 den Iodgehalt der Luft wie auch den des Nieder»
sHlages auf dem Sonnblick untersuchte. Es waren dies
die ersten derartigen Untersuchungen in größerer Höhe,
welche einen Vergleich mit den Verhältnissen in der Nie»
derung gestatteten. Aus den reichhaltigen Ergebnissen sei
nur hervorgehoben, daß oben der Iodgehalt der Luft kaum
kleiner ist als in der Ebene und daß zwar frischer Schnee
reich an Jod sein kann, daß aber durch die Einwirkung
der ultravioletten Strahlung das Jod allmählich ausge»
trieben wird; damit läßt sich die Iodarmut der Gebirgs»
Wässer erklären.

I n Angriff genommen sind durch M a r k (Wien) chemi»
sche Untersuchungen des Niederschlages auf dem Sonn»
blick zur Feststellung des Gehaltes an „schwerem Wasser",
welches zwar dieselbe chemische Reaktion wie gewöhnliches
Wasser zeigt, aber spezifisch schwerer ist, und welches im
Altschnee hoher Berge in größerer Konzentration vor»
kommt als in der Niederung. Nein praktischen Zwecken
dienten Untersuchungen des Einflusses der Witterung auf
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die Festigkeit von Zementmörtel, von welchem Probestücke
an verschiedenen meteorologischen Stationen, darunter
auch auf dem Sonnblick, längere Zeit im Freien gelagert
wurden.

Wenn man die Fülle der wissenschaftlichen Ergebnisse
überschaut, welche teils aus der Bearbeitung meteorologi»
scher Beobachtungen auf dem Sonnblick, teils aus Sonder»
Untersuchungen auf diesem Berge hervorgegangen sind,
so muß man wohl zugestehen, daß die Erhaltung dieses
Gipfelobservatoriums sich reichlich gelohnt hat, und es
besteht gar kein Zweifel, daß diese Wetterwarte auch in
der Zukunft ein dringendes Bedürfnis sowohl für rein
wissenschaftliche Unternehmungen als auch für praktische

Zwecke bleiben wird. Wohl stehen jetzt für die Wetter»
karte — insbesondere seit für diesen Zweck auf regel»
mäßigen Flugzeugaufstiegen meteorologische Veobachtun»
gen gemacht werden — viel reichlichere Angaben aus der
Höhe zur Verfügung. Trotzdem aber wird keine Wetter»
zentrale auf die Angaben des Sonnblicks verzichten wollen;
vor allem aber sei hervorgehoben, daß für viele Zwecke
fortlaufende Registrierungen benötigt werden, die nur eine
stabile Köhenstätion liefern kann, und ferner, daß die
gemütlichen Räume des Observatoriums auch in der Zu»
kunft Gelehrte verschiedener Fachgruppen zu Wissenschaft»
lichen Untersuchungen, die nur in großen Höhen Erfolg
versprechen, anziehen werden.*)

Ein boöenkunölicher Musfiug in öie Sanösteppe öer
Gamsgrube.

Von Dr. K. F r i e d e t , Klagenfurt.
(Mit einer Textfigur.)

I n den Aufrufen und Aufsätzen zum Naturschutz im
Pasterzengebiet (in „Mitteilungen" 1936, Nr. 5, 6. 7)
war wiederholt von der besonderen boden» und Pflanzen»
lundlichen Eigenart der Oamsgrube die Rede. I m fol»
genden bringen wir von berufener Seite Näheres hier-
über. Der Verfasser hat das Pasterzengebiet, schon bevor
die Frage des Naturschutzes dringlich geworden war, im
Auftrage des Wissenschaftlichen Unterausschusses des D. u.
Q. A. V. pflanzengeographisch genauestens untersucht.

Die VereinZleitung.

Aber den floristischen und historischen Wert der Gams»
grübe, dieses einzig schönen Fleckleins am Pasterzen,
aletscher, hat schon Dozent Gam s in den „Mitteilungen"
berichtet. Ich wil l nun einige vegetations» und boden»
kundliche Einzigartigkeiten der Gamsgrube schildern.

Es war im Sommer 1932, als ich mich bei herrlichem,
trockenem Wetter im Glocknerhause einquartierte, nicht
mit hochfliegenden Turenplänen, sondern in der Absicht,
die Pflanzenwelt des Glockneraebietes zu studieren. Der
erste Tag führte mich auf die Trögeralm, gleich oberhalb
der Schutzhütte. Hier erfreute ich mich am Studium der
gesetzmäßig verteilten Pflanzengesellschaften. I n idealer
Ausbildung fand ich über Gletscherschliffbuckeln und Mo»
ränenhügeln, größtenteils aus Kalkglimmerschiefer, den
fürs Uraelnrge kennzeichnenden kalkfeindlichen Krumm»
seggenrasen (Rasen von lüarex ourvula) wie einen braun»
grünen Teppich ausgebreitet. I n den Mulden und
Tälchen, wo der Schnee länger liegenbleibt, ist er netz»
artig von Krautweidenspalieren (3a1ix nerbacea), auf den
Kuppen, die von Schnee freigeblasen werden, inselartig
von Hüllseggenrasen (Li^na. m^08uroi6o8) unterbrochen.
Aus der Bodenkrume war eben durch die Niederschläge
der Kalk ausgewaschen, so konnte sich das normale „Rund»
buckelmosaik" bilden.

Der nächste Tag führte mich in die Gamsgrube. So
hieß ursprünglich wohl das kleine Kar, das gegenüber
dem Glockner in die Bratschen des Fuscherkarkopfes ein»
geschnitten ist. Der praktische Sinn der Einheimischen hat
den Namen jedoch auf darunter liegende rasige Hänge
übertragen, die sich zwischen dem Hintergrund aus Fels
und Schutt und den Moränen des Pasterzengletschers im
Vordergrund, zwischen dem Wasserfallkees im Westen
und den Mattenschüssen unter der Freiwandscharte im
Osten Hinzlehen.

Auch hier in der Gamsgrube war ein Verhältnis»
mäßig sanft geneigtes Gelände mit Mulden und Buckeln,
dock fiel mir sofort ein großer Unterschied gegenüber der
Trogeralm auf. Wohl fand ich auf den Windausgesetztesten
Buckeln den Hüllseggenrasen wieder, aber statt des kalk»
feindlichen, braungrünen Krummseggichts eine dicht be»
wachsene, gelblichgrüne Steppe von kalkliebendem Blau»
grasrasen (3o8ieria. coeniiea), und in den Mulden statt
der Krautweidenschneeböden fast kahle Flächen (Bar»
flecken) lockeren Sandes. Woher der große Unterschied
zwischen Gamsgrube und Trögeralm, tue doch beide un»
gefähr in gleicher Höhe liegen und beide gegen Süd»
Westen geneigt sind? so frug ich mich. Die großen Sand»
massen müssen wohl am Fehlen des kalkfeindlichen Krumm»
seggichts und an der Kahlheit der Mulden Schuld tragen.
Ein Paar Pickelhiebe überzeugten mich, daß auch der

Rasen auf Sandboden wuchs. Aber Sandboden muß doch
kalkärmer sein als der gewachsene Boden auf Kalk»
glimmerschiefer. Eine Handvoll von der lockeren Masse
zeigte mir aber sofort, daß man hier nicht von Quarz»
fand, wie wir ihn von unseren Flußbetten kennen,
sprechen kann, sondern von Sand nur in bezug auf die
Korngröße und Lockerheit. Ein Blick durch die Lupe, be»
lehrte mich weiter: Es waren lauter kleine Bruchstücke
der in der Umgebung anstehenden Gesteine. Zum aller»
größten Teil Kalkglimmerschiefer, aber auch Grünschiefer
und Gneis, also im großen und ganzen Glimmerblättchen.
Lange noch stand ich mit der Sandprobe in der Hand und
dachte nach. Es war mir noch nicht klar, warum hier im
Gegensatz zur Trögeralm kalkliebende Pflanzengesell»
schaften den Boden besiedelten. Aus lockerem Sande
müssen die Niederschläge den Kalk doch leichter aus»
waschen als aus dem festeren Boden der Trögeralm.
Ich träufelte ein paar Tropfen Salzsäure auf meine
Bodenprobe, und durch die Lupe sah ich deutlich kleine
Bläschen von den sich lösenden Kalkteilchen aufsteigen.
Da gab es nur noch eine Antwort auf die mir gestellte
Frage: Es muß immer wieder neuer Kalkglimmersand
in die Gamsgrube gelangen, mehr und schneller, als
Regen und Schmelzwasser mit ihrer immer gleichen Ar»
beit der Auslaugung des Bodens Schritt halten können.
Denn Unterschiede des Klimas zwischen Gamsgrube und
der wenige Stunden entfernten Trögeralm können nicht
so groß sein, daß sie allein zur Lösung des Rätsels bei»
tragen können.

Also, immer wieder neuer Sand, so schnell, daß das
Klima mit seiner Arbeit nicht nachkommen kann! Da
müssen ja ungeheure Sandmassen in der Gamsgrube
liegen. Ich stieß meinen Pickel in den Nasenboden, und
siehe da, er fuhr bis an das Heft leicht und ohne Wider»
stand hinein, und noch war kein Untergrund erreicht. Da lief
ich in die Hofmannshütte, lieh mir die Lawinensonde aus'
und begann an vielen Stellen die Mächtigkeit des Bodens
zu sondieren. Der Untergrund lag oft 1 in, manchmal auch
nur 70 cm, sehr oft aber 15 m, 2 m, ja an einer Stelle
31m tief. Da war der Glaube an dauernde Zufuhr von
Sand schon nicht mehr unmöglich. Aber wie und woher?
An den vielen natürlichen Aufschlüssen konnte ich sehen,
daß das Vlaugras mit feinen feinen Haarwurzeln bis
1'2m tief in den Sand hinunterreichte. Später zeigte
mir das Mikroskop, daß die untersten Wurzelfäden oft
abgestorben, die jüngeren kürzeren aber lebendig waren
und daß die Wurzelstöcke an vielen Stellen schräg gegen
die Oberfläche aufwärts wuchsen, ganz so, wie ich es von
vielen Gräsern an den Stranddünen der Nordsee gesehen
habe. Und da plötzlich entdeckte ich, daß der Sandboden
bald mehr, bald weniger deutlich fein geschichtet war,
mit Einzelschichten von 1 bis 3 mm Dicke. Einzelne Schicht»
Pakete waren durch Humus dunkler gefärbt, andere Heller,

*) Wer sich eingehender für die Arbeiten des Sonnblick-Vereins und
der Höhenobservatorien auf der Erde überhaupt interessiert, sei auf die
reichhaltigen Jahresberichte des Sonnblick»Vereins (Wien, 19., Hohe
Warte 38; Mitgliedsbeitrag 8 3.—, bzw. RM. 3.—) verwiesen, in welchen
stets allgemein verständliche Berichte über abgeschlossene Arbeiten ent»
halten sind.
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einzelne enthielten ein dichtes Wurzelstockgeflecht, andere
ein mehr lockeres. Da hatte ich ja endlich den Beweis:
Es werden immer neue Sandschichten oben aufgetragen.
Der Boden wächst. I n der ersten Entdeckerfreude glaubte
ich, das Rätsel gelöst zu haben, aber während der Mittags«
rast fiel mir ein, daß ich ja noch immer nichts wüßte von
der Herkunft des Sandes. Vielleicht wird der Sand von
den Hängen des Fuscherkarkopfes herabgeschwemmt und
aufgelagert? Nein, das kann nicht sein, denn dann würde
er nur in die Mulden geschwemmt und die Schichtung
würde nicht zu allen Kangformen gleichlaufend sein.

Aber kaum hatte ich meine Gedanken auf eine andere,
richtigere Fährte gebracht, als auch schon eine eindringliche
Beweisführung erfolgte. Finstere Wolken hatten sich
mölltaleinwärts geschoben, über Glocknerkamm und Io>
hannisberg türmten sich weiße Massen empor, nur über
der Gamsgrube und dem Firnbecken der Pasterze lag noch
ein Schönwetterfenster blauen Himmels. Wind sprang auf
und wirbelte Massen von heißtrockenem Sand aus den
Mulden empor und von der Ferne her. I m Nu war
mein Speckbrot, aber auch Mund und Augen voll Sand.
Ein hochalpiner Samum! Vergnügt wischte ich den Sand

Sand in Menge. Am Fuscherkarkopf sind hohe Grate vom
Sandgebläse stellenweise rundgeschliffen. Wohl der kleinere
Teil stammt aus den Moränen. Schon an dem geschil»
derten Tage sah ich den steilen Afermoränenwall des
Wasserfallkeeses überall dort, wo frisches Material durch
Nutschungen an den Tag gekommen ist, im Winde
„rauchen". Ebenso lieferte die Grundmoräne am Wasser»
falleck Trieb» und Flugsand von solchen Stellen, wo sie
erst vor verhältnismäßig kurzer Zeit ausgeapert ist. Die
älteren Moränen haben ihr Feinmaterial an der Ober»
fläche schon eingebüßt und sind wie mit Steinen ge»
pflastert. Ausgenommen sind viele kleine Vrodelherde,
wo durch dauernden Wechsel von Frost und Wiederauf'
tauen frische Grundmoräne von unten auf die Ober-
fläche gepreßt wird. Natürlich kann Triebsand nur dann
beobachtet werden, wenn es zugleich trocken und stürmisch
ist. Feuchter Sand hält zu fest zusammen. Ganz so müssen
wir uns die eiszeitliche Lößbildung vorstellen.

Bis ins einzelne kann man die Kornsortierung durch
den Wind verfolgen. Den Nest von zu schwerem Schutt
fand ich auf den Moränen und Bratschen, den Grobsand
in Rinnen hinter dem Uferwall der Wasserfallmoräne

Schraffiert >

Plan und Querschnitt durch Wasserfalleck und Gamsgrube. Schematisch. /
Fels; fein punktiert-> Feinsand; grob punktiert---Grobsand; Ringe und grobe Punkte--Moränenschutt; Strichgruppen < Rasen.

Von Speck und Gesicht: Der Wind war es, der den Glim»
mersand herantrug und in den kleinen windstillen Räumen
zwischen den Vlaugrashalmen und »blättern absehte! Ich
wickelte mich in den Mantel und dachte an innerasiatische
Steppen, wo der Sturm Sand und Staub aus den Dürre»
wüsten, aber auch aus den „Kältewüsten" des Pamirs
und, aus den Moränen der Gletscher treibt, den Sand
als Dünen abseht, den Staub als Löß in die Ferne trägt.
Da fiel mir auch ein, was ich sonst noch in der Schule ge»
lernt hatte: kontinentaler und glazialer Löß, sowie die
Eiszeit, in der sich das alles in großem Maßstab bei uns
in Mitteleuropa abgespielt haben soll.

Dank der Hilfe des Alpenvereins und der Notgemein»
schaft der deutschen Wissenschaft sowie der Gastfreund-
schaft der Akad. Sektion Wien und der Sektion Klagen»
fürt konnte ich den Vorgängen in der Gamsgrube noch oft
und genauer nachgehen. Das Quellgebiet des „kontinen»
talen Lößsandes" der Gamsgrube fand ich in den Schutt-
Halden und in den Bratschen des Fuscherkarkoftfes, den
Ursprung des „glazialen Lößsandes" in dem großen Mo»
ränenschuttgebiet, das vom schwindenden Wasserfallkees
freigegeben wurde. Bratschen sind jene sonderbaren, groß»
flächigen Abwitterungsfluren, die die Berge aus Kalk»
glimmerschiefer der Tauern kennzeichnen. Sie liefern

und in einigen Rinnen des Gamsgrubenkars, auf deren
Schneeflecken er ein Heer von kleinen sandbedeckten
Schneepyramiden hervorruft, den Feinfand auf den
Steppenhängen der Gamsgrube, den Lößstaub u. a. in
den Niederschlagssammlern, die der Sonnblick»Verein im
Gebiete aufgestellt hat.

Was ich bisnun geschildert habe, ist nur der all»
mähliche Aufbau des Gamsgrubenbodens. Der aber kann
ja nicht in den Himmel wachsen! Haben doch meine
Messungen einen jährlichen Vodenzuwachs von 1 bis
5 min ergeben. (Dies gilt für den Vlaugrasrasen. I n
anderen Nasengesellschaften liegen die Verhältnisse
anders.) Schon der Platzregen, der auf dê n erwähnten
Sandsturm folgte, belehrte mich, ein wie hinfälliges Ge-
bilde der hoch emporgebaute Sandboden der Gamsgrube
im alpinen Klima ist. liberall, wo kein schützender Nasen
war, wurden tiefe Rinnen in den Voden gerissen und
ganze Kubikmeter Sand von den Wässern fortgetragen.
Schon beim ersten Anblick fiel mir auf, daß der Nasen
einem zerrissenen und zerschnittenen Teppich gleicht.
Alle grünen Flächen sind gegen außen durch scharfkantige,
zersägte Ränder mit bis 1 m hohem Steilabfall gegen die
kahlen Flächen begrenzt. Diese scharfen Anrisse fressen
sich immer weiter gegen den Nasen vor und engen diesen
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von fast allen Seiten immer mehr ein. Messungen, wie
schnell dies geschieht, ergaben, daß die Nasenkante je nach
den Umständen vom September 1934 bis September
1935 0 bis 120 cm zurückwich. Natürlich dürfte diese
Größe von Jahr zu Jahr stark wechseln. Welche Kräfte
sind es, die dieses verheerende Werk verrichten und die
großen Varflecke verursachen? Ich dachte natürlich auch
da gleich an den Wind. Aber dann müßten die ge-
schützten Mulden bewachsen sein und die ausgesetzten
Kuppen kahl. I n Wahrheit verhält es sich gerade um»
gekehrt. Die vorherrschenden Winde sind Südwest- und
Westwinde, die durch das Pasterzental in Nordwestwinde
umgebogen werden. Daß dies stimmt, konnte ich auch an
den einseitswendigen Windwunden von Polsterftflanzen
und Spalierhölzern feststellen. Wie verhält sich der Nasen
gegen diesen Wind? Nach Messungen und Augenschein
weicht der Nasen gerade im Windlee der Nundbuckel am
stärksten zurück. Nur an den Luvseiten sind die Anrisse
vom Wind mitbearbeitet, trotzdem zehren sie gerade an
der Luvseite weniger stark. I m Frühjahr kam ich auf des
Nätsels Lösung: Der Wind wirft im Winter Treibschnee
an die Leeseite der Buckel, und im Frühsommer, während
der Schneeschmelze, frißt sich der Schnee in den Voden
ein. Jede Nacht friert er an und jeden Tag wird eine
Schichte Sand vom Schmelzwasser weggeführt, da der
Schnee hauptsächlich von unten her schmilzt. I n den
Mulden, wo jedes Jahr Schneeflecke länger liegen-
bleiben, wird also durch eine Art Schnee-Erosion die
Nasenwurzelschicht weggezehrt und dann noch schneller die
Mulde, so weit der lockere Sandboden reicht, eingetieft.
Also haben wir infolge der Vodenlockerheit hier sozusagen
eine Karbildung im kleinen, aber im Schnellzugstempo,
vor uns. Die kahlen Flächen sind nicht Windbarflecke,
sondern Schncebarflecke; die Anrisse des Nasens sind
zum allergrößten Teil echte Schneeanrisse und windbear»
beitetö Schneeanrisse. Die echten Windanrisse hingegen
treten hier sowohl an Häufigkeit wie an Wirksamkeit
zurück. Sie sind zum größeren Teil durch Westwinde, zum
kleineren Teil durch Ostwinde erzeugt worden.

Nachdem ich nun herausgebracht hatte, wie Aufbau
und Abbau des Gamsgrubenbodens erfolgt, drängte sich
mir die Frage auf, warum denn diese lehrreichen kon-
tinental-eiszeitlichen Vorgänge nicht auch an vielen an-
deren Stellen der Alpen beobachtet wurden. Hierauf kann
ich bis jetzt nur eine halbe Antwort geben. Es ist möglich,
daß sie auch anderswo in den Alpen zu beobachten sind,
aber bis jetzt ist Ähnliches nur aus Island, wo vulkanischer
Staub die Nolle des Glimmersandes spielt, und vom
Pamir beschrieben worden. Jedenfalls treffen in der
Gamsgrube ungewöhnlich günstige Umstände zusammen:
die riesigen Bratschen des schnell sandig verwitternden
Kalkglimmerschiefers, die großen Moränenflächen, die so
gelegen sind, daß der vorherrschende Wind den Triebsand
nicht in gletscherbachbespülte Sander des Gletschervor-
feldes wirft, und schließlich klimatische Eigenarten.

Schon aus der Flora ergibt sich, daß die Gamsgrube
ein für ihre Höhe verhältnismäßig niederschlagsarmes
Lokalklima hat. Wenn im Frühsommer auf der Tröger»
alm die ausgedehnten Krautweidensftaliere noch schnee-
bedeckt sind, ist die Gamsgrube schon fast ganz aper.
Denken wir uns, daß die Schneebedeckung der Gamsgrube
bis über die Stärke jener der Trögeralm für immer-
währende Zeiten wachsen würde, so würde der Nasen
und Sandboden vollständig abgetragen und dauernd jeder
Sandzuwachs verhindert werden. Der Voden würde auch
hier entkalkt und es würde sich jenes normale Rundbuckel-
mosaik ausbilden, das ich beschrieben habe. Die Schnee-
barflecke der Gamsgrube entsprechen nicht den mit Kraut-
weiden bewachsenen Schneeböden der Trögeralm, denn
sie tragen eine Vegetation, die keine besonders lange
Schneebedeckung verträgt: hauptsächlich lückenhaft wach-
sende Polsterpflanzen und Quendelweidenspaliere. Es
genügt eben schon relativ geringe Schneedauer, um den
Sandboden abzubauen. Nur in den tiefsten Stellen der
Sandmulden gibt es kleine Schneeböden. Diese enthalten
sogar einen Spezialisten des schneereichen Sandbodens: den
Nudolphschen Steinbrech, Polsterftflanzen, die so dicht
sind, daß sie wie graue Panzerplatten aussehen.

Und noch eine interessante Frage drängt sich auf:
Kalten sich Vodenzuwachs und Abbau die Waage oder

erleidet die Gamsgrube einseitige Veränderungen? Leider
ist letzteres der Fall, nämlich immer mehr Verlust an
Nasenboden, denn die Vodenerhöhung und die seitliche
Anfressung arbeiten einander gar nicht entgegen, fondern
je höher der Voden anwächst, desto labiler wird er, desto
schneller wird er von Schnee und Wind angenagt. Aber
vielleicht ist dafür an mehreren Stellen neuer Nasenboden
im Entstehen begriffen? Auch das ist nicht der Fall. Fast
nirgends finden sich Abergänge von Polsterböden zu
Nasenböden. Oder ist möglicherweise nur ein kleiner Teil
der Nasengrenzen in fortschreitendem Nückzuge, ein
anderer im Vorstoß begriffen? Die Nückzugsgrenzen sind
daran kenntlich, daß ihnen ein bis 10 mm breiter Streifen
von vollständig ftflanzenlosem Boden entlang zieht und
dann erst sich Polsterböden anschließen. Das kommt daher,
daß die Neusiedler nicht so schnell, wie der Nasen schwin-
det, folgen können. Und solche Nückzugsgrenzen machen
95^ der Rasenkanten aus! Der Verlust ist also viel, viel
größer als jeder mögliche Zuwachs. Auch die reinen Wind-
anrisse sind im Vordringen, ausgenommen die wenigen
Ostwindanrisse. Aber vielleicht ist es wenigstens so: je
weiter die Schneenagung vorschreitet, desto mehr kommt
die Kante aus dem Vereich der Schneeflecke, desto lang-
samer wird das Schwinden, bis endlich Stillstand eintritt?
Nein, desto mehr frische Schneeanrisse kommen in den
Bereich der Westwindnagung! Also ist der floristisch so
interessante Gamsgrubenrasen unrettbar verloren? Die
Messungen der Nückzugsgeschwindigkeit der Rasenkante,
die Annahme, daß überall, wo jetzt gewisse Polsterböden
sind, einst Nasen war, der Vergleich mit alten Photo-
graphien und gar mit der wunderbar genauen „fran-
ziszeischen, geheimen Kriegskarte" von etwa 1820 scheinen
zu beweisen, daß der Gamsgrubenrasen in 100 bis 200
Jahren bis auf kleine Relikte verschwinden wird. Und
doch macht diese Annahme große Schwierigkeiten, denn
gerade seine floristische Zusammensetzung beweist, daß
dieser Rasen seit vielen Jahrtausenden nie bis zu kleinsten
Resten zusammengeschmolzen war. Und warum soll das
gerade jetzt geschehen? Warum ist er nicht schon längst
abgetragen, wenn stets der gleiche und gleich schnelle, ein-
seitige Vorgang abläuft? So kommen wir fast zwingend
zu dem Schluß, daß dieser Vorgang nicht seit unvordenk-
lichen Zeiten andauern kann und daher auch nicht unbe-
grenzt weiter dauern wird. Wir kommen zu der An-
nahme, daß wir es mit einer etwa 100- bis 300jährigen
klimatischen Schwankung zu tun haben. (Wahrscheinlich
derzeit Zunahme der Schneeniederschläge und der West-
winde.) Die Schwankungsrichtung wird sich wohl in ab-
sehbarer Zeit wieder ins Gegenteil verkehren..Die Humus-
schichten im Sandboden hängen wohl auch entweder mit
Schwankungen des Wasserfallkeeses oder mit klimatischen
Schwankungen zusammen. Und so können wir wohl hoffen,
daß die grüne Schönheit der Gamsgrube erhalten bleibt,
wenn nicht der unvernünftige Mensch hier im neuen Na-
turschutzgebiet eingreift und dem Sturm und Wetter neue
Angriffspunkte schafft.

Die Gamsgrube, dieses einzig schöne und interessante
Experimentierfeld einer großartigen Natur, ist bekanntlich
durch die neuen, Straßen- und Seilbahnbaupläne der
„Großglockner-Hochalpenstraße A. G." sehr gefährdet. Ich
wollte darum versuchen, den Wert und die Empfind-
lichkeit der Gamsgrube von einer neuen Seite zu zeigen.
Es ergibt sich aus meinen Beobachtungen, daß in der
Gamsgrube schon geringste und vorübergehende Eingriffe
dauernde Zerstörungen bewirken, daß die Anlage von
Arbeiterbaracken, Straßen, Parkplätzen, Seilbahnstationen,
aber auch schon der Vertritt durch Arbeiter und Fremde
binnen kurzem an Stelle der jetzt so reichhaltigen Rasen-
flora teils kahle Sandflächen, teils triviale Unkrautvegeta-
tion bringen werden. Auf die unersättlichen Projektemacher
freilich, die mit den 26 Millionen Schilling des Baues
der Glocknerstraße noch immer nicht genug haben, wird
das alles wenig Eindruck machen. Die wahren Natur-
freunde und Idealisien aber, die es, Gott sei Dank, doch
auch noch gibt, möge es in ihrem Kampfe für die Gams-
grube bestärken. I n der nächsten Woche wird der inter-
nationale Eiszeitforscherkongreß, der eben in Wien tagt,
auch die Gamsgrube besuchen und studieren. Hoffentlich
findet er sie unversehrt.
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die erste Ersteigung öes Montblanc vor 160 Jahren.
Von Oskar Erich M e y e r , Breslau.

Vor anderthalb Jahrhunderten wurde der höchste Gipfel
der Alpen zum erstenmal von Menschenfuß betreten. Iwi»
schcn dem 8. August 1786 und dem gegenwärtigen Gedenk»
tage liegt eine Entwicklung der Beziehungen des Menschen
zum Berge, die sich, geistig verstanden, im allmählichen
Schwinden und Sterben der E h r f u r c h t äußert. Damals
wehten vom Berge die Schauer des Erhabenen fo stark in
das empfindsame Herz, daß wenige auch nur den Wunsch
zu nähren wagten, sich der Welt des ewigen Eises zu nahen.
Uraltes Gefühl: Schon dem Volk der Bibel war es ver»
boten, den Sinai zu betreten, weil die „Herrlichkeit des
Herrn wie ein verzehrendes Feuer" war.

Heute ist der Montblanc bis in alle Winkel durchforscht;
fünfzehn verschiedene Anstiegswege führen auf feinen Gipfel;
Seilbahnen schweben über seine Flanken bis nah an den
Saum seines Cismantels, und die Durchtunnelüng des Ber-
ges wird ernsthaft erwogen. Keine Scheu hebt wehrend die
Hand. Die Ehrfurcht ist tot. Die Technik berechnet kühl
den Erfolg, die Wirtschaft den Gewinn.

So ist es auch geistig eine dem Kind unsrer Tage ferne
Zeit, der wir gedenken, wenn wir Jacques V a l m a t und
Michel Gabriel P a c c a r d auf ihrem Weg zum Gipfel
des Weißen Berges begleiten.

Da keiner der beiden Sieger vom 8. August einen eigenen
schriftlichen Bericht hinterlassen hat, ist die alpine Geschichts»
forschung trotz vieler Federkämpfe bis heute noch immer
über manche Einzelheit im unklaren geblieben. "Nachdem
V o u r r i t feine zählebigen Fälschungen der Wahrheit in
die Welt gesetzt hatte, ist durch lange Zeit Paccard zugunsten
Valmats verkleinert worden. Als die Wahrheit ans Licht
kam, verfiel D ü b i an einzelnen Stellen seiner sonst wohl»
gelungenen Verteidigungsschrift in den entgegengesetzten
Fehler. I n dem berechtigten Bestreben, Paccards Ehre zu
retten, war er „mehr Anwalt als Nichter". Heute wissen
wir, daß beide, Valmat und Paccard, gleichberechtigt am
Nuhme der ersten Ersteigung des Montblanc nebeneinander
stehen.

Wenn wir uns, ohne die Vorgeschichte zu berühren, an
das Wenige halten, das geschichtlich beglaubigt ist, so er-
gibt sich, kurz und sachlich, dieses B i ld :

Am frühen Nachmittag des 7. August 1786 stiegen die
beiden mit Instrumenten und Lebensmitteln, die Valmat
trug, die Montagne de la Cöte hinan, die in etwa 2330 m
Höhe unter dem Eis verschwindet. Auf ihrer Höhe ver»
brachten sie die Nacht. Am folgenden Morgen eines wölken»
losen Tages führte Valmat trotz feiner Last den Gefährten
sicher durch den damals schwierigen Cisbruch der Ionction.
Er kannte den Weg, da er zwei Monate zuvor mit anderen
Chamomarden bis zu dem Felsen vorgedrungen war, auf
dem jetzt die Vallothütte steht (4362 m). Unter den Grands
Mulets brachen sie mehrfach in Spalten ein, konnten sich
aber stets mit ihren langen, waagerecht gehaltenen Berg-
stöcken halten. Ein Seil, dessen Anwendung zu jener Zeit
noch nicht üblich war, besaßen sie nicht. Erst gegen Mittag
waren sie in Höhe des obersten Felsens der Muletskette.
Nun stiegen sie das Schneetal am Fuße des „Gros Mont"
(Dome du Goüter) aus dem noch heute üblichen Wege zum
Petit Plateau (3650 m) hinauf. Zwar war hier der Glet»
scher leichter zu begehen, aber der tiefe Neuschnee und das
blendende Licht ermüdeten sehr. Valmat äußerte in An»
betracht der vorgerückten Stunde den Wunsch, umzukehren,
zumal zu den leiblichen Mühen bei ihm noch der drückende
Gedanke an sein Kind trat, das er jchwer krank zurück»
gelassen hatte. (Es starb am selben Tage.) Aber auf Pac»
cards Ermunterung, der ihm zeitweise einen Teil des
Gepäcks abnahm, stieg er weiter. Als sie über den folgen»
den Steilhang das Grand Plateau erreicht hatten, über-
querten sie unter großen, durch Vruchharsch verurfachtm
Mühen, abwechselnd spurend, die weite Schneefläche in der
Nichtung auf die Nochers Nouges, um über den Steilhang

zwischen den beiden Felsrücken den Nand der Gipfel»
Haube zu gewinnen (ancien pa88age interieur).*) Dieses
Wegstück hatte Paccard zuvor vom Vrevent mit dem Fern»
röhr erkundet. Um 17 Uhr betraten sie den Nand der Gipfel.
Haube. Während Paccard die kleine Felsgruppe unter»
fuchte, die hier den Schnee durchbricht (Petits Nochers
Nouges), hielt Valmat erfolglos nach einem geeigneten
Lagerplatz Umschau. Trotz der Nähe der Nacht beschlossen
die Männer, die Ersteigung zu vollenden. Ein scharfer
Nordwind fegte über den Hang und entführte Paccards
Hut (17.45 Uhr). Es gab keine Schwierigkeiten mehr, aber
die Höhenluft machte sich bemerkbar. Erst alle 100, zuletzt
alle 14 Schritt mutzten die ermüdeten Männer Atem schöp-
fen. Die Kälte verwehrte längere Nast. Als Paccard für
seine Hände fürchtete, gab ihm Valmat einen seiner gefüt-
terten Handschuhe und nahm dafür einen ledernen Paccards.
Von den Petits Mulets, der höchsten Felsgruppe Europas,
nahm Paccard eine Probe (18.12 Uhr). Von hier gingen
sie getrennt: Paccard gerade hinauf, Valmat in nach rechts
geöffnetem Vogen. Nafcheren Schrittes kam er, trotz weite-
ren Weges, zur selben Zeit wie sein Gefährte auf dem
Gipfel an (18.23 Uhr). Sie blieben hier 35 Minuten. Pac-
card machte einige Beobachtungen. Sein Gedanke, zum Süd»
ostgipfel (Montblanc de Courmayeur) hinabzusteigen, um
im Schütze der Felsen die Nacht zu verbringen, wurde ver»
werfen.**) Sie eilten auf demselben Weae hinunter. I m
letzten Licht des scheidenden Tages überschritten sie die
Nandkluft des Grand Plateau (etwa 4000 in). Der Mond
half weiter. Zwischen 23 und 24 Uhr erreichten sie ihr
Lager auf der Montagne de la Cöte. Am nächsten Morgen
war Paccard schneeblind. Valmat führte ihn nach Chamonix
hinab, wo sie um 8 Uhr eintrafen. —

Wie viele von denen, die seitdem am hellichten Tage,
von starker Führer» oder Freundeshand geleitet, den Gipfel
des Montblanc erreichten, würden es wagen, unges i che r t
bei nahender Nacht den jähen Hang zum Grand Plateau
hinabzusteigen oder im Mondlicht durch den Cisbruch der
Ionction zu gehen? Die Frage aufwerfen heißt Achtung
heifchen vor einem Können, das in der Geburtsstunde der
Bergsteigers vollendet vor uns tritt.

Vor 27 Jahren stieg ich den alten, verlassenen Weg
über die Montagne de la Cöte allein zum Gipfel des Mont»
blanc, um die vergangenen Zeiten nachzuerleben. Der Berg
war, nach einer Schlechtwetterzeit, einfam wie am ersten
Tag. Das E r l e b n i s fand ich,***) um die alten Vor-
gange wissend. Aber die L e i s t u n g jener ersten Männer
kann keiner wiederholen. Sie kämpften nicht nur wie wir
mit Eis und Schnee, mit Sonne, Sturm und Höhenluft.
Sie wußten nicht wie wir um des Berges Ersteigbarkeit.
Sie gingen mit jedem Schritt tiefer in die Rätsel einer
kaum bekannten Welt, von Schauern der Ehrfurcht drohend
umweht. Sie kämpften mit dem Verg und zugleich mit sich
selbst. Sie bahnten den Cntdeckerpfad des Abenteurers, wir
gehen einen bekannten Weg. Neben der sichtbaren Leistung
des Leibes vollbrachten sie, unsichtbar, des Geistes Tat.

S c h r i f t t u m (Auswahl): Charles Durier: I>e
ttuitiömo 66itiun annotse et illuztlse par ^ozepl, «4 (^karle» VaUot.
Paris 1923. — Heinrich Dübi: Paccard Wider Balmat oder Die Entwick»
lung einer Legende. Bern 1913. Siehe hiczu „O.-A.-Z." 1913, S. 221 bis
231. — E. H. Stevens: Lzzai 6e leconztructioii ile la narration peräue
äu clootvur raccarä. ..^Ipinismo", Jahrg. 1933, Nr. 29—31. Auch
..^Ipino ^oui-lial", XI . I , S. 98.

*) V a l m a t verbesserte diese Anstiegsroute wesentlich, als er i m
nächsten Jahre H.-B. de S a u s s u r e den Hang ü b e r dem oberen
Rocher Nouge hinaufführte (ancien passago supörieur).

»*) Die Meinung von S t e v e n s , Paccard sei tatsächlich zum M o n t -
blanc de Couimayeur hinab, und wieder zum Montblanc hinaufgestiegen,
ist unhaltbar. Gr hätte sonst in 35 Minuten den ganzen Weg zurücklegen
und noch die Instrumente (Barometer, Cyanometer, Kompaß) ablesen
müssen.

»»*) Vgl. O. E. M e h e r : Das Erlebnis des Hochgebirges, S. 9—16.
Union Deutsche Verlagsgesellschaft, Berlin 1932. „Mitteilungen" des D. u.
O. A. V. 1912, S. 58—59.



224 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins Nr. 9

Ruöolf GreinF, ein Tiroler Erzähler der Gegenwart.
Zu seinem 70. Geburtstage ftb. August 7HZH).

Von Dr. A. D r e y e r, München.

Geraume Zeit glich Tirol (um mit Adolf P i c h l e r zu
reden) in literarischer Hinsicht der braven Frau, von der
niemand spricht. Nach verheißungsvoller Vlüte der Dicht»
kunst im Mittelalter gähnte lange, lange eine trostlose
Leere, gerade so wie im stammverwandten Bayern. Erst
in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts erwach»
ten beide Länder aus ihrem Dornröschenschläfe. Der Ve»
ginn eines neuen dichterischen Zeitalters wird in Bayern
gekennzeichnet durch K o b e l l , in Tirol durch G i lm , dem
bald Adolf P i c h l e r zur Seite trat. I n der Gegenwart
ward Ludwig T h o m a Bayerns größter Dichter, in Tirol
gewann neben dem hervorragenden Lyriker Arthur von
W a l l p a c h der launige Erzähler Rudolf G r e i n z un-
bestrittenes Ansehen.

Rudolf Greinz begann seine Dichterlaufbahn mit lyri-
schen Gaben, zunächst (in Verbindung mit seinem Oheim
Joseph August K a P f er er) mit einer Sammlung „Lie»
derfrühling in Tirol" (1889), die ältere und neuere Dich»
ter umschloß. Ihm selbst glückten damals ein paar sang»
bare Lieder, so sein „Abschied von Tiro l" : „Ich steh auf
grüner Vergesmatte und blick' ins tiefe> tiefe Tal, ich
grüße meine liebe Heimat zum allerletztenmal." Neben
schneidigen Tiroler Schnaderhüpfeln gab er auch in der
Münchner Zeitschrift „Jugend" selbstgedichtete, etwas bos»
hafte „Marterln und Votivtafeln des Tuifelemalers Kas»
sian Klüibenschädel" heraus und im Kriegsjahr 1915 Mar»
terln auf unsere Feinde unter dem Titel „Die eiserne
Faust".

Auch auf dem Gebiete des Dramas sproßten ihm Lor-
beeren. Er war einer der ersten Tiroler Dichter, dem sich
die reichsdeutschen Bühnen erschlossen, und hier brachte
er auch das treuherzige Tiroler Krippenspiel zu Ehren.
I n der „Thurnbacherin" schuf er ein packendes Volksstück
von herbrealistifcher Treue. Als Heimatdichter bewährte
er sich namentlich im Roman und in der heiteren Er»
zählung. Das Hohelied seines lieben Tirol stimmt er in
dem Roman „Königin Heimat" an, während er in der
„Stadt am I n n " seinem Geburtsort Innsbruck ein litera»
risches Denkmal setzt. Der Roman „Das Haus Michael

Senn", der in Vrixen spielt, bekundet neuerdings die hohe
Gestaltungskraft des Dichters. Märchen und Wunder
mitten im grauen Alltag erlebt Greinz in seinen vier
großen Südlandsromanen („Mysterium der Sebaldus-
nacht", „Vorfrühling der Liebe", „Allerseelen", „Der Gar-
ten Gottes"), aus welchen Merans Pracht hervorleuchtet,
vom Zauber der Romantik umflofsen, vom Hauch reiner
Vergluft umweht. Gern greift er hie und da in längst
verflossene Zeiten zurück. So spiegelt der Roman „Der
Hirt von Ienoberg" den dämonischen Einfluß der Her»
zogin Margarete Maultasch auf einen einfachen Natur»
menschen. Aus all seinen Schöpfungen quillt tiefes, Ver»
ständnis für seine Vergheimat, daneben aber auch heiße
Liebe zu ihr. „Majestätisch standen die Berge und hatten
einen Wolkenschleier ums Haupt gelegt. Wie eine Krone,
aus der weiße Eiszacken frei und ungehemmt zum Him-
mel ragten. Wie eine Krone war's, eine silberschwere,
leuchtende Königskrone."

Anserem schaffensfrohen Erzähler ist besonders ein sieg»
hafter Humor zu eigen, namentlich in kleineren Erzählun-
gen, die er unter ansprechenden Titeln in die Öffentlich-
keit gehen ließ: „Auf der Sonnseit'n", „Rund um den
Kirchturm", „ I m Herrgottswinkel" u. a. m. Hier stellt er
echt bodenständige Gestalten seiner Heimat vor den Leser:
den verflixten „Kreuzerkluiber", den „Kruizituifel-Sepft"
(einen gottslästerlichen Flucher), den „Stuireintreiber",
die geprellten Zollbeamten, den Gmoadeppen Fohrer Jos,
dieses „Rindvieh", dem prophezeit wird, daß er einmal
beim Metzger sterben werde — am „Gehirnschlag". Öfter
nimmt er den Pantoffelhelden aufs Korn, so in dem
„Granaten Wast", in „Fridolin Kristallers Ehekarren"
usw. Wie sehr er sich in die Gedankenwelt der Bauern zu
versetzen vermag, erhellt am besten aus seiner „Tiroler
Vauernbibel".

Fast.ein Menschenalter lebte er in München, im Som»
mer jedoch stets in Ie l l (Iillertal). Nun ist er für immer
nach Tirol zurückgekehrt, und zwar nach Aldrans bei
Innsbruck. I n seiner Tiroler Heimat wurzelt sein ganzes
reiches Schaffen; möge sie ihm auch künftig noch zu man-
chen verdienstlichen Werken anspornen!

Luöwig Jahne ^ ein /lchtzigerl
Eine Hochgebirgskette, über 100 km lang, förmlich vor

den Toren zweier Städte ausgespannt, war vor 60 Jahren
noch völlig unbekannt; weg» und unterkunftslos, auf der
Felsfluchten bildenden Nordseite ohne Verbindung mit
den Hauptverkehrslinien Kärntens, auf der Südseite ohne
Anreiz für die Menschen von damals, waren die Kara»
wanken abseits der Frächterstraßen über Würzen, Loibl
und Seeberg ein Gebiet der Bergleute, Hirten, Jäger und
Holzfäller, berüchtigt ob der Wasserarmut, des Schlangen-
reichtums und des Wildererunwesens. Nur im Osten, wo
durch die alten Bergbaue auf den weit in das Drau-
becken vorgeschobenen Wächtern des Vellachtales, Obir
und Petzen, leichteres Eindringen und Unterkommen
möglich war, zeigten sich auch dann und wann Bergsteiger,
deren Berichte aber durchaus nicht ermutigend waren.
Gerade von dort her flatterten nun seit den siebziger
Jahren immer wieder anmutige Schilderungen, die, vom
bisherigen St i l abweichend, Verständnis für Natur und
Volkstum, Begeisterung und Gerechtigkeit für die ge-
schmähten Felszinnen bewiesen. Ter junge Bergsteiger
und Schriftsteller war der am 1. September 1856 in Wien
geborene Student der Chemie Ludwig J a h n e , der seit
den Knabenjahren seine Ferien in Eisenkappel im Herzen
der Ostkarawanken verbrachte; er wurde von diesen Ver»
gen nicht mehr los und hat seinen Ehrgeiz darein gefetzt,
sie trotz ihrer Abseitslage in die Reihe der Bergsteiger»
gebirge zu bringen und diese um eine eigenartige, südlich
angehauchte Waldfelskette zu bereichern. Längst ist dies
dem unermüdlichen Wegbereiter gelungen, sind die Kara»
wanken in Arbeitsgebiete geteilt, ihre zentralen Abschnitte

zu Sonntagsbergen der Klagenfurter, die leichter erreich-
baren zu Ausflugszielen der Sommerfrischler geworden.
L. J a h n e kann heute, wo er in geistiger Frische und
Regsamkeit sein 80. Jahr vollendet, auf ein inhaltsreiches
Vergsteigerleben zurückblicken, dessen Ziel erreicht wurde
— die turistische Erschließung der Karawanken ist sein
Werk. .

Ludwig J a h n e war, ausgezeichnet mit weitem Blick,
Zähigkeit und Organisationstalent, wie selten einer dazu
geeignet, die Schwierigkeiten zu meistern, die einem solchen
Beginnen in dem ursprünglich fremdenscheuen Gebirge
gegenüberstanden. Der Jüngling hatte schon im Jahre
1877 bei der Gründung der S. Eisenkapftel des Osterr.
Turistenklubs mitgewirkt, der im folgenden Jahre das
Rainer-Schutzhaus auf dem Hochobir eröffnete, hat feine
Ferialzeit zu sorgfältigen Erkundungsfahrten benützt, so
daß bereits im Jahre 1882 der erste „Führer durch die
Karawanken" unter Patenschaft der S. Austria erscheinen
konnte, dem in den Jahren 1912 und 1931, zuletzt in sehr
erweiterter, durch die S. Klagenfurt unterstützter Form,
Neuauflagen folgten und je ein Führer von Eisenkappel,
durch die Sanntaler und Iulischen Alpen zur Seite traten.
Dem im Jahre 1892 in eine leitende Stellung in der
Klagenfurter Vleiindusirie Berufenen wurde Kärnten zur
zweiten Heimat, wurden die Karawanken Arbeitsbereich
seiner Freizeit und die Wacht an der Sprachgrenze zu
einer bei seiner streng völkischen Gesinnung selbstverständ-
lichen Aufgabe. Da der Osterr. Turistenklub seine Tätig-
keit auf die Ostkarawanken beschränkte, in den Westkara»
wanken die S. Villach mit Weg- und Hüttenbau einsetzte,
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war der mittlere und höchste Abschnitt des Gebirges noch
wenig berücksichtigt, zumal die S. Klagenfurt als In»
haberin dieses Arbeitsgebietes gerade Jamals für ihre
umfangreichen Pläne im Glocknerbereich sehr gebunden
war. I n ihrem, Rahmen gründete daher J a h n e im
Jahre 1904 den „Gau Karawanken", der schon zwei Jahre
später mit Zuwendungen des Gesamtvereins und der
Muttersektion die Klagenfurter Hütte auf der Matschacher
Alpe erbauen konnte. I m Zusammenhang damit standen
die Verbesserung der elenden Wege, eine rege Mar-
kierungstätigkeit, zahlreiche Anregungen zur Einrichtung
von Unterkünften und Wirtschaften im ganzen Gebirge,
Maßnahmen, die eine treffliche Vorarbeit für den nach
Eröffnung der Karawankenbahn (1906) zu gewärtigenden
Fremdenzustrom bedeuteten und J a h n e zu einem der
vordersten Pioniere des Fremdenverkehrs in Unterkärnten
machten. Denn J a h n e war Seele, Kopf und Sand des
Gaues, seine Arbeitskraft ging an das Größte und
Kleinste, und das, was er als richtig erkannt, pflegte er
zäh und unbekümmert um Rückschläge bis zum Gelingen
zu verfolgen. Es war ja in hohem Grad anerkennenswert,
daß der Gau, durch Jahre auf sich selbst angewiesen und
in den übrigen ohne namhafte Zuschüsse, doch vielseitige
turistische und bei der Armut der Karawankentäler auch
humanitäre Aufgaben erfüllte, ja daß ihm noch der Bau
einer zweiten Kutte im Jahre 1912, des Ursulaberghauses,
gelang. Die Abhaltung der Jahr für Jahr zu den besten
Unterhaltungen von Klagenfurt zählenden „Alpenkränz-
chen", strenge Sparsamkeit und die Opferfreudigkeit man»
cher Mitglieder ermöglichten Leistungen, die auch einem
größeren Vereine zur Ehre gereicht hätten. Durch
20 Jahre, bis 1924, stand J a h n e an der Spitze des
Gaues, war aber auch dann noch Berater in allen wich-
tigen Angelegenheiten. Es gab ja, wie es in jedem
Arbeitsgebiet, zumal einem.an der Sprachgrenze und
Staatsgrenze gelegenen, verständlich ist, neben viel frohem
Gelingen auch Unerfreuliches; während der südslawischen
Besetzung Unterkärntens erlitt die Klagenfurter Kutte
schweren Schaden, durch die Abtretung des Mießtales
ging das Ursulaberghaus verloren, der Mitgliedersiand
sank in dem Maß, als mit der Ausgestaltung der Ver-
kehrsmittel und «wege fernere Ziele in den Vordergrund
traten; dazu kam die Sorge um den zukünftigen Besitz
des Kaufes, das auf fremdem Grund errichtet worden
war, bis dieser durch den Ankauf von Seiten der S.

Klagenfurt gesichert wurde. Und wenn dann im Jahre
1933 der „Gau Karawanken" über Beschluß seiner Voll-
Versammlung sich auflöste und mit Sab und Gut zur
Muttersektion Klagenfurt zurückkehrte, so bewies J a h n e ,
daß er sich, wie bei früheren Gelegenheiten, der Realität
der Entwicklung nicht verschloß, zumal die, Gewähr ge-
geben war, daß seine Schöpfungen im Nahmen einer
größeren Körperschaft auch nach seinen Richtlinien und
Zielen betreut werden.

Z a h n e s Tätigkeit war freilich nicht auf das Touristi-
sche allein beschränkt; bis in den innersten Kern volks-
treu und freiheitsliebend, hat er durch seine Bemühungen
um die Karawanken das Seimatbewußtsein der Grenz-
bevölkerung gestärkt, wirtschaftliche und kulturelle Bin-
düngen mit dem Norden aufgezeigt und damit auch einen
wesentlichen Anteil an der glücklichen Abwehr der An-
nexionsbestrebungen Südslawiens in den Jahren 1919 und
1920 gehabt.

Sein liebevolles Einfühlen in die verschlossene Natur
dieses Gebirges wie der Kärntner Vergwelt überhaupt
fand literarischen Niederschlag in zahlreichen Aufsätzen in
Tagesblättern, in den „Mitteilungen", in dem von ihm
durch viele Jahre geleiteten Südmarkkalender, in Ab-
Handlungen von kulturhistorischem Einschlag zur Geschichte
der Vergbaue, der Sammerwerke, der Kärntner Burgen
usw., in denen der archivalisch eifrig tätige Mann manch
Wissenswertes ans Licht brachte. Drängten sich ihm
schon früh mehrere Stoffe aus der großen geschichtlichen
Vergangenheit Kärntens zu epischer Gestaltung auf, so
wurden viele Eindrücke aus seinem Vergerleben zu lyri-
schen Motiven, in denen auch häufig sein feiner Sumor
und die Beherrschung des Lehndialektes der Grenzbevöl-
kerung köstliche Proben seiner dichterischen Erfassung
bieten.

Längst ist L. J a h n e für seine turistische Betätigung
zum Ehrenobmann des „Gaues Karawanken", zum Ehren-
Mitglied der S. Klagenfurt ernannt worden und wurden
ihm Auszeichnungen von wissenschaftlichen und sozialen
Körperschaften zuteil, durch die die Vielseitigkeit seiner
geistigen Bestrebungen dankend anerkannt wurde. Für die
Bergsteiger Kärntens ist er der ^ Nestor, eine klar umris-
sene Persönlichkeit, nicht nur Erschließer und Verkünder
der Karawanken, vielmehr ihr Ekkehard!

„Vergheil", J a h n e !
Dr. V. P a s c h i n g e r .

die Naturschlchausstellung öes d . u. G. M. v .
in Klagensurt.

Von Dr. V . P a s ch i n g e r, Klagenfurt.

Bekanntlich hat unser Verein über eine schon auf
mehrere Jahre zurückreichende Anregung der Landesfach-
stelle für Naturschutz in Kärnten seine Zustimmung dazu
gegeben, daß sein Grundbesitz an der Pasterze mit Ver-
ordnung der Kärntner Landesregierung vom 1. Jul i 1935
zum Naturschutzgebiet erklärt wurde. Obwohl der Alpen-
verein sein Eigentum den Satzungen entsprechend immer
so verwaltet hatte, daß die Unberührtheit und Ursprung-
lichkeit dieses Gebietes völlig gewahrt wurde, haben tne
vorangehenden Projekte einer Seilbahn auf die Adlers-
ruhe und der Erfassung aller Gewässer für ein gigantisches
Kraftwerk sowie die unmittelbare Nachbarschaft des durch
die neue Sochalpenstraße herbeigeführten Massenverkehrs
die Stellung unter behördlichen Schutz nahegelegt und die
damit verbundenen weitgehenden Beschränkungen der
Eigentumsrechte und der Rechte dritter Personen in Kauf
nehmen lassen. Unterdessen wurden durch die Großglockner-
Sochalpenstraße-A.G. zusätzliche Bauvorhaben angemel»
det, und zwar ein Wegbau vom Autoparkftlatz der Franz-
Iosefs-Söhe durch die Gamsgrube bis zum Wasserfalleck
als Basis einer künftig zu erbauenden zweigleisigen Auto-
straße, von der überdies eine Seilbahn zum Gipfel des
Fuscherkarkoftfes in Erwägung gezogen wird; Weg, be-
ziehungsweise Straße, würden zur Sälfte ihres Verlaufes,
die Seilbahn gänzlich im Naturschutzgebiete liegen. Der
drohende Einbruch in dieses und die damit zu befürch-
tende Vernichtung des durch seinen Reichtum an Natur-

denkmälern wertvollsten Teiles, der sogenannten Gams-
grube, hat zu einer lebhaften Abwehr des amtlichen und
vereinsmäßigen Naturschutzes, des Alpenvereins, verschie-
dener wissenschaftlicher Körperschaften und sonstiger natur-
freundlicher Kreise des I n - und Auslandes geführt.

Es war nun ein glücklicher Gedanke des Kaufttaus-
schußmitgliedes Prof. Dr. S. W i d d e r , das Interesse
und Verständnis der Öffentlichkeit für den Naturschutz-
park durch eine dessen Werte und Bedeutung veranschau.
lichende Ausstellung zu wecken und zu fördern. Der Haupt»
ausschuß stimmte diesem Vorschlage zu, widmete dafür
einen entsprechenden Betrag und übertrug die Durchfüh-
runa der Sektion Klagenfurt. Für diese war es eine
günstige Vorbedeutung, daß den Ehrenschutz der Veran-
staltung der Serr Landeshauptmann von Kärnten, Exz.
v. K ü l g e r t h , übernahm und durch das Entgegenkom-
men der Landesregierung der große Wappensaal des
Landhauses als vornehm-würdiger Ausstellungsraum zur
Verfügung gestellt wurde. Die Sektion konnte eine Reihe
fachlich und künstlerisch geschulter Mitarbeiter gewinnen,
welche die Sammlung und Aufstellung der geeigneten
Gegenstände in den vier geplanten Abteilungen: Turisti-
sche Erschließung (Fr. S a u s e n b i c h l ) , Wissenschaftliche
Arbeiten (Dr. P a s c h i n g e r ) , Naturkundliche Selten-
heiten (Dr. F i n d e n e g g , Prof. T u r n o w s k y , Dr.
W o l s e g g e r ) und Landschaftliche Schönheit (Prof.
P r o k o p ) besorgten. Auf ein Rundschreiben der Aus-
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steller langte eine solche Fülle von Leihgaben aus Ämtern
und Museen, von Vereinen und Privaten ein, daß die
eigentlichen „Werkmeister", Prof. Prokov und Dr. Wols-
egger, unterstützt durch Frau Prof. Widder, reichlich zu
tun hatten, den einzelnen Gegenständen den richtigen Platz,
dem Ganzen eine übersichtliche Ordnung zu geben. Wenn
die Ausstellung von den Alpinen Museen in München und
Klagenfurt, von der Alpenvereinsbücherei, den im Glock-
nergebiet tätigen Sektionen und dem Osterreichischen
Alpenklub, den Votanischen Instituten in Graz und Inns-
brück, den Naturkundlichen Museen in Wien und Klagen-
furt, von der Osterreichischen Lichtbrldstelle und einer
Reihe von Künstlern bereitwillig beschickt wurde, so spricht
das an und für sich schon für die Freude an der leiten-
den Idee.

Die Ausstellung wurde am 26. Juni in Anwesenheit
zahlreicher geladener Gäste und unter Mitwirkung eines
von Prof. N e d w e d geleiteten Mädchenchors durch Herrn
Landesrat I u v a n in Vertretung des dienstlich verhin-
derten Landeshauptmannes eröffnet, wobei zunächst Dr.
Widder allen am Gelingen beteiligten Persönlichkeiten
dankte. Dr. Paschinger gab in seiner Festrede einen Aber-
blick über die Entwicklung des Naturschutzes in Kärnten,
im besonderen im Glocknergebiet, in dem ehrwürdige
bergsteigerische Erinnerungen, grundlegende wissenschaft-
liche Arbeiten und die Majestät des Hochgebirges zusam-
menwirken, um es dem Alpinisten wie dem Forscher und
dem Naturfreunde zu einem unantastbaren Heiligtum, dem
Kärntner zu einem verherrlichten Symbol seiner Heimat
zu erheben; er schloß mit dem Hinweis darauf, daß „ohne
Frage ein großer Teil unseres Volkes in bewußter Freude
darin zustimmt, daß in diesem Gebiete kein schöneres
Werk geschaffen werden kann als die Sicherung eines
Paradieses der Ursprünglichkeit". Landesrat Iuvan be»
tonte in seiner Eröffnungsansprache, daß diese Ausstellung
im besten Sinne der notwendigen Ausbreitung des Natur-
schutzgedankens diene und dem Alpenverein für diese Ver-
anstaltung wie für seine vielseitige Tätigkeit im Glockner-
gebiete der Dank der Öffentlichkeit gebühre. Wenn es
auch geboten erscheine, zwischen den Forderungen des
Naturschutzes und des Fremdenverkehrs auch im Pasterzen-
bereich einen Ausgleich herbeizuführen, so müsse der Natur-
schutzpark als solcher auf jeden Fall erhalten bleiben.

Ein Rundgang durch die Ausstellung zeigt sogleich,
wie die Gegenstände der einzelnen Abteilungen sich unge-
zwungen der leitenden Idee einfügen und ein harmoni-
sches Gesamtbild trotz der Mannigfaltigkeit seiner Elemente
möglich ist. Was dem Alpinismus dieses Gebiet wert und
fchutzbedürftig macht, ist nicht nur die Erhaltung der er-
habenen Ruhe und Autorität der Natur im Thronsaal
des Königs der Norischen Alpen, sondern auch die ehr-
würdige Erschließungsgeschichte, die ja für den Glockner-
gipfel auf das Jahr 1799, für die Pasterze auf mehr als
100 Jahre zurückgeht. Wir sehen daher die Bilder der
ersten kühnen Pioniere und der bekannten Führergestalten
aus der Zeit eines R u t h n e r , H o f m a n n und S t ü d l ,
Bilder und Modelle der Schutzhütten in ihrem primi-
tiven Urzustände, die ältesten Hüttenbücher, Erinnerungs-
gegenstände und die bis auf die Unternehmung des Kar-
dinalbifchofs Grafen S a l m zurückreichenden klassischen
Erschließerwerke.

Viel zahlreicher sind natürlich die Gegenstände, die
uns mit der hier seit Anfang an mit dem Alpinismus
verknüpften und seit Jahrzehnten fast durchaus vom
Alpenverein unternommenen oder geförderten wissen-
schaftlichen Arbeit im Pasterzengebiet bekanntmachen.
Sehr früh setzte hier die botanische Aufsammlung ein,
die mit berühmten Namen, wie H a q u e t und dem durch
viele Jahre auf der Margaritze und in der Gamsgrube
tätigen D. H. H o p p e verbunden ist, aus dessen Kerbar
durch Vermittlung des Grazer Votanischen Universitäts-
institutes Originalstücke vorliegen. Zahlreiche Vergröße-
rungen von Leicaaufnahmen Prof. T r e v e n s von ge-
meinsamen Begehungen mit Dr. F r i e d e ! , dem Bearbei-
ter der Pflanzengesellschaften und der Wiederbesiedlung
der vom Eise verlassenen Böden, zeigen Pionier- und
Polsterpflanzen und geben ein anschauliches Vi ld von der
Gefährdung der hochalpinen Nasen der Gamsgrube durch
Wind- und Weganrisse, aus denen die Notwendigkeit
unbedingten Schutzes dieser Oase zwischen Fels und Eis
deutlich wird, den auch die Seltenheit oder Einmaligkeit
mancher Arten, besonders der berühmten Lra^a l

und die Ähnlichkeit der Vegetationsdecke auf Flugsand-
böden mit asiatischen Hochsteppen fordert. Mehrere vom
Votanischen Institut der Universität Innsbruck (Doz. Dr.
Gams) zur Verfügung gestellte Wandkarten belehren
uns über das Zusammentreffen alpiner Speik- und Löwen-
zahnarten und über die Häufung arktischer und zentral-
asiatischer Florenelemente gerade in der Gamsgrube, die
dadurch zu einem ausgezeichneten Reliktengebiet wird.
Ein solches ist sie auch für die belebte Welt, die uns durch
eine von Prof. Dr. K. H o l d h a u s (Wien) zusammen-
gestellte Käfersammlung mit seltenen Arten und durch eine
Schmetterlingssammlung von I . T h u r n e r (Klagenfurt)
vorgeführt wird, in der eine ganze Reihe eiszeitlicher Ne-
likte und endemischer Arten vorkommt; in Schaukästen
sind auch die auf wenige Vertreter beschränkte Säugetier-
und Vogelwelt sowie Abbildungen aus dem Plankton der
hochalpinen Klemseen ausgestellt. Auch die aufbauenden
Gesteine uyd Mineralien des Glocknergebietes sind zu
sehen, unter denen schöne Vergkristallgänge auffallen und
die goldhaltigen Kiese die Erinnerung an den längst er-
loschenen Bergbau der Pasterze beleben.

Einer Spende des akademischen Malers E. M a n-
h a r t verdankt die Sektion Klagenfurt die großen Iäger-
mayerschen Aufnahmen der Pasterze aus den sechziger
Jahren, dem letzten Hochstand, die auch technisch inter-
essant sind, weil sie noch in die Zeit des nassen Kollodium-
Verfahrens zurückreichen und daher die Ausrüstung einer
förmlichen Expedition notwendig machten. Ihre Gegen-
überstellung mit den aus den achtziger Jahren stammen-
den Bildern v. V e e r s und den heutigen zeigt das
Einst und Jetzt der Pasterze außerordentlich eindrucks-
voll, namentlich im Vorgelände der Margaritze und an
den Zuflüssen vom Glocknerkamm. Aufnahmen der
Gletscherbeobachtungskurse des Alpenvereins, von Einzel-
heiten der Struktur, Spaltenbildung, Abschmelzung,
Moränenbildung usw., Diagramme aus den Messungs-
ergebnissen des gegenwärtigen Beobachters Dr. V. Pa-
schinger vermitteln einen Einblick in Bau, Bewegung
und Schwankungen des Gletschers. Die wissenschaftliche
Literatur der letzten Jahrzehnte ist fast lückenlos in Schau-
kästen gesammelt, ebenso das vielseitige Schrifttum um
die Erhaltung der Gamsgrube, dessen Umfang die Anteil-
nahme an dem lebhaft geführten Kampfe andeutet.

Auf einem Tisch ist die Entwicklung der Kartographie
im Glocknergebiet ausgestellt, beginnend mit der bereits
gut orientierten Karte von I a u c h e n b e r g aus dem
Jahre 1718. Eine Kopie der prächtigen Franziszeischen
Aufnahme des Jahres 1835 ist in ihrer Kolorierung
förmlich ein Dokument der damaligen Ausbreitung des
Eises und der Vegetation. Die technische Vollendung
zeigen die jüngste österreichische Sftezialkarte, vor allem
aber die von Dr. N. F i n s t e r w a l d e r in den Jahren
1924 und 1925 aufgenommene Alpenvereinskarte, die auch
in der geologischen Bearbeitung durch Prof. Dr. E. C l a r
und Dr. H. P . C o r n e l i u s vorliegt.

Fast alle Künstler, die im Naturschutzgebiet Motive
fanden, sind — und zwar in der Mehrzahl durch Original-
werke — vertreten. Von einigen unbekannten Meistern
aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind Gemälde,
Stiche, Reproduktionen ausgestellt, die sich noch recht
weit von der Wirklichkeit entfernen; das ist schließlich auch
bei den zahlreichen Ölbildern des Kärntners M . P e r n -
h a r t aus der Mitte des Jahrhunderts an der starken
Überhöhung zu bemerken, wenngleich sie sonst durch sorg-
fältige Ausführung und natürliches Kolorit angenehm
auffallen, Stimmungsbilder einer weltfernen Einsamkeit,
die heute ganz fremdartig anmutet. Ed. C o m p t o n und
O. B a r t h führen zu den heutigen Glocknermalern Ed.
M a n h a r t und H. P o s c h i n g e r , von denen haupt-
sächlich feine Aquarelle zu sehen sind, die der Hochgebirgs-
szenerie Licht- und Schattenseiten abgewinnen. Viele
Skizzen aus den Mappen des Geoplasten P. O b e r l e r -
cher beweisen nicht minder seine vorzügliche Auffassung
wie seine Hochbilder, die durch das älteste, anmutige
Relief der Pasterze von Fr. K e i l aus dem Jahre 1856
ergänzt werden. Unter den vielen künstlerischen Licht-
bildern, die uns Meister der Kamera zur Verfügung
stellten, lenken besonders die vollendeten Vergrößerungen
der Osterreichischen Lichtbildstelle und die Fttegeraufnah-
men der Österreichischen Luftverkehrs-A.-G. die Blicke
auf sich. Einige Aufnahmen von Naturschutzsünden aus
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der Umgebung des Schutzftarkes lassen erkennen, welche
Gefahren mit dem Eindringen des Auto- und Massen-
Verkehrs für die Ursprünglichkeit der Landschaft zu be-
fürchten wären.

Alles in allem! Die durch Inhalt und Iwecksetzung
eigenartige Ausstellung war sehenswert und lehrreich und
trug bei dem lebhaften Besuch, dessen sie sich während
der zweiwöchigen Dauer erfreute, jedenfalls zur Ver-
breitung der Naturschuhidee und zum Verständnis des

Abwehrkamftfes um die Unversehrterhaltung der
grübe ganz wesentlich bei. Mittel und Arbeit, die der
Gesamtverein und die Sektion Klagenfurt um ihr Zu-
standekommen hatten, sind auch nach den vielen Äuße-
rungen der Anerkennung nicht umsonst aufgewendet wor-
den. Es dürfte auch möglich sein, die dabei gewonnenen
Erfahrungen und einen Teil der Gegenstände für eine
ständige Naturschutzausstellung unter Erweiterung des
örtlichen Umfanges zu verwerten.

Mlpine Unglücksfälle 1935.
Zusammengestellt von Georg V l a b , München.

Gleich dem Vorjahre mögen die schweren Vergunfälle des Jah-
res 1934/35, zur Belehrung und Nutzanwendung für junge und alte
Bergsteiger, hier wieder Raum finden. Die Nachrichten, welche der
Zusammenstellung als Grundlagen zu dienen haben, find nach wie
vor nicht erschöpfend, fondern oftmals ungenau, irreführend oder
schlechthin falsch. Damit erwachsen der streng fachlichen Besprechung
manchmal ernste Hindernisse. I n einigen wenigen Fällen nur haben
Begleiter, Augenzeugen oder Angehörige der Betroffenen den „M i t -
teilungen" oder dem Verfasser der Zusammenstellung sachdienliche
Schilderungen übermittelt. Ihnen sei hicmit gedankt.

Aus den Herbstmonaten des Jahres 1934 sind zwei Fälle nach-,
zutragen:

Am 9. September stieg bei gutem Wetter eine gut ausgerüstete
Dreierseilschaft in den P f a f f e n st e i n - Südpfeiler ein. Es waren
die Leute der Eisenerzer Iungmannschaft Lois L e n z , Franz
S c h m e l z und Erich H e i ß I. Der Pfaffenstem-Südpfeiler wurde
erst im Jahre 1933 erstmalig begangen und gilt als besonders
schwielige Felsfahrt. Lois Lenz war am 9. September der Führende.
Er hatte, seinen Gefährten Schmelz als Steigbaum benützend, von
einem schmalen Bündchen weg den äußerst schwierigen Einstiegsritz
nach rechts in leichteres Gelände verlassen und rief noch seinem Ge-
fährten zu: „Jetzt haben wi r 's ! " I n diesem Augenblick stürzte er.
Ein Sicherungslinien gab in dem etwas morschen Gestein nach.
Schmelz wurde durch die Wucht des Sturzes aus seinem fchmalen

'Stand gerissen. Die Seilschaft war mit einem 30-in- und mit einem
40-m-Seil verbunden. Schmelz und Lenz waren eine Seillänge
über Heißl, der in einer Nißnische besonders gut sichern konnte. Er
tonnte auch den Sturz abfangen; wahrscheinlich weil Lenz bereits in
den Einstiegsschrofen lag und so das Sturzgewicht vermindert war.
Schmelz, der bei feinem freien Fall das Bewußtsein nicht verloren
hatte, hing verletzt im Seil und fuchte auf die Zurufe Heitzls, der
fühlte, daß er das Gewicht nicht mehr lang halten könne, ein Stück
zu einem kleinen Stand aufzutlettern. Daran hinderte ihn ab6r das
Gewicht des anscheinend tot auf den Schrofen liegenden Lenz. Schmelz
durchschnitt das Seil. Infolgedessen rutschte Lenz noch um ein
weiteres Stück ab, war jedoch, wie später festgestellt wurde, bereits
tot. Auf die Hilferufe kamen Helfer von mehreren Seiten. Schmelz
kam mit Fußverletzungen in Pflege, Heißl war unverletzt geblieben.

Am 25. Oktober stürzte vom „Buchenwandl" am H o c h k a m p
Friedrich S u h r tödlich ab. Er hatte eine Wegschleife zum Laudach-
fee, abkürzen wollen und war dabei über einen Wandabsatz etwa
35 in tief gestürzt.

Zu Weihnachten herrschte in der K r e u z e ck g r u p pe tage-
langes Tauwetter. Dessenungeachtet waren in der Nähe des Drei-
fchaufelecks, unweit der Hugo Gerbers-Hütte, fünf Schifahrer unter-
wegs. Eine gewaltige Neuschneelahn ging gegen die Wenebeigeralm
nieder und begrub vier der Männer. Der fünfte stand zufällig
außerhalb des Striches der Lawine, konnte rasch helfend eingreifen
und drei Gefährten, die nicht allzu tief verschüttet waren, befreien.
Der vierte, der tief im gepreßten Schnee lag, war tot.

Veini Aufstieg zum F e d a j a p a ß wurden sieben Schifahrer
verschüttet. Drei konnten lebend geborgen werden, der Schilehrer
Franz L u b e r, der Student G o t t s ch a l l , beide aus München,
Doris G n o d t aus Marienwerder und Trude F r i t z aus Nuhla
waren Todesopfer.

Am 6. Januar befanden sich zwei Männer und zwei Frauen
aus Mailand auf der Talfahrt nahe der Fuorcla Surlej, verfehlten
aber die Richtung ins N o s e g t a l . Ein niedergehendes Schnee-
brctt begrub alle vier. Andere Schiläufer gruben zwei von ihnen
alsbald leblos aus. Die Wiederbelebungsversuche blieben erfolglos.
Auch die beiden anderen waren tot.

I n der Nähe des Ö t z t a l e r H o c h j o c h e s wurden John
H o w a r d und Franklin A r m s t r o n g' aus England dnrch eine
Lahn verschüttet. M i t Hilfe der aus dem Schnee herausragenden
Lawinenschnur wurde zwar der eine der beiden bald gefunden; er
war aber bereits tot.

Das Ehepaar Walter und Flora V o r c k aus Stuttgart wurde
in der Nähe des S e I l a j o c h e s durch eine bei Föhnwetter nieder-
gehende, nicht fehr umfangreiche Lahn verschüttet. Der Mann
konnte sich selbst freimachen und Hilfe holen. Die Frau wurde nur
mehr als Leiche geborgen.

Am 20. Januar wurde Hubert H o f e r aus Landeck, als er
mit vier Gefährten vom G r a b e r g abfuhr, durch ein Schneebrett
verschüttet. Die Gefährten gruben sofort nach, konnten Hofer aber
erst nach längerer Arbeit als Leiche bergen.

Auf dienstlicher Schistreife fanden am 2. Februar die Angehöri-
gen der Batterie Landsberg des Gebirgsartillerieregiments München
Kar l H a n f , Anton Z o r m e i e r , Ulrich V o t i e r und Adolf
I e h m l i c h am K r o t t e n k o p f im Schneesturm den Tod.

An der französisch-italienischen Grenze wurde eine Abteilung
französischer Alpenjäger von acht Mann in früher Morgenstunde des
28. Februar durch eine Lawine verschüttet. Drei der Leute konnten
aus dem Schnee befreit weiden. Da man die fünf übrigen Ver-
schütteten unter einer 15 in tiefen Schneelast vermuten mußte, wurde
weitere Hilfe von einem Infanterieregiment angefordert. Die von
dort kommende Hilfstruppe wurde jedoch ebenfalls von einer La-
wine überrascht, wobei zwei Mann verschüttet blieben. Der Tag
hatte also sieben Menschenopfer gefordert.

Gegen Ende Februar wurden nahe dem französischen Winter-
sportplatz T i g n e Z in der Haute-Tarantaise drei junge Schiläufer
Opfer einer Lawine.

I m C e i v i n o t a l fanden drei Studenten aus Florenz und
zwei Träger in einer Lawine den Tod.

Am 9. März war Pins E n n s m a n n, der bekannte Berg-
führer und Wirtschafter det Kürfinger-Hütte, der fchon vielen in
Bergnot geratenen Menschen das, Leben gerettet hatte, mit feiner
Frau und zwei Trägern auf dem Weg vom Jagdhaus im Obersulz-
bachtal zur K ü r f i n g e r - H ü t t e . Man wollte den. eingeschränk-
ten Winterwächterbetrieb der Kürsinger-Hütte durch den vollen Wirt-
schaftsbetrieb ablösen. Es war klar und kalt (—25 Grad), auf den
Höhen ging heftiger Wind. Man vermied der starken Schneelage
wegen den Anstieg durchs „Klamml" und beging vorsichtigerweise
den Winterweg, der in der Talsohle über den Gletscher führt. Gegen
10 Uhr befand man sich links von den Gletscherbrüchen der „Zelt-
stadt" und hatte vor einem steilen Stück die Schier abgelegt. Da
fuhr von links, von der „Keeslahnerwand", eine Lahn herab, schleu-
derte alle vier in eine Mulde und begrub sie im Schnee. Am ober-
flächlichsten war Frau Ennsmann zugedeckt. Eine Hand blieb, frei
und sie tonnte dann auch das Gesicht und später die eine Seite, des
Oberkörpers freimachen. I m übrigen aber blieb sie, im Schnee fest
eingepreßt, 26 Stunden in grimmiger Kälte und ohne Wissen über
das Schicksal ihrer Gefährten. I h r treuer Bernhardinerhund legte
sich auf sie und schützte sie vor dem Erfrieren. Als am nächsten
Vormittag zwei im Aufstieg befindliche Linzer Schifahrer in die
Nähe kamen, sprang der Hund sie au und führte fie zu der erschöpf-
ten Frau. Es bedurfte noch vieler Mühen und der Teilnahme mehre-
rer anderer Helfer, um die Frau aus ihrer Lage zu befreien und
die drei verschütteten Männer auszugraben. Leider waren diese tot.

Am 11. März übten 24 Teilnehmer eines Schikurscs vom Zweig
„ Iung-Wien" des Deutschen Schulvereins nahe der U r s p r u n g -
a I m bei Schladming unter Führung des Kursleiters. Sturmartige
Böen fegten über das Gelände. Um 18 Uhr sollten die Übungen
beendet weiden. Es brach jedoch um 17 Uhr ein Schneebrett ab
und ritz dreizehn der Fahrer mit sich. Vier von diesen, unter ihnen
der Leiter, konnten sich aus dem Schnee befreien; die übrigen neun,
vier Frauen und fünf Männer, wurden als Leichen geborgen.

Dieses Unglück ist das drittgrößte der letzten Jahrzehnte auf
österreichischem Boden., Bei dem großen Unglück des Jahres 1910
auf dem Schneeberg zählte man dreizehn, im Jahre 1928 auf dem
Sonnblick zwölf Todesopfer.

Die Fahrtenvereinigung „Exkursion Brecht-Bergen" (Baden-
Baden) befand sich am 17. Apr i l in der Stärke von 19 Personen
im Anstieg zum P l a t t j e bei Saas-Fee. Es war leichter Schnee-
fall, Föhnstimmung und leichter Nebel. Die Gruppe war auf etwa
150 m mit ungleichen Einzelabständen auseinandergezogen. Um etwa
10.45 Uhr löste sich von den Steilhängen nördlich des Mittaghorns,
1 km südöstlich der Gruppe, eine Lahn, deren Geräusch man zuerst
nur ganz fern vernahm, die aber dann ihre Bahn, an der nur
wenig betroffenen Spitzengruppe vorbei, gegen die letzten sechs Teil-
nehmer nahm. Drei der Fahrer, Dr. Kurt H o P f e r , Horst v.
W i n t Z h e i m aus Wanzleben und P r ä t o r i u s aus Berl in,
blieben tot, eine Frau erlitt einen Beinbruch.

Zwei Schifahrer aus Vischofshofen wurden am G r o ß v e n e -
d i g e r von einer Lahn ersaßt und lagen bewußtlos in geringer
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Tiefe. Die Schispitzen ragten heraus und wurden zwei Tage später
durch eine Streiffchar des Heeres bemerkt. Die Soldaten gruben
nach und bargen die seit 51 S t u n d e n unter dem Schnee Ge-
legenen. Diese hatten Erfrierungen erlitten, waren aber bald außer
Lebensgefahr.

Rüdiger H ö r n aus Danzig fuhr seinen beiden Begleitern bei
der Abfahrt über die G o t t e s a c k e r - H o c h f l ä c h e voraus und
über eine Felsleiste hinaus. Er stürzte etwa 60 in tief tödlich ab.

Fritz F i s c h e r , Zürich, geriet infolge Nebels und Schnee-
treibens bei der Schiabfahrt vom W i l d h o r n (Gemeinde Lenk)
über einen Felsabsatz hinaus und stürzte zu Tode.

Zwei Pariser überschritten am 23. Apri l den F e r p ö c l e -
g I e t s c h e r unangeseilt und verirrten sich im Nebel. Der eine von
ihnen stürzte über einen Wandabsatz und blieb hilflos liegen. Der
Begleiter fand allein zum Ort Haudöres zurück und brachte eine
Hilfsmaunfchaft auf die Beine. Diese brachte den Verunglückten,
der beide Füße erfroren und einen Schädelbruch erlitten hatte, in
Pflege.

Hans Hesse aus München fuhr mit feiner Frau und mit
einem Bergführer am 19. J u l i unangeseilt auf Schiern auf dem
M a n d r o n g l e t s c h e r bergwärts und stürzte in eine Spalte.
Er konnte zwar geborgen weiden, erlag aber am nächsten Tag im
Krankenhaus seiner schweren Kopfverletzung.

Am 9. Dezember waren zwei Frauen mit einem Führer auf
Schiern in der Nähe der S e e l a r s c h a r t e in den Nadstädter
Tauern. Eine Lahn ereilte alle drei. Gabriele v. K l i m b u r g
aus Wien, 37 Jahre alt, wurde als Leiche geborgen. Die beiden
anderen kamen heil davon. ^

Zwei italienische Soldaten wurden auf dem V o g a t i n in
700 in Höhe durch eine Lahn verschüttet. Sie wurden tot geborgen.

Auf der A l p e F l i x an der Iulierstraße wurden von einer
schifahrenden Gruppe von Mittelschülern drei durch eine Lahn
getötet.

f
B e i D a v o s wurden zwei Brüder aus Schaffhausen beim Schi-

wahren durch eine Lahn verschüttet. Der 15jährige Jüngere blieb tot.

I n den Ostertagen stürzte am P e i I st e i n ein 18jähriger Hand-
werker infolge Ausbrechens eines Griffes ab und blieb mit schweren
Verletzungen liegen. Fast zu gleicher Zeit stürzte ein 21 Jahre alter
Wiener ganz in der Nähe und wurde schwer verletzt geborgen.

I m Gebiet d e s G r i n t o u z (Steiner Alpen) wurde ein 22iahr,-
ger Handlungsgehilfe mit gebrochenem linken Bein geborgen, dem em
vereister Hang zum Verhängnis geworden war.

I m Anstieg zum G r i n t o u z glitt anfangs Mai der Student
Friedrich G o m b a c aus Laibach an einer vereisten Stelle aus. Er
stürzte vor den Augen seiner Gefährten zunächst 20 m tief, dann aber
mehrere hundert Meter bis auf einen Ielskopf. Nach 6 Stunden konnte
er geborgen werden, starb aber im Laibacher Krankenhaus.

Am 25. Ma i befand sich eine Zweierseilschast im Aufstieg über dte
Nordwestkante des M i t t er a I p e n t u r m s. Der Voraustletternde,
Heinrich S P u r n y , Apotheker aus Graz, stürzte etwa in halber Wand-
Höhe, überschlug sich und zerschmetterte sich beim eisten Aufprall das
Schädeldach. Der Begleiter, auf schlechtem Stand an einem Haken
sichernd, wurde durch den Seilruck aus dem Stand gerissen, stürzte
8 in tief und brach den Unterkiefer. Haken und Seil hielten einen
weiteren Sturz auf. Der Begleiter war einige Zeit bewußtlos, konnte
aber dann um Hilfe rufen. Er wurde von Helfern in Pflege gebracht.
Spurny war tot.

I m S i l b e r l a r stürzte der Zahntechniker S c h r e m p f aus
Schladming 60 in tief ab und blieb tot.

Am 2. Jun i stürzte George E P e r o n aus Lausanne beim Ab-
stieg im M i r o i r A r g e n t i n e tödlich ab. >

Am 11. Jun i stiegen zwei Grazer Akademiker in die Nordwest-
Wand des K l e i n e n W i n k e l l o g e l s ein. I n halber Höhe glitt
der eine, Wilhelm R e i c h e ! , aus einem überhangenden Ritz. Das
fast neue Seil wurde von scharfen Felskanten zerschnitten und Reichet
stürzte 100 in frei in eine Schiofenmulde ab, wo er zerschmettert liegen
blieb. Der Begleiter konnte erst am folgenden Morgen aus der
Wand geholt werden. v

Armin K i ck wurde im Nordwandriß des L ö w e n z a h n s bei
Dornbirn vom Steinschlag getroffen und stürzte tödlich ab.

Nahe dem Gipfel des R ä d e r t e n st ockes brach dem ^ j ä h r i -
gen Sattleimeister Hans K e r n aus Freienstein-Norbas ein Tri t t
aus. Kern stürzte mehrere hundert Meter tief und blieb auf einem
Schneefeld tot liegen.

Am 23. Jun i befanden sich mehrere Seilschaften auf den K r e u z-
b e r g e n in der Alpsteingruppe. Aus einer Dieierseilschaft wurde
Berta S c h ä r aus Flawil durch Steinschlag verletzt und« mit einem
Seilgefährten, Wilhelm R i e s e r aus St. Gallen, aus dem Stand
gerissen. Der Dritte konnte zwar das Seil halten, die beiden Ge-
stürzten aber waren tot.

Am 24. Jun i , mittags, stürzten im Müllerriß des SchI icker«
N o r d t u r m s in den Kaltkögeln Kurt F r i e d ! und Waltraut
E l e m e n t tödlich ab.

Brigitte G i b s, 27 Jahre alt, und Katherine R o g e r , 31 Jahre
alt, beide aus England, waren im Anstieg zur W i l d e n K r e u z -
sp i tze . Sie wollten das überschneite und vereiste Bett des Valsee-
baches überschreiten, brachen durch und fanden den Tod in den
Wassern.

Am Südostgrat der R o c h e r s de N a h e stürzte der Gasthof-
angestellte K e l l e r aus Montreux, gebürtig aus Zürich, vor den
Augen seines Gefährten tödlich ab.

Am 27. Jun i befand sich Rens V a l l 6, Hauptmann der fran-
zösischen Gendarmerie in Thonon (Genfeisee), mit seinem achtjähri-
gen Sohn im Abstieg von den R o c h e r s de M s m i s e . Der mit
ungenagelten Schuhen gehende Hauptmann rutschte auf plattigem
Boden aus, stürzte ab und riß den Knaben mit. Dieser erlitt starke
Verletzungen, insbesondere war die Kinnlade gebrochen. Er konnte
sich trotz allem ins Tal schleppen, und da er nicht sprechen konnte,
durch Zeichen und Handschrift eine Hilfsmannschaft aufbieten, die den
Vater nur als Leiche zu bergen vermochte.

Am 28. Jun i waren zwei junge Bergsteigerinnen im Anstieg
zum E a l a n d a . Nahe dem Gipfel brach ein Griff aus, dem ein
großes Felsstück folgte. Verena R ü e d i aus Chur wurde davon
totgedrückt.

Am 29. Jun i wollte eine Zweierfeilschaft, bestehend aus Wi l l i
G ä r t n e r und Hans L a i st e r aus Linz, die 2. Begehung der
S c h e i b l i n g - S ü d w a n d versuchen, wobei sie aus nicht ge-
klärter Ursache 80 in tief abstürzten und tot liegen blieben. Beide
galten als gute Kletterer.

Am 30. Jun i befanden fich zwei Brüder S t a i b aus Linden-
berg auf einer Bergfahrt in der Nebelhorngruppe. Der ältere der
beiden, Georg Staib, 23 Jahre alt, stürzte am O c h s e n g e h r e n ,
nahe der Seealp, tödlich ab.

Das Ehepaar Kurt und Maria R u p r e c h t aus Chemnitz er-
stieg am 30. Jun i den H o h e n G ö 1 1 durch das Alpeltal. Seitdem
waren sie vermißt. Am 7. J u l i wurden beide tot in , der Nähe des
Gölltrichters gefunden. Bestimmtes über den Hergang des Unfalls
ließ sich nicht ermitteln.

Drei Bergsteiger aus Lugano stiegen zur Nachtzeit zum T a-
m a r o auf. Einer von ihnen, Amilcare C h i e s i , verschwand in
der Dunkelheit vor den Augen der Begleiter. Eine Rettungsmann-
schaft fand ihn tot am Fuß eines Felfens.

Seit 2. J u l i waren Oswald S c h m i d t und Friedlich G o l d -
a m m e r aus Dresden vermißt. Erst 14 Tage fpäter wurden sie tot
unterhalb der Ostwand des H o c h k a l t e r s gefunden.

Seit 10. J u l i wurden Berta S e m m e l m a n n , 25 Jahre alt,
und Fritz L i e b I , 30 Jahre alt, aus München, in der Watzmann-
gruppe vermißt. Nach viertägiger Sucharbeit wurden beide tot an
der Oftfeite der W a t z m a n n - I u n g f r a u aufgefunden.

Kurt R e i f s c h n e i d e r befand sich als Vorausgehender einer
Seilschaft im Heinriß der R o ß k u p p e n k a n t e . Das Seil lief
durch sechs Verschluhhaken. An einer Stelle, da fich Reifschneider nur
mit der linken Hand und mit dem linken Fuß verklemmen konnte,
stürzte er. Ob ihn die Armkraft verließ oder ob er mit dem Fuß
ausglitt, blieb unaufgeklärt. Der Sturz hätte durch das Seil auf-
gehalten werden können, aber dieses riß. Es war ein neues Seil.
Der Hintermann verspürte weder Ruck noch Zug. Der Körper fiel
frei in die Dachlschlucht auf ein Schneefeld und von dort in die
Randlluft. Der Tod ist wahrscheinlich sofort eingetreten.

Ernst N o h r e r , ' Spitalswäiter, 40 Jahre alt, aus Thun, war
am 14. J u l i morgens im Anstieg zum S t o c k h o r n . Während er
eine Lichtbildaufnahme machte, traf ihn Steinschlag so schwer, daß
er starb, ehe die Helfer mit ihm das Spital erreichten.

Am 14. J u l i stiegen zwei junge Leute von der Wolfsschlucht bei
uth gegen die B l a u b e r g w ä n d e an. Der eine, Franz

a g n e r aus München, rutschte in einer Rinne aus und stürzte
zu Tode.

Am gleichen Tage waren mehrere junge Leute im Anstieg auf
den H e u b e r g bei Brannenburg. Der vorausgehende 14jährige
Wil l i B a u e r aus Redenfelden stürzte 50 in tief ab und wurde
schwerverletzt geborgen.

Am 15. J u l i , am frühen Nachmittag, befand fich Frau Martha
V o i f a t z aus Leipzig mit ihrem Ehemann und zwei erwachsenen
Kindern im Aufstieg zum K r ä m e r , kurz unterhalb des Gipfels.
Beim Aufwärtsschauen nach dem Gipfelkreuz scheint sie fehlgetreten
zu sein und stürzte. Der vorausgehende Ehemann hörte einen kurzen
Schreckensruf, wandte sich um und sah die Frau widerstandslos, und
lautlos über einen Hang hinunterfallen. Vermutlich war sie sofort
ohnmächtig geworden. Die Begleiter fanden sie an einer Geröll-
Halde tot auf. Genickbruch.

I m B e t t e l w u r f g e b i e t fuhr am 14. J u l i der I nns -
brucker Hochschüler Hermann E I b s auf Schnee ab, stürzte über
Felsen und fand den Tod.

I n der Südwand des B r e i t h o r n s (Steinernes Meer) stürzte
Franz Sch m i e d e r e r tödlich ab.

I n der Südwand des K l e i n e n T u r m s im Rätikon stürzte
am 14. J u l i Michael K o p f aus Röthis tödlich ab.

Beim Abstieg vom L a u t e r b r u n n e r B r e i t h o r n ge-
rieten zwei Schweizer Bergsteiger in Unwetter und Steinschlag. Der
eine davon, Fritz F r i c k e r aus Therwil, 33 Jahre alt, wurde durch
einen stürzenden Stein aus dem Stand gerissen und getötet.

Am B r 6 v e n t kamen zwei Engländer in starken Steinschlag.
Der eine davon, John Eliffort E w e n aus Edinburg, wurde aus
dem Stand gerissen und tödlich verletzt.

Zwei junge Leute aus Genf wollten am 23. J u l i den S a I ö v e
ersteigen. Einer von ihnen, Henri V o i l l o , stürzte ab und erlag
zwei Tage später im Krankenhaus den Verletzungen.

Am 23. J u l i befand sich eine vielköpfige Gruppe mit einem
Führer im Aufstieg zur Ramberthütte am G r a n d M u v e r a n d .
Der unmittelbar hinter dem Führer gehende, 54 Jahre alte Henri
B e l e t aus Lausanne machte einen Fehltritt, stürzte in eine Schlucht
und blieb tot liegen.

Am 28. J u l i waren drei Dornbirner Iungmannen daran, die
S a r o t l a h ö r n e r zu überschreiten. I n einem Kamin unter
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dem ersten Hoin hatte der Mittelmann Weiner W e i h sich losseilen
müssen, weil das Seil für alle drei nicht ausreichte. Der Vorder-
mann stürzte, wurde aber vom sichernden Letzten am Seil gehalten
und lam mit einem Oberschenkelbruch und Fleischwunden davon.
Aus nicht aufgeklärtem Grunde stürzte zu gleicher Zeit der angeb-
lich in sicherem Stand befindliche Weiß und fand den Tod.

Am 28. J u l i stürzte an der S p i t z f l u h der Postangestellte
C h u w e y aus Freiburg zu Tode.

Zwei junge Leute — nach Angabe des Kletterns unkundig —
versuchten, den B e n e d i l t e n w a n d g i p f e l durch die Nord-
Wand zu ersteigen. Kar l D o p h e i d e, Bielefeld, stürzte hiebe!
tödlich ab.

Am 1. August verstiegen sich zwei Bergsteiger aus Sachseu in
der W l l t z m a n n - O s t w l l n d und stürzten tödlich ab.

Am nämlichen Tage stürzte der 23 Jahre alte A l t h e r r aus
Romanshorn an der Stauberenkanzel am H o h e n K a st e n ab,
wurde geborgen, erlag aber nach einigen Stunden den Verletzungen.

Am 3. Angust führte der 69 Jahre alte Bergführer Andre
P i 1 1 e r aus Sexten einen ausländischen Herrn auf die K l e i n e
Z i n n e . I m Zsigmondy-Kamin erlitt der betagte Führer einen
Schwächeanfall und stürzte tödlich ab. Das Seil riß und der Herr
blieb unversehrt.

Zwei Männer befanden sich im Abstieg von der G o t z e n a I m
am Königssee. Einer davon, Franz S c h a u m a n n aus Osnabrück,
stürzte vor den Augen des Begleiters in den Seeauwänden tödlich ab.

Am 4. August stürzten an der T o t e n k i r c h l - W e s t w a n d
Johann S c h m a r I und Josef P r o c k aus Hall in Tiro l , beide
23 Jahre alt, tödlich ab. , ' /

Am gleichen Tage waren zwei Leute im Aufstieg zur „Freiheit"
im S ä n t i s g e b i e t . Wi l l i K o l b aus Baden (Schweiz), 30 Jahre
alt, stürzte im Fels zu Tode; sein Begleiter konnte unverletzt absteigen.

Am C o r n o S t e l l a im Piemont stützte infolge Seilrisses
eine Vierergruppe aus Cuneo ab.

An der A i g u i l l e R o u g e wurde aus einer Zweiergruppe
der Student B a r b e r o aus Asti vom Steinschlag aus dem Stand
gerissen. Er wurde als Leiche geborgen.

An der P u n t a Z o c c a in den Bergamasker Alpen stürzte
der Student P a r a v i c i n i tödlich ab. Das Seil war gerissen.

Nahe dem Gipfel des K a i s e r s t u h l s in Unterwaiden
(Schweiz) stürzte aus einer Vierergruppe Kar l D u h in einer Rinne
tödlich ab.

Johann B a u m g a r t n e r aus Kötschach bei Mauthen stürzte
am E e l l o n tödlich ab.

Richard F a l t, Hochschüler aus Wien, stürzte an der H a f n e r-
s c h a r t e (Kärnten) tödlich ab.

Mart in P r o b s t , Lehrer aus Frankfurt a. M. , der mit einer
größeren Gruppe das R i l a g e b i r g e in Bulgarien besuchte,
stürzte dort tödlich ab.

Am 7. August stürzte Josef ,W o l f aus Augsburg, 17 Jahre
alt, beim Versuch, die T r e t t a ch - W e st w a n d zu durchklettern,
tödlich ab. Die vier jugendlichen Begleiter des Verunglückten mußten
durch eine Rettungsmannschaft zu Tal gebracht werden.

Am 9. August stürzte beim Begehen des Heilbronner Weges
Frau Luise R e i t z aus Mannheim an der G r o ß e n S t e i n -
s c h a r t e etwa 20 m tief, ab. Die Frau wurde lebend geborgen,
verschied aber nach kurzer Zeit.

Am 10. August stürzten Dr. Ernst B l a n k , 29 Jahre alt, und
die Piofessorsgattin Maria T i e t z an der C r o d a da L a g o töd-
lich ab.

Beim Aufstieg von der Oberreintalhütte zum S c h ü s s e l k a r
stürzte eine Beigsteigerin einige Meter tief ab und erlitt einen
schweren Schädelbruch.

Am 12. August befanden sich 17 junge Leute, zumeist Theologie-
studenten aus dem Salesianerhaus in Fulpmes, im Abstieg vom
H a b i c h t . Peter B a r k o n y i, 21 Jahre alt, aus Zombor in
Ungarn, stürzte — vermutlich von Unwohlsein befallen — lautlos
vor d?n Augen seines Nachmannes in die Tiefe und war tot.

Am S a c k h o r n im Gasternta! fand Fräulein Hanni R o h r
aus Aarau durch Steinschlag den Tod.

Eine Dreiergruppe befand sich im Abstieg vom W i I d s t r u b e I
nach Adelboden. Hans W e n g e r, Postbeamter aus Bern, wurde
von Schwäche befallen und stürzte über eine Wand ab. Er war
sofort tot.

Zwei deutsche Südtiroler waren aus dem italienischen Heeres-
dienst geflohen und in den Bereich der Zillertaler Berge gekommen.
I m Gebiet des S c h l e g e i s t a l e s wurden .beide durch Absturz
schwer verletzt. Der eine wurde durch österreichische Bergsteiger ge-
borgen, der andere fand den Tod.

Bei einer Kletterei am S a l ö v e stürzte Hans T h o d e aus
Wülflingen, 20 Jahre alt, tödlich ab.

Am 21. August stürzte am W i l d e n F r e i g e r aus einer
Zweiergruppe die Medizinstudentin Gerda R a p a P o r t aus Wien
tödlich ab.

Am 22. August stürzte Ernst Hubert G st e t t e n b a u e r,
15 Jahre alt, aus Saarbrücken, nahe der S c h e i b e n w a n d in
der Kamftenwandgruppe im Fels ab und erlitt einen Schädelbruch
und Armbruch. Am folgenden Tag erlag er im Krankenhaus den
Verletzungen. Er war in Begleitung von zwei Altersgenossen gewesen.

Zwei Handweikslehilinge bestiegen den H o c h k a I t e r und
kamen trotz mangelhafter Fußbekleidung glücklich zum Gipfel. Zum

.Abstieg wählten sie nicht den gleichen Weg, sondern suchten in der
Richtung zum Ofental hinabzukommen. Beide stürzten ab. Josef
D o I I , 15 Jahre alt, blieb mit tödlichen Kopfverletzungen liegen.

Am 23. August stürzte an der M u s t e r st e i n « S ü d w a n d
Johann S t r e i t , 25 Jahre alt, aus München, tödlich ab.

Zwei Schwestern befanden sich im Abstieg vom S o n n t a g s »
h ö r n gegen das K r a x e n b a c h t a l . Der gewöhnliche und ein»
fache Abstieg gegen das Heutal kann wegen der Grenzsperre gegen-
wärtig von der reichsdeutschen Seite aus nicht begangen werden.
Trudl L e i n s , 21 Jahre alt, rutschte aus und stürzte etwa 20 in
tief ab. Sie schlug mit dem Kopf gegen Fels und war sofort tot.

Am 27. August stürzte in den Felsen bei der G a l i tz e n k l a m m
(Osttirol) Anna B a u e r n f e i n d , 15 Jahre alt, tödlich ab. Das
Mädchen war, um einen günstigen Stand für Lichtbildaufnahmen,
zu erlangen, in gewöhnlichen Stadtschuhen in die Felsen gestiegen.

I n der Dach stein « S ü d w a n d , im Münchnerlamin, stürzte
eine Vergsteigerin ab. Eine Hilfsmannschaft fand die Verunglückte
tot auf. An Erschöpfung gestorben.

Am 28. August waren zwei junge Leute aus Gröden bemüht,
auf die K l e i n e F e r m e d a einen neuen Anstieg zu erkunden.
Nahe dem Gipfel stürzte Lois N i f f e s e r , 22 Jahre alt, tödlich ab.

Dr. Otto D e n g I e r aus Berlin-Halensee, 49 Jahre alt, hatte
am 1. September das Nebelhorn in Gesellschaft bestiegen. Auf dem
Gipfel tat er einen Fehltritt, stürzte etwa 200 in tief und blieb tot
liegen.

Am 1. September waren zwei Bankangestellte aus Altstätten
(Rheintal) daran, den A l t m a n n über den Ostgrat zu ersteigen.
Sie verfehlten den üblichen Anstieg und kamen in schwieriges Ge-
lände. Einer verlor den Halt und ritz den anderen am Seil mit. Der
Jüngere war schwer verletzt, der Altere, Ernst U tz, 23 Jahre alt,
war tot. x

Mathilde von W i I aus Sarnen, 22 Jahre alt, die sich in Ge-
sellschaft einiger Freundinnen befand, stürzte am P i l a t u s über
Felsen ab. An den Verletzungen starb sie am nächsten Tage.

Am 8. September stürzte aus einer Dreiergruppe der 57 Jahre
alte Karl B o ß h a r d t am H a u b e n stock in den Engelhörnern
ob Meiringen tödlich ab.

Am gleichen Tage stürzte Rudolf S t r a n s k y , Wien, von der
R a r . (Btechmauerniiß) ab und blieb tot liegen.

I m G r i e s k a r (Wetterstein) wurden zwei seit dem Vortage
vermißte Bergsteiger aus München am 8. September tot aufge-
funden.

Am I f i n g e r bei Meran ist Hamillar A l b a n i tödlich-ab-
gestürzt.

Dr. Arrigo T r u f f i , Mil i tärarzt, 50 Jahre alt, aus Mailand,
bestieg in Begleitung eines Vierzehnjährigen einen Gipfel in der
O r t l e r g r u p p e . Er stürzte tödlich ab. Der junge Begleiter
wollte Hilfe holen, stürzte aber und blieb schwerverletzt liegen. Eine
Rettungsmannschaft barg ihn.

Am 15. September stürzten im Orgelkamin am T a n z e n h o r n
Karl P r o h a s k a und Ernst A d l e r tödlich ab.

An der H ö r n d l w a n d bei Ruhpolding befanden sich zwei
Oberjäger der Gebirgsjägertruppe in schwieriger Kletterei. Der

, 25 Jahre alte Alois S c h n e i d e r a u s Nesfetwang im Allgäu machte
nach Überwindung eines Überhanges halt und stürzte aus unaufge-
klärter Ursache über die Wand ins Seil . Dieses scheuerte im kantigen
Fels ab und ritz. Schneider blieb 120 in tiefer tot liegen.

I n der- Nordwand des G e i s e I st e i n s kletterten gleichzeitig
zwei Augsburger und zwei Münchner Seilschaften. Der Vordermann
der zweiten Augsburger Seilschaft brach einen fchweren Block aus,
der zerschellte. Sprengstücke trafen den Vordermann der ersten Münch-
ner Seilschaft, so daß dieser aus dem Stand geworfen wurde und den
Tod fand.

I n der Nordwestwand der P r e s o l a n a stürzten zwei junge
Bergsteiger aus Bergamo zu Tode.

An der Nordwand des A g e n s t e i n Z bei Pfronten stürzte am
22. September Hugo W a g n e r tödlich ab.

Am nämlichen Tage stürzten am Pfannl-Maischberger-Weg der
H o c h t o r - N o r d w a n d Kar l M a d l i n g e r und Ludwig
V a u m g a r t n e r aus Waidhofen a. d. Ibbs tödlich ab.

Ans einer Zweierfeilschaft stürzte am Östgrat des N ö r d I i ch e n
Z u n d e r k o p f e s im Oberreintal der 20jährige Setzei Kar l
W e t z e l . Das Seil riß und Wetze! fand den Tod.

Zwei Zweierscilschaften befanden sich in d e r W a t z m a n n - O st-
w a n d. Oberhalb der Schöllhornplatte kam Walter K u ' t z n i a l ins
Rutschen, wurde' jedoch vom Seilgefährten gehalten. Er schlug aber fo
unglücklich auf den Fels auf, daß der Tod sofort eintrat.

Zwei Angehörige der Wehrmacht bestiegen die H ö f a t s. Der
eine davon, der Trupvwachtmeister Rudolf K a d e n, stürzte gegen
das „Note Loch" ab, wurde aber geborgen und ins Krankenhaus nach
Oberstdorf gebracht. Tort ist er zwei Tage später den' Verletzungen
erlegen.

Beim Abstieg vom Reichenhaller P r e d i g t stuhl stürzte
Frieda H i n r i ch s e n, die sich in Begleitung ihres Mannes befand,
in die „Vaumgaitenriune" ab und blieb schwerverletzt liegen. Ehe
Rettungsmannschaft eintraf, stürzte die Frau um ein weiteres Stück
ab und starb bald danach an den inneren Verletzungen.

Am Z w ö l f e r k o p f im Rätikon sind Johann L e i t g e b
und Verena V i r n b a u m e r tödlich abgestürzt.

Zwei Seilschaften gingen am 6. Oktober die Nordwand des
G r o ß e n F e s t l b e i l s t e i n s (Schwabengiupve) auf dem soge-
nannten Neindl-Stopper-Weg an. Das Wetter war schlecht; beim
Beginn der eigentlichen Schwierigkeiten begann es leicht zu regnen.
Die eine Gruppe, eine Dreierseilschaft, entschloß sich, des Wetters
wegen umzukehren; die andere Seilschaft, bestehend aus 'Raimund
B r e i t e n l o h n e r und Robert V r u n e g g e r , Graz, setzte den
Anstieg fort. Die beiden stiegen etwa 25 in über die Zurückgebliebe«



230 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alftenvereins Nr. 9

nen empor und verständigten sich noch mit diesen. Es regnete jetzt
heftig. A ls sich die Zurückgebliebenen eben anschickten, mit den eigenen
Rucksäcken und mit den Rucksäcken der anderen abzusteigen, sauste
lautlos Vreitenlohner in weitem Bogen frei durch die Luft und, am
Seil mitgerissen, auch Vrunegger in die Tiefe.

Helene M a t t e n b e r g e r stürzte im Aufstieg zum „G s ä ß"
bei Zweisimmen tödlich ab.

An der Tiefkarspitze stürzten am 1. November Wienand T o I c h
und Walter K ö h l e r aus München ab. Die Leichen wurden im
Mitterkar gefunden.

Am 3. November war Veronila K ö t t n e r mit einem Begleiter
am G u f f e r t ; nahe dem Gipfel nahm ein Schneebrett die Berg-
steigerin etwa 30 m in die Tiefe mit. Schwer verletzt, starb sie bald
nach ihrer Bergung.

Am K l e i n e n T ö i l im Wilden Kaiser stürzte ein Bäcker-
gehilfe aus Kitzbühel tödlich ab.

Am 8. November stieg der Realschüler Wilhelm R i e h mit
einem Gefährten in den „Iungmannschaftssteig" d e r H o h e n W a n d
nnangeseilt ein. Bei einem schwierigen Quergang verliehen ihn die
Kräfte, und er stürzte über 100 in tief tödlich ab.

Anna W a g n e r beging mit einem Begleiter den vereisten Süd-
grat am G r o ß e n P r i e l . Beide stürzten 200 m tief ab. Anna
Wagner war sofort tot, der Begleiter schwer verletzt.

Am IN. November stürzte im Abstieg ^vom H o h e n G e i f
Oskar E r n e s t i tödlich ins Grieskar ab.

Wilhelm P r e c h t l stürzte am 17. November an der Nordwand
der V e n e d i l t e n w a n d tödlich ab.

Zwei junge Leute machten den Abstieg zur M e g l i s a l p .
Beim Eingang zu den Löchlibetten stürzte Konrad M e i e r an ver-
eister Stelle und fand den Tod.

Am 13. J u n i glitten unterhalb der V o r d e r e n W e t t e r -
s t e i n - s p i t z e zwei junge Mädchen auf einem Schneefeld aus; die
eine kam mit einem Voiderarmbruch davon, die andere, Katharina
E i s e n k r a u t , erlag nach 2 Stunden ihren inneren Verletzungen.

Am 25. J u n i befand sich H a i d t mit seiner Ehefrau Karoline
im Abstieg von der W e s t l i c h e n K a r w e n d e l s p i t z e . Beim
Überqueren eines Schneefeldes kam die Frau ins Gleiten, stürzte
etwa. 150 in tief ab und blieb mit tödlichen Verletzungen in einer
Rinne liegen.

Nahe der Bahnhaltestelle E i g e r w a n d stürzte Christian
I n ä b n i t aus Grindelwald über Felsen tödlich ab.

Am 21. J u l i befanden sich vier junge Leute aus St. Maurice
im Wallis im Anstieg zur C i m e d e I'E st. Pierre-Marie B l a n c
glitt aus und stürzte auf den Ehalingletscher, wo er tot liegen blieb.

Am nämlichen Tage überschritten drei Basier Bergsteiger un-
angeseilt den P e r s g l e t s c h e r in der Bernina. Sie sollen einer
irreführenden Auskunft zufolge die richtige Wegrichtung verfehlt haben.
Zwei davon stürzten in eine Spalte. Einer blieb mit dem Rucksack
am Rande der Spalte hängen und konnte vom dritten Gefährten
auf sicheren Boden gebracht werden. Adolf E g I e, der als erster
gegangen war, hatte jedoch einen 30 in tiefen Sturz getan. Seine
Gefährten, die offenbar nicht im Besitz eines Seiles waren, ver-
mochten ihm nicht zu helfen. Egle war, als Helfer kamen, seinen
Verletzungen erlegen.

Am 25. J u l i stürzten am Zmuttgrat des M a t t e r h o r n Z
Fritz G e i g e r und Adolf R a f f aus München tödlich ab.

Am 31. J u l i befand sich Lehrer Sepp L i c h t e n e g g e r mit
noch drei Gefährten im Anstieg zum M a t t e r h o r n über den
Zmuttgrat. Sie waren bereits bei der Querung unter dem Über-
hang in der Westwand, als Lichtenegger vor den Augen der Begleiter
in der Tiefe verschwand. Ob ihm ein Griff oder Tr i t t ausgebrochen
ist oder ob vielleicht ein Schwächeanfall die Ursache des Sturzes war,
ließ sich nicht feststellen. Die Leiche konnte nicht gefunden werden.

Walter S t ö s s e r aus Pforzheim, einer der besten und erfolg-
reichsten Fels- und Eisgeher, hatte gegen Ende J u l i mit seinem
Begleiter Theo S e y b o l d aus Pforzheim, der Anfänger war, um
Kandersteg eine Reihe bedeutender Bergfahrten durchgeführt. Am
Morgen des 1. August verließen beide die Gspaltenhornhütte. Um
5 Uhr stiegen sie in den Fels (Schiefer) ein. Sie beabsichtigten, als
Neufahrt die Nordwand des MorgenhornZ in geradem Anstieg zu
nehmen. Um 10.30 Uhr waren sie unterhalb der großen Eisrinne.
Um 13 Uhr wurden sie oberhalb der Felsen im Eisbruch (Eisnollen)
in etwa 3400 in Höhe gesehen. Die nächsten 2 Stunden brachten sie
nur 20 in höher. Da löste sich unter ihnen ein Abbruch und ging
in die Tiefe. Nach diesem Ereignis traten die beiden Bergsteiger den
Rückweg an. Stösser, der bisher vorausgegangen war, stieg als erster
ab, nahm 6 in unterhalb feines Gefährten Stand und schlug einen
Eishaken. Dann kam Seybold nach. Aber nur drei bis vier Schritte.
Es löste sich ein zweites Firnstück unter ihnen, etwa 20 in unterhalb.
Nach diesem Losbruch standen die beiden regungslos in der Eiswand,
Walter Stösser gebückt in Sicherstellung, Theo Seybold aufrecht, mit
einer Schulter an die Wand gelehnt. So vergingen etwa IN Minu-
ten. Dann glitt Seybold mit den Füßen aus. Er hatte leinen Schritt
getan, und ohne sich gegen den Sturz zu wehren, glitt er wie ein
Baumstamm hinunter und riß Stösser in hohem Bogen mit. Der Eis-
Haken wurde zusammen mit einem großen Firnstück herausgerissen.
Ob Theo Seybold von einem Eisstück getroffen worden war oder ob
körperliche oder seelische Erschöpfung den Zusammenbruch brachte,
wird immer ein Rätsel bleiben. Die beiden Toten wurden nicht ge-
funden. Die Einzelvorgänge wurden bekannt, weil der Wart der
Espaltenhoinhütte die beiden Bergsteiger vom Anfang bis zum schlim-
men Ende mit einem guten Fernglas hatte beobachten können.

Zwei Brüder, reichsdeutsche Offiziere, waren im Begriff, die
D a m es A n g l a i s e s in der Montblancgruppe zu ersteigen. Der
ältere, Franz R a i t h e I , wurde vom Steinschlag getroffen und
stürzte tödlich ab.

Am 4. August stürzten unterhalb der „Gelben Wand" am T ö d i
drei junge Leute aus Ufter in eine Spalte des Bifertenfirns. Der
Lichtbildner Alfons D e l u n f ch, 21 Jahre alt, blieb tot, ein zweiter
war schwer verletzt, der dritte kam heil davon.

Am 8. August befanden sich zwei Schweizer Bergsteiger im An-
stieg zur A i g u i l l e V e r t e . Der eine von ihnen, Walter W i d -
m e r aus Lausanne, brach in eine Spalte ein und fand den Tod.

Eine Dreierfeilfchaft, zwei Männer und eine Frau, befanden sich
im Abstieg von der B e r g l i h ü t t e zum Eismeer. Einer von
ihnen, P a p e aus Berl in, fand in einer Spalte den Tod, die Frau
brach ein Bein, der dritte Gefährte erlitt Quetschungen.

Am 11. August stieg ein Ehepaar J o n a s aus Berlin von
Taufeis aus gegen den S c h w a r z e n st e i n an. Die beiden Leute
gingen führerlos und ohne Seil. Sie sollen gänzlich bergungewohnt
gewesen sein. Auf dem Gletscher, nahe der Schwarzensteinhütte,
kamen beide nacheinander ins Gleiten und stürzten in eine Spalte.
Der Mann fand durch Genickbruch sofort den Tod, die Frau wurde
schwerverletzt geborgen. .

Am 18. August waren zwei Luzerner Bergsteiger im Anstieg
zum G r o ß e n W e n d e n stock. Der eine, namens V i r r er,
stürzte etwa 60 in tief ab. Sein Gefährte, der Hilfe holen wollte,
fiel in eine Eisspalte und blieb verletzt liegen. Auf seine Hilferufe
kamen Rettungsmannschaften, die ihn in Pflege brachten. Bir ier
konnte nur als Leiche geborgen werden.

Max S e d l m a y e r und Kar l M e h r i n g e r aus München,
zwei junge, aber bewährte Bergsteiger, hatten für eine erstmalige
Durchkletterung der E i g e r - N o r d w a n d zweckmäßige Vorberei-
tungen getroffen und am Mittwoch, den 21. August, die Wand selbst
angegangen. Eine Zeitlang konnten sie gut beobachtet werden, wie
sie unter Verwendung von Mauerhaken langsam höherkamen. Sie
bezogen am Mittwoch, Donnerstag und Freitag Freilager in der
Wand. I n der dritten Nacht, als sie in etwa 3200 in Höhe lagerten,
änderte sich das bisher Wochen hindurch schön gebliebene Wetter und
es traten Gewitter, Regenschauer und Schneestürme auf. I m Laufe
des Samstags wurde die beiden noch gesehen. Seitdem war unsich-
tiges Wetter und man bekam keine Kunde mehr über sie. Nach über-
einstimmender Meinung der am Ort anwesenden Bergkundigen
(Schweizer Bergführer und Münchner Rettungsmannschaft) sind Sedl-
mayer und Mehringer in der Nacht vom Sonntag auf Montag Opfer
des Wettersturzes geworden, nachdem sie vier Tage und fünf Nächte
in der Wand zugebracht hatten. Es wurden alle erdenklichen Hilfs-
und Rettungsversuche gemacht, auch die Wand durch ein Flugzeug
abgesucht. Alles war vergebens.

Lichtzeichen von der Solvayhütte am Matterhorn wurden in
stürmischer Nacht gegeben und im Tal bemerkt. Eine zur Hilfeleistung
aufgebotene Führergruppe fand auf der Hütte zwei seit 48 Stunden

, durch Unwetter in der Hütte festgehaltene reichsdeutsche Bergsteiger,
die angaben, daß höher oben noch eine Zweiergruppe in Bergnot sei.
Des schlimmen Wetters wegen konnten die Retter erst am nächsten
Morgen danach suchen. Sie bargen einen jungen Bergsteiger, der
zwei Tage und drei Nächte schutzlos in den Felsen zugebracht hatte.
Er teilte mit, daß sein Freund auf dem Matterhorngipfel gestorben
sei und dort liege. Der Gerettete hatte beide Füße erfroren.

Am 7. September befanden sich zwei Bergsteiger aus Osterreich
mit hinein Innsbrucker Führer und zwei Bergsteigern aus München
im Anstieg von der Vovalhütte zum P i z B e r n i n a. Eine von
der vierten Spitze der Bellavista. kommende Lawine verschüttete sie.
Der Führer erlitt schwere Quetschungen und einen Schulterbruch, der
Referendar Ernst S c h m i d t blieb unter dem Druck großer Eis-
blöcke tot, die drei anderen waren nur wenig verletzt.

Eine größere Gruppe von Bergsteigern aus Mailand hatte in
der Nähe von S o n d r i o die Rasicaspitze bestiegen. Auf dem Rück-
weg überfiel sie ein Schneesturm. Fünf Männer und eine Frau
kamen mit den übrigen nicht mehr mit und blieben zurück. Als eine
Rettungsmannschaft eintraf, hatten die sechs durch Erschöpfung und
Kälte fchon den Tod gefunden.

I m Februar 1935 waren die Münchner Bergwachtmänner Beck
und H i l l i n g e r auf einem Tienstgang im Anstieg zum K r o t -
t e n k o p f bei Partentirchen. Sie waren längere Zeit vermißt. Am
7. Ma i wurde Beck, am 15. M a i Hlllinger tot im unteren Teil des
Wieselgrabens (Wank) gefunden. Eine Lahn hatte sie verschüttet.

Auch in diesem Jahr ist eine hohe Zahl von verschollenen und
tödlich verunglückten A l l e i n g ä n g e r n zu nennen. Mut und
Tatkraft find zu loben, nicht jedoch die Unkenntnis oder Unterschätzung
der drohenden Naturkräfte. Besonders tadelnswert ist das Allein-
gehen im Winter. Die meisten der tödlich verlaufenen Fälle wären
nach menschlicher Voraussicht gut abgelaufen, wenn ein helfender
Gefährte zur Stelle gewesen wäre.

Wilhelm K l e y aus Frankfurt a. M . wird feit 22. Dezember
1934 in der Gegend von G a r m i f c h vermißt.

Am 23. Januar wurde bei der N e i n t a l h ü t t e die Schi-
fahrerin I lse D z i o b e t aus Berlin tot aufgefunden.

Fritz W e i n z e t t e l , , Wien, war am 2. Februar auf dem Tiroler-
kogel (Niederösterreich) an einen Baum angefahren und brach beide
Beine. Wahrscheinlich ist der Verunglückte bald nach dem Unfall an
Erschöpfung und Kälte gestorben; denn eine vom Annaberghaus aus-
gegangene Rettungsmannschaft kam unter Abgabe von Schüssen und



Nr. 9 Mitteilungen des Deutschen und Österreichischen Alftenvereins 231

Lichtzeichen noch in der Nacht ganz in die Nähe der Unfallstelle, er-
hielt aber keine Antwort. Er wurde am nächsten Morgen als Leiche
gefunden.

Seit 2. Februar war Sepp N i e d e r b e r g e r, Neichenhall,
abgängig. Er hatte im Vertrauen auf seine Ortslunde die Abfahrt
vom P r e d i g t s t u h l bei Neichenhall bei schwerem Schneesturm
unternommen. I m J u n i erst wurde die Leiche in einer Schneegrube
des Alpgartentals aufgefunden.

Am 16. Februar wurde bei der Abfahrt vom N e b e l h o r n
der Gendarmeriewachtmeister Hans H u t t e r aus Karlshuld durch
eine Lahn verschüttet. Die Leiche wurde in der zweiten Maihälfte
geborgen.

Seit 26. März war die Krankenschwester Martha H e r r n s»
d o r f aus Nohlau in Sachsen vermißt. Erst gegen Ende Mai fand
man die Leiche im Kesselbachgraben unterhalb des P r e d i g t st u h I s.

Am 8. Ma i stürzte der 20jährige Zögling der Wiener-Neustädter
Militärakademie Karl U n t e r b e r g e r von der „Großen Kanzel"
an der H o h e n W a n d tödlich ab. Er war in Gesellschaft anderer
Zöglinge aufgestiegen, trennte sich jedoch später und kletterte allein
auf einem schwierigen Steig weiter.

Am 9. J u n i befand sich Wilhelm C h r i s t , kriegsbeschädigter
Hilfsarbeiter aus Wien, im Aufstieg auf die H o h e W a n d . Um
11 Uhr entfernte er sich von seiner Begleitung mit der Absicht, bei
einer etwa 10 Minuten entfernten Quelle Wasser zu trinken. Er ist
nicht zurückgekehrt. Die vielfachen Nachsuchen blieben erfolglos.

Wi l l i G r o ß , Spengler aus Starnberg, fuhr zu Pfingsten mit
Fahrrad und Kletterausrüstung von daheim weg mit dem Ziel
W e t t e r st e i n g e b i r g e . Er ist seitdem vermißt.

Franz D e s ch I e r aus Lindau-Neutin stürzte als Alleingänger
vom Westgrat des B o c k t a r k o p f e s ins Hintere Vockkar ab und
blieb tot liegen.

Gusti G ö t z f r i e d - aus Augsburg war am Pfingstdienstag als
vermißt gemeldet worden. Sie war abgestürzt und wurde in einer
Felsrinne der K r e u z sp i t ze (Ammergauer) tot aufgefunden.

Seit 14. September 1934 war Erich Mart in G u t t e n t a g ,
Breslau, abgängig. Er war von Hinterstein weggegangen mit der
Absicht, das N e b e l h o r n zu besteigen. Seine Leiche wurde am

' Pfingstsonntag 1935, teilweife noch von Schnee bedeckt, am „Kirch-
dächte" oberhalb des Schrecksees gefunden.

Der Schütze des Gebirgsjäger-Bataillons Wilhelm Wack aus
Bad Neichenhall versuchte am 14. Jun i als Alleingänger die Erstei-
gung des G r u n d ü b e l h o r n s über die Südkante. Man fand
seine Leiche am Fuß der Mühlsturzhörner.

Am 26. J u n i verließ der englische Pfarrer Walter Roh F i n c h
allein seinen Gasthof in Kandersteg und blieb vermißt. Zwei Tage
später fand man den Vermißten am Fuße des A l t s «Helen-
h u b e I s tot auf.

Grete K u g e l , Lüdenscheid, ging allein auf den P ü ' r s c h l i n g
im Ammergebirge. Von dort wollte sie den als harmlos geltenden
Übergang zu den Brunnenkopfhäusern machen und stürzte tödlich ab.

Ulrich P I i e t h , Beilin-Lichterfelde, hatte sich am 8. J u l i von
Hinterstein entfernt, um den B r e i t e n b e r g zu besteigen. Er
stürzte in den Felsen an der Ostseite des Berges ab.

Hans Bernhard S o n n e n b e r g aus M o n a war seit 15. No-
vember 1934 vermißt. Gegen Ende J u n i wurde seine Leiche in
1966 in Höhe auf der Alpe N o d o n d auf der Urner Seite des
St. Gotthard gefunden.

Zwei Bergsteiger trennten sich am 12. J u l i am Nebelhorn, um
verschiedene Wege einzuschlagen, sich aber am D a u m e n wieder zu
treffen. Der eine davon gelangte rechtzeitig dorthin, der andere, Lud-
wig S p a n n e r , Kaufmann aus Regensburg, ist seitdem vermißt.

Bei dem Versuch, als Alleingänger die Nordwand des W i d-
d e r s t e i n s zu durchklettern, stürzte Eduard E l l e n r i e d e r aus
Navensburg am 14. J u l i tödlich ab.

Otto I e h n s aus Berlin war in St. Moritz am 18. J u l i als
vermißt gemeldet. Eine Rettungsabteilung fand ihn im Bergschrund
am Fuß der Felsen, die sich rechts abseits vom richtigen Anstieg zum
P i z P a l ü aus dem Persgletscher erheben.

Am 23. J u l i verließ Reverend H. C. W a t k i n s die S ch w a r z-
e g g h ü t t e bei Grindelwald und ist seitdem vermißt. Man ver-
mutet ihn in einer Spalte des Oberen Eismeers.

Seit 16. September 1934 war Hans R e i c h e n h a r t , Wasser-
burg am I n n , vermißt. Am 23. J u l i 1935 wurde seine Leiche am
Hang des M o n t e P r o s a , 600 in oberhalb des Gotthard-Hospizes,
gefunden.

I n der Nähe von Engelberg fand man am Fuß eines Felsens
die Leiche des Technikers Hans Schacher .

Alois M a y e r aus München hatte am 28. J u l i den N i e d e r -
stein bei Tegernsee auf dem teilweise durch Holzgeländer gesicher-
ten Pfad erstiegen und sich in das in der Gipfelkapelle aufliegende
Gipfelbuch eingetragen. Vermutlich wagte er den Abstieg über die
brüchigen Wandfelsen des Niedersteins, stürzte und blieb schwerver-
letzt am Fuße, der Wand liegen, wo er aufgefunden wurde. Drei
Tage später starb er im Krankenhaus.

Am 6. August wurde am B r e i t e n T u r m in der Tatra die
Leiche des Beamten S c h r a u b aus Prag geborgen. Schraub scheint
ein Sonderling gewesen zu sein.

I n der W a t z m a n n - O s t w a n d wurde die Leiche des Heeres-
Kraftfahrers Otto Utz nahe der Schöllhornplatte gefunden. Er hatte
die Bergfahrt allein unternommen.

Am 8. August wollte Josef V o t i e r die S e e k ö p f e als
Alleingängei ersteigen. Er fand hiebet den Tod durch Absturz.

Hans Z a u m e r aus Leipzig verließ auf dem Weg zum G r ü n-
st e i n bei Berchtesgaden seinen Begleiter, um über den Grat zum
Gipfel zu klettern. Er trug ungenagelte Schuhe. Eine Rettungs-
mannschaft fand den Vermißten abgestürzt und tot.

Der 68 Jahre alte Bergführer Michael K i r c h l e r aus Kr imml
führte am 9. August zwei Wiener Herren von der Warnsdorfer Hütte
über die Kürsinger-Hütte und den Großvenediger zur Defregger-Hütte
und ist seitdem verschollen. Er wurde, wie es dort gebräuchlich ist,
von den Herren fchon vor der Defregger-Hütte entlassen und hat allein
den Rückweg durch das spaltenreiche Gelände angetreten.

Anfangs August ging der französische Maler Henri C a m e r s
von der Turiner Hütte aus allein den M o n t b l a n c an. Er ist
verschollen.

Am 11. August stürzte der Lichtbildner Otto B e r n h a r d t aus
Huttwil an der Westwand des G r o ß e n S p a n n o r t s ab. Nach
vielen Bemühungen wurde die Leiche am 1. September aufgefunden.

I n der Nähe des „Brettes" am Höllentalaufstieg zur Z u g -
s p i t z e versuchte ein junger Mann, Fritz Me tz aus Gladbeck in
Sachsen, sich an dem dort freihängenden Blitzableiterdraht herabzu-
lassen, den er offenbar für eine Drahtseilsicherung hielt. Er kam aber
ins Rutschen, verlor jeden Halt und blieb am Fuße der Wand zer-
schmettert liegen.

Alexandre P a u l , Student aus Belgien, ging den H o h e n
B u r g s t a 1 1 (Stubaier Kalktögel) an, auf den ein gebahnter Steig
führt. Paul war ohne Bergausrüstung. Er wird seitdem vermißt.

Am 11. August ging Josef H o f e r aus Ummendorf bei Kauf-
beuren als Alleingeher die Südwand des G e i f e i st e i n s an. Er
verlor den Halt, schlug zweimal an den Felsen auf und blieb dann
tot liegen. Seine Ausrüstung soll unzulänglich gewesen sein.

Am B u o c h s e r H ö r n trennte sich Alfred S t a l d e r aus
Kriens im Aufstieg von feinen beiden Begleitern, um einen steileren'
Weg zu nehmen. Er wurde tot am Fuß der Felsen gefunden.

Seit 18. August war Sebastian P r o n b e r g e r aus München
vermißt. Er wurde am 22. August von einer Suchabteilung tot am
Fuß der S e e w ä n d e bei Oberstdorf gefunden.

Seit 21. August war im Wetterstein Dr. Heinz G r u n d m a n n
aus Breslau vermißt. Am 28. August erst gelang es der Suchmann-
schaft, den Vermißten abgestürzt und tot an der Südseite der Drei
Scharten gegen das Berglental aufzufinden.

Franz S t a r k aus Wien, 72 Jahre alt, fand man als Leiche
auf dem Weg Hochjochhospiz—Breslauer Hütte.

Seit 28. August ist Luise von S i c h e r e r , 57 Jahre alt, aus
München, vermißt. Sie wurde zum letztenmal auf dem Wege zum
H a l l e r a n g e r h a u s gefehen.

Der Engländer Maurice W i l f o n hatte im M a i 1934 den
kühnen Versuch unternommen, als Alleingänger die Spitze des
T s c h o m a - L u n g m a (Mount Everest) zu erreichen. Er war
seitdem verschollen. Der Führer des Vorbereitungstrupps für eine
künftige Besteigung hat im August 1935 auf dem Rongbuth-Gletscher
die Leiche Wilsons in ungefähr 7100 in Höhe gefunden, 100 in über
dem Lager 3 der Nuttledge-Gruppe vom Jahre 1933. Neben ihm
fand man ein sorgfältig geführtes Tagebuch und ein Lichtbildgerät
mit gut erhaltenen Aufnahmen. Wilson starb wahrscheinlich an Er-
schöpfung und Kälte, nachdem sein Zelt vom Sturm fortgetragen
war. An Hunger hatte er nicht zu leiden. I n der Nähe der Fund-
stelle lagen reichliche Dauergenußmittel, die von der englischen Kund-
fahrt von 1933 herrührten.

Hans R o t h e aus Berl in hat am 2. September den W a tz-
m a n n angegangen. Er ist seitdem vermißt.

I m Gebiet des B r a n d j o c h e s wurde die Leiche eines abge-
stürzten jungen Mannes gefunden.

Von Walter S t u d e r aus Zürich fand man im Schnee auf
dem Firnhang von der Krönte zum Leutschachtal Spuren, die an
einem Absturz endeten. Mehrere Gruppen von Suchmannschaften
begingen alle denkbaren Richtungen, auch Flieger wurden eingesetzt.
Ohne Erfolg. >>

Der 22 Jahre alte Schreiner M a d e r aus Bregenz verlor am
H o h e n I f e n in einem Kamin den Halt und stürzte tödlich ab.

Am 19. September verließ Hermann H o l t m a n n aus Bonn
das P u r t sch e l l e r h a u s . Er war seitdem vermißt. Am 2. Ot-
tober fand man seine Leiche auf der Nordseite des Hohen GöllZ. Er
war 60 in tief abgestürzt.

Am 21. September verließ Hubert M a y e r aus München seinen
Standort Unterjettenberg, um den W a t z m a n n zu besteigen. Er
war seitdem vermißt. Am 29. September wurde er tot 500 in unter
der Watzmann-Mittelspitze gefunden.

Am 22. September stürzte am Nordostgrat des K l e i n e n
M h t h e n s Eduard N ö t h l i s b e i g e r tödlich ab.

I m „Führerlamin" des G e i s e l s t e i n s hatte am 22. Septem-
ber M a t u l a aus Augsburg zwei Drit tel des Weges zurückgelegt,
als er abstürzte. Er war sofort tot.

Seit 9. Oktober ist Oswald T h i e l aus Liebenau an der West-
lichen Kaiwendelspitze vermißt. Später tauchte die Vermutung auf,
daß er unredliche Absichten verfolgt habe.

Am 11. November stürzte Stefan H i c k I i n aus Schwyz an der
Westwand des K l e i n e n M y t h e n s ab. Die Leiche wurde am
sogenannten Griggeli gesunde«.

Am 17. November verließ Josef B r a u n aus München um
halb 12 Uhr das Stöhrhaus am Untersberg; er wollte nach Schellen-
berg absteigen. I n der folgenden Nacht herrschte starker Schneefall.
Von Braun fehlt seitdem jede Spur. Zahlreiche Hilfsmannschaften
und auch ein Flugzeug wurden zur Suche erfolglos eingesetzt.
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Joachim F r ö h l i c h , Flugschüler aus Salzwedel, ging am
27. Dezember mit Schiausrüstung und kleinem Rucksack von Oberst»
dorf ohne Angabe eines Zieles weg. Er ist seitdem verschollen.

Zahlreich waren die Fälle, in denen nach über die Zeit ausge-
bliebenen Bergsteigern Nachforschungen in der Tagespresse und im
Gelände gemacht weiden muhten, wobei aber die Vermißten sich in
sehr vielen Fällen nachher heil einfanden. Sie waren durch widrige
Umstände, meistens Wetterumschlag, an der rechtzeitigen Fortsetzung
der Bergfahrt oder am rechtzeitigen Abstieg gehindert gewesen.

Tageszeitungen berichteten am 12. Februar, daß in München
allein mit Sonntagsabendzügen nicht weniger als insgesamt 13 ver-
letzte Schifahrer eingebracht worden seien, die sämtlich in die Kran-
kenhäuser befördert werden muhten. Danach Iaht sich e i n i g e r -
m a ß e n beurteilen, wie hoch bei dem starken Betrieb des Schi-
laufeus im Gebirge die Zahl der in geringerem Mah Verletzten
sein mag.

Es ist anzuerkennen, dah die Öffentlichkeit den bergsteigerischen
Unfällen heute sachlicher gegenübersteht als vor Jahrzehnten. Um so
entschiedener aber müssen Rückfälle in überwundene Meinungen ver-
gangener Zeit abgelehnt weiden. Darum wirken durchaus störend
in manchen Tageszeitungen beliebte knallige „Schlagzeilen-Über-
schriften wie „Bergtod hält Ernte" und ähnliche. ,

Die Frage nach der Häufigkeit der in der Tätigkeit des Berg-
steigers begründeten Unfälle jeder Gattung muh nach wie vor unbe-
antwortet bleiben, weil die Vergleichszahl fehlt. Was im Vorjahr
hierüber gesagt ist („Mitteilungen" 5/1935, S. 120 und 121), gilt
nahezu wörtlich auch für das Kalenderjahr 1935.

Auch Heuer sei von der Möglichkeit Gebrauch gemacht, aus Teil-
angaben einige Schlüsse zu ziehen. Bei der „ I d u n a - G er m a n i a"
waren wiederum (und aus Gründen, die auf anderem Gebiete liegen,
leider zum letztenmal) a l l e Mitglieder des D. u. O. A. V. gegen
Beigunfälle versichert.

Die von der „Iduna-Germania" gegebenen Zahlen sind diese:
Durchschnitt 1935 1934 1933 1932 1931 193U

Todesfälle 79 82 81 69, 99 67 76
Unfälle mit gefolgter dauernder

Gebrechlichkeit 13 17 29 12 12 7 3
Schwere sonstige Unfälle 185 343* 244 90 160 12N 152
Mittelschwere Unfälle 200 236 180 140 250 160 235
Leichtere Unfälle 283 132 223 435 300 350 260
Aus Bergnot befreit 21 27 31 16 10 21 —

Die Durchschnitts-Gesamtzahl des Vorjahres war 767.
Die hier aufgeführten Zahlen geben nur einen einigermahen

gültigen Überblick über die Unfallhäufigleit. Die Mahzahl (Zahl
aller ausgeführten Bergfahrten) fehlt nach wie vor.

Es find in obigen Zahlen zwar nur die Mitglieder des D. u. O.
A. V. enthalten, damit jedoch die weitaus gröhte Gruppe der wieder»
holt oder dauernd Bergbesteigungen Ausführenden.

Aus den Tätigkeitsberichten der L a n d es st e i l e B a y e r n
f ü r d a s a l p i n e R e t t u n g s w e s e n des D. u. Ö. A. V.
(Deutsche Bergwacht) konnten diese Zahlen gewonnen werden:

Durchschnitt 1935 1934 1933 1932 1931
Geborgen im Sommer, Tote 45 49 47 36 62 29

„ „ „ Verletzte 47 50 49 54 42 40
Unverletzte 25 22 29 19 22 31

„ „ Winter, Tote IN 11 9 8 11 12
„ „ Verletzte 3348 3395 3390 3258 44* 22*-

„ „ „ Unverletzte 4 2 2 1 9 5
Als vermiht gemeldet im Sommer 36 55 53 37 26 10
davon tot 5 9 IN — 7 —

„ unverletzt gefunden 25 33 39 30 15 9
„ verletzt gefunden 1 1 1 — 2 —
„ nicht gefunden 3 4 3 7 2 1

Als vermiht gemeldet im Winter 18 19 17 26 19 11
davon tot 2 2 3 — 1 3

„ unverletzt gefunden 13 15 13 22 16 —
„ verletzt gefunden 3 2 1 1 2 8
„ nicht gefunden 1 — — 3 — —

3586 3669 3666 3502 280* 181*
* Diese Fälle sind für die Jahre 1931 und 1932 zahlenmäßig noch

nicht gleichwertig erfaßt worden. Sie können deshalb als Vergleichs»
zahlen nicht voll verwertet sein. Für die Gruppe der „im Winter ver-
letzt Geborgenen" sind zum Errechnen der Durchschnittszahl nur die
Zahlen aus 1933 bis 1935 benützt. Die Schlußzahlen für 1931 und 1932
sind unter diesem Gesichtspunkt zu verwerten.

D i e T ä t i g k e i t s b e r i c h t e de r L a n d e s stelle W i e n u n d
N i e d e r ö st e r r e i c h f ü r a l p i n e s R e t t u n g s w e s e n
d e s D . u . Ö . A . V . w e i s e n a u f :

Durchschnitt 1935 1934 1933 1932 1931
Tot 22 13 15 23 27 31
Verletzt 157 270* 200 138 98 82
Unverletzt 11 8 6 22 12 9
Nachsuche 64 63 63 49 61 86
Blinder Lärm 3 — 1 5 3 8

781 837 788 762 831 725
Durchwegs Knochenbiüche.

257 354
Davon 126 Winteisport.Unfalldienst.

285 237 201 216

waghälse und Helüen.
Betrachtungen Zum Eiger-Noröwanü-Unsall.

Von Rickmer W. R i ckmers .

Das wohlerwogene Urteil des alten Bergsteigers wird
wenig gewürdigt, denn die Jugend verdächtigt ihn des An»
Verständnisses. Aber kann einer, der zwischen fünfzig und
achtzig noch Spasses halber in die Höhe strebt, kann solch
einer gänzlicher Verkalkung der Adern und Ansichten be-
schuldigt werden? Und wie steht es mit der heute wieder
geschätzten Überlieferung? Nein sachlich.erbgeschichtlich
können doch wohl nur Leute mittleren Alters die Träger
einer langsam gereiften und geklärten Überlieferung sein.

Das Doppelunglück (1935 und 1936) in der Eigerwand
sei hier Beispiel und aufrüttelnder Anlaß zum Betrachten
der bergsteigerischen Sittenlehre. Ich lasse die Toten ruhen
und erörtere eine Schicksalsschuld. Unter solcher verstehen
wir wohl einen durch die tätigen und lässigen Sünden der
Gemeinschaft entwickelten Zustand, also ein schwebendes
Gemeinverschulden.

Wer an die Sftortehrlichkeit glaubt, der muß auch in
den scharfen Wortkampf ohne Zorn und Vorurteil ein»
treten können, wenn er den drohenden Anzeichen eines
Verfalles gilt. Schärfe braucht nicht Streitsucht und Ge-
hässigkeit zu sein. Es geht um die Ehre der Vergsteigerei.
Diese Ehre beruht auf dem, was wir für richtig, recht
und gerecht halten.

Schon immer galt im Kraftspiel die kameradschaftliche
Verantwortung, in der Vergsteigerei die Seilschaftsehre.
Doch selten blieb diese Verbundenheit auf die Mannschaft
beschränkt. Unter der Führung der Gemeinpflicht fordern
wir heute mehr denn je, daß wir bedachtsam alle leicht
voraussehbaren Folgen berücksichtigen, die unser Handeln
auf weite Kreise haben kann. Gerade in dieser gewaltigen
Verkehrseinrichtung und durchgefügten Vereitschaft —
man denke an Vergwacht, Drahtruf, Flugzeug — sind wir

an ein öffentliches Netz angeschlossen, das uns überall er-
tastet und auf das wir uns verlassen.

Das Spielfeld der Jagd und Vergsteigerei gewährt
viel Freiheit in der Einsamkeit, stellt dafür aber auch um
so höheren Anspruch an die Selbstzucht. Es fehlen Kampf-
richter und Zuschauer als Hüter sportgerechten Tuns. I n
der tausendjährigen Jägerei kennen wir den unweid-
gerechten Jäger. Der gefährliche Schießer und Aasjäger
wird geächtet, auch wenn er auf eigenem Grund und
Boden haust. Hat sich der Begriff des unbergsteigerischen
Bergsteigers schon ausreichend geklärt und eingefleischt?
Oder wurde etwa im Massenbetrieb aufgelockert, was im
engeren Bund einst galt? Wi r kommen wohl nicht um
den Grundsatz herum: Je größer das Heer, desto not-
wendiger die von einer führenden Macht zu erzwingende
Haltung.

Man überblicke die Zusammenhänge des Volkslebens,
die sich am deutlichsten in der Tageszeitung abbilden.
Aus ihr ergibt sich, wie wir auch auf dem Montblanc
Fühlung mit der Welt behalten, ob wir wollen oder nicht.
Die Zeitung beweist, wie beim leisesten Verdacht eine
weitverzweigte Hilfsbereitschaft zum Sprung antritt. Und
die Zeitung offenbart, daß erfolgreiche Gipfelstürmer die
üblichen Ehren des Sportsieges beanspruchen, denn sonst
hätten sie geschwiegen. Wer aber den Kranz mit Necht zu
fordern hofft, der soll sein Spiel rein und verantwortungs-
bewußt treiben. Auch die Todesanzeigen im Blatt ver-
dienen wehmütiges Verweilen.

Man ist kein versauerter Mahngreis, wenn man an-
gesichts einer weltverbundenen Gemeinnützigkeit von einer
allzu häufigen einseitigen und eigennützigen Ausbeutung
derselben zu sprechen wagt.
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M i t weitherzigster Duldsamkeit können wir das erste
Unglück in der Eigerwand (1935) als Pech gelten lassen.
Aber bei der unheimlich genauen Wiederholung in diesem
Sommer überläuft uns em Grauen, und ein böses Ahnen
steigt auf. Soll Zufall zur Regel, Unfall zur Gewohnheit
werden?

Die üblichen Anfälle nehmen mit der Belegschaft zm
Aber bei den heute mustergültigen Wandunfällen oder
vielmehr Wandanfrierungen werde ich den Eindruck nicht
los, als stünden sie außer allem Verhältnis zu dem, was
in einem vernünftigen Sportbetrieb menschlicherweise vor.
kommen darf. Das Können scheint der Aufgabe nicht ge»
wachsen zu sein. Auch will mich dünken, als spare man
bei den aus Unwissenheit abgestürzten Vlumenpflückern
weniger mit dem Vorwurf der Dummheit (oder wie man
es sonst nennen will) als bei „Fachleuten" scharfer oder
schärfster Richtung.

I n Spiel und Handwerk fordern wir das Können, denn
das Können allein berechtigt zu der Tat, der es ange»
messen ward. Wir freuen uns an der ruhigen Sicherheit,
mit der eine Übung ausgeführt wird. Veim Schispringer
oder Luftturner suchen wir den Kitzel, der von der un»
bewußten Überzeugung begleitet wird, daß nichts geschehen
kann und wird. I n dieser Überzeugung liegt die sittliche
Berechtigung zur Lust am Aufregenden. Die Grauen»
Wollust der Gladiatorenkämpfe ersehnen wir kaum. Darf
man uns, der öffentlichen und verantwortlichen Meinung,
nachsagen, wir hörten von der ausrückenden Bergmann»
schaft insgeheim die Worte: „Die dem Tode Geweihten
grüßen euch!"?

Mancher von uns Älteren hält sich heute über die
Hakensicherung auf, deren vollendetste Art auch Schlosserei
genannt wird. Ich finde nichts dabei. Wenn sie den
Leuten als abgefeimter Sportzweig Spaß macht, warum
soll ich mich darüber ereifern? Was meinem Geschmack
nicht liegt, brauche ich ja nicht mitzumachen. Die Sache
an sich schädigt und verpflichtet uns in keiner Weise. Die
harmlose Form ansich hat mit der sportsittlichen Frage
noch nichts zu tun. Diese drängt sich erst bei Nichtkönnen
und Mißbrauch auf. Wenn Leute die senkrechte Zinnen»
wand „erschlossern", so braucht das noch kein Unfug zu
sein. Der von durchgebildeten Fachleuten ausgeführte
Wandbeschlag gehört nämlich zum Sichersten, so es gibt.

Die Besorgnis der Alten gilt vor allem der etwas
prahlerischen Gleichgültigkeit gegen das schwere Geschütz,
das ein Berg in Gestalt von Steinschlag, Eisabbrüchen und
Wetterstürzen auffährt. Dieser Trotz gegen Dauergefah»
ren mit unberechenbaren Ausflüchten ist etwas ganz an»
deres als die stetige Sicherheit mit bösen Zufällen (Einzel»
stein). Wir wehren uns aus demselben Gemeinbewußtsein
heraus wie gegen unanständige Bücher, nämlich wegen
der Verführung der Ungefestigten.

Es handelt sich um zwei zu trennende Dinge. Werden
Hakenbolde und Gefahrenverächter gern in einen Topf ge»
worfen, so erscheint der I r r tum verzeihlich, wenn man
bedenkt̂  daß die Datensicherung zum Rüstzeug der großen
Wändbezwinger gehört.

Uns geht es um den guten Ruf der Bergsteigers, denn
alles, was da an irgendeiner Erdrunzel herumkrabbelt,
heißt in der Alltagssprache Bergsteiger. Die wahre Berg»
steigerei als Kern und Ganzes ist aber viel mehr als
leder ihrer Teile.»Die Seilkünstler sind oft Bergsteiger;
die Tollkühnen bilden sich oft nur ein, es zu sein. Furcht»
losiqkeit ist kein Verdienst. Der echte Bergsteiger wird im
Neöeltreiben zwischen Eis und Fels stets etwas Furcht
empfinden, der er Mut und Verantwortungsgefühl ent»
gegensetzt. Vielleicht lasse ich Binsenwahrheiten hageln.
Aber wären sie, was sie sein sollten, eine Selbstverständ»
lichkeit, so drängten sie nicht zur Aussprache.

Wir brauchen nicht darüber nachzugrübeln, ob der reine
Klettersport zur Bergsteigers gehört, solange sich die Aus»
übenden den Umständen gemäß betragen und sicher be»
wegen. Wenn aber tüchtige Bergsteiger aufgeboten wer»
den müssen, um die an einer niedrigen Voralpenwand
festgefrorene Seilschaft loszueisen, so hatten sich die tot
oder lebendig Geborgenen offenbar in eine echt berg»
steigerische (hochalftine) Lage verstiegen, der sie nicht ge»
wachsen waren. Sie gemahnen an Schwimmer, die sich
im Vertrauen auf die Korkweste zu weit vorwagten und
vom Strome mitgerissen wurden. Die Fälle häufen sich.

Wer nur noch vorwärts gehen muß, weil er vorher
wußte, daß er nicht zurück kann, oder wissen mußte, daß

der Rückzug stark bedroht ist, der ist kein Bergsteiger im
alten und hoffentlich noch gültigen Sinne.

Die Kette ist so stark wie ihr schwächstes Glied. Die
Frömmigkeit eines Pferdes ist an der schlimmsten seiner
üblichen Launen zu messen. Danach ergibt sich die Formel:
D i e a l l g e m e i n e S i c h e r h e i t e i n e s B e r g e s
e r m i ß t sich an se inem schlechtesten W e t t e r
(unerhörte Naturereignisse ausgenommen). M i t der Sicher»
heit meinen wir selbstverständlich die andauernd meister»
liche Beherrschung durch den Vesteiger, er sei Kugel»
Wanderer oder Nordwandkletterer. Die Meisterschaft
braucht nur den zu erwartenden schlechtesten Verhältnissen
zu entsprechen. Aber das muß sie.

Wir verlangen keine Vorsicht, die über den Durchschnitt
des Wetters, der Eigenschaften des Berges (Verwitterung,
Spalten usw.) oder des Leibesbefindens (Ermüdung) hin»
ausgeht. Wir lassen Zufallsgeschosse, ungewöhnliche Tücken,
plötzliche Erkrankungen und gelegentliche Fehlurteile als
unvermeidliche Zufälle gelten. Alle diese Gefahren werden
aber durch die Mannschaft aufgehoben oder stark einge»
schränkt. Der irrende Stein trifft nur einen. Nie werden
alle zugleich ausrutschen, in Ohnmacht fallen, den Krampf
kriegen oder gleichzeitig denselben Fehler machen. Darin
liegt das Geheimnis der Dreierseilschaft. Nur die ver»
bissene Zähigkeit des Wetters bedroht und zermürbt die
ganze Mannschaft. . ',

Ohne die sachgemäße Mannschaftsarbeit wären die
Opfer des Bergsteigens seit den Anfängen zehnmal zahl»
reicher gewesen. Infolge dieses tüchtigen Zusammen»
Wirkens geschulter Kräfte blieb es der großen Menge
verborgen, wie gefährlich die Berge wirklich sind. Es
liegt auf der Hand, daß uns diese lauernden Gefahren
sofort wilder anspringen, sobald uns Wetterunbilden
lähmen. Sturm und Kälte, schon allein schlimm genug,
steigern zugleich die sonstigen Fährlichkeiten. Nichts ringt
uns sicherer nieder als die Verbindung eines langen
Weges mit fortgesetzten turnerischen Schwierigkeiten und
schlechtem Wetter. Der Montblanc und das Matterhorn
(auf gewöhnlichen Wegen) haben diese Wahrheit oft genug
bewiesen.

Der Berg kann länger aushalten als wir. Aus der mit
der Kletterschwierigkeit mal genommenen Höhe des Berges
ergibt sich die Dauer als die in jede Rechnung einzu»
setzende Ieitaröße. Es ist doch ganz klar, daß die Möglich»
keit eines Wetterumschlages sehr schnell mit der Dauer
wächst.

Wir brechen von einer guten Unterkunft auf, sie heiße
Gasthaus, Hütte, warmer Schlafsack. Sie ist gut, wenn
sie die Widerstandskraft des Körpers nicht weiter herab»
setzt, sondern neu belebt. Der Aufbruch finde bei gutem
Wetter statt. Wi r dürfen uns vernünftig auf die Ve»
ständigkett eines Wettertages verlassen. Es bleibt uns ja
keine andere Wahl, wenn wir überhaupt etwas unter»
nehmen wollen. Der Morgen gilt als Versprechen des
Tages. Die Großfahrten verliefen einst innerhalb eines
Tageslichttages, der durch Laternenlicht verlängert wurde.
Dieser Tag ließ genügenden Spielraum für rechtzeitigen
Rückzug bei Ermüdung oder schlechtem Wetter.

M i t jedem weiteren Tage kehren, sich die Gewinnaus'
sichten mehr und mehr gegen uns. Am zweiten Tag ist
die Wahrscheinlichkeit eines bösen Aberfalles schon zehn»
mal größer. Für den dritten Tag ist die Hoffnung auf
gutes Wetter völlig unberechenbar, mag man noch so sehr
an die wissenschaftliche Vorhersage glauben. Kein Er»
fahrener wird in den Alpen ernsthaft mit drei aufeinander»
folgenden Schönwettertagen rechnen. Dagegen muß sich
auch der Kräftigste sagen, daß er am dritten Tag in
schwieriger Wand nicht mehr derselbe Kerl sein kann
wie zu Beginn.

Heute, wo zwei Tage in der Steilwand üblich, drei
nicht mehr ungewöhnlich sind, muß sich das sirenge Urteil
dem neuen Ieitbegriff anpassen. W e r sich h ö h e r e r
S t e i g f ä h i g k e i t r ü h m e n möchte, der muß d ie
en tsp rechende N ü c k z u g s f ä h i g k e i t nachwei»
sen. Er muß entweder zum Gipfel und damit zum leich»
teren Abstieg durchstoßen oder zurück können, wenn er fest-
sitzt. Der Berg hat nun einmal komischerweise zwei Wege
an sich. Oder man baue auf Sportberge ein Gipfelhaus
mit Drahtsellwinde, so wie man auf dem Fußballplatz
Tragbahre und Verbandkasten bereithält.

Vielleicht ist es doch zeitgemäß, zwischen Gipfelberg
und Berg als Sportbahn zu unterscheiden. Bei jenem ist
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der Gipfel das Entscheidende, bei diesem nur NichtPunkt,
denn schließlich wäre die halbe Eigerwand auch eine Koch-
leistung. Auf der reinen (athletischen) Arbeitsstrecke
(Sportplatz) sind wir stets geborgen und können aufgeben,
wann wir wollen. Wi r dürfen sogar ruhig liegen bleiben.
Vergsteigerisch aber heißt es: Durch zum Gipfel oder
zurück!

übrigens befindet sich inmitten der Eigerwand ein
kleines, unscheinbares Loch, durch das die Nettungsmann-
schaften aussteigen. Recht besehen, stellt es in dieser furch-
terlichen Wand einen umwegigen Eingang zu den Hotels
von Grindelwald vor. Es ist die Stollenmündung vom
Vahntunnel. Indes wurde mir noch nicht klar, ob dieses
Loch eine Nolle als Stützpunkt im Ersteigungsplan spielt
oder ob es als unsportliches künstliches Hilfsmittel ver-
schmäht wird.

Es ist falsch, die Berge nur nach ihrem Schönwetter-
zustand zu bewerten. Auch der Kuhberg kann plötzlich
Wutanfälle kriegen. Von einer Tagesfahrt auf den Monte
Rosa erwarten wir die Könnerschaft zuversichtlich auch bei
Schneesturm. Der Kluge zieht sich nach der Niederlage
oder vor überlegenen Kräften rechtzeitig und ordentlich
zurück. Dann verbleibt ihm die Möglichkeit zu neuen An-
griffen und Siegen. Ich fürchte, die jungen Opfer der
Wände haben die einfachsten Grundsätze der Kriegskunst
verachtet.

So erschütternd ist dieses letzte Unglück, daß mich die
Vorahnung überfiel, es könne einem das harte Wort durch
eine noch härtere Tat aus dem Munde genommen werden.
(Kaum hatte ich das geschrieben, als wir hörten, die
Kantonspolizei habe die Eigerwand gesperrt, so etwa
wie man einen Rummelplatz sperrt, wenn der Unfug
überHand nimmt.) Ich vermute, daß verantwortliche
Stellen jetzt ernstlich überlegen werden, wie man die gei»
stige Zucht in der Vergsteigerei verbessern könne.

Paul B a u e r und seine Leute haben noch Gewalti-
geres geleistet, denn sie kehrten vom Riesen zurück. Muskel'
kraft und Verstand ergänzten sich sinngemäß.

Wi r von der alten Schule glauben immer noch, daß
das Wagnis im Sport und das Opfer des Soldaten oder
Lebensretters verschiedenen Vereichen der sittlichen Pflicht
angehören. Wi r halten auf den Unterschied zwischen Spiel»
kämpfern und Helden oder Heiligen. Sie wurden es durch
Opfer, die nicht in der Absicht des Kraftspieles liegen.

Auch wir haben in jüngeren Jahren wohl nicht immer
bedacht, in welch tödliche Lage wir unsere Helfer bringen
können. Wi r haben uns f r e i w i l l i g in eine Gefahr be-
geben; sie sind durch ihren Ehrenstand v e r p f l i c h t e t ,
dieselbe Gefahr auf sich zu nehmen, die sich inzwischen oft
verdoppelt hat.

Es gibt einen unbändigen Ehrgeiz, der eine übermäßige
Spannung zwischen Waghalsigkeit und Opferpflicht herauf-
beschwört. Streift ein solcher Ehrgeiz nicht oft ans Ver-
brecherische, zumal wenn schon zahlreiche warnende Bei-
spiele vorliegen?

Ein ungeschriebenes Gesetz verbindet die Kameraden
im gefährlichen Tun. Es sagt doch auch, daß man helden-
mütige Opferbereitschaft nicht bedenkenlos herausfordern
darf.

Vergsieigerische Kriegsgerichte sind das Letzte, so wir
wünschen. Aber es gibt noch einen Ausweg und Vor-
schlag zur Güte. Der ganz scharfe Wandsturm bilde sich
aus zwei Gruppen, von denen die eine unten als Ret-
tungsmannschaft bereitsteht. Dann bildet die Hilfsgruftfte
in freiwilliger Vereinbarung ein festes Glied des Gesamt-
unternehmens. Man könnte daraus eine ehrenwörtliche
Verpflichtung machen, die für alle neuen Anstiege ohne
Ausnahme gilt und ferner für alle gefährlichen oder durch
Unglücksfälle bezeichneten Sportwege. Etwas in der Art
der Starterlaubnis und des Startverbotes liegt heute
durchaus im Vereich des Möglichen.

Natürlich ist es recht langweilig, unten zu warten.
Aber die Nacht» und Sturmfahrten der Bergwacht sind
auch kein Spaß. Für einen Feuerwehrmann gibt es wohl
kein bittereres Gefühl als das, einen Brandstifter retten
zu müssen. Wer sich gegen die vorgeschlagene Neuordnung
sträubt, der verrät, daß er noch kein rechter Bergsteiger
ist, denn Kameradschaft und Verantwortlichkeitsbewußtsein
stehen bei ihm noch nicht ganz auf der Höhe.

Milde gesagt, haben wir Bergfahrer alle einen un-
klaren Zustand verschuldet, sagen wir ruhig, aus Furcht
vor einem überlauten Teil der Jugend, der — leider un-
widersprochen — aus dem neuen Staatsgedanken die Be-
rechtigung zum schrankenlosen Sportwagnis ableitet. So
sieht Eignung zur verantwortungsvollen Führerschaft denn
doch nicht aus.

D i e V e r g w a c h t a b e r p r e d i g t l ä n g s t :
U n t e r n i m m k e i n e V e r g f a h r t , der du n icht
gewachsen b i s t !

vereinsangblegenheiten.
„llnfallfürsorge" und „Alleingänger".

Trotz der kurzen Zeit, in welcher der Verein mit der
neugegründeten Unfallfürsorge im Nahmen der in Heft 1,
2 und 4 der „Mitteilungen" 1936 veröffentlichten Bestim-
mungen die Kostenzahlung bei Vergunfällen übernahm,
können wir heute schon feststellen, daß die bedauerlichen
tödlichen Unfälle gerade bei „Alleingängern" in unerwartet
hoher Anzahl eintreten. Ein gewisses Gefahrenausmaß
wird sich beim Bergsteigen jeder Art nie ganz ausschalten
lassen, aber das sollte sich auch der Bergsteiger strengerer
Richtung stets vor Augen halten, daß es auch für das
größte Können eine Grenze gibt, Hintor der das Ende
steht, und daß bei jeder Bergfahrt auch an den sogenann-
ten leichteren Stellen das größtmöglichste Ausmaß von
Sicherungsmöglichkeiten angewendet werden muß.

Es bedeutet aber ein Außerachtlassen jeder Vorsicht,
wenn eine schwierige Fahrt als Alleingänger unternom-
men wird, weil das Gefahrenausmaß wesentlich höher ist.
Das Endziel jeder Vergsteigerlaufbahn ist doch nicht ein
„heldenhafter Tod" in der Jugend oder in der Blüte des
Lebens, sondern die Erhaltung einer körperlichen und gei-
stigen Rüstigkeit, welche noch in hohem Alter zu beglücken-
den Vergturen die Befähigung verleiht. So mancher un-
serer Jubilars könnte uns ein leuchtendes Vorbild zu
diesem Streben sein.

Bei dieser Gelegenheit machen wir darauf aufmerksam,
daß wir auf Grund der Bestimmungen bei Unfällen von
Alleingängern keine Kosten zu übernehmen brauchen. Wenn
dies bisher ausnahmsweise trotzdem geschah, so betonen
wir, daß in Zukunft die Berichte und besonders die
Kostenrechnungen derartiger Unfälle einer besonders ge-

nauen Untersuchung unterzogen werden und eine gänzliche
Zahlungseinstellung plahgreifen wird.

Die Alleingänger müssen dann überlogen, ob sie außer
dem anderen Leid, das ihre Angehörigen erwartet, den-
selben auch noch die ganzen Unkosten eines solchen Unfalles
aufbürden wollen Die Funktionäre (Amtswalter) der Sek-
tionen werden jedenfalls gebeten, bei jeder sich bietenden
Gelegenheit in diesem Sinn aufklärend zu wirken.

Verwaltungsausschuß.
Von unserem Glocknergebiet. Die Ostgrenze unseres

Besitzes an der Pasterze wird vermessen und mit Grenz-
steinen bezeichnet werden. Die Bergführer werden als
Vergwächter vorgeschlagen.

Alpines Museum. M i t 1. September beginnt der Aus-
bau des zweiten Stockwerkes unseres Alpinen Museums
in München, Praterinsel 5, was aber den Besuch des
Museums nicht hindert, da es auch während des Um-
baues zugänglich und besuchenswert ist.

Von der deutschen Kaukasusexpedition 1936. Die Gruppe
S c h w a r z g r u b e r meldet aus dem Kaukasus folgende
Erfolge: 1. Begehung des Westgrates des T i c h t e n g a
(46,12 m) und 1. Überschreitung nach Osten von Frauen-
berger und Raditschnig in drei Tagen; G esto l a - N o r d-
w a n d , Schwarzgruber und Wolfgang in drei Tagen;
1. Überschreitung des Grates vom D'üchtau (5198m)
bis zum K r u m m k o l b a s c h mit 1. Ersteigung des Düch-
tau-Ostgiftfels (5150 m) 2. Ersteigung des M i s c h i r g a -
West- u n d O s t g i p f e l s und>1. Ersteigung sämtlicher
dazwischen stehender Gipfel in sechs Tagen (fünf Lager
über 5000 m) von Frauenberger, Krobath, Peringer und
Naditschnig; drei Tage später Fortsetzung der Aberschrei-
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tung vom K r u m m k o l b a s c h bis zum K o s c h t a n t a u
(5145 m) in fünf Tagen von Frauenberger, Peringer, Na-
ditschnig und Schwarzgruber; Überschreitung der S chk a r a
(5184 m) in fünf Tagen von allen sechs Teilnehmern;

K a t u i n t a u - K a n t e (Vesengimauer) in vier Tagen
von Krobath, Wolfgang und den Stuttgartnern Schweizer
und Schäffer. Herzlichen Glückwunsch zu diesen großartig
gen Leistungen!

verschiedenes«
Personalnachrichten.

Ehrungen.

Prof. Dr. Raimund v. Klebelsberg — Ehrendoktor.
Unserem 1. Vorsitzenden wurde anläßlich der 550-Iahr-
Feier der Universität Heidelberg das Ehrendoktorat der
Naturwissenschaftlich-mathematischen Fakultät dieser Uni»
versität verliehen: Zu dieser Ehrung wird unser allbelieb-
ter und hochverehrter 1. Vorsitzender vom ganzen Alften-
verein einstimmig beglückwünscht werden.

Unsere goldenen Iubilare.
S. D ü s s e l d o r f : Kommerzienrat C. R. P o e n s -

gen, Düsseldorf.
Prof. Th. Flvcke — 80. Geburtstag. Am 19. August

1936 beging unser allverehrter Ehrenvorsitzender, Herr
Prof. Th. Flocke, seinen 80. Geburtstag. Nicht nur die
S. Hildesheim, sondern auch weite Kreise unseres Alpen-
vereins übermittelten ihm zu diesem Tage die allerherzlich-
sten Glückwünsche. Die Liebe zur Natur und die Be-
geisterung für die Berge und ihre erhabene Schönheit
haben unseren Jubilar jung erhalten und ihm eine seltene
geistige und körperliche Frische bewahrt. M i t der leb-
haftesten Anteilnahme verfolgt er stets die Geschicke un-
seres Vereins und fehlt auf keiner unserer Vorstands-
sitzungen und Veranstaltungen, bei denen er uns mit
seinem erfahrenen Rat stets zur Seite steht. Möge dem
Jubilar noch manches Jahr in aller Frische und Gesund-
heit beschieden sein! „Vergheil!" S. H i l d e s h e i m .

Nachrufe.
Leo Ludwig-Wolf 1>. Ende 1935 verstarb der lang-

jährige Ehrenvorsitzende der S. Leipzig, Herr Leo Lud-
w i g - W o l f , im gesegneten Alter von 96 Jahren. Am
2. Dezember 1839 in Werdau in Sachsen als Sohn des
Gerichtsamtmanns Ludwig-Wolf geboren, wandte sich Leo
Ludwig-Wolf ebenfalls dem juristischen Studium zu. Er
studierte in Leipzig und legte hier 1864 sein Examen ab.
Nach vorbereitender Tätigkeit in Plauen wurde er 1870
Stadtrat in Meerane, 1873 Bürgermeister in Großen-
hain und 1876 Stadtrat in Leipzig, wo er bis zu seinem
übertritt in den Ruhestand 1909 nnrkte. Leo Ludwig-Wolf
war ein begeisterter Alftenfreund, der sich in der S. Leift-
zig hervorragend beteiligte. Zweimal bekleidete er das
Amt des 1. Vorsitzenden, 1886 bis 1888 und 1898 bis 1904.
Unter seiner Leitung kamen zwei neue Hütten, die Lenk-
jöchlhütte und die Grasleitenhütte, zum Hüttenbestand der
Sektion dazu. 1908 wurde er in Anerkennung seiner Ver-
diensie um die Sektion zum Ehrenvorsitzenden gewählt.

Hütten unü Wege.
Unsere Hütten im Sommer 1936.
Die P a s s a u e r K u t t e in den Leoganger Stein-

bergen und die v o n - S c h m i d t - I a b i e r o w - H ü t t e
in den Loserer Steinbergen sind bis Ende September von
den Geschwistern, Hias, Lisl und Vroni K o g l e r aus
Leogang bewirtschaftet.

F e i chtauhütte. Diese Schutzhütte der S. Steyr
am Hohen Nock, deren Umbau beendet ist, wird nunmehr
vollständig bewirtschaftet.

Das H och g r ü n d e c k h a u s der S. „Mbstaler" am
Hochgründeck bei St. Johann i. P. ist seit Pfingsten von
dem bekannten Alpinisten Julius G r o ß bewirtschaftet.

Die P f ä l z e r H ü t t e auf dem Vettlerjoch in Liech-
tenstein ist bis Ende September durch den Hüttenwirt
Josef N e g e l e in Triesenberg (Liechtenstein) bewirtschaf-
tet. Hüttenwart ist Rudolf K e l l e r i n Pirmasens (Rhein-
Pfalz).

Die N e u e Chemn i t ze r H ü t t e an der Hohen
Geige in den Otztaler Alpen, Talstation Plangeroß im
Pitztal, ist bis 15. September geöffnet und bewirtschaftet.

Die G l e i w i t z e r H ü t t e (2176 m) am Hochtenn im
Hirzbachtal ist wieder bewirtschaftet.

Die G o l d e c k h ü t t e (1927 m) der S. Spittal a. d. Dr.
am Goldeck ist bis Ende September bewirtschaftet. Von
der Talstation Spittal-Millstättersee in 3^ Stunden auf
bequemem Wege leicht erreichbar.

Die Bewirtschaftung der Schuhhütten der Sektion
Austritt. Ganzjährig bewirtschaftet sind: Austriahütte
(Dachsteingruppe), Vrünner Hütte (Dachsteingruftpe),
Alois-Günther-Haus (Stuhleck), Viktor-Hinterberger-
Hütte (Karnische Alpen, Eröffnung 15. August), Theodor-
Karl-Holl-Haus (Totes Gebirge), Karl-Lechner-Haus
(Stuhleck), Ranzenbach (Wienerwald), Seekarhaus (Nad-
städter Tauern), Simonyhütte (Dachsteingruftpe). Zeit-
weise bewirtschaftet sind: Adamekhütte (Dachsteingruppe),
vom.1. Ma i bis 30. Sept.; Comfttonhütte (Gailtaler A l -
pen), vom 29. Juni bis 30. Sept.; Dachstein-Südwand-
Hütte (Dachstein), von Anfang Juni bis 15. Okt.; Dach-
steinwartehütte (Dachstein), vom 29. Juni bis 30. Sept.;
Guttenberghaus (Dachstein), von Anfang Juni bis 15. Okt.;
Heßhütte (Gesäuse), vom 1. Ma i bis 15. Okt.; Hochweiß-
steinhaus (Karnische Alpen), vom 29. Juni bis 30. Sept.;
Kammersteinerhütte (Wienerwald), im Sommer und Win-
ter an Sonn- und Feiertagen; Oberwalderhütte (Glock-
nergruppe), vom 1. März bis 30. Sept.; Obstanserseehütte
(Karnische Alpen), vom 29. Juni bis 30. Sept.; Eduard-
Pichl-Hütte (Karnische Alpen), vom 21. Juni bis 30. Sept.;
Nudolf-Schober-Hütte (Niedere Tauern), vom 1. Jul i bis
1. Okt.; Nudolfshütte (Granatspitzgrupfte) vom 1. März bis
1. Okt.; Seebichlhaus (Goldberggruppe), vom 28. Juni
bis 15. Sept.; Wildkogelhaus (Kitzbühler Alpen), vom
15. Dez. bis 30. Sept.

Neues aus der Schobergruppe. Aus Osttirol wird
uns geschrieben: Zur Lienzer Hütte führt nun der soeben
fertiggestellte „August-Eck-Steig", benannt, nach dem
langjährigen Obmann der S. Lienz. Der aussichtsreiche,
schöne Teilweg des Wiener Höhenweges, der „Ferdi-
nand-Koza-Weg", erfuhr einige Verbesserungen; an meh-
reren Stellen ist die Drahtseilversicherung verlängert wor-
den. Aberhaupt ist die Ausafterung stark vorgeschritten,
so insbesondere am „Nudl-Eller-Weg" über die Horn-
scharte (Freilegung des Drahtseiles), so daß nunmehr der
ganze Wiener Höhenweg vom Wangenitzsee über Adolf-
Noßberger-, Elberfelder und Salmhütte bis zur Glockner-
strahe von jedem rüstigen, halbwegs geübten und schwin-
delfreien Vergwanderer ohne Schwierigkeiten begangen
werden kann. S ä m t l i c h e H ü t t e n in der Schober-
gruppe, besonders die am Wiener Höhenweg liegenden
(einschließlich der erst im Vorjahr bedeutend vergrößerten
Hochschoberhütte als Anmarschstützpunkt aus dem Isel-
oder Kalsertal) sind bis 30. S e p t e m b e r vollbewirt-
schaftet. Dadurch sind bis zum Oktober genußreiche Berg-
fahrten und Wanderungen in den schönen Bergen der
Schobergruppe möglich.

Eine neue Hütte im Karnischen Hauptlamm. Die
S. Austria hat im westlichsten Teil des Karnischen Haupt-
kammes, am Villhornsee, eine neue Unterkunft fertigge-
stellt. Die Hütte heißt nach dem verdienten Betreuer dieses
Gebietes, V i k t o r - H i n t e r b e r g e r - H ü t t e . Sie ist
etwa 3 Stunden von Sillian entfernt und bietet einen
prächtigen Ausblick auf die Sextener Dolomiten. Die
Hütte ist bereits seit Ende Jul i einfach bewirtschaftet.

Hüttenvergrößerung. Neben der kleinen Hütte wird
eine neue, größere M i n d e l h e i m e r H ü t t e in der
Schafalpkopfgruftpe bei Oberstdorf erbaut. Heuer gelangt
ein Teil zur Ausführung, der 70 bis 80 Besuchern Unter-
kunft bietet.
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HüttenerVffnung. Die S. Vad Hall eröffnete am 28.
und 29. Juni den Hüttenzubau auf der Gowilalm am
Kleinen Pyhrgas.

Umbau der Hochreicharthütte. Die Kochreicharthütte der
Gruppe Knittelfeld der S. Osterr. Turistenklub befindet
sich derzeit im Umbau, der voraussichtlich bis Mitte Ok-
tober beendet sein wird. Es stehen den Besuchern sodann
fünf Zimmer mit je zwei bis vier Betten sowie zwei schöne
Matratzenschlafräume zur Verfügung. Besonders zugute
kommt der Ausbau den Schiläufern, die nunmehr in dem
herrlichen Kochreichartgebiet nicht nur ein gemütliches,
sondern auch ein bequemes Keim vorfinden werden.

Hüttenvorbehalt. Die W a n g e n i t z s e e h ü t t e des
DAV. „Moravia" in der Schobergruftpe ist in der Nacht
vom 18. auf den 19. September von 36 Personen des
Vundesheeres belegt. Turisten können an diesem Tage nur
in beschränktem Ausmaß Unterkunft erhalten.

Vraunberghütte. Die S. Freistadt hat bei ihrer
V r a u n b e r g H ü t t e die Sperre mit AV.-Schloß auf»
gelassen und durch eine Sperre mit Privatschloß ersetzt.
Die Schlüssel sind erhältlich in den Talorten: Freistadt
(bei Kaufmann Josef M e l z e r ) , St. Oswald (bei Kauf-
mann Wenzel Ä n d e r t e ) , Lasberg (im Kaufhaus Marie
G l a s e r ) und Kefermarkt (bei Kaufmann Josef B r a n d -
st ä t t e r).

Gebietssperre in den Seckauer Alpen. Die Gruppe
Knittelfeld der S. Osterr. Gebirgsverein teilt mit, daß das
Kochreichartgebiet aus jagdlichen Gründen in der Zeit
vom 15. September bis 15. Oktober und vom 15. No-
vember bis 15. Dezember gesperrt ist. Die Kochreichart-
hütte selbst bleibt während dieser Zeit einfach bewirt-
schaftet. Die Besucher der Kutte werden im Interesse
einer gedeihlichen Zusammenarbeit zwischen Jagd und Tu-
ristik ersucht, sich während der angegebenen Zeit strenge
an die markierten Wege zu halten.

Gebietssperre. Die S. „ V o i s t a l e r " gibt bekannt,
daß, wie alljährlich, im westlichen Sochschwabgebiet in der
Zeit vom 15. September bis 15. Oktober die Hochwild-
jagden stattfinden. Während dieser Zeit sind die Aufstiege
zur Sonnschienhütte verboten und ist diese Kutte gesperrt.
Abgesehen von dieser Einschränkung sind die Voistaler-
Hütte und die Sonnschienhütte nach wie vor ganzjährig
bewirtschaftet.

Vom HochkVnig. Die S. L e n d - D i e n t e n gibt be-
kannt, daß der Er i chs te ig von der Erichhütte durch das
Virgkar auf den Kochkönig wiederum gut begehbar her-
gerichtet und versichert ist.

Warnung: Die S. V i l l a c h gibt bekannt: Der Steig
von Nosenbach durch den Gradschitzengraben zur Verta-
Hütte (Karawanken) ist durch Kochwasser derart schwer
beschädigt, daß seine Begehung nur sehr geübten Berg-
steigern möglich ist. Ungeübte und mangelhaft ausgerüstete
Turisten werden vor Begehung dieses Weges gewarnt.

Alpine Kurse.
Hochalpmer Technischer Kurs im Dachsteingebiet. Die

S. Austria veranstaltet auch Heuer wieder unter bewährter
Leitung einen hochalftinen Kurs auf der Simonyhütte. Der
Kursplan sieht eine praktische Ausbildung in allen jenen
Techniken vor, die der Bergsteiger unbedingt beherrschen
mutz. So Eis-, Fels- und Firntechnik nach dem Stande
der letzten Erfahrungen. Gesamtkosten des Kurses für
AV.-Mitglieder bei voller Verpflegung und Nächtiaung
in Betten 3 97.—, Nächtigung auf Matratzen 3 90.—.
Auskünfte und Anmeldungen in der Austria-Kanzlei,
Wien, 1., Vabenbergerstraße 5.

Fahrtenberichte.
Deutsche Vergsteigererfolge in Südamerika. Erwin

S c h n e i d e r und Arnold A w e r z g e r haben am 3. Juni
den 5749 m hohen Champarä von Westen her und dann
über die Nordflanke erstiegen, wobei zum Teil sehr steile
Eisarbeit zu leisten war. Beim Besuche des Cedrotales
mit Dr. K i n z l haben die beiden vorgenannten Verg-
steiger auch den 6100 m hohen Quitoraju erstmalig er-
stiegen.

Die englische Mount'Evereft.Expedition 1936 gescheitert.
Der Ersteigungsversuch des höchsten Berges der Welt
wurde wegen des um drei Wochen verfrüht erfolgten Ein»
bruches des Monsuns aufgegeben. Es ist schade, daß diese
so vorzüglich vorbereitete Unternehmung von Wetter-
ungunst verfolgt war.

Verkehr.

Das Ende der Tausend'Mark'Sperre.
Aus den „Innsbrucker Nachrichten" vom 27. August

entnehmen wir:
Vertreter der österreichischen und der deutschen Regie-

rung haben in den letzten Tagen eine Reihe von Ab-
kommen unterzeichnet, die einem unseligen, von der gesamt-
deutschen Bevölkerung als drückend empfundenen Zustand
ein Ende bereiten. Kraft dieser Abkommen fällt mit dem
morgigen Tage, den 28. August, die Tausend-Mark-Sperre.
Sie hat nahezu 39 Monate bestanden, und ihre Wirkungen
waren nicht nur auf wirtschaftlichem, sondern auch auf
kulturellem Gebiete zu verspüren. Durch den glückhaften
Friedensschluß vom 11. Jul i d. I . wurde angekündigt,
daß die Reisebeschränkungen, die zwischen den beiden deut-
schen Vruderstaaten bestehen, in absehbarer Zeit beseitigt
werden; dieser Zeitpunkt ist nun gekommen. Diesseits und
jenseits der Grenze wird man sich darüber herzlich freuen.
Die verschiedenen Abkommen regeln auch den Reisever-
kehr zwischen Osterreich und dem Deutschen Reich. Die
knappe Devisenlage des Deutschen Reiches ermöglicht selbst,
verständlich noch nicht einen ganz freien, ungehemmten
Verkehr, es sind noch gewisse Beschränkungen bestehen ge>
blieben. Für unser Grenzland Tirol ist aber von Wichtig-
keit, daß ab 1. September der kleine Personengrenzver-
kehr in Wirksamkeit tritt. Die Grenzgebiete, die in den
letzten drei Jahren besonders unter der Absperrung ge-
litten haben, werden von diesem Zeitpunkt mit einem
regen Ausflugsverkehr rechnen können, der ihre Wirtschaft-
liche Lage wesentlich verbessern muß. Es ist anzunehmen,
daß auch die übrigen Abkommen sich beiderseits vorteilhaft
auswirken können und damit einen Zeitabschnitt guten
nachbarlichen Einvernehmens zwischen uns und dem deut-
schen Bruderreich einleiten. Der 28. August, an dem die
Tausend-Mark-Sperre endgültig fällt, ist jedenfalls ein
Glückstag für das ganze deutsche Volk.

Gesetz ü b e r den deutschen R e i s e v e r k e h r m i t
O st e r r e i ch.

Die Reichsregierung hat das folgende Gesetz beschlossen, das hiermit
verkündet w i rd :

1. Das Gesetz über die Beschränkung der Reisen nach der Republi!
Österreich vom 29. Ma i 1933 (Reichsgesetzblatt 1, Seite 311) wird aufge»
hoben.

2. Eine Verfolgung von Zuwiderhandlungen gegen dieses Gesetz oder
die dazu erlassenen Durchführungsbestimmungen sinket nicht mehr statt.

§ 2 .
1. Pässe von deutschen Ncichsangehörigen mit Wohnsitz oder ständigem

Aufenthalt im In land sind für Reisen nach oder durch Österreich nur gültig,
wenn der Geltungsbereich des Passes von der zuständigen Paßbehörde aus-
drücklich auf das Gebiet des Bundesstaates Osterreich erstreckt ist.

2. Ein Rcichsangehöriger, der entgegen den Vorschriften dieses Gesetzes
oder den dazu ergehenden Durchführungsbestimmungen aus dem Reichs-
gebiet unmittelbar oder auf einem Umwege in oder durch das Gebiet des
Bundesstaates Osterreich reist, wird mit Geldstrafe bestraft. '

3. Der Neichsminister des Innern erläßt die zur Durchführung dieses
Gesetzes erforderlichen Bestimmungen? er kann für bestimmte Arten von
Pässen und Patzersatzpapieren eine von dem Absatz 1 abweichende Regelung
treffen.

Der Reichsmimster des Innern bestimmt den Zeitpunkt des Inkraft-
tretens dieses Gesetzes sowie den Zeitpunkt des Außerkrafttretens des § 2.

Regelung für die Übergangszeit.
Um die unverweilte Inangriffnahme des Reiseverkehrs aus Deutsch-

land nach Osterreich zu ermöglichen, war in Hinblick auf die Knappheit
der zur Verfügung stehenden Mitteln im Rahmen des Nciseverlehrsavlom-
mens eine besondere Regelung für die nächste Übergangszeit notwendig, für
die folgende Richtlinien gelten:

Bei der Zuweisung der Reisczahlungsmittel werden die Mitglieder des
Deutschen und Österreichischen Alpenvereins sowie deren Ehefrauen und
minderjährigen Kinder, ferner Reisende, die die aus gesundheitlichen Grün-
den gegebene Notwendigkeit ihrer Reise durch ein amtsärztliches Zeugnis
nachweisen, weitcrs Reisende, die die Reise aus kulturellen, künstlerischen
oder sportlichen Gründen oder behufs Teilnahme an Kongressen unter-
nehmen, und schließlich Reisende, die ihre Verwandten in Österreich be-
suchen, bevorzugt/

Um nun auch einer möglichst großen Anzahl von Personen die Reise
nach Osterreich zu ermöglichen, wurde für die Übergangszeit der für die
Zukunft vorgesehene Hochstbetrag von 500 Reichsmark je Person und Kalen«
dermonat bis auf weiteres auf 250 Reichsmark herabgesetzt.
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I n besonderen Fällen jedoch, so bei Reisen, die laut amtsärztlichem
Zeugnis aus gesundheitlichen Gründen notwendig sind, können mit Geneh»
migung der zuständigen Devisenstelle auch Zahlungsmittel bis zum Ge«
famtbetrag von 5<X) Reichsmall zur Verfügung gestellt weiden. Anträge
auf Zuteilung von Beträgen über 500 Reichsmark unterliegen der Ent»
scheidung der Neichsstelle für Devisenbewirtschaftung.

Die österreichischen Vinlösestellen weiden auf Grund der Akkreditive,
Reisekreditbriefe und Reiseschecks den reichsdeutschen Reisenden innerhalb
der ersten sechs Tage ihres Aufenthaltes in Österreich höchstens 300 Schilling
auszahlen. Vom siebenten Tage des Aufenthaltes in Österreich an steht der
Restbetrag dem Reisenden zur beliebigen Abhebung zur Verfügung. Reise«
schecks weiden in den Abschnitten auf nicht mehr als 300 Schilling ausge-
stellt weiden.

Besonder« Gl l l t tg lei<sv«merl im Reisepaß.
Österreichische Staatsangehörige haben bei Reisen in oder durch das

Gebiet des Deutschen Reiches vom 28. August l . I . angefangen ihren gül»
»igen Reisepaß, auch wenn er mi t Gültigkeit für alle Staaten Europas
oder selbst ausdrücklich oder ausschließlich für das Deutsche Reich versehen
ist, neuerdings bei der zuständigen Paßbehörde vorzulegen und um die
Eintragung eines besonderen Gültigleitsvermerkes für Reisen in das
Deutsche Reich anzusuchen. Die Paßbehörde nimmt diese Eintragung, so»
ferne nicht sicherheitspolizeiliche Bedenken vorliegen, regelmäßig und ohne
Verzögerung vor. Diese Eintragung berechtigt zum wiederholten Grenz»
übertritt innerhalb der Gültigkeitsdauer des Reisepasses.

I m Rahmen der oben erwähnten Verhandlungen zwischen Österreich
und dem Deutschen Reich wurde ferner auch die Frage der Finanzierung
des für die ablaufende Reisesaison zu erwartenden Reiseverkehres aus dem
Deutschen Reich nach Österreich geregelt. Hierüber erfolgt gleichzeitig eme
besondere Mi t te i lung. ^

A b k o m m e n ü b e r den R e i s e v e r k e h r v o n
D e u t s c h l a n d nach Ost e r re i ch .

Die österreichische Bundesregierung und die deutsche Reichsregierung
haben in dem Bestreben, den Reiseverkehr von Deutschland nach Österreich
zu fördern, folgendes vereinbart:

A r t i k e l 1 : Natürliche Personen, die ihren Wohnsitz oder gewöhn»
lichen Aufenthalt im Deutschen Reich haben und die während der Dauer
dieses Abkommens nach Österreich reisen, können ohne Genehmigung der
zuständigen Devisenstelle Schilling im Gegenwert von höchstens 50U Mark
je, Person und Kalendermonat über die jeweils geltende Freigrenze hinaus
in Reisekreditbriefen, Reiseschecks, Akkreditiven, Hotelgutscheinen sowie Out»
scheinen für Pauschal» und Gesellschaftsreisen erwerben und nach Österreich
verbringen. Der genannte Hdchstbetrag von 5lX) Mark kann im beider»
seitigen Einvernehmen vorübergehend herabgesetzt werden.

A r t i k e l 2- Es weiden ermächtigt: a) das Mitteleuropäische Reise»
büro G. m. b. H. und seine Vertretungen in Deutschland, die mit dem
Verlauf der Fahrtausweise der Deutschen Reichsbahngesellschaft betraut
sind, MER-Reisekreditbriefe, MER-Reiseschccks, MER-Hotelgutscheine,
MER-Gutscheine für Gesellschafts» und Pauschalreisen auszustellen;

K) das Österreichische Verlehrsbüro in Ber l in ÖVB-Neisekreditbriefe,
QVB-Rciseschecks, ÖVB-Hotelgutscheine. ÖVB-Gutscheine für Gesellschafts»
und Pauschalreisen auszustellen;

c) sämtliche Devisenbanken, die hierzu eine allgemeine Genehmigung der
Devisenstelle Ber l in erhalten haben oder noch erhalten weiden, Allredit ive,
Kreditbriefe, Reiseschecks zu eröffnen oder auszustellen.

A r t i k e l 3: Die Ausgabe der in Artikel 1 genannten Reisezahlungs»
Mittel ist im Reisepaß des Bewerbers einzutragen. Die Eintragung muß
enthalten:

2) Betrag und A r t und soweit möglich Nummer des Reisezahlungs»
mittels,

b) Angabe des Kalendermonats, für den die Inanfpruchnahme erfolgt,
e) Datum und Unterschrift der Ausgabestelle,
6) den Zufatz: „Reiseverkehr Österreich".
A r t i k e l 4: Die Auszahlung von Varbeträgen auf Grund der Ak-

kreditive, Reisekreditbriefe und Reiseschecks durch die österreichischen Aus-
zahlungsstellen kann durch Vereinbarungen zwischen den zuständigen reichs-
deutschen und österreichischen Stellen gestaffelt werden. Die Auszahlungen
sind von den österreichischen Auslüsestellen im Reisepaß einzutragen.

A r t i k e l 5: Abgehobene, aber nicht verbrauchte Schillingbeträge,
die den Betrag von 50 Schilling übersteigen, müssen von dem Reisenden
vor seiner Ausreise aus Österreich bei einem österreichischen Postamt mit
Einzahlungsschein (Erlagschein) auf das Postscheckkonto Wien Nr . 999 lau»
tend auf „Österreichische Postsparkasse, deutscher Reiseverkehr" eingezahlt
weiden. Der Reisende hat auf der Rückseite des Einzahlungsscheines an»
zuführen, an welche Anschrift im Deutschen Reich der Reichsmarlgegenwert
angewiesen werden soll und auch die Nummer des Reisezahlungsmittels
anzugeben. Der Reichsmarlgegenwert des eingezahlten Betrages wird dem
Reisenden unter Abzug der Uberweisungslosten spätestens vier Wochen nach
dem Tage der Einzahlung ausgezahlt.

Die Österreichische Postsparkasse wird die eingezahlten Schillingbeträge
gesammelt auf das Reiseverlehrslonto der Deutschen Verrechnungskasse bei
der Österreichischen Nationalbanl auszahlen. Nach Eingang der Gutschrifts»
anzeigender Österreichischen Nationalbanl w i rd die Deutsche Verrechnungs»
lasse den Reichsmailgegenwert der Österreichischen Postsparlasse auf Post»
scheckkonto Ber l in Nr . 13.000 zur Verfügung stellen. Z u Lasten dieses
Kontos wird die Österreichische Postsparkasse dem Reisenden den Gegenwert
des von ihm eingezahlten Schillingbetrages anweisen.

A r t i k e l 6: Die Bestimmungen des Artikels 1 gelten nur insoweit,
als der Reisende den auf Grund besonderer Abkommen mit einzelnen Län»
dern über die jeweils geltende Freigrenze hinaus zulässigen Betrag im
Reiseverkehr nach dem Ausland für leinen längeren Zeitraum als höchstens
drei Kalendermonate während eines Kalenderjahres i n Anspruch nimmt.

Dessen ungeachtet wird die Genehmigung zum Erwerb und zur Ver»
bringung von Reisezahlungsmitteln zwecks Bestreituna der Kosten für einen
weiteren Aufenthalt i n Österreich oder für eine Reise nach Österreich er»
teilt werden', wenn von der Devisenstelle festgestellt worden ist. daß der
Reisende deviscnrcchtlich noch als In länder anzusehen und ein längerer
Aufenthalt i n Österreich oder eine Reise nach Österreich aus Gründen, ins»
besondere gesundheitlichen Gründen, erforderlich ist. Bei Reisen aus gesund-
heitlichen Gründen muß der Antrag durch das Zeugnis eines deutschen
Amtsarztes belegt werden. Soweit der Reisende infolge seines Gesund»
heitszustandes nicht i n der Lage ist, sich das Zeugnis eines deutschen Amts»
arztes zu beschaffen, wird auch das Zeugnis eines österreichischen Amts-
arztes anerkannt. Ferner können über die monatliche Höchstgrenze von
500 R M . hinaus Genehmigungen zum Erwerb und zur Beibringung von

Reisezahlungsmitteln erteilt weiden, wenn sie mit zur Bestreitung unvor»
hergesehener Ausgaben (z. B . infolge Unfal ls, Krankheit, Tod) erforderlich

A r t i k e l 7: I n besonderen Fällen, i n denen die Bereitstellung der
Reisebeträge durch Erwerb und Uberbringung, bzw. Nachsendung von
Reisezahlungsmitteln untunlich erscheint, können die Beträge im Wege der
Auszahlung durch Vermit t lung der Deutschen Verrechnungskasse zu «asten
des Reiseverkehiskontos derselben bei der Österreichischen Nationalbanl
überwiesen weiden.

A r t i k e l 8 : Die gemäß Artikel 1 angegebenen Betrage dürfen nur
zur Bestreitung der Aufenthaltskosten in Östeiieich während der Reise ver«
wendet werden. Die Reisezahlungsmittel haben selbst oder auf einem bei»
gefügten B la t t einen deutlich sichtbaren Vermerk zu enthalten, welcher den
Reisenden auf die Verpflichtung der Verwendung des Gegenwertes ledig»
lich zu Neiseausgaben in Osterreich und auf die Strafen aufmerksam
macht, die durch eine mißbräuchliche Verwendung des Geldes nach den
deutschen Devisenbestimmungen verwirkt weiden.

A r t i k e l 9: Die M i t te l für den Reiseverkehr weiden auf einem in
Schilling zu führenden „Reiseverlehrskonto" der Deutschen Verrechnung^
lasse bei der Österreichischen Nationalbanl bereitgestellt. Die Ausgabestellen
fordern die benötigten Schillingbeträge für die auszugebenden Reise-
zahlungsmittel bei der Deutschen Verrechnungslasse an.

A r t i k e l 10: Die Deutsche Verrechnungslasse und die Österreichische
Nationalbanl werden ermächtigt, die zur Durchführung dieses Abkommens
erforderlichen technischen Maßnahmen zu vereinbaren.

A r t i k e l 11: Das Abkommen t r i t t am Tage der Unterzeichnung in
Kraf t und gi l t bis zum 30. September 1937. Es läuft stillschweigend wei»
ter, fal ls es nicht mi t einmonatiger Frist bis zum 1. eines Monats ge»
kündigt w i rd .

Billige Reisen mit der Reichsbahn. Herausgegeben
von der Neichsbahndirektion Augsburg. Ma i 1936. —
Dieses handliche Heft, das unentgeltlich abgegeben wird,
enthält die wichtigsten Bestimmungen über Fahrpreis»
ermäßigungen der Reichsbahn, und zwar: für den Ve»
rufsverkehr, für Schulfahrten, für Urlaubsfahrten, für
gemeinsame Reisen größerer Gesellschaften und Vereine,
für den Ausflugsverkehr (Wochenend), für Fahrten zwi»
schen Großstädten und nahen Orten, für bestimmte Rund»
reisen und feste Nundreisekarten. Ferner: Fahrpreisermäßi»
gungen unter bestimmten Voraussetzungen und Sonntags»
Rückfahrkarten wie Mittwochkarten. Unsere Mitglieder
machen wir besonders auf die festen Nundreisekarten auf»
merksam, da selbe sehr vorteilhafte Preisbegünstigung
bieten. Auskünfte auf allen Bahnhöfen und in den
Neisebureaus.

Verbilligte Eil« und Schnellzugszuschläge zu Turisten»
katten. Ab 15. Jul i sind zu Turistenkarten, wenn sie zur
Hin» und Rückfahrt mit Schnell» oder Eilzügen benützt
werden, nur die h a l b e n Schnell» oder Eilzugszuschläge
zu bezahlen. Die Benutzer der Turistenkarten haben v o r
Antritt der Hinfahrt am Vahnschalter (in Wien auch bei
den Verkaufsstellen des Verbandes) eine ganze Schnell»
oder Eilzugszuschlagskarte zu lösen, die dann auch f ü r
d i e R ü c k f a h r t gilt. Ist die zur Rückfahrt gewählte
Strecke länger als der Kmfahrtsweg, so ist die Nach»
zahlung des Preisunterschiedes zwischen einer Schnell»
oder Eilzugszuschlagskarte für den längeren und einer
solchen für den kürzeren Weg vor Antritt der Rückfahrt
am Vahnschalter zu, leisten. Erfolgt die Nachzahlung im
Zuge, so wird auch eine Schreibgebühr von 50F emge»
hoben. M i t dieser Verfügung hat die Generaldirektion
der Osterr. Bundesbahnen in dankenswerter Weise einem
lange gehegten Wunsch der Vergsteigerschaft entsprochen.

Abstempelung von Eil» und Schnellzugs-Iuschlagskarten.
Die von Vähnhofskassen zu Turistenkarten ausgegebenen
Eil» und Schnellzugszuschlagskarten müssen, damit sie zur
Nückfahrt Geltung haben, auf der Rückse i te d e n
B a h n h o f st e m p e l des a u s g e b e n d e n B a h n »
a m t e s tragen. Die Benutzer von Turistenkarten, welche
ihre Eil» und Schnellzugs-Iuschlagskarten an den B a h n »
f c h a l t e r n lösen, mögen zur Vermeidung von Veansta'n»
düngen darauf achten, daß die gekauften Iuschlagskarten
diesen Stempel tragen.

Karten zur Verlängerung der Geltungsdauer. Seit
15. Jul i besteht die Möglichkeit, die Geltungsdauer der
derzeit 17 Tage gültigen Turistenfahrkarten auf eine
solche von 30 Tagen zu erstrecken. Zu diesem Zwecke wer»
den besondere G e l t u n g s v e r l ä n g e r u n g s k a r t e n
ausgegeben, die v o r A n t r i t t der H i n f a h r t bei
den Verkaufsstellen des Verbandes zu lösen sind. Die
Preise für diese Karten sind folgende: Verlängerungs»
zuschlag I, gültig zu den Turistenkarten Lindau 4 und
Wien 10, 3 6.—; Verlängerungszuschlag I I , gültig zu
den Turistenkarten Klagenfurt 5, Limbach 3, Summer»
au 4, Villach 5 und Wiener-Neustadt 4, 3 7.—; Ver»
längerungszuschlag I I I , gültig zu den Turistenkarten
Brück 4, Klagenfurt 6, Linz 4 und 4 a, Salzburg 5, St. Pöl°
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ten 4, Selzthal 2, Wels 4 und Wiener-Neustadt 5, 3 9.—;
Verlängerungszuschlag IV, gültig.zu den Turisienkarten
Amstetten 2, Graz 5 und 6, Lindau 5, Linz 5,
St. Polten 5, Summerau 1 und 2 und Wien 7, 8, 9
und 11, 3 10.50. Bei jenen Turistenkarten, die nur
in Verbindung mit einer ab Wien oder Wiener-
Neustadt geltenden Turistenkarte benutzbar sind (es sind
dies die Karten: Vernhardstal 1, Eisenstadt 1, Segyes-
halom 1, Loipersbach-Schattendorf 2, Marchegg 1 und
Mistelbach 1) tritt die Verlängerung der Geltungsdauer
auf 30 Tage nur dann ein, wenn zu der mit ihnen in
Verbindung stehenden Karte ab Wien oder Wiener-Neu»
stadt der entsprechende Verlängerungszuschlag gelöst wurde
und bei der Rückfahrt vorgewiesen wird. Bei der Aus»
gäbe der Verlängerungszuschlagskarten wird eine Vor»
Verkaufsgebühr von 10 3 eingehoben. An den Vahnschal»
tern sind diese Iuschlagskarten nicht erhältlich. Eil» und
Schnellzugszuschlagskarten zu den ab Wien lautenden
Turistenkarten (für Hin» und Rückfahrt gültig) sind auch
bei den Wiener Fahrkartenverkaufsstellen des Verbandes
erhältlich.

Preisherabsetzung für einzelne Turistenkarten. M i t
Wirksamkeit vom 1. September werden für folgende Tu-
ristenkarten neue, billigere Preise festgesetzt: Attnang 2
3 13.60, Brück 3 313.60, Graz 4 3 15.50, Innsbruck 5
3 17.80, Klagenfurt 6 3 19.40, Krems 2 3 17.80, Leoben 2
311.90, Linz 2 3 13.80, Linz 3 317.80, Passau 2 319.—,
Salzburg 4 3 16.60, St. Polten 2 3 14.10, St. Polten 3
3 16.50, Steyr 3 3 16.60, Summerau 4 3 19.—, Villach 5
3 19—, Waidhofen a. d. <Mbs 2 38.60, Wels 3 3 13.80,
Wien 7 318.90, Wiener-Neustadt 5 3 22.20. M i t den
neuen, verbilligten Karten kann die Hinfahrt erstmals am
1. September angetreten werden. Vorgekauft und unbe-
nutzt gebliebene Karten der alten Ausgabe werden von den
Verkaufsstellen, bei welchen sie gekauft worden sind, in
der Zeit zwischen 1. und 30. September rückgelöst.

Änderung von Turistenkarten. M i t Wirksamkeit vom
1. September werden nachstehende Turistenkarten geändert:
I n die Karte A t t n a n g 2 wird die neue Iielstation
Angertal aufgenommen. I n die Karte L i n z 1 wird die
Iielstation Vöcklamarkt durch Nabenschwand-Oberhofen
ersetzt. I n die Karte W i e n 1a werden die neuen Ver-
bindungen Wien-Westbhf.—Melk und Wien-F.-I.-Vhf.—
Weißenkirchen in der Wachau aufgenommen. Die neue
verbilligte Karte W i e n 7 (3 18.90) wird die Verbindun-
gen Wien-F.-I.-Vhf.—Mauthausen über Krems, Waid-
hofen a. d. Thaya über Eggenburg, Raabs über Eggen-
burg und Martinsberg-Gutenbrunn über Eggenburg nicht
mehr enthalten. Für diese Verbindungen wird die Turi-
stenkarte W i e n 7a (17 Tage gültig, Preis 3 22.60) neu
aufgelegt.

Turistenkarte Vludenz 1. M i t Wirksamkeit vom 1. Sep-
tember wird eine neue Turistenkarte ab Vludenz nach
St. Anton am Arlberg oder nach Vregenz oder nach
Schaan-Vaduz, 8 Tage gültig, zum Preise von 3 7.— neu
aufgelegt.

Sonderausweise für den Turistenverkehr an der öfter»
reichifch'italienischen Grenze. Für den Turistenverkehr an
der österreichisch-italienischen Grenze erhalten AV.-Mit-
glieder einen für die Zeit vom 1. Juni bis 30. September
gültigen Sonderausweis, der von der für den Wohnsitz
des Bewerbers zuständigen Paßbehörde — in Wien vom
Paßamt der Vundespolizei-Direktion, 1., Vräunerstraße
Nr. 5 — ausgestellt wird. Das Ansuchen ist unter Mi t -
nahme der Mitgliedskarte des D.U.O.A.V. (Sektion)
und eines Lichtbildes beim zuständigen Polizei-Bezirks-
Kommissariat vorzubringen. Es wird in Form eines Amts-
Vermerkes aufgenommen und nach Feststellung der Person
des Einschreiters (Wesengleichheitsvermerk auf dem
Lichtbild) dem Paßamt vorgelegt. Der Gesuchsteller er-
hält sodann den Ausweis beim Paßamt ausgefolgt.

Fahrtbegünstigung auf Osttiroler Kraftwagenlinien.
Die Osttiroler Kraftwagenbetriebsgesellschaft m Matrei
i. O. gewährt unseren Mitgliedern auf ihren Linien Lienz
—Kals, Lienz—St. Jakob im Defereggen und Lienz—Ma-
trei i. O.—Hinterbichl sowohl bei Vefahrung der ganzen
Strecke als auch bei Vefahrung von Teilstrecken die
sogenannten „Einheimischen Fahrpreise". Diese Ermäßi-
gung beträgt bei einfachen Fahrten rund 15 bis 30?z, bei
Hin- und Rückfahrten innerhalb fünf Tagen noch mehr.

Die Fahrkarten werden von den Wagenlenkern gegen Vor-
weis der mit dem Lichtbild und mit der gültigen Erken-
nungsmarke des Verbandes versehenen Mitgliedskarte aus-
gefolgt.

Iührerwesen.
Vergführerkurs Innsbruck. (Nachtrag.) I n diesem

Bericht, der in Nr. 12/1935, S. 311, erschienen ist, hätte
auch Ignaz V o g l e r (Oberstdorf) unter den für be-
fähigt Erklärten angeführt werden sollen, was hiemit
nachgeholt wird.

Ausrüstung unü Verpflegung.
Empfehlenswerte Neuerung für den Rucksack. Anter

der Bezeichnung „Nucklift" bringt K. I a r 0 sch (Rimsting,
Chiemsee, Oberbayern) eine Vorrichtung in den Handel,
die das Drücken der Rucksacklasi auf Schultern und
Rücken erleichtert. Es sind aufblasbare Luftkissen, die an
den Tragriemen und am Rückenteil des Rucksackes unten
leicht befestigt werden können und damit das Tragen an-
genehm machen. Gewicht der Garnitur etwa 100 3, Preis
R M . 3.20. Dieser Behelf kann auf Grund eigener Er-
probung bestens empfohlen werden. H. V.

Muskelsiärker XI?. Auf mehrfache Anfragen wird be-
kanntgegeben, daß die Bezugsquelle für Deutschland das
S p o r t h a u s Schuft er, München 2 öl , Rosenstr. 6, ist.

„Nanga Parbat" (Richtigstellung). I n Nr. 6/1936,
S. 151, wird von fachmännischer Seite ein Nechnungs-
fehler richtiggestellt, und zwar: Für eine Kimalaja-Nor-
malfilm-Ausrüstung von 15.000 m sind nicht 80 Träger
nötig, sondern höchstens sieben, denn diese Menge Normal-
film wiegt, tropenmäßig verpackt, nicht 1760 KZ, sondern
nur 150 kg.

Schrifttum, Karten und alpine Kunst.
„Dämon Himalaja." Bericht der Internationalen Kara-

koram-Expedition 1934. Herausgegeben von Prof. Dr. G.
O. D y h r e n f u r t h.*) — I m Vorwort sagt der Heraus-
geber, daß er eigentlich nur ein Bilderbuch zusammen-
stellen wollte, aber während der Arbeit kam ihm zum Be-
wußtsein, daß dieses Bilderbuch die Erlebnisse auch nicht
annähernd schildern könne. So wurde nun dieser Bericht,
für den die Aufsätze von sechs Teilnehmern der Expedition
gesammelt wurden. Prof. Dyhrenfurth und seine Frau
haben in diesem Buch die meiste Arbeit geleistet. Es fol-
gen dann mit Beiträgen Hans E r t l , der Filmdarsteller
Gustav D i e ß l , der Schweizer Bergsteiger Andrö Noch
und der Expeditionsarzt Dr. Sans W i n z e l e r .

Diese Form der Schilderung der Expedition hat frag-
los den Vorteil, daß der Leser die Erlebnisse von mehre-
ren Seiten geschildert bekommt. Ein geschlossenes Bi ld kann
sich auf diese Art natürlich nicht ergeben, aber gerade für
die Internationale Himalaja-Expedition ist diese wohl am
Platze, denn es gab in neuerer Zeit kaum eine große Ex-
pedition, in der so wenig Zusammenhang unter den Teil-
nehmern bestand. Dyhrenfurth zählt sieben Nationen auf;
wir finden nur sechs (denn den Österreicher zählen wir zur
deutschen Nation), aber trotzdem hätte sich ein besseres
Zusammenarbeiten denken lassen. Bergsteiger, Wissen-
schafter, Journalisten und Filmdarsteller sind offenbar
zu verschiedene Menschen, als daß sie sich reibungslos
hätten zu gemeinsamer Arbeit vereinigen können.

Nicht zuletzt ist es die Aufgabe des Expeditionslei-
ters, mögliche Gegensätze, die im Verlaufe der Gescheh-
nisse auftreten, auszugleichen, und es unterliegt keinem
Zweifel, daß Prof. Dyhrenfurth auf diesem Gebiet ein
Künstler ist. Aber diesmal scheint ihm die Geschichte zeit-
weise auch zu bunt geworden zu sein. Zwischen den
Bergsteigern und den Filmleuten dürfte es oft geblitzt
und wahrscheinlich auch gedonnert haben, und es ist be-
greiflich, daß die Bergsteiger auf der Seite des Expedi-
tionsleiters standen. Ein zweitesmal wird, allen Acht-
tausendern zum Trotz, auch Prof. Tyhrenfurth ein solches
Unternehmen kaum mehr mitmachen.

Daß der Leiter bei all dem Mißgeschick nicht die
Nerven verloren hat, ist neben der unglaublichen Energie»
leisiung seiner Frau bei der Besteigung des mindestens

») Tei Autor des Buches und seine Frau sind für ihre Himalaja-
ezpeditionen mit zwei olympischen Goldmedaillen ausgezeichnet worden.
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7430 m hohen Queen Mary Peak das, was wir' fast am
meisten bewundern müssen. Was Prof. Dyhrenfurth in»
folge der Säumigkeit und Launenhaftigkeit seiner Geld»
geber in Europa mitmachen mußte, das kann man sich
ausmalen, wenn man seine Ausführungen liest. E i n e
L e h r e läßt sich daraus ziehen: So verschiedene Inter-
essen wie eine Ersteigung eines Himalajariesen und die
Aufnahme eines Films, in dem die Berge des Himalaja
Statisten sein sollen, lassen sich nicht zusammenbringen. Ein
Achttausenderziel und ein gut gehender Hochgebirgsfilm
brauchen verschiedene Hauptdarsteller, und die Geldgeber,
die für beides Verständnis und Interesse haben, wird
auch ein so findiger Mann wie Prof. Dyhrenfurth nicht
aufspüren können.

Der Bergsteiger wird begreiflicherweise sogleich, wenn
er das Buch in die Hand bekommt, nach den Bildern
sehen. Und da wird wohl der anspruchsvollste Fachmann
auf seine Rechnung kommen. Solche Verggestalten gibt
es offenbar nur im Karakoram. Die schönsten Bilder sind
wohl die Nummern 27, 31, 32, 42, 52, 54. Was gäben
viele Hunderte junger Bergsteiger darum, wenn sie diese
Berge nur sehen könnten! Ich glaube, daß der A n -
blick eines solchen Berges am Anfang jeden Gedanken
an eine Ersteigung ausschließen würde. Man müßte sich
wohl erst an diese Wirklichkeit gewöhnen. Das dem Buch
beigegebene Panorama von Sella 1909 zeigt, daß Prof.
Dyhrenfurth recht hat, wenn er sagt, daß im Vergleich
zu den zahlreichen Expeditionen, die bisher im Hima-
laja tätig waren, der Erfolg verschwindend klein ist.

I m Text sei auf einiges eingegangen, und manches
reizt auch zum Widerspruch.

Auf S. 5: „Alpine Vereine sind, fast durchgängig in
jedem Lande der Welt, davon durchdrungen, daß die Er-
haltung und Vermehrung ihrer Hütten und Wegebauten
weit wichtiger ist als die Erschließung außereuropäischer
Gebirge." Das ist doch etwas zuviel gesagt, denn sowohl
der D. u. O. A. V. wie der Osterr. Alftenklub bemühen sich
redlich, außereuropäische Vergerschließungen möglich zu
machen. Und was wird der Alpine (Ülub dazu sagen?

Auf S. 89 ist eine Liste'der bisher erstiegenen Sieben-
tausender. Tarin fehlt der Garmo (Pik Stalin) im
Pamir, der nach .einer russischen Meldung erstiegen wor-
den ist. Er wäre mit über 7400 m an die achte Stelle zu
setzen.

Die Frage, wie hoch der Queen Mary Peak ist, darf
wohl nach Prof. Dyhrenfurths Erklärungen vorläufig als
erledigt angesehen werden. Aus seinen Ausführungen
geht hervor, daß der Haufttgiftfel jedenfalls wesentlich
höher ist, als bisher offiziell bekannt war. Eine genaue
Messung ist erst möglich, wenn das ganze Gebiet neu ver-
messen sein wird.

Auf S. 85 und 86 schreibt Prof. Dyhrenfurth von den
telepathischen Phänomenen der Tibeter. Man kann Dinge,
die Tatsache sind, nicht einfach wegleugnen, aber manchmal
geht das doch zu weit. Wenn auf das Geheiß des Groß-
lamas einige Mönche im Klosterinnern verschwinden und
um Sonne beten, um eine Filmaufnahme zu ermöglichen,
und dann lichtet sich das Gewölk und es strahlt die Sonne,
so schreibt Dyhrenfurth: „Als gebildeter Europäer sagt
man natürlich, die Wolken hätten sich auch sonst, ohne die
lächerlichen Beschwörungen, zerstreut. Mag sein. Immer-
hin — es war sehr merkwürdig." I n diesem Falle kann
man sich wirklich nur „als gebildeter Europäer fühlen".

S c h w a r z g r u b e r.

Hans Morgenthaler, I h r Verge. Stimmungsbilder
aus einem Vergsteigertagebuch. M i t 35 Federzeichnungen
des Verfassers. 3. Aufl. Verlag Orell Füßli, Zürich und
Leipzig. Preis in.Leinen Schw. Fr. 5.— (NM. 4.—). —
Als vor 20 Jahren die erste Auflage dieses Buches er-
schien, war es in seiner Art etwas ganz Neues. An-
bekümmert um sachliche Berichterstattung erzählte M o r -
g e n t h a l e r so, wie es ihm ums Herz war, ließ uns
teilnehmen an seinem Gipfelglück oder auch an frucht-
losem Kampfe, so daß wir zu Mitgenießern und Mit-
erlebenden wurden. Lebendig ward ihm auch Fels und
Firn, der Berg an sich. Und man freute sich dieses
neuen, urwüchsigen Talentes. — Daß es echtes Dichter»
tum war und nicht schillernde Worte, die nach flüchtigem
Eindruck gar rasch vergehen, bezeugen die notwendig ge>
wordenen Neuauflagen, die nicht nur historisch Geworde-
nes aufs neue darbieten, sondern auch bezeugen, daß die

bergsteigerische Jugend von heute, für die ja dieses für sie
neue Buch bestimmt ist, trotz ihrer oft nur rein sportlich
scheinenden Betätigung, im Kampfe mit denselben Bergen,
die ihre Väter begeisterten, noch ebenso warmherzig fühlt,
wie M o r g e n t h a l e r in seinem Geleitwort sagt: „Berg-
steiger — Kraftprotzen? Nein! — Die besten unter ihnen
sind stillglückliche Menschen!" — Wer M o r g e n t h a -
l e r s Buch noch nicht kennt, der versäume nicht, es zu
lesen. Es sind lauter ganz kurze, aber eindrucksvolle
Epistel, die jede für sich vorgenommen werden kann und die
schon in den Überschriften ihren reichen Inhalt andeuten.
Man braucht also diese „Tagebuchblätter" nicht der Neihe
nach zu studieren, sondern kann beliebig jedes einzelne sich
zu Gemüte führen und wird sich nebenbei an den treff-
lichen Federzeichnungen M o r g e n t h a l e r s ergötzen,
die davon Zeugnis ablegen, daß er auch in dieser Kunst
ein Meister ist. H. W.

Tirol. Landschaft und Volk. Herausgegeben vom Lan-
desVerkehrsamt für Tirol, Innsbruck („Tyrolia") 1936.
40 Seiten, 52 Lichtbilder, 2 Karten, 3 Querschnitte. Preis
50 3. — Es war ein glücklicher Gedanke, die Eigenart
Tirols in knappen und doch den Kern treffenden Strichen
für die Allgemeinheit darzustellen. Wie Grundlage hiezu
bildet das zweibändige, vom D. u. O. A. V. 1933 heraus-
gegebene Werk „Tirol, Land und Natur, Volk und Ge-
schichte, geistiges Leben" (München, Vruckmann). Nach
N. v. K l e b e l s b e r g s klassischer Geologie dortselbst
verfaßte G. M u t s c h l e c h n e r den klaren Abschnitt über
den geologischen Aufbau Tirols, in den H. G a m s seine
eigenen Forschungen über die Pflanzenwelt verflocht.
Weitere Angaben über die Tierwelt (nach O. Steinbock)
und das Klima (nach H. Vobek) runden das Bi ld über
die Natur Tirols ab. H. W o p f n e r steuerte aus dem
reichen Schatze seines heimatverbundenen Wissens den Ab-
schnitt Geschichte und Volkskunde bei. H. H a m m e r war
der Berufenste, einen Überblick aus seiner Arbeit über die
Entwicklung der bildenden Kunst Tirols zu geben, dem er
Auszüge über Literatur (nach M . Enzinger) und Musik
(nach W. Senn) anschloß. So ist der D. u. O. A.-V. ge-
wissermaßen Pate gestanden bei der Geburt dieses schönen,
von ausgezeichneten Lichtbildern und Karten begleiteten
Werkchens, dessen niedriger Kaufpreis wahrlich in keinem
Verhältnis steht zu dem hohen Werte seines Inhalts.

Dr. N. v. S r b i k .
Die Festnummer des „Bergsteigers" zur Alpenveroins-

tagung Garmisch-Partenkirchen. I n der umfangreichen
Gabenmappe, die den Festteilnehmern der 62. AV.-Haupt-
Versammlung gewidmet wurde, war auch das Sonderheft
unseres „Bergsteigers" enthalten, das in allen Kreisen
großen Beifall auslöste. Bevor es noch möglich ist, den
wertvollen Inhalt zu lesen, begeistern schon die wunder-
vollen K u n s t d r u c k b i l d e r . Die Aufnahmen von der
Zugspitze, dem Werdenfelser Land und den Mieminger
Bergen, die müssen wohl zu einem Besuch dieses Ge-
bietes anregen. Das 112 Seiten starke Heft bringt in
24 Beiträgen nicht nur Artikel über die Landschaft um
Garmisch-Partenkirchen sowie der Otztaler und Iillertaler
Alpen, sondern auch gedankenreiche Abhandlungen über
das Thema „Sport", das Wesen des Bergsteigens u. a.
Vei dieser Gelegenheit muß den AV.-Mitgliedern wieder
gesagt werden, daß sie die Möglichkeit haben, allmonatlich
in den Besitz eines so reichhaltigen Vergsteigerheftes zu
gelangen, denn diese gediegene alpine Zeitschrift, die nach
vielen Urteilen als beste der Welt bezeichnet wurde, kostet
für AV.-Mitglieder nur R M . 10.—, bzw. 3 17.— für den
ganzen Jahrgang, ein Betrag, der, auf Monat oder
Woche aufgeteilt, sicher für jeden tragbar ist. Der neue
Jahrgang beginnt mit Oktober. — Bestellungen auf das
Sonderheft (Preis R M . 2.—, bzw. 3 3.—) oder auf
Abonnements nimmt die Verwaltung des „Bergsteigers",
München 2 NXV, Nymphenburgerstraße 86 oder Wien,
7., Kandlgasse 19-21, entgegen.

Ernst Vaumann, Photographieren in den Bergen.
Verlag Heering, Harzburg. Preis N M . 1.25. — Ernst
Vaumann, der uns schon von seinem Buch „Meine
Verge — meine Kamera" als hervorragender Lichtbildner
bekannt ist, gibt auf 44 Seiten in kurzer, aber klarer Art
alle nötigen Anweisungen und Ratschläge für Lichtbild-
aufnahmen im Gebirge. Besonders wertvoll sind die aus-
gezeichneten, als Lehrbeispiele für gute Ausschnitte und
Vorwürfe beigegebenen Aufnahmen. Dieses Büchlein ist
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jedem Bergsteiger zu empfehlen, der schöne Negative nach
Kaufe bringen wi l l ; doch auch die anderen der Schrift»
leitung vorliegenden Bündchen der „Harzburg-Reihe"
(alle R M . 1.25) sind gut: Andreas Feininger, „Entwickeln,
Kopieren, Vergrößern", Fritz Hansen, „Photographie und
Gesetz",, und Kurt v. Kolleben, „Farbenphotographie mit
Agfacolor". Schließlich sei in diesem Zusammenhange
noch auf die Neuauflage 1936 des außerordentlich be»
währten und in drei Sprachen übersetzten „Nolleiflex»
Buches" von Walter Seering «hingewiesen. F. H.

Ernst Iettler, Führer durch die Allgäuer Alpen.
2., vollständig neubearbeitete Auflage. 199 Seiten, 8 Licht,
bilder, 1 Übersichtskarte. Vergverlag Nudolf Nother,
München 1936. Preis R M . 3.80. — Gerade rechtzeitig,
noch zur heurigen Hauptreisezeit, ist die Neuauflage
dieses vortrefflichen Führers erschienen und hat einen
langjährigen Wunsch vieler Bergsteiger erfüllt. Denn die
letzte Durchforschung der Allgäuer Berge ist in den ver-
gangenen Jahren so rasch und gründlich vor sich gegangen,
daß die erste Ausgabe wirklich veraltet war. Das neue
Werk unterscheidet sich von seinem Vorgänger in verschie»
denen Punkten. Der allgemeine Teil über Land und
Leute, Tiere, Pflanzen, Gebirgsbau usw. ist weggefallen.
So schade dies für die Allgemeinbildung des bergsteigen»
den Naturfreundes ist — Kand aufs Serz: Wer hat dies
alles wirklich gelesen? —, so ist der eigentliche bergsteige»
rische Teil bis zu den letzten Neufahrten vollständig. Die
Beschreibung der Anstiege ist noch genauer, schärfer und
knapper geworden und schlechthin nicht mehr zu über»
treffen. Die fast wertlose alte Übersichtskarte hat einer
klaren Skelettkarte Platz gemacht, die natürlich nur der
allgemeinen Orientierung dienen soll. Als weiterer Fort»
schritt sei noch erwähnt, daß die Neuauflage nun in
deutschen Lettern gedruckt ist und nur 165 3 wiegt. K. S.

Klubführer durch die Vündner Alpen. Band V I I :
N ä t i k o n . Verfaßt von Ed. I m Hof. Herausgegeben
vom Schweizer Alpenklub. 1936. 358 Seiten, mit vielen
Skizzen. SAC.»Verlag, Kriens'Luzern. Preis Schw. Fr.
7.50, für SAC.°Mitglieder Schw. Fr. 6.50. — Nachdem
der kürzlich erschienene Band VI I I (Silvretta»Samnaun),
wie man sich erinnern wird, im D. u. O. A. V. wegen der
willkürlichen Neueinteilung und auch anderer Mängel
nicht restlos Beifall gefunden hatte und weil die zwe:te
Auflage des Vergeller Bandes für die^ Kenner geradezu
eine bittere, Enttäuschung genannt werden muß, darf
dieser prächtige Band mit um so mehr Freude und An»
erkennung begrüßt werden. Er kann ohne jedes Bedenken
für die ihm gesteckten Ziele als schlechthin vollkommen
bezeichnet werden, ja sogar als die Krone aller bisher
vom SAC. herausgegebenen „Klubführer". Für mich
jedenfalls ist er sowohl als Kenner des Gebietes wie als
Fachschriftsteller das Ideal eines Führers. Wer immer
diese Berge besuchen wird, aber auch wer sich ihrer gerne
erinnert, mag und muß zu diesem liebenswürdigen und
grundguten Taschenbuch greifen, dessen Text, Bilder, An»
stiegsskizzen und Karten alle aus der e i n e n glücklichen
Kand und dem gesunden Geist des Verfassers hervor»
gingen. Kerr Ed. Imhof ist Professor für Kartographie
in Zürich und als geübter Bergsteiger also zwiefach be»
glückt mit allen Vorbedingungen. M i t dankbarer Freude
sah ich, daß mein Rätikonführer ihm nicht nur da und
dort ein nützlicher Kelfer sein konnte, sondern auch für
den Aufbau seiner Arbeit vielfach wegleitend war, so daß
hier eine im SAC. bisher kaum gekannte Art der Berg.
Beschreibung Anwendung fand und vervollkommnet wurde,
so glücklich, wie man sich als „Vater" seine Kinder nur
wünschen mag. Ich empfehle den Rätikonfreunden, sich
einmal den Abschnitt über die Drusenfluh anzusehen —
einfach großartig, wie da ein Berg (der aber auch einer
ist!) Gestalt und Gehalt gewinnt. Dem Wesen und den
Absichten der Schweizer Klubführer entsprechend, ist nur
die Schweizer Seite und der Haufttkamm bearbeitet, dieser
aber auch vorbildlich von der österreichischen Seite. Die
nördlichen Seitenkämme sind weggeblieben. Das ist für
die Schweizer weiter nicht schlimm — mit einer Aus»
nähme: auch die Iimba ist aus diesem Grunde ausge»
schieden. Da aber sie eine Sonderstellung einnimmt in

diesen Kämmen, so muß ich das als einen ganz entschiede»
nen Mangel des Buches erklären. Für die Iimbagruppe
und die anderen Nordkämme wird man also nach wie
vor zu meinem Führer oder zum „Kochtourist" greifen
müssen. Alles, andere aber ist nirgends vollkommener zu
finden als in diesem „Klubführer". Walther F l a ig .

„Deutsche Alpenzeitung." Illustrierte Monatsschrift.
Vergverlag Nudolf Rother, München. — Das Heft 7
(Juli 1936) enthält wertvolle Aufsätze, und zwar: E. Für»
bock, Kleinbildphotographie und alpines Vortragswesen.
— K. Fischer, Bergsteiger und Lichtbildner. — K. Schmitt,
Kletterwege in der Vrenta. — Sepp Schmidbauer, Reihen»
bilder beim Klettern. — Die Vildwiedergaben sind reich»
lich und vorzüglich. Wi r machen auf dieses Keft besonders
empfehlend aufmerksam. K. V.

„ ' Alpine lÜIub" 1936. — Das vorliegende Jahr-
buch zeigt ein langsames, aber stetiges Wachstum des
englischen Frauenbergsteigervereins, der nun schon 121 Mit»
glieder zählt. Außer dem Jahresbericht und den üblichen
Angaben über das Klubleben finden wir etliche Gedichte
und Fahrtenschilderungen, worunter besonders die erste
Frauenbegehung des Peutereygrates im Aufstieg erwäh»
nenswert ist (Dora K. de Beer und Una Cameron mit
je zwei Führern, Jul i 1935). Erfreulich ist die Fahrten»
liste der Mitglieder, die von Bergfahrten in aller Welt
Kunde gibt. Einige Lichtbilder und Holzschnitte schmücken
das nette und wohlgelungene Büchlein. F. K.

„3ki äport« (i'biver." kevuo illuZtree, Paris, 4 Nue
Poussin. — Dem Keft 40 (Juli 1936) ist zu entnehmen:
Paul L. Maulvault, I^actui-ne Zcanäinave. — K. I . le
Meme, (ÜkalotH 6e Zkiour«. — L. Langenmaier, Î e ?ix
äi Loe.

„Der deutsche Jäger", der zurzeit in seinem 58. Jahr»
gang steht, wird von vielen unserer Bergsteiger immer
mit Genuß gelesen werden können. Zur Besprechung liegen
die Hefte vom November 1935 bis einschließlich Juni 1936
vor. An besonders wichtigen Beiträgen, die für den
Bergsteiger einschlägig sind, läßt uns Dr. Karl Stiegler
in lebendiger Darstellung eine Hirschbrunft in den Ves»
kiden erleben. Die Dezembernummer steht ganz im Zeichen
der Gamsbrunft. Hier berichtet Th. Lerch von der Gams
im Hochschwabgebiet, und mit A. Zack gehen wir auf die
Vartgamspirsch in der Steiermark. Über sonstige Gams-
jagderlebnisse schreibt Georg Hauber. Karl Eppner, unser
um den Naturschutz verdientes Mitglied und derzeitiger
Vorsitzender des Vereins zum Schutz der Alpenpflanzen
und »tiere, weiß über Wildfütterung anregend zu plau»
dern. Aus dem Leben des Schneehasen erfahren wir in
Henrions Aufsatz „Vrackenjagd auf Schneehasen". Vom
Fuchsriegeln im Ällgäu erzählt der Iaa/er»Iackl. Zwei
Beiträge sind Meister Petz gewidmet, einer von Th. Lerch
„Bärenjagden auf Hokkaido", und einer von H. Gsallner,
betitelt „Aus dem Värenland". Sehr humorvoll über dieses
Thema, schreibt noch im Maiheft dieses Jahres Ernst
Graf Uiberacker „Mein erster und letzter Bär". Dr. V.

Allerlei.
XI . Olympische Spiele Berlin 1936, Erfolge dos

Deutschen Reiches und Österreichs. Nach den glänzenden
Erfolgen bei den Olympischen Winterspielen Garmisch'
Partenkirchen 1936 haben unsere beiden Hauptstaaten nun
auch bei den Sommerspielen großartig abgeschnitten. Das
Deutsche Reich sieht mit 33 Goldmedaillen unter
89 Medaillen überhaupt an der Spitze aller Staaten; es
kommt 1 Medaille auf 750.000, 1 Goldmedaille auf rund
2,022.000 Einwohner. Dieses Verhältnis ist noch günstiger
bei Oster re ich , das im ganzen 13 Medaillen, darunter
4 Goldmedaillen gewonnen hat, d. i. 1 Medaille auf
513.000, 1 Goldmedaille auf 1,667.000 Einwohner.

Nationale Gedankenlosigkeit. Alle Welt hat mit Staunen
anerkannt, auf welch bisher unerreichter Höhe die Veran»
sialtung der Berliner Olympiade stand. Einen kleinen
Schönheitsfehler bedeutet für uns Deutsche die Gedanken»
losigkeit, mit der bei dieser Gelegenheit auch deutscherseits.

Herausgeber, Eigentümer, Verleger und Drucker: Adolf üolzhaufens Nachfolger, Wien, 7«, Kandlgasse 19/21. — Kommissionsverlag bei der
Lindauerfchen llniversitätsbuchhandlung (SchVvving), München, Kaufingerstraße 29. — Verantwortlicher Schriftleiter: Hanns Barth, Wien,
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von Veranstaltern und Pressevertretern, von „ R a t i o »
n en" statt von Staaten gesprochen wurde. Wer dies
tat, hat nicht bedacht, daß damit die Deutschen aller an-
deren Staaten scheinbar zu Nichtdeutschen gemacht, bzw.
nichtdeutschen „Nationen" zugewiesen werden, die Öster-
reicher, die Sudetendeutschen, die deutschen Südtiroler —
von denen z. V. Oberweger eine Goldmedaille für den
Staat Italien gewonnen hat — usf. Wir Deutsche ver-
leugnen uns selbst, wenn wir nach dem Muster anderer
Staaten, die national einheitlich sind oder das wenigstens
vorgeben, Staat gleich Nation setzen. Eine Erinnerung,
die in letzter Stunde an die zuständige Berliner Olympi-
sche Stelle gerichtet wurde, hat leider nicht mehr Berück-
sichtigung gefunden. Eine ähnliche^ nur noch viel ver-
breitetere Gedankenlosigkeit ist es, von „ D e u t s c h l a n d "
statt vom Deutschen Neich zu sprechen, soweit das nicht
klarerweise lediglich der Abkürzung oder Bequemlichkeit
wegen geschieht. Wer „Deutschland" gleich Deutsches
Neich setzt, trägt dazu bei, daß sich Osterreich, der Böhmer-
rand, Südtirol, Danzig usf. nicht zu Deutschland, dem
wahren, unpolitischen, zählen dürfen. Der Abkürzung
aber ist noch besser gedient mit „Neich", nach dem Muster
des alten italienischen „regno".

Schweizer Alpenklubführer. Zwecks Vereinfachung des
Bezuges und größerer Bekanntmachung der ausgezeichne-
ten SAC.-Führer hat sich der Verlag des Schweizer
Alpenklubs in Kriens-Luzern entschlossen, die Gesamtaus'
lieferung seiner Verlagswerke für Osterreich der A - V - I -
Verlagsanstalt (Buchhandlung der „Allgemeinen Berg-
steiger-Zeitung"), Wien, 7., Nlchteraasse 4, zu übertragen,
welche an Private zu Originalpreisen verkaufen wird so-
wie an Buchhandlungen mit dem bisherigen Nabatt aus-
liefert. Verlagsverzeichnis ist kostenlos erhältlich.

Schweizer Vergverbot. Der Negierungsrat des Kan-
tons Bern. hat das Begehen der Eiger-Nordwand bis
auf weiteres verboten. Diese gutgemeinte Einschränkung
der alpinen Freizügigkeit wird wahrscheinlich so fruchtlos
fein wie ein ähnlicher Versuch, der einst in Osterreich ge-
macht worden ist.

Deutsche Himalaja»Stiftung. I n München wurde eine
„Deutsche Himalaja-Stiftung" errichtet. Zum Vorstand der
Stiftung wurde vom Deutschen Reichssportführer v o n
Tschammer u n d Osten Fritz V e c h t o l d bestimmt.
Stiftungszweck ist die Förderung von Expeditionen in den
Himalaja und in andere Hochgebirge der Erde.

Raxbahn-Iubiläum. Die erste Personen-Seilschwebe,
bahn Österreichs, die N a x b a h n , feierte vor kurzem ihr
zehnjähriges Jubiläum. Die Naxbahn war die erste dem
Verkehr übergebene Anlage, bei der das neue Seilbahn-
system in großen Dimensionen verwirklicht wurde. M i t
Stolz weist die Bahn übe r e ine M i l l i o n F a h r -
gäste seit ihrer am 9. Juni 1926 erfolgten Eröffnung aus
und erbringt damit den Nachweis der absoluten Sicher-
heit dieses Verkehrsmittels.

„Das Tier im Lichtbild", eine internationale Aus-
stellung, veranstaltet von der Wiener Urania unter Mi t -
wirkung des Wiener Lichtbildnerklubs anläßlich des Welt-
Tierschutztages, der am 4. Oktober in Wien abgehalten
wird. Alle Liebhaber- und Verufsphotographen Öster-
reichs werden ersucht, sich an dieser allstaatlichen Schau
durch Einsendung von Lichtbildern zu beteiligen. Letzter
Einsendungstermin: 21. September. Die Vilderanzahl ist
pro Einsendung mit vier begrenzt. Teilnehmergebühr:
3 3.—. Die besten Gesamtleistungen werden mit Preisen
ausgezeichnet. Anmeldeformulare können bei der Wiener
Urania (Propaganda-Abteilung), Wien, 1., Uraniastraße
Nr. 1 (Fernruf 1 -̂17-5-70), und beim Wiener Lichtbildner-
klub, Wien, 18., Sempersiraße 19 (Fernruf ^-10-504), an-
gefordert werden. Nähere Auskünfte bei den genannten
Stellen.

Kundmachung. Dank der Förderung durch den W i s -
senscha f t l i chen U n t e r a u s s c h u ß des D. u.O.
A. V. sind alle Vorarbeiten nunmehr so. weit gediehen,
daß im Herbst in der S i l v r e t t a ein eigener Firn»
Messungsdienst eingerichtet werden kann. Diese Einrich-
tung erhält dadurch besondere Bedeutung, daß die Berg-
steiger selbst einen Großteil zum Gelingen des wissenschaft-
lichen Firnmessungsdienstes beitragen sollen. Der Firn-
messungsdienst hat die Aufgabe, zur Lösung der Frage
nach dem Zusammenhang von Gletscherstand und Witte-
rung beizutragen. Irgendwelche diesbezügliche Schlüsse
können natürlich erst nach Vorliegen einer großen Zahl
von Iahresergebnissen gezogen werden. Sowohl am Litz-
n e r s a t t e l (2776 m) wie an der O b e r e n Ochsen-
scharte (etwa 2990 m), also an vielbegangenen Gletscher-
übergängen, werden je eine Boje aufgestellt werden. Diese
Bojen sind lange Stangen mit Ientimetereinteilung, an
denen alle Zehner durch Vlechmarken, die zwischenliegen-
den Zentimeter durch Kerben gekennzeichnet sind. Vor den
ersten herbstlichen Neuschneefällen werden die Bojen der-
art in das Eis eingelassen, daß etwa 5 in der Eisober»
fläche überragt werden; um die Bojen herum wird Farbe
auf das Eis gestreut. I m Winter werden die Bojen teil-
weise eingeschneit werden, wobei die Schneehöhe direkt an
der Einteilung abgelesen werden kann. Ebenso kann im
Frühjahr und Sommer die Abschmelzung verfolgt und
festgestellt werden, ob der im Winter gefallene Schnee
wieder abgeschmolzen (Ausapern der Farbschicht) oder ob
dem Gletscher ein Zuwachs an Firn erhalten geblieben
ist, dessen Mächtigkeit durch Erbohrung des Farbniveaus
leicht gemessen werden kann. Es ist leicht einzusehen, daß
ein gutes Ergebnis der ganzen Einrichtung von der Häufig-
keit der Ablesungen abhängig ist. Dem Gletscherbeobachter
des Alpenvereins ist es natürlich nicht möglich, die nötige
Vielzahl von Ablesungen selbst vorzunehmen. Darum wer-
den alle Bergsteiger, die den Litznersattel und die Ochsen-
scharte begehen und Interesse an wissenschaftlicher Mi t -
arbeit haben, ersucht, ihre Beobachtungen in folgender
Weise zu verwerten: I n der Saarbrücken Wiesbadner
und Iamtalhütte werden an sichtbarer Stelle (Hausgang,
Stube) kleine Kästchen angebracht, die vorgedruckte Ab-
lesekarten des Firnmessungsdienstes enthalten; daneben
befindet sich eine Instruktion über Zweck und Durchfüh-
rung der Messungen und die Benützung der Ablesekarten.
Jeder Bergsteiger, der die beiden Übergänge besucht, möge
eine der erwähnten Ablesekarten mitnehmen und an Ort
und Stelle (an der Boje selbst) die Schnee-, bzw. Firn-
oder Eishöhe genau ablesen und unter Angabe der kon-
trollierten Boje (laut Vordruck) das Ergebnis in die Karte
eintragen. I n einer eigenen Kolonne der Karte sind An-
gaben über den Zustand der Boje (eventuelles Schiefstehen,
Ausapern usw.) oder sonstige allfällige Bemerkungen er-
wünscht;, d ie B o j e b l e i b e abe r u n b e d i n g t i m
g le ichen Z u st and be lassen , w i e s i e v o r g e f u n -
den w u r d e ! Die ordnungsgemäß ausgefüllte Karte
ist mit der Anschrift des Beobachters zu versehen und
beim nächsten öster re ich ischen Postkasten einzuwerfen.
Die Karten tragen den Vermerk: „Gebühr beim Empfän-
ger einHeben"; da somit alle Postgebühren, die aus der
Benützung der Ablesekarten erwachsen, auf Kosten des
Leiters des Firnmessungsdienstes, bzw. des Alpenvereins
gehen, wird jeder, der in der Lage ist, gebeten, seine Ab-
lesekarte selbst zu frankieren (12 3) und so dem Verein
einen wertvollen Dienst zu erweisen. Alle Bergsteiger
werden aufgefordert, die neuen Einrichtungen (Bojen,
Kästchen), die reichlichen Aufwand an Geld und Mühe
gekostet haben, zu schonen. Aber die Ergebnisse der Firn»
Messungen wird an zuständiger Stelle berichtet werden.

Dr. Leo K r a s s e r .

Sch luß des v o n der S c h r i f t l e i t u n g zu ver-
a n t w o r t e n d e n T e i l e s .
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Aus Mitglieöerkreisen.
Begünstigung. Auf dem Nocksberg (540 m) bei Neu-

lautern in den Löwensteiner Bergen haben unsere Mi t -
glieder bei Vorweis der Mitgliedskarte f r e i e n Zu-
tritt auf den Aussichtsturm.

Funde. Bei dem Verband zur Wahrung allgemeiner
touristischer Interessen sind folgende F u n d e angemeldet
worden: Messer (Knicker), 14. Juni, auf der Straße
Perchtoldsdorf — Vierhäuslberg; ein 25-Iahr-Abzeichen
des D. u.O. A.V. , Mai , nächst Kürsingerhütte; Augen-
glas mit Futteral, 28. Juni, Sabsburghaus; Taschen-
messer, 28. Jul i , zwischen St.-Pöltner-Hütte—Fürther
5ütte; Turrstenkarte und Schnellzugs-Iuschlagskarte,
18. August, Wien, 5., Schönbrunnerstraße. Die Anschrif-
ten der Finder sind gegen schriftliche Anfrage (Rückporto
beilegen!) bei obigem Verband, Wien, 8., Laudongasse
Nr. 60, zu erfahren.

. Gefunden wurde: AV.-Abzeichen für 25jährige Mit»
gliedschaft, fast neu, in blauem Email, 24. Juni, in Cor-
tina d Ampezzo. Abzuholen bei Schatzmeister E isen-
schmid, Landsberg a. Lech. — Ärmelloser Serren-Pull-
over, blau-weiß meliert, 5. Jul i , auf der Alpspitze. Käthe
W i t t e n b e r g , München, Winthirstr. 35/1. — Graue
Cordweste mit braunen Knöpfen, 10. August, am Triglav
(Pragweg). Anfragen an S. K a v r a n e k , Annabichl b.
Klagenfurt, Dollfußstr. 8. — Kerrenuhr, 15. August, am
Kohljoch (Karwendel). Zu erfragen bei Andreas K o f e r ,
Wattens (Unterinntal), Vundesstr. 33. — Kerren-Arm-
banduhr, 12. Jul i , auf dem Weg von der Adlersruhe übe,r
den Kofmanngletscher. Alois M i t t e r h a u s e r, Wels,
Flurg. 60.

Verloren wurde: AV.-Abzeichen für 25jährige Mi t -
gliedschaft auf dem Wege Vreitenstein—Fischbachau.

S t o e p p l e r , München, Ottingenstr. 31. — Serren-Arm-
banduhr, 3. Jul i , auf dem Wege von der Adlersruhe über
den Kofmanngletscher. Alois M i t t e r h a u s e r, Wels,
Flurg. 60.

Vertauscht wurde Kleppermantel, lang, ohne Kapuze,
rückwärts geklebt, Farbe grau, mit Gürtel, bei der Haupt-
versammlung in Garmisch-Partenkirchen gegen kürzeren
Kleppermantel, jedoch mit Kapuze. Umtausch erbeten an
Ferdinand W e i g a n d , Donawitz 49 a (Steiermark).

Zu verkaufen: „Ieitschrift"-Vände 1904 bis 1931 zum
Preise von je R M . 1.50 für die Jahrgänge 1904 bis 1920
und je N M . 2.— für die Jahrgänge 1921 bis 1931. I .
L y r a , München 12, Vergmannstr. 35. — „Zeitschrift"-
Bände 1896 bis 1919, bestens erhalten, zum Gesamtpreis
von 3 60.—. Karl Bock, Wien, 15., Gebrüder Langgasse
Nr. 1 111/30. — „Zeitschrift"-Vände 1892, 1899, 1902 bis
1904, 1906 bis 1909 (je 1 Band), 1931 (3 Bände) und
1934 (4 Bände). Bei 1899 bis 1908 fehlen die Karten,
sonst alle Bände gut erhalten (1934 noch neu). S. N e u-
U l m , Neu-Ulm, Schützenstr. 5. — „Ieitschrift"-Vände
1900 bis 1935, gebunden, mit Karten, möglichst zusammen.
I . K o f m a n n , Nürnberg, Ob. Pirkheimerstr. 31/V. —
„Ieitschrift"-Vände 1923 (10 Stück), 1924 (19), 1925 (11),
1926 (16), 1927 (17), 1928 (18), 1930 (30), 1931 (46),
1933 (6) und 1934 (15 Stück). Preis je Band N M . 3.—
franko. Zusendung gegen Voreinsendung oder Nachnahme.
S. N a v e n s b u r g . — „Ieitschrift"-Vände (Jahrbücher)
1906 bis 1913, vollständig und sehr gut erhalten, um den
Preis von kö 120.—. Anton K n o b l, Eisenbahninspektor,
Eger in Böhmen (Tschechoslowakei), Vahnhofstr. 45. —
„Ieitschrift"-Vände 1879 bis 1920. Dr. Heinrich K e n t ,
Wien, 1., Neuthorg. 4 (Tel. D-22-7-97). — „Zeitschrift"-
Bände 1914, 1915, 1917 bis 1919, 1922 bis 1930, tadellos
erhalten, mit Karten. Wolf V l o e m , München 13, Gentz-
straße 2/4.
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I n kaufen gesucht: ^Zeitschrift"-Bände 1922, 1923 1924,
1927, 1931, 1932 in Ganzleinen mit allen Beilagen. An»
geböte an Friedrich K r a u s e , Vregenz, Schedlerstr. 10/1.
(Zahlung auch in Mark.) — „Mitteilungen des Osterr.
Alftenvereins", Heft I I vom Jahre 1864;. Jahrbuch des
Ostcrr. Alpenvereins, 5. Bd., vom Jahre 1869; An-
leitung zu Wissenschaft!. Beobachtungen, I I I . Abt., antbro»
pologische Beobachtung; aus den „Mitteilungen" 1885,
Heft 24, lediglich Titelblatt und Index; aus den „Mittel-
lungen" 1919 Heft 3/4, 1934 Heft 7 bloß S. 153 und 154.
Für obige Stücke würde ich auch im Tauschwege geben:
„Ieitschrift"'Vände 1890 bis 1916; > „Mitteilungen" 1877
bis 1929 (z. T. komplett); „Touristenzeitung" 1886 bis
1907 (z. T. komplett); „Der Naturfreund" 1903 bis

1906; „Osterr. Alpenzeitung" 1893 (OAK., komplett);
Jahrbücher 1874 bis 1878 (SAC.). Julius D e p a o l i ,
Oberinspektor i. R., Innsbruck, Völserstr. 57/111.

Gefährte gesucht: Dame sucht feinen gesellschaftlichen
Anschluß für den Urlaub. Reiseziel und Zeit nach Ver-
einbarung, getrennte Rechnung. Zuschriften unter „Ur-
laub 1936" an Fritz V a r d o n , Nadvanice (Nadwanih)
bei Mähr.-Ostrau (Schlesien), Tschechoslowakei.

Der natürliche Weg ist der bessere! N imm D e z t r o » E n e r -
a e n (Traubenzucker-Tabletten), d i e n a t ü r l i c h e M u s l e l n a h -
r u n g . Lesen Sie den dieser Zeitschrift beiliegenden Prospekt! Das
Präparat ist zu haben in Apotheken, Drogerien und Reformgeschäftcn
zum Preise von 30 Npf. das Päckchen. D e u t s c h e M a i z e n a W e i l e
A . -G . , Hamburg.
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Österreichs Verg-- und Seenwelt
unter Mitwirkung des Deutschen und österreichischen Alpenbereines, Sektion „Austr i t t "

herausgegeben von

Österreichs illustr. Fremdenverkehrs- und Reise-Zeitung
Vorwort von Hofrat I n g . Edua rd P ich l

200 Seiten auf feinstem Kunstdruckpapier (3Z0 Abbildungen). Prachteinband in Ballonleinen. Groß-
quartformat (Z1X2Z cm). Preis 3 18.—, bzw. R M . 9.—.

Subskriptionspreis bis 15. Oktober 1936 3 12.—, bzw. R W . 6.—.

Dr. Gebhard Roßmanilh, Karl Risch Lau. Prof. Rudolf Koppitz, Dr. Ing .
Rudolf Roßmanith und vielen anderen

Photo: T>?. Gebhard Roßmanich

Gine Vildauslese
von

Eisbruch im Vermuiltferner Photo: Risch-Lau, Nregenz

außergewöhnlicher
Schönheit

Der Unterzeichnete bestellt hiemit:
Vestellzettel

Österreichs Berg- und Seenwelt
zum Subskriptionspreise von R M . 6.— für Bezieher aus Deutschland, zahlbar bis i5. Oktober 1936 bei der Deutschen Bank und

Disconto-Gesellschaft Berlin, bzw. deren Filialen, zur Verrechnung im Deutschen-Osterreichischen
Clearing mit der „Zentraleuropäischen Länderbank, Niederlassung Wien", für Rechnung der
„Österreichs illustr. Fremdenverkehrs- und Reise-Zeitung", Wien.

zum Subskriptionspreise von 5 12.— zahlbar bis lH. Oktober 1936 (Ablauf der Subskriptionsfrist) für österreichische Bezieher auf
österr. Postsparkassenkonlo 982I der „Österreichs illustr. Fremdenverkehrs- und Reise-Zeitung",
Wien (Posterlagschein wird nach Eingang der Bestellung zugesendet):
für Bestellung aus anderen Ländern erfolgt Angabe der Einzahlungsstelle nach Eingang der
Nestellscheine.

Ort und Datum 3Iame und Anschlift (deutlich lesbar)

Bestellzettel ausschneiden und an den Deutschen und Osterreichischen Alpenverein, Sektion Austria,
3Nen, I., Babenbergerstraße 5, einsenden



N i t t e i l u n s e n
öes Deutsihen unö KsterreichWenMpenvereins

Lauvtschriftleitung (Känns Barth): Wien, 17., Dornbacherstraße 64 (nur fUr Schriftleitungsbelange). Versändangetegenheiten regeln
die Sektionen.' Anzeigen.Verwaltung: Ala Anzeigen-Aktiengesellschaft, München, Herzog-Wilhelmsiraße 13.

Nr. 70 1. Oktober Fahrg<ang

Ein famoser Sportkameraö
für den Winter ist immer herzlich willkommen, erst recht, wenn
er in all den komplizierten und heiklen Fragen der Ski-Ausrüstung
und Bekleidung so gut mit Nat und Erfahrung zur Seite stehy
wie es allwinterlich der wertvolle ASMü-Katalog tut. I n der
Skiläufer-Iunft hat es sich ja längst herumgesprochen, wie sehr das
S p o r t h a u s Schus te rvon jeher darauf bedacht ist, durch
seine hervorragenden ASMü'Vekleidungen und sein Rüstzeug dem

Welt-Sporthaus Schuster, Münchens Al, RMMtaße Nr. b
Versand überallhin! Keine Filialen!

Skisport zu dienen. Diesen nicht alltäglichen Vorteil sollte sich auch
jeder Ski°„Neuling" zunutze machen, zumal er ja, wie allbekannt,
auch bei Schuster besonders preiswert einkaufen kann. .
Den 64 Seiten starken ASMü-Winterkatalog 1936/37, ein aner»
kanntes Skibuch der Beratung und Belehrung mit vielen Bildern und
Texten, erhält jeder gerne auf Verlangen kostenlos und unverbindlich
von der traditionellen Einkaufsstätte aller zünftigen Sportler, dem
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Mittei lungen
öes deutschen und Österreichischen Mpenvereins

Für Form und Inhalt der Aufsätze sind die Verfasser verantwortlich. — Einsendungsschluß am 10. des Vormonats.
Hauptschriftleitung (Hanns Barth): Wien, 17., Dornbacherstraße 64 (nur für Schriftleitungsbelange), Fernspr. L'48.9-43.
Versandangelegenheiten regeln nur die Sektionen. Anzeigen»Verwaltung: Ala Anzeigen»Attiengesellschaft, München,

Herzog»Wilhelmstraße 13.

Nr. 10 1. Oktober Jahrgang 193b

I n h a l t : Verhandlungsschrift der 62. ordentlichen Hauptversammlung des D. u. O. A. V . — Alpenverein und Heimat»
schuy. — Kleines aus der Geschichte des Großglockners. — Die österreichische Kaukasusfahrt 1936. — Die Schwaben»
Kaukasusfahrt 1936. — Die Sonnblick»Feier am 29. und 30. August 19Z6. — Stimmungsbild von der Sonnblick»Feier
in Nauris. — Der Bezwinger des Matterhorns. — Unsere Kunstzeitschrift „Der Bergsteiger". — Vereinsangelegen-

heiten. — Verschiedenes.

Verhanölungssthrift
der

b2. ordentlichen Hauptversammlung des v . u. V . / l . v .
am 25. und 26. Juli 1936 in Garmisch-Partenkirchen.

Gekürzte Wiedergabe der stenographischen Mitschrift unter Benützung der Mitschrift über die Vorbesprechung.
Die in der Vorbesprechung behandelten Gegenstände der Tagesordnung sind durch ein Sternchen (*) kennt»

, lich gemacht, Wiedergaben aus der Vorbesprechung in Klammern l ) gesetzt.

Die Hauptversammlung beschloß unter dem überwälti»
genden Eindruck des Verlaufes ihres ersten Teiles, die in
der Vorbesprechung hinreichend erörterten Gegenstände
nicht neuerlich zu behandeln, sondern die Behandlung auf
der Vorbesprechung als endgültig und abschließend zu be»
trachten. Dementsprechend wurden auf der Hauptversamm»
lung nur mehr die Punkte 1,3,8 und 9 behandelt, während
alle übrigen durch die Vorbesprechung schon vorweg ge»
nommen waren. Um aber ein einheitliches Bi ld über die
Veratungen und die erfolgten Beschlüsse zu geben, bringen
wir nachstehend den tagesordnungsmäßigen Verlauf.

O r t de r V e r s a m m l u n g : Garmisch'Parten»
kirchen, Olympia»Festsaal. D a u e r d e r V e r s a m m »
l u n g : von 8.30 bis 11.30 l lhr. V o r s i t z : 5lniv.«
Prof . Dr . R . v. K l e b e l s b e r g , 1. Vorsitzender.
V e r t r e t e n sind 296 Sektionen mit 1296 Stimmen.

D e r erste T e i l der H a u p t v e r s a m m l u n g
b i s z u m E n d e des R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t e s
des 1. V o r s i t z e n d e n w u r d e b e r e i t s i n
H e f t 8 de r „ M i t t e i l u n g e n " w i e d e r g e g e »
ben. Auf die Ansprache des 1. Vorsitzenden folgten
nach einer kurzen Pause folgende Ausführungen:

Vorsitzender Aniv.»Prof. Dr. R. v. Klebelsberg: Zu-
nächst liegt ein Antrag vor zum Punkte meiner Aus-
führungen betreffend Naturschutz im Glocknergebiet. Der
Vorsitzende des Verwaltungsausschusses und Bericht»
erstatter für Naturschutzangelegenheiten, Herr D inke l»
acker, hat das Wort.

P. Dinkelacker: Werte Vergfreunde! Als wir im .
Vorjahr in Vregenz tagten, da bangten die deutschen
Wanderer um einen Hegau-Verg, den Hohenstoffel.
Wir Bergsteiger haben uns einmütig an ihre Seite ge-
stellt. Der Hohenstoffel ist durch Neichsnaturschutzgesetz
vor der Zertrümmerung bewahrt. Heute geht es nicht
um einen kleinen Berg, heute geht es für uns um
Großes, um das Größte, wie Sie aus dem Munde meines
Herrn Vorredners in so klarer Weise schon erfahren haben.
Ich stelle den Antrag auf Entsendung eines Drahtspruches
nach Wien mit folgendem Wortlaut:

„Die in Garmisch-Partenkirchen tagende Haupt»
Versammlung des D. u. O. A. V. wendet sich in letzter
Stunde an die Hohe Bundesregierung Österreichs mit

der Bitte, den Großglockner und seine Gamsgrube als
einzigartiges Naturdenkmal vor jedem technischen Ein»
griff zu schützen und die Erbauung des geplanten
Weges zu verhindern." (Lebhafte Zustimmung.)
Der Antrag wird einstimmig angenommen.
Vorsitzender: Ich teile mit, daß vertreten sind 208

reichsdeutsche Sektionen mit 887 Stimmrechten und 88
österreichische Sektionen mit zusammen 409 Stimmrechten,
im ganzen also 296 Sektionen mit zusammen 1296 Stim-
men.

Wi r wollen uns nun folgenden Plan zurechtlegen.
Ein Paar Punkte der Tagesordnung müssen satzungsgemäß
behandelt werden, für alles librige hingegen haben die
Herren Ministerialrat A m m o n (München) und General-
staatsanwalt S o t i e r (München) und dem Vernehmen
nach noch der eine oder der andere der Anwesenden zur
Geschäftsordnung den Antrag gestellt, die gestrige Vor»
besprechung, die alle wesentlichen Punkte der Hauptver-
sammlung behandelt hat, als abschließend und endgültig
zu betrachten und die Anträge der Tagesordnung, wie sie
gedruckt vorliegen, im Block anzunehmen. (Lebhafte Zu»
stimmung.)

Vorsitzender: Ich bitte nun über den Geschäftsordnungs-
antrag noch in aller Form abstimmen zu wollen. Das ist
wichtig deshalb, weil wir großen Wert darauf legen, daß
diese Punkte, im besonderen der Voranschlag und die Für-
sorgeemrichtung, nicht nur mit Mehrheit, sondern möglichst
einstimmig, jedenfalls aber mit der qualifizierten Mehrheit
von drei Vierteln der Stimmen angenommen werden.

Alle Anträge der Tagesordnung werden ohne
Gegenstimme angenommen.

1. Wahl üer bevollmächtigten Zur beglaubig«««
öer verhanülungsschrift.

Gewählt werden Iustizrat F. 95. E i x e n b e r g e r
(S. Ingolstadt) und Rechtsanwalt Dr. K. K r a l l
(S.Innsbruck).

*2. Stricht über üas Zweite Halbjahr 1936.
Auf die Verlesung des gedruckt vorliegenden Berich-

tes wird verzichtet.
(Abgedruckt in Heft 6/1936 der „Mitteilungen".)
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^Vorsitzender: Dazu habe ich einführend zu bemerken,
daß wir einem mehrfach geäußerten Wunsche nachgekom-
men sind, indem wir den der Hauptversammlung vorzu-
legenden Bericht schon eine Weile früher in den „Mit»
teilungen" veröffentlicht haben, so daß die Vertreter der
Sektionen und die Mitglieder Zeit und Muße finden konn-
ten, diesen Bericht genau durchzulesen und gewünschten»
falls zu ihm .Stellung zu nehmen. Weiter haben wir mit
diesem Verfahren erzielt, daß das Berichtsjahr mit dem
Kalenderjahr zusammenfällt. Das sind die Gründe, wes-
halb Ihnen nur der Bericht über das zweite Kalbjahr
1935 vorgelegt wird, weil wir eben über öas, was sich
später ereignet hat, nicht schon zu einem so frühen, Zeit-
punkt den gedruckten Bericht hinausgeben konnten.)

Keine Wortmeldungen. Der Bericht über das zweite
Kalbjahr 1935 ist daher genehmigt.

*3. Kassenbericht 1935.
Auf die Verlesung des gedruckt vorliegenden Kassen»

berichtes wird verzichtet. ^ >
(Abgedruckt in Heft 6/1936 der „Mitteilungen"^)
^Berichterstatter Dr. F. Weiß: Das Ergebnis des

Jahres 1935 hat uns ermöglicht, von unserem Recht der
Kürzung der Voranschlagsposten keinen Gebrauch zu
machen. Trotz der Grenzsperre ergab sich eine Erübrigüng
von rund N M . 58.000.—. Es hat sich erfreulicherweise
gezeigt, daß wir mit dem vorsichtigen Voranschlag 1935
dem Mitgliederschwund im Reich gerecht geworden sind.
Der Mitgliederverlust hat erfreulicherweise nicht das Aus-
maß des Vorjahres erreicht. Wir haben von 1934 auf
1935 rund 5000 Mitglieder verloren, gegenüber je 14.000
in den beiden Vorjahren.

Wi r waren auf Grund dieses befriedigenden Ergebnisses
in der Lage, verschiedene knapp gehaltene Posten des Vor»
anschlages 1936 aufzufüllen, dem Vortragswesen
'NM. 2000.— zuzuführen, den Franz-Senn-Stock und die
Rückstellung für unvorhergesehene Ausfälle zu ergänzen
und eine neue Rückstellung für etwaige Mitgliederverluste
zu schaffen. Letztere wird auf Grund der neuesten Ereig-
nisse wieder frei und, entsprechend einem Beschluß des
Hauptausschusses, in der diesjährigen Maisitzung, dem Hut»
tenfürsorgestock zugewiesen werden.

Die Vermögensrechnung zeigt eine weitere Verbesse-
rung unserer flüssigen Mittel, die es uns ermöglicht, allen
Ansprüchen gerecht zu werden.

Der Betrag an Beitragsrückständen hat sich weiter er-
mäßigt. Während wir im Jahre 1933 noch N M . 123.000 —
Beitragsrückstände hatten, betrugen diese Ende 1935 nur
noch N M . 22,000.—. Sie sind zudem inzwischen bis auf
den heutigen Tag bis auf wenige tausend Mark einge-
gangen, em Beweis der Treue unserer Mitglieder und
des Verständnisses der Sektionen für die Lage des Ge-
samtverems während 'd^r letzten schweren Jahres
^ Vorsitzender: Ich darf hier den Bericht der Kassen»
Prüfer gleich vorlesen:

„Die unterzeichneten Rechnungsprüfer haben am
23. und 29. Apri l 1936 den Rechnungsabschluß, die
Bilanz mit Gewinn- und Verlustrechnung für das
Jahr 1935 nachgeprüft, Sowohl die Bilanz als die
Gewinn- und Verlustrechnung sind in Ordnung, befun-
den worden. Die Rechnungsprüfer: (gez.) K e t t n a -
ker, Schröer . "
Die Entlastung des Schatzmeisters wird einstimmig

erteilt.

' 4 . Beih i l fen fü r Hütten unö Wege.

^Berichterstatter Witzenmann: Die eingereichten Ge-
suche haben den gleichen Weg durchlaufen, den ich Ihnen
im Vorjahr im einzelnen darlegte. Eine gründliche Be-
rücksichtigung alles Für und Wider ist daher bei jedem
Gesuch gewährleistet. Ich hoffe darum auf Ihre Iustim-
mung zu unserem Vorschlag im ganzen und unverändert.
Von dem seit Jahren eingehaltenen Grundsatz, keine
neuen Hüttenbauten mit Beihilfen zu bedenken, habest wir
in diesem Jahr eine Ausnahme in einem Einzelfall ge-
macht. Es ist dies der erste Posten der Ihnen vorliegenden
Liste, ein Betrag für ein Hütte von lediglich bergsteige,
nüschem Wert in der Mitte des langen Weges von der

St.°Pöltner"Sütte zur Rudolfshütte. Der Weg ist für
die meisten etwas zü.lang^ so daß ein Stützpunkt sich als
nötig erwiesen hat. Sonst sind es fast nur Zuwendungen
für dringende Äusbesserungs- und Erhaltungsarbeiten an

, Hütten, für deren Anpassung an die jetzigen Erfordernisse,
wie Winterbenutzung u. dgl., sowie Hilfen in der Not an
in Bedrängnis geratene Sektionen.)

lDr. Krall (S. Innsbruck): Ich möchte nur ein paar
grundlegende Bemerkungen zu den ganzen Hüttenbei-
hilfen machen. Die Hüttenbeihilfen werden gewährt, und
die Sektionen sind froh darüber, aber daß sie dann gleich-
zeitig auch ihre Pflichten einhalten würden, die einiger-
maßen notwendig sind, das trifft leider nicht allerorts zu.
Ich glaube, der Verwaltungsausschuß sollte ruhig seine
Beihilfen davon abhängig machen, daß die Hütten tat-
sächlich in jener Weise den Alpenvereinsmitgliedern zur
Verfügung stehen, wie wir es wünschen.

Es kommt leider immer noch vor, daß Sektionen, die
zwar vom Gesamtverein Mittel beziehen, darauf verzichten,
die Hütten-für den Besuch im Winter herzurichten; das ist
doch ein unmöglicher Zustand. Es ist doch geradezu lächer-
lich, wenn man auf Hütten kommt und dann als Winter-
ausrüstung einen einzigen Löffel, einen Teller und drei
Gabeln findet, wie das "tatsächlich vorgekommen ist.

Es ist weiter meines Erachtens unbedingt nötig, daß
die Sektionen, wenn sie schon etwas bekommen, sich auch
bemühen, anzusagen, unsere Hütte ist in der und der Zeit
offen. Das ist doch eine für die meisten Bergsteiger sehr
wichtige Frage. Auch da sollte der Verwaltungsausschuß
streng darauf dringen, daß hier die entsprechenden Mit -
teilungen erfolgen. Da steht z. V . bei der gleichen Hütte
drin: „bewirtschaftet ab J u n i , während sie tatsächlich erst
ab Mitte Jul i bewirtschaftet wurde und drei Jahre über-
haupt nicht mehr bewirtschaftet war.

Dann möchte ich darauf hinweisen, daß gerade jetzt,
wenn der Verkehr aus dem Deutschen Reiche hoffent-
lich bald wieder einsetzt, dafür Sorge getragen werden
muß, daß das so lange umkämpfte Vergsteigeressen auch
tatsächlich vorhanden ist. Es wird unbedingt Aufgabe der
Hüttenwarte sein, gegenüber den Hüttenpächtern die Stel-
lung einzunehmen, die ihnen zukommt, nicht daß der Päch-
ter diktiert, sondern die Sektion. Es ist unbedingt not-
wendig, daß die Sektion die Leitung in der Hand hat,
während es tatsächlich in zahlreichen Fällen umgekehrt ist.
Es ist ja klar, daß der Pächter lieber etwas Teueres ver-
kauft als etwas Villiges. Auch das sollte der Hauptaus-
schuß grundsätzlich zur Bedingung machen,̂  daß diese Sa-
chen, die wir nun einmal nach langen Jahren durchgesetzt
haben, auch wirklich eingehalten werden.

Dann möchte ich bei dieser Gelegenheit gleich noch
etwas anfügen. Es ist von Reisevereinigungen behauptet
worden, daß für diese Vereinigungen Pauschalermäßigun-
gen gewährt wurden. Das trifft insbesondere zu für die
niederländischen Vereinigungen, die natürlich auf diese Art
eine Konkurrenz für die Niederländische Alpenvereinigung
werden. Auch dieser Zustand dürfte nicht geduldet wer-
den, und ich bitte, daß der Verwaltungsausschuß streng
darauf sieht, daß in der Richtung Ordnung geschaffen wird
und daß die Sektionen, die das nicht glauben wollen, auch
im Notfall dann vergeblich um Geld kommen.)

IProf. Dr. Lindemann (S. Hamburg): Ich folge dem
Brauch, bei Gelegenheit hinsichtlich dieses Punktes der
Tagesordnung einige Bemerkungen zu machen, die rich-
tunggebend sein können für die Bautätigkeit des Vereins.
Zwei Punkte möchte ich erwähnen. ,

Ich bin gewiß ein Anhänger der Tölzer Richtlinien,
die eine möglichst große Einfachheit in unseren Hütten
anstreben. Andere Vereinigungen, wie' z. V^ der Verband
deutscher Jugendherbergen, haben aber ihre Lagerstätten
trotz eines Tarifs von nur 20 oder 30 Pfg. viel vorteil-
hafter ausgestattet als wir unsere Betten, Bei uns wird
ein weißes Bettlaken hineingelegt, und das Bett sieht nett
und so aus, als ob es sauber wäre. I n Wirklichkeit hat
das, keinen Zweck, denn an dieser Stelle Pflegen die An»
steckungsstoffe nicht in den menschlichen Körper zu gelan-
gen, sondern meist durch Mund und Nase. Mund und
Nase bekommen aber das ihre ab von den Wolldecken.
Wollte man etwa das System der Schlafsäcke, welches bei
den Jugendherbergen eingeführt ist, verwenden, so würde
das leicht durchzuführen sein; der Anschaffungspreis ist
N M . 2.40 und die Verleihgebühr 20 Pfg., wenn einer
nicht selbst einen solchen Schlafsack mitbringt. Vielleicht
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gibt es aber auch noch eine andere Lösung. Das sollte
meines Erachtens dann auch auf die Matrahenlager aus.
gedehnt werden. Ich würde das für sehr gut halten. I n
alter Zeit hat es schon einmal so etwas gegeben. Sie
wissen, daß die Klagen über eine zu hotelmäßige Aus»
stattung unserer Hütten schon 20 und 30 Jahre zurück»
gehen. Zuerst war es besonders die Berliner Kutte, die
diesen Vorwurf erdulden mußte. Ich habe bisher noch
jeden Kritiker damit zum Schweigen gebracht, daß ich ihm
sagte, ich bin der Berliner Hütte außerordentlich dankbar;
sie hat mir als armem Studenten vor 30 Jahren für
20 Pfg. Aufschlag ein bezogenes Matratzenlager geliefert.
Ich glaube also, wir müssen auf diesem Gebiet etwas tun.
Es geht nicht an, daß eine Vereinigung wie unser Alpen»
verein in hygienischer Beziehung erheblich zurücksteht hinter
den deutschen Jugendherbergen.

Der zweite Punkt ist die Waschgelegenheit. I m ganzen
ist es auf den meisten Hütten besser geworden. Ich will
damit nicht etwa großen Vadeanlagen das Wort reden
mit fließendem kalten und warmen Wasser und einem
Bad zu N M . 1.—, aber irgendein Winkel sollte doch
vorhanden sein, wo sich die Leute einen Topf kalten Was-
sers über den Leib gießen können. Man muß bedenken,
daß wir doch Höhenwege geschaffen haben, die es ermög»
lichen, 14 Tage ohne weiteres in den Hochregionen zu
weilen; und da muß gerade bei unseren Einrichtungen,
die sonst recht vollkommen sind, auch die Möglichkeit ge»
boten sein, einmal den Körper zu säubern, sonst geht es
einem wie jenem Senn, von dem ein Jäger mir gegenüber
behauptete, er gehe auf eine Stunde nicht an ihn heran,
denn er rieche gerade so wie sein Geißbock.)

^Berichterstatter: Die Wünsche des Herrn Dr. Krall
sind auch die unsrigen, und es wird den Sektionen immer
auferlegt, daß sie die Vorschriften der Wege- und Hütten-
bauordnung einhalten. Wi r bitten nur, daß uns Ver-
stoße dagegen" im einzelnen bekanntgegeben werden.

Zu den Ausführungen des Herrn Dr. Lindemann
möchte ich bemerken, daß die Sektionen auch für sanitäre
Einrichtungen bevorzugt mit Beihilfen bedacht werden,
wenn sie sich darum bewerben.)

Der Antrag des Kauptausschusses wird in folgender
Fassung einstimmig angenommen:

Sektion " Betreff RM.

S t . P o l t e n : Hütte bei der Landeckscharte
(Granatsvitzgrupfte) 3.000.—

D r e s d e n : Hochstubaihütte . 2.500.—
G r ü n b u r g : Grünburger Hütte . . . . . 750.—
H a l l s t a t t : Talherberge, Darlehensumwand»

lung 1^50 —
I s a r t a l : Loreahütte, Erbauung (Beihilfe»

erhöhung) . . . 500.—
, M e i ß n e r H o c h l a n d : Tappenkarseehütte,

Erbauung . . . . . . . . . . . 6.000.—
R e u t l i n g e n : Kältenderghütte, Erbauung . 2.000.—

, W e r d a u : Rastkogelhütte, Veihilfeerhöhung
(Darlehensumwandlung) . . . . . . . . 1.000.—

V a d g a s t e i n : Gamskarkogelhiitte. Ausbau . 1.250.—
B e r g f r i e d : Alpenrosehütte, Instandsetzung . 250.—
E l b e r f e l d : Elberfelder Hütte, Vergrößerung 4.000.—
H i l d e s h e i m : Hildesheimer Hütte, Ausbesse-

rung . . . . . . . . . . . . . . . 250.—
K r e f e l d : Krefelder Hütte, Ausbau Neben-

gebäude für den Winter 750.—
M a t r e i i n O s t t i r o l : Vonn-Matreier

Hütte, Ausbau und Ausbesserung . . . . . 250.—
O st e r r . G e b i r g s v e r e i n : Gebirgsvereins-

Haus auf der Hickeralpe, Anbau; Habsburg'
Haus auf der Nax, Ausbesserungen; Schnee-
alpenhaus, Ausbau; Terzerhaus auf der
Gemeindealpe, Ausbesserungen; Gloggnitzer
Hütte am Klobentörl (Rax), Ausbau und ,
Vergrößerung . 6.500.—

S t e y r : Feichtauhütte, Ausbau . . . . . . 1 . 5 0 0 —
T ö l z : Tölzer Hütte, Ausbesserungen. . . . , 1.500.—
T r a u n st e i n : Traunsteiner Hütte, Ersatzbau 8.500.—
V i l l a c h : Naßfeldhütte, Wiederherstellung . 700 —
V o r a r l b e r g : Freschenhaus, Abortanbau . 1.000.—
W o l f s b e r g : Koralpenschutzhaus, Ausbefse»

runq (Neueindeckung) . . . . . ^ . . . 600.—
V a d H a l l : Gowilalmhütte, Ausbau . . . . 500 —

Sektion ' Betreff NM.

V a y e r l a n d : Meilerhütte, Ausbau und Ver»
größerung . . . . . . . . . . . . . . . 4.000.

V r a u n s c h w e i g : Vraunschweiger Hütte, Am-
gestaltung (Restkosten) 3.500.

B rück a. d. M u r : Ottokar Kernsiock-Hütte,
Ausbesserungen . . . . . . . . . . . 1.200.

N e i c h e n h a l l : Staufenhaus, Erweiterung . 3.000.
V i l l a c h : Ludwig Walter-Haus (Villacheralfte),

Ausbau . 1.250.
W e l s : Almtalerhaus und Welser Hütte, Aus-

bau und Ausstattung 1.000.
W i e n : Dr. Josef Mehrl-Hütte, Erweiterungs-

Ersatzbau 10.000.
Y b b s t a l e r : Ybbstaler Hütte, Ausbau und

Ausstattung 2.500.
M e i ß e n : Meißner Haus, Elektrizitätswerk

(im Jahre 1932 erstellt) 500.
V o r a r l b e r g : Douglas'Hütte, Trinkwasser-

versorgung . . . . . . . . . . . . . . 1.500.
I n n s b r u c k : Weg von der Franz Senn-Hütte

zum Schrimmennieder (Verbindung zur
Neuen Regensburger Hütte) . . . . . . 1.300.

N e g e n s b u r g : Verbindungswege von der
Neuen Negensburger Hütte zur Franz Senn-
und Dresdner Hütte . . . . . . . . . 1.000.

A u s t r i a : Wegverbindung von der Villhorn-
Hütte (Viktor Hinterberger-Hütte) zur Porze-
hütte, Ausbesserungen und Verlegungen . . 425.

A u s t r i a : Frobntalweg, Wiederherstellung . . 300.
H a n a u : Wegmstandsetzungen im Gebiete der

Hanauer Hütte 225.-
L e i p z i g : Wegwiederherstellungen im Gebiete

der Sulzenauhütte 1.000.
Os ie r r . G e b i r g s v e r e i n : Verbindungs»

weg Reißeckhütte—Arthur von Schmid-Kaus,
Wiederinstandsetzung . . 500.

S a l z b u r g : Wegausbesserungen und Weg»
«Haltung en am Untersberg 1.750.

W i e n e r L e h r e r : Wiederherstellung des
Gradentalwegs 500.

80.000.—

*6. beitragsbegünstigungen.
^Berichterstatter Senatspräsident H. Cuhorst: Es han-

delt sich im wesentlichen um zwei zusammengekoftpelte Ge»
biete, zunächst einmal um die Veitragsermäßigung für
unsere jungen Berufssoldaten. Für unsere jungen Berufs-
soldaten, allerdings nur bis zum 25. Lebensiahr, wollen
wir die Möglichkeit der Veitragsermäßigung auf den
L-Veitrag einführen, und zwar nicht im Weg einer
Satzungsänderung, sondern im Weg einer einfachen Aus»
legung des § 6/2 unserer Gesamtvereinssatzung. Die L-
Mitgliedschaft zum halben Veitrag soll nach dieser Aus-
legung zuerkannt werden 1. den bisher schon begünstigten
arbeitslosen Mitgliedern, soweit wir überhaupt noch solche
haben, und dann 2. denen, die als Nichtberufssoldaten im
Wehr- oder Arbeitsdienst stehen, und zwar in der Form
2 K der vorgeschlagenen Fassung. Wi r haben seitens des
Hauptausschüsses daran noch die Bedingung geknüpft, daß,
wenn der Gesamtverein auf die Hälfte des Beitrages ver-
zichtet, die Sektionen sich selbstverständlich auch verpflichten
müssen, ihrerseits auf die Hälfte des Beitrages zu ver-
zichten, damit eventuellen Mißbräuchen ein Riegel vor»
geschoben wird. ,

Die weitere Begründung finden Sie schriftlich vor. Ich
bin gewiß, daß sie der Auslegung des § 6 ohne weiteres
zustimmen werden. Es ist selbstverständlich jeder Sektion
freigestellt, den § 6/2 hinsichtlich der L-Mitgliedschaft so
auszulegen oder etwas enger. Aber vom Verwaltungs»
und Haufttausschuß werden keinerlei Bedenken und Ein-
Wendungen erhoben, wenn Sie den § 6/2 so auslegen, wie
wir das vorschlagen.)

sSotier (S. Oberland): Ich möchte mir nur die Frage
erlauben, ob ̂ unter den Berufssoldaten auch die Offiziere
zu verstehen sind.)

^Berichterstatter: Alle Dienstgrade.)
lSotier (S. Oberland): Dagegen möchte ich ein»

wenden, daß die Offiziere doch wohl in der Lage
sind, den ^»Mitgliedsbeitrag zu bezahlen, und ich würde
deshalb vorschlagen, die Ziffer 1 so zu fassen: „Als L»
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Mitglieder können Berufssoldaten bis zum Feldwebel
einschließlich und hauptsächlich tätige Führer des Ar»
beitsdienstes gleicher Dienstgrade bis zum vollendeten
25. Lebensjahr geführt werden." Die Begründung habe
ich im ersten Satz bereits gegeben.)

^Berichterstatter: Wi r haben bewußt vermieden, den
bekannten Feldwebel hier einzuführen. (Beifall.) Es ist
bekannt, daß unsere jungen Offiziere heutzutage keine Ge»
hälter beziehen, die es ihnen ohne weiteres ermöglichen
würden, im Alpenverein den ^.Mitgliedsbeitrag zu be»
zahlen. M i t 25 Jahren ist man noch nicht Major. Daß ein
junger Leutnant oder Oberleutnant mit irdischen Gütern
nicht gesegnet ist, wissen wir. Wi r wollen gerade mit dieser
Auslegung einen Anreiz auch für unsere jungen Offiziere
ausüben, beim D. u. O. A. V. Mitglied zu werden. Deshalb
bitte ich Sie, nicht beim Feldwebel einen Schnitt zu machen,
sondern beim Alter, und alle Dienstgrade hierunter ein»
zubeziehen. Wi r haben gerade diesen Punkt 1 so gefaßt,
um dem Leutnant die Möglichkeit zu geben, Alpenvereins-
mitglied zu werden. Das ist ja der Kernpunkt der Ve»
stimmung. (Beifall.)^

Entsprechend dem Antrage des Hauptausschusses
enthält daher § 6, Abs. 2, der Satzung folgende Aus»
legung:

1: A ls L'Mitglieder können Berufssoldaten oder
hauptberuflich tätige Führer des Arbeitsdienstes
aller «Dienstgrade bis zum vollendeten 25. Lebens»
jähre geführt werden.

2. Die ^-Mitgliedschaft (§ 6, Abs. 2, der Satzung)
kann zuerkannt und der L-Veitrag auf die Hälfte des
gewöhnlichen ^-Beitrages herabgesetzt werden, wenn
dies beantragt wird und die Sektion diesen Antrag
durch ebensolche Minderung des Sektionsbeitrages
unterstützt, in folgenden Fällen:
a) an erwerbslos gewordene Mitglieder ohne Rück»

ficht auf ihr Alter dann, wenn sie schon minde-
stens 3 Jahre dem D. u. Ö. A . V . angehört haben
und die dauernde Erwerbslosigkeit in geeigneter
Form nachweisen;

b) an junge Leute bis zum vollendeten 25. Lebens»
jähre (jedoch nur bis zur Höchstdauer von je
1 Jahr für jede Dienstart) dann, wenn sie in
Erfüllung ihrer Heeres» oder Bundes- oder Ar-
beitsdienstpflicht ununterbrochen durch wenigstens
6 Monate während eines Jahres in ihren Ein-
künften geschmälert werden oder die Erfüllung
dieser Pflicht als zur Ausbildung gehörig zu be-
trachten ist.

Ein bereits zu Beginn des Jahres erlegter
voller Veitrag gilt im Mehrbetrag als für das
nächstfolgende Veitragsjahr bezahlt.

Die solcherart begünstigten Mitglieder stehen gleich
vollzahlenden Mitgliedern unter bem Schutz der Anfall»
fürsorge.

B e g r ü n d u n g :
Gemäß Antrag der S. Osterr. Turistenklub (vgl. H. V.

1934 und 1935) sollen die arbeitslosen Mitglieder be-
günstigt behandelt werden;

gemäß Antrag der S. Oberland (namens der Münch»
ner Sektionen) sollen Mitglieder, die durch Ableistung
der Wehr, oder Arbeitsdienstpflicht in ihrem Einkommen
geschmälert werden und dadurch nur schwer in der Lage
sind, den Jahresbeitrag zu bezahlen, ebenfalls begünstigt
behandelt werden.

I n beiden Fällen ist es das Ziel, wertvolle Mitglieder
dem Verein zu erhalten und sie nicht zurv Aufgabe der
Mitgliedschaft zu nötigen.

Der H.A. hat daher versucht, beide Anträge zu ver»
einen, und schlägt eine Auslegung des § 6, Abs. 2, der
Satzung vor, welche nicht nur den Anträgen gerecht wird,
sondern auch noch weitere Bedürfnisse berücksichtigt.

Der Antrag des H.A. zerfällt in zwei Teile:
1. Die L.Mitgliedschaft (nach § 6, Abs. 2) kann grund-

sätzlich den Verufsangehörigen des Soldatenstandes
und des Arbeitsdienstes aller Dienstgrade bis zum
vollendeten 25. Lebensjahr zugestanden werden.

Der Zweck ist. gerade aus diesen Kreisen junge
Leute als Mitglieder zu gewinnen, was bei in Gebirgs»
nähe gelegenen Trupftenstandorten oder Arbeitsdienst»
stellen gewiß einen Anreiz bietet.

2. Der L.Mitgliedsbeitrag s o l l a u f d i e b ä l f t e herab»
gesetzt werden für
a) Arbeitslose, die schon drei Jahre dem T . u. O. A. V .

angehörten (statt bisher: wenigstens fünfjährige
Mitgliedschaft — voller L-Veitrag),

b) zum Wehr» oder Arbeitsdienst Einberufene, sofern
diese Einberufung sie während wenigstens sechs
Monaten eines Jahres in Anspruch nimmt.

Es hat sich gezeigt, daß die bisherige Begünstigung
der arbeitslosen Mitglieder nicht dem Zweck entsprach: die
geforderte fünfjährige Mitgliedschaft konnte in der Negel
von den jüngeren Mitgliedern nicht nachgewiesen werden;
der volle ^Beitrag (samt Sektionszuschlag) war vielfach
noch zu hoch.

Daher wird bis auf weiteres Herabsetzung auf die
Hälfte vorgeschlagen.

Für im^ Wehr» oder Arbeitsdienst Stehende muß diese
Dienstleistung als zu ihrer Ausbildung gehörig angesehen
werden. Auf sie treffen daher die Voraussetzungen des
8 6/2 ohnehin zu. Lediglich die Herabsetzung auf den
halben L.Veitrag ist neu — sie soll mit ein Anreiz sein,
dem Verein die Treue zu halten und den übertritt aus
der Iungmannschaft oder den Neubeitritt (vgl. Punkt 1)
zu erleichtern.

Voraussetzung für die Möglichkeiten zu 2 a) und b)
ist ein entsprechender Antrag und die Ermäßigung des
Sektionsbeitrages ebenfalls auf die Hälfte. Der V . A. gibt
hiefür Antrags.Formblätter aus.

*H. Voranschlag für üa« Jahr 1937.
Berichterstatter Dr. F. Weiß: Der Hauptausschuß be.

antragt, folgenden Voranschlag zu genehmigen:

Einnahmen: y ^
I. Beiträge:

2) Mitglieder (für 183.755 Mitglieder) 600.000.—
b) Iungmannen (2715 a 35 Pfg.) . . 950.—

II. Versicherungsbeiträge der Jugend»
gruppen (7900 a 50 Pfg.) 3.950.—

III. „Zeitschrift".Vezugsgebühren . . . . 91.000.—
IV. Stockzinsen 10.000.—
V. Sonstige Zinsen und Einnahmen . . 40.000.—

VI. Hüttenfürsorge (Iahlungen der Sektio»
nen zum Küttenfürsorgesiock) (Durch»
lauf'Posten entsprechend noch zu fas»
sendem H. V.»Veschluß) —

745.900.-

Ausgaben:

I. Veröffent l ichungen: 9tM.
1. „Zeitschrift" 91.000.-
2. „Mitteilungen" l 17.000.-
3. Karten 20.000.-
4. Freistücke von „Ieitschr." u. „Mitteil." 4.000.-

II. Ve rwa l tung :
1. Angestellte 41.000.-
2. Soziale Abgaben . 5.0U0.-
3. Kanzleimiete, Heizung, Beleuchtung 5.000.-
4. <Post und F e r n s p r e c h e r . . . . . . 6.000.-
5. Drucksachen und Vereinsnachrichten 4.000.-
6. Kanzleierfordernisse, Einrichtung,

Zeitungen usw 3.500.-
7. Neuauflage des Handbuches „Ver»

fassung und Verwaltung" . . . . 2.000.-

III. M i tg l iedskar ten, Iahresmarken 5.000.-
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IV. K.V., K.A.-Siyungen, Neisen:
1. Zuschuß zur K.V
2. Verhandlungsschrift
3. K. A.»Sitzungen
4. Neisen, Vertretungen . . . . .

V. Nuhegehälter:
1. Ehrenpensionen
2. Angestelltenpensionen

VI. Kutten und Wege:
1. Beihilfen der K.V . .
2. Beihilfen des V . A
3. Sonderbeihilfe an die S. O. T. K. .
4. Zuweisung an den Tarlehensstock
5. Kutten- und Wegtafeln u. a. . . .

VII. Führerwesen:
1. Kurse, Aufsicht, Ausrüstung . . .
2. Renten, Unterstützungen und Ver»

sicherung

VIII. Wissenschaft
IX. Naturschutz und Bergwacht
X. Vortragswesen . . . . . .

23.000.—

XI. LaternbildersammlungenMllnchen
Wien

XII. Bücherei .
XIII. Alpines Museum
XIV. Alp ines Nettungswesen:

1. Erfordernis der Landesstellen. . . '
2. Rcttungsmännerversicherung . . .
3. Sonstiges

XV. Alp ines Iugendwandern:
1. Erfordernis der Landesstellen . . .
2. Kervergen
3. Beihilfen an Sektionen
4. Sonstiges . . .

XVI. Förderung des Bergsteigens:
1. Vergfahrten-Veihilfen ^
2. Kockalpine Bergfahrten
3. Einfiwrungsbergfahrten und Lehr»

Wartkurse
4. Minterberasteigen
5. Alpine Auskunftsstelle u. a ,

XVII. Zuweisung an den Auslands»
bergfahrtenstock

XVIII. Unfallfürforge:
a) Mitglieder (für 183.755 Mitglieder

ä 35 Pfg.)
b) Iungmannen (für 2715 Iungmannen,

ä 35 Pfg.)
XIX. Haftpflichtversicherung (für

152.088 Mitglieder und 2715 Jung»
mannen ä 1.5 Pfg.)

XX. Iugendgluppen'Versicherung
(für 7900 Mitglieder ä 50 Pfg.) . .

XXI. S t o c k z i n s e n ' Z u w e i s u n g e n . . . .
XXII. Verschiedenes
XXIII. Küttenfürsorge: Iahlungen der

Sektionen zum Küttemürsorgeslock
(Durcklauf»Posten entsprechend noch zu
fassendem K. V.»Veschluß)

^Berichterstatter: Die Beschlußfassung des Kauptaus»
schusses über diesen Vorschlag ist im Mai erfolgt, also vor
dem neuen Abkommen zwischen Österreich und dem Reich,
zu einem Zeitpunkt, als noch mit der Fortdauer der
Grenzsperre zwischen beiden Staaten und damit mit einem
weiteren Mitgliederschwund und weitcrem Rückgang der
Veitragseingänge gerechnet werden mußte. Keute sind wir
in der glücklichen Lage, diese Gefahr nicht mehr voraus»
setzen zu müssen. Trotzdem möchte ich Sie bitten, den
Voranschlag in der vorliegenden Form zu genehmigen.

und zwar deshalb, weil wir bei demjenigen Posten, auf
dem sich unser ganzer Voranschlag aufbaut, den Beitrags»
eingängen, N M . 600.000.— vorgesehen haben, ein Betrag,
der bei der Fortdauer der Grenzsperre aller Voraussicht
nach nicht erreicht worden wäre. Wir konnten dieses im
Frühjahr dieses Jahres vielleicht als leichtsinnig erschein
nende Voranschlagsgebaren vornehmen, weil uns der Nech»
nungsabschluß 1935,Erübrigungen gebracht hat, aus denen
wir, wie Sie aus dem Kassenbericht ersehen haben, eine
Rückstellung für einen weiteren etwaigen Mitglieder»
schwund in Köhe von N M . 15.000.— vornehmen konnten.
Diese Rückstellung wird nunmehr aller Voraussicht nach
frei werden- Sie wird damit dem vom Kauptausschuß für
etwaige Fälle vorgesehenen Küttenfürsorgestock zugeführt
werden können. Der im Voranschlag 1936 aus Beitrags»
eingängen vorgesehene Betrag von N M . 600.000.— ttnrd
dann, unter Berücksichtigung der heutigen Lage, mit
ziemlicher Sicherheit erreicht. Es entspricht das wohl einer
mittleren Linie zwischen dem in den letzten Jahren mit
Rücksicht auf die Grenzsperre in unserem Finanzgebaren
zu vertretenden Pessimismus und dem nunmehr wieder
vertretbaren Optimismus. Unter diesem Gesichtspunkt
bitte ich ihn beizubehalten. Sollten dann die so ange»
nommenen Einnahmen wesentlich überschritten werden,
so wird der Kaufttausschuß bei seiner Frühjahrstagung
1937, wenn Sie ihn dazu ermächtigen, in der Lage sein,
eine entsprechende Erhöhung der Ausgabeposten vorzu»
nehmen. Die bis jetzt vorgesehenen Ausgaben halten sich
im wesentlichen an die Ziffern des Vorjahres^ Einige
Änderungen tragen den Erfahrungen und Ergebnissen des
Jahres 1935 Rechnung. Eine besondere Zuweisung er»
fuhren gegenüber früher die Titel '„Vortragswesen",
„Naturschutz" und „Förderung des Bergsteigens".)

^Anschließend sprach der Berichterstatter die einzelnen
Voranschlagsposten mit Begründung etwa gegen das Vor»
jähr vorgenommener Änderungen durch.)

lVerichterstatter: Ich bitte, den Kauptausschuß zu er»
23.000 mächtigen, die Ausgabeposten gegenüber dem Voranschlag

für den Fall wesentlicher Mehreinnahmen entsprechend zu
erhöhen, andererseits bei wesentlichen Mindereinnahmen
einzelne Ausgabeposten zu kürzen. Es ist das eine ahn»
liche Beschlußfassung wie im Vorjahr, nur diesmal um»
gekehrt.)

NM.

2.000.-
300..

8.500.-
9.000.-

7.600.-
18.500.-

75.000..
10.000.-
8.750.-

20.000.-
5.500.-

14.000.-

19.000.-

12.000..
8.000..
8.000.-
3.000..
2.000.-

24.000.-
15.000.-

25.000.-

10.000.-

64.350.—

950.—

1.860 —

3.950.—
10.000.-
10.140.—

. .lLuger (S. Vorarlberg): Ich beabsichtige nicht, den
von unserem bewährten Schatzmeister so hervorragend auf»
gestellten Voranschlag irgendwie zu stürzen; nur eine
kleine und doch sehr bedeutungsvolle Änderung möchte ich
zu demselben vorschlagen.

I n den Jahresberichten der vergangenen Vereinsjahre
und auch bei den Tagungen selbst wurde immer wieder
erwähnt, daß eine zielbewußte Erfassung der Jugend nun»
mehr zu den Kauptaufgaben unseres Alpcnvereins gezählt
werden müsse. I m Zusammenhang damit wurde Klage
darüber geführt, daß in der Jugendbewegung keine nen»
nenswerten Fortschritte erzielt werden und die Frage auf»
geworfen, warum die Jugend so schwer den Weg zu uns
finde.

Gestatten Sie mir daher heute, als erfahrener Führer
einer der ältesten Iungmannschaften des Alpenvereins und
als Vertreter der Jugend einige Worte an Sie in dieser
Sache zu richten.

I n sechzigjähriger unermüdlicher Tätigkeit hat der Al»
penverein Übergroßes auf allen Gebieten des Vcr.astcigens,
der Wissenschaft und der Volksbildung geleistet. Weit'über
die Alpen hinaus hat sich seine ersprießliche Erschlicßer»
tätigten bewegt, und die Jugend dankt voll ehrfurchtsvoller
Bewunderung den ungezählten kühnen und zielbewußten
Männern für ihre selbstlose und aufopfernde Pionierarbeit
an Volk und Kcimat. Die Alpen sind erschlossen, Kutten
und Wege allen Bedürfnissen entsprechend zur Genüge ge»
baut. Und wieder muß der Alpenverein an neue, große
Aufgaben Herangehen, wenn er das bisherige ständige
Aufblühen nicht hemmen will. Denn Stillstand ist Rück»
schritt. Und zu diesen großen kommenden Aufgaben ge»
hören nach meiner Ansicht in erster Linie der weitere
Ausbau des Natur» und Pflanzenschutzes und die all»
gemeine Erfassung der Jugend. Diese Jugend zu tu btiqcn
Bergsteigern und im besonderen zu freudigen ??ciwröei.
tern für unseren stolzen Verein zu erziehen, haben wir
die beste und schönste Gelegenheit in den Jungmannschaf»
ten der Sektionen. Daß bis heute in den 416 Sektionen
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erst 73 Iungmannschaften bestehen, ist ein Beweis dafür,
daß der Iungmannschaftsgedanke bei dem Großteil unserer
Mitglieder und auch bei vielen Sektionsführern noch nicht
Eingang gefunden hat oder, besser gesagt, nicht richtig
verstanden wurde. Jeder Sektionsvorstand, dem eine gut
geführte Iungmannschaft untersteht, muß bestätigen, daß
durch diese Iungmannschaft neues, aufmunterndes Leben
in seinen Verein gekommen ist und daß er in allen Ar»
beiten entlastet wird. Oft hört man klagen über die heutige
Jugend, die zu nichts mehr zu gebrauchen sei, die nur an
sich selbst denke, und an ihren eigenen Vorteil. Darauf
möchte ich erwidern: Die Jugend ist sich immer gleich, ist
immer das beste in unserem Volke. Man muß sie eben
nur erfassen, ihr geeignete Führer geben, die sie schulen
und erziehen in unseren hohen Idealen, in der Liebe zur
Heimat und Natur. Nicht um der gebotenen Vorteile
willen dürfen die Jungen zu uns kommen, die Freude an
der schönen Kameradschaft und an der straffen Disziplin
in den Iungmannschaften soll sie locken.

Da hört man immer wieder die Klagen der Sektions»
vorstände: Ja, wenn ich einen geeigneten Führer hätte
usw. Die Führerfrage ist die wichtigste und muß sich in
jeder Sektion auch zufriedenstellend lösen lassen. Hier setzt
nun die besondere Aufgabe des Verwaltungsausschusses
ein: die Schulung der Iungmannschaftsführer in eigenen
Kursen durchzuführen, diese Kurse zu finanzieren und zu
überwachen. I n den vergangenen Jahren wurden bereits
mit großem Erfolg verschiedene Winter-Lehrwartkurse
vom Verwaltungsausschuß veranstaltet, im heurigen Som»
mer zum erstenmal auf Grund meiner Anregungen auch
Fels, und Eiskurse. Diese gesamten Lehrwartkurse sollen
vor allem auf die Heranbildung von Iungmannschafts-
führern umgestellt werden, dann erst werden sie überreiche
Früchte für den Gesamtverein tragen. Durch diese ein»
heitliche und planmäßige Schulung der Iungmannschafts-
führer und durch laufende Hinausgabe von Richtlinien
wird sich späterhin die Iungmannschaftserziehung im gan-
zen Alpenverein zielbewußt und einheitlich gestalten. I n
den „Mitteilungen" soll für die Iungmannschaften ein
entsprechender Raum zur Veröffentlichung von Tätigkeits-
berichten, kurzen Fahrtenbeschreibungen und Anregungen
zur Verfügung gestellt werden.

Vei Iungmannschaften kleinerer, geldschwacher Sektio-
nen soll der Verwaltungsausschuß Beihilfen zur An-
schaffung der unbedingt notwendigen, aber kostspieligen
Ausrüstungsgegenstände wie Zelte, Höhenmesser, Bszard-
Bussolen, Führer und Karten, gewähren. Weiters wären
für größere Schulungsbergfahrten den Iungmannschaften
Zuschüsse und auch Beihilfen in bescheidenem Ausmaß für
hochwertige Bergfahrten an arbeitstüchtige, fleißige Jung-
mannen zu gewähren. Auch wären Iungmannen, die
Lehrwartkurse besuchen, im besonderen weitestgehend zu
unterstützen.

Wenn auf die vorgeschlagene Art durch den Verwal-
tungsausschuß eine Neuorganisierung und weitgehende
Verbreiterung des Iungmannschaftsgedankens im Gesamt-
verein durchgeführt werden soll, muß für diese Zwecke auf
alle Fälle ein gewisser Betrag festgelegt werden. Aus
diesem Grunde stelle ich im Namen der S. Vorarlberg
den Antrag, bei XV „Alpines Iugendwandern" und X V I
„Förderung des Bergsteigens" je N M . 10.000.— zu strei-
chen und daraus einen Posten für die „Iungmannschaften"
zu bewilligen.

Viel größere Bedeutung als der finanziellen Regelung
ist nach meiner Ansicht dem Umstände beizumessen, daß
den Iungmannschaften vom Verwaltungsausschuß eine
weitestgehende Beachtung entgegengebracht wird und diese
unter einer zielbewußten obersten Führung zu einem siar-
ken und vorbildlichen Nachwuchs herangebildet werden.

Gerade in der heutigen Zeit müssen wir alles daran»
setzen, die Jugend für unseren Verein zu gewinnen, müssen
ihr strenge und doch verständnisvolle Lehrmeister geben, die
sie schulen für die Gefahren der Berge, in der Liebe zu
Volk und Heimat und für die Mitarbeit im Verein. Groß
ist die Mühe und Verantwortung, die wir uns aufbürden,
und doch dürfen wir kein Opfer scheuen, um dieses Werk
der Erfüllung näherzubringen. Und wenn einmal das
große Ziel erreicht ist, wenn alle Sektionen durch ihre
Iungmannschaften einen lebensfreudigen und mitarbeiten-
den Nachwuchs herangebildet haben, dann braucht uns
um das weitere Wohl unseres hehren Alpenvereins nicht

mehr bange zu sein. Der schlichte Dank der Jugend sei
unser schönster Lohn. (Beifall.))

ISachlvart für Iugendwandern im Verwaltungsaus-
schuß Hommel: Seit einiger Zeit vergeht fast keine Sitzung
im Verwaltungsausschuß, in der nicht über die Neu-
gründung einer Iugendgruppe oder Jungmgnnschaft be-
richtet werden kann. Die Sektionen sehen ein, daß durch
eine Jugendgruppe das Interesse für den Alpenverein in
weitere Kreise getragen wird, daß aus der Iugendgrupfte
die Erneuerung der Sektionen erfolgt. Kinder kosten Geld,
und die Iugendgruppe ist sozusagen das Kind der Sektion.
Sie braucht daher vielleicht auch einmal eine Kinder-
zulage. Dem verschließt sich auch unser verehrter Herr
Schatzmeister nicht, und er hat immer wieder eine offene
Hand für uns. Wi r konnten in diesem Jahr für Sommer-
fahrten an unsere Iugendgruppen etwa R M . 10.000.— an
Beihilfen verteilen. Allerdings waren es auch 66 Sektio-
nen, so daß auf keine Sektion ein zu großer Anteil kommt.
Es waren Beträge von R M . 40.— bis R M . 250.—. Das
Geld, das wir für die Iugendgruppen ausgaben, ist,
glaube ich, bestens angelegt und rentiert sich und trägt
Iinseszinsen, wenn auch auf lange Sicht. Aber nicht nur
für Sommerbergfahrten konnten wir der Jugend Beihilfen
geben, sondern in diesem Jahr auch zum erstenmal für
Winterfahrten, und zwar im ganzen etwa R M . 4000.—
an 37 Sektionen. Es war noch nicht ganz durchgesickert,
daß man auch im Winter etwas für seine Jugend bekom-
men kann, sonst wäre sicher ein größerer Bedarf ange-
fordert worden. Ich muß nun allerdings auch sagen, daß
mehr als das Doppelte der genehmigten Summe ange-
fordert wurde, daß wir aber mangels Mittel nicht alle
Anforderungen befriedigen konnten. Wi r wissen, gerade
durch die Gewährung von Winterbeihilfen für Zwecke des
Schilaufs können wir die Jugend besonders fesseln. Man
kann vielleicht sogar sagen, durch den Schilauf allein ge-
winnen wir noch die Jugend. Früher war es umgekehrt,
aber heute ist es so, da kommt zuerst der alpine Schilauf,
und aus dem Schiläufer wird dann auch der Bergsteiger,
der zu uns kommt.

Wir haben auch^noH etwas Neues eingeführt, um die
Jugend für uns zu gewinnen. Um dem Drang der Jugend
nach sportlicher Betätigung entgegenzukommen, haben wir
Iugendfchitage eingeführt, und zwar bei den einzelnen
Landesstellen in Österreich wie im Reich. Auch da geben
wir einen entsprechenden Veitrag zur Deckung der Un-
kosten, weil wir wissen, daß durch diese großen Veranstal-
tungen am besten für unsere alpine Iugendsache geworben
werden kann. Besonders erfolgreich war in diesem Jahre
der Iugendschitaa der Alpenvereinsjugend Münchens,
nicht bloß durch tue große Beteiligung, sondern auch durch
die guten, ja vorzüglichen Leistungen der Jugendlichen.
Ich konnte damals sagen, mit einem solchen Nachwuchs
kann der Alpenverein getrost in die Zukunft blicken.

Jugend ist Sache des Iugendführers. Der Iugendführer
hat eine schwere Aufgabe. Ich sage immer, er hat die
ganzen Geschäfte im kleinen wie ein Sektionsvorstand, ja
sogar noch mehr. Er muß die Jugend erfassen, muß sie
bilden, schulen zu Bergsteigern nach den Idealen des
D. u. Ö. A. V., er muß sie erziehen, er muß sie beZ.leit.en
und leiten auf den Wanderungen, und vorher muß er
noch sorgen für das nötige Geld, es vielleicht zusammen-
betteln. Und dann hat er die große Verantwortung.

Der Verwaltungsausschuß Stuttgart gibt sich die größte
Mühe, das alpine Iugendwandern zu Pflegen und zu för-
dern und hat bis jetzt keine Mühe gescheut.

Noch eine Neuerung haben wir dabei eingeführt, um
eben die Jugend zu fördern, das sind die Iugendführer-
kurse. I n der nächsten Woche findet der dritte Iugend-
führerkurs auf Fragant statt. Dazu haben sich, etwa
30 Reichsdeutsche angemeldet und vielleicht 50 Österreicher.
Leider konnte nur die Hälfte Teilnehmer zugelassen wer-
den. Sie sehen also, das Bedürfnis ist da und auch der
Wunsch, der Jugend zu helfen. Ich glaube auch, wer die
Jugend hat, der hat die Zukunft; das ist auch bei uns so.)

^Sachwart für Sommer« und Winterbergsteigen im
Verwaltungsausschuß Vanzhaf: Was den Wunsch des
Herrn L u g er anlangt, beim Posten X V I „Förderung
des Bergsteigens", der mit R M . 25.000.— angesetzt ist,
N M . 10.000.— zu sireichen, so möchte ich dazu sagen, daß
in Wirklichkeit seinem Wunsch in viel weitergehendem
Maße Rechnung getragen ist. Tatsächlich ist es so, daß
wir für Einführungsbergfahrten und für Lehrwartkurse
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von diesen R M . 25.000.— weit mehr ausgeben als die
N M . 10.000.—, die Herr L u g e r verlangt hat. W i r sind
seit Jahren bei der Verteilung dieses Betrages davon aus»
gegangen, daß gerade die Jugend vor allem zu berück»
sichtigen ist. Wir haben ja auch, wie Sie gesehen haben,
die Lehrwartkurse im Sommer und im Winter viel weiter
ausgebaut, als das vorher der Fall gewesen ist. Der
Wunsch, den der Verwaltungsausschuß Stuttgart an diesen
Ausbau knüpft, ist der, daß die Sektionen davon den rich»
tigen Gebrauch machen möchten. Ich bin, soweit es meine
Zeit erlaubt, bei einem großen Teil der Kurse einen oder
mehrere Tage anwesend gewesen und babe da manchmal
feststellen müssen, daß die Sektionen irgendwelche Leute
melden, aus irgendeiner Gefälligkeit heraus. Wi r geben
unser Geld dafür aus und schulen diese Leute. Wenn wir
aber nachprüfen wollen, ob die Leute, so wie sie sich ver»
Pflichten, das Gelernte ihrer Sektion auch tatsächlich zur
Verfügung stellen, müssen wir häufig feststellen, daß das
nicht der Fall.ist. Es wäre Sache der Sektionen, da im
richtigen Zeitpunkt einzusetzen.̂

^Berichterstatter: Ich kann mich auf eine kurze Ve»
merkung zu der Anregung des Herrn L u g e r beschränken.
Ich nehme diese Anregung, daß wir künftig für die Jung,
mannen einen besonderen Posten in den Voranschlag ein»
setzen, gerne auf. Wie die Herren aus dem Bericht der
Sachwarte für Iugendwandern und Förderung des Berg»
steigens ersehen können, kommen wir an sich dem Wunsche
schon nach. Ich. möchte bitten, die förmliche Erfüllung
dieses Wunsches bis zum Voranschlag 1938 zurückzustellen,
bis wir mehr Erfahrungen über diese Dinge haben und
bestimmt wissen, welche Beträge dafür erforderlich sind.
Jetzt schon aber können wir zusagen, daß wir die vor-
gebrachten Wünsche im Rahmen der Titel XV und XV I
erfüllen werden.̂  ^ ^

^ g (S. Vorarlberg): Den Ausführungen unseres
bewährten Iugendreferenten, Herrn H o m m e l , muß ich
in allem durchaus beipflichten. Ich wollte nur, daß der
Gedanke der Iungmannschaftenbewegung als solcher im
ganzen Alpenverein und besonders bei den Sektions»
führern mehr gepflegt wird und daß vom Verwaltungs-
ausschuß für die Iungmannschaften Richtlinien hinaus»
gegeben werden, die eine einheitliche und straffe Führung
dieser Iungmannschaften gewährleisten. Die Beihilfen, die
für hochwertige Bergfahrten gegeben werden, sollen
meiner Ansicht nach nur ganz verdienten und bewährten
Mitarbeitern im Verein gegeben werden, auch wenn sie
Iungmannschaften betreffen, also nicht an Leute, die es
nicht verdienen und die nur billige Bergfahrten mit Hilfe
des Alpenvereins durchführen und damit Prahlen wollen.
Wenn jemand schon eine Unterstützung will, soll er dafür
auch entsprechend mitarbeiten und ein richtiges Alpenver»'
einsmitglied oder ein richtiger Iungmanne sein. Bezüg-
lich der Lehrwartkurse möchte ich, wie das schon Herr
V a n z h a f erwähnt hat, bemerken, daß von den Sektio»
nen leider immer noch Leute zu den Lehrwartkursen ge»
schickt werden, die nur. den einen Wunsch dabei haben,
gut schifahren zu lernen. Ich meine, alle Lehrwarte, die
ausgebildet werden, müssen sich dann auch restlos für den
Alpenverein zur Verfügung stellen. Dafür muß der Sek»
tionsführer einstehen. Hiemit ziehe ich meinen Antrag bis
zur nächsten Hauptversammlung zurück. (Beifall.))

Der Voranschlag 1937 wird ohne Gegenstimme ge-
nehmigt.

*7. Neuregelung öer ,§ürsorgeeinrichtung Zur
behebung von hüttenschäöen".

M i t einer kleinen Abänderung der in der Tages»
ordnung zur Hauptversammlung bekanntgegebenen
"Fassung der Fürsorgebestimmungen beantragt der
Hauptausschuß nunmehr folgende Neufassung:

1. „Fürsorgebestimmungen":

I.
1. Eingeschlossen sind alle Unterkünfte, die im Besitz von

Sektionen des Gesamtvereins stehen, allen Vereins»
ungehörigen gleichermaßen zur Benützung freigegeben und
in den Alpen gelegen sind; Talherbergen und Jugend»
Herbergen nur msoweit, als deren Gebäude ausschließlich

als Talherbergen oder Jugendherbergen benützt werden
und im Besitze von Sektionen stehen.

2. Ausgeschlossen sind bloß gemietete oder gepachtete
Unterkünfte.

3. Eingeschlossen ist in allen Fällen die gesamtä sek»
tionseigene Fahrhabe.

4. Der Schutz der Fürsorgeeinrichtung tritt in Kraft
mit der Eintragung in die Fürsorgeliste.

5. Die Eintragung in die Fürsorgeliste erfolgt sofort
auf Grund der Anmeldung der Sektion. Die Sektion ist
verpflichtet, den Wert der Hütte am Stichtag wahrheits»
getreu anzugeben; eine Höherbewertung ist unzulässig.
Als Grundlage für die Wertberechnung können die tat»
sächlich aufgewendeten Herstellungskosten dienen. Abschrei»
bungen sind nicht erforderlich, doch geben Reparaturen
und Instandhaltungskosten keinen Anlaß zur Höherbewer»
tung über die ursprünglichen Gestehungskosten. Der V. A.
überprüft diese Wertangaben und setzt unter Verücksich»
tigung der Angaben der Sektion, des Gebietswartes oder
Sachverständigen den in die Fürsorgeliste einzutragenden
Wert fest. ,

6. Hierüber erhält die Sektion schriftlich Verständigung.
Gegen die Entscheidung des V . A. steht ihr der Einspruch
beim H. A., in weiterer Folge das Schiedsgericht nach
Punkt V I offen. .

II.
1. Der Fürsorgeschutz erstreckt sich auf sämtliche durch

Elementarereignisse, wie Feuer, Blitz, Wasser, Felssturz,
Erdrutsch, Muren, Lawinen, Sturm und sonstige Natur»
gewalten, hervorgerufenen oder befürchteten Schäden an
Hütten, Herbergen, Nebengebäuden, deren sektionseigener
Einrichtung sowie an Wasser», Licht» und Kraftversorgungs»
anlagen, für Hütten und Herbergen, ferner auf Einbruch,
schaden, die an den Gebäuden, an der sektionseigenen Ein»
richtung oder an sektionseigenen Vorräten eintreten.

2. Er beginnt mit dem Bau oder Erwerb, wenn dies
mit Genehmigung des V. A. erfolgt, und zwar im Zeit»
punkte des Eintreffens der Anmeldung zur Eintragung in
die Fürsorgeliste beim V. A. Die Entschädigung richtet sich
bei begonnenen Bauten nach dem Stande der Bauarbeiten.

3. Die Fürsorgeeinrichtung erstreckt sich auf Aussichts»
warten nur dann, wenn sie m baulichem Zusammenhang
mit einer Schuhhütte stehen und mit einer einwandfreien
Vlitzschutzanlage versehen sind; sie erstreckt sich nicht auf
Freileitungen für Stromversorgung oder Fernsprechzwecke.

4. Das Eigentum des Hüttenpächters, Wirtschaftsfüh.
rers, Wächters oder sonstigen Beauftragten der Sektion
und seiner Angestellten sowie der Hüttenbesucher fällt in
keinem Fall unter die Fürsorgeeinrichtung.

III.
1. Die Entschädigung wird für alle unter I I genannten

Schäden geleistet zur Wiederherstellung des früheren Zu»
standes bis zu jenem Betrag mit dem die Hütte ein»
schließlich der sektionseigenen Einrichtung, Nebengebäude,
Wasser», Licht» und Kraftversorgungsanlagen und sonstigen
Zubehörs in die Fürsorgeliste eingetragen ist (Ersatzwert).
Dieser Ersatzwert wird vom V. A. bestimmt, im Zweifels»
fall auf Grund der Veitragsleistung zum Fürsorgestock,
der Berichte des Gebietswartes und der Sektion sowie
nötigenfalls des Gutachtens von Sachverständigen.

2. Schäden unter N M . 500.— werden grundsätzlich nur
zur Hälfte vergütet.

3. Die Entschädigung erfolgt nur dann, wenn die üb»
lichen Vorsichts» und Schutzmaßnahmen getroffen und all»
fällige besondere Weisungen des Verwaltungsausschusses
befolgt wurden. Keine Entschädigung erfolgt, wenn eine
Sektion die Instandhaltung ihrer Hütten gröblich vernach»
lässigt und die Vernachlässigung oder die Unterlassung der
üblichen Schutzmaßnahmen für den Eintritt des Schadens
ursächlich sind, oder wenn die Sektion ohne Genehmigung
des V. A. die Vetriebsführung der Unterkunft verändert
(Sperre, Nichtbewirtschaftung).

4. Einbruchschäden, die außerhalb der Zeit der Vewirt»
schaftung oder der ständigen Beaufsichtigung der Unter»
kunft vorkommen, werden nur dann vergütet, wenn in ihr
außer dem Notmundvorrat keinerlei Lebensmittel oder
alkoholische Getränke, gleichgültig aus wessen Eigentum,
waren. Der V. A. kann aus besonderen Gründen auf vor»
heriges Ansuchen einer Sektion von der Anwendung dieser
Bestimmungen absehen.
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IV.
1. Soweit und solange Sektionen durch öffentlich-recht-

lichen Versicherungszwang oder durch Versicherungsver-
träge, die am 1. Juli 1936 bereits bestehen, gebunden sind,
werden ihnen die Prämien abzüglich des an die Fürsorge-
einrichtuna zu leistenden Beitrages ersetzt; in diesem Falle
geht der Anspruch aus die Entschädigungssumme auf den
Gesamtverein in Höhe seiner eigenen Verpflichtung über.
Die dementsprechende Erklärung muß dem V. A. vor Auf-
nahme in die Fürsorgeliste zugehen; sie ist für die ganze
Dauer der noch bestehenden Versicherungsverpflichtungen
der Sektionen bindend. >

2. Die Sektionen, welche auf Anrechnung ihrer Prä»
Mienverpflichtungen durch den Gesamtverein Anspruch er-
heben, müssen dem V. A. die Versicherungsverträge zur
Einsicht vorlegen.

V.
1. Die Sektionen haben einen durch die Hauptversamm-

lung festzusetzenden Veitrag an den Fürsorgestock jährlich
zu bezahlen. /

2. Unbeschadet dieser Veitragspflicht an den Fürsorge-
stock steht es ihnen frei, auf eigene Kosten und ohne Prä-
mienersatzanspruch gegenüber dem Gesamtverein Versiche-
rungen bei Anstalten oder Gesellschaften (Privatversiche-
rungen) in der ihnen angemessen erscheinenden Höhe abzu-
schließen. Hievon ist der V. A. jeweils zu verständigen.

3. Vei Bestand einer Versicherung nach Punkt IV oder
Punkt V wird aus dem Fürsorgestock im Schadensfalle
nur derjenige Betrag vergütet, der über die Leistung der
Versicherung hinaus notwendig ist.

V I .
1. Die vom Gesamtverein zu zahlende Entschädigung

setzt der V. A. fest; die Wiederaufbaupläne unterliegen fei-
ner Genehmigung.

2. Gegen die Entscheidung des V . A. findet eine Be-
rufung an den H. A. statt. Fügt sich eine Sektion der Ent-
scheidung des H. A. nicht, so kann sie binnen einem Monat
vom Einlangen der Mitteilung ab einen schiedsrichterlichen
Spruch beantragen, der für beide Teile bindend ist. Jede
Partei wählt einen Schiedsrichter, und diese bestimmen den
Obmann. Erfolgt über die Wahl des Obmannes keine
Einigung, so bestimmt diesen der 1. Vorsitzende des D. u. O.
A. V. Die drei Schiedsrichter müssen Mitglieder des
D. u. O. A. V. sein. Vei der Entscheldung über die Ent-
schädigung haben der V. A., der H.A. und die Schieds-
richter diese Fürsorgebestimmungen zugrunde zu legen.

3. Ein klagbarer Anspruch auf Entschädigung ist nicht
gegeben.

VI I .
Die Schadensvergütung muß in voller Höhe zur Be-

hebung des Schadens verwendet werden, über die Scha-
densbehebung hinausgehende Aufwendungen trägt die Für-
sorgeeinrichtung nicht. Die Auszahlung erfolgt ratenweise
nach Maßgabe des Vaufortfchrcitens. Über die vorschrifts-
mäßige Verwendung der gezahlten Schadenssummen ist
dem V. A. genaue Rechnung zu stellen. Brauchbare Reste
von Baumaterial, Einrichtung usw. kommen bei Berech-
nung der Entschädigung in Abzug.

VI I I .
Obige Bestimmungen gelten auch für die dem D. u. O.

A. V . befreundeten deutschen alpinen Vereine des Aus-
landes, welche als „begünstigte Vereine" anerkannt sind.

IX.
Die neuen Bestimmungen der Fürsorgeeinrichtung tre-

ten mit 1. Januar 1937 in Kraft. Der V. A. hat die er-
forderlichen Vorbereitungen zu treffen und die notwendi-
gen Ausführungsbesiimmungen zu erlassen.

2. Neufassung der „Satzungen für den Fürsorgestock":

§ 1.
1. Zur Sicherstellung der Verpflichtungen, die dem Ge-

samtverein aus der von der H. V . 1925 beschlossenen „Für-
sorgeeinrichtung zur Behebung von Hüttenschäden" er»
wachsen, wird ein besonderer „Fürsorgestock" errichtet.

2. Zwecks Minderung der dem Fürsorgestock erwachsen-
den Verpflichtungen ist die Vereinsleitunq ermächtigt, nach
Erfordernis Versicherungsverträge abzuschließen.

§ 2 .
1. Dem Fürsorgestock gehen jährlich Beiträge aller

hüttenbesitzenden Sektionen zu, bis der Stock auf eine, Höhe
von mindestens 45z des gesamten in die Fürsorgeliste ein-
getragenen Wertes aller Hütten gebracht ist. Solange
diese Höhe erhalten bleibt, können Ermäßigungen der Sek-
tionsbeiträge eintreten.

2. Als Hüttenwert (Stand 1936) im Sinne von Abs. 1
Wird der Betrag von N M . 18,000.000.— angenommen.
Alle vier Jahre findet eine Neufestsetzung des Hütten-
wertes nach dem Stande der jeweils vorhandenen Hütten
durch den H. A, statt.

§ 3.
1. Dem Fürsorgesiock fließen zu:

a) Der vom Gesamtverein alljährlich zu sichernde
Veitrag, der mindestens N M . 10.000.— betragen
soll, bis die in § 2/1 vorgesehene Höhe erreicht ist;

b) die nach § 2, Abs. 1, genannten Beiträge der
hüttenbesitzenden Sektionen, deren Höhe durch die
H. V. festgelegt wird. Sie sollen 2 5°/« aus den
ersten N M . 50.000.— und 3 75°/°« aus den dar-
über hinausgehenden Beträgen des Wertes jeder
einzelnen Hütte nicht übersteigen;

c) die Zinsen des Stockvermögens;
6) etwaige Spenden und sonstige Zuwendungen.

§ 4 .
Die Verwaltung des Stockes, obliegt dem V. A.

§ 5 .
Der Stock ist, soweit er nicht zu laufenden Verpflichtun-

gen aus der Fürsorgeeinrichtung benötigt wird, in sicheren
Werten anzulegen und getrennt vom Vereinsvermögen zu
verwalten.

§ 6 .
Aus dem Fürsoraestock werden nur die der Hüttenfür-

sorge obliegenden Leistungen beglichen.

§ 7 .
Der D. u. O. A. V. haftet für die aus der Fürsorgeein-

richtung erwachsenden Verpflichtungen nur mit dem Ver-
mögen des Fürsorgestockes.

, § 8 .
Aber die Einnahmen und Ausgaben des Stockes ist

jährlich der H. V. eine gesonderte Abrechnung vorzulegen.

B e g r ü n d u n g : vgl. „Vereinsnachrichten" von 1936,
Heft 2 von Ende Februar 1936 und Heft 5/6 vom 8. Jul i
1936.

lVeriöhterstatter A. Witzenmann: Die Begründung für
die Notwendigkeit einer Neuordnung der Fürsorgeeinrich-
tung habe ich im Vorjahr in Vregenz schon gegeben und
dort auch die Grundlinien dieser Neuordnung dargelegt.
I m einzelnen ausgearbeitet, wurden die Vorschläge dann
den Sektionen mit Sonderheft unserer Vereinsnachrichten
im Februar dieses Jahres vorgelegt. Die Zustimmung der
Sektionen war erfreulicherweise fast einmütig. Nur zwei
Sektionen haben ganz und vier haben bedingt abgelehnt,
alle anderen haben zugestimmt, einige davon mit gewissen
Wünschen und Anregungen. Mi t ' diesen dankenswerten
Anregungen beschäftigte sich der Unterausschuß für die
Fürsorgeeinrichtung in seiner letzten Sitzung am 5. Jul i .
I n restloser Übereinstimmung aller Teilnehmer an dieser
Sitzung hat er dabei die endgültige Fassung der Bestim-
mungen und Satzungen der Fürsorgeeinrichtung festgelegt.
Sie ging den Sektionen mit Heft 5/6 unserer Vereins-
nachrichten zu und liegt auch heute gedruckt vor. Die
wenigen stilistischen Änderungen, die darin noch vorzuneh-
men sind, wurden Ihnen schon bekanntgegeben. Die neuen
Bestimmungen und Satzungen sollen durch Beschluß der
Hauptversammlung ab 1. Januar 1937 in Kraft gesetzt
werden.

Die in § 3, Ziffer 1 d, der Satzung niedergelegten Bei-
tragssätze der Sektionen sind Rahmensätze. Es ist daher
nötig, daß wir morgen die zunächst gültigen Beitragssätze
durch Beschluß festsetzen. Ich schlage vor, sie zunächst und
bis auf Widerruf auf 2'5"/<>« für die Werte bis zu
R M . 50.000.— und auf 3 5«/oo für die darüber hinaus-
gehenden Beträge festzusetzen, zahlbar bis 1. Oktober des
Jahres. (Zustimmung.)
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Der vorliegende Stoff ist nicht derart, daß er in einer
großen Vollversammlung in seinen Einzelheiten durch»
gearbeitet werden könnte. Dies mußte in engem Kreise
geschehen. Sie haben damit durch Ihre Zustimmung
in Vaduz 1934 den schon mehrfach erwähnten Unter»
ausschuß betraut. Durch die Äußerungen zum Sonderheft
der Vereinsnachrichten ist auch die Mitarbeit jeder Sek»
tion, die dazu den Wunsch hatte, möglich geworden. M i t
meiner Bitte, nicht zu weitschweifend zu werden, ist auch
dem Wunsch, unsere heutigen Verhandlungen nicht allzu»
sehr auszudehnen, entgegengekommen.)

^Vorsitzender: Auf Grund der Ausführungen des
Herrn Berichterstatters darf ich feststellen: Die Nahmen»
sähe sollen so bleiben, wie sie hier in § 3 festgesetzt sind:
2 5"/oo, bzw. 3'75"/o«; hingegen soll für das erste Jahr des
Inkrafttretens dieser Einrichtung die Bestimmung ge»
troffen werden:, 2 5"/o» und 3'5°/<>a.)

^Liedes (S. Öftere. Turistenklub): Die Neuregelung
der Fürsorgeeinrichtung, hervorgerufen durch die leider
versäumte Erhöhung der Zuwendungen an den Fürsorge»
stock, bedeutet für einen großen Teil der Sektionen eine
neuerliche Belastung. Alle jene Sektionen, deren Kutten
einen Wert bis zu N M . 50.000.— hatten, waren doch bis
jetzt ohne irgendeine Gegenleistung in die Fürsorgeeinrich»
tung eingeschlossen. Einen Vorteil haben lediglich jene Sek»
tionen, die Hütten besitzen, deren Wert N M . 50.000.— über»
steigt. Diese mußten bisher für diesen Mehrwert separate
Versicherungen eingehen, die vielfach viel höhere Prämien»
sätze bedeuteten, als sie nunmehr nach der Neuregelung
ihnen auferlegt werden. Aber es ist bestimmt eine neue
Belastung für alle jene Sektionen, die bisher für die Für»
sorgeeinrichtunH nichts zu bezahlen hatten. Es ist das da»
her eine einseitige Belastung, zugleich aber auch eine solche
einseitige Belastung jener Sektionen, die überhaupt Hut»
ten besitzen. Ich glaube nicht, daß es im Alpenverein
eigentlich angängig ist, daß einseitige Belastungen eines
Teiles der Sektionen eintreten sollten. Nun haben wir
im vorigen Jahre gehört, daß die Erhöhung des Fürsorge»
stockes unbedingt notwendig ist. Wäre es da nicht mög»
lich, diese notwendigen Zuwendungen entweder aus dem
Vereinshaushalt selbst flüssig zu machen oder sie durch eine
Auflage zu den Nachtigungs» und Eintrittsgebühren beim
Besuch der Hütten zu erreichen? Der Hauptausschuß legt
aber auch den Sektionen bedeutende Beschränkungen auf,
indem er vorschreibt, sie dürfen nur soundso viel an
Eintrittsgebühren — Höchstsätze bitte, wohlgemerkt — und
an Nächtigungsgcbühren nehmen. Einerseits sind Vindun»
gen vorhanden, die ihnen die wirtschaftliche Führung der
Hütten beeinträchtigen, andererseits legt man ihnen neue
Belastungen auf. Wie der Hüttenbetrieb in den letzten
Jahren gewesen, ist, ist unnötig hier noch zu erzählen.
Wenn wir nun auch die Hoffnung haben, daß — im heuri»
gen Jahre wohl kaum, aber in den folgenden — eine Ve»
lebung des Hüttenbesuches durch den Besuch unserer lie»
ben Freunde aus dem Neich in unseren Alpen eintreten
wird, so ist doch noch sehr viel Schaden zu beheben und
aus den vorhergehenden Jahren sind große Minderem»
nahmen vorhanden. Jede Sektion war genötigt, dem Hut»
tenpächter einen bedeutenden Nachlaß zu gewähren, weil
er einfach nicht in der Lage war, die früher festgelegten
Beträge zu bezahlen. Es war auch nicht möglich, viele
unumgänglich notwendige Verbesserungen an den Hütten
vorzunehmen. Wenn jetzt der höhere Besuch kommt, wer»
den ja mehr Mittel eingehen, aber wenn man daraus dann
gleichzeitig auch schon wieder den Sektionen neue Ve»
lastungen, neue Steuern auferlegt, wird das nicht dazu
angetan sein, die Arbeiten, die unbedingt nötig wären,
vornehmen zu lassen. Ich möchte daher den Vorschlag,
unterbreiten, entweder die notwendigen Erhöhungen des
Fürsorgestockes durch Zuwendungen aus dem Haushalt»
plan vorzunehmen oder eine allgemeine 'und gleichmäßige
Belastung der Hüttenbesucher vorzunehmen, um auf diese
Weise die Mittel zu erhalten.)

^Berichterstatter: Zuwendungen. aus Mitteln des Ge»
samtvereins sind schon vorgesehen in den neuen Vestim»
mungen. ( Z u r u f : Aber nur ein kleiner Betrag.) Er ist
als Minimum gedacht. Die Umlage auf die Hüttenbesucher
hat sich in anderen Fällen als sehr umständlich erwiesen.
Wir haben auch schon einmal daran gedacht, für das Net»
tungswesen die Besucher heranzuziehen, der Gedanke ist
aber wieder fallen gelassen worden. Ich weiß nicht, ob

eine solche Regelung nicht mehr Mühe macht, als der Er»
folg wert ist.)

lDr. Leuchs (S. München): I m Jahre 1925 auf der
Hauptversammlung in Innsbruck, als die Fürsorgeord»
nung beschlossen wurde, habe ich erklärt, daß die Für»
sorgeordnung zwar noch eine Neihe von Mängeln ent»
hält, daß aber die S. München trotzdem dafür stimmen
will, damit die Fürsorgeordnung endlich einmal zur Tat
werde. Diese Mängel haben uns schon oft beschäftigt,
und jetzt stehen wir wieder vor einer Neufassung und Neu»
ordnung der Bestimmungen. Ich begrüße diese Neufassung
sehr und anerkenne, daß sie einen bedeutenden Fortschritt
enthält, nämlich die- Einbeziehung der großen Hütten.
Aber ich bin doch in einigen Punkten nicht ganz ein»
verstanden.

Der erste Punkt, die Bewertung der Hütten, ist ja
durch den gestrigen Beschluß des Hauptausschusses an»
scheinend zur Zufriedenheit geändert worden. Sie haben
eben die Änderungen gehört, die hier vorgenommen wur»
den.

Der zweite Punkt ist, daß in dieser Neuordnung die
Hütten im Deutschen Neich nicht entsprechend berücksich»
tigt wurden. Die Sache ist so: Die Hütten im Deutschen
Reich unterliegen einer staatlichen Iwangsversicherung,
soweit die Gebäude selbst in Betracht kommen; diese staat»
liehe Versicherung ist außerordentlich vorteilhaft, und zwar
deshalb, weil erstens einmal der Staat ohne Gewinn ar»
beitet, und zweitens weil diese Versicherung beweglich ist,
beweglich zunächst einmal in bezug auf die Versicherungs»
summe. Die Versicherungssumme ändert sich je nach dem
Geldwert und den Baukosten. Zu dem Zweck stellt die
Versicherung von Zeit zu Zeit, sobald es notwendig ge»
worden ist, eine Teuerungszahl fest, eine Zahl, mit der
die Vorkriegsbaukosten multipliziert werden. Diese Teue»
rungszahl betrug z. V. im Jahre 1928 18, d. h. der Vor»
kriegsbauwert wurde mit 18 multipliziert und das ergab
dann die Versicherungssumme. Seitdem ist die Teuerungs-
zahl gefallen und betrug in den letzten Jahren I 25. Ve»
weglich ist aber auch die Prämie. Der Prämiensatz wird
von Jahr zu Jahr neu festgesetzt, je nach der Zahl und
der Größe der Schäden, die sich im Lande Bayern er»
eignet haben. Auch dieser Prämiensatz ist in den letzten
Jahren stark zurückgegangen. Ich habe eine genaue Ve»
rechnung gemacht für die Hütten der S. München in den
letzten zehn Jahren. Da ergibt sich z. V., daß wir für
das Watzmannhaus im Jahre 1926 nur 1'4°/m» zu zahlen
hatten und im vorigen Jahr nur 065"/«,; bei der Höllen»
talhütte ist es fast ebenso. Für unsere fünf großen bayri»
fchen Hütten hatten wir im Vorjahr nur N M . 333.—
Gebäudeversicherung zu zahlen, das sind 11"/«» der Ver»
sicherungssumme. Die Fürsorgeeinrichtung verlangt also
ganz wesentlich mehr, 2'5"/m, bzw. 3'75"/««,, also das Dop»
Pelte und Dreifache. Die bayrische staatliche Gebäudever»
sicherung ist sehr vorteilhaft, und wenn nun die Fürsorge»
ordnung so bleibt, wie sie der Verwaltungsausschuß vor»
schlägt, dann gehen die Vorteile, die die reicysdeutschen
Hütten bisher hatten, auf den Verein über, gehen also
den Sektionen verloren. Sie müssen jetzt das Zwei» und
Dreifache an Fürsorgebeitrag bezahlen wie bisher an Ver»
sicherungsprämien. Ich gebe zu, daß die Fllrsorgeeinrich»
tung ja auch mehr bietet als die bayrische staatliche Brand»
Versicherung, denn sie versichert auch gegen Elementar»
schaden, aber ich meine, der finanzielle Unterschied in der
Prämie ist doch etwas zu groß. Schließlich hat auch die
Fürsorgeeinrichtung in erster Linie den Zweck, den Sek»
tionen eine finanzielle Erleichterung zu erwirken und nicht
eine Verschlechterung.

Um aber nicht in den Verdacht zu kommen, daß ich
das Sektionsinteresse über das Vereinsinteresse stelle,
verzichte ich auf einen Antrag in dieser Sache. Desto
entschiedener muß ich aber gegen den dritten Punkt
Stellung nehmen — und hier befinde ich mich leider
im Gegensatz zu meinem Herrn Vorredner —, gegen
die Benachteiligung der großen Hütten. Der Unter»
ausschuß hat zwar jetzt die Hütten im Werte von über
N M . '50.000.— in die Fürsorgeeinrichtung miteinbe»
zogen, ist aber doch auf halbem Wege stehen geblie»
ben. Sie sollen stärker besteuert werden als die kleinen
Hütten. Warum? Überall in der Welt setzen doch die
Versicherungsgesellschaften die Prämiensätze nicht nach der
Größe der Objekte fest, sondern nach der Feuergefährlich»
keit. Sollen die großen Hütten feuergefährlicher sein als
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die kleinen? Die großen Hütten sind meist ganzjährig be-
wirtschaftet, die kleinen dagegen zum großen Teil über-
haupt unbewirtschaftet oder wenigstens nur einen Teil des
Jahres bewirtschaftet. Die größeren Kutten haben vor°
bildliche Löscheinrichtungen usw. Der Unterausschuß be-
gründet diese erhöhte Prämie für die größeren Kutten
damit, daß er sagt, der Verein müsse eventuell für diese
Hütten eine Rückversicherung abschließen. Daraus folgere
ich: Warum dann eine Rückversicherung nur für die großen
Hütten? Die kleinen brauchen sie doch ebenso. Es können
ebensogut drei kleine Hütten abbrennen wie eine große.
Dieses Argument kann ich also in keiner Weise als be-
gründet anerkennen; abgesehen davon, daß für die bayri»
schen Hütten eine solche Rückversicherung absolut unnötig
ist, da sie durch die bayrische staatliche Iwangsversicherung
schon rückversichert sind, soweit die Gebäude in Betracht
kommen, also zu ungefähr zwei Dritteln ihres Wertes.
Ich kann mir nur vorstellen, daß der eigentliche Grund
der ist, daß eben gegen die größeren Hütten vielleicht
eine gewisse Animosität im Unterbewußtsein des Unteraus-
schusses vorhanden war. Ich bin auch kein Freund von
großen Verggasthäusern und sitze lieber in einer kleinen
Hütte. Aber man darf sich doch der Tatsache nicht ver-
schließen, daß die meisten großen Hütten unbedingt not-
wendig sind und unbedingt notwendig gewesen sind. Die
Sektionen sind einfach durch die Verhältnisse gezwungen
worden, ihre Hütten entsprechend zu vergrößern und zu
erweitern. Warum will man die Sektionen dafür be-
strafen? Es ist auch gesagt worden, die größeren Hütten
hätten größere Einnahmen, die können also mehr zahlen.
( Z u r u f e : Sehr richtig!) Gewiß ist das richtig, aber
sie haben auch größere Ausgaben. Die Sektionen, die
große Hütten haben, wissen ein, Lied davon zu singen.
Wenn einmal etwas zu ändern, anzubauen oder auszu»
bessern ist, dann geht das immer gleich ins Große.

Was gewinnt nun die Fürsorge durch die 1 25"/«°, die
sie mehr verlangt? Es können das doch im besten Falle nur
einige tausend Mark sein. ( Z u r u f : N M . 7000.— im
Jahr.) Davon wird der Fürsorgestock auch nicht fett.
Warum also wieder diese Scheidung in kleine und große
Hütten?

Die S. München stellt daher den Antrag, den Prämien-
satz auch für die über R M . 50.000.— hinausgehenden
Werte auf 2'5"/<,a festzusetzen.)

lDr.Lütgens (S.Hamburg): Genau so wie Herr Ge-
neralstaatsanwalt S o t i e r gehöre ich zu denjenigen, die
mit der Fürsorgeeinrichtung von früher nicht einverstan-
den waren. Infolgedessen hat man uns beide in den Unter-
ausschuß gewählt, wie man das immer in solchen Fällen
macht, und wir haben uns dann längere Zeit, im ganzen
zwei Jahre, mit der Sache beschäftigen können. Und
schließlich sind wir vom Saulus zum Paulus geworden.
Wir haben uns wirklich an Hand des umfangreichen Ma-
terials, das uns von allen Seiten zur Verfügung gestellt
wurde, überzeugt, daß wir auf anderen Wegen nicht' zu
dem Ziel kommen, das wir erreichen wollen. Das große
Ziel, das uns vorschwebte, war eben, gemeinsam das Leid,
das etwa eine Sektion treffen kann, zu tragen. Das ist der
Grundgedanke. Daß dabei der eine oder der andere etwas
tiefer in die Tasche greifen muß als früher, ist selbstver-
ständlich. Wenn es ihn aber trifft, tritt auch wieder der
große D. u. Ö. A. V. für ihn ein, und das muß ihm eben
in diesem Falle die moralische Stütze geben, falls dies
überhaupt nötig fein sollte.

Ich darf kurz auf die einzelnen Punkte eingehen.
Herr Dr. Leuchs ist auf die Bewertung der Hütten

nicht weiter eingegangen; die Frage ist also erledigt.
An zweiter Stelle hat er die Hütten im Deutschen

Reich erwähnt. Diese erfahren ja eine ganz besondere
Behandlung nach Punkt IV/1 der Fürsorgebestimmungen.
Nun ist es in der Regel doch auch so, daß die Iwangs-
versicherung sich nur auf Hütten bezieht, die hypothekarisch
belastet sind, was bei uns im allgemeinen nicht der Fall
ist.*) Das ist nur der Ausnahmefall, und es ist doch wohl
in der Regel so, daß solche Belastungen der Hütten höch-
stens zugunsten des Hauptausschusses oder der Küttenfür-
sorge, die Gelder gegeben haben, erfolgt sind. Weiter aber,
was das Wichtigsie ist, diese Versicherung, die bisher auf
den deutschen Hütten lag und, wie Herr Dr. Leuchs aus-

*) I r r tum. Der Zwang zur staatlichen Versicherung besteht nicht nur
bei hypothekarischer Belastung, sondern stets, wenn überhaupt versichert wird.

führte, im Durchschnitt 1'3"/uo ausmachte, war lediglich eine
Feuerversicherung, während wir jetzt alles versichern.
Denken Sie nur an die Lawinenschäden. Es werden immer
mehr Hütten gebaut, die gerade für die Winterturistik,
für das Schilaufen in Betracht kommen, also Hütten in
höheren Gebirgslagen, die reichlichen und ausdauernden
Schneefällen ausgesetzt sind; hier ist die Lawinengefahr
viel größer. Weiter sind auch versichert alle Schäden
durch Wasser, die auch beträchtlich sein können. Denken
Sie nur an die Osnabrücker Hütte, die durch eine Lawine
weggerissen wurde. Das sind Belastungen, an die wir
denken müssen. Das geht sogar so weit, daß die Für-
sorgeeinrichtung die Vorsorge, die zum Schütze gegen
Elementarschäden getroffen wurde, eventuell mittragen
wird. Sie sehen, die Fürsorgeeinrichtung geht viel weiter
als eine einfache Feuerversicherung.

Die höheren Beiträge! Wi r haben uns überzeugen
müssen auf Grund von Gutachten von Sachverständigen
aus dem Versicherungswesen, daß eine Summe, wie wir
sie bisher als Rücklage hatten, für die Schäden nicht aus-
reicht, daß wir auf 4A des Wertes der Hütten kommen
müssen. Unsere Hütten sind 18 bis 20 Millionen Reichsmark
wert. Daher brauchen wir mindestens N M . 700.000.—
bis 800.000.— als Rücklage. Nun werden tatsächlich nur
Nahmensätze festgelegt, die nicht überschritten werden dür-
fen. Wi r rechnen bestimmt damit, daß bei einer Besserung
der Finanzlage des Gesamtvereins infolge Aufhebung der
Grenzsperre eventuell aus den Mitteln des Gesamtvereins
auch der Fürsorgeeinrichtung mehr Mittel zur Verfügung
gestellt werden können. Wir wollen diese Beiträge
nur so lange halten, bis der notwendige Stock erreicht ist.
Das wird nicht erst in unendlich ferner Zeit der Fall sein,
sondern, wenn wir keine abnormalen Schäden haben, in
fünf bis sieben Jahren. Wenn wir Glück haben, ist also
in wenigen Jahren der Stock schon erreicht. Dann wer-
den selbstverständlich zunächst einmal die Beiträge sich er-
mäßigen und nachher überhaupt fortfallen. Wi r machen
hier etwas, um uns für alle Zukunft zu sichern. Die Er-
höhung des Prämiensatzes von 2 5"/»» auf 3 75"/o<> für die
großen Hütten ist für diese eine Benachteiligung. Wi r
wollen doch alle einstehen für das, was einen treffen kann.
Von Herrn Kommerzialrat L i e d eck wurde hervor»
gehoben, daß die Besitzer kleinerer Hütten früher nichts
bezahlt haben. Al l diese kleinen Hütten treten jetzt mit
ein, zahlen vorläufig 2'5"/»<>, während sie bisher nichts
zahlten. Sie zahlen also auch für die großen, die sonst
viel mehr aufbringen müßten und jetzt bei der Gesamt-
versicherung einen niedrigeren Veitrag haben. Wenn da
umgekehrt die Sektionen mit großen Hütten gewissermaßen
als Ersatz 1"/o<> mehr bezahlen, so ist das wirklich nicht
schlimm. Dann hat Herr W i t z e n m a n n betont, daß der
Veitrag erst bis 1. Oktober des nächsten Jahres fällig wird.
Das ist auch mit Absicht geschehen. Sie haben also die ge-
samten Einnahmen des nächsten Jahres zur Verfügung,
wenn Sie die Beiträge bezahlen müssen. Sie haben also
Zeit und können mit Einnahmen rechnen.

Ich glaube also, wenn wir all djese Gründe erwägen,
müssen wir sagen, daß es wirklich berechtigt ist, wenn wir
einerseits zunächst einen Veitrag erheben, der etwas höher
ist als eine einfache Feuerversicherungsprämie und weiter
auch absolut berechtigt, wenn wir den kleineren Sektionen
weniger abnehmen, weil sie bisher überhaupt nichts be-
zahlt haben. Ich möchte Sie in diesem Falle wirklich bit-
ten, den gestellten Antrag abzulehnen. Wi r glauben nicht,
daß es im Augenblick einen anderen Weg gibt. Vielleicht
werden sich im Laufe der Jahre die Erfahrungen auswir-
ken, so daß wir. in dem einen oder anderen Punkt eine
Abänderung treffen können. Vorläufig aber bringen wir
das ganze große Werk der Fürsorgeeinrichtung in Gefahr,
wenn wir an Einzelheiten herumdoktern. Ich bitte daher
dringend, nehmen Sie den Antrag an, wie er vom Haupt-
ausschuß gestellt wurde. (Lebhafter Beifall.))

. ^Sotier (S. Oberland): Ich darf nun vielleicht auf ein-
zelne Punkte, die meine Herren Vorredner angeführt
haben, kurz zu sprechen kommen. Herr Liedeck hat als
Fehler der jetzt vorgeschlagenen Regelung vorgebracht,
daß sie eine einseitige Belastung der bisher, sagen wir,
steuerfrei gebliebenen kleinen Hütten ist. Ich glaube, wenn
wir die Vorzeichen ändern, dann heißt es, es war bisher
eine einseitige Vergünstigung der kleinen Hütten, die bis-
her nichts bezahlt und von den allgemeinen Einnahmen
des Gesamtvereins gezehrt haben. Ich glaube, es ist keine
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unzulässige Zumutung, wenn wi r den bisherigen Nutz»
nießern einmal sagen, ihr müßt nun auch einen kleinen
Veitrag leisten für eure Kutten. W i r wollen also nicht
von einer einseitigen Belastung und einer einseitigen Ver-
günstigung sprechen, sondern von einem angemessenen Aus '
gleich der Lasten.

Herr L i e d e c k hat den Vorschlag gemacht, die not»
wendigen M i t t e l entweder durch eine Umlage auf die
Hüttenbesucher oder durch Zuwendungen aus dem Haus»
haltplan zu decken. Jeder, von dem ein noch so minimaler
Betrag verlangt w i rd , empfindet es als eine Belästigung.
Ferner ist in § 3, Absatz 1, der Satzung der Fürsorge»
einrichtung ausdrücklich bestimmt, daß der Haufttverein
mindestens einen Betrag von R M . 10.000.— bis zu dem
Zeitpunkt zuschießt, in dem der Vei t rag überhaupt weg-
fäl l t . Ich glaube, nach den Ausführungen des Herrn
Schatzmeisters damit rechnen zu können — und er rechnet
elbst damit —, daß die N M . 15.000.— für etwaige Aus-
'alle an Mitaliederbeiträgen ebenfalls dem Hüttenfür-
'orgesiock am Ende des Jahres 1936 zufallen. W i r haben
also dann einen Betrag von N M . 25.000.— vom Gesamt-
verein aus in dem einzigen Jahre 1936 bereits dem Hut-
tenfürsorgestock zufließen lassen. Ich glaube, das ist eine
derart große Zuwendung, daß wi r uns damit einstweilen
zufriedengeben können.

N u n komme ich zu den Ausführungen von Herrn Dr .
Leuchs.

Punkt 1, die Bewertung der Kutten, wurde von Herrn
Dr. Leuchs bereits als erledigt erklärt.

Punkt 2: Herr Dr. Leuchs ist der Auffassung, daß
die Hütten im Deutschen Neich — es sind lediglich bayri-
sche Hütten — nicht entsprechend berücksichtigt sind.
Dann hat Herr Dr. Leuchs als Vorzug angeführt, daß
die Prämien in der bayrischen Zwangsversicherung beweg-
lich sind. Wi r hoffen, daß unsere auch beweglich sind, und
zwar nach unten. Sobald es möglich ist, soll der Veitrag
gesenkt werden, und wir geben uns der angenehmen Hoff-
nung hin, daß dieser Veitrag seinerzeit überhaupt weg-
fällt. Dann sind wir noch besser daran als bei der be-
weglichen Prämie der bayrischen Versicherung.

Herr Dr. Leuchs hat weiter ausgeführt, daß nach
seinen Berechnungen die Prämie, die er bis jetzt zu zah-
len hatte, im letzten Jahre nur I'i"/«» betragen habe. Herr
Dr. L ü t g e n s hat bereits darauf hingewiesen, daß mit
diesen 1'1"/un lediglich Brandschäden gedeckt sind. Nachdem
aber bei uns sämtliche Elementarschäden unter die Hütten-
fürsorge fallen, glaube ich, daß die Prämie, die Herr
Dr. Leuchs für sich berechnet hat, von ihm selbst als zu
niedrig angesehen wird, und er muß für den weiteren
Schutz, den die Hütten der S. München genießen, sich
wohl oder übel schon aus Villigkeitsgründen damit ein-
verstanden erklären, daß wir ihm zumuten, einen etwas
höheren Betrag.zu zahlen.

Zweck der Fürsorgeeinrichtung: Hiezu hat Herr
Dr. Leuchs ausgeführt: finanzielle Erleichterung. Ich
glaube, meine Herren, ich darf das etwas einschränken,
ich darf es dahin fassen: finanzielle Erleichterung für die
Bedürftigen.

Die Ausführungen über die Feuergefährlichkeit der
Hütten — ich bin selbst Vorstand einer Sektion, die vier
höher zu bewertende Hütten zu versichern hat — sind
meiner Ansicht nach zum Teil nicht richtig. Mag sein, daß
die größeren Hütten bessere Feuerschutzvorrichtungen be-
sitzen, aber wenn einmal eine große Hütte brennt, brennt
sie ebenso herunter wie eine andere; denn diese Feuer-
schutzvorrichtungen sind nur für kleinere Anfälle gedacht.

Und dann hat Herr Dr. Leuchs gemeint, der Unter-
ausschuß habe eine gewisse Animosität gegen die großen
Hütten. Nein! Ich darf darauf hinweisen, daß ich selbst
einer von denen bin, die mit größeren Hütten zu tun
haben. Unsere Animosität geht nicht gegen die größeren
Hütten, sondern gegen die größeren Einnahmen. (Heiter-
keit.) Und wenn eine Sektion größere Einnahmen hat,
dann soll sie auch größere Beiträge zum Hüttenfürsorge-
fonds bezahlen. (Zustimmung.)

Ich bitte Sie also deshalb, den Antrag der S. Mün-
chen abzulehnen. (Lebhafter Beifall.))

lDr. Hecht (S. München): Herr Dr. Leuchs hat an
der geteilten Prämie zweierlei auszusetzen gehabt. Zu-
nächst einmal die Kompliziertheit — warum soll man es

einfach machen, wenn es kompliziert geht. Das ist, nicht
richtig. Auch von einer Animosität gegen die großen Hut»
ten kann gewiß beim Unterausschuß und Hauptausschuß
keine Rede sein. Es waren rein praktische Gesichtspunkte,
die diese Trennung in die Beitragssätze 2'5"/o<, und
375"/nn veranlaßt haben, und zwar ist das geschehen unter
dem Gesichtspunkt der Leistungsfähigkeit und unter
dem Gesichtspunkt der Gefahr. Die Sektionen, die große
Hütten haben, sind leistungsfähiger, und unsere Hütten-
fürsorge ist eine gemeinschaftliche Einrichtung. Die größe-
ren Hütten bieten zudem eine größere Gefahr für unsere
Sache. Herr Dr. Leuchs hat recht, daß an sich die
Brandgefahr nicht größer ist in bezug aus Einrichtung
und Beschaffenheit. Aber in einer Richtung ist sie wesent-
lich größer, das ist die Leistungsfähigkeit unserer Fürsorge-
einrichtung. Die großen Schäden werden die Fürsorge-
einrichtung wesentlich mehr angreifen als die kleineren.
Es wird immer wieder betont, die Fürsorgeeinrichtung ist
keine Versicherung. Wir können dann aber auch nicht nach
versicherungstechnischen Grundsätzen vorgehen, sondern
müssen den Schaden ins Auge fassen, den die Hütten für
unsere Fürsorgeeinrichtung bringen können. Daher be-
steht kein Zweifel, daß die großen Hütten, wenn ein großer
Schaden eintritt, eine wesentlich größere Gefahr bieten.
Ich möchte nur an den Brand der Saarbrücker Hütte,
die zu den großen gehört, erinnern. Damals bestand noch
die Beschränkung auf N M . 50.000.—. Wäre die Hütte
zum vollen Wert entschädigt worden, so, wäre der Schaden
noch viel größer gewesen. Unter diesem Gesichtspunkt ist
es auch berechtigt, wenn die größeren Hütten mehr zahlen.
Aber auch die R M . 6000.— oder 7000.—, die wir da-
durch mehr erhalten, spielen für unseren Stock eine Nolle.
Er soll jetzt auf mindestens 4A der gedeckten Hüttenwerte
gebracht werden; dazu fehlen noch rund R M . 200.000.—.
Wir können uns ausrechnen, wie lange es dauern wird,
bis diese N M . 200.000.— erreicht sind und wir darüber
hinauskommen. Daher spielt für den Fürsorgesiock jede
Mark eine Nolle; zudem handelt es sich bei den
N M . 6000.— nicht um einen einmaligen Betrag; in zehn
Jahren sind es schon N M . 60.000.—! Ich möchte die hohe
Versammlung bitten, die Vorschläge, die der Unteraus-
schuß und der Verwaltungs- und Hauptausschuß nach reif-
lichem und langem überlegen Ihnen unterbreitet haben,
anzunehmen!)

^Dr. Reichet (S. Leipzig): I m Hauptausschuß ist schon
darüber verhandelt worden, daß auch die Hütten derjeni-
gen Sektionen unter den Fürsorgeschutz gestellt werden
sollen, die nicht in den Alpen liegen. Sie finden in Zahl I
der Fürsorgebestimmungen die ausdrückliche Festlegung,
daß vorläufig nur die in den Alpen gelegenen Hütten,
die allen Sektionen gleichermaßen zugänglich sind, unter
Fürsorgeschutz stehen. Aber, meine Herren, wir, die wir
die alpenfernen Sektionen zu betreuen haben, brauchen
etwas stärkere Werbemittel als die alpennahen Sektionen.
Als stärkstes Werbemittel hat sich in den letzten Jahren
während der Ausreisesperre der Besitz einer im Mittel-
gebirge gelegenen Hütte erwiesen. Die Sektionen haben
sich vielfach unter sehr großen Opfern im Mittelgebirge,
im Schwarzwald, im Wesierwald, im Erzgebirge oder im
Fichtelgebirge usw. Hütten erbaut. Es wäre dankenswert,
wenn man diese Sektionsleistungen ebenfalls unter den
Fürsorgeschutz stellen würde, allerdings nur unter der
Voraussetzung, wie Zahl I ausspricht, daß die Hütten
allen Vereinsmitgliedern zugänglich sind. Ich möchte
heute, wo wir die Fürsorgeeinrichtung erst gründen, davon
absehen, einen Abänderungsvorschlag für diese Bestimmung
einzubringen, möchte aber doch dem Unterausschuß die
Anregung geben, einmal eine Aufstellung über die nicht
in den Alpen gelegenen Vereinshütten zu machen und sich
dann schlüssig zu werden, ob es nicht möglich ist, in irgend-
einer Form wenigstens teilweise die alpenfernen Hütten
in den Schutz der Fürsorgeeinrichtung mit einzubeziehen.
(Beifall.))

^Berichterstatter: Die Ausführungen der Herren Dr.
L ü t g e n s , S o t i e r und Dr. Hecht entheben mich der
Notwendigkeit, auf die einzelnen Einwendungen des Herrn
Dr. Leuchs einzugehen. Ich möchte nur noch eine allge-
meine Bemerkung machen. Herr Dr. Leuchs hat immer
die Feuerversicherung hervorgehoben. Diese ist aber nur ein
kleiner Teil dessen, was die Fürsorgeeinrichtung leistet. Ich
will Ihnen daher die Zahlen nennen, die die Fürsorgeeinrich-
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tung bisher als Schadenvergütungen bezahlt hat. I n den
Jahren 1926 bis 1935 betrugen die Gesamtentschädigungen
N M . 182.000.—. Davon trafen auf Brände nicht einmal
die Hälfte, obgleich zwei große Vrandfälle darin enthalten
waren, die Saarbrücker Kutte mit dem Höchstsatz von
R M . 50.000.— und die Kochsteinhütte mit R M . 18.000.—.
Noch eindringlicher zeigen das Verhältnis die Schaden»
Zahlungen des letzten Jahres. Da trafen von N M . 21.909.—
Schadenersatz nur N M . 950.— auf Brandschäden, während
der übrige Betrag zum größten Teil Lawinenschäden und
der Nest sonstige Elementarschäden waren.

Herr Dr. Leuchs, Sie gehen immer nur von der Ge-
bäudeversicherung aus. Für die Versicherung der Einrich-
tung haben Sie aber immer viel höhere Sätze bezahlen
müssen, oft 8«/oo, statt jetzt 3'75, bzw. 3 5°/»«. ( Z u r u f :
Das ist noch dazu der Höchstsatz.)

Die Anregung des Herrn Dr. Re iche t wird der
Unterausschuß gerne aufnehmen und die nötigen Er»
Hebungen machen. Ich bitte also, morgen unsere neuen
Satzungen unverändert anzunehmen.)

^Vorsitzender: Ich möchte den Herren, die heute Ab»
änderungsanträge vorgebracht haben, sehr ans Herz legen,
diese Anträge morgen nicht zu stellen. Sollten Sie aber
doch darauf bestehen, daß diese Anträge morgen besprochen
werden, so bitte ich, mir schriftlich vorgelegte Vorlagen
rechtzeitig zu geben. Für jeden Abänderungsantrag er»
hält dann der Antragsteller das Wort. Weitere Wort«
meidungen außer dem Berichterstatter können nicht ent-
gegengenommen Werdens

Vorsitzender: Die S. München beantragt, den Bei-
tragssatz zum Fürsorgestock einheitlich, also auch für die
Werte über N M . 50.000.—, auf 2 5«/«° festzusetzen.

Tr . Leuchs (S. München): Anter dem überwältigenden
Eindruck der Einigkeit der 62. Hauptversammlung sieht die
S. München davon ab, ihren in der gestrigen Vorbespre-
chung angekündigten Abänderungsantrag zu den Bestim-
mungen des § 3 der Fürsorgeeinrichtung zur Behandlung
und Abstimmung zu bringen und zieht ihn hiemit zurück.
(Beifall.)

Die Hauptversammlung nimmt den Antrag des
Hauptausschusses unverändert ohne Gegenstimme an.

' s . Wahl üer Mitglieüer öes Hauptausschusses.
M i t Ende des Jahres 1936 scheiden aus dem Haupt«

ausschufse satzungsgemäß aus:
Ing. L. T r u x a (Wien, S. Austria); Dr. W.

W i d d e r (Klagenfurt, S. Klagenfurt); F. Koza
(Vrünn) ; F . E i xenbe rge r (Ingolstadt, S. Ingo!»
stadt).

Es werden an ihrer Stelle gewählt: Hofrat Ing.
E. P i c h l (Wien, S. Austria); Dr. V . Pasch in -
ger (Klagenfurt, S. Klagenfurt); Dr. F. N e p p
(Prag); <F. N i g e l e (Berlin, S. Trostberg); letz-
terer als zum Führer des reichsdeutschen Sektionentages
bestimmt.

Vorsitzender: Ordnungsgemäß muß ich hier hinzu-
fügen, daß der Hauptausschuß als Vertrauensmann für
die nordbayrischen und Nachbarsektionen, die durch das
Ausscheiden des Herrn E i x e n b e r g e r der Vertretung
im Hauptausschuß verlustig gehen, den Herrn Oberstudien-
rat Dr. Josef V e l z (S. Nürnberg) gewählt hat. Weiter
hat der Hauptausschuß Herrn Prof. Dr. H. W i d d e r
(S. Klagenfurt) mit der Fortführung der österreichischen
Aufgaben des Iugendwanderns betraut. Den ausscheiden-
den Hauptausschußmitgliedern sage ich für ihre wertvolle
Mitarbeit herzlichen Dank. Wir hoffen, daß sie uns ihre
Erfahrung und ihren Nat auch weiterhin leihen werden.

*9. Hauptversammlung 1937.
Der Hauptausschuß beantragt, die Hauptversamm-

lung 1937 in Kufstein abzuhalten und mit ihrer Durch-
führung die S. Kufstein zu betrauen.

Vorsitzender: Ich weiß nicht, ob der Herr Bürgermeister
von Kufstein und der Vorsitzende der S. Kufstein, unser

alter Freund N i e b e r l , noch sprechen wollen. Ich möchte
ihnen nicht das Wort entziehen. (Die Frage wird ver-
neint.) Dann darf ich vielleicht in Ihrem Namen etwas
sagen. Wenn Sektion und Stadt Kufsiein, wenn der
Landeshauptmann von Tirol uns schon im vorigen Jahre
und auch in diesem Jahre wieder so freundlich eingeladen
haben, nach Kufstein zu kommen, der Stadt, die in einem
der schönsten Tore der Alpen liegt, der Stadt, wo die
große Heldenorgel dem Andenken aller deutschen Kriegs-
gefallenen erklingt, der Stadt, die in verschiedener Be-
ziehung so ganz besonders unter der Not und unter dem
Druck der letzten drei Jahre gelitten hat, wo aber ein
Symbol des Friedens auch durch diese Krisenjahre durch-
gehalten hat, nämlich die Tatsache, daß ein Reichsdeut-
scher, unser alter Freund N i e b e r l , unentweqt Vor-
sitzender der österreichischen S. Kufstein des T . u. O. A. V.
geblieben ist (lebhafter Beifall), wenn uns diese Stadt
einlädt, in ihre Mauern zu kommen, dann bedarf es
keiner weiteren Worte und Aussprache. Ich glaube. Sie
folgen mir alle mit Begeisterung: Wir nehmen dankbar
an und werden freudig kommen. (Lebhafte Zustimmung.)

Weiterhin wurde ausgeführt:
^Vorsitzender: Wie Sie, verehrte Anwesende, schon ge-

hört haben werden, haben wir die große Auszeichnung, daß
uns der Herr Neichsminister des Innern, Dr. Fr ick , die
Ehre seiner Anwesenheit geben wird. (Lebhafter Beifall.)
Die Hauptversammlung beginnt, sobald der Herr Reichs-
minister eingetroffen ist. Wir dürfen weiter mit der be-
sonderen Auszeichnung rechnen, daß der Außerordentliche
Gesandte des Deutschen Reiches in Wien und bevoll-
mächtigte Minister, Herr v. P a p e n , uns morgen mit
seinem Besuche beehren wird. (Stürmischer Beifall.) Ich
habe auch die Freude, Ihnen mitteilen zu können, daß
der Herr Landeshauptmann von Tirol, Dr. v. Schu°
macher, uns seinen Besuch angekündigt hat. (Stürmi-
scher Beifall.) Es wird an uns allen sein, alles dafür ein-
zusetzen, daß die 62. Hauptversammlung des D. u. Q. A. V.,,
die unter dem glücklichen Stern des 11. Jul i 1936 statt-
findet, sich so glanzvoll wie möglich gestaltet. (Stürmischer
Beifall.)

Weiter möchte ich die yerehrten Anwesenden darauf
aufmerksam machen, daß morgen Nachmittag das Ereig-
nis des 11. Jul i 1936 mit dem Einmarsch des D. u. O. A. V.
in Innsbruck gefeiert werden wird. (Brausender Beifall.)
Ich bitte diejenigen reichsdeutschen Mitglieder des D. u. O.
A. V., die an dieser Fahrt nach Innsbruck teilnehmen
wollen und nicht schon die nötigen Voraussetzungen er-
füllt haben, sich rechtzeitig den Stempel für die gebühren-
freie Ausreise hier besorgen zu wollen. Wer immer an
dieser freudigen Fahrt nach vier Jahren nach Tirol teil-
nehmen will, der möge Vorsorgen, daß ihm keine Schwie-
rigkeiten begegnen.

Wir hoffen, dieses freudige Ereignis dann morgen in
Innsbruck noch ein wenig feiern zu können. (Lebhafter
Beifalls

Vorsitzender: Es bedarf dann nur noch weniger Worte
der Ergänzung. I m Punkte „Fürsorgeeinrichtung" möchte
ich den Herren des Unterausschusses, die diese ebenso
schwierige wie wichtige Angelegenheit in jahrelanger Ar-
beit behandelt und den Antrag vorbereitet haben, den
Dank des Vereins aussprechen (Beifall), insbesondere dem
Vater dieser Fürsorgeeinrichtung, Herrn Direktor Dr.
Hecht (München). (Beifall.) Ich kann es weiter nicht
unterlassen, den Sachwaltern des Verwaltungsausschusses,
insbesondere dem Herrn Schatzmeister und Herrn Wi tzen-
m a n n als dem Wege- und Hüttenreferenten, den beson-
deren Dank auszusprechen. (Beifall.) Aber den Herrn
Schatzmeister brauche ich dem, was ich früher schon gesagt
habe, wohl nichts hinzuzufügen. Hier sprechen die Zahlen
deutlichste Sprache. Aber Herrn W i t z e n m a n n mutz ich
doch noch aus Innerstem heraus ein paar Worte des Dan-
kes widmen. I n seiner feinen, stillen Art, auf der Grund-
lage einer reichen, jahrzehntelangen Erfahrung, mit aus-
gezeichneter Sachkenntnis hat er auch dieses Jahr wieder
dem Verein ganz ausgezeichnete Dienste geleistet. Dem
Dank dafür bitte ich die Versammlung noch besonderen
Ausdruck zu geben. (Lebhafter Beifall.) Darüber hinaus
aber habe ich die sehr angenehme Pflicht, dem Verwal-
tungsausschuß im ganzen und seinem Vorsitzenden, Herrn
D inke lacke r , namens der gesamten Vereinsleitung
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und des ganzen D. u. O. A. V. zu danken. (Lebhafter
Beifall.) Auch wer selbst einmal Mitglied des Ver-
waltungsausschusses war, darf sagen, daß alle unsere Ver-
waltungsausschüsse ihr Bestes für den Verein getan
haben, was sie nur eben tun konnten, und daß alle Ver-
waltungsausschüsse des Vereins ein reiches Maß von Ar-
beit zu leisten hatten. Ich will die Arbeit keines unserer
Verwaltungsausschüsse herabsetzen, aber beim Verwal»
tungsausschuß Stuttgart ist zu der Arbeit, die wir sonst
immer zu leisten hatten, etwas, und zwar etwas sehr
Umfassendes, hinzugekommen, das ebenso schwierig wie
heikel war, die Betreuung der Vereinspolitik im engeren
Sinne. Der schönste Dank und Lohn für diese oft sehr
unangenehme und unerfreuliche Arbeit möge dem Ver-
waltungsausschuß die Tatsache sein, daß wir heute fest-
stellen können: „Die Krise ist überwunden." (Lebhafter
Beifall.)

An der gewaltigen Mehrlast der Arbeit hatte be>
fonders zu tragen die V e r e i n s k a n z l e i — sie hat ihr
Bestes getan und ist ihren Aufgaben gerecht geworden.

Geh. Negierungsrat Winter (S. Münster): Am
Schlüsse dieser denkwürdigen Tagung, die uns so hoch be°
glückt, so reich beschenkt hat, habe ich die Freude, den
Dank aussprechen zu dürfen dem Hauptausschuß und —
ich tue das noch einmal, wenn es auch bereits geschehen
ist — den Mitgliedern des Verwaltungsausschusses. Ich
tue das so unendlich gern deshalb, weil mein Herz so voll
ist des Dankes für all das, was diese Herren getan haben.
Wenn nur meine Worte das Rechte treffen, das Rechte
für all die mühselige und die fleißige Arbeit, die geleistet
wurde, für die tatkräftige und erfolgreiche Arbeit!

Sodann spricht der Nedner in freudigen und bewegten
Worten über die Ideale des alten und des jungen Berg-
steigers und führt zum Schluß aus:

Tann noch etwas anderes: Hinauf zu den Bergen,
wo wir uns trafen mit unseren Vundesbrüdern, den Öster-
reichern, wo wir fühlten und wußten, daß wir gemein»
same Ideale haben, das g e m e i n s a m e Streben nach
denselben Ewigkeitswerten, wo wir uns fühlten zusammen-
gehörig, wie im Kriege Schulter an Schulter wir dort
gestanden haben und wie wir auch immer nebeneinander
stehen wollen als ein Volk, als ein deutsches Volk. Für
all das danken wir, und ich glaube, es ist kaum einer in
diesem Saale, der nicht mit mir das Versprechen abgeben
wollte, wir wollen die Treue halten unseren deutschen und
österreichischen Bergen, unserem Alpenverein. (Stürmischer
Beifall.)

Vorsitzender: Ich danke dem Herrn Redner im Na-
men aller, die er mit seinen Worten so sehr ausgezeichnet
hat. Wir wollen weiter gerne tun, was wir tun können
für den D. u. O. A. V.

Hohe Versammlung! Wi r stehen am Schluß der
62. Hauptversammlung des D. u.O. A. V., dieser Ver-
sammlung, die unter einem so ganz besonders glücklichen
Stern stand. Der Alpdruck der letzten paar Jahre ist
gewichen, der größte Wunsch unserer Hauptversammlun-
gen von Vaduz bis Vregenz ist erfüllt, die Sonne ist wie-
der aufgegangen über einem Teutschland, dessen beide
Hauptstaaten so zueinander stehen, wie es die Volksgemein-
schaft verlangt. Darum auf mit neuem Mut und neuer
Tatkraft zu neuer Arbeit! Vergheil! (Anhaltender brau-
sender Beifall.)

Mpenverein unü Heimatsthutz.'i
Auf der Vregenzer Hauptversammlung konnte der

Walter für Naturschutz erklären: „Wir halten die Er-
schliehung der Alpen im wesentlichen für vollendet, jetzt
gilt es, die Alpen vor Übererschließung zu bewahren!"
Auf der Hauptversammlung zu Garmisch-Partenkirchen
tagte erstmals der neugebildete Unterausschuß für Natur»
schütz. Der Vertreter Österreichs konnte berichten, daß
neben der Tiroler Vergwacht nun auch die Kärntner
Vergwacht unter Mitwirkung des D. u. O. A. V . sich ge>
bildet hat und daß er mit noch anderen Bundesländern in
aussichtsreicher Verhandlung stehe.

Der Deutsche Vergwachtführer betonte, daß seine Berg-
wachtmänner neben der Rettung aus Bergnot besonders
den Naturschutz pflegen, als eine ihrer vornehmsten Auf-
gaben.

Angestrebt wird, nach dem Vorbild der Deutschen Verg-
wacht, mit der Zeit auch eine Osterreichische Vergwacht
ins Leben zu rufen und ein gemeinsames Naturschutzgesetz
für das gesamte deutsche und österreichische Alftengebiet.
Nur so kann ein wirkungsvoller Schutz für die gefährde-
ten Tiere und Pflanzen des Hochgebirge3)und eine rest-
lose Bekämpfung aller Schädlinge erfolgen.

Aus den Reihen des Alpenvereins haben sich schon
vor Jahren die Naturschützer zusammengeschlossen zum
„Verein zum Schutz der Alpenpflanzen und -tiere". Sie
kämpfen unermüdlich in Wort und Bild, durch Belehrung
und Führung gegen die Auswüchse, die der Massenbesuch
aus den Großstädten des Flachlandes in die Berge bringt.

Zurzeit ist besonders das Torfbild im Hochgebirge ge-
fährdet. Die marktschreierische Aufmachung der Tankstellen,
die im Betriebe der Großstadt zweifellos ihre Verechti-
gung hat — denn sie will und muß im Wettbewerb der
vielen Geschäftsstraßenschilder auffallen —, ist fehl am
Platz im geschlossenen, anmutigen Bi ld eines oberbayri-
schen Marktfleckens oder eines Tiroler Bergdorfes. Jetzt
bringt eine solch grellfarbige Tankstelle, die, in Massen
angefertigt, in gleicher Ausführung überall zur Aufstellung
kommt, in den wohltuenden Einklang solchen Dorfbildes
einen Mißton. Zwischen den blumenbunten Lauben und
Wurzgärtlein der Bauernhöfe empfinden wir diesen frem-
den Eindringling als einen üblen Störenfried.

*) Mitglieder! Unsere Lichtbildstelle in München, Knöbelstraßc 16, er»
wirbt Bilder von Natnrverschandelung im Gebirgsdorf und im Ödland. Bitte
um Einsendung besonders lrasser Fälle. Wir brauchen die Mitarbeit aller
unserer Bergfreunde, wenn wir unser Ziel erreichen wollen.

So wie sich der Alpenverein entschieden und mit Er-
folg gegen die „Pigmentanreklame" im Hochgebirge ge-
wandt hat, mit der eine Zeitlang vom Deutschen Schi-
vcrband die Abfahrtsstrecken bezeichnet wurden, so wendet
er sich jetzt mit gleichem Nachdruck gegen die neuzeitliche
Verschandelung des Torfbildes. Dem Schrei der Werbe-
fachleute: „Plakatsäulen bis ins kleinste Torf!" hallt unser
Notruf entgegen: „Schutz dem Dorfbild!"

Bei den Kabelleitungen der liberlandwerke ist es den
Forderungen des Heimatschutzcs gelungen, daß die ein-
stigen häßlichen „Transformatorenstationen" in landschaft-
lich gut abgestimmte Stromumformerhäuslein umgewan-
delt wurden.

Auch die neuen Abgabestellen von Kraftholz haben eine
amtliche Bezeichnung erhalten, die den Blick auf sie lenkt,
ohne störend zu wirken. Was wir von den Werbefach-
leuten erwarten, ist, daß sie auch für die Tankstellen im
Bergdorf eine Form finden, die das heimelige Bi ld nicht
zerreißt und das Auge des Heimatfreundes nicht be-
leidigt.

Was ist es denn, das uns Vergfreunde immer wieder
ins Hochgebirge zieht? Neben der überwältigenden Sprache
der Vergwelt ist es der leise Heimatklang, mit dem so ein
liebliches Vergdörflein unsere Herzen anspricht. Dieser
Notruf wendet sich in letzter Stunde an die Amtsstellen,
die die Genehmigung für solche Tankstellen und Anschlag-
tafeln erteilen. Sie tragen die Verantwortung und kön-
nen und müssen dafür eintreten, daß das Abel, wenn es
schon nicht ganz zu vermeiden ist, nicht Dauerschaden
bringt und das Landschaftsbild verletzt.

Wir vom Alpenverein und mit uns alle Naturfreunde
— und diese sind im neuen Reich und unter dem neuen
Neichsnaturschutzgesetz in erfreulicher Zunahme an Zahl
und Bedeutung — suchen gerade in der Ursprünglichkeit der
Berge, der Bergbewohner und deren Siedlungen immer
wieder unsere Erholung und wollen all dem, was uns im
Großstadtbetrieb täglich bis zur Ermüdung umgibt, be-
wußt uns entziehen. Wi r empfinden es schmerzlich, wenn
uns bis in die Dorfsiedlung, die wir als Sommerfrische
erkoren haben, die hier unangebrachten „Reklameplakate"
von Benzintanks, Zigarettenfabriken, Hautcremcn usw.
verfolgen. Wir vom Alpenverein haben ein Anrecht dar-
auf, unsere Stimme zu erheben und gehört zu werden.
Wir sind keine flüchtigen Gäste, die, heute hier und morgen
dort vom Neuesten angezogen, ebenso plötzlich erscheinen
wie verschwinden — wir haben seit Jahrzehnten die Berge
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und alles, was darin lebt und webt, uns zur Wahlheimat
erkoren, und weil wir diese lieben und ihr die Treue
halten, wollen wir uns schützend vor sie stellen.

Eine spätere Zeit wird ihr Arteil über die fällen, die
ohne Not die stimmungsvolle Schönheit einer solchen Berg-
Heimat geopfert haben. Unsere Zeit ist mit Recht stolz
darauf, mehr als dies bisher geschehen, Heimatsinn und
Vauernart zu verstehen und zu pflegen.

Wir Vergfreunde vom Alpenverein treten gegen sol-
chen Heimatfrevel auf — der Bergbewohner wird und
kann sich nicht dagegen wehren, er hat im Laufe der Zeit

schon so viel über sich ergehen lassen, was ihm fremd war,
er muß sich auch mit diesem abfinden. So wollen denn
wir vom Alpenverein, wie schon so oft im Laufe der
Jahrzehnte, der Treuhänder für ihn sein. Möge unser
Ruf wie das Echo der Berge Widerhall finden.

Wenn wir im Alpenverein Naturschutz treiben, dann
geht es um mehr als um bedrohte Tier» und Pflanzen-
art, es geht um mehr als um einzelne Naturdenkmale, es
geht um unsere deutsche Vergheimat!

D inke lacke r ,
Walter für Naturschutz im D. u.O. A .V .

Kleines aus öer Gesthichte des Großglockners.
Ein Mensch, der in keinem Tauf- und Heimatsregister

eingetragen ist, existiert von Amts wegen gar nicht. Das
merkt er sehr deutlich, wenn er einen Reisepaß braucht.
Das ist dann fein persönliches Pech.

And ein Berg, der in keinem Verfach- oder Grundbuch
steht? Was ist mit dem? Antwort: Er existiert von Amts
wegen auch nicht. Nun, dem Großglockner und den braven
Mölltalern an seinem Fuße machte das kein Kopfzer-
brechen.

Das nutzbare Land und die Almen und Viehweiden
waren aufgeteilt und säuberlich in die Landtafel einge-
tragen — und was darüber lag, die Steinerhaufen und
Gletscherfelder, die waren eh nichts wert und die mochte
haben, wer wollte. So dachten halt die Leut' und die
Katastermeßbeamten auch, und dort, wo das Almland
ober Heiligenblut aufhört, da machten sie in ihren Kataster»
blättern einen sauberen Strich vom Leiterkopf bis zum
Vrettboden und rund um die Pasterzenzunge herum,
hinein zur Gamsgrube und hinauf auf den Fuscherkar-
köpf und schrieben dazu, mehr summarisch als richtig:
„Parzelle 1027 — Gletscher". Das war etwa in der
Mitte des vorigen Jahrhunderts. Und weil's ja gar nicht
wichtig war, schrieb man das ganze zur Katastralgemeinde
Ilapp und Hof (Heiligenblut). Soweit war alles in Ord-
nung.

And „Parzelle 1027 — Gletscher" — so steht's auch
heute noch im Grundbuch Winklern, und der Teufel mag
wissen, daß zu dieser Parzelle der Groß- und Klein-
glockner, das Eiskögele, der Iohannisberg, der Vurgstall
und der Fuscherkarkopf, kurzum die ganze Pasterzenum-
rahmung, der größte Gletscher der Ostalften und der höchste
und schönste Berg Österreichs, gehören.

Jedenfalls, das Gelände war registriert und bezettelt,
somit von Amts wegen in Ordnung. Kein Mensch küm»
merte sich darum.

Bis — ja bis es die neumodischen Bergsteiger vom
Osterr. Alpenklub im Jahre 1878 gelüstete, am Groß-
glockner, auf der Adlersruhe, eine Schutzhütte zu errichten.
Ausgerechnet. Da kam etwas ins Rollen und der Herr
Notar und Hof- und Gerichtsadvokat Dr. Josef Aicher
v. Aichenegg in Winklern in gelinden Harnisch. >

Dieser Dr. Aicher nämlich war nicht nur Nechtsbeflisse»
ner, sondern auch Eigentümer der Herrschaft Großkirch'
heim in Döllach, zu der neben dem Schloß- und Herr-
schaftshaus und ausgedehnten Besitzungen im Tal auch
von alters her das Recht der Jagd im Pasterzengebiet und
außerdem die beiden Schafweiden im Tiefental und in
der Gamsgrube eigentümlich gehörten. And wenn nun
die Dorfinsassen von Ilapp und Hof (Gemeinde Heiligen-
blut) einerseits und die städtischen Turisten andererseits
gemeint hatten, einen kleinen Handel über einen Hütten-
bauftlatz auf der Adlersruhe miteinander machen zu kön-
nen, so waren sie auf dem Holzwege. Das wollte der
Dr. Aicher den Leuten schon beibringen. Denn, sagte er,
die Parzelle 1027 sei wohl der Gemeinde zugeschrieben,
aber Eigentümer, sagte er, sei von alters her und von

Rechts wegen das Gut Großkirchheim. Und Großkirch-
heim gehöre ihm, und also sei ein Handel ohne ihn gar
nicht zulässig. I m übrigen aber habe er gegen den Hütten-'
bau gar nichts und fei bereit, dem Alpenklub den zum
Bau nötigen Grund abzutreten.

Und so kam am 26. Ma i 1879 ein sehr merkwürdiger
Vertrag zustande. Es kaufte Herr Fischer v. Nößlerstamm
(für den Alpenklub) und es verkauften: die Gemeinde
Heiligenblut, „der die Parzelle 1027 eigentümlich zuge-
schrieben ist", u n d Herr Dr. I . v. Aichenegg „als Besitzer
des Gutes Großkirchheim, dessen Eigentum die Parzelle
1027 von jeher bildete", 100 n^ Hüttenbaugrund auf der
Adlersruhe um 50 Gulden.

Und drei Wochen später soll Herr v. Aichenegg dem Al-
penklub weiter erklärt haben, daß er den in Kärnten gele-
genen Teil des Großglocknergipfels (die Landesgrenze
Kärnten^Tirol führt bekanntlich über den Gipfel) dem
Osterr. Alpenklub unentgeltlich abtrete.

Das war alles furchtbar nett-und niedlich und gemüt-
lich, aber juristisch so ganz hieb» und stichfest war es nun
wieder nicht.

Das mochte der Notar Dr. v. Aicher wohl auch emp-
finden. Denn eines Tages setzte bei einem Glase Rotwein
der Herr v. Aichenegg einigen maßgebenden Dorfinsassen
von Ilapp und Hof klar und eindeutig auseinander, daß
von alters her die ganze Pasterze zum Gute Großkirch'
heim gehört habe, daß er ja bücherlicher Eigentümer der,
Weiden im Tiefental und in der Gamsgrube schon sei und
daß er auch die Jagd im ganzen Pasterzengebiet ün-
behindert ausübe. Das würde er aber nicht dürfen, wenn
er nicht Eigentümer auch der Pasterze usw. wäre. Das
ganz müsse also ihm zugeschrieben werden. Geschehe das
nicht, so verliere er möglicherweise auch das Iagdrecht im
Tiefental und in der Gamsgrube, denn für eine Eigen»
jagd seien diese beiden Parzellen zu klein.

Dagegen war nichts zu sagen. Und weil es doch
eigentlich richtig war, das mit der Jagd und so, und weil
der Herr Notar auch sonst ein k̂ omoder Mann war, warum
ihm seine Jagd verderben — zu was anderem waren die
Steine und das Eis doch nichts nütze.

Und so spendierte der Dr. Aichenegg 50 Gulden, und
die Gemeindemander unterschrieben und bestätigten, daß
die Pasterze und umliegenden Berge Eigentum des Ve-
sitzers des Gutes Großkirchheim seien, denn der habe dort
immer die Jagd ausgeübt. Punktum. Was ist schon da-
bei?

Wie aber die Leut', und besonders die Vergbauern,
schon sind: Querköpfe und Sinnierer.

Als bald darauf (1887) das neue Grundbuch angelegt
und auf Grund dieser Urkunde das Eigentum des Dr.
Aicher eingetragen worden war, da hätt's der eine besser
gemacht, den anderen hat der Handel gereut — kurzum,
die Sache sollte rückgängig gemacht werden, und der Herr
Dr. v. Aicher hatte einen Prozeß am Hals.

Er hatte ihn aber bald wieder los. Denn als der
Notar in erster Instanz gewann, da gaben die Bauern
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das Prozessieren auf — we.rt war's die Sache ja sowieso
nicht, und so viel Geld für ihren Iustament hatten sie
nicht. ,

Damit war die Sache für die Heiligenbluter und für
Aichenegg entschieden und dieser seit dem 26. November
1887 grundbücherlicher Eigentümer der Schafweiden im
Tiefental und in der Gamsgrube, ferner der Parzelle
1027 „Gletscher" mit dem Großglockner und seinen Tra-
banten. Außerdem besaß er noch eine kleinere Parzelle
im Guttal am Fuß von Rächerin, Kloben und Brenn-
kogel.

So blieb's durch viele Jahrzehnte — erst drei Jahr»
zehnte später hat der Alpenklub sich seine 100 m- Grund
auf der Adlersruhe grundbücherlich einverleiben lassen.

Die Hofmannshütte und die Oberwalderhütte liegen
beide auch in diesem Gebiete. Der Herr v. Aichenegg
zeigte den Bergsteigern eine wohlwollende Gesinnung, und
nach seinem Tode taten seine vier Töchter, die das Erbe
übernahmen, das gleiche, und so standen diese beiden
Schutzhäuser auch alsbald auf eigenem, von Herrn v. Aicher,
bzw. dessen Erbinnen erworbenem Grund.

Das Gebiet nahm seinen turistischen Aufschwung, es
entstanden das Glocknerhaus, die Oberwalderhütte, das
Franz-Iosefs-Haus — es kam gar ein Fahrsträßlein,
selbst für Autos befahrbar, von Heiligenblut zum Glock-
nerhaus herauf geschlängelt, kurzum, Heiligenblut hob
sich, der Glockner und die Pasterze waren schon ganz be-
rühmt, und alles. ließ:.darauf schließen, daß eine mächtige
Entwicklung im Zuge sei.

Da flatterte am 18:̂  Ma i 1914 auf den Tisch des
Haufttausschusses des Alpenvereins folgendes neckische
Vrieflein:

„Der Großglockner nebst einem Gebiet bei dem»
selben (!) ist in meinen Besitz übergegangen. Da ich
beabsichtige, dort oben Steinwild auszusetzen, bin ich
gezwungen, das Gebiet für den Touristenverkehr ab
1. August d. I . zu sperren.

Jedoch bin ich bereit, einige Wege zum Glockner
freizugeben, und bitte ich den Alpenverein, mir um»
gehend Vorschläge und Wünsche zu unterbreiten, da ich

, meine Dispositionen bald treffen muß.
Es wird dies ja ein harter Schlag für den Verein

sein, doch bin ich gewillt, weitestes Entgegenkommen zu
zeigen und hoffe damit einen friedlichen Vergleich her»
beizuführen. Hochachtungsvoll S. Willers."

Es wäre gelogen, wollte man sagen, daß diese freund-
lichen Zeilen ihren Eindruck nicht hervorgerufen hätten.
Leider einen dem beabsichtigten entgegengesetzten.

Der Alpenverein dachte gar nicht daran, zu „unter-
breiten". Er stellte fest: Erstens: die Töchter Aichenegg
wollten verkaufen. Zweitens: Verhandlungen mit H. Wil»
lers waren so weit, daß dieser bis 1. August sich entschei-
den mußte. Drittens: von abgeschlossenem Kauf keine
Nebe. Viertens: der Käufer ist Spekulant.

Das genügte. '
And dann ging's los. Alle Wege und Anstiege auf den

Glockner und „bei demselben" wurden von der Gemeinde
Heiligenblut zu öffentlichen Wegen erklärt. Protesiver-
sammlungen fanden statt. Die Presse tobte in Leitartikeln
— die Bergsteiger kochten. Es kreißten die Berge — Herr
v. Kochstetter aus Konstanz spendete die ersten 1000 Kro-
nen für einen Kampffonds — gegen Herrn Willers aus
Bochum und seine Steinböcke verschwor sich alles, restlos
alles in ganz seltener Einmütigkeit — von der siebten
Weltmacht Presse angefangen über die alpenländischen
Landtage, über die Vergsteigervereine bis zu den Wasch-
frauen und Fernrohrvermietern in Heiligenblut.

Ich hätte für die Haut dieses Herrn Willers, wenn er
sich hätte im Mölltal blicken lassen, keinen Groschen ge-
geben.

Der 1. August 1914 und mithin der Ablauf der Anbot-
frist rückte näher und näher — um Herrn Willers wurde

es stiller und stiller. Die Menschen hatten andere Sorgen
in jenen Iulitagen — und am 1. August ging wohl auch
Herr Willers mit Millionen anderen in den großen Krieg
und nicht auf die Steinwildhege. So wurde dieses Schie-
berprojekt eines der ersten Opfer des Krieges. ?iäucir!

Es blieben die vier Schwestern Aicher und ihnen die
Last und Bürde des gewaltig großen, großartigen Ve-
sitzes — nicht kleiner werdend mit den Jahren des Krieges,
sondern immer drückender in den Ungewissen Notzeiten.
Es ließ sich an den Knöpfen abzählen, daß sie früher oder
später gezwungen sein würden, den großen Besitz zusam-
menzuziehen, abzurunden — Unproduktives abzustoßen.
Wenn es das Glück will, nicht an einen der Sorte Wi l -
lers — aber: würde sich ein würdiger Käufer finden?
So hing das berühmte, am Faden befestigte Schicksals-
schwert über dem Großglockner und allen, die ihn lieb-
ten — drei, vier Kriegsjahre lang.

Da kam, im April 1918, wieder einmal ein netter
Brief an den Hauptausschuß.

Diesmal schrieb die S. Villach in Kärnten, ihr Mi t -
glied, der Großindustrielle Albert Wirth, bewährter
Freund und Gönner der alpinen Arbeiten der Sektion,
Gatte der Frau Marie geb. Aicher v. Aichenegg, lasse
beim Hauptausschuß anfragen, ob der Alpenverein bereit
sei, das Eigentum am Glocknergebiet als Geschenk zu über-
nehmen usw.

Die Antwort des Hauptausschusses beginnt mit: „Hoch-
erfreut . . . " , worauf folgender Brief zurückkam:

„Villach, 14. Mai 1918.
Es ist meine Absicht, die unsicheren Vesitzverhältnisse

des für den D. u. O. A. V. so wichtigen Glocknergebietes
endgültig zu bereinigen. I n dieser Absicht habe ich mit
den Geschwistern v. Aichenegg als Eigentümern des
Gutes Großkirchheim, zu welchem das Glocknergebiet
zugeschrieben ist, einen Vertrag vereinbart, mit welchem
die Geschwister v. Aichenegg das Großglocknergebiet um
den Kaufpreis von 10.000 Kronen dem D. u.O. A. V.
verkaufen. Nach Rücksprache mit einem maßgebenden
Mitglied des T.u.O. A . V . übermittle ich im An-
schlusse den Vertragsentwurf.

Ich erkläre mich hiemit rechtsverbindlich bereit, den
Kaufpreis per k 10.000.— sowie alle mit dem Rechts-
geschäft zusammenhängenden Kosten und Gebühren aus
eigenem zu bestreiten, so daß aus diesem Vertrage den
D. u. O. A. V. keine Zahlung trifft.

. . . Ich bitte den verehrlichen Haufttausschuß, diese
Widmung entgegenzunehmen und knüpfe daran den
Wunsch, daß das gewidmete Großglocknergebiet als
Naturschutzpark der Zukunft erhalten bleibe.

Hochachtungsvoll Albert Wirth."^

Die Uhr ging richtig; und wäre es nicht so bitter
harte Kriegszeit gewesen, Herr Wirth hätte gewiß über-
wältigende Kundgebungen der Dankbarkeit aller erlebt.

So aber ging am 20. Juni 1918 „mit allen Rechten und
Befugnissen, so wie die Verkäuferinnen diese Parzellen
selbst zu besitzen und zu benützen berechtigt waren", das
Eigentum und der Besitz an den Parzellen Nr. 913 Felsen,
914/IAlpe, Felsen, 914/2 Alpe, Felsen, das ist die Umrah-
mung des Guttales vom Wasserradkopf bis zum Vrettsee,
sodann Parzelle 1025/1 Alpe, 1025/2 Felsen (beides zu
deutsch: Gamsgrube), darin die Vauarea 204 (Hofmanns-
Hütte), dann die Parzelle 1026 Felsen (Tiefental) und
schließlich die berühmte Parzelle 1027 — Gletscher, iä e»t
die ganze Pasterze und ihre Umrahmung vom Schwert-
köpf über den Glockner, das Eiskögele, den Värenkoftf bis
zum Fuscherkarkopf, ziemlich sang» und klanglos an den
D. u. O. A. V. über und wurde ins Grundbuch Winklern
eingetragen. (Zunächst allerdings versehentlich zugunsten
der S. Klagenfurt.)

So hatte ein braver Mann wieder mehr als gut ge-
macht, was ein Schieber beinahe verdorben hätte; und
also war auch das zu etwas brauchbar.
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Nun könnte die Handlung endigen. Die Odyssee des
Großglockners, bis er in die richtigen Künde kam, ist
eigentlich aus. Nicht ganz doch.

Am 1. (!) Apri l 1926 meldete der Londoner ..llailv
Lxpre88", ein Herr Weiler aus Essen habe den Glockner-
gipfel gekauft und beabsichtige: siehe 18. Ma i 1914. Prompt
übernahm die gesamte deutsche Presse diese Sensation, es
rauschte und brauste im Blätterwald, bis man nach
Wochen durch eine einfache Anfrage beim Hauptausschuß
dahinterkam, daß man eben im Begriffe stand, sich nicht
nur einen, sondern eine ganze Zucht von Grubenhunden
oder Presseenten anzulegen. (Aus dem Herrn Willers des
Jahres 1914 war nach zwölf Jahren und durch englische
Aussprache ein Herr Weiler geworden ^ das übrige
offenbar ein Aprilscherz.)

Der Alpenverein war und blieb Eigentümer des Groß-
glockners und dachte nicht im Schlaf daran, ihn an Herrn
Weiler aus Essen (der ihn gar nicht mochte) oder sonst
irgendwen zu verkaufen.

Und dabei ist es geblieben.
I m Sinne des hochherzigen Spenders wurde das stolze,

wertvolle Gut verwaltet, das Wild gehegt, die Weide be-
treut und nach Kräften getrachtet, alles so zu belassen,
wie es auf die Epigonen überkommen war: ein Natur-
schutzpark, wie ihn großartiger und schöner kaum ein Land
der Erde aufzuweisen hat.

Die Leitung des Qsterr. Alpenklubs könnte ein Lied
davon singen, welche Widerstände es zu überwinden galt,
um vom Alpenverein — bei allem Wohlwollen — nur
die bescheidenen 75 n^ Felsgrund käuflich zu erhalten, die
zur dringend nötigen Erweiterung der Adlersruhe erfor-
derlich waren. Weitere 32 m^ (man bedenke!) zup Er-
richtung der Kopfstation der Güterseilbahn, erbaut zur
leichteren Bauaufstellung, waren überhaupt.nicht feil und
konnten dem Alftenverein nur pachtweise abgerungen wer-
den. And dies alles auf 3400 m Seehöhe, inmitten von
Eis und Schnee, in völlig unproduktivem Gelände! Keine
staatliche Baubehörde hätte den eigenen Unterinstanzen
größere Schwierigkeiten machen können, als es die Ver-
einsleitung tat, wenn etwa die Besitzer der Oberwalder-

oder Hofmannshütte, selbst Glieder des Alftenvereins,
darum einkamen, ein kleines Waschhaus anbauen oder
einen Mulisiall erweitern zu dürfen. And das alles bei
einem Besitz von 3582 ka (35,820.000 my Gletschereis,
471 na (4,710.000 m-) Felsen und Geröll und 39 ka
(390.000 m-) Almboden!

Doch nicht um einige Quadratmeter Grund ging und
geht es, nein, sondern um die grundsätzliche Frage: Soll
überhaupt Menschenhand an dieses Gebiet eingreifend
Hand anlegen oder nicht. Der Alpenverein sagt: nein —
und meint es damit buchstäblich ernst.

Bei solcher Haltung wäre an sich gar nicht nötig ge-
wesen, was der Alpenverein in restloser Hingabe an den
Naturschutzgedanken beantragt hatte und was am 1. Jul i
1935 auch geschah: An diesem Tage nämlich unterschrieb
man im Kärntner Landhaus in Klagenfurt eine Verord-
nung, wonach die Parzellen 1027 (Gletscher), 1025/1 (Alpe,
Gamsgrube), 1025/2 (Felsen, Gamsgrube) und 1026 (Fel-
sen, Tiefental) mit Zustimmung des Eigentümers, d. i.
des D. u. O. A. V., zum Naturschutzgebiet erklärt wurden.

Und nach diesem Gesetz ist es nicht nur irgendeinem
Dritten, sondern auch dem Eigentümer selbst, dem Alpen-
verein, auferlegt:

Pflanzen und Tiere sind dauernd geschützt. Die Aus-
Übung der Jagd ist verboten. Verboten ist jedem, auch
dem Alftenverein als Eigentümer, j e d e r s tö rende
E i n g r i f f i n das L a n dsch a f t s b i l d . Ja selbst
W e g b e z e i c h n u n g e n (Märkungen, Markierungen)
sind verboten.

Ausnahmen können nur nach Anhörung der Landes-
fachstelle für Naturschutz bewilligt werden.

Sosehr hatte sich der Alpenverein den Naturschutz-
gedanken, den Wunsch des Spenders A. Wirth, zu eigen
gemacht, daß er beinahe bis zur Selbstentäußerung schritt,
um das Glocknergebiet im ursprünglichen Zustand erhalten
zu können und als Treuhänder des deutschen Volkes
hüben und drüben den höchsten und schönsten Berg und
seinen Kranz zu verschonen vor dem grimmigsten Feind
jeder unverfälschten Natur, dem Menschen.

W. S. W.

die österreichische Kaukasussahrt 193h.
Von Nudolf S c h w a r z g r u b e r, Wien.

Am 28. Juni 1936 fuhren wir wieder vom Wiener
Ostbahnhof nach Nußland. Wir waren diesmal eine
kleine Gruppe: Dr. Walter F r a u e n b e r g e r, Iel l a. S.
(Akad. S. Wien), Ferdinand K r o b a t h , Kolm-Saigurn
(S. Villach, S. „Neichenstein"), Ferdinand P e r i n g e r ,
Wien (S. „Neichenstein"), Hermann N a d i t s c h n i g . V i l -
lach (S. Villach), Prof. Friedl W o l f g a n g , Lilienfeld
(S. „Reichenstein") und Prof. Nudolf Schwarz-
g r u b e r , Wien (Akad. S. Wien) als Leiter. Drei von
uns waren schon 1935 mit: Krobath, Peringer und der
Leiter.

I n Warschau, wo wir die Nacht verbrachten, bemühten
sich wieder die Herren des Klubs „XVizokogoi^ki" auf
das eifrigste um uns, und in Moskau erwartete uns wie-
der Herr Lcgationsrat S c h w i n n e r von der österreichi-
schen Gesandtschaft und sorgte während unseres Aufent-
halts in der liebenswürdigsten Weise um unser Wohl.
Wi r danken Herrn Legationsrat Schwinner auch an dieser
Stelle nochmals bestens für seine Mühe.

Das Einkaufen der Lebensmittel, das uns im Vorjahr
in Moskau viel Zeit gekostet hatte, entfiel Heuer. Die
russische Handelsvertretung in Wien hatte uns erlaubt,
den größten Teil unseres Proviants zollfrei einzuführen,
und den noch notwendigen Rest kauften wir erst in Nal-
tschik, so daß wir diesmal nur 240 KZ Lebensmittel bei
unserer Abfahrt in Moskau zur Bahn bringen mußten.
Vom 30. Juni bis zum 5. Jul i mußten wir auf die Ver-
längerung der Aufenthaltsdauer, die wir erst in Moskau
erhielten, warten.

Nach einer sehr heißen Fahrt bei 36" (Ü durch die glü-
henden Ebenen Nußlands kamen wir am 7. Jul i in
Naltschik an. Am späten Nachmittag des 9. fuhren wir
mit einem Lastauto nach Besengi. Die wilde Fahrt ging
über Berg und Tal und' oft geradewegs durch Bäche und
Flüsse. Als es dunkel wurde, lagerten wir vor Karasu,
wohin wir im Vorjahr mit unseren Tragtieren zwei Tage
gebraucht hatten. Tags darauf kamen wir vormittags nach
Vesengi, und nach einigen Stunden Aufenthalts ging es
mit 16 bepackten Eseln weiter zum Misseskosch, das wir
vor Einbruch des Abends erreichten.

Wir hatten Heuer die Absicht, die endgültige Er-
schließung des V e s e n g i g e b i e t e s zu besorgen.

Um den oberen Vesengigletscher herum stehen die vor-
nehmsten Fünftausender des Kaukasus. Diesen längsten
Gletscher des Kaukasus begleiten an seinem linken Ufer die
Eisberge der Schchara, des D s c h a n g i t a u , des K a-
t ü n t a u und der G i s t o l a , die einen 10 km langen Wall
bilden, der zum Vesengigletscher in ungeheuren Eis-
flanken abstürzt.

Das Gegenstück zur „Vesengimauer" bilden die Berge,
die am rechten Ufer des Vesengigletschers aufsteigen, aber
sie bieten dem Beschauer ein ganz anderes B i ld : hier
stehen im D ü c h t a u , im M i s c h i r g i t a u , im C h r u m -
kolbasch und im K o s c h t a n t a u Berge, die von tiefen
Eisrinnen durchfurchte Felsgestalten darstellen. Die Über-
schreitung der Berge vom Düchtau zum Koschtantau muß
als die bedeutendste Aufgabe betrachtet werden, die dem



Nr. 10 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins 239

Bergsteiger im Kaukasus gestellt werden kann, und sie zu
lösen war die Hauptaufgabe unserer Fahrt.

Ungefähr 5 Stunden vom Misseskosch, in etwa 3200 m
Höhe, erhält der Vesengigletscher von dem Kessel, der sich
südlich des Düchtau und des Mischirgitau ausbreitet,
einen Gletscherzufluß. Dieser Gletscherarm ist an feinem
rechten Ufer von einer schön geschwungenen Moräne be-
gleitet, und dort, wo diese Moräne sich mit der rechten
Moräne des Vesingigletschers vereinigt, errichteten wir
unser Haufttlager. Von allen sechs Teilnehmern wurden
am 12. und 13. Jul i Nucksäcke von 30 und 40 KZ dorthin
getragen. Tags darauf zogen Dr. Frauenberger und Na-
ditschnig den Iannerpaß hinauf und errichteten an den
Hängen der linken Seitenmoräne des westlichen Astes'des
Vesengigletschers am Kelbasch, gegenüber der Gistola. ein
Lager, das wir „Gistolalager" nannten.

Jenseits des Zannerpasses steht eine schwarze, felsige
Verggestalt, die wie ein steinerner Wächter die grünen
Fluren Swanetiens bewacht. Es ist der 4612 m hohe
T i c h t e n g e n . Ihm galt der erste Sturm unserer Kau-
kasusexpedition. Links ist dieser Felskoloß von einer stei-
len Rippe begrenzt, von deren Kopf ein ganz schmaler
Grat zum Haufttgipfel zieht, und über diese Nippe be-
schlossen unsere Freunde aufzusteigen. Am 14. Jul i ver-
ließen sie ihr Standlager, überschritten den Iannerftaß,
erreichten, leicht ab- und wieder aufsteigend, den sogenann-
ten „Siebenpaß" (3800 m) und kletterten über die er-
wähnte Nippe noch bis zu 4200 m hinauf, wo sie unter
dem Beginn eines kurzen Firngrates lagerten. Am näch-
sten Tag kletterten sie die Nippe unter zunehmenden
Schwierigkeiten weiter und erreichten nach 4 ^ Stunden
den Westgrat, über den sie in weiteren 5 Stunden den
Gipfel erstiegen. Für den Abstieg wählten sie den Ostgrat
und biwakierten in 4400 m Höhe zum drittenmal. Am
16. Jul i stiegen sie zum Iannerftaß hinüber und zum
Standlager ab. Es war dies die 1. Begehung des West-
grates und die 1. Überschreitung des Berges von Westen
nach Osten. Das Wetter an den drei Tagen war mehr
schlecht als gut; es begann jeden Nachmittag zu schneien,
und es schneite auch die Nacht über.

Während die Kameraden bereits diesen Erfolg erreicht
hatten, konnten wir vier vom „Tüchtau-Schchara-Lager" nur
zu Etappendienst ausziehen. An eine Begehung des 81cm
langen Grates Düchtau—Koschtantau konnte erst gedacht
werden, wenn an einigen Stellen Lebensmittel hinterlegt
worden waren. Zweimal, am 15. und 16. Jul i , versuchten
geringer und Schwarzgruber, die Scharte westlich vom M i -
schirgi-Hauptgiftfel zu erreichen; jedesmal vereitelte Schlecht-
weiter und Lawinengefahr das Erreichen des Zieles. Schließ,
lich wurden die Lebensmittel an einer scheinbar lawinen-
sicheren Stelle hinterlegt, aber als zu einem dritten Ver-
such geschritten wurde, stellte sich heraus, daß eine Lawine
alles zugedeckt hatte. Auch die Versuche, auf die Scharte
zwischen Mischirgi-Osigipfel und Chrumkolbasch Lebens-
mittel zu bringen, schlugen fehl: Krobath und Wolfgang
kamen nach zwei Tagen unverrichteter Dinge zurück. Das
Wetter war immer sehr schwankend. Und da die Felsen
des großen Grates immer noch sehr verschneit waren, be-
schlossen wir, alle gemeinsam die Schchara (5184 m) zu er-
steigen und zu überschreiten.

Am 20. Juli gelang uns bei herrlichstem Wetter die
Ersteigung der Schchara über den Weg der Erstersieiger
Cockin-Almer-Noth. 30 m unter dem Gipfel verbrachten
wir in einem Vergschrund die Nacht, und am folgenden
Tag überschritten wir den Berg über großartige Wächten-
grate bis zu seinem Westgipfel (5053 m), unter dem wir
:n einer Eishöhle nächtigten. Am 22. wurde langsam das
Wetter schlechter und Schneefälle hemmten unser rasches
Vordringen. Wi r kamen bis zu dem großen Felsturm
vor der „Dschangimulde", wo wir uns im Schnee in etwa
4600 m Höhe ein Lager bauten. Der 23. Jul i war leider
schlecht und wir erstiegen und überschritten noch den Ost-
gipfel des Dschangitau (5036 m), aber knapp darunter
mußten wir bereits zur Mittagszeit darangehen, uns in
einem Vergschrund einen Schuh gegen das Schneetreiben
zu bauen.. Der Schneefall dauerte den ganzen Tag und
die Nacht auf den 24. Es lagen fo große Mengen Neu-
schnee, daß wir von einer weiteren Begehung des Grates
über den Haufttgipfel des Dschangitau zum Katüntau
hinüber absehen mußten. Als Abstieg wählten wir den
Merzbacherweg, der uns vom Vorjahr her bekannt war.
Noch im oberen Teil des Firngrates zerteilte die Sonne

die Wolkendecke, und bald darauf war bestes Wetter. I n
tiefem Neuschnee stiegen wir zu Tal und erreichten unser
Kauptlager bei Einbruch der Dunkelheit.

Alle guten Vorsätze scheiterten an der nun einsetzenden
Negenzeit. Der I. August brachte endlich wieder Sonne,
und wir sahen die ungeheuren Schneemengen, die das
Schlechtwetter der letzten Tage (27. bis 31. Juli) auf die
Berge geworfen hatte. Wir ließen zwei Tage die Sonne
die Neuschneemengen aus der Nordwand der Gistola
herausputzen, und am Nachmittag des 2. August verließen
wir unser Lager, querten den Gletscher und stiegen nach
16 Uhr in die seit einigen Stunden im Schatten liegende
Wand ein.

Wir hatten die beiden sonnigen Tage benützt, durch
diesen lawinengefährlichsten Teil des Anstieges einen siche»
ren Weg auszukundschaften. Tatsächlich fiel auch während
unseres Anstieges, der von 16.30 bis 22.30 Uhr dauerte,
kein Stein. Der Mond begünstigte unseren Anstieg in
der Nacht. Wir lagerten in etwa 3900 m Höhe unter einem
Vergschrund. Am 3. August setzten wir mit dem ersten
Sonnenstrahl den Anstieg fort, aber an diesem Tage
trafen wir viel schlechtere Verhältnisse, und am Abend
standen wir nach Durchsteigung der Felszone, die schwieri-
ger war, als wir vermutet hatten, vor dem fast 400 m
hohen Eishang der Gipfclwand. Hier biwakierten wir in
ungewöhnlicher Ausgesetztheit auf einer Felsplatte. Am
dritten Tag durchstießen wir nach siebenstündigem Stufen-
schlagen die Gipfelwächte und standen sieben Minuten
später auf dem Gipfel des 4860 m hohen Berges. I m
Abstieg bezogen wir vor dem Ljalwer nochmals ein Lager
und erreichten am folgenden Tag wieder unser Zelt.

Zur selben Zeit lösten Dr. Frauenberger, Krobath,
geringer und Raditschnig zum größten Teil das Problem
der Überschreitung der Berge vom Tüchtau zum Koschtan-
tau, indem sie diese gewaltige Fahrt bis zum Chrumkol-.
basch ausführten. Sie zogen am 2. August um 2 Uhr vom
Haufttlager los. Sie erreichten gegen 7 Uhr über eine Firn«
rinne in 4470 m Höhe den Weg der Erstersteiger Mum-
mery-Iurflüh. Bis 4700 m drangen sie rasch vor, aber
von hier aus behinderten große Schneemengen das wei-
tere Vordringen, so daß sie um 19 Uhr am Fuße des
Gipfelkamins unter dem Haufttgiftfel des Düchtau in etwa
5140 m Höhe lagern mußten. Am 3. betraten sie um
8 Uhr den G i p f e l (5198 m), kehrten zum Viwackftlatz zu»
rück, stiegen in die Rinne, die die beiden Gipfel trennt,
hinab und erreichten über ein steiles Firnband eine Scharte
im Südgrat des Düchtau-Ostgipfels. über sehr schwierige
Felsen (Kletterschuhe) erstiegen sie über die Südseite den
bisher unerstiegenen Ost g i p f e l des D ü c h t a u (etwa
5160 m). Bei Schneetreiben kehrten sie auf demselben
Weg in die Hauptrinne zurück, und in der Scharte zwi-
schen beiden Gipfeln wurde die Nacht verbracht. Am
dritten Tag wurde auf der Nordseite der Ostgiftfel durch
Abseilen über steiles Eis umgangen und der Grat wieder
erreicht. Ten ganzen Tag kletterten sie über zahlreiche
große Türme und mußten um 19 Uhr in einem steilen
Firnhang der Südflanke das dritte Lager beziehen
(4700 m). Am 5. August wurde der letzte Turm vor dem
Mischirgi-Westgipfel überschritten und von der darauf»
folgenden Scharte der Hauptgipfel des M i s c h i r g i t a n
(4926 m) in teilweise sehr schwieriger Kletterei über ver-
eiste und verschneite Felsen erreicht. Es ist dies die 2. Er-
steigung des vor einigen Jahren von S a l a d i n und Ge-
fährten erstiegenen Berges (Steinmann der Erstersteiger).
Sie überschritten die Giftfelkrone und seilten sich über die
Osiwand in die „Mischirgischarte" ab. Hier lagerten sie
zum viertenmal. Am 6. "August betraten sie über guten
Firn den Misch i r g i t a u - O s t g i p f e l (4918 m). der
ebenso wie der« Hauptgipfel zum zweitenmal erstiegen
wurde. Nach anfänglich schnellem Fortschritt über leichte
Firnbuckel des Ostgrates standen sie am Beginn des
Steilabfalles zum Chrumkolbasch. Dieser etwa 450 m hohe
Absturz, der in schwieriger Eis- und Felsarbeit in der
Nordwestflanke bewältigt wurde,, kostete einen ganzen
Tag, so daß sie am Abend des fünften Tages in der tief-
sten Einschartung (4400 m) zwischen Mischirgitau-Ostgipfel
und Chrumkolbasch ein fünftes Lager beziehen müßten.
Am 7. August zwang Nahrungsmittelmangel und Schlecht-
weiter zum Abstieg durch die etwa 400 m hohe Südwand
der Scharte zum Chrümkolgletscher. Es wurde über einen
Paß nördlich vom Tüchnüausch der obere Vesengigletscher
gewonnen und um 21 Uhr des sechsten Tages das Haupt-
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> lager wieder erreicht. M i t Ausnahme des Mummery-
Weges auf den Düchtau-Hauptgipfel und des Westgrates
auf den Mischirgitau-Ostgipfel sind sämtliche Anstiege Erst-
begehungen.

Am 10. August gingen Dr. Frauenberger, geringer,
Naditschnig und Schwarzgruber denselben Weg zurück,
den die Kameraden nach ihrer sechs Tage langen Fahrt
als Weg zum Hauptlager gewählt hatten. Wi r biwakier-
ten wieder in der Scharte zwisHen Ostlichem Mischirgi-
giftfel und Chrumkolbasch. Am 11. August stiegen wir
über den Westgrat über Firn und später in herrlicher
Kletterei über Türme auf den G i p f e l des C h r u m -
kolbasch (4676 in), den wir zum zweitenmal erstiegen.
Aber den Ostgrat ging es über Firn und Fels in die
Scharte zwischen Chrumkolbasch und Koschtantau. 100 m
über dieser überraschte uns die Nacht, und wir lagerten
in den Felsen der Südseite bei leichtem Regen zum
zweitenmal. Der folgende Morgen brachte wieder besseres
Wetter. Wi r stiegen in die Scharte ab, querten in die
Westseite jenes „Eckpfeilers" mit dem der Koschtantau zu
dieser Scharte abstürzt. I n schwierigen, mit tiefem Schnee
bedeckten Felsenserstiegen wir in 5>H Stunden von der
Scharte den „ E c k p f e i l e r " und betraten diesen Gipfel
(etwa 4700 in) bei heftigem Schneetreiben zum erstenmal.
Der Abstieg vom „Eckpfeiler" zum Westgrat des Koschtan-
tau vollzog sich bei dichtem Nebel, und das Aberklettern
der zahlreichen Felstürme des Koschtantau-Westgrates
wurde trotz der herrlichen Kletterei bei dem Schneesturm
als arges Hindernis empfunden. Etwa 100 m unter dem
Gipfel mußten wir in einer Vertiefung im Schnee ein
drittes Viwak beziehen. I n der Nacht vom 12. auf den
13. August schneite und stürmte es so mächtig, daß wir
am Morgen von einer hohen Schneeschichte zugedeckt
waren. Das Wetter besserte sich jedoch nach Sonnenauf-

.gang sehr rasch, und 50 Minuten nach unserem Aufbruch
standen wir auf dem Giftfel des 5145 m hohen Kosch-
t a n t a u . Der Weg vom Sattel zwischen Mischirgitau-
Ostgiftfel und Chrumkolbasch bis zum Gipfel des Koschtan-
tau war Neuland, und erst jetzt bettaten wir mit dem
Abstieg über den Nordgrat wieder begangenen Voden.
Der Abstieg über den firnigen Nordgrat war im Ver-
gleich zu dem im Anstieg begangenen Wesigrat nicht
schwierig. Nur zwei Felszacken hielten uns etwas auf,
aber dann ging es ohne Pause weiter zu den zwei Tür-
men, die den Abstieg zum Mischirgigletscher sperren. Wir
umgingen den Giftfel des ersten an der West-, den zwei-
ten an der Ostseite und stiegen weiter, zuerst am Grat,
dann an der Westseite, zum M i s c h i r g i g l e t s c h e r ab.
Nach längerer Rast bezogen wir nach Sonnenuntergang
in der obersten rechten Seitenmoräne des Gletschers ein
Lager. Am 14. August bei herrlichem Wetter durchstiegen
wir den unglaublich zerrissenen Mischirgigletscher, wobei
wir uns sogar einmal abseilen mußten. Erst gegen 14 Uhr
erreichten wir die linke Moräne, die uns tiefer unten zu
herrlichen Almweiden führte. Gegen 18 Uhr lagerten wir
vor dem Mischirgikosch, und 1 Stunde später betraten wir
den Almboden von Misseskosch. Die Begehung des großen
Grates vom Düchtau zum Koschtantau war also Wirklich-
keit geworden.

Während wir über den zweiten Teil des großen Grates
stiegen, waren Krobath und Wolfgang und unsere seither
aus dem Karaulkagebiet herübergekommenen Stuttgarter
Kameraden, die Serren S c h w e i z e r und Schä fe r , im
Gebiete der Vesengimauer tätig.

Der Katüntau bricht nach der Vesengiseite mit über-
Hangenden Hängegletschern ab. Darunter löst sich ein
außerordentlich steiler Felsftfeiler aus der Wand, der sich
tiefer unten wieder in den Eisflanken verliert. Aber diesen
Pfeiler beschlossen die Kameraden aufzusteigen. Am
11. August, um 2 Uhr, verließen sie das Haufttlager, gingen
über den Vesengigletscher zum Fuße des Eishanges unter
dem Katüntau (2910 m Aneroidmessung). Aber diesen
Hang stiegen sie hinauf bis zu den Felsen, auf welchen
sich der Pfeiler aufbaut. Diese teilweise schwierigen, oft
von Firn unterbrochenen Felsrippen sind ständig von Eis'
schlag bedroht. Hier ging es den ganzen Tag hinauf, und
am Abend wurde in 4550 m Höhe knapp unter dem Hänge-
gletscher des Gipfels in einer kleinen Felsnische ein Viwak
bezogen. I n der Nacht wurden sie von einer Steinlawine
überrascht, die einen der Kameraden verletzte. Am 12.
wurde infolge des schlechten Wetters das Lager erst gegen

Mittag verlassen und die Eismauer über dem Viwakplatz
durchstiegen. Nach vierstündiger Arbeit querten sie etwa
40 m unter dem Gipfel nach rechts hinaus und mußten
sogleich vor dem Unwetter in einem Bergschrund Zuflucht
suchen. Während wir am Koschtantau bei herrlichem
Wetter den Abstieg über den Nordgrat antraten, konnten
die Kameraden an diesem Tag ihr Lager überhaupt wegen
des Schlechtwetters nicht verlassen. Erst am 14. stiegen
sie zum K a t ü n g i p f e l auf, querten an der Westseite
des Nückens, der zum A d i s c h t a u führt, und erstiegen
diesen Gipfel (4960 m) über die Felsen des Nordgrates.
Sie gingen denselben Weg zurück und wählten als Abstieg
die „Katünrippe", bettaten jedoch nach Durchsteigung des
Steilgletschers nicht die im Sinne des Abstieges links lie-
genden Firngrate und Felsen, sondern stiegen über außer-
ordentlich gefährliche und steile Lawinenbahnen bis zum
Talgletscher weiter. Sie benötigten vom Plateaurand bis
zum Vesengigletscher nur 3 ^ Stunden. Am 15. August,
um 1 Uhr, erreichten sie das Hauptlager. Der Durchstieg
über den Katünpfeiler ist wohl der schwierigste der Wege
in der Vesengimauer, aber auch der weitaus gefährlichste.
Der Höhenunterschied zwischen dem Fußpunkte des Pfei-
lers und der Querung unter dem Katüngipfel dürfte etwa
1800 m sein.

Am 15. August waren wir von Misseskosch zum „Düch-
tau-Schchara-Lager" heraufgekommen, um alle zusammen
das Lager abzurüsten. Am 16. August wurden beim
Misseskosch alle Traglasten auf Pferde und Esel gepackt
und von hier aus der Rückweg nach Naltschik angetreten.
Am 17. August erreichten wir nach einem Marsch von
mehr als 60 km Naltschik.. Vom 18. bis 21. war Elbrus-
besuch.

Am 22. begann die Rückreise, die uns über Ordsonikidse
(Wladikawkas) und über die Grusinische Heerstraße nach
Tifl is führte. I n der georgischen Hauptstadt blieben wir
einen Tag und fuhren über Nacht nach Vatum, von wo
aus wir in dreitägiger Seereise Aalta auf der Krim er-
reichten. Nach zwei Tagen fuhren wir weiter nach Odessa
und von hier über Lemberg—Krakau nach Wien, wo wir
am 4. September wieder ankamen.

Die Osterreichische Kaukasusexpedition 1936 des D.u.O.
A . V . wurde möglich durch die Unterstützungen, die der
H a u p t a u s s c h u ß des D. u. O. A. V., die Sektio-
nen der an der Fahrt beteiligten Angehörigen und der
Osterre ichische A l p e n k l u b i n W i e n den Teil-
nehmern zur Verfügung stellten. Der Verwaltungsaus-
schuß des T .U.O.A.V. gab N M . 2100.—, die Akad.
S. Wien 3 500.—, die S. „Reichenstein" 3 100.—, die S.
Villach 3 500.— und der Osterr. Alpenklub 3 1700.—. Die
Teilnehmer selbst mußten 31800.— zuschießen. Der
Leiter dankt den unterstützenden Vereinen an dieser Stelle
im Namen der Kameraden auf das herzlichste.

Es ist schwierig, diesmal über die Kosten der Fahrt
zu sprechen, denn obwohl die reinen Reisekosten höher
waren als 1935, sind doch die Gesamtkosten wesentlich ge-
ringer gewesen als im Vorjahr. Daß wir so geringe Aus-
gaben hatten, erklärt sich aus folgenden Umständen: Wir
kannten die Verhältnisse in der U. S. S. N. aus dem Vor-
jähr und konnten infolgedessen manche Ausgaben ersparen.
Wir hatten aus dem Vorjahr viel Expeditionspraxis er-
worben und infolgedessen viel weniger Fehler hinsichtlich
der allgemeinen Expeditionsausrüstung gemacht. Und
schließlich kamen uns in Osterreich eine Reihe von
Firmen, die uns Lebensmittel lieferten, sosehr entgegen,
daß uns die Beschaffung dieser erstklassigen Erzeugnisse
sehr wenig oder in zahlreichen Fällen gar nichts kostete.

Es ist Pflicht des Expeditionsleiters, diese Firmen na-
mentlich anzuführen, deren Erzeugnisse sich ausnahmslos
bewährten und die in gewissem Sinne zum Enderfolg der
Expedition mit beigetragen haben: G. G r e g o r i - M ü l -
l e r n in Kärnten, Finkensteiner Teigwaren; Adolf
H a a g , Wien 1., Schottengasse 2, Knäckebrot; Brüder
K u n z , Wien, 19., Pokornygasse 7, Tee und Schokolade;
Felix Maschek, Wien, 16., Feßtgasse 6, Würste; W i e-
ner M o l k e r e i , Trockenmilch, Kondensmilch, Butter-
schmalz; F. S p i e g e l , Wien, 3., Hintere Zollamts-
straße 13, Citropur; Julius T s c h i p p a n , Wien, 2.,
Große Sfterlgasse 24, Schweineschmalz; Dr. W a n d er
A. G., Wien, 21., Smolagasse 1, Ovomaltine; Z i m m e r -
m a n n , Verndorfer Fleischwerke A. G., verschiedene
Fleischkonserven. ,
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Die Schwaben-Kaukasusfahrt 793h.
Von Hans Schwe ize r , Stuttgart.

Nach mancherlei Schwierigkeiten konnten wir am
29. Juni von Stuttgart abfahren. Von den vorgesehenen
vier Teilnehmern schieden zwei wegen eines Unfalles aus,
und es blieben Fritz S c h ä f e r und Kans S c h w e i z e r
übrig. Aber Wien—Warschau kamen wir am 2. Jul i in
Moskau an, wo wir mit der österreichischen Expedition
Prof. S c h w a r z g r u b e r s zusammentrafen. M i t den
österreichischen Kameraden zusammen machten wir die
Fahrt bis Naltschik. Leider setzte uns die russische Kost
so zu, daß wir für Schäfer sogar ärztliche Hilfe in An.
spruch nehmen mußten. Dadurch konnten wir erst am
11. Jul i von Naltfchik in Nichtung Sugangruppe abfahren.
An diesem Tage kamen wir mit dem Auto bis Kunium,
der letzten Valkarensiedlung. Anderen Tags zogen wir
mit drei Mauleseln etwa 45 Km weit bis kurz unter den
Stuluwzikpaß und errichteten in 2900 m Höhe das erste
Lager. Da das Wetter zunächst reichlich schlecht war,
dauerte es drei Tage, bis wir unser Standlager (etwa
3300 m) in einem Schuttkessel neben den Ausläufern des
Doppachgletschers erreicht hatten. Dieses Lager war Aus-
gangspunkt für die Fahrten in die Sugangruppe. Nach
verschiedenen Regentagen schien am 19. Jul i das Wetter
günstiger zu werden, so daß wir zum Sugantau, dem
Kauptberg der Gruppe, aufbrachen. Wir gingen zunächst
den westlichsten Arm des Gletschers hinauf und erreich-
ten über eine steile Rinne den Südgrat des Berges, den
wir bis zum Gipfel (4580 m) verfolgten. Bei starkem Ne-
bel und Schneetreiben stiegen wir vom Gipfel unmittelbar
über sehr steile Firn-, bzw. Eishänge zum Gletscher ab.
Es war die 2. Überschreitung des Berges, der Abstieg
ein Neuweg. Am Nachmittag setzte wieder Regen ein,
der bis zum anderen Tag anhielt. Wir benützten den
Regentag, um im unteren Lager neuen Proviant zu
holen. Am 21. August war es morgens klar, so daß wir
um 4 Uhr aufbrachen zum Suganbasch. Aber den öst-
lichen Gletscherarm durch zwei Brüche, hielten wir auf die
Scharte zwischen Suganbasch und Doppachtau zu. Unter
der Scharte querten wir nach links zum Fuß einer sehr
steilen Eisrinne, die sich in der Südwestflanke bis fast
zum Gipfel hinaufzieht. Ein kurzer ausgesetzter Firngrat
führte vollends zum Gipfel (4450 m), den wir um 13 Uhr
erreichten. Für den Abstieg wählten wir den Westgrat,
über den wir später in die Südwand gelangten. Schwie-
riger, mit Eis durchsetzter Fels erforderte nochmal viel
Arbeit. Aber die letzten Platten zum Gletscher hinab
mußten wir uns abseilen. Es war die 1. Überschreitung
(2. Ersteigung) auf jeweils neuen Wegen. Am folgenden
Tag zogen wir wieder um 4 Uhr los, bei gutem, aber sehr
warmem Wetter. Es sollte dem Doppachtau gelten. Zu-
nächst denselben Weg wie am Vortag, dann aber über
Rinnen und plattige Felsen kamen wir in die Scharte
(etwa 4000 m) zwischen Suganbasch und Doppachtau. Von
dort aus verfolgten wir den Südostgrat des Berges bis
unter den Vorgiftfel. Wegen der schlechten Eisverhält-
nisse hielten wir uns in den sehr schwierigen Felsen.
Starker Regen und Gewitter zwangen uns aber nach
einigen Seillängen zum Rückzug. Am 23. Jul i zogen wir
bei andauerndem Regen zur Karaulka hinunter, wo unser
Gepäck und Proviant für die Düchsugruppe bereits ein-
getroffen war. Die folgenden Tage bis zum 1. August

regnete es fast ununterbrochen. Wi r errichteten in dieser
Zeit ein Lager (2750 m) an der Einmündung des Krum»
kolgletschers in den Düchsugletscher. Am 2. August — dem
ersten Tag unseres Aufenthalts im Kaukasus, an dem es
nicht regnete — zogen wir über den Krumkolgletscher zum
Kolkaja (3850 m), einem Sattel im Südgrat des Tiutiun-
basch (4550 m). Von dort aus verfolgten wir den langen
und scharfen Südgrat bis zum Gipfel, den wir abends nach
teilweise sehr schwieriger Kletterei um 9 Uhr erreichten.
Dabei wurden zwei Punkte mit 4200 und 4400 m über-
schritten. Kurz hinter dem Gipfel bezogen wir ein Frei-
lager und stiegen am anderen Tag über den Nordgrat
ab, überkletterten in 4 Stunden einen Gratturm und er-
reichten gegen Mittag die Tiutiunscharte. Zum Abstieg
benutzten wir die von dort zum Gletscher hinabziehende
Rinne. Es war die 1. Überschreitung (2. Ersteigung) auf
jeweils neuen Wegen.

Am Mittag des 5. August brachen wir zur Schchara
auf, die wir über den bisher unbetretenen Südostgrat er-
steigen wollten. Zunächst stiegen wir über Rinnen und
Eishänge zum Fußpunkt des „Trapezgrates", wo wir in
4100 m Höhe biwakierten. Am 2. Tag trafen wir am
Grat sehr viel Eis an, so daß wir erst um 13 Uhr nach
zehnstündiger, fast ununterbrochener Arbeit den Haupt»
kämm erreichten, der zum Südostgrat der Schchara hin-
überleitet. Inzwischen hatte sich das Wetter wieder so
verschlechtert, daß wir ein kurzes Stück absteigen muß-
ten und zum Ostgrat hinüberquerten, über den wir am
Abend den Ostgipfel erreichten. Damit hatten wir den
1935 von der österreichischen Erpedition beschrittenen Weg
zum zweitenmal begangen. Nach einem Biwak in einer
Schneehöhle stiegen wir am 7. August bei dauerndem
Schneetreiben den „Normalweg" von der Schchara ab und
erreichten um 1 Uhr das Lager unserer österreichi-
schen Kameraden am Vesingigletscher. Vom 11. bis
14. August bestiegen wir mit K r o b a t h und W o l f -
g a n g den Katün- (Adisch-) Tau (4960 m) über den un-
mittelbaren Nordpfeiler.

Am 15. August traten wir über den Düchni-ausch-Paß
den Rückweg an, räumten die Lager Krumkolgletscher und
Karaulka und erreichten am 17. August, abends, Nal-
tschik. Von da ab blieben wir mit den österreichischen
Kameraden bis Odessa zusammen und fuhren dann über
Moskau—Warschau—Berlin nach Stuttgart, wo wir am
9. September wieder ankamen.

Die Fahrten wurden erschwert durch die weiten Ent-
fernungen zwischen den einzelnen Verggruppen und den
damit verbundenen „Transftort"°Schwierigkeiten.

Ermöglicht wurde die Fahrt durch Zuschüsse des Kaupt-
ausschusses und der S. Schwaben, für die ich hier noch-
mals meinen herzlichsten Dank ausspreche. Ferner unter-
stützten uns durch Stiftung oder Teilstiftung folgende
Werke und Firmen: Sporthaus Anton Entreß, Stutt-
gart; Paul Kartmann A. G., Keidenheim; Klepper-
Werke, Nosenheim; Photo-Planet, Stuttgart, und Ver-
einigte Wachswarenfabriken A. G. Titzingen (Solmenkol.
Schuhfett und -Lederol).

Die Gesamtkosten der Fahrt betrugen etwa R M . 1100.—
je Teilnehmer, doch dürfte sich bei genauerer Kenntnis
der Verhältnisse in der Sowjetunion viel einsparen lassen.

die Sonnblick-zeier am 29. unö 30. /lugust 193b.
Zum 50jährigen Bestand des Sonnblick-Observatoriums

(1886—1936) veranstaltete die Osterreichische Gesellschaft
für Meteorologie (Vorsitzender Prof. Dr. W i l h e l m
S c h m i d t Mien)) und der Sonnblick-Verein (Vorsitzen-
der Kofrat Prof. Dr. A. D u r i g lWien), Mitglied' des
Wissenschaftlichen Unterausschusses des D. u. O. A. V.) am
29. und 30. August 1936 in Rauris eine Feier, an der
das ganze Tal, Land und Staat, die deutsche und inter-
nationale Wissenschaft und eine große Zahl von Berg-
steigern teilnahmen.

Die vom schönsten Wetter begünstigte Feier begann mit
einem Festakt am 29. August vormittags im Markte Rau-

ris unter der Leitung Prof. Schm id t's. Hier sprach als
Vertreter der österreichischen Negierung Unterrichtsminister
Dr. K. P e r n t e r , dann Landeshauptmann N e h r l von
Salzburg und namens der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft
(Berlin) Exzellenz K r u p p v o n B o h l e n u n d Ka i»
b a ch. Am Abend desselben Tages folgte eine Iusam»
menkunft in Kolm-Saigurn unter dem Vorsitze Kofrat
D u r i g s , bei der die Vertreter der österreichischen,
reichsdeutschen, schweizerischen, ungarischen Wissenschafts-
kreise und die Vertreter der Bergstei^ervereine zu Wort
kamen, worauf Kofrat D u r i g selbst emen ausgezeichneten
Vortrag über die Geschichte des Sonnblick-Observatoriums
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hielt. Endlich am Sonntag, den 30. August, versammelten
sich 200 bis 300 Teilnehmer auf dem Gipfel des Hohen
Sonnblick (3106 m) im und beim Iittelhaus.

Der D. u, O. A. V . war vertreten durch seinen 1. Vor.
sitzenden und Obmann des Wissenschaftlichen Unteraus,
schusses, Prof. v. K l e b e l s b e r g , durch den Vorsitzen,
den des Verwaltungsausschusses, T i n k e l a c k e r , durch
die Verwaltungsausschußmitglieder Senatspräsident C u.
Horst und Direktor I e n n e w e i n , die Hauptausschuß.
Mitglieder Hofrat Hackel (Salzburg), Prof. K n e i s e
(Halle a. d. S.), Senatsrat S c h u t o v i t s (Wien), M in i ,
sterialrat Ing. T r u x a (Wien) und durch Mitglieder der
Sektionen Austria, Vadgastein, Halle, München, Osterr.
Gebirgsverein, Osterr. Turistenklub, Salzburg, Villach,
Ie l l a. S.

I n dieser starken Beteiligung kam, wie Prof. v. K l e .
b e l s b e r g in seiner Ansprache in Kolm»Saigurn aus»
führte, zum Ausdruck, „wie enge die Beziehungen zwi»
schen Sonnblick und Alpenverein sind, wie sehr das Sonn-
blick°Observatorium auch eine Angelegenheit des Alpen»
Vereins ist, sowohl in der Gegenwart als ganz besonders
der Geschichte nach".

„Der Vater des Gedankens der Errichtung eines Hoch,
observatoriums in den österreichischen Alpen war J u l i u s
v. H a n n , der Altmeister der Meteorologie, der schon
seit 1863 unser hochgeschätzter Mitarbeiter im Alpenverein
war.". Die unmittelbare Anregung und die Wahl des
Platzes ging von dem letzten Gewerken am Naurifer
Goldberg, I g n a z No jache r , aus, der sich (1885) mit
seinem Vorschlage, unter Vermittlung des Vezirkshaupt»
manns Dr. E b e r l e von Ie l l am See, an Hann und
durch diesen an den damaligen Ientralausschuß Salzburg
wandte, — auch im alten, mächtigen Kaiserstaate Oster,
reich gab es keine andere Stelle, die für die Verwirk»
lichung des Planes in Betracht gekommen wäre. I m
Jahre zuvor (1884) hatte es Rojacher mit einer meteoro-
logischen Station beim Nauriser Knappenhaus versucht,
die sich aber nicht bewährte; er ließ sich dadurch nicht ab-
schrecken, suchte und fand einen neuen, geeigneteren Punkt,
den Sonnblickgipfel. Die Nauriser haben ihrem dankbaren
Erinnern an diesen auch sonst um das Tal hochverdienten
Mann durch eine Gedenktafel am Postgasthause in Rauris
Ausdruck gegeben, die, im Nahmen einer Vorfeier mit
schönem, volkskundlich wertvollem Festzug, am 29. August
vormittags enthüllt wurde:

Der Alpenverein hat, im Einvernehmen mit H a n n ,
rasch zugegriffen und den Bau, den ersten über 3100 in
in den Ostalpen (der erste über 3000 m war die Payer»
hütte am Ortler, 1875), im Jahre 1886 durch N o j a c h e r
ausführen lassen. Besonders bemerkenswert ist dabei,
daß nicht eine Sektion, sondern der Gesamtverein, durch
seine damaligen Ientralausschüsse Salzburg (1883—1885)
und München (1886—1888), das Haus erbauen ließ,
und zwar, wie Prof. v. Klebelsberg betonte, zunächst
„eigens für die Wissenschaft, nicht als Schutzhütte für die
Bergsteiger. . . . Vergsteigerhütten wurden damals noch
nicht auf die Hochgipfel selbst gebaut, sondern an Stütz-
punkte für ihre Ersteigung — ein Prinzip, auf das man
später, besonders nach dem Kriege, wieder zurückgekommen
ist". Die Osterreichische Gesellschaft für Meteorologie hat
auf ihre Kosten den steinernen Beobachtungsturm errichten
lassen^ und für die instrumentelle Einrichtung*) und die
Telephonverbindung mit dem Tale gesorgt.

„Das Haus auf dem Hohen Sonnblick war damit",
führte Prof. v. Klebelsberg weiter aus, „im engsten Sinne
zum Wahrzeichen der wissenschaftlichen Tätigkeit des Al»
Penvereins geworden, einer Tätigkeit, die freilich nicht all.
gemein bekannt und gewürdigt, aber um so höher zu be.
werten ist, als sie ja nicht den Hauptzweck des Vereins
bildet, als der Verein kein im engeren Sinne Wissenschaft,
licher Verein ist und seine Mittel nicht von Wissenschaft»
lern kommen, sondern von den 100.000 und 200.000 beut-
fchen Bergsteigern und Vergfreunden, zu denen der Alpen»
verein nach und nach angewachsen ist."

So wundervoll die Alpennatür auf den Vergfreund
wirkt, so innig aber sind und waren eben immer ganz
von selbst die Beziehungen zwischen Alpenverein und
Naturwissenschaft. Hervorragende deutsche Naturwissen,
fchaftler waren es denn auch, die als Präsidenten des

*) Kostenbeiträge dazu leisteten auch eine Reihe von Sektionen des
D. u. Q. A. V., besonders die Sektionen Austria, Klagenfnrt, ErMbirge-
Vogtland (Zwickau), die sich als .Stifter" beteiligten; auch Sektionen des
Qsterr. Turistenklubs halfen mit, als Stifter die Sektion Gmunden.

Alpenvereins den Gedanken Hann's verwirklichen halfen,
der unvergeßliche, ausgezeichnete Alpenforscher Prof. Dr.
E d u a r d N i c h t e r (Salzburg) und der hervorragende
Führer der Münchner Geologenschule K a r l A l f r e d
v. I i t t e l — letzterem und dem Ientralausschuß Mün»
chen zu Ehren erhielt das Haus auf Beschluß der Gene»
ralversammlung Bozen 1889 über Antrag des damaligen
2. Präsidenten, Prof. Dr. A. Penck (Wien), den Namen
Zittelhaus.

„Das Haus ging", fuhr Prof. v. Klebelsberg fort, nach
einer ersten Vergrößerung (1888) „im Jahre 1891 in das
Eigentum der S. S a l z b u r g über, die es in vorbildlicher
Weise durch 35 Jahre verwaltete" und in dieser Ie i t zum
zweitenmal (1910) erweiterte, wobei stets den Wünschen der
Meteorologen Nechnung getragen wurde. „ I m Jahre 1925
übernahm die S. Ha l l e a. d. S. das Haus mit allen Nech.
ten und Pflichten, die S. Halle, die ihre beiden höchst»
gelegenen Hütten in den Ortleralpen, die Kalle'sche Hütte
auf dem Eisseepaß (3133 m ü. d. M.) und die Hütte auf
dem Monte Vioz (3536 m ü. d. M ) , mit dem Unglück»
lichen Ausgang des Krieges verloren hatte"; sie erwei»
terte 1929 das Haus auf den heutigen Stand. „Die vor»
nehmste der Pflichten war und ist, daß das Haus, getreu
seiner ursprünglichen Widmung, nach wie vor unentgeltlich
der Wissenschaft zur Verfügung steht — es blieb damit
das Wahrzeichen der Wissenschaftsförderung durch den
Alpenverein, wennschon der Wissenschaftsbetrieb von An»
fang an in den Händen der berufenen Fachstellen lag." *)

„Als in dem klein und arm gewordenen Osterreich der
ForschungHbetrieb in Gefahr geriet", fuhr Prof. v. Kle»
belsberg fort, „und die Kaiser'Wilhclm-Gcsellschaft und
die Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft den öfter»
reichischen Stellen rettend unter die Arme griffen, da trat
der Alpenverein in diese neue Sonnblick-Gemeinde ein
und beteiligte sich auch fortan über die Nolle der Hütten»
besitzenden Sektion hinaus an der Förderung und den
Kosten des wissenschaftlichen Betriebes", zu dem er schon
früher immer sehr wesentlich beigetragen hatte.**)

„Das Haus auf dem Hohen Sonnblick", schloß der Ned.
ner, „angeregt von dem österreichischen Meister der Wissen»
schaft Julius v. Hann, erbaut vom Ientralausfchuß Mün»
chen des D. u. O. A.V. , benannt nach dessen Präsidenten
K. A. v. I i t te l , betreut von den Sektionen Salzburg und
Halle a. d. S., ist damit aber auch zum Wahrzeichen für die
Gemeinschaft deutscher Bergsteiger und deutscher Wissen»
schaftler geworden, für die die Staatsgrenzen keine Tren.
nung bedeuten. Auf dieser klaren, natürlichen Grundlage
hat wie der große D. u. O. A .V . so auch die Sonnblick»
Gemeinde durchgehalten durch alle Not der Ie i t und glück»
lich die Krise der letzten Jahre überstanden, bis die Sonne
des 11. Juli 1936 aufging, die wie dem ganzen deutschen
Volke in seinen beiden Hauptstaaten, so auch allen Freun»
den des Sonnblick und ihrem bedeutsamen Werk nun wie»
der ungetrübt und dauerhaft bringen möge, was der Name
so schön besagt: Hohen Sonnblick. Vergheil!" —

Besonders eindrucksvoll, wahre Feierstunden waren die
auf dem Gipfel des Hohen Sonnblick am wolkenlosen Sonn»
tag, des 30. August. Von allen Seiten, auch von Mallnitz,
Döllach, Heiligenblut, sah man kleine und größere Gruppen,
viele Einheimische, über Fels und Firn zum Gipfel Pil»
gern, eine Seilschaft, der Wiener Physiker Prof. Dr. K.
M a r k , kam über den Nordgrat herauf. Und begeistert ge»
nossen alle die wunderbare Fernsicht, klar bis zu den letz»
ten Bergen . . . Hochfeiler . . . Tofana, Cristallo, Antelao
. . . Triglav . . . Grintouz . . . Hochgolling. Warmer Son»
nenschein sorgte immer wieder ganz von selbst dafür, daß
die, die sich im gastlichen Haus drin schon gestärkt hatten,
anderen Platz machten.

Unter den Anwesenden sah man Prof. v. F icker
(Berlin) und seine Schwester Frau C e n z i S i l d (Wien),
Prof. D e f a n t (Berlin), Generaldirektor G l u m von der
Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft (Berlin), Prof. Knoch vom
Neichsamt für Wetterdienst (Berlin), Prof. H u b e r von
der Bayrischen Meteorologischen Ientralanstalt, München,
den Genfer Geologen Prof. C o l l et, der am Vorabend

*) Die grundlegende Beteiligung des Alpenvereins am Sonnblick'Obsei»
vatorium ist den einen so selbstverständlich, den andern so unbekannt, daß
sie bei dem offiziellen Festalt in Rauris ganz im Hintergrund blieb, wenn-
schon der Landeshauptmann von Salzburg dankend des D. u. O. A. V. ge-
dachte, „der durch wertvolle Arbeiten mit Erfolg dazu beigetragen hat, doch
dieses Gebiet dem Wanderer erschlossen wurde".

**) Allein in den eisten Jahren (1886—1893) über 10.U0U Mai l .
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in einer begeisterten französischen Ansprache die Grüße der
Schweizer Fachwelt und des S. A. C. entboten hatte, Prof.
R e t h l y (Vudapest) als Vertreter der ungarischen Me»
teorologen, den Direktor der Biologischen Station zu Lunz
am See, Prof. Dr. N u t t n e r , den Referenten im öfter»
reichischen Unterrichtsministerium Ministerialrat Dr.
Glotz, den Vorsitzenden des Osterr. Turistenvereins
„Vergfreunde". Negierungsrat S a n d t n e r (Wien), alle
die oben erwähnten Alpenvereinsvertreter usf. M i t ganz
besonderer Freude begrüßte Hofrat D u r i g den 82jähri»
gen Herrn v. A r l t, der auch, schier wie ein Junger, her»
aufgestiegen war nachdem ihm zu Ehren unterwegs der
„Neubau" vom Osterr. Turistenverein „Vergfreunde" zum
„Wilhel»N'v.»Arlt»Haus" getauft worden war.

Die Gipfelfeier spielte sich großenteils im Freien vor
dem Saus ab. Sie galt im besonderen auch dem Andenken

der verstorbenen Sonnblick»Veobachter M a j a c h e r und
W i n k l e r — eine Gedenktafel erinnert nun auch an den
letzteren —, der Wiener Meteorologe Dr. S t e i n h a u s e r
hielt eine Vorlesung über die wissenschaftlichen Arbeiten
und Ergebnisse des Sonnblick»Observatoriums. I m Kaufe
begrüßte dann noch der Vorsitzende der S. Halle, Prof.
Dr. O. K n e i f e , mit launigen Worten die zahlreich er»
schienenen Gäste — die S> Halle war besonders stark ver»
treten —, Hofrat Kackel ergänzte sie feinsinnig namens
der früheren „Kindesmutter" Salzburg.

Viele der Besucher blieben die Nacht über im Zittel»
Haus — man erinnerte sich nicht, daß es je ähnlich „über»
besetzt" gewesen wäre —, die anderen stiegen im Laufe des
Nachmittags und Abends zu Tal. Alle hatten das Empfin»
den, eine hochalpine Feier von ganz besonderem Inhalt
und auserlesener Weihe erlebt zu haben.

Stimmungsbild von öer Sonnblick-Ieier in Rauris.
„Wenn der Österreicher nun die neue, gewaltige Dy»

namik des deutschen Lebens auf sich wirken lassen kann,
dann wird der Deutsche aus dem Reich bewundernd vor
der alten Tradition und den geschichtlichen Leistungen die»
ses Österreichs und der Herzlichkeit des Charakters der
Österreicher, der Deutschen jenseits der Grenzen, stehen."

Diese von innigem Verstehen der Volksseele zeugen»
den Worte, die der deutsche Botschafter v. P a p e n auf
der Hauptversammlung des T . u. O. A. V. zu Garmisch
unter brausendem Beifall gesprochen hat, wurden für die
zahlreichen reichsdeutschen Teilnehmer — Gelehrte und
Bergsteiger, meist beides in einem — bei der Sonnblick.
Feier in Nauris wieder einmal zu einem beseligenden Er»
lebnis.

Was hier in dem weltabgelegenen Marktflecken Rau»
ris aus Anlaß der Sonnblick°Feier von der ganzen Tal»
gemeinde, von alt und jung, an freudigem Miterleben
und angeborener Herzlichkeit uns Fremden entgegenstrahlte,
zog auch den kühlsten Norddeutschen in seinen Bannkreis.
Aus dem lärmenden Betrieb und der hastenden Geschäft
tigkeit unserer deutschen Großstädte kommend, wirkte diese
Sonnblick-Feier in Rauris wie ein köstlicher Rückblick in
für uns längst vergangene, gemütvolle Biedermeierzeiten.

Schon der Fcstzug, bei dem die Einheimischen das Le»
ben im Naurisertal seit der in grauer Vorzeit erfolgten
Besiedlung durch die Taurisker in malerischen Gruppen
vorführten, gab ein Bi ld von der angeborenen Würde und
der darstellerischen Begabung, die diesem freien Bergvolk'
lein eigen ist. Mannhafte Reiter, im Sattel stehend,
schwangen die mächtigen Peitschen, ein Talbrauch, „Aper»
knallen" genannt, wohl eine heidnische Sitte zur Vertrei»
bung der winterlichen Unholden. Bergknappen und Gold»
Wäscher aus der mittelalterlichen Blütezeit des Rauriser
Bergbaues, der Landrichter, der seines Amtes waltet und
den Übeltäter zu harter Buße verurteilt, Jäger und Trei-
ber mit frisch erlegtem Hochwild, Fischer und Sennerinnen,
Hirten und Herden.

Auch Spaß war dabei — so die „Schnattermasken"
oder „Schnabelprechten", ein Faschingsbrauch, den nur das
Naurisertal kennt, und eine gelungene Gruppe, die Strei»
chung der 1000-Mark-Sperre.

Die eigenartige Stimmung dieses Volksfestes wurde
noch gesteigert, als auf dem Kirchplatz unter der Dorflinde
.— leider ist es in Rauris nur ein Kästenbaum — neben
dem rauschenden Brunnen Landeshauptmann und Geheim»
rat, Minister und Besitzer deutschen Großbetriebes —
K r u p p v. B o h l e n — zum Volke sprachen. So etwas
können wir vom Reiche nur noch in Osterreich erleben.

Besonders bejubelt wurden die Worte des Ministers
P e r n t e r : „ I n diesem schönen und erfolgreichen Zu»
sammenwirken der reichsdeutschen und österreichischen Stelle
für das Sonnblick-Observatorium hat der hohe Gedanke
gesamtdeutscher Kulturarbeit, zu der sich auch Osterreich
stets bekannte, beredten Ausdruck gefunden. Durch dieses
Zusammenwirken ist die Sonnblick»Warte zum gemein-
samen stolzen Besitz und zum Zeichen brüderlicher Zu»
sammenarbeit deutscher und österreichischer Wissenschaft
geworden, die durch das Abkommen vom 11. Jul i d. I .
neue Belebung und Befruchtung erfahren soll."

Das alles vollzog sich auf offenem Markt bei lauschen»
der Stille. Aus den Blumenfenstern lugte das Weiber-
Volk, und auf den Torbögen drängte sich das Jungvolk
Kopf an Kopf mit baumelnden Beinen. Die alten Bür-
ger» und Bauernhäuser, wie sie in Rauris seit Jahrhun-
derten erhalten und noch nirgends durch häßliche Neu»
bauten gestört sind, gaben dazu den würdigen Rahmen.
Hoch herein schauten und blauten die ewigen Berge, die
denen, die sie lieben, etwas von ihrem ewigen Leben ver»
leihen. So stand inmitten dieser Jubelfeier der Ehren»
bürger von Rautis, der 84jährige Bergsteiger Ritter v.
A r l t , mit ungebleichtem Haar und ungebeugtem Rücken.
Noch mehr, am Tage darauf stand dieser Alte vom Berge,
der einst als einer der ersten den Sonnblick erstiegen, m»
mitten der Verggemeinde bei der Enthüllung der Gedenk»
tafel für den im Dienste der Wissenschaft verunglückten
Wetterwart Winkler in beneidenswerter Rüstigkeit auf
der 3106 m hohen Spitze des Hohen Sonnblick.

I n Kolm-Saigurn endete der Tag im Saale des Berg-
freundehauses, wo Präsident S a n d t n e r , unser frühe»
res Hauptausschußmitglied, die Gäste willkommen hieß.
Geistvolle Reden von Prof. D u r i g , dem Vorsitzenden
des Sonnblick-Vereins, von den Vertretern der schweize»
rischen und ungarischen Wetterkunde, gaben ein Bi ld von
der Arbeit, aber auch von dem Erfolg und dem Ansehen
der Sonnblick-Wetterwarte.

Präsident v. K l e b e l s b e r g wies zum Schluß auf
die innige Verbindung zwischen Reich und Osterreich, zwi»
schen Alpenverein und Wissenschaft hin, die nirgends so sinn»
fällig und so erhaben zum Ausdruck komme, wie hier im
Sonnblickhaus, wo österreichische Forschung, von der Kai»
ser-Wilhelm-Gesellschaft in Berlin über alle Notzeit mit
Opfern durchgehalten, im Heim der S. Halle a. d. S. nun
seit 59 Jahren ein gastliches Obdach habe.

So war das Fest vom schönsten Vergwetter begünstigt,
für alle, die daran teilnehmen durften, ein „Hoher Sonn»
blick"! D i n k e l a c k e r , Stuttgart.

der seZwinger öes Matterhorns.
Zum 26. Todestage whpmpers ftb. September 193b).

Von Dr. A. D r e y e r , München.

Die Erschließung der Westalpen empfing von 1850 an Zeit des Alpinismus bezeichnen. Nun wurde die sport-
einen starken Auftrieb durch das tatkräftige Eingreifen liche Seite im Alpinismus vorherrschend, namentlich seit»
bergbegeisterter Engländer, die selber die an Vergsiegen dem sich die bergbegeisterten Söhne Albions 1857 im
reichen Jahre bis 1879 als die „goldene" oder „klassische Alpine <Ü1ub fest zusammengeschlossen hatten. Ein gewalri-
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ger, doch wahlloser Ansturm auf besonders schwierige, bis-
her jungfräuliche Gipfel in den Verner und Walliser
Alpen und im Montblancgebiet begann. Allein keine
Bergbesteigung erregte so großes Aufsehen als die Er-
oberung des Matterhorns durch W h y m p e r am 14. Jul i
1865, auch ihrer tieftraurigen Begleitumstände halber.

Edward Whymper (geboren am 27. April 1840 in
London) mußte als Zwanzigjähriger die Forschungsreise
des Prof. G. T. V o n n e y in die Tauphinier Alpen
begleiten, die den Mont Pelöoux erobern wollte. Doch
dieser Plan glückte nicht. Auf den jungen Engländer aber
wirkte das Kochgebirge so mächtig, daß er sich ihm fortan
mit Saut und Saar verschrieb und schon im nächsten
Jahre den Mont Pelvoux bezwang. Diesen seinen ersten
Vergsieg schildert er klar und anschaulich in der zweiten
Reihe der von John B a l l herausgegebenen „?eak8,
PÄ88L8 an6 ßlaciers" (der Bergfahrten von Mitgliedern
des Alpine tüwd). Von 1861 bis 1865 heimste er mit
seinen Führern Michel Croz und Christian A l m er in
der Daufthine, im Wallis und in der Montblancgruppe
hohe bergsteigerische Triumphe ein. Allein dies galt ihm
verhältnismäßig wenig gegen das eine Ziel, das er zu
erreichen strebte, die Bezwingung des Matterhorns. Der
unvergleichliche Felsobelisk von Iermatt hatte schon den
berühmten Physiker John T Y n d a l l 1860 und 1861 an»
gelockt, der aber nur bis zu dem nach ihm benannten Pik
vorgedrungen war. Ein erster Versuch Whymfters 1861
(mit einem Biwak am Col du Lion) glückte nicht. Doch
wie spröde sich auch die Sphinx von Iermatt gebürdete,
Whymper setzte seine Werbung um sie mit zäher Ver-.
bissenheit fort. Er scherte sich den Teufel um die Mei-
nung von Forbes, Ball und selbst von Älmer, daß der
Verg unersteiglich sei. Am 21. Juni 1865 rückte er ihm
mit Croz, Almer, Viener und Meynet von der Südseite
zum achtenmal zu Leibe; doch ein fürchterlicher Stein-
schlag zwang ihn wieder zur Umkehr.

Auch ein früherer Versuch mit dem erprobten Berg-
führer Jean Antoine C a r r e l aus Vreu'l, der Whymfters
Siegeszuversicht teilte, war fehlgeschlagen. Wieder wollte
er nun im Jul i 1865 mit ihm von Vreuil aus auf das
Matterhorn steigen; doch Carrel war mit seinem Bruder
von Mitgliedern des kürzlich gegründeten italienischen
Alpenklubs, der die Matterhornersteigung als eine „natio-
nale Angelegenheit" erklärte, zum Abfall von Whymper
verleitet worden, den er mit leeren Worten hinzuhalten
suchte. Allein Whymper ahnte den Betrug; er eilte nach
Iermatt und gewann dort für seinen Plan die Berg-
führer Croz , Peter T a u g w a l d e r und dessen Sohn.
Als Begleiter schlössen sich ihm der 19jährige Lord
D o u g l a s , Reverend S u d s o n und der junge, berg-
ungeübte S a d o w an. Den letzteren zwang ihm Hudson
auf, andernfalls wäre das Unternehmen noch in zwölfter
Stunde gescheitert. Am 13. Jul i , frühmorgens, erfolgte
der Aufbruch, am nächsten Mittag, um 13.40 Uhr, betrat
Whymper als erster den Gipfel; Croz und die anderen

folgten. 200 in unter ihnen erblickten sie die Italiener.
Whymper und die Seinen erhoben ein lautes Sieges-
geschrei und wälzten Felsblöcke herab. Carrel sah das,
Spiel verloren und trat merkwürdigerweise den Rückzug
an. Erst drei Tage später bezwang er den Verg. Leider
wurde Whymfters Triumph beim Abstieg vergällt durch
den Todessturz von vier seiner Gefährten. Nur er und
die beiden Taugwalder kehrten unverletzt nach Iermatt
zurück.

Die tiefe Tragik, die diesen Vergsieg überschattete,
löste allgemeine Teilnahme aus. Doch auch schwere An»
griffe auf Whymper regnete es in der Presse der ganzen
Welt, besonders in den „l imes". Dagegen verteidigte
sich der Matterhornbezwinger in so überzeugender Weise,
daß die bitteren Vorwürfe zuletzt verstummen mußten.
I n seinen „3cramb1e8 2inonß8t tke ^Ip8 in tno >ear8
1860—1869", die ins Deutsche und ins Französische, über-
setzt wurden, gab er eine streng sachliche, seine Gegner
entwaffnende Tarstellung seiner Matterhornersteigung.
Die Leichen von Sudson, Sadow und Croz wurden auf
dem Matterhorngletscher gefunden und in Iermatt be-
stattet, Lord Douglas blieb verschollen. Das Matterhorn-
drama regte Gustave D o r ä zu zwei bekannten Bildern
an, von denen das zweite („Der Absturz") besser unver-
öffentlicht geblieben wäre.

Whympers alpine Großtat klingt auch nach in den
Matterhorndarstellungen von W u n d t und N e y , in Ge-
dichten und in den Romanen von Wundt („Matterhorn"),
Johannes I e g e r l e h n e r („Die Todesfahrt auf das
Matterhorn") und Carl S a e n s e l („Der Kampf ums
Matterhorn"). Saensels Buch ist keine Dichtung, son-
dern — wie der Untertitel besagt — ein „Tatsachenroman",
der die wuchtigen Ereignisse selbst sprechen läßt und in
der Zeichnung der Charaktere, vor allem Whympers,
schwerlich übertroffen werden kann.

Whymper unternahm später noch ein paar Forschungs-
reisen: 1867 und 1872 nach Nordwestgrönland, 1879/80 in
die Anden von Ecuador, (der das Buch .,1>avei8 ainonZ8t
tko (3rear ^,nck8 ok Touaäor" entsproßte) und 1901 bis
1905 in die kanadischen Rocky Mountains. I n den Anden
geläng ihm mit Carrel die Erstürmung des Chimborasso
und anderer noch unbesiegter Gipfel. Seine klassischen
alpinen Bücher begleitete er mit eindrucksvollen Zeichnun-
gen und mit kleinen naturwissenschaftlichen Abhandlungen.
Sie erlebten mehrere Auflagen, ebenso seine Führer von
Chamonix und Iermatt. Seinen Verg, das Matterhorn,
suchte er jeden Sommer auf. Ebenso gern weilte er in
Chamonix, wo ihn am 16. September 1911 der Tod er-
eilte.

Drei Jahre nach der Matterhornbezwingung trat in
den Ostalpen ein ihm würdiger Bergsteiger auf, der im
Gegensatz zu ihm das Gängelband des Führers ver-
schmähte und der „Ahnherr" der Alleingeher ward, doch
von gleichem Heldenmut beseelt wie dieser: der Erschließer
der Nördlichen Kalkalpen, Sermann v. B a r t h .

Unsere KunstZeitsthrist „der Sergsteiger".
Zum beginn öes neuen, 16. Jahrganges.

Wenn auch jetzt die Zeit für Sommerfahrten vorbei
ist, freut sich doch jeder Bergsteiger, wenn er die Schön-
heiten der Alpenwelt wenigstens im Bilde sieht und eine
Bergfahrt im Geist erleben darf. Übrigens ist ja auch der
Winter nicht mehr weit, und wer die Schihölzer zu
meistern versteht, braucht nicht allzu lange warten.

Da sei wieder einmal auf den „ B e r g s t e i g e r " auf-
merksam gemacht, ein ursprünglich bescheidenes, von der
S. „Neichenstein" in Wien gegründetes Wochenblatt, das
die Interessen der deutschen Vergsteigerschaft, besonders
in der „Donauland"-Frage, vertrat. I m Laufe der Jahre
ist „Der Bergsteiger" zu einer mustergültigen, vornehm
ausgestatteten Kunstzeitschrift.geworden, so daß die Lei-
tung des Alpenvereins im Jahre 1930 es als richtig er-
achtete, die Serausgeberschaft dieser Schrift zu über-
nehmen,- um auf diese Weise den Mitgliedern auch eine
mit Bildern versehene, mustergültige Monatsschrift preis-
wert bieten zu können.

Seit diesem Zeitpunkt sind sechs Jahre vergangen und
„D er V e r g s t e i g e r " erfreu^ sich immer steigender Be-

liebtheit von den nördlichsten Gauen des Deutschen Reiches
bis in die entlegensten Winkel der Tiroler Alpentäler.,
Der Inhalt der Zeitschrift ist so vielseitig, daß jedermann
staunen wird, was in den großzügig ausgestatteten Heften
alles enthalten ist. Außer Berichten über A u s l a n d s -
e x p e d i t i o n e n sowie Schilderungen schwieriger und
schwierigster Bergfahrten und über a l p i n - t e c h n i s c h e
F r a g e n kommt auch der beschauliche Wanderer zu
seinem Rechte.

N a t u r - u n d V o l k s k u n d e werden nicht ver»
gessen. I n Zukunft wird „Der Bergsteiger" sich auch stär-
ker in den Dienst des N a t u r s c h u t z g e d a n k e n s stel-
len. „Der Bergsteiger" sorgt natürlich für seine Leser auch
in bezug auf praktische Fragen, wie z. V. Re i se , V e r -
kehr und L i c h t b i l d n e r e i .

Besondere Beachtung hat d i e a l p i n e A u s k u n f t e i
gefunden; obwohl infolge Platzmangels nur ein Teil der
Anfragen im „Bergsteiger" selbst beantwortet werden kann
und der Nest der zahlreichen Anfragen brieflich erledigt
werden muß, kann jeder aus dem Neisebriefkasien der
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letzten Hefte sehen, wie weitgehend die Wünsche der Leser
erfüllt werden. Besonders in der Zukunft, in der der
Reiseverkehr nach Osterreich wieder einsetzen wird, emp»
fiehlt die Schriftleitung die rege Benützung der Reise»
auskunftei.

Mehr als bisher wird „ D e r B e r g s t e i g e r " dem
a l p i n e n S c h i l a u f dienen und sowohl gut bebilderte
Schilderungen von Fahrten aus der Feder erster Autoren
bringen als auch sonst seine Freunde über alles, was es
im weißen Sport gibt, auf dem laufenden halten.

Schöne L a n d s c h a f t s b i l d e r und auserlesene
volkskundliche Aufnahmen vermißt man ebensowenig wie
die bei den Felsgehern besonders beliebten Anstiegsskizzen,
die durch die erstklassige Reproduktion auf Kunstdruck»
Papier besonders klar erscheinen.

Öfters enthalten die Hefte auch Farbdrucke, Karten-
beilagen oder prächtige Tiefdrucke.

Um den zwischenstaatlichen Charakter des Alpenvereins
auch in der Schriftleituna des „Bergsteigers" zum Aus»
druck zu bringen, wurde sowohl im Deutschen Reich, und
zwar in München, als auch in Osterreich in Wien eine
Geschäftsstelle der gemeinsamen Schriftleitung errichtet.
I n München steht ihr Jos. I u l . Schätz vor, in Wien
Erwin Venesch. Auf diese Weise ist es möglich gemacht,
daß sowohl Leser als auch Autoren und die Alpenvereins-
sektionen im Deutschen Reich und in Osterreich mit der
Schriftleitung des „Bergsteigers" bequem in Fühlung
kommen können.

„Der Bergsteiger" bildet ein Vibliotheksstück, auf das
kein alpiner Vüchersammler verzichten kann. Ein gebun-
dencr Jahrgang ist wirklich nicht nur dem Aussehen, .son-
dern auch dem Inhalt nach ein Lexikonband alpinen Cha-
rakters, den man immer wieder braucht, sei es, um über
eine Frage Klarheit zu bekommen oder auch, um einige
Stunden im Geiste bei den Bergen zu verweilen und des
Tages Sorgen zu entfliehen. Wie vielseitig der Inhalt
eines Jahrganges ist, kann am besten aus einigen Ziffern
ersehen werden. Der Iahresumfang des „Bergsteigers"
beträgt rund 1000 Seiten. Das Schlagwortregister weist
alljährlich gegen 2000 Kennworte auf, die zwölf Hefte
enthalten ungefähr 500 Bilder, so daß im Verlauf einiger
Jahre wohl kein Gebiet unberücksichtigt bleibt.

Noch immer aber gibt es unter den rund 200.000 AV.»
Mitgliedern sehr viele, die diese schönen Hefte nicht be-
ziehen, ja vielleicht nicht einmal kennen. Soeben erscheint
das erste Heft des neuen Jahrganges —wer kann, der
sollte sich diese Monatsschrift bestellen.

Die Verwaltungen befinden sich in M ü n c h e n 2 N^V,
Nymphenburgerstraße 86, und in W i e n , 7., Kandl-
gasse Nr . 19-21. Probehefte werden von dort kostenlos
abgegeben. Der Iahresbezugspreis beträgt nur N M . 10.—
bei Vorauszahlung. Gewiß heute ein Betrag, mit dem
man rechnen muß, aber jeden Monat ein schmuckes, fast
100 Seiten starkes Vergsteigerheft und im Bücherkasten
mit der Zeit, eine Serie 1000 Seiten starker Leinenbände
zu besitzen, das sollte sich kein Liebhaber alpiner Literatur
entgehen lassen.

vereinsangelesenheiten.
Reiseverkehr Deutsches Reich-^öfterreich. Aus den

Pressemitteilungen war schon zu entnehmen, daß die im
Deutschen Reich wohnenden Mitglieder des D. u. O. A. V.
bei Zuteilung von Zahlungsmitteln für Reisen nach Oster-
reich begünstigt behandelt werden. Hiefür ist der D. u.Ö.
A. V. den maßgebenden Stellen im Deutschen Reich zu
großem Dank verpflichtet. Die dem Alpenverein zur Ver-
fügung gestellten Mittel sind sehr beschränkt, nur für turi-
stische Zwecke bestimmt und müssen bis Jahresende aus-
reichen. Die Rücksichtnahme auf die Gesamtheit der Mi t -
glieder erfordert strengste Vereinsdisziplin. Zahlungsmittel
sollen daher nur im unerläßlich nötigen Umfang be-
antragt werden. Derartige Anträge werden nur an Reise-
bureaus und zum Devisenverkehr zugelassene Banken ge-
richtet. Dabei ist vorzulegen: Reisepaß, gültige Mitglieds-
karte und ein Empfehlungsschreiben der Sektion (auch für
im Reiche wohnende Mitglieder österreichischer Sektionen),
die hiefür von der Vereinsleitung die vorgeschriebenen
Formblätter erhält. Mitglieder, die für turistische Zwecke
Reisezahlungsmittel benötigen, wenden sich daher in jedem
Falle zuerst und ausschließlich an ihre Sektion.

Winterlehrwartkurse Winter 1936/37. Lehrwartkurse
für alpinen Schilauf (L 1) und für Winterbergsteigen (L 2)
finden auch im kommenden Winter statt. Kurse für al-
pinen Schilauf sind für den Beginn des Winters, zu
Weihnachten und Neujahr oder in der ersten Hälfte des
Januar vorgesehen.' Die Kurse für Winterbergsteigen
werden im Hochwinter stattfinden. Anmeldungen der Ve-
Werber sind im Wege der Sektion an den Verwaltung^-
ausschuß zu richten.

Alftenvereins'Pressedienst. Der Verwaltungsausschuß
hat einen Alpenvereinsftressedienst eingerichtet. M i t der
Schriftleitung sind betraut worden: für das Deutsche
Reich: Julius T r u m p p , München 13, Adalbertstraße 70,
für Osterreich: Heinrich D i e z e l , Wien, 4., Favoriten-
siraße 48. Alle Sektionen und Mitglieder, die Interesse
an diesem Pressedienst haben, werden eingeladen, sich an
die erwähnten Schriftleitungen zu wenden.

Lichtbilder der Hauptversammlung. Die Vereinsleitung
richtet an solche Mitglieder, die gute Bilder von der
Hauptversammlung in Garmisch-Partenkirchen und vom
Einzug des Alftenvereins in Innsbruck se lbe r auf-
n a h m e n , die Bitte, ihr von guten Aufnahmen je zwei
Abzüge für ihr Archiv überlassen zu wollen. Sendungen
sind erbeten an die Kanzlei des Verwaltungsausschusses
des D. U.O.A.V., Stuttgart N, Kriegsbergstraße 30/11.

15. Jahresversammlung 1936 des Vereins der Freunde
der Alpenvereinsbücherei. Jahres-undRechenschaf ts .
ber ich t . I n Auswirkung der dem Vereinsleben wenig
günstigen Zeitumstände war im Berichtsjahr ein ver-
hältnismäßig kleiner Rückgang an Sektionen und Einzel-
mitgliedern zu beklagen. Das Schwergewicht des Mit»
gliederschwundes liegt dabei fast ausschließlich bei den
Sektionen. Nachdem eine Reihe von ihnen aus Gründen,
die wir hier Versammelten alle kennen und würdigen, seit
Jahren mit dem Veitrag im Rückstand geblieben waren,
hat sich die Geschäftsführung, nach entsprechendem Brief-
wechsel mit diesen Sektionen, entschlossen, dieselben end'
gültig aus der Kartei zu streichen. Übrigens haben 90 A
dieser Sektionen sich bereit erklärt, bei verbesserter Lage
ihrer Finanzen wieder Mitglied werden zu wollen.. Ich
möchte an dieser Stelle nicht versäumen, gerade unseren
kleinen Sektionen, die uns trotz angestrengter Kassenlage
bisher die Treue gehalten haben, noch ganz besonders zu
danken. Die Zahl der Mitglieder betrug im Jahre 1935
insgesamt 532, darunter 160 Sektionen und 364 Einzel»
Mitglieder.

Die Abrechnung und Vermögensaufstellung für 1935
wurde auch. Heuer wieder von unserem bewährten Revisor,
Herrn Vankdirektor Georg B i b e r (München), in
liebenswürdiger Weise geprüft und in Ordnung befunden.

Die für Bücher verausgabten N M . 1100.— wurden in
der Hauptsache dazu verwendet, um vor allem ausländi-
sche Ieitschriftenlücken zu schließen, was gerade im Hin-
blick auf die in Aussicht genommene Ergänzung des
Dreyer-Kataloges bis einschließlich 1930 sehr wichtig ist.
Besondere Bedeutung kommt diesen Anschaffungen noch
wegen der inzwischen immer knapper werdenden Devisen
zu. Besondere Aufmerksamkeit wurde noch der Erwerbung
jenes Schrifttums zugewandt, das wohl in unseren Biblio-
graphien 1931 bis 1933 verzeichnet ist, aber bisher nicht
zu unseren Beständen zählte. An Einzelanschaffungen
darf ich noch hervorheben: das steirische Trachtenbuch von
Mautner, ein Prachtlieferungswerk, dessen erster Band
vorliegt, eine teure geologische Arbeit über das Sonn»
wendgebirge von Wähner, die bekannte und umfassende
geologische Bibliographie der Ostalpen von Srbik," die große
dreibändige österreichische Literaturgeschichte von Nagl-
Ieidler sowie ein interessantes bibliophiles Werk über eine
Tauernreise von Reicher. Auch unser Archiv konnten wir
durch einen Ankauf von etwa 50 Stichen bereichern.

An unsere Mitglieder haben wir im Laufe des Berichts-
jahres die Alpine Bibliographie 1933 zusammen mit der
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Himalaja-Vibliographie 1801 bis 1933 versandt. Für neue
Mitglieder erwarben wir von der Firma Holzhausen rest»
liche Exemplare der Bibliographien 1931 und 1932.

Gemäß dem Vorjahrsantrag des Berichterstatters
fand am 21. November 1935 in den Räumen der Alpen»
Vereinsbücherei in München eine Ausschußsitzung unter
dem Vorsitz von Vibliotheksdirektor Dr. Emil Gratzl statt,
bei der auch unser Ausschußmitglied Iustizamtmann Paul
Kübel und der Geschäftsführer anwesend waren. Gegen»
stand dieser Sitzung war die Vorbereitung eines Vertrages
mit der Firma Vruckmann-Holzhausen, der für einen Zeit»
räum von zunächst drei Jahren die Herstellung unserer
Alpinen Bibliographie mit Unterstützung des Hauptaus»
schufses und des Vereins der Freunde der Alpenvereins»
bücherei sichern sollte. Der Vertrag wurde nach eindring»
licher Prüfung durch den Verwaltungsausschuß Anfang
1936 unterzeichnet und erstreckt sich auf die Herstellung der
Bibliographien 1934, 1935 und 1936. 1934 ist bereits er»
schienen.

Herrn Direktor B i b e r wird für seine langjährige
treue Mühewaltung der beste Dank des Vereins zum
Ausdruck gebracht. Der gleiche Dank gebührt ferner
der a l p i n e n und der M ü n c h n e r P r e s s e für die
freundliche Unterstützung unserer Bestrebungen.

Es folgte die Verlesung des V o r a n s c h l a g e s 1936,
der mit N M . 2000.— bilanziert.

Die J a h r e s b e i t r ä g e bleiben unverändert (Einzel»
Mitglieder R M . 1.20; Sektionen: erstes Hundert
R M . 5.—, jedes weitere N M . 2.—).

A n t r ä g e : Es kommt einer Benachteiligung unserer
alten Mitglieder, besonders unserer Einzelmitglieder gleich,
wenn jedes Neumitglied für seinen Erstbeitrag von
R M . 1.20 alle unsere bisher erschienenen acht Vcröffent»
lichungen bekommt. Ich schlage daher unmaßgeblich vor,
daß jedes Neumitglied nur die jeweils letzterschienene
Veröffentlichung gratis erhalten soll, aber alle übrigen,
soweit noch vorhanden, zu einem verbilligten Sonderpreis
erwerben kann (Karten» und Nundsichtenverzeichnis
R M . 1.—, Vergsteigerbrevier R M . 1.—, Sonderdruck
über die Bücherei R M . —.50, Bibliographie je Jahr»
gang N M . 2.—, Himalaja-Vibliographie R M . —.50). I m
Hinblick darauf möge die uns vertraglich zustehende Zahl
von 600 Stück Veröffentlichungen durch die Firma Brück»
mann-Holzhausen auf mindestens 650 erhöht werden.

Unsere neuesten verschärften Devisenbestimmungen seit
1. Juli 1936 haben dazu geführt, daß wir in Zukunft
keinerlei Anschaffungen mehr im gesamten Ausland machen
können und daß wir sogar unsere laufenden Zeitschriften»
Abonnements aufgeben müssen. Infolgedessen ist es drin»
gend nötig, unseren Tauschverkehr mit ausländischen Ver»
einen, verwandten Gesellschaften und Instituten mehr denn
je auszubauen. Um dies beschleunigt und schlagkräftig
durchführen zu können, ist eine möglichst rasche Umorgani»
sierung unserer gesamten Tausch organisation, die bisher
aNein und entscheidend bei der Hauptausschußkanzlei lag,
dringend geboten. Bei der heutigen starken Überlastung
der Kanzlei mit anderen Dingen halte ich es für absolut
gegeben, den gesamten Tauschverkehr, der nach den neue»
sten Regelungen des Verwaltungsausschusses sowieso
schon ausschließlich zu Lasten unseres Vüchereietats geht,
auch bei der Bücherei als der hiefür geeignetsten Stelle
zu zentralisieren. Ein entsprechender ausführlicher Antrag
an den Verwaltungsausschnß in Form eines Gutachtens
würde vom Vüchereileiter vorbereitet werden. Ich stelle
nun die Anfrage, ob die Herren bereit sind, einen solchen
formellen Antrag zu unterstützen, den weiterzuleiten ich
unseren verehrten Herrn 1. Vorsitzenden bitten möchte.
Ich darf wohl annehmen, daß auch der Sachwalter der

Bücherei, Herr Vüchereidirektor Iennewein, einen solchen
Vorschlag nur begrüßen wird, da er seine eigenen, in ahn»
licher Richtung gehenden Bestrebungen ja nur unterstützen
kann.

Die V o r s t u n d s c h a f t bleibt unverändert: 1. Vor»
sitzender: Univ.°Prof. Dr. Raimund v. K l e b e l s b e r g
(Innsbruck); 1. Vorsikender»Stellvertreter: Oberbaudirel»
tor a. D. Robert R e h l e n (München); 2. Vorsitzender»
Stellvertreter: Staatsbibliotheksdirektor Dr. Emil G r a t z l
^München); Ausschußmitglieder: Dr. Heinrich Hackel
(Salzburg), Iustilamtmann Paul H ü b e ! (München),
Univ.»Prof. Dr. Otto S t o l z (Innsbruck); Geschäfts,
führer: Dr. H. V ü h l e r (München); Revisor: Bank»
direkter a. D. Georg B i b e r (München). Auf Antrag
des Berichterstatters erfuhr der Ausschuß eine Erweite»
rung durch die Iuwahl des Referenten der Bücherei,
Herrn Direktor Alfred I e n n e w e i n (Stuttgart).

Die Alpenvereinsbücherei in München 2, NO 1, Knö»
belstraße 16, sieht sich bei dem seit dem Umzug besonders
stark angewachsenen Ausleihverkehr veranlaßt, die Person»
lich erscheinenden Entleiher höflichst zu bitten, sich streng
an die Ausleihstunden zu halten. Diese sind: Montag,
Mittwoch und Freitag von 16 bis 19 Uhr und auf be»
sonderen Wunsch des Ortsausschusses der Münchner Sek»
tionen Mittwoch von 11 bis 13 Uhr. Bei dem außer»
ordentlich geringen Pcrsonalstand von Bücherei und Licht»
bildstelle müssen die übrigen Dienststunden unbedingt der
Erledigung von Verwaltungsgeschäften und bibliothekari»
schen Arbeiten vorbehalten bleiben. Auswärtige Benutzer
möchten ihren persönlichen Besuch auch möglichst nach
den Ausleihstunden richten.

Die Münchner Lichtbildstelle teilt allen unseren Berg»
steigern mit, daß sie mit über 25.000 Latcrnbildcrn für
die beginnende winterliche Ausleihzeit gerüstet ist. I h r
Vilderverzeichnis von 1927/28 mit den beiden Nachträgen
von 1931 und 1935 gibt allen Benutzern die nötige Aus»
kunft über die nach sachlichen und geographischen Gesichts»
punkten geordneten Vildcrschätze. Bei der Bestellung ge»
nügt die Aufzeichnung von Vildgruppc und Nummer, da
die Numerierung durch die drei Verzeichnisse innerhalb
der Gruppe fortläuft. Besonders hingewiesen werden soll
noch auf die Serie von acht fertigen Vorträgen, die in
Gruppe 72 des Verzeichnisses von 1935 zusammengestellt
ist. Für jede Entlcihung ist ein von der Sektion ab»
gestempelter Haftschein nötig, der samt einem Formblatt
über die sonstigen Entleihbedingungen von unserer Licht»
bildstelle München 2 NO 1, Knöbelstraße 16/Sgb. r. I I
(neue Adresse beachten!), bezogen werden kann.

Aus Südamerika. Wir erhielten folgende erfreuliche
Nachricht: Die Expedition K i n z l» S ch n e i d c r hat jetzt
in der Cordillcra de Huayhuash (südlich der Cordillera
Vlanca) gearbeitet und dabei zwei Sechstausender er»
stiegen.

„Vergheil in Österreich." Alpiner Verlag, Wien, 4.,
Favoritenstraße 48. — Dieses schmucke Heft, das vom
Vergsteigerstandpunkt die Bundesländer Österreichs kurz
charakterisiert, über die Bestimmungen über den Reise»
verkehr Deutsches Reich-Osterreich unterrichtet und die
Fahrtbegünstigungen in Osterreich anführt, ist als Sonder»
ausgabt zum „Taschenbuch der Alpenvercins-Mitglieder
1936" erschienen. Es ist mit Kohlezeichnungen von Maler
Robert I i n n e r geziert, der Text stammt von unserem
Generalsekretär Dr. v. S c h m i d t » W e l l e n b ü r g . Das
Büchlein hat neben seinem praktischen als Erinnerungs-
gabe bleibenden Wert.

Schwarze Liste. S. S c h w a b e n : Paul H ö h n , Treu»
händer, Stuttgart.

verschiedenes«
«vektionsnachrichten.

Sektion „Vergland" (München). Die S. „Vergland"
in München beabsichtigt eine Neuauflage ihres Füh»
r e r s durch d ie A m m e r g a u e r A l p e n (von
August Schuster, 1. Auflage 1922). Der Führer umfaßt
die gesamte Vcragruppe der Ammergauer Alpen von der
Loisach bis zum Lech für Hochtnren, Vergturen und Wan»
derungen. Mitglieder und Freunde werden gebeten, ihnen

bekannte Neuturcn, Verbesserungen und Abänderungen,
ausführlich beschrieben, an Herrn August Schuster,
München 2^1. Rosenstraße 6, zwecks Aufnahme in die
Neuauflage des Führers einzusenden. Die Sektion spricht
allen Mitarbeitern im voraus herzlichen Tank aus.

Sektion Chile. Die 11. ordentliche Jahresversammlung
der Sektion war am 19. Dezember 1935. Dem Jahres»
bericht 1934/35 ist zu entnehmen: Mitgliederstand am
31. Oktober 1935: 184, 34 Jugendliche, zusammen 218
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(-j-10). Die Sektion betrauert mit dem Tode des Schwel«
zers Walter M e i e r den Verlust eines unvergeßlichen
Vergkameraden. Von den Veranstaltungen ist der Licht»
bildervortrag W a l z ' über den Cerro Nisopatrova hervor»
zuHeben. Die Mitglieder K r u e k e l , P f e n n i g e r und
W a l z haben diesen 5750 m hohen Verq erstmalig er»
stiegen, wobei das obere Olivarestal erforscht wurde. Die
Herren M e i ß n e r und L a n g e (vom (5lub ^n6ino)
haben den Cerro Pondiagudo bestiegen. I m Gepäckmarsch
über 25 Icm für Mil i tär und Zivil siegte Josef Koch. Auf
dem Potrero Grande wurde die Schihütte Los Azules er»
öffnet. Am 31. August wurde in der Quebrada Morales
ein Abfahrts» und Langlauf veranstaltet. M i t dem Schi»
klub Chile besteht gute Freundschaft. Die Betreuung der
staatlichen Wetterstation in Los Valdes ist der Sektion
übertragen worden. Von den Mitgliedern F i ecken»
scher und K l a t t ist die Neubearbeitung der Cordilleren»«
karte besorgt worden. Die Sektion besitzt auch eine Iu»
gendgruppe, die sich besonders in der Schiabteilung be»
tätigt hat. M i t dem Deutschen Ausflugsverein in Val»
paraiso bestehen herzliche Beziehungen. Die Schihütte
Los Valdes wurde dank einer Zuwendung der deutschen
Neichsregierung ausgebaut. Auch der Fahrweg nach Los
Valdes wurde verbessert. Die Sektion gibt monatliche
Mitteilungen heraus. Die Lichtbildersammlung umfaßt
derzeit 1506 Lichtbilder. Auch ein Vereinsalbum für die
schönsten Aufnahmen wurde angelegt. Zum Vorstand
wurde Zerr Jürgen L u e d e r s gewählt. Herr E. S e i n
leitet einen Klctterkurs zwecks Schulung für Hilfeleistung
bei alpinen Anfällen.

Sektion Frehstadt. Die Sektion feierte am 9. und
10. August ein Doppelfest. Zum Festabend am 9. August
hatte sich eine sehr große Anzahl ihrer Mitglieder, Gön»
ner und Freunde eingefunden. Vorstand Hofrat Wilhelm
M e y r z e d t hieß alle Erschienenen herzlich willkommen
und legte in einer Ansprache das Wirken der Sektion dar.
Die Gründung der Sektion Freystadt erfolgte im Jahre
1925. Der vielen Mitglieder, die der Tod aus den Neihen
riß, wurde durch Erheben von den Sitzen ehrend gedacht.
Die S. „Freystadt im MUHlviertel" wurde Ende 1925 vom
Hauptausschuß des D. u. O. A.A). genehmigt und die
Satzungen von der Landesregierung anerkannt. Der neue
Ausschuß mit Herrn Steuerverwalter Johann Lechner
als Vorstand wurde gewählt. Die Sektion zählt derzeit
106 Mitglieder. 17 Vorträge wurden gehalten, davon
16 mit Lichtbildern ausgestattet, von denen der des hochw.
Herrn Pfarrers P i l z wohl noch in schönster Erinnerung
ist. Die Sektion besitzt die neue V r a u n b e r g h ü t t e .
Gie Eröffnung und Weihe derselben war am Sonntag, den
10. August.

Sektion Halle — 50 Iahr.Feier. Unsere S. Halle
konnte am 14. Ma i auf 50 Jahre ihres Bestehens zurück»
blicken. Die 50»Iahr»Feier selbst wurde am 15. und 16. Ma i
durch einen Festabend und ein Trachtenfest begangen. Der
Festabend, bei dem die Behörden, die Partei, die Stadt
Halle, die Martin-Luther-Universität u. a. vertreten
waren, wurde eingeleitet durch ein Veethoven>Trio. Der
Vorsitzende der Sektion, Prof. Dr. K n e i f e , feierte in
seiner großangelegten Festrede das Geheimnis der Berge
und die Treue zum D. u. O. A. V. und ließ seine Gedan»
ken mit einem Führer-Hoch ausklingen. Für den Gesamt»
verein sprachen Dr. I e n n e w e i n (Stuttgart), für den
Sonnblick'Verein Prof. M a r k (Wien), für die Sektio»
nen Bürgermeister Dr. N e u m a n n (Dresden). Nach eini»
gen Liedern folgte die Aufführung des von Mitgliedern
der Sektion dargestellten Festspieles von Joachim Ahle»
m a n n : „Seilkameraden", das von der alten Hallcschen
Hütte am Ortler zur neuen Hütte am Sonnblick führte.
Beim Trachtenfest am nächsten Tage hatte Kunstmaler
Alfred W e ß n e r , der Hüttenwart der Sektion, das
Iittelhaus mit seinem herrlichen Nundblick in die Näume
des Stadtschützenhauses hineingezaubert. Unsere Freunde
aus Hindelang waren fünf Mann hoch erschienen. Alte
Volkstänze, der Kletterturm und die Olympiaschanze und
vieles andere versetzten uns in die schöne Vergeswelt. ^-
Anläßlich des 50jährigen Bestehens hat die Sektion eine
F e s t s c h r i f t herausgegeben mit dem Titel „Unsere
Berge". Sie ist 256 Seiten stark, mit 31 Bildtafeln und
kostet kartoniert N M . 4.—, gebunden N M . 5.—, für Mit»
glieder der S. Halle je N M . 1.— billiger. Außerdem ist
ein neues P a n o r a m a vom Sonnblick in Vierfarben'

druck vom Kunstmaler Alfred W e ß n e r erschienen, zum
Preise von nur 75 Pfg., ferner ein Vergsteigerroman
„Hoher Sonnblick" von Joachim A h l e m a n n . Der
Preis des schön ausgestatteten Buches beträgt N M . 2.50
und es kann allen Sektionsmitgliedern bestens empfohlen
werden.

Personalnachrichten.
Ehrungen.

Unsere goldenen Iubilare:
S. A l l g ä u » K a u f b e u r e n : Negierungsrat i. R.

N. F ü h r e r .
100. Geburtstag eines Alpenvereinsmitgliedes. Wor

auf der 1. Vorsitzende in seiner Ansprache bei der Haupt»
Versammlung in Garmisch-Partenkirchen schon hingewiesen
hat, ist nun Tatsache geworden: am 27. September 1936
beging das Mitglied unserer S. Innsbruck, Herr Hans
I n n e r h o f e r, Gastwirt „Zum grauen Bären" in Inns»
brück, in erfreulicher körperlicher und geistiger Frische sei-
nen 100. Geburtstag. Wi r entbieten ihm die herzlichsten
Glückwünsche!

Nachrufe.
Bundeskanzler a. D. Dr. Karl Vuresch s. I n Wien

ist am 16. September 1936 im Alter von 58 Jahren der
frühere österreichische Bundeskanzler und Finanzminister
Dr. Karl Vuresch gestorben. Dr. Vuresch war langjäh»
riges Mitglied unserer S. Austria und hat sich in seiner
hohen Stellung wiederholt mit größtem Entgegenkommen
des Alpenvereins angenommen, besonders bei manchen
kritischen Anlässen in den Jahren 1933/34. Den Teil»
nehmern der Hauptversammlung Baden bei Wien 1931
ist in Erinnerung, wie warm und von Herzen kommend
der hohe Staatsfunktionär damals den Verein begrüßt
hat. Der Alpenverein wird ihm stets ein dankbares An-
denken bewahren.

Dr. Josef Donabaum -Z-. Am 28. August 1936 ist nach
langem Leiden Hofrat Dr. Josef D o n a b a u m , General»
direkter der Qsierr. Nationalbibliothek, im 76. Lebens»
jähre sanft verschieden. Dr. D o n a b a u m war seit 1897
in der Leitung der S. Austria tätig, seit 1899 bis 1909
als 1. Vorsiand-Stellvertreter neben Dr. Adolf Nitter v.
G u t t e n b e r g , und stand seit 1910 bis 1920 an deren
Spitze. I m Hauptausschuß Wien (1909 bis 1920) wirkte
er in den schweren Kriegs» und Nachkriegsjahren als
Wege» und Hüttenreferent und wurde 1920 zum 3. Vor»
sitzenden des Gesamtvereins gewählt. Unter seiner Bor»
standstätigkeit wurde von der S. Austria die Oberwalder»
Hütte auf dem Großen Vurgstall in der Glocknergruppe
vollendet, der Weg von der Namsau zur Feisterscharte in
der Dachsteingruppe gebaut und das dort stehende Gurten»
berghaus begonnen. Dr. Josef Tonabaum war ein streng
rechtlich fühlender, energischer, ungemein temperamentvoller
Mensch, mit außergewöhnlichen Geistesgaben ausgezeich»
net, der als Freund der Natur mit großer Liebe am
D. u. O. A. V. hing und stets für dessen Wohl besorgt war.
Dessen eingedenk, sei ihm ein gutes Andenken gewahrt!

Anton Hengeler I'. Wi r haben unser verdienstvolles
Ehrenmitglied Anton H e n g e l e r , Stadtkassier a. D., zu
Grabe tragen müssen. Er hat nicht nur 30 Jahre lang
das arbeitsvolle Amt des Rechnungsführers bekleidet und
viele Jahre die Aufsicht über die Rappensechütte geführt,
fondern auch bei den meisten größeren Weg» und Hütten»
bauten der Sektion die Leitung übernommen. Um das
Andenken an seine Verdienste wachzuhalten, hat die Sek»
tion beschlossen, am Heilbronnerweg eine Gedenktafel an»
zubringen. ' S . Allgäu»Kempten.

Hütten unü Wege.
Kaufbeurerhaus in der Hornbachkette. Das Kaufbeurer»

Haus (2006 m) der S. Allgäu-Immenstadt ist wieder zu»
gänglich und für den Turistenverkchr bis Ende Oktober ge»
öffnet. Der Besuch dieser herrlich gelegenen Selbstver»
sorgerhütte im Urbeleskar vermittelt die schönsten Höhen»
Wanderungen der Allgäuer Alpen. Als Zugänge kommen
in Frage: der Talort Hinterhornbach vom Lechtal sowie
die Übergänge auf AV.-Wegen: Prinz-Luitpold-Haus—
Fuchsenfattel, Oytal—Hornbachjoch und Kemfttner Hütte—
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Hermann» V.-Varth-Hütte. AV.-Schlüssel ist mitzunehmen.
Nähere Auskunft erteilt bereitwilligst der Hüttenwart
Venedikt M e i s t e r in Hinterhornbach, Bez. Reutte in
Tirol.

Einweihung der Vreitenkopfhütte. Bei herrlichem
Herbstwetter und unter Anteilnahme der Tiroler Bevölke-
rung fand am 21. September die Weihe der Vreitenkopf-
Hütte der S. Koburg im obersten Igelskar der Mieminger
Verge statt. Eine zu diesem Zwecke veranstaltete Gesell-
schaftsfahrt brachte etwa 30 Sektionsmitglieder und Gäste
von Koburg nach Ehrwald in Tirol, wo nach jahrelanger
Trennung eine Wiedersehensfeier stattfand. Die Breiten»
koftfhütte ist unbewirtschaftet und nur mittels AV.-Schlüs»
sel zugänglich; sie enthält vier Matratzenlager und wird
bis zum Juni 1937 restlos fertiggestellt sein. Als beson»
ders hoch gelegener Stützpunkt dient sie den Nordanstiegen
der bisher so verlassenen Verge der mittleren Mieminger»
gruppe (Hohe Wand, Kochplattig, Mitterspitzen). Nähere
Einzelheiten über Zugänge, Türen usw. in der Juni»
nummer 1937.

Hüttensperre. Die L e o b n e r H ü t t e an der Gries»
mauer ist bis 15. Dezember aus Iagdrücksichten voll»
kommen gesperrt und auch mit AV.-Schlüssel nicht zugäng-
lich. Von einer Begehung des Gebiates, besonders des
Polsterkares und der Polsterrinnen, wird gewarnt.

Alpine Unfälle unü Rettungswesen.
Landesstelle Wien für alpines Nettungswesen des

D.U.Ö.A. V. Wegen Änderungen werden die Anschrif»
ten der Amtswalter der Landes- und Rettungsstelle Wien
des D. u. O. A . V . wie folgt bekanntgegeben. Sämtliche
Z u s c h r i f t e n und A n f r a g e n betreffend die Leitung:
Direktor Adolf N o ß b e r g e r , Landesstellenleiter und Ob»
mann, Wien, 4., Nadeckgasse 7. Sämtliche U n f a l l s -
M e l d u n g e n an: 1. Hans Nemecek, Landesstellen»
leiter- und Obmann-Stellvertreter, zugleich Rettungsleiter,
Wien, 10., Laxenburgerstraße 27 (Fernruf k-13-0-56);
2. Rudolf H a m b u r g e r , Rettungsleiter, Wien, 5., Sie-
benbrunnengasse 60 (Fernruf ^-34-2-97). Geschäfts»
stelle der L a n d e s - u n d R e t t u n g s s t e l l e W i e n :
Wien, 10., Südbahnhof (über große Treppe und Fahrplan-
Halle). Amtsstunden: täglich von 15 bis 20 Uhr (Fernruf
D-44-7-11).

Ausrüstung unö Verpflegung.
,,Asmü"'Mantelzeltsack. Die Ausrüstung des Sommer-

und Winterbergsieigers und damit auch des Schiläufers
hat mit dem „ A s m ü " - M a n t e l z e l t s a c k (Sporthaus
Schuster, München) eine weitere Bereicherung erfahren.
V i l g e r i hat zwar schon in der Vorkriegszeit einen
Zettschlafsack, mit Kapuze und Ärmel als Regenmantel und
Schlafsack zu benützen, konstruiert, und S o h m s Zelt-
mantel will die gleichen Vorteile mit Pelerinekaftuze auf
sich vereinigen. Zeltbahnen lassen sich behelfsmäßig immer
auch als Pelerinen verwenden. I n der neuen Aus-
führung nach Schuster bildet der Ieltsack als P e l e r i n e
m i t e i n e r K a p u z e einen vollständigen Wetterschutz,
der ebenso auch als Biwak-, oder Schlafsack verwendbar ist.
Den Halt für den First des Zeltes, wie er auch gespannt
wird, gibt eine eingenähte (weiße) Schnur, daneben laufen
zwei farbige Schnüre lose in einem Saum für Formung
von Kapuze und Pelerine am Abschluß für Schulter und
Hals, und bei der Verwendung als Pelerine kommt der
Mosetigbatist doppelt zu liegen. Die Ieltschlaufen werden
alsdann am Nucksack befestigt, bzw. durch die Händ-
gelenke geschoben. Das Zelt im Ausmaß von 195 X 175 cm
ist für zwei, notfalls für drei Personen verwendbar. Ein
Neißverschlußschlitz sichert die Lüftung. Die Einschlupf-
öffnung ist naturgemäß unten. Das geringe Gewicht von
nur 1000 3 kommt als weiterer Vorteil der praktischen
Ausführung als einem vollständig universalen Schutzstück
zugute, das bald viele Freunde gefunden haben wird. Tr.

Glocknerrucksack. Unter diesem Titel bringt die Firma
Ing . A. B e r g e r , Wien, 7., Apollogasse 12, einen Paten-

tierten Rucksack in den Handel, der rückenfrei, hohlliegend,
beim Tragen ist und. durch entsprechenden Zuschnitt den
Schwerpunkt nahe am Körper hat, also nicht „zieht" noch
„durchhängt" und beim Schilaufen nicht „pendelt". Er
besteht aus gediegenem Material, wird in drei Größen
erzeugt und kann bestens empfohlen werden.. H. V.

„Iodv'Mue", der flüssige Iodstift. Die bekannte Firma
Merz K Co., Chem. Fabrik, Frankfurt am Main, hat
schon vor längerer Zeit einen außerordentlich praktischen
Behälter für Jodtinktur unter dem Namen „Iodo-Muc",
der flüssige Iodstift, herausgebracht, welcher bestens emp-
fohlen werden kann. Herr Dr. meä. Karl .V l o d i g (Vre»
genz) schreibt: «Ich habe „Iodo-Muc", den flüssigen Jod»
siift, auf mehreren Bergfahrten mitgenommen und bin
überaus zufrieden damit. Wer weiß, wie schwer es oft
ist, flüssige Medikamente sicher im Rucksack zu verstauen,
wird es mit Freude begrüßen, den Iodstift bruchsicher ver»
Packt mitführen zu können. Auch für Hüttenapotheken
ist „Iodo-Muc" dem Fläschchen für Jodtinktur weit vor-
zuziehen. Man braucht keinen Pinsel, keinen Glasstöpsel,
er ist immer gebrauchsfertig und immer sauber. Ich emp»
fehle allen Hüttenbesitzern und Sektionen, „Iodo-Muc" an»
zuschaffen.» „Iodo-Muc" ist seit Jahren bei zahlreichen
Sanitätskolonnen, Militärbehörden, Eisenbahn- und Post-
Verwaltungen im Gebrauch und hat sich auch gerade in
Sperrkreisen immer mehr eingebürgert. Jeder, welcher sich
unterwegs Verletzungen zugezogen und die rasche Hilfe
von „Iodo-Muc" erpobt hat, wird diesen handlichen, un-
zerbrechlichen Gegenstand nicht mehr missen wollen. „Iodo-
Muc" ist in Apotheken und Drogerien überall erhältlich
und kostet in Osterreich 3 1.50, im Deutschen Reich
R M . —.50.

Schrifttum, Karten unö alpine Kunst.
Neuerscheinung. I m Verlag von Willibald Keller,

Leipzig (Ü 1, Hindenburgstraße 94, wird eine neue Aus-
gäbe des klassischen Werkes der Eiszeitforschung in den
Alpen von Albrecht Penck und Ed. B r ü c k n e r , das für
die Forschung richtunggebend und grundlegend gewesen
ist, erscheinen. Eine höchst wertvolle Bereicherung erfährt
die neue Auflage durch ein Iusatzkapitel, worin Albrecht
Penck zu den neuen Forschungen und Untersuchungen und
zu der Entwicklung der Eiszeitforschung seit dem Erschei-
nen der ersten Auflage Stellung nimmt. Das Werk ist
mit zahlreichen Abbildungen, Karten und Tafeln ausge-
stattet. 3 Bände in Ganzleinen gebunden. Subskriptions-
preis bis 31. Oktober 1936 R M . 66.—, danach N M . 82.—.

Alpine Bibliographie 1934. Herausgegeben vom Ver-
ein der Freunde der Alpenvereinsbücherei, mit Unter-
stützung des Hauptausschusses des D.U.O.A.V. Oktav,
235 'Seiten. Vruckmann-Holzhausen, München-Wien.
Preis N M . 3.50. — M i t dieser Arbeit liegt das vierte
Iahresbändchen der von unserem Vüchereileiter Tr . Her»
mann B ü h l er bereits 1931 begonnenen, umfassenden
alpin-bibliographischen Arbeit vor. Wi r stellen zwar mit
Bedauern fest, daß das Verzeichnis des Schrifttums nicht
genau mit den laufenden Kalenderjahren Schritt hält,
aber wir wollen diese Verzögerung gerne dem umfang»
und arbeitsreichen Umzug von Bücherei und Lichtbildstelle
sowie der Tatsache, daß die Herausgabe der Bibliographie
auf eine neue finanzielle Grundlage gestellt werden muhte,
zugute halten. Das Büchlein ist in Anlage und Gliede»
rung genau so gehalten wie die früheren Jahrgänge, nur
das durch die große Sorgfalt seiner Bearbeitung beson-
ders wertvolle Register ist noch weiter ausgebaut und bei
vielen Schlagworten noch besser gegliedert. Ganz beson-
ders vermerkt muß noch werden, daß der Prozentsatz des
von der Bücherei angekauften Schrifttums gegenüber frü-
Heren Jahren ein höherer geworden ist, da die mit Stern»
chen (*) bezeichnete Literatur, welche die Alpenvereins-

Nichtigstellung. I n der „Kundmachung" in Nr. 9,
S. 241, der „Mitteilungen" ist irrigerweise von einer
„Boje" (Bojen) die Rede. Statt dieser Bezeichnung ist
natürlich richtig „ P e g e l " zu lesen.

Herausgeber, Eigentümer, Verleger und Drucker: Adolf Holzhausens Nachfolger, Wien, 7., Kandlgasse 19/21. — Kommissionsverlag bei der
Linbauerschen llniversitätsbuchhandlung (Schöpving), München, Kausingerstraße 29. — Verantwortlicher Schriftleiter: Hanns Barth, Wien,
1?., D»rnb«cherstraHe 64. — Versandftelle der Mitteilungen: Wien, 7., Kandlgasse 19/21. — Mzeigenverwaltung: flla Änzeigen-fletienaestllschast
Berl in, Bremen, Breslau, Chemnitz, Dortmund, Dresden, Essen, Frankfurt a. M. , Hamburg, Hannover, Kassel, Kiel, Köln a. Rh. , Leipzig. Lübeck,
Mannheim, München, herzog'wilhelmstr. 13> Nürnberg, Stettin, Stuttgart. — Verantwortlich für dm Anzeigenteil: Hans A . N . Schütz, München.



bücherei bekanntlich n i c h t besitzt, merklich abgenommen
hat. W i r sind dafür dem Verwaltungsausschuß und dem
Verein der Freunde der Alpenvereinsbücherei zu Dank
verpflichtet. Sehr begrüßen würden wir es, wenn der schon
in der Bibliographie 1932 in Aussicht gestellte Nachtrag
zum Dreyer-Katalog 1927 bis 1930 bald erscheinen könnte'.
Wie wir vom Vüchereileiter hören, geht die Arbeit an
diesem Vorhaben bei dem geringen Personalstand der
Bücherei leider nur langsam voran. W i r freuen uns, daß
der Alpenverein das Verdienst für sich in Anspruch neh-
men darf, durch den Dreyerschen Katalog, die Vühlerschen
Bibliographien sowie durch die große geologische Ostalpen-
Vibliographie von R. v. Srbik auch auf bücherkundlichem
Gebiet etwas von Weltgeltung für den Erdraum ge-
schaffen hat, der seiner besonderen Betreuung unter-
steht. M. N.

Hans Feh«, Oberdeutschland. Die deutschen Alpen und
ihr Vorland. Oktav, 96 Seiten, 1 Karte. Verlag Monin-
ger, Karlsruhe. Preis geb. R M . 2.60, kart. N M . 2.—. —
I m Rahmen „Deutsche Sammlung, Reihe Geographie"
ist diese Arbeit als Band 7 soeben erschienen. Vor vier
Jahren konnten wir an dieser Stelle die Arbeit des be-
kannten Münchner Geographen Ludwig Koegel, „Alpen,
landschaft in Typenausschnitten" (Band 3 dieser Samm-
lung), einer längeren Würdigung unterziehen. Die Koegel-
sche Arbeit hatte die Aufgabe, in das Werden der Berg-
weit, das Wesen ihrer Formen, ihrer Pflanzendecke und
ihrer Tierwelt einzuführen. Das vorliegende Büchlein
Fehns dagegen will ungefähr denselben Erdraum als Teil
des deutschen Volks- und Kulturbodens schildern. Neu-
artig ist dabei die Bestimmung des Begriffes „Ober»
deutschland". Visher verstand man darunter den Anteil
des Reiches an den Alpen, zusammen mit derey nördlichen
Vorland. Der Verfasser bricht mit diesem im geopoliti-
schen und völkischen Sinn unrichtigen Sprachgebrauch, in-
dem er die Ostalpen einbezieht, soweit deutsches Volkstum
reicht. Der Verfasser hat es verstanden, diesen so um-
grenzten, vielgestaltigen deutschen Raum in knappem Rah-
men und für den gebildeten Laien in so ansprechender
Form zu schildern, daß ihm dafür vollste Anerkennung
gezollt werden muß. Die Gliederung ist übersichtlich und
klar. Zwei verhältnismäßig kleine Kapitel sind der Natur
und Besiedlung gewidmet, der Kauptteil befaßt sich dann
mit den einzelnen Landschaften. - Ein sorgfältig zusammen-
gestelltes Schrifttumsverzeichnis hilft denen Wetter, die
tiefer, in die fesselnden Zusammenhänge zwischen Geo-
graphie und Volkstum eindringen wollen. Dr. V.

PH. C. Visier, Durch Asiens Hochgebirge. Simalaya,
Karakorum; Aghil und K'un-lun. M i t 65 Bildern und
5 Kartenskizzen. Verlag Kuber K Co. A. G., Frauenfeld-
Leipzig. Preis N M . 9.60 (Fr. 12.—). — Ein Bericht vom
Apri l 1929 bis September 1930, erstattet vom holländischen
Generalkonsul in Kalkutta, dem in Europa bestbekannten
Bergsteiger PH. C. V i s s e r (sprich Fescher, d. i. das
holländische Wort für Fischer), dessen vorangegangenen
Bücher und zumal seine Vorträge in den alpinen Ver-
einen ihm einen guten Namen gemacht haben. Er und
seine tapfere Frau haben auf ihrer dritten Asienfahrt gar
viel erlebt und in Begleitung zweier tüchtigen Schweizer,
des Geologen Dr. R. W y ß und des Veraführers Franz
L o c h m a t t e r , nicht nur bergsteigerische Leistungen voll-
bracht, sondern auch in wissenschaftlichen Belangen Großes
geleistet. Sie brachen im Frühjahr 1929 in Srinagar auf.
Die Karawane war wohl auf eine Überwinterung gefaßt,
da das ihr gesteckte Ziel bis an die Schwelle von Chinesisch-
Turkestan führte; Widrigkeiten aller Art, besonders aber
Überschwemmungen in den Hochtälern und dadurch stets
drohende Einschließungen in menschenleeren Gebieten stell-
ten an die Expeditionsteilnehmer geradezu heroische An-
sprüche. Durch das Nubratal und das Kailasgebirge
näherten sie sich dem Haufttkamme des Karakorum, stiegen
über den Saserftaß auf das „Dach der Welt" und kamen
in einer der ödesten Vergwüsten Asiens bis auf eine Höhe
von 6500 m, endlich über das K'un-lun-Gebirge in Chine-
fisch-Turkestan nach Parkand. Hier wurden die Winter»
monate zugebracht. I m April ging es wieder südwärts
über den K'un-lun in das Kara-Kasch-Tal, dessen Verlauf
zum Teil noch unbekannt war. Schlechtes Wetter er-
schwerte die Rückreise, die über den Karakorumpaß und
unerforschte Gletschertäler auf indisches Gebiet zurück»
führte. Was sich alles in dem angeführten Nahmen
abspielte, wechselte vom eintönigen Auf- und Absteigen
bis zu den abenteuerlichsten Erlebnissen im Labyrinth
riesenhafter Gletscher, im aufreibenden Feilschen und
Überlisten der Ansprüche der wahrlich nicht faulen Kulis,
wobei hervorzuheben ist, daß Herr und Frau Visser im
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Umgang mit den Eingeborenen der Energie nicht den
nötigen Takt fehlen ließen. Dann die ungebändigte Natur
der Verge des Karakorum. „Sie sprechen eine deutliche
Sprache: immer interessant, selten freundlich, oft drohend,
niemals schmeichlerisch oder unwahr." Drückend wirkt die
«Ztille in dem gigantischen Land. Angstvolle Beklemmung
wechselt mit tiefer, unaussprechlicher Ehrfurcht. „Nicht
w i r beherrschen die Verge, sondern die Verge beherrschen
uns. " Anderthalb Jahre zog die Expedition durch Täler
und Ebenen, in denen es fast schien, als ob das Vor»
wärtskommen nur in der Einbildung bestehe, da sich die
Landschaftsperspektive nur langsam verschob. Bis bei der
Nückkehr nach Indien auf der ersten Kraftwagenfahrt sich
Berge, Täler und Seen aus ihrer Erstarrung lösten.
V i s s e r ist ein geschickter Schriftsteller, der seine Mit»
reisenden und auch seine eigene Persönlichkeit gar treffend
darstellt. Zudem spricht aus seinen trotz des oft spröden
Stoffes niemals langweilig werdenden Berichten ein be-
achtenswertes Maß von Menschlichkeit und vornehmer
Bescheidenheit. Liebe zu den Tieren, die auf Leben und
Verderb mit ihren Herren verbunden sind. Einfühlen in
die naturhaften Triebe der fremdrassigen Eingeborenen
und über allem eine Genugtuung über die Ergebnisse
dieser Forschungsreise, die durch Zusammenarbeit der
Geographie und der Geologie zumindest eine bessere Ein-
sicht in die Ausdehnung und den Zusammenhang der ver-.
schiedenen zentralasiatischen Gebirgssysteme, Ketten und
Gruppen erschlossen hat, die ist der Grundakkord des
lesenswerten, geradezu prächtigen Buches, das außerdem
mit meisterhaften Lichtbildern ausgestattet ist. H. W.

„Die Alpen." Monatsschrift des Schweizer Alpen-
klubs. — Aus dem Heft 6/1936 (Juni) ist hervorzuheben:
Hans Gertsch, Auf zahmen «Pfaden in Oisan (Dauphine).
— Paul Geißler, Guido Rey. — Gottlieb Binder, Das
Göscheneralptal. — Samuel Plietz, Die Nordwand des
Tiefenstockes. — Herm. Schropper, Die Schleierkante. —
Marcel Kurz, Lxp66ition8 mineure» 6an8 I'ttimala^a
e»tre 1932 er 1935. — A. Saint Jacques, Voigauäemar.
— Alfred Amstad, I>a premiero asoenzion 6e la cröte e8t
äu äclineostock. — Aus Heft 7 (Juli 1936) ist zu er-
wähnen: Mart in N i l , Ulrich Almer — vor 70 Jahren. —
Paul Montandon, Erinnerungen aus alter Zeit. — Hans
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Oertli, Dent d'Herens, Schalligrat, Nordend-Ostwand
(Gedenken an Nud. Vrunner). — Sans Moldenhauer,
Altels. — Jos. I 'Verg, Hanssepp (Felli-Tresch). — I .
Namol, I/Lperon (3116 m) ( i . Ersteigung der Nord-
wand). — Marcel Kurz, Libliograpkie cie 1'ttimaia^a.

Mus Mitglieüerkreisen.
I n kaufen gesucht: „Ieitschrift"°Vände 1932 und 1933

in tadellosem Zustande mit allen Beilagen sowie ein Exem»
plar des Hüttenalbums, womöglich neu. Toni B a u m -
g a r t e n , Plan b. Marienbad (Tschechoslowakei).

Zu verkaufen: „Ieitschrift"-Vände 1907 bis 1916 mit
sämtlichen Karten, gut erhalten, um den Gesamtpreis von
R M . 30.—. Zuschriften an Julius Gockel, Meiningen,
Hennebergerstr. 12. — „Zeitschrift"»Bände 1904 bis 1919,
gut erhalten, je Band R M . 1.—. Frau V a e t h i k e ,
Georgenthal (Thüringen). — „Zeitschrift"-Bände 1902.
1910 bis 1934, 1933 und 1934. Frau Marie G a g e l ,
Köln-Rodenkirchen, Auenweg 23. — Mitteilungen der
k. u. k. Geogr. Ges. in Wien 1870 bis 1913, und zwar:
Jahrg. 1870 --- 12 Hefte, geb.; Jahrg. 1871 bis 1913
— 43 Jahrg. zu 12 Heften, zusammen 44 Jahrg.; hiezu
Abhandlungen 19 Hefte; alles geheftet und im besten Zu-
stand um 3100.—. Desgleichen Generalstabskarten
1 :75.000 der gesamten ehemaligen österr.-ungar. Mon-
archie und den angrenzenden Ländern, in 17 Kartons ge-
ordnet, aus den Jahren 1870 bis 1890, um 3 30.—.
Cze lechowsk i , Innsbruck, Adamgasse 23. — „Mittei-
lungen" 1928 bis 1935 kostenlos, gegen Portoersatz. Verg-
assessor M o l er, Halle an der Saale, Gülchenstr. 20.
— „Ieitschrift"-Vände 1909 bis 1917, 1919 bis 1924, 1927,
1928 und 1930, in Leinen geb., bzw. kart., vollständig, mit
Karten, bestens erhalten, da nicht benutzt, alle 18 Bände
zusammen für R M . 30.—. Carl R ü h l e , Leipzig <2 1,
Stephanstr. 18.

Verloren wurde: Silbernes Edelweiß für 25jähr. Mi t -
gliedschaft, 24. August, auf dem Wege von Innsbruck
nach Natters-Mutters und zurück durch die Sillschlucht
nach Innsbruck. Josef G ö b e l t , Teftlitz.Schönau (Tsche-
choslowakei), Vilinerstr. 1985. — Sonnenbrille (braune
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Gläser in Gold» und Kornfassung), 22. Juli, auf dem
Vindelweg (Dolomiten) zwischen Pordoipaß und Porta
Veocova. Anna S c h u r i g , Bremen, Vor dem Stein»
tor 59/61. — Herren-Armbanduhr mit Metallband, Chrom,
Leuchtzahlen, auf dem Sträßchen von Virgsau nach Ein»
ödsbach (Allgäu). Fritz K l e b e r , Kempten im Allgäu,
Voleite 64 a. — Iugendführer-Abzeichen des D. u. O. A. V.
Nr. 35 und 45. Finder werden dringend gebeten, die
Zeichen an die S a u p t a u s s c h u ß - K a n z l e i , Stutt»
gart, Kriegsbergstr. 30/11, einzusenden. — Damen-Dirndl»
jackerl, aus weißer Wolle gehäkelt, mit grünem Kragen und
weißer durchgezogener Schnur, weiße und grüne Quaste,
20. Sept., auf dem WegeHfaffensattel—Fröschnitzsattel—
Kranichberger Schwaig—Wetterkoglerhaus. Otto Jena»
tschek, Graz. Keplerstr. 49. — AV.-Abzeichen für 25jähr.
Mitgliedschaft der S. Berlin auf dem Wege Melleck—
Unken—Neil nach Lofer. Mitteilungen gegen Kostenersatz an
Pfarrer i. N. Ebe l ing , Bad Neichenhall, Liebigstr. 2. —
Drape Damen-Windbluse aus Vallonseide, Marke „Etiko",
20. Sept., Kletterschule in der Nähe der Station Wald»
mühte der Kaltenleutgebnerbahn. canä. pkil. Anni K e r n ,
Wien, 17., Geblcrg. 10/18.

Vertauscht wurde am Kochstadlhaus (Lienzer Tolomi-
ten) am 5. August ein Damen-Kleppermantel gegen einen
Kerren-Kleppermantel. List K r ö ß l h u b e r , Innsbruck,
Reichenauerstr. 9.

Vitte. Vegeher der Watzmann-Mittelspitze-Ostwand
(Wiederanstieg) mögen etwaige Wahrnehmungen betreffs
Verschwindens des Gedenkbuches in dieser Wand an
Kaspar W i e d e r , Salzburg 2, Ganshofstraße 18 (Max-
glan), gütigst bekanntgeben.

Selbstversorgerhütte im Nockgebiet ist zu vergeben, even»
tuell an Sektion. Näheres Wintersportplatz Bundschuh,
Post Ramingstein, Alpengasthof Grübt.

Vilder-Prachtwert „österr. Verg» und Seen»Welt"<
Ten Bestellern im Deutschen Reiche wird die Einzahlungs»
Möglichkeit nach Abschluß der Verhandlungen mit de»
rcichsdeutschen Devisenstellen bekanntgegeben werden. —
Der Vuchpreis beträgt nach dem 15. Oktober für Öfter»
reich infolge der vorgeschriebenen Abgaben nicht 3 18.—,
sondern 3 19.44.

Lichtbildervortrag: Nanga Parbat. Dieser Prachtfilm,
der über die letzte N a n g a . P a r b a t - E x p e d i t i o n
berichtet, wird derzeit in der W i e n e r U r a n i a durch
vier Wochen und in G r a z , Ringkino, vom 9. bis 15. Ok»
tober vorgeführt. Kein Bergsteiger sollte versäumen, diesen
erstklassigen Vergsteigerfilm kennenzulernen.

Kollektivausstellung Nobert Iinner in Chemnitz. Der
bekannte Vergmaler unterhält gegenwärtig bei der Kunst»
ausstellung Gerstenberger G.m. b. K. in Chemnitz. Am
Noßmarkt, eine größere Kollektivausstellung besonders aus»
gewählter Ölgemälde mit zahlreichen Motiven aus der
österreichischen und Südtiroler Vergwelt. Den Freunden
alpiner Kunst ist die Qualität von Iinners Arbeiten be»
reits aus den vielen Publikationen genügend bekannt, es
erübrigt sich deshalb ein besonderer Kinweis auf die dies»
malige sehenswerte Ausstellung.

Geschäftliche Mitteilungen.
Begeisterung herrscht in der Skiwelt l Nenn schon bald wird

das schöne ASMü-Wintcrspoit'Warenbuch als willkommener Vorbote des
Winters erscheinen. Es wird wiederum viele Neuheuen und eine Menge
pratlischer Ratschläge bringen, wie man sich tadellos ausrüstet und bekleidet.
Besonders begeistert werden Sie von den erstaunlich vorteilhaften Preisen
sein. Das Sporthaus Schuster will dem Gedanken „Skisport werde Volts»
sport" einen großen Schritt vorwärts helfen. Fordern Sie also — zu Ihrem
Vorteil — noch heute den 64 Seiten starken ASMü-Winterlatalog 1936/37
mit vielen Bildern kostenlos und unverbindlich an vom Wclt-Svorthaus
Schuster, München 2 54, Nosenstraße 6.

welcher Wettermantel ist zu empfehlen!
Der ideale Wettermantel ist und bleibt ein echter oberbayerlfcher Kamelhaar»

Lodenmantel. Das leichte Gewicht, die ausgezeichnete Porosität, das Weiche und
Mollige machen ihn so beliebt. Dazu kommt seine angenehme Wärme und die be»
sondere Eigenschaft, daß der Mantel regendicht ist. überall leistet er in Wind und
Wetter schützende Dienste. Ferner ist er behaglich und die Kleidung darunter bleibt
vollständig trocken.

Die Firma Fritz Schulze, München (5, Maximillanstraße 40 (gegründet 1880),
stellt diese echten oberbayerischen Kamelhaar-Lodenmäntel in alter Güte immer noch
her. Verlangen Sie, bitte, Katalog Nr. 25 a, mit zahlreichen Modellen für Stadt,
Jagd und Gebirge, in vielen Formen für Damen, Herren und Kinder, sowie Muster,
die Ihnen gegen franko Rücksendung kostenlos übersandt werden.
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Der vor einigen Jahren in neuer Aussage erschienene „Natgeber
für Alpenwanderer in den Ostalpen (mit Schutzhüttenverzeichms)"
von Dr. I . Moriggl wird auf Grund einer Sondervereinbarung
mit dem Verwaltungsausschuß des. DuOAV. jetzt zu dem überaus
niedrigen Preis von 50 Npf.' abgegeben.
Das handliche, in schmuckes Ganzleinen gebundene Buch enthält
nicht nur für Anfänger, sondern auch für erfahrene Bergsteiger

> Unbestellbare Zeitungen zurück an die Versandstelle,!
> Wien, 7., Kandlgasse 19-21. !

alles Wissenswerte über Alftenfahrten: erforderliche Fähigkeiten,
Verhältnisse im Gebirge, Zusammenstellung von Touren, unter»
kunft, Wege und Wegbezeichnungen, .Verpflegung und, Ausrüstung,
erste Hilfe bei Anfällen und Rettungswesen, Karten und Literatur,
ferner ein umfassendes Verzeichnis der dem DuOAV. und sonstigen
alpinen Vereinen gehörigen, sowie der in Privatbesitz befindlichen
Schutzhütten und Unterkunftshäuser mit Vorschlägen für Man»
derungen „von Hütte zu Kutte". Jedes Alpenvereinsmitglied sollte
dieses ausgezeichnete Werk besitzen oder es als Geschenk für Berg»
steiger und Naturfreunde verwenden!
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder durch die Aus»
lieferungsstelle des TuOAV. F. Vruckmann AG., München 2
Nymphenburger Straße 86.

sofort

Mpenkarten, herausgegeben vom D. u. <b. Mpenverein
Für Nicht» Für Mi t .
Mitglieder glieder

M a r l
1. übersichtslarte der Ostalpen 1 :500.000, westl. Blatt . . 3.40 1.70
2. Übersichtskarte der Ostalpen 1 :500.000, östl. Blatt . . . 3.40 1.70
3. Adamello. und Presanellagruppe 1 : 50.000 (vergriffen) . . — —
4. Allgäuer Alpen 1 :25.000, westl. Blatt 3.40 1.70
5. Allgäuer Alpen 1 :25.000. östl. Blatt 3.40 1.70
6. Anlogel-HochalmlPitz°Giuvpe 1:50.000 3.40 1.70

Berchtesgadnerlarte 1:50.000 (1921) in einem Blatt . . 2.— 1.—
7. Brennecgebiet 1 : 50.000 3.40 1.70
8. Brentagruppe 1 :25.000 (vergriffen) — —
9. Dachsteingruppe 1 :25.000 3.40 1.70

10. Tuiistenwanderkarte der Dolomiten 1 :100.000. westl. Blatt 3.4U 1.70
11. Turistenwanderlarte der Dolomiten 1 :100.000, östl. Blatt 3.40 1.70
12. Ferwallgruvve 1 :50.000 . . . . . . . . . . . . 2.40 1.20
13. Eefäuseberge 1:25.000 3.40 1,70
14. Giotzglocknergruppe 1 :25.000 5.— 2.50
15. Kaisergebirge 1:25.000 3.40 1.70
16. Karwendelgebirge 1 :50.000 2.40 1.20
17. Karwendelgebirge 1 :25.0U0 (westl. Blatt) 5.— 2.50
18. Kaiwendelgebiige 1:25.000 (mitt l . Bl.) . 5.— 2.50
19. Karwendelgebirge 1 : 25.000 (östl. B l . , erscheint Ende 1936) — —
20. Langlofel-Sella 1:25,000 3.40 1.70

Lechtaler Alpen 1:25.000-
21. I . Parseierfpitze 3.40 1.70
22. I I . Heiterwand . . . 3.40 1.7N
23. M . Arlberggebiet (mit Schiroutenaufdruck) 3.40 1.70

Für Nicht« Für Mi t .
Mitglieder glieder

Mark
1.70
1.70

24. IV . Klosteitaler Berge 8.40
25. Leoganger Steinbeige 1:25.000 . , 3.40
26. Loferer Steinberge 1 :25.000 3.40 1.70 -
27. Marmolatagruppe 1 :25.000 3.40 1.70
28. Oitlergrupve 1 :50.000 (vergriffen) . . . . . . . . — -

Ötztal-Stubai 1 :50.000:
29. I . Pihtal 2.40 1.20
30. I I . Sölden-Rllnalt 2.40 1.20
31. I I I . Gurgl ,. 2.40 1.20
32. IV. Weihlugel 2.40 1.20
33. Palalaite 1 :25.000 5.— 2.50
34. Rieserfeineigruppe 1 :50.000 1.60 —.80
35. Schilarte der westlichen Kitzbüheler Alpen 1 :50.000 . . . 3.— 1.50
36. Schilarte der östlichen Kitzbüheler Alpen 1 :50.000 . . . 3.— , 1.50
37. Schladminger Tauein (mit oder ohne Schiroutenaufdruck)

1:50.000 3.40 1.73
38. Schiern und Rosengarten 1 :25.000 2.40 1.20
39. Sonnblick und Umgebung 1 :50.000 . 2.40 . 1.20
40. Venedigergruppe 1 :50.000 * ) . . . . — —
41. Zil leitalei Gruppe 1 :50.000 2.40 1.20
42. Zilleitalcr Alpen 1 :25,000. westl. Blatt 5.— 2.50
43. Zil leitalei Alpen 1 :25.000, mit t l . Blatt 5.— 2.50
44. Zillertaler Alpen 1 :25.000, östl. Blatt . . . . . . . 5.— 2.ö0

*) Vergriffen, Neuauflage in Vorbereitung.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung und durch die Auslieferungsstelle des D. u. B. Alpenvereins

z. sruckmann fi. G., München, Npmphenburger Straße sb
Auslieferung öer Mlpenvereinskarten für Österreich: H. ßreptag K bernüt f l . H., Wien, 7., Schottenfelögalse b2

E i n l a d u n g z n r V o r a u s b e s t e l l u n g !

O ^ ? « « «
Von Hofrat Eduard P ich l , Vorstand der Sektion Austria des D . u. H . Alpenvereins
Großoktao. Z36 Seiten mit, 175 Bildern auf 120 Seiten. I n Ganzleinen N M . 7.50 oder 813.50

N 0 r b e s t e I l p r e i s b i s 3 i . X. 1986 R M . 6.— 0 d e r 3 10.80
Hofrat Pichl, der Erschließer des Dachsteins, hat hier ein Werk geschassen, wie es nur die Liebe zur Landschaft
und heimatlichen Scholle eingeben kann. Das glänzend ausgestattete Buch enthält 17Z, größtenteils ganz»
seitige Abbildungen im besten Ncattkunstdruckoerfahren nach Aufnahmen der bekanntesten Lichtbildner»

Ich bestelle aus dem Verlag F. Bruckmann 2l. G., INünchen

Expi. Hoch bom Dachstein an . . .
Von Hofrat Ing. Eduard Pichl.
Großoktao. 336 Seiten mit 175 Bildern auf 120 Seiten.
I n Ganzleinen RNT. 7.50 oder 3 13.50.

Vorbestellpreis bis 31. X . 1936 R M . 6.— oder 3 10.80

Ort und Datum: >.« , .

N̂ ame und Anschrift:
(Bitte recht deutlich schreiben!)

Durch jede Buchhandlung erhältlich

F.Bruckmann2l.G.,
I ^ y m p h e n b u r g e r S t r a ß e 86
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schienen. Es bringt wiederum viele Neuheiten und eine Menge guter, praktischer Ratschläge, wie man fich
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I n h a l t : Von der Dru zur Verte. — Die Kaukasusfahrt der Sektion München 1936. — Aus der Lehrwarttätigkeit
des T. u. O. A. V . — Aus der Tätigkeit unserer Iugendgruppen. — Der Gletscherkurs des D. u. O.A. V . im Pitztal. —

Vereinsangelegenheiten. — Verschiedenes.

von öer dru zur verte.
Von Fred Ga i se r , Freudenstadt (Württemberg), S. Schwaben.

Schwer beladen war unser Motorrad, das uns auf
schneller Fahrt durch die Schweiz trug. Wie rasch
kamen wir nach Chamonix. Wir fuhren am Genfer See
vorbei. Vorbei, wie an all den anderen schönen Schweizer
Seen, die lachten und lockten und uns mit ihrer Herr'
lichkeit doch nicht halten konnten. Denn unser ganzes
Trachten und Sinnen war nach den Bergen gerichtet.
Wie freuten wir uns, daß alles so schön klappte. Selbst
das Gewitter,. das uns kurz vor unserem Ziel über-
raschte, brachte uns nicht aus unserer Fröhlichkeit.

Heute war der 14. Jul i , der französische National
feiertag. Da herrschte in Chamonix etwas lebhafterer
Verkehr in den geschäftigen Straßen als sonst, und auf
den Parkplätzen reihte sich Auto an Auto. So schön der
Abend war, er reizte uns zu keinem Bummel — wir
hatten das dringende Bedürfnis, uns ordentlich auszu»
schlafen.

Freude im Kerzen und schwere Säcke auf dem
Rücken — so zogen wir andern Tags bergauf, Monten»
vers zu. Sonst können wir uns nicht oft genug dem
Sonnenkult ergeben — diesmal waren wir froh, daß
unser Weg lange im Schatten führte. Und während wir
schwitzend zu Berge steigen, taucht jäh aus verborgenem
Kerzwinkel glückseliges Erinnern auf. Vor drei Jahren
war ich schon einmal da, mit meinem Gildenbruder Hans.
Auch damals kamen wir mit schönen Plänen und voll
Hoffnungen. Und in den ersten Tagen wurden wir bitter
enttäuscht. B is uns zuletzt, als wir schon alles aufge»
geben hatten, doch noch unter unsäglichen Mühen und
Strapazen die Besteigung des Montblanc gelang. Da
schieden wir froh und dankbar von dieser schönen Gruppe
der französischen Alpen, die uns vorher noch fremd, ja
feindselig empfangen hatte. Wie Gold haftet aber der
letzte Tag von damals in meiner Erinnerung. Der Käme»
rad war schon auf der Keimreise. Da pilgerte ich noch
einmal allein hinauf zum Mer de glace. Die Nacht vor-
her hatte es geschneit. Frei war aber jetzt der Himmel.
Wie Silber lagen die Sonnenstrahlen auf dem weißen
Schnee. Weit dehnte sich das Mer de glace in seiner er»
habenen Nuhe. Umgeben von hohen und höchsten Bergen.

Ich lag inmitten blühender Alpenrosen und ließ diese
Stunden wie ein Fest an mir vorübergleiten. Ich lag und
träumte. Und schaute die riesige Plattenflucht der Tru,
die sich in kühnem Schwung zur Spitze trieb. Ich schlief.
Und Wunsch und Traum war eins. Als ich erwachte,
geisterten Nebel über dem Eismeer. Und Nebelschleier
hüllten die Dru in zarte Gewänder. Doch die Spitze, die
schaute aus den duftigen Gebilden heraus und leuchtete
«n Sonnenglanz. Das war kein Berg mehr — das war
eine Gralsburg. Und da wußte ich, dieses Bi ld wirst du
nicht mehr vergessen — es wird dir keine Ruhe mehr
lassen, bis du nicht da oben gestanden bist.

Wie werden wir die Dru heute schauen! — Nach
zweistündigem, strengem Anstieg haben wir jene Stelle
erreicht, wo wir zum erstenmal an der Wegbiegung die
Dru vor uns aufsteilen sehen. Ja, es hat sich nichts ge-

ändert. Der Berg steht noch da wie'vor drei Jahren —
wie vor 1000 Jahren! — Kühn und gewaltig stößt er in
den Himmel. Seine breite, massige Gestalt verjüngt sich
zu einer unwahrscheinlich feinen Spitze. Und dahinter
schaut die Schneemütze der Aiguille Verte hervor, die noch
einige hundert Meter höher ist als die beiden Gipfel der
Tru. Die Verte hatte es uns auch angetan. Und unser
Plan, der zu Hause nur schattenhafte Gestalt angenom-
men hatte, reifte hier zum festen Entschluß. Wir wollten
die Dru u n d die Verte in einem Zug überschreiten!

Montenvers mit seinem Lärm liegt bald hinter uns.
Einzelne Menschen begegnen uns noch, bis uns das Mer
de glace aufnimmt. Wi r spüren heute nicht viel von
frischer Vergesluft, kein Gletscherwind bringt uns Küh-
lung. Es ist ein heißer, schwüler Iul i tag, wie wir sie
zu Hause im Mittelgebirge nicht anders kennen. Hitz-
wolken hängen in der Nordwand der Grandes Iorasses
wie verankerte Luftschiffe. Wi r springen über Spalten,
stolpern über große Moränenblöcke, die der Gletscher ge-
duldig auf seinem zerrissenen Rücken trägt. Und wundern
uns im übrigen, daß wir so langsam vom Fleck kommen.
Wenigstens scheint uns das so. Wie breit kann das Mer
de glace sein? Aber endlich landen wir doch am Fuß der
glatten Felsen, die sich vom Glacier de la Charpoua zum
Mer de glace neigen. I n der Nähe finden wir auch einen
prachtvollen, geschützten Platz, wo wir unsere großen Ruck-
säcke zurücklassen können. Nur die kleinen Kletterrucksäcke
nehmen wir zur Charlethütte mit hinauf.

Der Abstieg von dieser Hütte muß schöner sein als der
Weg zu ihr, weil man dann dauernd die gewaltigen
Aiguilles von Chamonix vor sich stehen sieht — die Char»
moz, die Grepon und dann zur Seite das wuchtige Massiv
des Montblanc. So bleiben wir oft stehen und schauen
— immer wieder, wie man einem alten Freund prüfend
ins Antlitz sieht, den man schon lange nicht gesehen hat.

Die Wolken, die zäh in der Luft kleben, gefallen uns
nicht. Sicher werden sie sich ihrer nassen Ladung ent»
ledigen. Es ist nur noch eine Frage der Zeit, wann es
losgeht. Das wäre bitter, wenn wir in eine Schlecht»
Wetterperiode geraten würden. Der Regen, der gestern
fiel, war der erste seit 14 Tagen.

Schon tröpfelt es. Dann fließt der Regen gleichmäßig.
Wir müssen Schutz suchen unter überhangenden Fels-
blöcken, wenn wir nicht durchnäßt auf der Hütte an-
kommen wollen. Aber wie der Regen kam, so schnell hörte
er auf. Ohne Blitz, ohne Donnerrollen. Nur in die träge
Wolkenmasse ist Bewegung gekommen. Sie ist leichter ge-
worden, und was nicht den Weg auf die Erde gefunden
hat, das flattert gleich einem Schleier um die Verg-
nasen. Es fällt der Sonne nicht schwer, mit ihren Strah-
len durchzubrechen. Doch wir haben nichts mehr von ihr.
M i t uns kommen die Schatten der Berge zur Hütte ge>
krochen und die Kälte. Nur auf den höchsten Spitzen:
liegen noch helle Lichtflecken. Aber nicht lange mehr —
dann lastet die Nacht auch auf den Vergesgipfeln.
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Es ist noch dunkel, da verlassen wir die Hütte, die uns
Schutz und Wärme geboten hatte. Der Schnee ist hart,
die Kälte hat erfreulicherweise angehalten. Wi r sind die
ersten, die in den alten Steigspuren über den Firngrat
streben. Sinter uns kommen aber gleich die anderen Par-
tien nachgestiegen. Ein Engländerpaar mit zwei Führern
und zwei französische Seilschaften. Unsere Trasse führt hart
an den Abbruch, wo der Nucken, auf dem wir uns be»
wegen, steil zum Charpouagletscher abfällt. Wir wundern
uns noch, daß die Spur so komisch läuft, können aber
nicht sehen, daß sie breit und ausgetreten den Steilhang
hinunterführt — denn der liegt noch in tiefer Finsternis.
Wi r steigen noch etwas höher hinauf. Doch dann sehen
wir, wie die Engländer mit den beiden Führern an jener
Stelle verschwinden. Also doch! — Gewiß könnten wir
weiter oben noch gut den Gletscher queren, wie wir be-
absichtigten, aber wir wissen auch, daß wir auf einer
bereits vorhandenen Trasse viel Zeit gewinnen können.
Darum kehren wir lieber das kurze Stück zurück und
halten uns an die Spur, die jetzt gut zu sehen ist, nach-
dem wir auf dem Gletscher stehen. Der Morgen kommt
von den Bergen herunter, heiter und jung. Unsere Be-
fürchtungen sind nicht eingetroffen — denn rein blau ist
der Himmel und wolkenlos. Es ist hell geworden, indes
wir den Gletscher überschritten haben und am Fuß der
Felsen ankommen. Dort holen wir auch die Führer-
Partien ein, die uns den Vortritt überlassen.

Aber die Schrunde und Spalten verband uns das
sichernde Seil, doch jetzt legen wir es ab. Der Fels ist
verhältnismäßig leicht, wir kommen hier viel rascher vor»
wärts. Da schneidet es pfeifend durch die Luft. Ein
wohlbekannter, nicht gern gehörter Klang. Steinschlag!
Der Willkommgruß der Dru. Das bedeutet Kampf. Kampf
und Gefahr! Soll uns schon recht sein. W i r wollen nicht,
daß sich die Dru kampflos ergibt. Sinter uns schreit es:
„Vite, vite!" — Wir schauen zurück und sehen die Führer
von Chamonix mit ihrer Partie geduckt an sicherer Fels'
wand stehen. Sie stehen und lauern auf einen günstigen
Augenblick, um die sieinschlaggefährliche Jone schnell zu
queren. An den Spuren im Fels sehen wir, daß diese
Stelle oft von Steinen bestrichen wird. Wi r kommen
glücklich hinüber und steigen zur Schulter hinauf, zum
eigentlichen Beginn des Südwestgrates.

Wie wuchtig ist der Blick schon von dieser Warte.
Ganz klein und unscheinbar duckt sich die Charlethütte auf
breiter Felsripfte. Wi r sehen sie kaum. And aus der
Tiefe gleitet der Blick in die schimmernde Söhe. Zum
Montblanc, der klotzig sich über den Aiguilles erhebt. Die
Charmoz, die Grepon, die Vlaitieres, sie haben viel von
ihrer Wildheit verloren. Sie sind wie Kulissen dem
Montblanc vorgestellt. Doch wuchtiger als der Montblanc
erscheint uns die Nordwand der Grandes Iorasses, die
breit und zyklopenhaft dem Les-chaux-Gletscher entsteigt.
Die Sonne scheint in ihre Flanken, mildert den düsteren
Eindruck, der gegen Abend auf ihr lastet.

Steil ist jetzt der Fels vor uns. Wir sind überrascht,
wie schwierig die Kletterei wird. Jetzt ist es aus mit un-
serem Dahinstürmen. Schön brav schaffen wir uns lang-
sam hinauf. Prachtvoll die eisenfesten Griffe. Prachtvoll
auch, wie die Nagelschuhe auf dem Granit haften. Die
Kletterpatschen bleiben also im Nucksack, bis es vielleicht
ganz schlimm kommt. Es war nun gut, daß wir in den
heimatlichen Klettergärten auch zur Abung mit Nagel-
schuhen kletterten. So leicht und elegant sah es nicht aus,
als wenn wir uns auf weichen Sohlen im Fels bewegten
— aber es gab uns Sicherheit, und das war die Saupt-
fache.

Die beiden Führerpartien klettern in unserer Nähe.
Schon lange seilen sie ihre Nucksäcke auf. Wi r sparen
uns noch diese Arbeit. Doch dann kommen steile, glatte
Stellen, die auch der erste von uns unbehindert durch
den Rucksack erklettern muß.

Und während wir still und aufmerksam den Weg zur
Söhe suchen, ist alles in uns fröhliche Heiterkeit. Wi r
haben ja auch allen Grund, froh und glücklich zu sein.
Vorgestern waren wir noch zu Sause — und heute soll
die T ru unser werden. Die Dru, die ich in mein Serz
geschlossen hatte — drei Jahre lang. Die Dru, die da-
mals über den Wolken leuchtete wie ein unirdischer Berg.
Wie schnell finden unsere Wünsche oft Erfüllung. Manch-
mal in restloser Vollkommenheit. Denn ich bin ja dies-
mal nicht allein auf schwerer Fahrt. Vert l ist bei mir.

der treue Kamerad. Der Zufall führte uns zusammen —
man kann es auch Bestimmung nennen. Wi r kannten uns
nicht und haben doch aufeinander gewartet — Jahre. Die
erste Begegnung, sie wurde zum Erlebnis. Aus dem Ver-
stehen wuchs das Vertrauen — aus dem Vertrauen ent-
stand die Kameradschaft der Berge. Das ist das schönste
Geschenk, das uns die Berge vermachen können.

Am 10 Uhr standen wir auf dem Gipfel der Kleinen
Dru. Es war ein kleiner Freudenrausch. Wi r wissen nicht,
was schöner ist: die Kletterei im Fels, die Gipfelschau, die
Freude, die wir in uns tragen? — Aber viel Zeit lassen
wir uns nicht auf dem Gipfel, wir haben noch einen
anständigen Weg vor uns.

Die Große Dru bricht steil und glatt aus der niederen
Scharte. Wi r staunen, das sieht ja aus wie eine Dolo-
mitenwand, so senkrecht im Lote. Da erblicken wir keinen
deutlich voraezeichneten Anstieg, wir müssen die Skizze im
Führer anschauen, um festzustellen, wo eigentlich unser
Weg hinaufführt. Und während wir Vergleiche anstellen,
tauchen am Fuß des Grates schon die beiden Führer mit
den Engländern auf, die schon vor einiger Zeit den Gipfel
der Kleinen Dru verließen. Es war em Vergnügen, den
beiden Seilschaften zuzuschauen, wie sie sicher und bedacht-
sam in der Wand hochsteigen, um die Kante biegen, unse-
ren Augen entschwinden und erst ein ganzes Stück weiter
oben wieder auf einer kleinen Kanzel sichtbar werden.

Wir kletterten ebenfalls zur Scharte ab, und nach
einer Stunde schon standen wir auf der Großen Dru.
Es waren ein paar selten schöne Seillängen von der
Scharte zum Gipfel. Schon der Einstieg war eine be-
sondere Angelegenheit. Wi r sind beide mcht groß. Aber
die Griffe liegen sehr hoch in der Wand. Um sie zu er-
reichen — ich hatte gerade die Führung — mußte Vertl
als Steigbaum herhalten. Dem Kameraden selbst blieb
beim Nachkommen nichts anderes übrig, als zu springen
und im Sprung die Griffe zu erhaschen. Da er durch
mich gesichert war, durfte er sich diesen Streich leisten.
Unerhört kühn ist nach dem Quergang zum ersten Stche-
rungsplatz der Weiterweg, der durch einen N:ß in senk»
rechter Wand gegeben ist. Da fiebert der Zweite darauf,
diese Stelle anzugehen, wenn er sieht, wie luftig der Füh-
rende zur Söhe steigt. Und dann muß man nur noch be-
dauern, daß der Gipfel gleich erreicht ist und die Kletterei
ihr Ende gefunden hat.

Jetzt erst ist ja die Dru unser — nachdem wir auch
auf dem zweiten Gipfel stehen. Sie hat sich uns heute
von ihrer besten Seite gezeigt. Schwierig war die Kletterei,
aber um wieviel schwieriger könnte sie sein, wenn Negen
und Schnee fällt und die glatten Platten noch glatter
werden. Aber wir brauchen jetzt keinen Wetterumschlag
zu befürchten. Strahlende Sonne erfüllt den Naum. Ein
feiner Schönwetterdunst schwimmt über Chamonix, das
weit und abgrundtief im Tale liegt. Eigenartig ist dieser
Blick von oben. Fesselnd wie die Sicht auf die gewaltigen
Berge in der Nähe.

Am meisten findet die Westwand zur Pointe Petigax
— dem Vorgiftfel der Aiguille Verte — unsere Beachtung.
Wir müssen sie ja durchklettern, wenn wir unseren ur-
sprünglichen Plan, die vollständige Überschreitung zur
Aiguille Verte auszuführen, aufrechterhalten. Gut ge-
gliedert sieht sie aus, diese Wand, aber auch sehr steil.
Und es ist ein Unterschieb, ob wir uns im steilen Granit
bewegen oder an mauergleichen Dolomitenwänden. Wi r
ergehen uns in mutmaßlichen Schätzungen, wie weit wir
wohl heute noch kommen werden. Aber wenn wir noch
so gut schätzen, wir greifen bestimmt fehl. Wi r müssen
noch ein anständiges Stück absteigen und wissen nicht,
wie lange wir dafür brauchen. Und wir wissen auch nicht,
welche Schwierigkeiten sich uns bei der Querung zum
Einstieg in die Westwand der Pointe Petigax entgegen-
stellen.

Um die Mittagszeit brechen wir auf. Die gegenseitigen
Zurufe" der Führerpartien hören wir schon tief unten.
Sie beeilen sich, so gut es geht —wollen wahrscheinlich
vor Einbruch der Nacht noch auf der Sütte sein. Bei
diesem Abstieg vergehen die Stunden wie im Flug. Wi r
merken es erst, als das Licht um uns schwächer wird.
Ganz plötzlich stecken wir im lichten Nebel. Und jetzt ist
auch die ganze strahlende Welt um uns versunken. Leb-
los ist der Fels geworden, es fehlt ihm die Wärme des
Sonnenlichtes. Erloschen ist der Blick in die Weite. Er
verliert sich im eintönigen Grau. Nur die Wände und
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Grate in nächster Nähe haben noch klare und bestimmte
Gestalt. Da fällt es uns schwer, freiwillig ein Viwak zu
beziehen. Wenn wir uns beeilen, könnten wir vielleicht
noch die Kürte erreichen, bevor es stockfinster wird. Und
die Verte läuft uns ja nicht davon. Wer weiß, was sich
hinter den Nebeln zusammenbraut? — Doch fort mit
diesen Gedanken, es dünkt uns wie Feigheit, wenn wir
unseren Plan jetzt so plötzlich umstoßen wollten, nur um
ein sicheres Dach bei Nacht über dem Kopf zu haben.
W i r biwakieren! Und dabei bleibt es.

Um jetzt schon das Viwak herzurichten, ist es zu früh.
W i r klettern noch gemächlich weiter, halten aber schon
nach passenden Viwakplätzen Ausschau. Wi r finden nicht,
was wir gerne möchten. Eine schöne, ebene Stelle unter
großem Überhang, mit Platz zum Liegen und Strecken,
möglichst mit Wasser in der Nähe — das hätte uns ge»
paßt. Da hätten wir aber wohl die ganze Nacht suchen
können. Der Mensch muß sich auch mit weniger bescheiden.
Wi r sind froh, daß wir wenigstens ein Plätzchen finden,
wo wir die Veine strecken können, die Felsenwand als
Rückenlehne haben. Als dann der Kocher schnurrt wie ein
zufriedener Kater, da haben wir bald das Unbehagen ver»
schluckt, das einen immer beim ersten Viwak befällt.

Von Schlafen ist keine Nede. Ein Ausruhen, ein
Vorsichhindämmern, ein Träumen ist es. Doch wir haben
es wenigstens warm — das ist schon viel wert. Der Nebel
legte sich dichter auf uns, als die Nacht kam und wir den
Ieltsack über uns stülpten. Der Taschenwecker zeigt 24 Uhr,
da schimmert es auf einmal hell durch den feinen Seiden»
batisi. Wir schauen zum Guckloch hinaus und erleben
einen wunderbaren Anblick. Es fliehen die Nebel die
Wände hinab. Frei ist der Himmel über uns, und hell
gießt der Mond seinen zauberhaften Schein über die
Berge und Gletscher. Jetzt sind wir froh, daß wir nicht
zur Kutte abgestiegen waren.

Morgens um 5.30 Uhr stehen wir abmarschbereit. Auf
der Südseite queren wir gegen die Südscharte am Pic
sans Nom. Den Col du Dru hatten wir gestern schon
hinter uns gelassen. Diese Quergänge boten erhebliche
Schwierigkeiten, doch haarig wurde es erst am Pic sans
Nom. Da standen wir in der Scharte und suchten einen
Weiterweg. Direkt am Südgrat zog ein feiner, schnür»
gerader Riß senkrecht hinauf. Wi r mußten ihn als un>
gangbar bezeichnen. Gewiß, mit vielen Haken, ohne Ge»
pack und mit Kletterschuhen könnte er unter Umständen
bezwungen werden, aber selbst dann stand noch ein großes
Fragezeichen dahinter, denn nach 40 m war immer noch
kein Stand zu erblicken. Dieser Niß schied also von vorn»
herein aus, wenn er auch noch so verlockend aussah. I n
die Nordwand queren war ein Ding der Unmöglichkeit.
Aalglatte Mauern stürzen in die Tiefe. Es blieb nur die
eine Möglichkeit, auf der Südseite die Querung zu ver»
suchen. Ein schmales Vand führte noch gut gangbar hin»
aus — etwa eine Seillänge —, was man aber dann von
unserem Standpunkt aus sah, war keinesfalls ermutigend.
Das Vand brach ab, der Fels wurde glatt, ob wir dort
durchkommen, war schon fraglich. Aber versuchen mußten
wir es auf alle Fälle.

Vertl quert hinaus bis zum Ende des Bandes. Schlägt
einen Sicherungshaken. Ich komme bis dorthin nach.
Etwa 8 m weiter, da ist der Fels wieder gangbar, das
unterbrochene Vand leitet dann weiter — aber wie dort»
hinkommen? Ein Seilquergang kommt auch nicht in
Frage, denn wir können auf unserer Seite nicht höher
klettern. Es bleibt nichts übrig, als die heikle Querung
frei zu versuchen.

Die Reihe ist an mir. Vertl hat für gute, Sicherung
gesorgt. Der Haken muß im Notfall schon etwas aus»
halten. Ich schleiche hinaus, taste die Wand ab nach
spärlichen Griffen und Tritten. Und siehe da, es ging.
Wenn auch unter größter Anspannung der Nerven. Der
Fels war in diesem Teilstück sehr quarzhaltig. I n Reich»
weite der Kände waren in Abständen von jeweils ^ bis
5l m kleine Löcher im Quarz. Sie boten Platz für knapp
zwei Finger. Das war immer noch besser als gar nichts
zum Kalten. Unten sah es schlechter aus. Immerhin,
einige winzige Vorsprünge waren da, auf denen der Schuh
mit einem einzigen Nagel noch Salt fand. Da durfte ich
nicht daran denken: wenn jetzt der Fuß nur um einen
Zentimeter gleitet, wenn der Quarz in den Fingern aus»
bricht! Nur absolute Ruhe konnte über diese Stelle hin»

weghelfen. Ich war schon heilfroh, als ich den Beginn
des neuen Vandes erreichte, wo der Fuß wieder ^Platz
für seine ganze Breite fand. Dann kam ein guter' Eiche»
rungsplatz, von wo ich den Gefährten nachkommen lassen
konnte. Vert l querte ebenso behutsam wie sicher diese un»
heimlich schöne Stelle — wir waren aber beide ordentlich
erleichtert, als wir wieder unbeschadet beisammen standen.

Es wurde nun besser. Wi r konnten dem Vand folgen,
das immer in gleicher Köhe um den Pic sans Nom
herumführt. Sowohl über uns wie unter uns war der
Fels ungangbar — es war ein einzigartiger Weg! Schon
waren wir nahe der Scharte zwischen Pie sans Nom und
Pointe Petitgax, da mündete das Vand wieder in glatten
Fels. Uns gegenüber stand steil und wuchtig die West»
wand der Pointe Petitgax, durch die unser Weg führte.
Wir sahen schon den Steinmann über dem Einstieg. So»
sehr wir uns auch jetzt wieder mühten, eine Fortsetzung
unseres Weges zu erzwingen — diesmal war unsere Kunst
vergebens. Es blieb nichts anderes übrig, als abzuseilen
und zu versuchen, weiter unten in gangbaren Fels zu
kommen. Wi r hatten Glück. Die Seilenden reichten gut
zu mäßig geneigten Platten, auf denen wir uns weiter
fortbewegen konnten, und in kurzer Zeit standen wir am
Einstieg der Westwand. Es war 12.30 Uhr.

Unsere Hoffnung, in der Westwand sehr rasch vorwärts
zu kommen, war schon vorher geschwunden, als wir von
unserer Querung am Pic sans Nom die ganze Wegsah»
rung überblicken konnten. Schon bei der ersten Seillänge
mußten wir die Rucksäcke aufseilen. Dabei erlebten wir
einen Zwischenfall, der für uns sehr peinlich hätte aus»
gehen können. An meinem Nucksack riß beim Aufseilen
die Lederschlaufe, in die das Seil verknotet war. Am
Pickelende — die Eispickel hatten wir auf die Nucksäcke
gebunden — konnte ich gerade noch den Ausreißer er»
wischen, ehe er den Weg in die Tiefe nahm. Das wäre
ein Streich gewesen, wenn die halbe Ausrüstung zum
Teufel gegangen wäre! Durch diesen Vorfall gewitzigt,
achteten wir beim Aufseilen der Nucksäcke nun genau auf
sichere Befestigung.

Auf der Felskanzel, wo der Steinmann steht, machten
wir kürzere Rast. Sie war wohlverdient. Kell und freund»
lich wie gestern reckte die Dru ihre beiden Gipfel in die
strahlende Sonne. Als ob sie nicht auch anders könnte!
Als ob sich in ihren Wänden keine Tragödie abgespielt
hätte, 1928!

Es lag noch ein weiter Weg vor uns bis zum Gipfel.
Und durchwegs schweres Gelände, wie sich herausstellte.
I m unteren Teil waren es vorwiegend schwere, über»
Hangende Risse, die uns zu schaffen machten und viel
Armkraft forderten. Dann kamen wir verhältnismäßig
rascher vorwärts. Aber im letzten Viertel der Wand, da
hatten wir sehr mit hartem Eis zu kämpfen, das zu aller-
größter Vorsicht zwang. Um 16.30 Uhr betraten wir
den Gipfel (3989 m). Die Viertausendmetergrenze er»
reichten wir auf dem Grat zur Pointe Croux, die zwischen
Pointe Petitgax und Aiguille Verte durch einen auf»
fallenden Gendarmen gekennzeichnet ist. W i r hielten uns
fast immer auf dem Grat, der teilweise recht schwierig
war. Nur bei ganz und gar ungangbaren Stellen wichen
wir in die Flanke aus.

Auf jenem silberglänzenden Grat, der in meiner Er»
innerung steht wie eine schmale Brücke von Berg zu Berg,
erlebte ich meinen ersten Sturz in den Bergen. Zum Glück
als Zweiter. Ein Gratstück lag vor uns, vereist und ver»
schneit, ab und zu unterbrochen von gewaltigen Felsnasen,
die aus dem Schnee hervorbrachen. Vertl hat vorsichtig
etwa 20 m hinter sich gebracht, ich komme nach, als er
guten Stand, gefaßt hat. Auf halbem Weg gleite ich beim
Abertreten mit den Steigeisen ab, die Fingerspitzen, die
sich in winzige Eiskerben verkrampft haben, können den
Schwung des Körpers nicht aufhalten — ich fliege hinaus.
Angst, Aurcht, Entsetzen? — Nichts Derartiges. Nur der
Gedanke taucht auf: Wie wird es ausgehen? Wirst du
zum Spielball der Eiswand, die steil unter dir in die
Tiefe stürzt? — Doch noch etwas ist da, was mich in
diesem Augenblick wie Abwehr gegen iede Art von
Veklemmungsgefühl dünkt: das Vertrauen zu dem Ge»
fährten. Zu dem treuen Kameraden, der oben steht — der
das Seil in stärken Känden hält und die Wucht des
Sturzes mit Ruhe und Sicherheit auffängt. Mein Sturz
betrug vielleicht 4 in. Ich hatte mich sofort im Schnee und
Eis festgeklammert. Das kurze Stück kletterte ich rasch
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wieder hinauf. Es war mir nicht das geringste ge-
schehen. Aber vorsichtiger als bisher ging nun immer auch
der Zweite.

Es dämmerte schon, und noch lag ein langer Firngrat
zur Aiguille Verte vor uns. Wi r hatten es gar nicht be-
achtet, daß der Himmel schon lange nicht mehr klar und
offen war. Wolken stürmten auf den Grat zu, glitten
darüber weg, flogen im Sturmwind davon. Vlaue Schatten
jagten hinterher. Brennend rot versank die Sonne in den
Wolken. Zwei», dreimal leuchtete der Firngipfel der Verte
im Schein der letzten Strahlen auf, dann war auch er
in dunkles Licht gehüllt.

Es war zwischen Dämmern und Nacht, als auf dem
Gipfel der Verte unsere Hände zum festen Druck, sich
fanden. An Gipfelschau und Gipfelrast war nicht zu
denken. Wi r stiegen schleunigst über den jenseitigen Grat
ab in den Col de la Grande Rocheuse, wo das Whymper»
Couloir einmündet.

Nun standen wir bei Nacht auf dem schmalen, über»
wächteten Grat im Col. Nebel brandete in den Tiefen,
Wolken überzogen den Himmel, eisiger Wind überfiel uns.
Es wäre nicht lange zum Aushalten gewesen. Wi r mußten
einen windgeschützten Platz suchen und den Ieltsack wieder
hervorholen. Auf der entgegengesetzten Seite des Whym»
per-Couloirs hieben wir dte Wächte durch, seilten uns am
festgerammten Pickel etwa 10 in ab und suchten einen
passenden Unterschlupf. Was wir fanden, war herzlich
wenig. Ein Felsblock, der uns als Rückenlehne diente.
Schnee und Eis davor mußten wir zuerst wegschlagen.
Aber wir wollten ja nicht lange dableiben. Es war
unsere Absicht, abzuwarten, bis der Mond kam, dann
wollten wir absteigen. Der Mond kam nicht. So blieb
nichts anderes übrig als wieder zu biwakieren.

Das war eine lange Nacht. Und sie war viel unge»
mütlicher als die Nacht zuvor. Wir durften nicht schlafen.
So eng war der Platz, auf dem wir kauerten. Sturmwind
fegte über den Grat — kalt und hart. Er brachte Wolken
über Wolken. Es fröstelte uns, wenn wir zu unserem
Guckloch hinausschauten. Grau und tot waren die Berge.
Grau und tot war die Zeit. I n den Wänden krochen zähe
Nebel.

Wie froh waren wir, als der Morgen kam. Noch
dazu in strahlender, sieghafter Laune. Er jagte das Nebel»
gelichter in die tiefsten Tiefen — die Wolken am Himmel
verzogen sich vor so viel Glanz. Da machten auch wir uns
mit Freude und Frohsinn an den Abstieg.

Die Glieder waren noch steif von der Kälte und von
dem unbequemen Sitzen. Doch das verlor sich bald. Schon
bei der ersten Seillänge erlebten wir eine sehr un-
angenehme Überraschung. Der ganze Hang des Whymper»
Couloirs war mit sprödem, faulem Eis bedeckt, das unter
den Füßen klirrte wie zerbrochenes Porzellan. Darunter
war eine stahlharte, geschlossene Eisdecke, die sich nur
schwer mit dem Pickel bearbeiten ließ. Wi r suchten so
rasch wie möglich die Fe.lsrippen auf der rechten, Seite
zu erreichen, an denen es doch wenigstens wieder etwas
zum Halten gab, wenn uns der Stand der Füße zu un»
sicher dünkte. Manchmal kam nun ein schmaler, guter

Firnstreifen zwischen Eis und Felsblöcken, auf dem wir
vergnügt hinunterstiegen. Aber meistens war der Abstieg
sehr beschwerlich und erfordert unsere größte Aufmerk»
samkeit.

Wi r haben das größte Stück des Couloirs hinter uns
gebracht, da rauscht es über uns. Von den Gipfelfelsen
der Verte, die in der Sonne stehen, löst sich Schnee, der
in kleinen Kaskaden über die Felsen springt, Geröll und
Steine mit sich führt und seinen Weg auf uns nimmt.
Berti kann in Deckung springen. Er hat mich in guter
Sicherung. Doch ich darf nnch nicht rühren, stehe auf
blankem Eis und kann keinen Schritt tun, ohne eine
Stufe zu schlagen. Da bleibt mir keine Zeit zum Aber'
legen. So klein machen wie möglich und hinter fest'
gerammtem Pickel und Nucksack verschanzt. Eisbrocken
und Felsstücke sausen an mir vorbei. Schnee häuft sich
über mir. Ein anständiger Brocken schlägt auf den Nuck-
sack, hüpft über mich weg. Dann rieselt noch etwas Schnee
herunter und es hört auf. Die Luft ist wieder rein.
Wi r hatten wieder einmal Glück. Der Primuskocher, den
ich nachher dem Nucksack entnahm, wies eine anständige
Beule auf.

Wi r machten jetzt, daß wir auf die andere Seite
kamen, wo wir vor Stein» und Eisschlag einigermaßen
sicher waren. Ein längeres Verweilen im Couloir wäre
gefährlich gewesen, denn die Sonne brannte schon stark
und heiß, der Schnee wurde weich und schwer. Doch wir
standen jetzt am Fuße der Wand, brauchten uns nur noch
über den Schrund abseilen, dann waren wir der Ge»
fahrenzone entronnen.

Das war noch ein ermüdender Trott an jenem Tag.
Aber den Gletscher, der in der Sonne brannte wie Gluten,
vorbei an der Couverclehütte, wo wir uns nur kurz auf'
hielten, über den versicherten Hüttensteig, der uns in die
Knie zwang, schlimmer als ein schwerer Anstieg im Fels,
auf dem Mer de glace in seiner erbarmungslosen Länge.
Aber jeder Schlauch hat einmal ein Ende. Als wir nur
wieder bei den großen Rucksäcken waren und essen konn-
ten, noch und noch, da waren wir schon zufrieden.

Jene Nacht verbrachten wir in Montenvers. Wi r
hatten ein schützendes Dach über dem Kopf, und das war
gut so. Am Mitternacht öffnete sich der Himmel. Es
knallte und tobte und rollte in Urweltlauten. Ströme
von Regen flössen. Blitze zerrissen das samtene Dunkel
der Nacht. Die Vergwelt hatte ihr Feuerwerk.

Am Tag darauf schritten wir das Mer de glace
wieder aufwärts — zum Col du G6ant. Nichts er-
innerte an das Toben des nächtlichen Unwetters. Fried-
voll standen die Berge in altem Glanz. Goldene Licht-
fluten spielten auf dem Gletscher. Duftige Nebelwolken
schaukelten auf leichtem Wind. Neue Pläne hatten uns
schon gefangengenommen — doch oft und oft schauten wir
zurück. Zurück zur Dru und Aiguille Verte.

Es war schon dunkel, als wir den Col erreichten.
Dru und Verte zeichneten sich nur noch als scharf um-
grenzte Schatten vom Verghimmel ab. Als wir aber
im Dunkel der Nacht auf der Turiner Hütte eintrafen, da
brachten wir den hellen Glanz mit, der uns von be»
freiender Tat geschenkt wird.

die Kaukasussahrt der Sektion München 193b.
Von Ludwig Schmade re r , München.

Am 30!. Juni verließen meine Kameraden, Ludwig
V ö r g , Herbert P a i d a r , Josef T h ü l s t e i n , und ich
die Stadt München und reisten über Berlin Und Warschau
nach Moskau, wo wir am 4. Jul i ankamen. Trotz meinen
eifrigsten Bemühungen konnte uns die Intouristzentrale erst
am 9. Jul i die Weiterreise vermitteln. Am 11. Juli trafen
wir in Naltfchik, am Nordfutz des Kaukasus, der Endstation
der etwa 5000 km langen Bahnfahrt, ein.

Als Ziel hatten wir uns Heuer die wildesten Verge des
Kaukasus auserkoren, und zwar die Uschba», Chwamli» und
Dschailükgruppe, in denen noch unerstiegene Viertausender
lockten. Außerdem waren dort noch gewaltige Wandpro»
bleme zu lösen.

Ein Wagen brachte uns von Naltschik mit dem umfang,
reichen Gepäck am nächsten Tag ins Vaksantal nach Adülsu,
das wir am 14. Jul i , als die Tragtiere zur Stelle waren,

wieder verließen. Aufstieg durch das Schcheldital. An der
Nandmoräne des schuttbedeckten Gletschers, gegenüber der
Schcheldimauer, errichteten wir in 2500 m Höhe unser
Standlager.

Überschreitung des Vscheduchkämmes.
Nach mehreren Schlechtwettertagen verließen Vörg und

Thürstein am 18. Jul i das Lager, um den ganzen Kamm,
der vom Vscheduchtau nach Südwesten ausstrahlt, zu
überschreiten. Den schuttbedeckten Schcheldigletscher waag-
recht querend, dann über Geröll, später über einen steilen
Cishang auf der Westseite 1000 m empor zum Punkt 3594
der Merzbacherkarte, 1. E r s t e i g u n g . Biwak. Am
19. Jul i überkletterten sie den nun mehr nördlich verlaufen-
den, zerhackten Grat, wobei sie verschiedene Türme, darunter
auch den von Hugo Tomaschek erstmals erstiegenen
und benannten Pik Kaukas, eine auffallende Granitnadel
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(diese in der Nordwestflanke), umgingen. Den Wächten»
besetzten Grat weiter verfolgend, überschritten sie zwei
weitere, durch tiefe Scharten getrennte, selbständige Gipfel
(ersterer 3980 m, letzterer 4038 m), beide 1. E r s t e i g u n g .
I n der Scharte nach dem zweiten Gipfel Viwak. Am
20. Jul i erstiegen sie über den steilen, beiderseits überwach»
teten Grat einen schönen, selbständigen Gipfel, den sie
M ü n c h e n t a u benannten (Aneroid 4070 m), 1. Er»
steigung. Abstieg über den felsigen Ostgrat in die letzte
Scharte vor dem Vscheduchtau. 350 m Aufstieg, zuerst über
einen steilen Eisgrat, dann über sehr schwierige Felsen zum
V s c h e d u c h t a u - H a u p t g i p f e l (4271 m). I m Ab.
stieg über den Nordgrat verbrachten sie in 3800 in Höhe
ihr drittes Freilager und kehrten am 21. Jul i über den
Vscheduchgletscher zum Standlager zurück.

Am gleichen Tag, an dem Vörg und Thürstein zu dieser
Fahrt aufbrachen, verfuchten Paidar und ich, die gewaltige,
1800 in hohe und etwa 6 Km breite Nordwand des Schcheldi-
tau, auch Grandes Iorasses des Kaukasus genannt, zu
bezwingen. Wegen Schlechtwetter waren wir jedoch zur
Umlehr genötigt.

Am nächsten Tag stiegen wir über den steilen Schcheldi»
gletscher zum Uschbaplateau auf und über den Südostgrat
auf den P i k Sch t schu rowsk i (4259 m), der einen
guten Überblick bot. Abstieg und Viwak in einer Schnee»
höhle in 4000 in Höhe.

20. Ju l i : Aufstieg auf den T s c h a t u i n t a u (4363 in)
erstmalig über die Westwand und Abstieg zum Schcheldi»
lager.

Schchelditau (4320 m), t. Ersteigung über die Nordwand
und Abstieg über die Südwand, 1. Begehung derselben.

Am 21. Jul i stiegen Paidar und ich um 16 Uhr erneut
in die Schcheldi'Nordwand ein. Um 17 Uhr Überschreitung
eines Vergschrundes an der linken Seite des Lawinenkeaels,
der etwa 100 m hoch in die Wand hinaufspitzt. Etwas links
haltend, 400 in aufwärts über sehr brüchige Felsen zu einer
leicht vorspringenden überhangenden Kante. Viwak. Auf»
bruch 3 Uhr morgens. Senkrecht, äußerst schwierig über
eine 25 in hohe, fast grifflose Wandstelle zu einem Eisfeld.
Dieses rechts querend zu einem gefrorenen Wasserlauf und
glatten Felfen. über diese empor zu einem zweiten grö»
Deren Eisfeld. Oben verliert sich das Eisfeld in einer
doppelarmigen, überaus steilen, vereisten Schlucht. I m west»
lichen Arm der Schlucht teilweise über Felsen und Schollen»
eis bis zu überhangenden Felsen aufwärts, Quergang nach
links in eine völlig vereiste, ungemein steile Ninne, die sich
nach oben erweitert. I n überaus schwerer Cisarbeit 350 in
empor, bis sich die Ninne gabelt. Da der rechte Zweig von
einem riesigen Cisüberhang überdacht wird, im linken 150 m
in unverminderter Steilheit anstrengend aufwärts zu einer
Scharte. Links in den Felsen Viwak. Gegen Abend Ge»
Witter, die ganze Nacht Schneefall.

23. Ju l i : Morgens 30 ein Neuschnee, es schneit weiter.
Überschreitung der Scharte auf einer gefährlichen Wächte
und an der Kante in brüchigem, verschneitem Fels sehr
schwierig aufwärts zu einem Absatz. I n der nun beginnen»
den Ciswand, die von mehreren Wülsten gebildet wird, in
lawinengefährlichem Neuschnee aufwärts zu einem senk»
rechten Cisabbruch. I n äußerst schwieriger Cisarbeit mit.
tels Seilzug in die weniger geneigte Ciswand links. Nun
gerade empor bis zu einem fast senkrechten Vergschrund
unter dem Gipfelgrat. Nach Überwindung des Sckrundes
über den Grat zum Hauptgipfel des Schchelditau (4320 m).

Vei starkem Schneegestöber eiliger Abstieg durch die
1200 m hohe Südwand durch steile, verschneite Cisrinnen,
über Wandstufen. Andauernde Neuschneelawinen machen den
Abstieg nur bei größter Vorsicht möglich. Abends schlechtes
Viwak am Uschbagletscher.

24. Ju l i : Weiterer Abstieg über den Uschbagletscher ins
Dolratal und Wiederaufstieg bis untev den Vetscho»
paß. Viwak. 25. Ju l i : Paßübergang, Abstieg durch das
Iusengital nach Adülsu. 26. Ju l i : Aufstieg zum Lager»
platz am Schcheldigletscher. Die Tur erforderte von Lager
bis Lager 5 Tage und 5 Viwaks.

Eine russische Dreierpartie, bestehend aus M a l e n o f
und den ehemaligen österreichischen Bergsteigern Sau»
d e r e r und D ö b e r l e i n , verunglückte in der Nordost»
wand des Schchelditau und geriet in große Bedrängnis.
Döberlein hatte sich einen Oberschenkelbruch zugezogen, die
Seilschaft mußte sechs Tage in der Wand verbringen. Unter

viel Mühe und Arbeit haben Vörg und Thürstein während
unserer Abwesenheit Döberlein aus der Wand geborgen.

Das Wetter schien weiter schlecht zu bleiben und, um
die Zeit zu nützen, wollten Vörg, Paidar und Thürstein
noch dem E l b r u s einen Besuch abstatten. Noch am
26. Juli stiegen wir gemeinsam nach Adülsu ab. Am
1. August kehrten sie vom Elbrus zurück, sie hatten bei
zumeist schlechtem Wetter den Ostgipfel (5593 in) und den
Westgipfel (5629 m) erstiegen. Leider hatte sich Thürstein
beim Abstieg den Fuß übertreten und eine schwere Ver»
siauchung des Knöchelgelenks zugezogen.

2. August: Wiederaufstieg zum Schcheldilager. Uns hatte,
sich der Nosenheimer Bergsteiger H u m m e r für eine Tur
angeschlossen. Thürstein mußte wegen seiner Verletzung in
Adülsu bleiben. 4. August: Gemeinsam über den Schcheldi-
glctscher zum Uschbaplatcau. Von hier stiegen Vörg und
ich über den Uschbagletscher 1200 m ab zum Fuße der
Uschba 'Wes twand , .während Paidar und Hummer
die 2. Ersteigung des K l e i n e n Uschba (4150 m) in
kurzer, aber schwieriger Kletterei ausführten.

llschba (4737 m), 1. Ersteigung über die fast 2000 m hohe
Westwand.

Vörg und ich bezogen ein Viwak am Fuße der Uschba.
Westwand (Aneroid 2750 m). Am 5. August um 2 Uhr
morgens bei Vollmond Einstieg in die Westwand. Durch
ein mit Cisklötzen bedecktes Trümmerfeld und das Spalten»
gewirr einer breiten, 500 m hohen Einbuchtung der Eis»
wand zu einem felsigen Pfeiler empor, der den Durchstieg
zum Sattel zwischen Süd» und Nordgipfel ermöglicht.
Auf beiden Seiten ist der Pfeiler von riesigen Cisabbrüchen
eingefaßt. W i r mußten mehrere Vergschründe überfchrei»
ten — wobei namentlich die senkrechte Oberlippe des letzten
Schlundes überaus schwierige Cisarbeit erforderte —, um
die Felsen am Fuße des Pfeilers zu erreichen. Am linken
Nand des Pfeilers in eisdurchfetztem Granit etwa 200 m
aufwärts. Ungemein brüchiger und schwieriger Quergang
nach rechts zur Pfeilerkante. Über vereiste Kamine, steile
Schneeauflagerungen, Cisrinnen, senkrechte Wandstellen und
Kanten in griffarmcm Granit meist überaus schwierig 500 in
empor. Der Pfeiler bäumt sich hier senkrecht, teilweise
überhangend auf. Viwak unter einem Überhang.

6. August: I n äußerst schwieriger Eis- und Felsarbeit
etwas links der hier gut ausgeprägten Kante 200 in teilweise
senkrecht und überhangend auf den Kopf des Pfeilers. Eine
scharfe Firnschneide vermittelt den Übergang zur Schluß,
eiswand, die sich aus mehreren Wülsten aufbaut. Anfangs
etwas flacher, dann ungewöhnlich steil über den ersten Eis»
wulst empor. 200 m in der Ciswand über hart gefrorenen
Firnschnee aufwärts zu einer kleinen Mulde, durch diefe
fowie über den anschließenden Schrund und über einen
Firnhang auf den Sattel zwischen Süd. und Nordgipfel.
Überschreitung des Sattels und 150 m Aufstieg zum Nord,
gipfel des Uschba (4737 m). Viwak 20 m unter dem Gipfel.
Nachts kleines Gewitter mit 20 om Neufchnee. 7. August:
Abstieg über den Nordgrat und Schcheldigletfcher zum
Zeltlager.

Paidar hat unterdes am 6. und 7. August allein die
1. E r s t e i g u n g des westl ichsten E c k p f e i l e r s des
Schche ld ikammes (3995 m) südöstlich des Iusengi»
passes im Auf. und Abstieg über den Nordgrat ausgeführt.

8. August: Abbau des Schcheldilagers und Abstieg mit
schweren Nucksäcken nach Adülsu. Die Verletzung von Thür»
stein hatte sich in den acht Tagen nicht gebessert, so daß er
beschloß heimzureisen. Ich begleitete ihn nach Naltschik
und bereitete seine Ausreise vor. Am 12. August verließ
er uns.

Vörg und Paidar waren inzwischen in derDscha i lük .
g r u p p e erfolgreich tätig.

Lazgatau, Tschegertau»tschana, 1. Ersteigung und Über»
schreitung des llllutau»tschana.

Am 9. August verließen sie Adülsu, um von Urusbieh
aus in das Adürsutal in der Dschailükgruppe zu gelangen
und dort ihr Lager aufzubauen. An der rechten Seite des
Talgrundes stiegen sie über den südlichen Adürsugletscher
zu einem Paß zwischen Lazgatau und Ullutau-tschana.
über eine Cishalde an der Südostseite erreichten sie den
L a z g a t a u (3999 m), den sie überschritten, um dann den
Grat zum Tschege t tau - t schana (4109 m) weiter zu
verfolgen. Abstieg auf dem gleichen Weg. Vor Erreichung
des Passes unter dem Lazgatau überraschte sie die Dunkel«
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heit, wobei sie infolge heftigen Gewitters eine schlechte
Nacht verbringen mußten. Anderntags erstiegen sie über
den Nordwestsporn den U l l u t a U ' t s c h a n a - W e s t »
g i p f e l (4203 m), 2. Ersteigung. Eintretender Neuschnee»
fall erschwerte die Überschreitung des zersägten Grates zum
Mittelgipfel, und es wurde ein zweites Viwak nötig. Am
nächsten Tag erreichten sie in sehr schwieriger Kletterei bei
20cm Neuschnee den M i t t e l g i p f e l (etwa 4310m),
1. E r s t e i g u n g . Aber einen mit Türmen besetzten, über»
aus schwierigen Grat, der 9 Stunden Arbeit erforderte,
gewannen sie den U l l u t a U ' t s c h a n a « H a u p t g i p f e l
(etwa 4360 m), 1. E r s t e i g u n g . Kurz unter dem Gipfel
Freilager. Am folgenden Tag Abs t ieg über den Ost-
g r a t . Ein 300 m hoher, senkrechter Abbruch wird auf der
Südseite in gefährlicher und schwieriger Kletterei umgan»
gen. Weiterer Abstieg über den langen Grat zum Mestia-
patz (3751 m). Der spaltenreiche Adürsugletscher mit seinen
begrenzenden Gletscherschliffen nahm fo viel Zeit in An»
spruch, daß ein viertes Viwak nötig wurde. Nach fünf»
tägiger Abwesenheit trafen sie dann am nächsten Tag im
Standlager ein.

Am 17. August zogen wir, jetzt wieder zu dritt, mit
zwei Lasteseln durch das Adürsutal in die Dschailükgruppe.
Lager (Aneroid 2260 m).

19. August: Aufstieg über den nördlichen Adürsugletscher
zur Scharte zwischen Klumkolbasch und Tiutiubasch. Viwak
(Aneroid 3900 m). 20. August: Paidar und ich ersteigen
den Klumkolbasch (4154 m) über den Os tg ra t . Weiter
nach Westen den Grat verfolgend, über mehrere Scharten
und Höcker zum Termenbasch (etwa 4080m), 1. Er»
steigung. Abstieg zum Viwakplah in der Scharte. Vörg
hat unterdes allein die Ersteigung des S u l u k o l b a s c h
(4259 m) über den brüchigen S ü d o s t g r a t im Auf- und

Abstieg ausgeführt. Noch am gleichen Tag gemeinsamer
Abstieg zum Lager im Adürsutal.

21. August: Abbau des Schcheldilagers und durch
das Adürsutal nach dem Dorf Arusbieh. M i t Wagen
weiter hinaus nach Naltschik. I n drei Tagen erreichten
wir von hier Misses Kosch in der Vesengigruppe. Ver»
geblich warteten wir zehn Tage auf besseres Wetter, wobei
Neuschnee bis auf 2000 m herab'die Verge in ein tieft
winterliches Kleid hüllte und der Sturm die, Zelte wegriß.
Ver diesem aussichtslosen Wetter kehrten wir am 5. Sep>
tember nach Naltschik zurück. Heimreise: Kiew—Warschau
—Berlin, Ankunft München 15. September abends.

Vergsteigerische Ausbeute: 21 Gipfelersteigungen, groß-
tenteils Viertausender, 2 Fünftausender, davon 7 bis
8 Crstersteigungen, und zahlreiche neue Wege. Die groß-
zügigsten und schwierigsten Fahrten waren die 1. Durch-
steigung der Schcheldimauer und der gewaltigen Aschba-
Westwand. Vis auf wenige Schönwettertage hatten wir
durchweg schlechtes Wetter.

Der S. München und dem Hauptausschuß des D. u. O.
A. V., die uns die Mit tel zu dieser Fahrt gaben, sei auch
an dieser Stelle unser herzlichster Dank ausgesprochen!

Den Firmen, die durch Stiftung ihrer hervorragenden
Erzeugnisse oder durch Preisermäßigung unsere Fahrt ge-
fördert haben, möchte ich auch an dieser Stelle unseren
besten Dank aussprechen: Dr. A. W a n d e r , Osthofen
(Ovomaltine), K n o r r w e r k e , Heilbronn a. N. (Sup-
penwürfel, getrocknete Fleischbrühe, Haferflocken), M a i »
w e i ß - M i l c h w e r k , Kemftten (Trockenmilch), M a i .
zenawerke , Kamburg (Haferflocken), Rucksackfabrik
D e u t e r , Augsburg, K l e p p e r w e r k e , Rosenheim,
N o r d s i e c k K Co., Westfälische Pumfternickelfabrik, Lüb-
Hecke i. W., Je iß I k o n A.G., Dresden.

/lus öer Lehrwarttätigkeit öes d. u. <b. / l . v.
Lehrwartkurse im Winter 1936/37.

Für den Winter 1936/37 sind folgende Kurse zur Aus-
bildung von Sektionslehrwarten in Aussicht genommen:
1. und 2. L I, für alpinen Schilauf, 27. Dezember 1936

bis 3. Januar 1937, Meldungen bis 1. Dezember 1936;
3. L I , für alpinen Schilauf, 17. bis 24. Januar 1937, Mel-

dungen bis 15. Dezember 1936;
4. L I I , für Winterbergsteigen, 14. bis 21. März 1937,

Meldungen bis 15. Februar 1937;
5. L I I , für Winterbergsteigen, 21. bis 29. März 1937,

Meldungen bis 20. Februar 1937.
Aber Ort und Leiter der Kurse werden rechtzeitig

Einzelheiten bekanntgegeben, ebenso über die Beschaffung
der Zahlungsmittel im Rahmen des Reiseverkehrsab-
kommens.

Teilnahmsberechtigt ist jedes von einer Sektion entsen-
dete männliche Mitglied, das den alpinen Schilauf bereits
einwandfrei beherrscht. Die Meldungen sind ausschließlich
an die Sektion zu richten unter Verwendung der Form-
blätter, die die Sektion zu diesem Zweck beim'Verwal-
tungsausschuß anfordert.

Für die Lehrwarte gelten die Richtlinien, wie sie in den
„Mitteilungen", Heft 4/1935, bekanntgegeben wurden. Min-
destalter für Teilnehmer an L I-Kursen ist 21 Jahre. Am
Lehrgang L I I dürfen nur solche Mitglieder teilnehmen,
die den Lehrgang L I bereits mit Erfolg besucht haben.

Wir weisen auf die unten wiedergegebenen Richtlinien
hin und machen besonders darauf aufmerksam, daß der
Bewerber für den L I-Kurs den alpinen Schilauf einwand-
frei beherrschen muß, da es sich nicht um Anfängerkurse
zum Erlernen des Schilaufs, sondern um Ausbildung von
Lehrwarten handelt. Die Sektionen sollen nur Teilnehmer
mit hinreichender alpiner Erfahrung melden, die den alpi-
nen Schilauf so beherrschen, daß die kurze theoretische und
praktische Unterweisung im Rahmen des Kurses die Teil-
nehmer befähigt, selber als Lehrer zu wirken. D e r K u r s -
l e i t e r ist b e r e c h t i g t , T e i l n e h m e r , d ie den
A n f o r d e r u n g e n n icht en tsprechen, j e d e r z e i t
aus dem K u r s e a u s z u s c h l i e ß e n . Denjenigen
Teilnehmern an den L I-Kursen, die sich mangels llbung
diesen Anforderungen nicht in jeder Hinsicht gewachsen
fühlen, wird Gelegenheit geboten, in einem zwei bis drei
Tage dauernden Vorkurs ihre Kenntnisse im Schilauf auf-

zufrischen. Anmeldungen hiefür ebenfalls an den Verwal-
tungsausschuß. Ein Lehrer für diesen Zweck wird vom
Verwaltungsausschuß zur Verfügung gestellt. Teilnehmern,
die selbst oder deren Sektionen die Kosten nicht völlig auf-
bringen können, kann der Verwaltungsausschuß kleinere
Zuschüsse auf Ansuchen bewilligen.

Die bestandene Prüfung gibt Anspruch auf das Zeug-
nis „Lehrwart des D.u. O. A. V." ; außerdem erhalten
die ausgebildeten Lehrwarte ein besonderes, Abzeichen.

Aus der bisherigen Lehrwartausbildung des D. u. O.
A. V. haben wir folgende kurzen Berichte der Kursleiter
und der Teilnehmer zusammengestellt:

Die Lehrwartkurse für alpinen Schilauf (L I).
I n den letzten Jahren zum Teil mit der Leitung dieser

Lehrwartekurse betraut, möchte ich kurz über Sinn und
Zweck der Lehrwartekurse L I und die Erfahrungen hiebei
berichten: den Sektionen soll dadurch die Auswahl der
Teilnehmer erleichtert werden. Als der D. u. O. A. V. die
Lehrwartekurse L I schuf, entsprang dies der Erkenntnis,
daß der Aufschwung des winterlichen Bergsteigens es er-
forderlich mache, für die Ausbildung von Winterbsra-
steigern dadurch zu sorgen, daß die Sektionen in den Nei-
hen ihrer Mitglieder über eine entsprechende Anzahl aus-
gebildeter Lehrwarte verfügen. Diese Lehrwarte verftflich-
ten sich ihrerseits, ihren Sektionen zu Schikursen (^ I) zur
Verfügung zu stehen. Bei entsprechend reichlicher Ver-
Wendung der.Lehrwarte durch die Sektionen ist zu hoffen,
daß das läuferische Können, das leider bei der Masse der
AV.-Mitglieder unterdurchschnittlich ist, durch systematische
Schulung gehoben wird. Der Grundsatz, daß der Schi
lediglich dazu diene, um im Winter überhaupt Gipfel be-
steigen zu können, im übrigen aber die Technik des Schi-
laufs individuell und Privatsache sei, hat seine Gültigkeit
längst verloren. Wie sehr das Lehrwartewesen einem Be-
dürfnis nachkommt, zeigen die ständig wachsenden Teil-
nehmerzahlen. Der letzte vom Verfasser geleitete Kurs auf
der Schwarzwasserhütte vom 10. bis 19. Januar mußte
bei 40 Anmeldungen wegen tlberfüllung geschlossen werden.

Die Durchführung der Lehrwartekurse L I geschieht nach
der „Laufschule" von Winkler, die der Alpenverein, gleich
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dem DSV. und dem QSV., einheitlich als Grundlage be-
stimmte. Da von den Teilnehmern des Kurses ein ein»
wandfreier Schilauf im Gelände vorausgesetzt werden
muß, erstreckt sich die Ausbildung hauptsächlich auf die
Pflege schulmäßigen Laufens und die Vermittlung von
Methode und Technik der Lehrpraxis. Geländefahrten wer»
den eingeschaltet. Daneben ist ein umfangreiches theoreti-
sches Gebiet zu erledigen, mit folgenden Themen: Geschichte
des winterlichen Bergsteigens und Entwicklung der alpi.
nen Schilauftechnik; Ausrüstung des Schiläufers; Orga-
nisation und Durchführung von Sektionsschikursen für An»
fänger und Fortgeschrittene; winterliche Verggefahren;
Orientierung; erste Hilfeleistung bei Unglücksfällen. Die
Vorträge sind darauf abgestellt, den Lehrwartbewerbern
ein Beispiel zu geben, wie sie diese theoretischen Kenntnisse
in ihren Kursen wieder vermitteln sollen. Bei der Ab-
schlußprüfung wird verlangt: eine Abfahrt in mittelschwie-
rigem Gelände, Schulfahren verschiedener Abungen, als
Lehrprobe die lehrmäßige Vermittlung einer Aufgabe
(z. V . Entwicklung des Stemmbogens), wobei die übrigen
Kursteilnehmer als Schüler gelten, und mündliche Prü-
fung über die gebotenen Vorträge. Das Fahrkönnen wie
die Lehrtätigkeit müssen gleicherweise bewertet werden,
denn ein guter Läufer ist nicht immer ein guter Lehrer,
umgekehrt aber kann Pädagogisches Geschick niemals man-
gelhafte Fahrweise ausgleichen, denn nirgends ist ein gutes
praktisches Können als Vorbild so nötig wie beim Schilauf.

Der Erfolg der Lehrwartekurse der letzten Jahre geht
Sand in Sand mit dem steigenden Durchschnittskönnen
der Teilnehmer. Konnte in den letzten Jahren meist nur
ein Drittel der Teilnehmer zu Lehrwarten bestellt werden,
so waren es im Jahre 1935 über die Sälfte und im letz»
ten Kurs 1936 bereits zwei Drittel aller Teilnehmer, die
mit dem hübschen Lehrwarteabzeichen ausgezeichnet wur-
den.

Bei der geographisch so verschiedenen Lage der Sektio-
nen ist es erklärlich, daß auch die Leistungsunterfchiede der
Teilnehmer sehr groß sind, daneben machen sich aber auch
die Altersunterschiede nachteilig bemerkbar. Diesen Um»
ständen wurde durch Schaffung eines sogenannten Vor»
kurses für noch ungeübte Teilnehmer Rechnung getragen.
Der Zweck war, diese Leute für den Lehrwartekurs reif
zu machen. Wenn man nach diesem ersten Versuch ein
Urteil aussprechen darf, so fällt es negativ aus. Es bleibt
eben Tatsache, daß sich die Praxis des Schilaufs auch in
14 Tagen nicht erlernen läßt, wenn die Grundlage fehlt.
Da die Teilnehmer des Vorkurses über das beste Leistungs-
alter hinaus waren und vielfach Flachlandsektionen ange-
hörten, stellten sie auch den größten Sundertsatz der nicht
zu Lehrwarten Ernannten.

Bei der Auswahl der Teilnehmer für künftige Lehr-
wartekurse L I sollten deshalb die Sektionen, nur Leute
melden, die als tadellose Schiläufer anzusprechen und noch
nicht zu alt sind. I n den Iungmannschaften sind sicher ge-
eignete Leute' vorhanden, denen durch Unterstützung der
Sektion oder eventuell sogar des Verwaltungsausschusses
die Teilnahme ermöglicht werden kann. Ein anderer Ge-
sichtspunkt wäre der, daß durch die Sektion talentierten
jungen Leuten die Möglichkeit zu alpinen Schikursen (^ I)
und Schifahrten gegeben wird und man sie so systematisch
zu Lehrwarten erzieht. Es ist klar, daß die Auswahl
für kleine und alpenferne Sektionen immer schwierig ist.
Der Alpenverein kann aber unmöglich einen Unterschied
in dieser Richtung bei der Auswahl der Lehrwarte machen,
ohne sich selbst zu schaden. Der Träger des Lehrwarte-
abzeichens wird nicht nach seiner Keimatsektion beurteilt,
fondern allein nach seiner Fahrweise. Wohlweislich werden
die Lehrwartekurse des Alpenvereins nur in den Alpen
abgehalten, und durch einheitliche Leitung wird eine gleich-
mäßige Ausbildung gewährleistet. Andererseits muß aber
verlangt werden (dies gilt für die alpinen Sektionen), daß
nur Lehrwarte beantragt werden, wenn Bedarf vorhanden
ist. Nur um des Abzeichens willen werden Lehrwarte-
kurse nicht durchgeführt. Nach den Bestimmungen muß
das Zeichen überdies zurückgegeben werden, wenn zwei
Jahre lang keine Lehrtätigkeit für den Alpenverein aus»
geübt wurde. Gg. V r u n n e r , S. „Oberland".

Lehrwartkurs für Winterbergsteigen (VN) .
Wohl fast jeder Bergsteiger ist heute auch ein Schi»

läufer; trotzdem gibt es aber noch viele, denen Bergsteigen
und Schilaufen durchaus nichts Zusammengehöriges be-

deutet, die also das Schilaufen des Schilaufs wegen be-
treiben wollen. Solche kommen gelegentlich auch mit einem
erfahrenen Winterbergsteiger zu einer Fahrt, die reines
Bergsteigen verlangt. Gerade ihnen wird dann diese Win-
terbergfahrt zu stärkstem Erlebnis und verlockt sie zu
neuen Fahrten.

Leider steht dann nicht immer der bergerfahrene Freund
zur Verfügung, und die objektiven Gefahren des Koch»
gebirges werden schnell gering geschätzt, wenn ihnen einige
Male das Glück günstig war. Wenn aber einmal uner»
wartet schwierige Verhältnisse den Bergsteiger bedrängen,
muß dieser zeigen können, daß er durch Besonnenheit und
durch das jahrelange Geübthaben der gefährdenden Lage
überlegen ist. Dieses Wissen und Können läßt sich allem
nicht aus Büchern erwerben, aber nicht jeder kann die
Zeit aufwenden, um solche aus dem Erlebnis gezeitigten
Erfahrungen zu sammeln; er muß auf die Erfahrung und
die Schulung anderer zurückgreifen, auf die Lehrwarte für
Winterbergsteiger.

Diese werden von den Sektionen des D. u. O. A. V.
vorgeschlagen und sind bestgeeignete Bergsteiger, die be-
reits zum Lehrwart für alpinen Schilauf ausgebildet wur-
den, den alpinen Schilauf also durchaus beherrschen. Sie
werden nun in einem Lehrgang für Winterbergsteigen
unter der Leitung von Regierungsrat Dr. Tschon zu
Lehrern für das Winterbergsteigen geschult. Sie haben
dann ihrerseits die Aufgabe, das aufgenommene und syste-
matisch verarbeitete Erfahrungsgut an weniger Erfahrene
oder an junge Kameraden ihrer Sektion zu vermitteln.

Der Ablauf eines solchen Kurses wird vielleicht inter-
essieren, und ich will als einer, der die Gunst hatte, zum
Lehrgang zugelassen zu werden, meine Eindrücke hier kurz
wiedergeben.

I n der Frühe des Palmsonntags 1936 trafen sich die
14 Teilnehmer mit dem Kursleiter Dr. Tschon auf dem
Bahnhof in Mayrhofen. Die österreichischen Sektionen
waren mit vier Mann vertreten, der Nest gehörte reichs-
deutschen Vereinen an, naturgemäß dominierte Süddeutsch-
land.

Bereits auf dem neunstündigen Anmarsch zur Berliner
Sütte kamen sich die einzelnen kameradschaftlich näher.

Eine Fülle von Stoff mußte in der kurzen Zeit von
uns verarbeitet werden. Theoretisch wurde auf fünf ver-
schiedenen Gebieten gearbeitet: das Walten der Natur im
Hochgebirge, Gletscherkunde, Kartenkunde und Orientie-
rung im Gelände, Seilgebrauch und Ausrüstung. Die
spätere Prüfung ergab, daß nicht nur aufmerksam zuge-
hört, sondern daß auch gearbeitet wurde. Daß sich jeder
die sieben Lawinenregeln ins Gedächtnis einhämmerte und
die vier möglichen Griffe mit der Ve'zard-Vussole ins
Unterbewußtsein eindrillte, versteht sich von selbst. So
wurde vor und nach der praktischen Arbeit, die draußen
im Gelände nebenher ging, geistiges Gut aufbereitet.

Die praktische Arbeit begann damit, daß wir alle Gang-
arten alpin.er Schilauftechnik vorweisen mußten, wobei
jeder einzelne seine pädagogischen Fähigkeiten unter Be-
weis zu stellen hatte; das Fahren am langen Seil nahm
bereits großen Raum ein. Wenn das Seilfahren den Ge-
nuß einer Abfahrt auch immer beeinträchtigen wird, so
läßt es sich durch libung immerhin erträglicher machen,
und das Können des Führenden ist in erster Linie aus-
schlaggebend für die Flüssigkeit der Seilabfahrt.

Am Donnerstagmorgen wurde in voller Rüstung eine
Fahrt zum Gipfel des Schwarzenstein (3368 m) ange-
treten. Die Führung wurde häufig gewechselt und auch
an entscheidender Stelle der vorgesehene Weg geändert,
als sich ein besserer zeigte. Auch Standortsübungen wurden
eingeschaltet, bis wir nach fünfstündiger Fahrt den in-
zwischen eingenebelten Gipfel erreichten.

Dann ging es wieder hinab, zunächst bis zum Sattel
(3155 m). Hier saßen wir noch einige Zeit, bis sich das
Wetter wieder aufklarte. Jetzt konnten wir auch unsere
zwei Kameraden beobachten, die so nebenbei noch eben
gerade den Großen Mörchener „mitnehmen" wollten und
dafür Erlaubnis nachgesucht hatten.

Für uns wurde zum Aufbruch geblasen, und unser
Schiläuferherz wurde traurig, als Anseilen befohlen wurde.
1000 m Gefälle, pappender Schnee auf sonnenweichen
Steilhängen, dabei ein gewissenhaft langgeführtes Seil,
das sind Bedingungen, die nur ein „opferfreudiger Wille"
erträgt.
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Anderntags führte uns die Arbeit in den Gletscher»
bruch des Hornkeeses. Eine Dreier-Seilpartie sollte mit
möglichst flotter Sicherungsarbeit vorrücken — und
versagte kläglich, so daß unser sehr verehrter Herr Kurs-
leiter leicht in Zorn kam. Schließlich gingen wir mit ge-
koppelten Iweierpartien zum Angriff vor, wobei mit Ab-
ficht möglichst verwegen im Eis herumgestiegen wurde.
Dabei überraschte uns niemand mit einem Sturz in eine
Spalte, so daß wir schließlich, um ein Schulbeispiel zu er»
reichen, einen Freiwilligen suchen mußten, den wir über
eine Eiswand abseilten. Das nun folgende Aufseilen, von
zwei Kameraden nach der Steigbügelmethode ausgeführt,
wäre nun so recht etwas für alle diejenigen Bergsteiger
zur Warnung gewesen, die sich mit der theoretischen
Kenntnis dieser Methode begnügen. Man stelle sich vor,
wie die Beteiligten geschunden worden wären, wenn im
Ernstfall durch ungenügende Zusammenarbeit der Vorgang
über Gebühr verlängert worden wäre.

Da das Wetter sich zusehends verschlechterte, übten
wir von der hohen Diele unseres gastlichen Hauses das
Abseilen in den verschiedensten Spielarten. Etwas Neu-
artiges war der bequeme Iweischenkelsitz, den ein Kamerad
vorführte und der von A s c h e n b r e n n e r stammen soll.

Der neue Tag brach an und damit die Prüfung, der
ein Vertreter des Hauptausschusses beiwohnte. Diese ge°
wissermaßen öffentliche Prüfung war eine ausgezeichnete
Wiederholung. Bänglich wurde nur den letzten, denn für
sie wurde die Frage immer brennender, ob der Prüfungs-
stoff sich nicht erschöpfen würde. Nur die Herren der
Kommission selbst kamen nicht in Verlegenheit, und sie
wußten immer noch Neues hervorzuholen. Geprüft wurde
auf allen eingangs erwähnten fünf Gebieten.

Am anderen Morgen sollte der praktische Teil der
Prüfung vorgenommen werden.

Aber Nacht hatte sich ein schauriges Wetter aufgemacht.
Es lagen bereits gegen 60 cm Neuschnee, und von Sicht
konnte keine Nede sein. Es schneite unentwegt weiter.
Wer deshalb die stille Hoffnung genährt hatte, dieser Teil
der Prüfung würde uns geschenkt werden, der täuschte sich.
Es ging los, erst recht, und ins Hornkees.

I n leichten Windungen schlängelten wir uns aufwärts
und vorwärts. Dann wurden die Seilgruftften von der
Kommission ausgelost. Es ging weiter, die Führenden
wurden abgelöst. Wer vorne war, pflügte den tiefen
Spurgraben aus, ertastete Weg und Steigung zwischen
drohenden Steilhängen und dem Eis des Bruches.

Nach Überwindung der Steilsiufe ging es noch etwa
299 m weiter, dann wurde Kalt geboten. Die Karten muß-
ten heraus, der Standort war zu ermitteln, natürlich nur
geschäht. Neue Marschrichtung: das Trattenjoch an der
Westschulter der Vorderen Kornspitze. Ein Zwischenpunkt
wurde gesucht und in die Bussole genommen.

So ging es langsam, sehr langsam unter ständigem
Peilen vorwärts. Fast jeder war inzwischen naß bis auf
die Knochen, trotz Polarblusen ̂  und anderer schöner und
imprägnierter Aberkleidung. '

Das Unwetter hielt an, und wir waren wirklich froh,
als nach Erreichen des Iwischenpunktes Aufstellung zum
Rückmarsch angeordnet wurde. Die Zweierpartien sollten
sich in Abständen folgen. Der entgegentreibende Schnee
nahm jede Sicht, und wer vorne war, suchte, mit der Nase
auf dem Boden, den Aufstieggraben zu finden. Jeder
Bogen blieb im Schnee stecken, und als es endlich geradeaus
ging, war die Spitzengruppe so im Zuge, daß sie Seil-
schaften und Kommission hinter sich verloren hatte. Natur»
lich gab es ein Donnerwetter, denn die gestrenge Kom-
mission wollte verständlicherweise immer bei allem dabei
sein. Zum Schluß gab es noch ein Stück für jeden in
freier Abfahrt, und dann durfte der mitgenommene Tages-
proviant am weißgedeckten Tisch der Kutte verzehrt wer-
den.

Nach dem Essen wurden die Prüfungsergebnisse fest-
gestellt.

Nach der feierlichen Bestätigung der Befähigung zum
Lehrwart wurden noch gegenseitig Worte des Dankes ge-
wechselt, und der Sprecher der Kurskameradm betonte,
daß der Sinn der genossenen Ausbildung nicht verkannt
würde und daß die neuen Lehrwarte, vom Gefühl einer
höheren Pflicht geleitet, an sich selber weiter arbeiten
würden, zum Besten des Nachwuchses und dem Ansehen
des Alpinismus im allgemeinen.

Auf die eingetretene Entspannung folgte ein besonders
lustiger Abend, an dem die gesamte Hütte teilnahm. Durch
inzwischen eingetretenen Nachtfrost — am Morgen waren
noch 14 Grad Kälte — war der Neuschnee zu tiefem Pul-
ver durchgefroren. Bis Ginzling konnte der Abstieg auf
Schiern durchgeführt werden, ein besonderes Ostergeschenk
der Natur. Noch lange leuchteten riesige Staubfahnen
von den Gipfeln als Abschiedsgruß. M a t u l l a .

Die Kletterkurse 1936 für Lehrwarte im Wilden
Kaiser.

Ziel und Zweck dieser Kletterkurse waren für mich nicht
die Heranziehung junger Menschen zu Bezwingern des
6. oder 7. Grades, sondern zu guten Bergsteigern, welche
sich auch als Führer einer Gruppe in jeder Lage am Berg
zurechtfinden und vor allem wissen, wann die Grenze ihres
Könnens erreicht ist.

Die Durchführung der Kurse beruhte fast ausschließlich
auf praktischer Grundlage, ohne viele theoretische Fragen
oder Zuhilfenahme geschriebener Behelfe. Ich führte die
Schüler sofort ins Gelände; sie mußten mit dem Führer
in der Hand den Einstieg erkunden. Dann lehrte ich sie
die wichtigsten Knoten und zeigte ihnen die Seilbedicnung
und die vielen Aufgaben, die nnt dem Augenblick beginnen,
da man den eigentlichen Berg, dessen Wand oder Grat
betritt. Nach zwei solchen Bergfahrten teilte ich den Kurs
in zwei oder drei Gruppen, wie es eben die Leistungs-
fähigkeit jedes einzelnen zuließ. So wurden die Schwierig-
keiten bis zum 6. Grad gesteigert. Zur Vervollständigung
führten wir auch die neuzeitliche Klettertechnik mit Men-
gen von Haken, Karabinern und Seilen durch. Außer-
dem erklärte ich den Teilnehmern die verschiedenen Arten
der Hilfsmittel und die Rettungsmöglichkeiten. Dabei
wurden die Schüler gleich ins Gebiet der ersten Hilfe-
leistung bei Verletzungen und der Bergung eingeführt.
Gerade damit hatte ich zu meiner Freude den praktischen
Erfolg, daß einige Schüler in der Fleischbank-Ostwand
zwei Erschöpfte, auf die sie zufällig trafen, selbständig ber-
gen konnten. Das Ende brachte die Durchführung von
Felsfahrten der obersten Schwierigkeitsgrenze — Fleisch-
bank-Ostwand.

Ich ging bald mit dem Schlechtesten, bald mit dem
Besten, bald hinten, bald vorne, um bei allen nach dem
Rechten zu sehen, so daß ich Urteil über jeden einzelnen
gewann. Meine beiden Hilfskräfte, von denen jeder eine
langjährige Vergerfahrung im schwierigsten Fels hinter
sich hat, unterstützten mich dabei verständnisvoll.

Der Erfolg dieses Lehrganges war bei allen zufrieden-
stellend. Ich mußte dabei verschiedene Maßstäbe anlegen,
denn es kamen Leute, die außer einigen Bergwanderungen
fast nur Übungen aus ihren Klettergärten mitbrachten;
wieder andere hatten schon ganz bemerkenswerte berg-
steigerische Leistungen hinter sich. Die ersten wurden alle
so weit gebracht, daß ich ihnen das Zeugnis ausstellen
konnte, bedenkenlos Bergfahrten leichterer Art an führen-
der Stelle durchführen zu können; die letzten erwiesen sich
am Schluß den Anforderungen einer Bergfahrt von der
Art der Fleischbank-Ostwand in jeder Beziehung gewach-
sen; ich kann sie als gute Bergsteiger bezeichnen.

Besonders einen meiner tüchtigsten Schüler möchte ich
erwähnen, Sepp Ger st m a i e r aus Kempten im Allgäu,
der aber seine so liebgewordenen Berge nicht mehr sehen
kann. Auf tragische Weise kam er bei einer Höhlenfor-
schung in seinen heimatlichen Bergen ums Leben.

Zum Schluß möchte ich mit gutem Gewissen behaupten,
daß der Erfolg dieser Kletterkurse bewiesen hat, daß sie
zweifellos das beste Mittel darstellen zur Heranbildung
eines wirklich bergsieigerisch geschulten Kletternachwuchses.
Sie sind eine „Volks- und Mittelschule"; wer sich aber
zum „Hochschulstudium" der Berge für befähigt und be»
rufen glaubt, kann auf diesen im Kaiser gelernten Grund-
lagen leicht aufbauen. P. A s c h e n b r e n n e r .

Die D. u. ö . A. V.-Eiskurse 1936.
Z i e l u n d Zweck der Kurse war die Ausbildung

von Mitgliedern aus möglichst verschiedenen Sektionen
und Gebieten. Sie sollten auf allen Gebieten der Schnee-
und Eistechnik und der Gletscherkunde geschult werden,
mit dem Endziel selbständiger Führung großer und schwie-
riger Giftfelfahrten im Eis und mit dem Endzweck, die
Kenntnisse und Erfahrungen später im Kreis ihrer Sek-
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tionen zu verwerten bei Vorträgen, praktischen Übungen
und Führungsturen in Kletterschulen und in die Alpen.

D u r c h f ü h r u n g u n d E r f o l g . Der Kurs auf dem
Taschachhaus (30. August bis 6. September) war von
zehn, beziehungsweise elf Teilnehmern besucht und von
fast durchaus prächtigem Wetter begünstigt. Dazu kommt,
daß die Lage des Kaufes für diese Zwecke schlechthin ideal
ist und in den österreichischen Alpen nur wenige Gleich»
stücke haben wird. Eisbrüche, Firnwände, Wächtengrate
und alle denkbaren Formen von Spalten und Schrunden
boten sich in reichster Auswahl. Es wurden neben Ubun»
gen in den Eisbrüchen durchwegs sehr lehrreiche Fahrten
gemacht und alle Gipfel überschritten: Hochvernagtwand,
Ktztaler Wildspitze—Petersensftitze—Taschachhochjoch, Sexe»
gertenspitze, Hinterer Vrochkogel. Glanzleistungen der Teil»

. nehmer waren der Abstieg über den schwierigen Nordost»
grat der Hochvernagtwand und der rassige Aufstieg über
den Nordostgrat der Wildspitze, einer der klassischen Firn»
grate der Ostalpen. Auch die steilen Nordflanken der
Hochvernagtwand und der Sexegertensftitze waren span-
nend und lehrreich. Unser einhelliges Urteil über diese
zwei interessanten Berge standen in schroffstem Gegensatz
zu dem der Führerbücher.

Der Kurs auf der G r e i z e r H ü t t e (13. bis 19. Sep»
tember) war von zwölf Teilnehmern besucht und leider
von schlechtestem Wetter verfolgt, nämlich "fünf Tage Föhn,
Nebel, Negen, Schneefall und stürmische Tage ohne Aus»
nähme. Erst der letzte Tag brachte leidliches Wetter bei
noch immer miserablen Schneeverhältnissen. Das Gebiet
erwies sich für eine solche Schlechtwetterzeit als zu wenig
vielseitig. Aufgefallen ist uns, daß die Iillertaler Alpen
so gut wie gar keine Firngrate (Firnschneiden und Wach»
tenkämme) haben, dafür eine ganz ungleich wildere Glet»
scherbilduna als alle anderen Gebiete der österreichischen

Ostalpen. I n dieser Hinsicht bot das Floitenkees jedweden
Ubungsstoff in fast westalpinem Ausmaß. Die berühmten
und großartigen Urgesteinsfelsturen des Gebietes kamen
bei diesem Wetter und so großer Teilnehmerzahl ohnehin
nicht in Frage. Dafür bot das Wetter alle Möglichkeiten
zu Übungen in schlechtem Schnee und bei Nebel, Sturm
usw. Neben Übungen im Eisbruch wurden bestiegen:
Großer Mörchner—Schwarzenstein (wobei während nahe»
zu fünfstündigem Marsch in dichtestem Nebel ausschließ»
lich nach Bussole, Karte und Höhenmesser gegangen
wurde). Großer Glgalitz (Überschreitung), Großer Löffler.
Die Teilnehmer hielten sich bei diesen durch die Verhält»
nisse teilweise sehr erschwerten Türen vorzüglich.

F o l g e r u n g e n u n d E r f a h r u n g e n . Die Unter»
kunft und Verpflegung auf beiden Hütten war ganz vor»
trefflich und sehr billig. Dagegen zeigte es sich, daß die
Wahl des Gebietes mit aller Vorsicht erfolgen muß. wenn
alle Übungen möglich und erfolgreich sein sollen. Ferner
erwies sich, daß die fünf bis sechs Äbungstage, die bei
einem Wochenkurs bleiben, zu wenig sind für einen Eis»
kurs. Das Stoffgebiet der Eistechnik ist viel größer und
vielseitiger als das der Felstechnik. Bei Schlechtwetter
aber sind fünf bis sechs Tage erst recht zu wenig.

Es waren Teilnehmer aus allen Teilen der zwei Reiche
vertreten, die alpenfernen norddeutschen Sektionen dürften
sich aber zahlreicher melden. Die Eignung und Vorübung
war im allgemeinen gut, bei zwei Dritteln sehr gut, aber
es gab auch Teilnehmer, denen fast jede Eignung abging
und die sogar die Seilgefährten wiederholt in große Ge»
fahr brachten. Eine straffere Auslese bei den Sektionen
und mehr Selbsterkenntnis wären da wohl geboten. Bei
beiden Kursen war aber die Gesamtleistung und der Zu»
sammenhalt am Schlüsse so groß, daß schon damit der
Erfolg und Wert der Kurse erwiesen war. W. F l a i g .

Aus öer Tätigkeit unserer ^ugenögruppen.
Sommerlager Kufstein.

Es war das erste längere Lager, das ich mit meiner
AV.°Iugendgruppe in dem Kufsteiner Jugendheim verlebte.
Lassen wir die Berichte, von den Jugendlichen selbst ge»
schrieben, sprechen.

M i t d e m N a d v o n N e u t t e nach I n n s b r u ck.
Das Fahrgeld von Neutte nach Innsbruck wollte ich

mir sparen. Ich nahm daher das Anerbieten meiner ehe»
maligen Lehrerin, sie auf ihrer Nadfahrt nach Innsbruck
zu begleiten, dankbar an. Der Tag der Abfahrt wurde auf
Freitag, den 13. Juli , festgesetzt.
, Zeitig in der Frühe rasselte der Wecker, und früh

fuhren wir ab. Bald waren wir in Heiterwang. Frisch
fuhren wir drauf los, und ehe wir uns umsahen, waren
wir schon in Lermoos. Auf der Fernpaßhöhe machten wir
Halt. Dann ging's hinunter. Das war eine Fahrt! Ein
ganz anderes Landschaftsbild zeigte sich uns. Wogende
Kornäcker und an beiden Straßenseiten hohe Pappeln. Wi r
durchfuhren das neuerbaute Nassereith, aber bald ging das
Schieben wieder an. I n ^ Stunden kamen wir, schweiß»
qebadet, auf die Höhe des Mieminger Mittelgebirges,
Nun ging's in herrlicher Fahrt hinunter ins Inntal. Wie»
der etwas Neues begegnete uns hier. Schöne, große Mais '
felder lagen zu beiden Seiten der Straße. Die Martins»
wand grüßte aus weiter Ferne. Nasch näherten wir uns
unserem Neiseziel. Vorbei an neu erbauten Siedlungs»
Häusern und hastenden Menschen ging's hinein nach Hötting,
über den Inn hinüber, und wir waren in Innsbruck.

W. Sch.

M i t der B a h n von N e u t t e nach Kusste in .
Vei einem Schülerausflug erzählte uns unsere Klassen»

lehrerin, wie schön es in dem Kufsteiner AV.-Iugendheim
sei, und sie sagte zu uns: „Wenn ihr von den Eltern Er»
laubnis bekommt, dürft ihr mitgehen." Wi r durften mit.
Endlich kam der lang ersehnte Tag. Am Vorabend wurde
alles eingepackt. Dann ging ich früh schlafen. Am anderen
Morgen mußte ich um 5.30 Uhr am Bahnhof sein. Alle
waren voller Freude. Auch unsere Eltern waren am Bahn»
Hof. W i r stiegen dann in den Zug ein und fuhren weg.
Um 10 Uhr waren wir in der schönen Stadt Innsbruck.
Hier bekamen wir noch weitere Fahrtgesellen. Fräulein

Sch. erklärte uns die Gegend. Wi r waren voller Freude,
als wir im Kufsteiner Bahnhof einfuhren. Auf dem Wege
zum Jugendheim trafen wir die Nosel; sie brachte uns
einen Wagen, auf den wir unser Gepäck luden. Vor dem
Jugendheim standen Herr und Frau' L. und begrüßten uns
herzlichst. Unsere Kleider brachten wir in den Schlafraum.
Dann führte uns Fräulein Sch. durch alle Näume. Her»
nach spielten wir mit dem Ball so lange, bis der Nuf
unserer Führerin zum Essen ertönte. M i t lautem Gerede
über unseren morgigen Tagesplan verspeisten wir unser
Nachtmahl, das von einigen Dirndln bereitet worden war.
Nach dem Essen begaben wir uns in die Stube und spielten.
Dann ging's in die Waschräume, und nach dem Gute»Nacht»
Gruß gingen wir zu Bett. W. V.

Sonntag, 5. Jul i 1936.
Sehr früh wachte ich auf und rief meinen Kameraden

einen herzlichen Morgengruß zu. Nach und nach wachten
alle auf. Dann ging's in den Waschraum. Erfrischt traten
wir in die Küche zum Frühstück. Hernach hieß es: „Hände
waschen! Schlafräume in Ordnung bringen! Antreten zum
Kirchgang!" Unser Kirchweg führte diesmal durch die
Stadt. I n der Kirche wohnten wir der Messe bei. Den
Heimweg nahmen wir durch die Wiesen. Nach dem Essen
kamen Kufsteiner Dirndln anmarschiert. Wi r spielten mit
ihnen „Mordball". Hernach wollten wir aufs Duxerköpfel.
Ohne viel zu reden, „bezwangen" wir den Gipfel. Dann
ging's ziemlich steil abwärts. Endlich langten .wir im
Jugendheim an. Am Abend musizierten wir und beschlossen
unseren ersten Tag in Kufstein mit fröhlichem Geplauder
und mit erfreutem Gemüt. W. L.

Montaa, morgens. Froh nahmen wir das Frühstück
ein. Uns Buben gab nun Fräulein Sch. Freizeit, die wir
zum Ballspiel benützten.

Mitten unter dem Ballspiel wurden wir zum Mittags»
tisch gerufen, der heute etwas früher gedeckt worden war,
weil wir nachmittags zum Hcchtsee gehen wollten. Nach
dem Essen wurde ein Nucksack gepackt, den wir Buben ab»
wechselnd trugen. Auf dem Weg zum Hcchtsee war es sehr
heiß. Als alle beisammen waren, löste unsere Führerin
Bade» und Vootkarten. Wi r badeten und fuhren um den
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See und mitten durch und lernten rudern. Nach einem
nochmaligen Vad nahmen wir eine Jause ein, zogen uns
an und machten uns auf den Heimweg. Wir gingen nicht
den gleichen Weg zurück, sondern überstiegen den bewaldeten
Thierberg, tranken fast bei jedem Vrünnlcin, und in einer
halben Stunde waren wir in Kufstein.

Nach dem Nachtmahl wurde gemeinsam aufgeräumt.
Dann gab's noch Tee für unsere allezeit hungrigen Mägen.
Nachdem wir Pläne für den nächsten Tag geschmiedet
hatten, gingen wir müde aufs Lager, und bald überfiel uns
tiefer Schlaf. I. I.

Zwei Tage sind wir nun schon in dem Kufsteiner
Jugendheim und jeden Tag hatten wir es noch eiliger. Der
Großteil von uns sehnte sich jetzt nach einem Nasttag. Nach
einer kurzen Beratung am Montag Abend wurde dafür
der Dienstag ausersehen. Der Dienstag war also Nasttag.
Trotzdem gab es so manches zu tun. Die „Kasperlen" hatten
ihre Generalprobe. Dann war Singen. Sofort waren wir
alle auf einem schattigen Nasenfleckchen versammelt, unsere
Führerin in der Mitte, und sangen. Inzwischen wurde es
Mittag, und das Cfsen, das zwei unserer Dirndln bereitet
hatten, stand fertig auf. dem. Tisch. Der Gemüsereis mit
Salat schmeckte ausgezeichnet, und jedes konnte essen, soviel
es wollte. Nach dem Cssen hatten wir bis 14.30 Uhr Frei»
zeit. Wi r benutzten diese Zeit dazu, um, nachdem das Ge-
schirr in Ordnung gebracht worden war, wieder mit dem
Ball zu spielen. Fräulein Sch. machte den Vorschlag, in der
Mündung des Sparchnerbaches zu baden. M i t Freuden
stimmten wir alle ein. Welch eine Erfrischung war das!
Unser kleiner Wasserfrosch S. grub sich ganz in den Sand
ein, daß nur mehr der Kopf herausschaute. Wi r gingen
mehrere Male ins Wasser, und so spürten wir die heißen
Strahlen der Sonne nicht. Hinter uns hatten die Buben
zum Schütze gegen die Bremsen ein Feuer angezündet, und
so wurden wir von vorne und von hinten gebraten.

Dann kehrten wir zum Jugendheim zurück. Nach dem
Abendessen muhte ich Geschirr abspülen, Wolfgang und
Walter „beschleunigten" diese Arbeit. Kaum hatten wir
wiederum zu spielen angefangen, beehrte uns Herr H. von
der Kufsteiner Sektion mit seinem Besuch. Dann begann
das Kasperltheater. Denkt euch nur, der arme Kasperl
wurde an den Galgen gehängt. Doch der Kasperl hatte ein
zähes Leben, denn als man ihn vom Galgen herunternahm,
lebte er noch. Bald darauf aber fiel er in den Bach und
ertrank. Wi r alle waren darüber fehr erfreut. Uns allen
war dieser Abend viel zu kurz. Herr H. verabschiedete sich
dann, und er bekam noch einen schönen Jodler zu hören.
Aber nun mußten tpir schlafen gehen. Schlaft wohl!

N. C.

Als ich morgens erwachte, schaute ich zuerst zum Fenster
hinaus. Der Himmel war blau, nur mit einigen weißen
Wölkchen bedeckt. W i r möchten ja heute nach Vorderkaiser»
selben gehen. Eine Viertelstunde später wurden wir durch
ein Morgenlied geweckt: Wi r wuschen uns schnell, früh»
stückten, und dann zogen wir los. Der Himmel hatte sich
inzwischen mit grauen Wolken überzogen. Deshalb ließen
wir uns aber den Mut nicht rauben und sangen ein frisches
Lied. „Da droben regnet's schon!" sagte unsere Führerin
und zeigte in der Nichtung nach Wörgl. Und wirklich, bei
der „Neapelbank" spürten wir die ersten Tropfen. Cs be»
gann zu regnen, zuerst leicht, dann immer fester. Wi r
hingen uns die Mäntel um. Nun kamen wir zum Veiten»
Hof. Links war eine Tafel: „Zur Teufelskanzel 20 M i -
nuten." „Da werden wir hinaufgehen," meinte Fräulein
Sch., „damit wir wenigstens einen kleinen Ausflug haben."
Also stiegen wir den schmalen Weg aufwärts. Bald muß»
ten wir über einen Zaun steigen. Nun bog links ein Weg
ab, der aber bald wieder durch einen Zaun abgesperrt war.
„Das kann doch der rechte Weg nicht sein!" ließ sich Nosi
hören. Der Karte nach sah man, daß wir zu weit gegangen
waren. Pitschnaß standen wir alle da. Aber es war doch
lustig, so durch den Wald zu streifen. Besonders Wolf»
gang war guter Laune, sein Mundwerk stand nimmer still.
Ein wenig wurde noch gebrummt über die verhexte Teufels»
kanzel, dann kehrten wir um. Nun ging Fräulein Sch.
voraus. Bald standen wir vor einem großen Felsblock. Das
war also die lang gesuchte Teufelskanzel. Fräulein Sch.
machte den Anfang, hinter ihr kraxelten bedächtig Buben
und .Mädels hinauf. Die Kleineren blieben unten. Da
hörte man einen Juchzer von oben. Helga erzählte mir

nachher, sie hätten eine gute Aussicht gehabt, wenn nicht so
viel Nebel gewesen wäre. Jetzt ging's mit frohen Liedern
heim. I n Neil) und Glied marschierten wir in das Jugend»
heim ein. Dann wechselten wir Kleider und Schuhe. Nach
dem Cssen wurden verschiedene Arbeiten verteilt. Dann
spielten wir im Garten mit dem Medizinball, übten um
einen Baum herum Volkstänze und setzten uns schließlich
alle auf die Mauer und sangen. Als wir beim Abendessen
saßen, trat Herr Nieberl herein. Wi r freuten uns alle und
begrüßten ihn. I n der Stube wurde jetzt musiziert mit
Flöten, Zithern und Gitarren. W i r baten Herrn Nieberl,
er möge uns erzählen. Cs war aber schon zu spät. F. D.

Zeitig in der Früh wurden wir geweckt. Wir ver-
ließen unser behagliches Lager. I n kurzer Zeit fanden wir
uns zum Frühstück ein. Hernach richteten wir uns zum Ab»
marsch. Bei strahlendem Sonnenschein zogen wir fort und
freuten uns, einmal den Pendling besteigen zu können.

Cs ging den Inn entlang. Bald langten wir am Berg»
hang an. Nun begann der Aufstieg. I n einer Stunde
waren wir bei den „drei Brunnen". Nach einer Nast
brachen,wir wieder auf. Lichtungen wechselten mit Hoch-
wald, und Erdbeeren gab es in Menge. Mittlerweile hatte
sich der Himmel mit Wolken überzogen, und es sah recht
regnerisch her. Deshalb beschleunigten wir unsere Schritte.
I m Pendlinghaus wurde die bestellte Suppe mit Behagen
verzehrt. Darauf unterhielten wir uns mit „Personen»
raten" und „Pimperlen". Nachmittags marschierten wir
nach Kufstein zurück. Nach einem Spiele tranken alle
heißen Pfefferminztee. Die Großen sangen noch einige Lie-
der und gingen dann auch zu Bett. L. W.

Cs war nicht mehr früh, als ich erwachte. Schlaf»
trunken rieb ich die Augen. Die anderen Mädchen waren
fchon wach. Nun, wundern brauchte man sich nicht. Um
9 Uhr konnte man trotz des Pendlingausfluges ausgeschla»
fen sein. Nach dem Waschen und Iähneputzen sagte Frau»
lein Sch.: „Heute putzen einmal die Buben unsere Stiefel!"
M i t Todesverachtung ging das „starke Geschlecht" an diese
unwürdige Arbeit. Dafür hatte es beim Frühstück tüchtigen
Hunger. Dann war bis 11 Uhr Freizeit. Um 11 Uhr
setzten wir uns alle zusammen und besprachen Wander»
regeln. Dann halfen Fanni und ich der Herbergsmutter
beim Kochen. Nach einer Stunde war das Mittagessen
fertig. Die „Wuchteln" und das Kompott schmeckten uns
allen gut. Ich spülte das Geschirr'ab, Fanni trocknete es,
und Wolfgang ließ sich sogar herab, den Herd zu putzen.
Die anderen Buben schrieben Berichte ein. Fräulein Sch.
und Gitta spielten Flöte und Agnes begleitete mit der
Gitarre. Nach der Jause setzten wir uns um den großen
Tisch in der Stube und lernten einige Lieder. Später
durften wir tanzen. Unfere Führerin fpielte auf der Zieh»
Harmonika; auch zeigte sie zusammen mit Agnes Volkstänze.
So verging der Abend schnell. Um 22 Uhr gingen wir
schlafen. H. O.

Morgens um 8 Uhr wurden wir geweckt. Nach dem
Frühstück konnten wir den ganzen Vormittag spielen. Nach
dem Mittagessen musizierten die einen, während die an»
deren, die große Wäsche fertigmachen mußten. Die Kleinen
machten ein Schläfchen, und Walter ging einkaufen. Nach»
dem er zurückgekehrt war, war ein allgemeines Singen. Cs
besuchte uns Prof. H. mit seiner Frau und die Eltern
Friedls, die uns einen Gugelhupf überreichten. Wi r dank»
ten mit einem dreimaligen „Vergheil!" Die Zeit verging
im Fluge. Nachdem uns der Besuch verlassen hatte, hieß
es zum Abendessen antreten. Hernach zeigte uns Fräulein
Sch. verschiedene Vauernspiele: „Wespentrahen", „Hütl°
tauschen", „Saure Milch essen". Wi r lachten dabei sehr
viel. Abends besuchte uns Nosis Mutter; sie brachte auch
einen Kuchen mit. Um 22 Uhr lag unser Jugendheim in
tiefer Nuhe. H. A.

Sonntag, 12. Jul i 1936.
Heute mußten wir früh aufstehen und in die Stadt zum

Gottesdienst. W i r fahen, daß alle Häuser beflaggt waren.
Nach der Messe wurde das Nätsel gelöst. Wi r hatten die
Tage in aller Weltabgeschiedenheit in dem Jugendheim
verlebt, uns mit Wändern, Spiel, Tanz und Gesang ver»
gnügt, niemand hatte Zeit und Lust, sich um das Leben
außerhalb unseres Kreises zu kümmern. Da war es nicht
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verwunderlich, daß alle wie vor den Kopf geschlagen waren,
als es hieß, es seien Wege gefunden worden, die endlich
zu einer Verständigung zwischen Osterreich und dem Deut-
schen Reich geführt hätten. Anfangs wollte es niemand
recht glauben, aber dann war die Freude doch groß. Wi r
eilten mit der frohen Neuigkeit rasch heim; es follte sich
auch unsere gute Herbergsmutter mit uns freuen, die immer
hilfreich einspringt, wenn unsere Kochkünste versagen wollen
oder wenn wir müde und hungrig von einem Ausflug heim»
kommen. M i t Hilfe des Herbergsvaters stellten die Vubcn
eine Fahne auf. Nach einem kurzen Spruch auf unsere
liebe, schöne Heimat wurde die Fahne langsam hochgezoqen.
Dann sangen wir einige schöne Lieder. Ä. M .

Heute war doch wieder ein halbwegs schöner Tag.
Beim Frühstück beschlossen wir, nach Vorderkaiserfelden zu
wandern. Nasch packten wir die Nucksäcke, und um 8 Uhr
standen wir marschbereit vor dem Jugendheim. Wir wan»
derten frohgemut los. Auf der Nieheralm hielten wir Nast.
Unser Hunger war groß, und wir konnten kaum erwarte/n,
bis die heißersehnten Speckbrote gerichtet waren und Milch
und Vutter kam, die uns Fanni durch ihre Nedekunst bei
der Sennerin erobert hatte. Aber die Vorderkaiferfelden-
Hütte gingen wir dann weiter und schlugen den Weg zur
Pyramidenspihe ein.

I n Hinterkaiserfelden begann der eigentliche Aufstieg.
Der Weg führte zuerst durch Latschen, .dann ging es durch
das Steingrubenkar ziemlich steil zur Höhe. Auf der
Pyramidenspitze angelangt, benannte uns Fräulein Sch. die
umherliegenden Verge. Mächtig stand der Kaiser vor uns.
Nach kurzer Nuhepause gingen wir über die Hochfläche
zurück. Wir machten Abstscher aufs Petersköpfel und auf
die Naunfpihe und genossen einen weiten Überblick auf die
Umgebung der schönen Stadt Kufstein. Bald waren wir
wieder bei der Vorderkaiferfeldenhütte angelangt. Nach
zweistündigem Marsch hatten wir unser Jugendheim er.
reicht. Wir freuten uns, daß der Tisch schon gedeckt war,
denn wir hatten alle großen Hunger. Den Abend ver»
brachten wir mit dem Vorlesen der Berichte von vergan-
genen Tagen. F. P.

Am späten Morgen rieben wir uns die Augen wach,
und — o Graus! — es regnete. So schien unsere geplante
Wanderung auf das Stripfenjoch wieder ins Wasser zu
fallen. Wir ließen uns aber nicht abschrecken, sondern pack-
ten nach dem Frühstück unsere Nucksäcke. Mittlerweile hatte
es zu regnen aufgehört, sogar die Sonne lugte hie und da
hervor. Nach dem Mittagessen zogen wir frohgemut ab.
Wir wanderten gemütlich bis Hinterbärenbad. Da hielten
wir gemeinsame Nast und stärkten uns.

Hinter Värenbad führte der Weg ziemlich steil hinauf.
Vor uns lag das Totenkirchl mit feinen steil abfallenden
Wänden. Nechts davon stieg die Kleine und die Große
Halt empor̂  nicht weniger mächtig als das Totenkirchl.

Bald war das Ziel erreicht. I n der Unterkunftshütte
zogen wir in eine gemütliche Stube ein. Fröhliche Musik
von Harfe und Gitarre empfing uns, aber sehnsüchtig
warteten wir auf die Knödelsuppe, denn unser Hunger war
groß. Auf das Bitten der Buben gesellte sich der „Hima-
laja-Peter" Aschenbrenner zu uns und erzählte von den
Gefahren und Mühen einer Expedition in einem außer-
europäischen Erdteil. I m Fluge verging die Zeit. Bald
nlußten wir uns in die Schlafräume hinaufbegeben. Gleich
darauf ging das elektrische Licht aus, und wir mußten wohl
oder übel schlafen. I . Ch.

Um 5.30 Uhr lag ich wach auf meinem Lager in der
fchönen Stripsenjochhütte. Nach einigen Vorbereitungen
marschierten wir um 8 Uhr vom Stripsenjoch ab, zuerst ein
Stück gegen die Grießneralm, dann begann der Aufstieg
zum Cllmauer Tor. Der Weg führte» nun zwischen den Steil-
wänden des Predigtstuhls und der Fleischbank hindurch.
Zu Beginn der Wanderung waren wir gesprächig, aber
bald trat Schweigen ein. Voll Bewunderung hingen unsere
Blicke an den glatten Wänden, und wir konnten es nicht
für möglich halten, daß diefe zu ersteigen seien. Manchmal
wurden wir aus unseren Betrachtungen geweckt, wenn uns
Fräulein Sch. über das Verhalten in den Bergen auf-
klärte: daß man sich hüten soll. Steine abzulassen; wie
man durch Schutthalden und über Schneefelder geht; daß
man langfam, aber gleichmäßig weitergehen foll ufw.

So erreichten wir in anderthalb Stunden das Cllmauer
Tor. Wir gingen gleich weiter auf die Goinger Halt, wo
wir nach einer halben Stunde ankamen. Von hier aus
hatten wir eine wunderbare Fernsicht. Die Loserer und
Leoganger Steinberge, die Hohen Tauern mit dem Groß-
venediger, die Iillertaler Alpen, das Inntal mit seiner
Umrahmung, das Alpenvorland mit dem Chiemsee lagen
vor uns. Wi r blieben einige Zeit auf dem Gipfel. Nach-
dem einige Aufnahmen gemacht worden waren, stiegen wir
wieder ab zum Cllmauer Tor. Cin Schneefeld lud zum
fröhlichen Abfahren ein. Am Stripsenjoch angelangt, hiel-

, ten wir Mittagsrast und beobachteten gleichzeitig, wie Herr
Aschenbrenner mit zwei Holländern das Totenkirchl anging.
Nachdem wir uns von den freundlichen Hüttenleuten ver»
'abschiedet hatten, ging's hinauf zum Stripsenkopf. Von
hier aus erreichten wir Vorderkaiserfelden in vier Stunden.
Bald war. auch das letzte Stück geschafft; singend zogen wir
in das Jugendheim ein.

Die Stimmung war beim Abendessen glänzend, einer-
seits wegen der gelungenen Wanderung, andererseits wegen
der inzwischen eingetroffenen Cßpakete, die es uns ermög-
lichten, das 'Lager um einen Tag zu verlängern. W i r gin-
gen aber bald schlafen mit dem Gefühl, einen sehr schönen
Tag verlebt zu haben. W. Sch.

Heute war Nasttag. Wi r ruhten von dem gestrigen Tag
aus. Cs war sehr schönes Wetter, das zu vielen Spielen
Gelegenheit bot.

Als es dunkler und kühler wurde, begaben wir uns in
die Stube, tanzten und sangen. Müde legten wir uns
dann aufs Lager und fchliefen bald ein. Cs war die letzte
Nacht im Sommerlager. W. V.

Alfo heute ist endgültig der letzte Tag in dem Jugend-
heim. Nach dem Frühstück mußten die einen noch Berichte

- fertig schreiben, die an Umfang immer mehr zunehmen, die
anderen packten ihre Nucksäcke. Dann gab es alles mögliche
noch zu tun, wenn man nach 14 Tagen fröhlichen Hausens
wieder heimwärts zieht. Das Mittagessen dauerte auch
nicht lange, alle hatte mehr oder weniger das Neisefieber
gepackt. Aber etwas mußten alle sagen: So schöne, ab-
wechslungsreiche Tage haben wir noch nie erlebt. Darum
sei unserer Führerin unser ganz besonderer Dank aus-
gesprochen für die schöne Zeit, die wir in dem Jugendheim
verleben durften. Dann danken wir auch unseren Herbergs-
eltern für die freundliche Aufnahme und liebevolle Hilfs-
bereitschaft. A. M .

Meine Aufgabe ist es nur noch, allen zu danken, die
am Gelingen des Lagers mitgeholfen haben. Die Jugend
war aus allen Teilen Tirols. Sie hat fleißig bei allen
Hausarbeiten mitgeholfen, anders wäre es ja nicht möglich
gewesen, das Lager auf 14 Tage auszudehnen Herzlichen
Dank den Herbergseltern, Herrn und Frau L i x l , die
immer einsprangen, wenn es nottat, die aber auch immer
voller Freude dabei waren, wenn ein harmloser Streich
gespielt werden sollte. Besonders danken wir den Sektionen
Neutte und Kufstein und dem Verwaltungsausschuß des
D.u. O.A.V. für die gewährten Beihilfen. '

Clfriede Schober, Neutte i. T.

Tätigkeitsbericht der Iugendgruppe Kauns der
Sektion Matrei a. V r .

Die Landesstelle für alpines Iugendwandern schreibt
uns: „Cs würde uns freuen, von den einzelnen Gruppen
kleine Tätigkeitsberichte über das vergangene Jahr zu er-
halten!"

Ja . . . wenn man so recht Vieles und Schönes berichten
könnte! Aber da hapert's eben bei uns Vergbauernbuben!
Ist noch Schulzeit, heißt es bei den weiten Schulgängen
die kurzen Abende ausnützen und fleißig hinter Lefebuch,
Nechenbuch und hinter dem Katechismus sitzen . . . und ist
die Schule aus, hebt zwar das Wandern an; aber nicht
wie bei den Kameraden in der Stadt zu frohen, vergnüg-
lichen Bergfahrten in die Kreuz und die Quere im schönen
Land Tirol, sondern als Hüterbuben hinein und hinauf
ins „Vierg", auf „Aifnes", „Gallruth", ins „Verpail" oder
„Gepatsch". Da sieht der eine den andern oft den ganzen
Sommer nicht mehr, aber das Gute hat's, jeder lernt, hinter
den Geißen, Schafen und Kälbern her, für sich allein unfere
schönen Verge wohl besser und gründlicher kennen und —
seit wir uns Alpenvereinsjugend nennen — auch lieber
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haben als andere Leute. Und . . . ein bißchen etwas können
wir auch berichten:

1. I m März wurde unsere Gruppe, 18 Mann hoch,
ordnungs» und satzungsgemätz errichtet. Keinem einzigen
versagten die Eltern den Veitritt. Sie wissen den Alpen»
verein und seine Tätigkeit zu schätzen, und die jährlichen
Kinderzuwendungen haben auch die letzten Naunzer über»
zeugt, daß der Alpenverein in den Bergen nur das beste
sucht und will.

2. 13. März: Alpiner Schi-Abfahrtslauf von der Aifner.
alpe bis Schröfens (etwa 600 m Höhenunterschied bei unge»
fähr 6 km Länge), Abfahrt in drei Gruppen: Anfänger,
gute und sehr gute Läufer. Alle 18 der Iugendgruppe
nehmen daran teil; alle starten, und alle kommen ans
Ziel. Große Begeisterung und sehr gute Zeiten: Bestzeit
Nudolf M a t t 9 M in . 40 Sek.; Längstzeit der „Meister":
14 M in . Am Ziel wird Tee verteilt, und bei der Preis-
verteilung im Gasthaus Mairhof erhält jeder einen Preis
(Ausrüstungsgegenstände!). Die Preise schenkten Private
und vor allem der Schiverein Kaunserberg.

3. I n der Zeit von März bis April an freien Schul-
nachmittagen (Mittwoch und Samstag) fleißiges Slalom»
üben nach der m u s t e r g ü l t i g e n Anleitung des Sport-
referenten C. Koch. Von allein, unter sich, führt die
Gruppe der Jugendlichen eine „Fuchsjagd" durch; sie hat-
ten es sich bei den Großen abgeschaut. Bei deren Ver-
anstaltungen halfen sie mit als Kontrollposten.

4. Am 9. M a i in der Schule Vortrag: „Welche Hütten
hat der D. u. ö . A. V. in unserer Umgebung (Kaunergrat)?
Ihre Zugänge, Lage? Die Berge der Hüttenumgebung!
Begegnung mit fremden Bergsteigern. Auskunfterteilung."
Erteilt vom Iugendführer Pfarrer I a i s .

5. 23. M a i : Abermaliger Vortrag: „Franz Senn, der
Venter Kurat und fein Cyper" (vom Iugendführer).

6. 27. Juni: „Unsere Alpenblumen: Name, Standort,
Schuh." Anschließend Vorlefung: Alpenblumenmärchen von
Anton Nenk. Schlußmahnung: „Wie ihr die Herden hütet,
hütet auch die Vergkinder, die Blumen!"

Sommerüber kam die Gruppe nicht mehr zusammen;
doch besuchte der Iugendführer die einzelnen Jugendlichen,
die als Hüterbuben auf den Almen Aifnes, Gallruth, Ver»
pail und Nasserein im Gepatfch angestellt waren, und konnte
zu seiner großen Freude feststellen, daß seine Vorträge auf,
fruchtbaren Boden gefallen waren. Die Buben erlebten
die Vergwelt viel inhaltsreicher als bisher und mit wahrer
Begeisterung und sielen nicht wenigen Besuchern des Ge-
patfch auf durch ihr freundliches Wesen und durch die
Sicherheit der Auskunftserteilung; sie selbst fühlten sich
als so eine Art „Bergführer" den Fremden gegenüber.
Wanderungen konnten nicht durchgeführt werden, und wer-
den im Sommer nicht leicht durchgeführt werden können.
I n Aussicht genommen ist während des Winters einmal
an aufeinanderfolgenden schulfreien Tagen ein gemeinsamer
Besuch der Muttersektion Deutsch-Matrei, ein Schiausflug
ins Komperdell und die Teilnahme an der Iugendveranstal»
tung des D. u. O. A. V. Könnte diese im Oberinntal ge-
halten werden, käme es billiger und ginge es leichter.

Ein herzliches „Vergelt's Gott!" für die trefflichen
Merkblätter.- Sie werden gründlich gelesen und gut auf»
bewahrt.

Ein treuer Gruß aus dem Oberland von den Buben
und ein kräftiges „Vergheil!".

Iugendgruppenführer Hans I a i s , Pfarrer.

Die Fraganter Vergschule für Alpenvereins-
jugend 1936.

Als wir im Kerbst 1926 zum erstenmal in die
Fraganter Berge kamen, um an Ort und Stelle zu sehen,
ob die Baulichkeiten des ehemaligen Großfraganter Berg-
baues als AV.-Schutzhütte Verwendung finden könnten,
faßte ich sofort den Entschluß, auch der Jugend in diesen
vom großen Verkehr abgeschlossenen Bergen ein Keim zu
schaffen. Bereits zu Pfingsten 1927 arbeitete eine kleine
Iugendgruppe der S. Klagenfurt in diesem Gebiet, in dem
sie einerseits die ersten Wege markierte, andererseits Vor-
arbeiten in Schutzhütte und Jugendherberge machte. Wäh-
rend des Sommers 1927 wurde die frühere Mannschafts-
baracke des Bergwerkes durch die Jugend selbst in ordent-
lichen Zustand gebracht und eingerichtet; so entstand die
alte Fraganter Jugendherberge unter eifriger Mithilfe der
Jugend. Durch mehrere Jahre diente sie vor allem im
Sommer zu längerem Aufenthalt der Sektionsjugend-

grupfte, und seit 1929 wurden auch die übrigen Iugend-
gruppen des D. u. O. A. V . zur Teilnahme an diesem Som-
mer-Vergaufenthalt eingeladen.

Die alte Jugendherberge wurde immer mangelhafter,
die Erhaltung hätte infolge der Größe des Gebäudes zu
große Kosten erfordert. Daher entschloß sich die S. Klagen-
fürt im Jahre 1930, die alte Jugendherberge abzutragen
und der Jugend sin neues Vergheim zu errichten, dies
besonders deshalb, weil sich schon das alte hinsichtlich seiner
Lage vorzüglich bewährt hatte. Die Jugend arbeitete auch
hiebet mit, und zwar nicht nur bei einigen Abtragungs-
arbeiten im alten Bau, sondern vor allem bei der Ein»
richtung und bei der Innenausschmückung der neuen Ju-
gendherberge. Wer die Fraganter Jugendherberge betritt,
wird die unter der Leitung Prof. P r o k o p s geleistete
Arbeit der Jugend voll und ganz anerkennen müssen.

Erst seit der Errichtung der neuen Jugendherberge, die
fast in allem den Anforderungen eines größeren Betriebes
entspricht, konnte mit Erfolg an die Ausgestaltung des
früheren Sommeraufenthalts zur heutigen Fraganter
Vergschule des D. u.O. A. V. geschritten werden. Zehn-
jährige Erfahrung und die Mithilfe geeigneter Iugend-
führer machten dies möglich. Alljährlich kommen nun
Jugendliche der verschiedensten Sektionen unseres Vereins
in die Großfragant, sehen und lernen dort manches und
kehren voll schöner Eindrücke, voll Begeisterung für die
Berge und den D.U.V.A.V. nach vierzehntägigem Auf-
enthalt in ihre Heimatorte zurück. Auf der Salzburger
Tagung der Landesstellenleiter für alpines Iugendwan-
dern im D. u. O. A. V . wurde beschlossen, diese Verg-
schule möge als Vergschule des D. u. O. A. V. nicht nach-
geahmt werden, sondern recht viele Sektionen sollten ihre
Jugend dahin entsenden, um im Kerzen der Tauern in
gemeinsamer Arbeit die Berge kennenzulernen und für die
Berge erzogen zu werden.

Am 7. Jul i 1936 begann der heurige Knabenkurs, am
22. Jul i die Mädchen-Vergschule; 60 Teilnehmer zählte
der erstere, fünfzig Teilnehmerinnen der Mädchenteil. An
Sektionen waren Heuer vertreten: Steiermark: Akad. S.
Graz, Leoben, Donawitz, Osterr. Turistenklub, Leoben, Rot-
tenmann; Oberösterreich: Linz, Ried, Wels; Kärnten:
Feldkirchen, Klagenfurt, Ferlach, St. Veit, Villach. Das
Alter der Jugendlichen schwankte zwischen dem 10. und
20. Lebensjahr, und daher wurden sie in verschiedene
Alters-, bzw. Leistungsgruppen eingeteilt. Kand in Kand
mit der Vergschule geht eine Führerausbildung; auch
Heuer waren über ein Dutzend Achtzehn- bis Einund-
zwanzigjährige verschiedener Sektionen in der Vergschule,
um dort theoretisch und praktisch zu Iugendführern aus-
gebildet zu werden. Wenn es auch selbstverständlich ist,
daß sich die Eignung zum Iugendführer nicht in einer
Vergschule erwerben läßt, sondern Liebe zu den Bergen
und zur Jugend schon vorhanden sein muß: die nötigen
Kenntnisse und viel Erfahrungswissen und Praxis lassen
sich in einem vierzehntägigen Aufenthalt unter geeigneter
Führung vermitteln. Auch Heuer kann wieder einem Groß-
teil der Iugendführeranwärter gesagt werden, daß sie zur
Führung von Iugendgruppen nicht nur geeignet sind,
sondern daß sie aus ihrer Iugendgruppe eine gute Gruppe
machen werden.

Daß im Nahmen der Vergschule kleinere Ausflüge
und weiterhin auch größere Türen gemacht werden, ergibt
sich von selbst. So wurden Heuer wieder Bergfahrten
auf fast alle Berge der Sadniggrupve unternommen, und
eine achtzehnköpfige leistungsfähigere Gruppe unternahm
eine fechstägige Durchquerung der Schobergrupfte. Die
Tur an sich, der ins Turenbuch einzutragende Berg mit
Seehöhe und Gehzeiten, der Stempel einer anderen Kutte
im Turenbuch usw. sollen aber nicht das fein, was an-
gestrebt wird. Der Berg, die Berglandschaft mit allen
kleinen . und großen Schönheiten , sollen das angestrebte
Ideal der Jugend werden. Pflanzen, Tiere und Gesteine
lernen sie kennen, über das Leben und über das Werden
der Berge hören sie viel, und all das zusammen zeigt ihnen,
die als Giftfelstürmer in die Berge kommen, daß der Berg
mehr bietet als sie dachten. So wird dann manche ein-
fache Bergfahrt auf einen Berg der nächsten Kerbergs-
umgebung zu einem großen Erlebnis, so wird es dann
möglich, daß viele während ihres vierzehntägigen Auf-
enthalts drei- und viermal auf ein und denselben Berg
gehen, um ihn ganz kennenzulernen. Auf diese Weise
lernen sie die Berge lieben.
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Es gibt auch Regen- und Rasttage; Heuer waren es
der Regentage fast zu viel. Doch auch diese sind voll aus-
genützt. Wenn man die Jugend sich selbst überläßt, spielt
sie zuerst mit Begeisterung, doch nur zu bald kommt,
wenn auch die verschiedensten Spiele vorhanden sind, die
Langeweile. Auch im Spiel brauchen sie eine gewisse
Führung und ordnen sich jeder Anleitung gerne unter.
Das Wichtigste an Regen» und Rasttagen ist jedoch der
theoretische Teil der Vergschule. Mancher möchte meinen,
daß Vergäufenthalt und Schulstunden nicht vereinbar
seien; das Gegenteil dieser Ansicht zeigt sich in der Fra»
gant, wenn die Jugend nicht nur gerne den theoretischen
Vortragen lauscht, sondern sogar eifrig bemüht ist, mög-
lichst viel des Gehörten im Mitschreibhefte festzuhalten.
Kartenlesen, Bussole, Höhenmesser, Naturschutz, Aus-
rüstung, AV.-Einrichtungen, Botanik, Geologie, erste Hilfe
bei Unfällen usw. bieten reichlichen Stoff für theoretische
Stunden; etwas jedoch ist wichtig: all diese Theorie wirkt
auf die Jugend nur, wenn sie durch praktische Übungen
ergänzt wird oder wenn die Jugendlichen einsehen, daß
diese Theorie für sie wichtig ist, daß sie ihnen das Berg-
steigen einerseits erst ermöglicht, andererseits ihnen den
Berg erst verständlich macht.

Wenn der Pflege des Gesanges viel Zeit gewidmet
wird, braucht dies wohl nicht begründet zu werden. Daß
dem Volkslied besonderer Wert beigelegt wird, ist selbst-
verständlich. Wenn die Fraganter Jugend auch aus den
verschiedensten Gegenden bunt zusammengewürfelt er-
scheint, singt sie doch gerne die gleichen Lieder, seien sie
jetzt aus der eigenen näheren Heimat oder nicht. Die große
Mannigfaltigkeit, die wunderbare Schönheit des Volks-
liedes wird der Jugend klar, und zugleich sieht sie, wieviel
Verbindendes trotz aller Verschiedenheit in unserem Volks-
liede liegt. Wenn man dann einmal oder zweimal bei
heiterem Spiel am Abend länger aufbleibt, darf der Ge-
sang nicht fehlen; er verschönt, er veredelt die Heiterkeit.
Ein Heimatabend, aus sich selbst heraus entwickelt, stellt
den Schlußabend jeder Gruppe dar. And wenn dann auch
die verschiedenen Heimatlieder gesungen werden, wenn als
letztes das Kärntner Heimatlied ertönt, wissen die jungen
Bergsteiger, daß es ihnen Symbol für die Liebe zur Hei-
mat ist, wenn sie auch nicht aus Kärnten stammen.

Wo jetzt die Jugendherberge steht, herrschte früher
reges Leben. Der Bergmann hauste hier, der Bergmann
tat hier seine harte Arbeit. Etwas ober der Jugend-
herberge dehnen sich die weiten Almen, stehen verstreut
bis über 2000 m die Sennhütten. Dort bietet sich reichlich
Gelegenheit zu zeigen, wie schwer die Arbeit des Berg-
mannes, wie schwer die Arbeit des Älplers ist. Wie der
Bergmann für uns arbeitete, so arbeitet der Vergbauer
für uns, fürs Volk. Wenn wir zu diesen Bewohnern der
Berge als Fremde kommen, die ihrer Arbeit nicht achten,
bleiben wir ihnen fremd und zugleich auch den Bergen.
Gerade die Jugend muß lernen, die Arbeit des Berg-
bewohners und diesen selbst zu schätzen; so wird sie nicht
mehr fremd in den Bergen wandern, sondern in ihnen die
Vergheimat im vollsten Sinne des Wortes finden.

Nächst der Jugendherberge, in großartiger Vergum-
rahmung, liegt eine friedliche Grabstätte. Vor einem hohen
Kreuz drei Gräber, edelweißgeschmückt. Drei Kriegs»
gefangene, die im Bergwerk. arbeiteten, fanden hier ihre
letzte Ruhestätte. Dies Fleckchen Erde ist es, an dem sich
die Fraganter Gruppe an Sonntagen versammelt und in
stillen Minuten der Andacht im Anblick der Großartigkeit
der Schöpfung daran erinnert wird, wie vergänglich der
Mensch ist, wie klein er ist. Nicht Größenwahnsinn gehört
in die Berge, einfach und bescheiden soll der, Bergsteiger
sein. Diese Russengräber sind es auch, an denen am Ende
der vierzehn Tage der Fraganter Vergschule die Jugend
Abschied von den ihr inzwischen so liebgeword'enen Bergen
der Sadniggrupfte nimmt. Wenn dann beim Verklingen
des Kärntnerliedes Tränen die Stimmen etwas dämpfen,
dann ist das Lied wohl wirklich ganz ein Schwur der Liebe
zur Heimat. Wer diese Stimmung mitgemacht, wird sie
nie vergessen und damit auch nie die Schönheit unserer
Heimat vergessen und die Liebe zu den heimatlichen Ber-
gen.

Das zehnte Jahr war es Heuer, und in diesem zehnten
Jahre war es auch möglich, daß neben der Iugendberg-
schule auch der Iugendführerkurs des Hauptvereins in die
Fragant kam. Gegen 30 Jugendführer aus dem ganzen
großen Gebiet unseres stolzen Vereins trafen am 28. Juli

in der Großfragant ein. Als die Teilnehmer des Kurses
unter Leitung des Iugendreferenten des Verwaltungsaus-
schusses, Herrn H o m m e l , zur Fraganter Herberge ka.
men, begrüßte sie unter einer Willkommtafel die Mädchen»
schar der Vergschule mit dem Fraganter Verglied. Ge>
meinsame Wanderungen, gemeinsamer Gesang, Tanz und
Spiel zeigten einerseits dem Iugendführerkurs das Leben
in der Jugendherberge, andererseits sah die Jugend in den
Teilnehmern des Kurses ein Abbild des Gesamtvereins in
seiner weiten Verzweigtheit über deutsche Gaue.

Wenn dank der Beihilfe des Verwaltungsausschusses
allen Landesstellen Freiftlätze zur Verfügung gestellt wer-
den können, wenn außerdem die Sektionen ihren Jugend-
lichen Zuschüsse gewähren, ist es möglich, daß von überall-
her Jugend an der Fraganter Vergschule teilnimmt. Sie
wird dort in das Gehen in den Bergen eingeführt, wird
zur Liebe zur Heimat, zur Liebe zu den Bergen erzogen
und findet dort das, was zur echten Vergkameradschaft
führt. Dazu ist aber nicht nur gemeinsames Vergerleben
notwendig, dafür genügen aber nicht nur gemeinsame
Stunden freudigen Genießens; vor allem gemeinsame Ar-
beit für einen bestimmten Zweck ist es, die zur Kamerad-
schaft erzieht. Die Jugend wird daher auch, wo immer
möglich, zu entsprechenden Arbeiten angeleitet. Daß selbst-
verständlich das Aufräumen der Schlafräume, des Tag-
raumes, des Trockenraumes usw. von der Jugend besorgt
wird, braucht eigentlich nicht gesagt zu werden. Und doch
ist es wichtig, zeigt es sich doch, daß diejenigen, die dies
noch nie getan und nicht gerne tun, auch in anderem oft
nicht gerade die besten Kameraden sind. Wenn jeden Tag
zwei Buben oder Mädeln „Dienst" haben, kann man
genau bemerken, daß die einen sich womöglich drücken,
während es die anderen mit Freude und Pflichtbewußt-
sein tun. Die letzteren aber sind es, die auch anderwärts
gute Kameraden sind, die auch lieber in die Berge gehen
als die ersteren. Bereits 1934 wurde begonnen, vor der
Jugendherberge einen Alpenpflanzengarten zu errichten,
der Heuer zu einem Schmuckstück auf diesem Gebiete ge-
worden ist; auch dies ist ein Werk der Jugend. Die Weg-
markierungen im Sadniggebiet wurden fast durchwegs von
Iugendgruppen hergestellt und nachgebessert. Da und dort
verbesserte die Iugendgruppe etwas an Wegen oder baute
eine Vachbrücke. Diese und viele andere Arbeiten sind es,
die von der Jugend für die Jugend, ja auch für den
D. u.O.A. V. gemacht werden können und in der Fra-
gant gemacht werden. .Dies ist selbstverständlich nur mög-
lich, wenn der Führer mit gutem Beispiel vorangeht, denn
nur der kann Arbeit verlangen, der sie selbst leistet. Die
ganze Ordnung des Fraganter Betriebes ist darauf auf-
gebaut, daß jeder mittun muß am gemeinsamen Werk. Die
Führung des Verpflegungsbetriebes liegt in den Händen
der Iugendführer, und die Jugend anerkennt die von den
Führern geleistete Arbeit überlegungslos durch unbeding-
ten Gehorsam. Daß die auf diese "Art und Weise ohne
Wir t mit nur einer Küchenkraft beigestellte Verpflegung
gut und ausreichend ist, möge nicht durch Angabe der
verzehrten Portionengewichte dargestellt werden; wer die
Jugend nach dem Fraganter Aufenthalt gesehen hat, wird
davon überzeugt sein, ohne zu wissen, daß es bereits öfters
vorkam, daß einzelne Teilnehmer in 14 Tagen bis 3 ^ KZ
Gewichtszunahme verzeichnen konnten. Auch in dieser Hin»
ficht kann man wieder sagen, daß Einfachheit das Beste
ist, denn nicht zugenommen haben besonders die Jugend-
lichen, die von daheim Leckerbissen mithatten und nicht
aßen, sondern naschten. Dem wird auch künftighin da-
durch Rechnung getragen, daß jede Mitnahme von irgend-
welchen Eßwaren von daheim durch die Leitung der Verg-
schule verboten wird. Eine wichtige Begründung hiefür
liegt auch darin, daß in der vollkommenen Gemeinsamkeit
auch der Verpflegung wieder eine Grundlage der Gemein-
samkeit im Leben, der guten Kameradschaft zu sehen ist.

So gingen auch 1936 in bunter Abwechslung und doch
in bewußtem Aufbau 14 Tage Jungen- und 14 Tage
Mädchenaufenthalt dahin. Die Jugend dankte ihren Füh-
rern mit Wort und Blick und wird ihnen weiter danken
durch reine Liebe zu den Bergen. An dieser Stelle jedoch
sei auch öffentlich allen Führern gedankt, die sich auch
Heuer in der Fraganter Vergschule in den Dienst des
D. u. O. A. V. gestellt haben, und zwar: Dr. A l u t a, Ing .
V l u m e n t h a l , Dr. N e d v e d , Prof. T u r n o w s k y ,
Fachl. I y c h und den Damen Facht. Hey de und Dr.
O t t . Die Leitung der Fraganter Vergschule hofft, daß
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die Vergschule 1937 unter ihrer Mitwirkung recht viel
AV.-Iugend in guter Kameradschaft vereinigen wird, vor
allem, da sie im Zeichen der Iehnjahrfeier der Großfragant
stehen wird. Diese Arbeit für die Jugend wird von allen
Führern wohl deshalb so gerne geleistet, weil es Arbeit
für die Jugend und damit für die Zukunft unseres lieben
D. u. O. A. V . ist. Dr. H. W. W i d d e r, Klagenfurt.

Iugendführerkurs.
Der diesjährige Iugendführerkurs fand anfangs

August d. I . in der Fraganter Hütte statt. Dabei
hatten die Teilnehmer Gelegenheit, die dort befindliche
Vergschule für alpines Iugendwandern und deren vor»
bildliche Leitung durch <Prof. Dr. W i d d e r (Klagenfurt)
kennenzulernen. Nentmeister A. Sau f te , der liebenswür-
dige Hüttenwart der S. Klagenfurt, führte uns auf schö-
nen und interessanten Wegen auf die benachbarten Berge.
I n anregender Kletterei überschritten wir den zackigen
Grat der Makernispitze. - Dr. D ö r r e n Haus (Köln
a. Rh.) erklärte uns den geologischen Aufbau der Hohen
Tauern. Besonders reich ist die Gegend an Alftenblumen.
Von den Pflanzen des Tales bis zu den Polsterblumen
des Hochgebirges und von den Blumen am trockenen Fels
bis zu den üppigen Pflanzen des gedüngten Almbodens
wächst alles hier in unmittelbarer Nähe. Dr. A l u t a ,
ein Spezialist der Alpenflora, wußte über alle Pflanzen
Interessantes zu sagen, von der Freude des Vlühens bis
zum harten Kampfe der Erhaltung ihrer Art. Dr. H e i d -

rich (Bremen) sprach über „Mitwirkung der AV. - Iu
gend bei den Sektionsversammlungen". Wie die Jugend
der Vergschule sich in den Dienst des Alpenvereins stellt,
konnten wir überall sehen. Da sind von den Jugendlichen
Wege bezeichnet und unterhalten, ein botanischer Garten
ist angelegt, Geröllhalden sind aufgeforstet und auch die
innere Ausgestaltung des Jugendheims ist von den Ju-
gendlichen selbst gemacht worden. Aber Naturschutz mußte
nicht viel geredet werden, er wird in Fragant praktisch
gelehrt. Dr. N e d v e d (Klagenfurt) sprach in feiner Weise
über die Pflege des Volksliedes in den Iugendgruppen.
Sein Lied „Die Berge rufen" ist das Lieblingslied der
Vergschule und sollte von allen AV.-Iugendlichen ge-
sungen werden (zu haben bei der Landesstelle für alpines
Iugendwandern in Kärnten, Prof. Dr. Widder, Klagen-
fürt, Sterneckstraße 4). Studienrat T r e v e n hielt einen
lehrreichen Vortrag über Wetterdienst im Gebirge und
gab uns praktische Winke im Photographieren mit der
Kleinkamera. I n die Morgengymnastik teilten sich Stu-
dienrat P ö l c h e r (München) und Frau T u r n o w s k y
(Klagenfurt). Der Sachwart für alpines Iugendwandern
im Verwaltungsausschuß, Fr. H o m m e l (Stuttgart),
sprach über Organisation des Iugendwanderns im D. u. O.
A. V . ' Die Aussprache gab viel nützliche Anregung für
den Iugendführer und zum Wohle des alpinen Jugend-
wanderns. Den Abschluß des Kurses bildete die Wände»
rung über den Sonnblick nach Heiligenblut und die Be-
steigung des Großglockners unter der sicheren Führung
von I . R e i s c h m a n n (S. Reichenau, N.-2.). Ho.

Der Gletsiherkurs öes d . u. <b. M. v. im pitztal.
Von Prof. Heinrich S ch a tz, Innsbruck.

Nach vierjähriger Unterbrechung fand in der Zeit vom
25. August bis zum 5. September im Gebiete des Mittel-
bergferners im Pitztal unter Leitung von Prof. Dr. N i -
chard F i n s t e r w a l d e r (Hannover) und Geheimrat Dr.
S. F i n s t e r w a l d e r (München) auf Veranlassung und
mit Unterstützung des Wissenschaftlichen Unterausschusses
des D.U.O.A.V. ein Gletscherkurs statt. Die Aufgabe
dieser Kurse, die in angemessenen Zeitabständen seit 1913
auf der Pasterze, im Iil lertal und in den Otztalern ab-
gehalten worden sind, besteht in-der Einführung junger
Kräfte in die Aufgaben der Gletscherbeobachtung und
Gletschermessung in den Alpen und auf Expeditionen, im
Austausch von Erfahrungen, die bei diesen Arbeiten ge-
macht werden, und in der Fühlungnahme mit Nachbar-
gebieten. An unserem Kurs, nahmen 19 Herren aus dem
Deutschen Reich und aus Osterreich, darunter fünf Hoch-
schullehrer teil. Es waren Geodäten, Geographen, Geo-
logen, Markscheider und Mathematiker vertreten. Als
Standlager diente das Gasthaus in Mittelberg, das nahe
am Gletscher liegt. Zu den Vorträgen und zu den Messun-
gen am Stereokomparator gingen wir zum „Andreas
Hofer" nach Mandarfen, 20 Minuten talauswärts, wo
uns Lichtstrom und ein „Hörsaal" zur Verfügung stand.
Mehrere Tage verbrachten wir auch auf der Vraunschwei-
ger Hütte. Wir waren überall gut verpflegt und unter-
gebracht und konnten so nach der anstrengenden Tages-
arbeit wieder die nötigen Kräfte sammeln, wenn wir nicht
gerade bis Mitternacht Sterne beobachteten oder vor 5 Uhr
geweckt wurden.

Beim Kurs wurde in einzelnen Arbeitsgruftpen zunächst
die Handhabung der Instrumente gezeigt, dann ihre An-
Wendung im Feld geübt und schließlich auch ein Teil der
Ergebnisse von den Teilnehmern selber rechnerisch aus-
gewertet. Hier soll vorläufig über den Verlauf und über
die Arbeiten des Kurses berichtet werden; ein ausfuhr-
licherer Bericht wird nach Abschluß der Nechenarbeiten in
der Zeitschrift für Gletscherkunde erscheinen.

Als wichtigste Aufgabe des Kurses war die Einführung
der Teilnehmer in die Aufgaben und Anwendungen der
Photogrammetrie vorgesehen. Es standen uns dabei zwei
leichte Feld-Phototheodoliten von Ieiß (mit der Platten-
große 13 :18) zur Verfügung, wie sie auch im Pamir und
am Nanga Parbat verwendet worden waren. Zum Ver-
gleich wurde auch mit einem älteren Finsterwalderschen
Phototheodoliten gearbeitet, den der Berichterstatter im
OHtal verwendet. Wir legten mehrere Standlinien in

verschiedenen Teilen des Gletschers an und machten von
ihnen aus photogrammetrische Aufnahmen für Geschwin-
digkeitsmessungen, die nach einem oder mehreren Tagen
wiederholt wurden. Bei den Aufnahmen im Firn sicher-
ten wir Merkpunkte durch Neihen von schwarzen Tafel-
chen. Einzelne dieser Aufnahmen wurden beim Kurs am
Stereokomparator*) ausgemessen. Als Beispiele für Auf-
nahmen größerer Gebiete suchten wir mehrere alte Stand-
linien von V ie rsack und Naech l auf, wiederholten
dort einzelne Messungen und nahmen den unteren Teil
des Bruches und die Junge neu auf.

Als weitere Aufgabe des Kurses wurden die Ver-
Wendungsmöglichkeiten des Theodoliten eingehend be-
sprechen und geübt. An Instrumenten standen uns außer
den oben genannten Phototheodoliten ein Ieiß I I , zwei
Hildebrand-Theodoliten sowie ein Millersches Instrument
zur Verfügung. Als Mungen wurden mehrere Triangu-
lierungen ausgeführt, so auf dem Mittagskogel, Grabkogel,
linken Fernerkogel und auf dem Karlesköpfl, ferner bei
der Vraunschweiger Hütte und in Mittelberg. Dazu wur-
den Azimut-, Breiten- und Zeitbestimmungen mit der
Sonne und mit. Sternen ausgeführt, wie sie bei Erftedi-
tionen notwendig sind. Als weitere Anwendung des, Theo-
doliten wurden tachymetrische Messungen gezeigt, der mitt-
lere Fehler von Instrumenten bestimmt und Refraktions-
Messungen vorgenommen.

I m Mittelbergferner wurde ungefähr in der Richtung
vom Grabkogel zum linken Fernerkogel eine Steinlinie
gelegt und die Gletscheroberfläche längs dieser Linie tachy-
metrisch aufgenommen. Ferner wurden zwei Löcher ins
Eis gebohrt, dort Stangen eingesetzt und an ihnen die
Abschmelzung bestimmt. Sie betrug im Iungengebiet (un-
gefähr in der Mitte des Gletscherbruches) in fünf Tagen
23 cm, bei der Steinlinie in sechs Tagen 25 cm.

I m Anschluß an Vorträge über die Gletschertheorien
besuchten wir den oberen Taschachferner in Verbindung
mit einer Besteigung der Wildsftitze, den unteren Taschach-
ferner bei einem Aufstieg von Mittelberg über das Ta-
schachhaus zum Mittelbergjoch, ferner den Muttenkogel
beim Niffelsee, der einen Aberblick über die Vergformen
gestattet. Auf den Gletschern ergab sich mehrfach Ge-
legenheit zur Besprechung von Oberflächenformen und be-
sonderen Erscheinungen.

*) Der Zeißsche Steieolomparator war von Prof. F r i t z (Stuttgart)
dem Kurs zur Verfügung gestellt worden.
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Die eigenen Beobachtungen wurden durch eine Reihe
von Vorträgen ergänzt. Dabei kamen die folgenden
Gegenstände zur Sprache: Zunächst die Gletschertheorien
von Finsterwalder (geometrische Theorie)/ Lagally (der
Gletscher als zähe Flüssigkeit) und die Versuche einer
Deutung der Gletscherbewegung von Philipp; dann der
Verlauf und die wissenschaftlichen Ergebnisse der Expedi-
tionen in den Pamir und zum Nanga Parbat mit einer
Ergänzung über den Karakorum, endlich aus Grenzgebic-

ten Fragen der Morphologie des Pitztales und der Pflan-
zenbesiedlung des Gletfchervorlandes. I n weiteren Vor-
trägen wurde der Bau und die Behandlung der Photo»
grammetrischen Ausrüstung, die Auswertung der Auf-
nahmen am Stereokomparator und die rechnerische Aus»
Wertung der Ergebnisse besprochen.

Die Teilnehmer sind dem Alpenverein, den Leitern
des Kurses und den Instituten, welche die Instrumente
beigestellt haben, zu aufrichtigem Danke verpflichtet.

Die kartographische Tätigkeit des Alpenvereins.
Seit den ersten Jahren seines Bestehens gibt der Alpen»

verein turistische Spezialkarten heraus, die, dank der Grund»
lichkeit und Sachkenntnis der Bearbeiter, jeweils zu den
besten Karten der vorgenommenen Gebiete zählen und
der AV.-Kartographie Weltruf gesichert haben. I m Jahre
1935 erstreckten sich diese Arbeiten auf die Karwendel»
und Stubaier-Karten. Blatt I I der Karwendelkarte wurde
der „Zeitschrift" 1935 beigelegt. Das Blatt I I I , das die
Gegend des Achensees umfaßt, wird der „Zeitschrift" 1936
beigelegt werden. Die Arbeiten an der neuen Karte der
Stubaier und Otztaler Alpen nehmen ihren planmäßigen
Fortgang. Nachdem seit 1932 an diesem neuen Karten-

werk gearbeitet wird, kann nunmehr 1937 das erste Blatt
(Hochstubai), Maßstab 1 :25.000, erscheinen. I m Jahre
1935 wurde die Arbeit auf das zweite Blatt (Sellrain)
verlegt und die photogrammetrische Aufnahme im wesent»
lichen beendet. Die Feldarbeiten des Sommers 1936 dien»
ten zunächst der Ergänzung der noch bestehenden kleinen
Lücken in den zentralen und nördlichen Stubaier Alpen,
sodann wurden sie in die südlichen Ötztaler Alpen (Ober-
gurgl, Blatt III) verlegt. Eine zusammenfassende fach-
männische Darstellung hat übrigens der bei der Serstel-
lung des Schichtenplanes ehrenamtlich tätige Prof. Dr. N.
F i n s t e r w a l d e r in seinem Werk „Alpenvereinskarto-
graphie und die ihr dienenden Methoden", Berlin, Ver-
lag Wichmann, gegeben.

vereinsangelegenheiten.
Iugendgruppen. Der Verkehr zwischen Iugendgruftpen

und Vereinsleitung soll sich in Zukunft soweit als möglich
über die zuständige Landesstelle für alpines Iugendwan»
dern abwickeln. Dies gilt insbesondere auch für alle Ge»
suche um Unterstützung von Iugendgruppen usw.

Iungmannschäften. M i t Beginn des Jahres 1937 wer»
den die Iungmannschäften in gleicher Weise wie die I u -
gendgruftpen den Landesstellen für alpines Iugendwan»
dern unterstellt. Kiedurch erfahren nunmehr auch die Iung-
mannschäften dieselbe fördernde Betreuung, wie es bisher
schon bei den Iugendgruppen der Fall war.

Der gesamte Schriftverkehr zwischen Iungmannschaft
und Vereinsleitung soll nunmehr über die Landesstelle
für alpines Iugendwandern gehen. Anmittelbarer Verkehr
mit dem Vcrwaltungsausschuß beeinträchtigt die rasche
Erledigung. Die Ausgabe von Iahresmarken, Ausweisen,
die Vermittlung von Beihilfen usw. für Zwecke der Jung»
Mannschaften obliegt nunmehr ausschließlich den Landes»
stellen für Iugendwandern. Zur notwendigen Bestands»
erhebung melden die Sektionen bis 1. Dezember Mi t -
gliederstand und Name des Iungmannenführers der zu»
ständigen Landesstelle.

Die Anschrift der Landesstelle kann aus dem Bestands-
verzeichnis entnommen werden.

Vergführerwesen. V e r g f ü h r e r l e h r b u c h . Der
Unterricht und die Ausbildung der Bergführer in den
Führerkursen erfolgt an Hand des vom T . u. O. A. V. her-
ausgegebenen Vergführerlehrbuches. Der Unterrichtsstoff
ist sehr umfangreich, und es ist vielen Vergführcranwär»
tern nicht möglich, in der kurzen Zeit des dreiwöchigen
Lehrganges den ganzen Inhalt zu bewältigen.

Der Verwaltungsausschuß hat daher beschlossen, allen
neu aufgestellten Führeranwärtern (Trägern) das Berg»
führerlehrbuch zugleich mit der Aufstellung auszuhändigen,
um sie so in die Lage zu versetzen, den Lehrstoff schon vor»
her durchzulesen und sich für den Vergführerkurs vorzu»
bereiten. Da das Buch in erschöpfender Weise alle aus
dem Vergführerberuf sich ergebenden Fragen, Aufgaben
und Kenntnisse behandelt, ist es auch für' die allgemeine
Fortbildung jedes Bergführers und Führeranwärters von
größter Wichtigkeit.

25 Jahre Alpines Museum — Erweiterungsbau. I m
Dezember werden 25 Jahre seit der Eröffnung einer der
wertvollsten Kulturschöftfungen des D. u. Q/A. V. ver»
gangen sein. Am 17. Dezember 1911 wurde auf der
Praterinsel in München das Alpine Museum eingeweiht.
Es steht aber ein Doppeljubiläum bevor: ebenso lang
waltet Landgerichtsrat a. D. Karl M ü l l e r als umsich»
tiger Museumsleiter seines Amtes, dessen Sammeleifer
eine Raumnot heraufbeschworen hat, der nun durch einen
Erweiterungsbau zum Iubiläumstag gesteuert werden soll.

Fleißige Hände rühren sich seit einigen Wochen. Die bis-
her noch offen gebliebene südliche Terrasse der ehemaligen
„Isarlust" wird überbaut, um dadurch einen weiteren Aus»
stellungssaal von 91 m^ Grundfläche zu gewinnen. Der
ursprüngliche Plan, durch einen großzügigen Neubau Mu»
seum und Alpenvereinsbücherei samt Lichtbildstelle zu ver»
einigen, ist wieder aufgegeben worden, die Alpenvereins-
bücherei ist erst vor kurzem in neue Näume umgezogen.
Der neue Ausstellungsraum wird vor allem an die Lei-
stungen der deutschen Bergsteiger im Ausland erinnern,
und was mit Auslandsbergsielgen überhaupt zusammen»
hängt und bisher gesammelt wurde, soll hier in lichtem
Räume vereinigt werden. Das Museum besitzt schon eine
Anzahl diesbezüglicher Schaustücke, die zur Zeit auf ver»
schiedene Säle aufgeteilt sind. Vor allem sind es die Re-
liefs vom Kilimandscharo, Kaukasus (Uschba), Pamir, dann
vom Himalaja jene vom Everest und vom Nanga Parbat.
die dort zur vorteilhaften Wirkung nach der Aufstellung
kommen. Am Nanga»Parbat»Nelief arbeitet derzeit der
AV.»Topograph Ing. Fritz Ebster. Während das Mount-
Everest-Nelief nur den Gipfelaufbau des Berges zeigt,
wird das neue Nanga-Parbat-Hochbild 1 :10.000 einen
ganzen Gebirgsstock mit dem imposanten Steilabfall zu
den Ufern des Indus bieten und einen fesselnden Einblick
in die Struktur der Gruppe, Ausmaß 340:2 60m, ge»
währen. Die wissenschaftlichen und kartographischen Arbei-
ten des Alpenvereins im Verein mit der Notgemeinschaft
der deutschen Wissenschaften kommen hier zur Geltung,
die Forscherarbeiten von Auslandspionieren, wie M e r z -
b a ch er, Rickm ers, P f a n n u. a., werden gegenwärtig
sein, und an den Verlust der deutschen Auslandsbergsteiger
sollen die Vronzetafcln, bzw. Bilder von Sermann S ch a l-
l e r, Alfred D r e r e l , Wi l l i M e r k l und Wi l l i W e l»
zenbach eine ständige Erinnerung sein.

Lichtbildstelle und Lichtbildverleih. Es ist immer noch
zu wenig bekannt, daß der T . u. O. A. V. außer seiner
Lichtbildstelle in Wien auch eine große Sammelstelle in
München besitzt. Es warten hier 25.000 Diapositive, um
im Laufe der winterlichen Vortragszeit unseren AV.-Mit-
gliedern vorgeführt zu werden. Die gesamten Bilder sind
aufgeteilt in 72 örtliche und sachliche Gruppen, über die
drei Verzeichnisse Aufschluß geben. Außerdem gilt es, das
Augenmerk unserer Bergsteiger auf die fertigen Vorträge
zu lenken. Von diesen Themen mit ausgearbeitetem Text
und durchschnittlich 100 Bildern erfreuen sich besonderer
Beliebtheit „Die Schönheit der Alpen", „Das bayrische
Hochland", „Pflanzenwelt der Alpen" (farbig), „Tierwelt
der Alpen" und „Das Alpendorf und seine Bewohner".
Diese Vorträge eignen sich ganz besonders, unseren alpen-
fernen Sektionen auf eine billige Weise zu einem belehren-
den und genußreichen Abend zu verhelfen. Grundsätzlich
stellt der Alpenverein die Bilder seinen Iugendgruppen
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zu Vorzugsbedingungen zur Verfügung. Von den Vor«
zugsbedingungen können aber nach Wunsch der Vereins-
leitung b e s o n d e r s auch d ie S c h u l e n nach Maß»
gäbe der eingehenden Anmeldungen Gebrauch machen. Für
die Entleihung ist die Beibringung eines von einer AV.-
Sektion abgestempelten Haftscheines unerläßlich. Form»
blatt und Entleihbedingungen sind durch die Lichtbildstelle
erhältlich.

Alpenverein und Naturschutz. Die fortschreitende Er-
schließung in den Alpen wurde wohl die Quelle neuer
Kräfte für die Vergwanderer, aber auch die Ursache zum
Naub am Lebenden. Der „Verein zum Schutz der Alpen-
Pflanzen und -tiere" ist einer jener HilfsVereine, der
dem D. u. O. A. V. hier für seine praktischen Natur-
schutzbestrebungen helfend zur Seite steht. Dieser Ver-
ein versucht seinen Zweck zu erreichen durch eindring-
liche Aufklärungsarbeit, Errichtung von Pflanzenschon-
bezirken und Naturschutzgebieten, Unterstützung von Natur-
schutzgebieten, Unterstützung von Pflanzengärten in den
Alpen, durch wissenschaftliche Arbeit und Aufklärung,
durch gemeinverständliche Vorträge, Schriften, Führung
von Kursen, Erteilung von Prämien und Belohnung sol-
cher Personen, die sich vorbildlich für seine Arbeit ein-
gesetzt haben, immer der großen und verantwortungsvollen
Pflicht bewußt, die Schönheit der Berge vor allem in
ihrem Pflanzenkleid und in ihrer Tierwelt zu erhalten.
Das alles kostet natürlich Geld. Vom Alftenverein erhielt
der Verein als zweite und letzte Rate der Beihilfe für das
Jahr 1936 R M . 1000.—, um seinen im wahrsten Sinne
des Wortes gemeinnützigen Aufgaben dienen zu können.
Aber die Tiere der Alpen ist übrigens von Walter H e l-
mich ein Wegweiser für Bergsteiger im Verlag Vruck-
mann herausgekommen, und der D. u. O. A. V. hat sich
mit dieser Veröffentlichung besonders der gefährdeten
Tierwelt in den Alpen angenommen.

Alpenvereinsmitglieder, wenn ihr 2 7 Pfennig je Tag
erübrigen könnt, so denkt an unsere bebilderte Kunstzeit-
schrift „ D e r B e r g s t e i g e r " , deren Jahrgang soeben
begonnen hat. Die monatlich erscheinenden, ungefähr
100 Seiten starken Hefte haben im Laufe der Jahre den

Beifall weitester Kreise gefunden. Wer die Natur und
die Landschaft liebt und auch außerhalb der Ferienzeit mit
den Bergen eng verbunden sein will, nehme den „Berg-
steiger" zur Hand, der viele schöne Stunden verschafft.
Wenn, die Bestellung jetzt erfolgt, wird der Vorzugspreis
berechnet, der für das ganze Jahr R M . 10.— beträgt. Zu-
schriften an die Verwaltung des „Bergsteigers", München,
Nymphenburgerstraße 86, bzw. Wien, 7., Kandlgasse 19-21.

Taschenbuch der Alpenvereins-Mitglieder. Dieses im
Einvernehmen mit dem Hauptausschuß herausgegebene,

von unserem^ General-
sekretär, Dr. W. von
Schmidt zu Wellenburg
geleitete Handbuch ist
eine für alle unsere Mi t -
glieder wertvolle Erschei-
nung. Es enthält ein
alphabetisches Verzeich-
nis a l l e r Schutzhütten
in den Ostalpen, unter-
richtet über das Wesen
und die Organisation
unseres Vereins, bringt
ein - Verzeichnis der
Fahrtbegünstigungen im
Deutschen Reich, in
Osterreich, in der Schweiz,
Tschechoslowakei und in
Italien nebst einem
Führer durch die Turi-
stensiandorte und Win-
tersportplätze. Das viel-
seitige, aufschlußreiche
Handbuch ist erhältlich
bei den Sektionen oder

durch den Alpinen Verlag, München, Vergamleimstraße 1,
und Wien, 4., Favoritenstraße 48.

Schwarze Lifte. Wegen Veitragsverweigerung wurde
das Mitglied der S. Ebersberg-Grafing Balthasar V i c h l -
m a i e r als Mitglied des D. u. O. A. V . gestrichen.

verschieöenes.
Sektionsnachrichten.

Führungsbergfahrten westdeutscher Sektionen. I n die
sem Jahre gelangten zum erstenmal die vom Rheinisch-
Westfälischen Sektionenverband ausgeschriebenen Som-
m e r f ü h r u n g s b e r g f a h r t e n zur Durchführung.
Schon vor einigen Jahren hatte dieser Gedanke Platz ge-
griffen, da sich in unseren alpenfernen Sektionen für die
leider nicht allzu große Zahl ernsthafter Bergsteiger häufig
die Frage nach geeigneten Turenkameraden schwierig ge-
staltete. !lm so erfreulicher ist die Tatsache, daß trotz vieler
sich entgegenstellenden Schwierigkeiten dank der Initiative
einiger tatkräftiger Männer, an ihrer Spitze Herr Direktor
PH. R e u t e r und Herr Vergassessor D ü t t i n g (Essen),
sowie durch die Förderung von feiten des Verwaltungs-
ausschusses die Fahrten Heuer erstmalig zustande kamen.
Auf diese Weise wurden 29 Bergsteigern des Gauverban-
des hochwertige Bergfahrten vermittelt. Fünf Gruppen
besuchten unter Leitung von je zwei bergerfahrenen Mi t -
gliedern als Führer folgende Gebiete: Dolomiten (Ei-
vettagebirge). Vergell, Montblanc (Courmayeur), Wallis,
Vernina. Zufolge der günstigen Zeiteinteilung — die Fahr-
ten erstreckten sich von Ende Juni bis Ende August —
sowie der Mannigfaltigkeit von Fels- und Eisfahrten ver-
schiedenster Schwierigkeitsgrade war es jedem Bergsteiger
möglich, das auszuwählen, was ihm am meisten lag und
was seinen Fähigkeiten entsprach. Obwohl ein Kursbetrieb
in der herkömmlichen Weise nicht in der Absicht der Lei-
tung lag, wurde doch auf die weitere technische Ausbil-
dung der Teilnehmer großer Wert gelegt und an einzel-
nen Tagen zwischen den Türen Übungen im Seilgebrauch
veranstaltet sowie die Technik des Steigeisengehens im
Eisbruch geübt. Wie sich gezeigt hat, wurden durchwegs
gute Erfolge erzielt, so daß auf diese Weise auch jüngere
Bergsteiger, die sich zu Führern für weitere selbständige
Seilschaften eignen, herangebildet werden können. Es ist
beabsichtigt, auch in den kommenden Jahren auf dem be-

schrittenen neuen Weg fortzufahren und vor allen Dingen
nach dem Wegfall der Grenzsperre in erster Linie auch
wieder die österreichischen Alpen zu besuchen, zumal das
Arbeitsgebiet vieler angeschlossenen Sektionen in Tirol ist.
Die Idee, Bergsteiger der benachbarten Heimatsektionen
einander näherzubringen und ihnen auf gemeinsamen
Fahrten in die Alpen als Seilkameraden ein reiches Berg-
erleben, zu vermitteln, ist ihrem Ziele nähergebracht wor-
den und fand seitens der Teilnehmer allseitig dankbare
Anerkennung. Carl Schmachtender g.

Akad. Sektion Wien. Seit 1. November lautet die neue
Anschrift der Sektion: Wien, 9., Maria Theresienstraße 3,
woselbst auch die Sitzungen, gemütlichen Abende und Zu-
sammenkünfte abgehalten werden. — Vom 19. bis 26. Jul i
fand unser heuriger hochalpiner Ausbildungskurs auf der
Hofmannshütte statt, der besten Erfolg hatte.

Sektion Leipzig. Aus dem Jahresbericht der S. Leipzig
für 1935 ist zu erwähnen, daß die Leitung der Sektion
wieder in die Hände ihres bisherigen bewährten Führers,
Herrn Karl Iaksche, gelegt wurde. Der Rückgang an
Mitgliedern hielt an, wenn auch nicht in so starkem Maße
wie 1934. Die Sektion schließt Ende 1935 mit einem Mit -
gliederstand von 1218 ab. 24 Mitgliedern konnte das
silberne Edelweiß überreicht werden. Die Sektionshütte
in den Stubaier Alpen, die Sulzenauhütte, wurde im ver-
gangenen Jahre von 706 Personen besucht, von denen
282 übernachteten. Die Bücherei erhielt einen Zuwachs
von über 100 Bänden und Karten. Außerdem wurde
nach mühevoller Arbeit von Herrn D ö r i n g der neue
Katalog der Bücherei fertiggestellt. — Vor 30 Jahren
wurde als besondere Abteilung der Sektion Ende 1905
eine W i n t e r s p o r t v e r e i n i g u n g gegründet, die so-
mit zu den ältesten Vereinen dieser Art gehören dürfte.
Wenn sich auch über Sonntag bei günstigen Schneever-
hältnissen im oberen Erzgebirge ein reger Sftortbetrieb
entwickelt, so hat die Sektion doch bisher davon abge-
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sehen, eine eigene Schihütte in einem deutschen Mittel»
gebirge zu erwerben. Dafür hat sie die Bestrebungen
zur Hebung des Schilaufs durch Gewährung jährlicher
Beihilfen unterstützt, so daß gutes Sportgerät bereitgestellt
werden konnte, daß in alpinen Echilaufkursen Lehrwarte
ausgebildet werden konnten, daß Wettläufe beschickt wer»
den konnten, in denen die Wintersportvereinigung manchen
Preis heimbringen konnte, und daß Wanderfahrten ins
Mittelgebirge und ins Kochgebirge unternommen werden
konnten. I n einer bescheidenen Feier wurde besonders
dem scheidenden Leiter der Vereinigung, Herrn Dr. Ro-
stock, für alle seine Mühe herzlich gedankt. Die weitere
Leitung hat Herr G a b l e r übernommen.

Personalnachrichten.
Chrungen.

Unsere Goldenen Iubilare.
S. F ü r t h : Hauptlehrer a. D. Andreas H ö r n e r ,

der zu den alpinen Bahnbrechern zu zählen ist.
S. M e m m i n g e n : Kommerzienrat Josef F o r s t e r

in Au bei Illertissen.
Karl SchVpping— 80. Geburtstag. Verlagsbuchhändler

Kommerzienrat Karl S c h ö p p i n g in München, in weiten
alpinen Kreisen wohlbekannt, vollendet am 15. November
1936 das 80. Lebensjahr. Der Jubilar wurde in Düsseldorf
geboren und kam schon im Alter von vier Jahren nach
München, wo sein Vater die seit 1625 bestehende Lindauer-
sche Buchhandlung übernahm. Nach dessen Tod wurde er
1899 Inhaber derselben und brachte das angesehene Ge-
schäft zu hoher Blüte. Zu seinen ständigen Kunden zählen
.unter anderen die Universität, die ihm den Titel eines
Universitätsbuchhändlers verlieh, die Staats» und Stadt»
bibliothek, das Deutsche Museum und die Alpenvereins-
bücherei in München. Der alpinen Sache war er von je»
her zugetan. Schon 1883 trat er in die S. München ein,
und 46 Jahre lang (von 1887 an) bekleidete er hier die
Stelle eines Ausschußmitgliedes und zuletzt des 2. Vor»
standes (von 1916 bis 1932). Mehrere Jahre vertrat er
auch die Sektion im Ortsausschuß der Münchner Sektio-
nen, ebenso hatte er einige Zeit das Amt eines Rechnungs-
prüfers inne. Als einer der Abgeordneten der S. Mün-
chen wohnte er fast allen Hauptversammlungen bis 1932
bei. Die alpine Sache förderte er auch als Verleger von
Bergsteiger- und Schihandbüchern, und von seinen übrigen
Verlagswerken errangen namentlich die „Kulturbilder aus
Altmünchen" von Karl T r a u t m a n n großen Erfolg.
Dem Jubilar, der sich heute noch staunenswerter Rüstig-
keit erfreut, wünschen seine vielen Freunde im Alpenverein
vom Herzen ein „^.ä multo» anno«!". A. D.

Sigfrid Neumann — 50. Geburtstag. Am 19. Sep-
tember feierte der durch seine Bilder — einige davon be-
finden sich im Alpinen Museum —, durch seinVolivienbuch
„Quer durch" und durch feine Vorträge bekannte Kunst'
maler, Alpinist und Forscher Sigfrid N e u m a n n seinen
50. Geburtstag. Neumann, der Mitglied der S. „Hochland"
(München) ist, befindet sich zurzeit auf einer erfolgreichen
Unternehmung in Mexiko.

Auszeichnung. Unser Mitglied Dr. E h m e r (Lüden-
scheid) hat für sein Vergsteigerbuch „Um den Gipfel der
Welt" im Literaturwettbewerb (Olympia 1936) die silberne
Medaille erhalten.

Danksagung. Der Innsbrucker Gastwirt „Zum grauen
Bären", Herr Hans I n n e r ho fe r , dankte in herzlicher
Weise dem Verwaltungsausschuß für die anläßlich seines
100. Geburtstages übersandten Glückwünsche und betonte
in seinem Schreiben besonders die große Freude, daß es
ihm vergönnt war, den Wiedereinzug des Alpenvereins
in Innsbruck mitzuerleben.

Nachrufe.
Pfarrer THVni 1v M i t unserem Ehrenmitglied Pfarrer

T h ö n i ist ein Mann von uns gegangen, der, wie sein
Vorgänger Franz S e n n , es sich zur Aufgabe gestellt
hatte, neben seinem geistlichen Beruf die Bestrebungen
des Alpenvereins weitestgehend zu unterstützen. Der S.
Mark Brandenburg ist er ein treuer Freund und Helfer
gewesen. Es war ihm stets eine Freude, uns bei den
Arbeiten im Hüttengebiet mit Rat und Tat zur Seite zu
stehen. Selbst ein begeisterter und erfolgreicher Berg»

steiger, suchte er stets seine Mitmenschen für die erhabene
Vergwelt feiner Heimat zu begeistern. Die Liebe zu ihr
trieb ihn immer wieder zur Höhe, um die Schönheiten
der Natur neu zu erleben. Seiner fast übergroßen Be-
scheidenheit war alles Übertriebene und iiberschwängliche
zuwider. Wer die Geschichte der S. Mark Brandenburg
kennt, kennt auch Pfarrer T h ö n i . Wer seine begeister-
ten Worte bei der Einweihung des Brandenburger Hau-
ses, bei der Aufstellung Ver Ehrentafel für unsere Gefalle-
nen und bei der Eröffnung des Hochjochhospizes in ihrer
Schlichtheit und ihrem Glauben an die Unendlichkeit der
Berge gehört hat, dem wird Pfarrer Thöni unvergeßlich
bleiben. Nun hat Pfarrer Thöni seine letzte Bergfahrt
angetreten. Ein einfacher schlichter Mann ist von uns
gegangen, ein treuer Freund und Anhänger des T . u. O.
A. V. und insbesondere unserer Sektion. Ehre seinem An-
denken! S. Mark Brandenburg.

Otto Hofmann 1°. Die S. Meißen hat einen herben
Verlust erlitten. Am 11. Juni 1936 ist das Ehrenmitglied
der Sektion Herr Prokurist i. R. Otto H o f m a n n in
die Ewigkeit abberufen worden. Er war seit 1904 eines der
rührigsten Mitglieder der Sektion und ein eifriger För-
derer der alpinen Sache. Fast ebensolange wie er Mit»
glied der Sektion gewesen ist, hat er auch irgendwelche
Posten im Sektionsvorstand bekleidet und hat in vorbild-
licher Weise für die Sache des Alpinismus gewirkt. Er
war einer der eifrigsten Vorkämpfer des Gedankens, daß
die S. Meißen sich ein eigenes Haus in den Bergen er-
richtet, und hat die größten Verdiensie um die Verwirk-
lichung dieses Planes. Noch im Vollbesitze seiner Kräfte,
durfte er 1927 das Meißner Haus im Vikartal bei Inns-
bruck mitweihen und einen seiner sehnlichsten Wünsche da-
mit erfüllt sehen. Von den vielen Vergkameraden, die
ihn auf seinem letzten Gang begleiteten, rief ihm der
stellvertretende Sektionsführer, Herr Eduard H i l d e -
b r a n d , folgende Worte nach: „Die S. Meißen des
D. u. O. A. V . dankt dir für deine treue Vergkamerad-
schaft. Sie ruft dir einen letzten Verggruß, ein Exzelsior,
ein Empor zur Sonne zu." Die Sektion verliert in Otto
H o f m a n n einen ihrer Besten. Seine Person und sein
Name werden, jedoch in der Sektion immer lebendig
bleiben.

August Presinger A. Am 16. Juni 1936 verschied im
hohen Alter von 85 Jahren August P r e s i n g e r , Ve-
amter des Stadtbauamtes i. R., Ehrenmitglied der S.
Leoben. I n der Vollkraft seiner Jahre war Presinger
der Sektion beigetreten und ihr bis an sein Lebensende
treu geblieben. Er war nicht nur ein Bergsteiger, mit
allen Hochzielen der Alpenwelt vertraut, sondern auch ein
besonderer Freund unseres Vereins, dem er große Dienste
geleistet hat. I m Ausschuß war Presinger durch eine
Reihe von Jahren tätig, und als die Reichensteinhütte
gebaut wurde, da zeigte sich der ganze Opfermut des Rast-
losen, denn mehr als hundert Aufstiege fallen in diese
Zeit. Als Hüttenwart hat Presinger nicht minder für
seine Sektion und für den großen Gedanken gewirkt. So
war es eine selbstverständliche Pflicht der Sektion, wenn
sie den unermüdlichen Arbeiter zum Ehrenmitglied er-
nannte. Anläßlich der 50-Iahr-Feier der Sektion wurde
Presinger noch besonders geehrt; außerdem erhielt er
das Ehrenzeichen für die 50jährige Mitgliedschaft. Es war
die letzte größere Veranstaltung im Alpenverein, die ihm
vergönnt war. Die S. Leoben und mit, ihr der Gesamt-
verein wird das Wirken des Mannes, der mit seltenem
Opfermut für die Hochziele des Alpenvereins Zeit seines
Lebens gekämpft und gestritten hat, hochhalten und in
Ehren und Treuen des Verewigten gedenken. L. M .

Maria Arnold -s-. Am 10. Juni 1936 verschied nach
längerem Leiden in München Frau Maria A r n o l d , geb.
Vrügel, der treue Ehekamerad und unermüdliche Beglei-
ter unseres unvergeßlichen, hochverdienten Geheimrates
Karl A r n o l d auf seinen Alpenfahrten, im 74. Lebens-
jahre. 49 Jahre hat sie unserer Sektion angehört und an
der Seite ihres Gatten ihr in unwandelbarer Treue ge-
dient. Sie bleibt uns unvergessen. S. Hannover.

Hütten und Wege.
Sektion Austria. Das G u t t e n b e r g h a u s im Dach-

sieinaebiet ist seit 1. Oktober, die H e ß H ü t t e im Gesimse
seit 12. Oktober und d i e O b e r w a l d e r h ü t t e i m Glock-
nergebiet seit 6. Oktober geschlossen.
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Sektion Graz-Steir. Gebirgsverew. Ganzj. bew. sind:
S t u b e n b e r g h a u s auf dem Schocket, W e i z e r
H ü t t e auf der Sommeralm, B r e n d e l H ü t t e auf der
Koralpe. Das A r t h u r - v . - S c h m i d - H a u s am Dös-
senersee wird zu Weihnachten, Ostern und Pfingsten be-
wirtschaftet, sonst ist der Winterraum mit AV.-Schlüssel
zugänglich. Wie G r a z er H ü t t e am Preber ist unbew.,
aber ebenfalls mit AV.-Schlüssel zugänglich. Die B r e i t-
l a h n h ü t t e und die M u r h ü t t e sind nicht bew., ihre
Umgebungen keine Schigebiete, Zugang lawinengefährdet.

Sektion Alp. Ges. „Preintaler". Die Sektion macht
darauf aufmerksam, daß ihre Kutten, die H a n s °W ö d l-
H ü t t e , P r e i n t a l e r h ü t t e und G o l l i n g h ü t t e ,
im Winter vollkommen unzugänglich und mit Privatschloß
versperrt sind. Die Anstiege zu den Hütten sind außer-
gewöhnlich lawinengefährdet.

Schutzhütten der Sektion Salzburg. Das I e p p e -
z a u e r h a u s auf dem Untersberg, das S t a h l h a u s
auf dem Torrenerjoch, die S ö l d e n h ü t t e im Tennen-
gebirge sind ganzjährig bewirtschaftet. Die K ü r s i n -
g e r h ü t t e am Großvenediger ist vom Oktober an ge-
sperrt; bewirtschaftet ist sie zu Weihnachten und Ostern,
bewacht und einfach bewirtschaftet vom Februar bis Pfing-
sten. Während der Hüttensperre steht die nebenan ge-
legene Selbstversorgerhütte (16 Matratzen, 32 Decken,
Holz, Kochgeschirr, kein Licht, AV.-Schloß) zur Verfügung.
Die O b e r s u l z b a c h h ü t t e , 20 Minuten oberhalb der
Postalm, dient im Winter als Notunterkunft für Schi-
fahrer, die wegen widriger Umstände die Kürsingerhütte
nicht mehr erreichen können (14 Matratzen, 28 Decken, Holz,
Kochgeschirr, AV.-Schloß). Die G w e c h e n b e r g h ü t t e
bei Abtenau ist unbewirtschaftet (5 Matratzen, Holz, Koch-
geschirr, AV.-Schloß). Die E c k b e r t h ü t t e im Vlühn-
bachtal ist laut Vertrag bis Anfang Ma i unbenutzbar; es
wird dringend ersucht, diese Bestimmung zu beachten!

Sektion Schwaben. I a m t a l h ü t t e (Silvretta),
2163 m, Talstation Galtür, von Anfang Februar bis nach
Ostern bewirtschaftet. Schönstes Schigebiet! Zugang im
Hochwinter lawinengefährlich! Echwarzwasse r -
H ü t t e (Walsertal), 1600 m, Talstation Niezlern, das
ganze Jahr bewirtschaftet. Leichtes, lohnendes llbungs-
und Turengebiet. S c h w a b e n h a u s (Tschengla),
1100 in, Talstation Vludenz, das ganze Jahr bewirt-
schaftet. Schönes Turengebiet für geübte Fahrer. H a r p -
p r e c h t h a u s (Alb), 800 m, Station Oberlenningen-
Schopfloch, das ganze Jahr bewirtschaftet. Für Samstag-
Sonntag-Fahrten und längeren Aufenthalt zu empfehlen.
Schönstes und schneesicherstes Schigebiet der Schwäbischen
Alb. S t u t t g a r t e r H ü t t e (Arlberg), 2310 m, Tal-
station Langen-Iürs, ab Ostern bewirtschaftet. Zugang im
Hochwinter lawinengefährlich! Für gute Turenfahrer sehr
geeignet. H a l l e r a n g e r h a u s (Karwendel), 1800 m,
im Winter nicht zugänglich.

Sonstige Sektionen und Hütten. G ö p p i n g e r H ü t t e
(2230 m) der S. Hohensiaufen, ganzj. bew., sehr schönes
Schigelände. Vetten und Matratzenlager bei Zentral-
heizung. Auskunft beim Hüttenwirt Rupert Ploner, Göp-
Pinger Hütte, postlagernd in Lech am Arlberg. — Die
N e u e M e i l e r h ü t t e am Dreitorspitzgatterl mußte in-
folge des starken Schneefalles geschlossen werden. Für
AV.-Mitglieder steht während des Winters, bis zur
Wiederbewirtschaftung der Hütte, die Alte Meilerhütte
zur Verfügung. Dieselbe ist nur mit AV.-Schlüssel zu-
gänglich und haben sich Besucher bei unserem Hütten»
Pächter, Bergführer Anton Neindl, Partenkirchen, Nömer-
stratze 7, anzumelden. — T u l f er H ü t t e "bei Hall der
S. Charlottenburg, 5 V., 22 M., ganzj. bew.; Schiabfahrt
vom Glungezer. — Die K a s s e l e r H ü t t e in der Sti l-
lupp (Iillertal) wurde Ende September geschlossen. Wäh-
rend des Winters ist die Hütte nicht bewirtschaftet. Sie
besitzt einen leicht zugänglichen Winterraum. Auskunft
beim Bergführer und Hüttenwirtschafter Andrä Pfister in
Mayrhofen. Die Wege sind in Ordnung, doch besteht
während des Winters Lawinengefahr. — Die D r e s d n e r
H ü t t e im Stubai ist geöffnet von Weihnachten bis Neu-
jahr und ab Anfang Februar. Großartiges Schigebiet,
lawinensicherer Zugang durch Stangen markiert. Weitere
Auskunft durch Bergführer und Hüttenwirt Johann Hofer,
Neustift im Stubai Nr. 137. — Die M u t t e k o Pf H ü t t e
der S. Imst ist während des ganzen Winters mit AV.-
Schlüssel nicht zugänglich, da die Hütte mit Privatschloß

gesperrt ist. — Das G l o c k n e r h a u s der S. Klagenfurt
ist geschlossen. Winterraum mit AV.-Schlüssel zugänglich.

Deutscher Alpenverein Prag. Zentrale Ostalpen: I o-
h a n n i s h ü t t e , Winterraum 5 M., 15 D., kein Licht;
A.: Steiner in Prägraten (Osttirol); Zugang lwg. N e u e
P r a g er H ü t t e , geschlossen. Sonderschloß. Unterkunft
in der Alten Prager Hütte. A l t e P r a g e r H ü t t e ,
W N . 9 M., 12 D.; Geschirr, Holz, kein Licht; A.: An-
dreas Mühlburger, Matrei (Osttirol). S t ü d l h ü t t e ,
Ostern und Pfingsten je eine Woche eins, bew., sonst W R .
6 M , 18 D.; A.: Bergführer Johann Schneider, Kals
(Osttirol); Zugang lwg. — Niedere Tauern: M ö r s b a c h -
h ü t t e , ganzj. bew., 19 V., 56 M., 14 Notlager; A.: Fritz
Pfeiffer, Mörsbachhütte, Post Donnersbach (Steiermark).

Stuttgarter Hütte. Sonntag, den 13. September, fand
die feierliche Einweihung der in den Jahren 1933/34 durch
die S. Schwaben neu erstellten S t u t t g a r t e r H ü t t e
am Krabachjoch statt. Es war dies die erste Hüttenweihe
auf österreichischem Boden nach Aufhebung der Grenz-
sperre. Die Feier gestaltete sich dadurch zu einer mäch-
tigen Kundgebung für unser deutsches Vaterland. Nach
einem frohen Beisammensein am Samstag abends in
Iürs , bei dem die große Verbundenheit zwischen Schwaben
und Vorarlberg wiederholt und in begeisterten Worten
Ausdruck fand, stieg in der Frühe des Sonntags eine freu-
dig bewegte Festgemeinde hinauf auf die luftige Höhe, von
der die Hütte im Schmuck grüner Latschen und bunter Fah-
nen gastlich herabgrüßte. Der Messe und der würdigen
Bergpredigt des „Sektionspfarrers" F ischer (Wildbad)
reihte sich die weltliche Feier an. Der Sektionsvorsitzende,
H. Cuh orst, begrüßte die große Zahl der Gäste aus dem
Reich und dem Vruderland und gedachte insbesondere der.
schweren Zeiten, die hinter uns liegen, und in denen es
die S. Schwaben, allen Widrigkeiten zum Trotz, doch fertig-
brachte, dieses neue Vergheim zu erstellen; seine Festrede
klang aus in ein Heil auf die Oberhäupter der österreichi-
schen und der deutschen Negierung und fand ihren Höhe-
punkt im Hissen der Reichsfahne und im gemeinsamen
Gesang des Deutschlandliedes, das mächtig über die Höhen
dahinbrauste. Weitere Reden und Festgrüße schlössen sich
an und fanden ihre Fortsetzung während des gemeinsamen
Festessens. Besonders zu erwähnen sind die Worte von
Herrn Stadtamtmann H o t t m a n n , der die Grüße der
Stadt Stuttgart als der „Patenstadt" der neuen Hütte über-
brachte, die Wünsche des Gauführers des Deutschen Verg-
steigerverbandes und Sektionsvorsitzenden, Dr. Sch aufse-
i e n (Ulm), und der Weihesftruch des Hüttenwartes E.
R o l l e r . Fröhlichen Herzens zogen die Gäste gegen
Abend wieder zutal, um eine schöne Erinnerung reicher
und freudig erfüllt von dem begeisterten Einvernehmen
zwischen den Schwaben und den stammverwandten Vor-
arlbergern. — Die anschließend geplanten Bergfahrten
litten leider etwas unter der Ungunst des Wetters.

Vom Prinz°Luitpold°Haus. Dieses neuerlich, zum
viertenmal, vergrößerte Schutzhaus am Hochvogel (All-
gäuer) konnte Ende September das Nichtfest feiern, das
allen am Bau Beteiligten verdiente ehrende Anerkennung
gebracht hat. Allen Schwierigkeiten zum Trotz wurde das
große Haus zeitgerecht vollendet, das richtungweisend sein
wird für alle neuen Schutzhütten. Das schöne Haus bildet
mit Recht den Stolz der S. Allgäu-Immenstadt, das dem
Ostrachtal viele neue Freunde werben wird.

Die neue Schihütte auf der Lerchfilzhochalm bei Fieber-
brunn in Tirol. Die Kitzbühler Alpen, das ideale Schi-
gebiet, sind im allgemeinen mit Unterkünften reichlich ver-
sehen. Leider war bislang der Wildseeloderstock in bezug
auf Unterkunft im Winter sehr zu Unrecht vernachlässigt.
Gerade dieses Gebiet verdient jedoch infolge seiner land-
schaftlichen Schönheit und der günstigen Schneeverhält-
nisse stärkste Beachtung. Herr Max K l a u s n e r , der Be-
sitzer der alten Hütte, hat, den Anregungen der Sektion
folgend, statt des notwendigen Umbaues einen stattlichen
Neubau errichtet und damit einen idealen Stützpunkt für
Schifahrer geschaffen. Die neue Hütte, i n , heimatlicher
Bauweise ausgeführt, steht in 1420 m Seehöhe auf einer
kleinen Nückfallkuppe knapp unterhalb des Lerchfilz-
kogels, mit prachtvollem Ausblick auf das Kaisergebirge,
die Loferer und Leoganger Steinberge usw. Rundum brei-
ten sich die herrlichsten Übungsplätze und Abfahrten aus,
und eine Reihe kleinerer und größerer Türen für Anfänger
und Fortgeschrittene sind von der Hütte aus zu unter-
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nehmen. I m Erdgeschoß befinden sich neben Schiablage
die Küche und die Gasträume, während der erste Stock in
zwölf Zimmern zu zwei und drei Betten sowie im Ma-
tratzenlager fast 60 Personen Unterkunft bietet. Der Ve-
lagraum könnte noch erhöht werden durch weiteren Aus»
bau der gegebenen Möglichkeiten. Eine Sonnenbadterrasse,
Vad und Zentralheizung vervollständigen die gebotenen
Annehmlichkeiten für den Besucher. Das Beste aber an
der Lerchfilzhochalm ist der Schnee! Die Nähe der Koch'
filzner Wasserscheide mag, ähnlich wie am Arlberg, die
erhöhte Niederschlagsmenge bedingen, und die nordseitige
Abdachung des Geländes ist ebenfalls der Beschaffenheit
des Schnees günstig. Die Hütte ist von Fieberbrunn oder
von der Kaltestelle Pfaffenschwendt der Bahnlinie Inns-
brück—Salzburg in 2 bis 2 ^ Stunden bequem erreichbar.
AV.-Mitglieder genießen dieselben Begünstigungen wie
auf ihren eigenen Hütten, dank des guten Einvernehmens
zwischen der Sektion und dem Erbauer der Hütte. Aus»
künfte erteilt bereitwilligst Max K l a u s n e r , St. Johann
in Tirol.

Das Rupertihaus am HochkVnig des DAV. Reichen-
berg bietet in herrlicher Lage genußreichen Winteraufent-
halt mit vielseitigen Schituren. Das Haus liegt 1350 m
hoch und hat 20 behaglich eingerichtete Zimmer. Pensions-
preis bei anerkannt bester Verpflegung von 3 7.50 an.
Bahnstation ist Vischofshofen, von hier Autobusverbin-
düng nach Mühlbach. Auskünfte und Prospekte vom Ru-
pertihaus, Post Mühlbach bei Vischofshofen (Salzburg).

Das Winterheim der Vergsteigerriege des Deutschen
Turnvereins Innsbruck, die Innerlahn- (Innermelang-)
Alpe im Wattental, ist ein idealer Standort für eine
Reihe großartiger Schneeschuhfahrten im Gebiete der
Wattener Lizum. Winterbergsteiger, die großen, lärmen-
den Hüttenbetrieb vermeiden wollen und ein kleines,
ruhiges und doch gemütliches Standquartier für Selbst-
versorger in einem alle Ansprüche befriedigenden Gelände
suchen, fahren mit der Bundesbahn bis zur Personen-
zugshaltestelle Fritzens-Wattens (16 km östlich von Inns-
bruck) oder mit Omnibus von Innsbruck nach Wartens.
Von hier erreichen sie in 4̂ 4 Stunden die 1682 m hoch
gelegene Almhütte, die vom 15. November bis 15. Ma i
zugänglich ist. Näheres über Schlüssel und Gebühren im
Sportschuhgeschäft K r o n h o f e r, Innsbruck, Leopold-
straße 47.

Glocknerhaus-Iubiläum. Dieses große Schutzhaus der
S. Klagenfurt an der Glocknerstraße feierte seinen 60jähri-
gen Bestand. Hiezü widmete die Sektion ihr 19. Nach-
richtenblatt als Festnummer, die folgende Aufsätze enthält:
Fr. Hausenbichl, Wege um das Glocknerhaus, mit einer
Wegeskizze. — Dr. V. Paschinger, Das Glocknerhaus als
Standort wissenschaftlicher Unternehmungen. — Hans
Vrunnegger, Vergsteigerisches um das Glocknerhaus.

25 Jahre Kernstockhaus auf dem Nennfelde. Berg-
freude und hohe Festlichkeit waren der Grundton der
Feier, die am Sonntag, den 13. September, dem ^jähr i -
gen Bestände der Ottokar-Kernstock-Hütte der S. Brück
a. d. Mur galt. Schon am Samstagabend gab es eine
Vorfeier mit Höhenfeuer und bengalischer Beleuch-
tung des Schutzhauses. 40 Iungmannen der Sektion
hatten auf dem Rennfeldgiftfel um ein loderndes Lager-
feuer ihre Zelte aufgeschlagen. Das Kernstockhaus war reich
geschmückt und beflaggt. Ein 14 m hoher Festbaum grüßte
am Sonntagmorgen schon von weitem die Gäste. Der
Hüttenwart, Architekt B a u e r , hieß die tausendköftfige
Festgemeinde herzlich willkommen. Sein besonderer Gruß
galt den anwesenden Volksgenossen aus dem Deutschen
Reiche. Nach einem stimmungsvollen Vläserquartett und
zwei Almliedern, vorgetragen vom Vrucker Männergesang-
verein, folgte die groß angelegte Festrede des Obmannes
der feiernden Sektion, Prof. Ärtur H e i n . Nach Worten
über den Sinn der Schutzhütte und ihre Entstehung ge-
dachte der Redner des Heimatdichters Peter N o s e g g e r ,
der den Hüttenbau angeregt, und des greisen Pfarrherrn
von der Festenburg, Ottokar K e r n stock, der der Hütte
den Namen und die Weihe gab. Eine Kranzniederlegung
an der Gedenktafel des verdienstvollen Obmannes Ober-
landforstmeister Dr. I u g o v i z ehrte auch das Andenken
an seine einstigen treuen Mitarbeiter und die gefallenen
Sektionsmitglieder. Nach den Glückwünschen, die die Ver-
treter des Hauptausschusses, der Nachbarsektionen und der
Stadtgemeinde überbrachten, beschloß ein Almfest die Feier.

Hüttenbesitzerl Achtung! Besitzer von Hütten, die vom
Hausschwamm befallen sind, kriegen Rat und Hilfe in der
Osterr. Forstlichen Vundesversuchsanstalt in Mariabrunn,
Post Hadersdorf-Weidlina.au (Niederösterreich), oder im
Votanischen Institut in Wien 3., Rennweg 14; jeden
Montag von 17 bis 19 Uhr Auskünfte.

Alpiner Schilauf (Kurse unö Führungen).
Alpine Schi» und Turenkurse im Kaisergebirge für M i t .

glieder des D. u.ö. A. V . Standquartier der Kurse ist
das Schutzhaus „Vorderkaiserfelden" der S. „Oberland" im
Zahmen Kaiser in einer Höhe von 1400 m, also in gesicher-
ter Schneelage. Anmeldungen und Auskünfte bei Georg
S i x t , Kufstein-Vorderkaiserfelden. .

Schighmnastikkurse der Sektion Austritt. I m November
und Dezember werden Schigymnastikkurse im Fechtsaal,
Wien, 1., Mölkerbastei 5, abgehalten. Auskunft und An-
meldung in der Sektionskanzlei Wien, 1. Vabenberger-
straße 5/II (Fernruf L-28-4-85).

Vugenöwanöern.
Landesstelle Steiermark für alpines Iugendwandern.

Die Leitung der Landesstelle hat ab 15. Oktober Herr Fer-
dinand W e i g a n d , Donawitz 49 a, übernommen.

Jugendherberge Prebichl. Die S. Leoben hat die Ju-
gendherberge von der Leobner Hütte etwas tiefer — über
der Kandlalm — in einem festen Bau untergebracht. Sie
steht der gesamten AV.-Iugend und Iungmannschaft unter
günstigen Bedingungen zur Verfügung. Die Hütte ist
vom Bahnhof Prebichl in 25 Minuten, von der Kaltestelle
Glaslbremse in 40 Minuten und von Vordernberg in
1 ^ Stunden leicht erreichbar. Sie wurde den Anforde-
rungen der Jugend entsprechend gut eingerichtet. Es sind
zwei Räume mit 24 Schlafstellen und eine Küche mit ge-
nügend Geschirr vorhanden. Zu empfehlen ist die Her-
berge als Ausgangspunkt für Wanderungen in das Eisen-
erzer Reichensteingebiet, in das der Griesmauer und des'
Trenchtlings und als Übergang in das Hochschwabgebiet.
Besonders im Winter bietet die Hütte für Schifahrer,
sowohl Anfänger als auch Fortgeschrittene, prachtvolles
Gelände. Auch zur Abhaltung von Schilehrgängen ist sie
infolge ihrer Lage bestens geeignet. Da die Zugendherberge
unbewirtschaftet ist, muß, eine Voranmeldung an Ferdi-
nand W e i g a n d , Donawitz 49 a, erfolgen, der auch nähere
Auskünfte gerne erteilt.

Fahrtenberichte.
Die Wartsteinkante an der Reiteralpe. Wenn man von

Bad Neichenhall nach Westen sieht, hebt sich am Horizont
eine feine Linie ab, die vom latschenbewachsenen Hoch»
Plateau der Neiteralm gegen die Waldzone abfällt, die
Wartsteinkante. Gleich einer hohen, ernsten Stirne zeigt
sich der Nordabfall des Wartsteins, dem Beschauer. Un-
vermittelt entsteigt die Kante dem frischen Grün des herr-
lichen Mischwaldes, der sich an die saftigen Wiesen von
Oberjettenberg bis hinauf zu den helleuchtenden Felsen des
steilen Nordabsturzes schließt. Einsamkeit herrscht hier
oben beim Soderbauern in Oberjettenberg, trotz der Nähe
der Queralpenstraße, die nur 4 km östlich hinauf zum
Wachterl führt. Seit der 1. Ersteigung durch H i n t er-
st o i ß e r und K u r z zählt die Begehung der Kante zu
den schwierigsten Fahrten des Verchtesgadner Landes, und
nur noch zweimal wurde sie wiederholt. Ein lockendes
Ziel war es daher für uns, Freund Sepp und mich, winkte
doch eine 4. Begehung. Nach dem duftigen Heulager beim
Soderbauern schlängelten wir uns auf schmalen Iagd-
steigen, deren Auffindung schon eine Spürnase verlangt,
hinauf gegen die Nordabstürze der Neiteralm, wo das
Wartsteinband in schrägem Schnitt die Wände durchreißt
und eine leichte Abstiegsmöglichkeit von der Hochfläche
bietet. Die Kante selbst fußt auf einem Vorbau, der mit
waagrechtem, bewachsenem First gegen den Plattenwulst
der Nordwestkante stoßt, die als gewaltiger runder Pfeiler "
von unbeschreiblicher Glätte und Steilheit zum Gipfel
emporzieht. Eine sehr unangenehme Wandstelle unterbricht
die sonst leichte Kletterei auf den Vorbau und zwingt uns,
die Seile anzulegen. Grasbewachsene Platten bringen
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uns dann rasch in die Höhe zum oberen Einstieg, wo jeg-
liche Gliederung der Felsen aufhört und die Kante mit
einzigartigem Schwung und gleichmäßiger Neigung an»
setzt. Geschlossen und Plattig ist der Fels, wenig verwit-
tert und außerordentlich griffarm. Feine, handbreite und
senkrechte Risse vermitteln den Anstieg; Wulst reiht sich
an Wulst und lassen die harte Arbeit ahnen. Sepp geht
voran. Vor mir bricht der Fels noch 100 in in das wal-
dige Grün, in dem der Vorbau fußt. Eine rinnenartige
Verschneidung, die den Zugang zu einem überhangenden
Schild vermittelt, läßt schon die ganze außerordentliche
Griffarmut und große Schwierigkeit der folgenden Stel-
len ahnen. Nach langen, vergeblichen Versuchen gelingt
es endlich, den Kopf des Schildes einzufangen und mittels
Seilhilfe im rechtsseitigen, überhangenden Riß den Schild
zu erklettern, der durch eine abstehende Felsplatte ge-
bildet wird. Der unmittelbar anschließende Seilquergang
führt nach rechts zu einem grasbewachsenen, abschüssigen
Stand in der vollkommen senkrechten Wand. Schwierig-
sten Fels hatten wir überlistet, zählt doch die Erkletterung
des Schildes zu den allerschwierigsten Stellen dieses an
schwierigen Stellen so reichen Felsenweges. Hier mußte auch
ein Traunsteiner Felsgeher bei einem der zahlreichen Er-
steigungsversuche sein junges Leben lassen. Ein 15 m
hoher, überhangender Riß vermittelt den Weiterweg.
Haken und Holzkelle müssen den moosigen Riß gangbar
machen; vollkommen grifflos ist manches Nißstück, und
nur der Zug von unten hilft über diese Stellen hinweg.
Wir queren nach rechts auf die Westseite der Kante, un-
vermindert halten die Schwierigkeiten an. Zwei kleine
Latschenbänder, die durch eine 30 m hohe Wandstelle von-
einander getrennt sind, bieten willkommene Standplätze,
auf die man endlich wieder einmal beide Füße zugleich
richtig aufsetzen kann. Etwas rauher und griffiger ist hier
der Fels auf der Wetterseite, wenn auch die Schwierig-
keiten anhalten. Unmittelbar an der Kante führt der
luftige Weiterweg. Aber einige überhangende Wülste, die
mit Seilzug überwunden werden, gelangen wir zur Gipfel»
wand. I n ungangbarer Steilheit und Glätte schießt der
Fels empor, unweit ist der Gipfel. I n einer kleinen Gufel
stehen wir, ein feiner, glatter Riß wartet mit ausgesuchter
Schwierigkeit auf uns. M i t Steigbaum werden die ersten
Meter überwunden, handbreit zieht der Einriß überhan-
gend weiter, zum Schlagen von Haken vollkommen un-
geeignet. Wieder muß ein Holzkeil einem großen Ring-
Haken Halt bieten und läßt den oberen Teil des Risses
erreichen, der dann, nach einem kurzen Kaminstück, un-
mittelbar zum sonnenumspielten Gipfel leitet. 7 Stunden
schwierigster Felsarbeit liegen hinter uns, ein lang gehegter
Wunsch war in Erfüllung gegangen. Zufrieden liegen wir
am Gipfel, wo wir erst j«tzt unsere Aufmerksamkeit der
schönen Landschaft widmen, wozu uns bisher die schwie-
rige Felsarbeit keine Zeit ließ. Lobend gedenken wir der
beiden kühnen Erstbegeher, die inzwischen den Vergsteiger-
tod in der Riesenwand des Eigers gefunden hatten. Ein
ewiges Denkmal haben sie sich durch die Eröffnung dieses
kühnen Felsenweges gesetzt, denn unzertrennlich werden
ihre Namen mit dem Wartstein verbunden sein. —
Angern verlassen wir den liebgewonnenen Gipfel, laufen
hinüber zum Wartsteinband, das uns in kurzer Kletterei
zum Einstieg zurückbringt. Unnahbar steigt vor uns die
Kante zum Himmel, und mit stiller Zufriedenheit verfolgen
wir unseren Anstieg durch die Plattenwülste. Auf gutem
Iagdsteiglein eilen wir hinunter ins Tal, wo eine schöne
Heimfahrt den harmonischen Ausklang bildet.

Hans K o l b , München.
Nanda Devi (7816 m), der höchste englische Gipfel im

Himalaja. Eine englisch-amerikanische Expedition unter
Führung von Prof. Graham T. V r o w n , dem Bahn-
brecher in der Vrenvaflanke des Montblanc, erreichte am
29. August den Haufttgivfel des Nanda Tevi. Als Teil-
nehmer sind zu nennen: T i l m a n , O d e l l , E. E. S h i p -
t o n und Charles A. Hous ton , bewährte Bergsteiger
und Himalaja-Kenner.

3. Aschba-liberschreitung. Den Mitgliedern der S.
„Oberland" (München) Renk , H a u s s t e t t e r , S t e i n -
b e r g e r und S t e p h a n ist es im heurigen August ge-
lungen, die großzügige Bergfahrt der Überschreitung
beider Uschbagipfel zu wiederholen.

Neue Bergfahrten. Der C o m b i n d e C o r b a s s i e r e
(3719 m) wurde am 22. August über seinen Nordostgrat

erstmalig von Prof. Jules G u i g o z aus Sion in Be-
gleitung von drei Genfer Herren erstiegen. — I n der
Küstenkette von Vritisch-Kolumbien, im westlichen Kanada,
wurde deren höchster Gipfel, M o n t M y störe (rund
4000 m), von Fritz W i e ß n e r (dzt. New York) und Wi l -
liam H ouse (Pittsburg) am 21. Jul i zum erstenmal er-
stiegen. Der Berg ist in den letzten Jahren vergebens
umworben worden. Dauer der Bergfahrt: 23 Stunden.
(Aus den „Alpen", S.A.C., Heft 9/1936). — Die G r i -
v o l a ° N o r d o s t w a n d (Westalpen), 1500 m hoch, wurde
von italienischen Bergsteigern in 8 Stunden erstmalig
durchstiegen. — Die I e b r u - S ü d w a n d (Ortlergruppe),
600 in hoch, wurde von italienischen Bergsteigern durch-
stiegen. — Die W e s s e l y t u r m - W e s t w a n d (Lang-
kofelgruppe) wurde von Ing. V a r t o l d i und Gino
S o l d a durchklettert. — Gr. W a x e n s t e i n - N o r d -
w a n d . Vier Angehörige der Iungmannschaft der S.
München. Kletterzeit 5 Stunden. Äußerst schwierig. —
Vorstehende Angaben entstammen Tageszeitungen.

Verkehr.
Südtirol-Fahrer, Achtung! Wie an den verschiedensten

anderen Eisenbahn- und Straßenübergängen an der ita-
lienischen Alpengrenze, werden italienischerseits zurzeit
auch am Brenner und östlich Innichen (bei Vierschach und
Winnbach) neue Verteidigungsanlagen (betonierte unter-
irdische Geschütz» und Maschinengewehrstände, Armierungs-
straßen usf.) gebaut, nachdem erste solche Anlagen schon vor
ein paar Jahren fertiggestellt worden sind. Dement-
sprechend besteht in diesen Grenzräumen strenges Photo-
graphierverbot und besonders auch in den Eisenbahnzügen
scharfe Überwachung durch uniformierte und Iivilagenten.
Es lasse sich niemand verleiten, hier z. V . aus dem fahren-
den Zug Aufnahmen oder Aufzeichnungen irgendwelcher
Art zu machen oder sich auch nur mit Photoapparaten zu
zeigen. Die schon fertiggestellten älteren Anlagen sind
durch Pflanzenwuchs, Heustadel u. dgl. so gut maskiert,
daß der Unkundige fallweise gar nicht merkt, in nächster
Nähe solcher Verteidigungsanlagen zu sein.

Amtlicher österreichischer Taschenfahrplan (Winterdienst
1936/37). Die Winterausgabe 1936/37 des vom Bundes-
Ministerium für Handel und Verkehr (Generaldirektion für
die Post- und Telegraphenverwaltung) herausgegebenen
„Amtlichen österreichischen Taschenfahrplanes" ist im Ver-
lage der Osterr. Staatsdruckerei bereits erschienen. Dieses
über 700 Seiten umfassende Kursbuch enthält sämtliche
Eisenbahn», Kraftwagen-, Schiffs- und Luftverkehrsver-
bindungen in Osterreich, die Fahrpläne der Anschlußbah-
nen im südlichen Vanern sowie die Eisenbahntarife und ist
um den Verschleißpreis von 3 2.— bei den Postämtern,
Vahnkassen und Buchhandlungen sowie bei allen übrigen
in Betracht kommenden Verschleißstellen erhältlich.

Wimmers Fahrplan (Winterausgabe) erschienen. M i t
4. Oktober trat die Winterfahrordnung in Kraft. Wim-
mers Fahrplan bringt, übersichtlich geordnet, die neuen
Fahrpläne der Bahn-, Schiff- und Fluglinien nebst ihren
Anschlüssen ins Ausland und alle Kraftwagenverbindun-
gen. Wimmers Fahrplan ist um 3 2.— in den Buch-
Handlungen und Tabaktrafiken zu haben. '

Wimmers Fahrplan für Wien und Niederösterreich
erschienen. Dieser handliche „Kleine Wimmer" ist für
Fahrten ins Wiener Ausflugsgebiet und in Niederöster»
reich unentbehrlich. Er kostet nur 80 Groschen.

Naturschutz.
Alpenverein und Heimatschutz. Zu diesem Aufsatz in

den „Mitteilungen" Nr. 10, S. 255, übermittelt uns das
Mitglied der S. Saarbrücken Dr. Wilhelm F r a n k fol-
gende Anregung: Mittenwald hat im großen und ganzen
seinen Charakter gut bewahrt. Um so mehr muß man sich
wundern, daß der Ort ausgerechnet die beiden malerisch-
sten Straßen, den Oberen Markt und die Straße in der
Richtung zUm Bahnhof, zum Parken freigibt. Dabei ist
zwischen Torfmitte und Bahnhof so viel Platz, daß die
Schaffung eines Parkplatzes wohl keine Schwierigkeiten
bieten würde. Vielleicht würde ein Hinweis in diesem
Sinne von Erfolg sein, denn oft sieht der Einheimische
infolge der Gewohnheit das Einfachste nicht, was dem
fremden Besucher auffällt.
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Schützt die Alpenpflanzen! Ich will hier drei Erleb-
nisse mitteilen, die zeigen, daß leider der Gedanke des
Natur», insbesondere des Pflanzenschutzes immer noch
nicht in den verschiedensten Kreisen restlos Fuß gefaßt hat.
Am 18. Jul i pilgerte ich mit einigen Vergkameraden von
Einödsbach zur Rappenseehütte hinauf. Wir freuten uns
der herrlichen Vlumenpracht. I n diese Freude fiel leider
bald ein bitterer Tropfen des Unmutes und Ärgers, als
wir am Wegrand einen Hüterbuben sitzen sahen, der
einen ganzen Wuschen des geschützten schwarzen Kohl»
röschens, Vrunellen oder Vra'nteli (^igritella nigra), in
der Hand hielt, um uns offensichtlich zum Kauf anzu»
reizen. — Am 25. Jul i begegneten uns beim Abstieg vom
Widderstein nach Mittelberg eine Neihe Sommerfrischler,
von denen jeder mit einem mehr oder weniger großen
Vuschen Alftenblumen, häufige und seltenere, ungeschützte
und geschützte, wie sie eben gerade am Weg standen, in
der Hand trugen. — Am meisten ärgerte uns aber das
nachfolgende Erlebnis. Beim Abstieg vom Fellhorn lagen
auf dem Weg, verloren oder weggeworfen, Alpenrosen-
zweige. Als ich beim Überholen ein Stück weiter unten
einen Herrn, der in Begleitung von etwa acht Knaben
war, fragte, ob von ihnen jemand die Alpenrosen ver-
loren hätte, meinte er: „Ja, das wird wohl einer meiner
Vengels gewesen sein." Als ich ihm vorhielt, daß doch
das Pflücken der Alpenrosen verboten sei, gab er mir zur
Antwort, das wisse er schon. Veim Weitergehen bemerkten
wir, wie ein zweiter der „Vengels" einen ganz großen
Vuschen des stengellosen Enzians in der Hand trug und
ein dritter eben bemüht war, einen Blumenstrauß in
seinem Brotbeutel zu verstecken. Wie wir in Erfahrung
brachten, handelte es sich um einen Lehrer mit Schülern,
die von Frankfurt aus auf einer vier» bis sechswöchigen
Wanderung begriffen waren. Von Naturschutz und Natur»
liebe hat dieser Herr seinen Schülern sicher noch kein Wort
gesagt. Weiterer Kommentar überflüssig. — Gewiß ist
das Allgäu noch ein reicher Blumengarten, und viele
Pflanzen lassen sich durch Pflücken der Vlüte nicht aus.
rotten. Aber die nachfolgenden Wanderer möckten sich
doch auch noch an der Vlumenpracht erfreuen. Übrigens
kann man schon heute beobachten, wie an den mehr be»
gangenen Wegen diese oder jene Blume verschwindet und
wie auch die häufigeren immer spärlicher werden. Wenn
es auch nur ein Teil der Wanderer so machen würde wie
diese oben geschilderten „Naturfreunde", dann wäre in
eimgen Jahren in der Nähe der Wege von der Blumen»
Pracht sicherlich nichts mehr zu sehen.

Prof. Dr. K. Th. A n d e r s e n. Freising.
Nachrichten des Vereins zum Schütze der Alpenpflanzen

und »tiere. Die Nummer 3 (Oktober 1936) enthält: Ve»
richt über die Hauptversammlung in Garmisch; Gg. Frey,
K«8a1ia aipina, ein wenig bekannter Käfer unserer Berge;
Dr. Gg. Vögl, Was kann die Schule zum Schutz der
Alpenpflanzen und Alpentiere beitragen?; W. Kupper,
Die Herbstzeitlose; Dr. H. W. Frickhinger, Neue Ergeb-
nisse der Vogelzugforfchung; Oberforstmeister K. Eppner,
„Vom Gams"; Kleine Nachrichten.

Vlätter für Naturkunde und Naturschutz. (Osterr. Lan»
desfachstellen für Naturschutz). Heft 10 (Oktober 1936) ent»
hält: Dr. W. Adensamer, Die Weinbergschnecke; Natur-
schütz und Schule (Unterrichtsanregungen für Oktober);
Kleine Nachrichten.

Iührerwesen.
Vergführerlehrkurs Salzburg. Nach einer durch Spar-

maßnahmen bedingten dreijährigen Unterbrechung wurde
die S. Salzburg Heuer wieder beauftragt, einen Berg»
führerlehrkurs zu veranstalten, zu dem diesmal außer den
teilweise schon lange wartenden Führeranwärtern auch
eine Anzahl von Schilehrern einberufen wurde; die Leitung
des Kurses lag in den Händen des 1. Sektionsvorstandes,
Hofrat Dr. Heinrich Hacket. Von 40 Einberufenen
nahmen an dem Kurs 31 teil; sie verteilten sich auf sehr
verschiedene Gegenden der Ostalpen vom Allgäu bis zum
Wiener Schneeberg: es waren 3 aus Niederösterreich,
3 aus Oberösterreich, 5 aus Salzburg, 4 aus Steiermark,
7 aus Kärnten, 3 aus Tirol (die anderen Tiroler waren
zu dem gleichzeitigen Innsbrucker Kurs einberufen) und
6 aus dem bayrischen Allgäu; aber trotz dieser Verschie»
denheit der Heimat herrschte unter allen Kursteilnehmern,

einschließlich der Schilehrer, das schönste Einvernehmen.
Dank dem einsichtigen Entgegenkommen des Verwaltungs-
ausschusses konnte der heurige Kurs auf drei Wochen er»
streckt und die Dauer der praktischen Übungen auf zehn
Tage verlängert werden; da auf diese nunmehr das
Hauptgewicht gelegt wird, war es als günstiger Umstand
zu werten, daß es den meisten Kurslehrern möglich war,
sich für diese Tage freizumachen. Führerwesen lehrte
Oberlandesgerichtsrat Oskar Sacher, erste Hilfeleistung
bei alpinen Unfällen Oberstarzt Dr. Erwin A n g e r -
m a y e r , Kartenlesen Prof. Ing. Hubert K r a l , Heimat-
kunde und Technik des Bergsteigens Lehrer Max H i l »
ber, dem Erwin S c h l a g e r als Hilfslehrer für den
praktischen Teil beigegeben wurde. Als Stützpunkte für
die praktischen Übungen dienten die Wiechentalerhütte
auf dem Steinernen Meer (Felsgebiet) und die Kürsinger-
hütte am Großvenediger (Gletschergebiet); über die her-
vorragend gute Aufnahme in beiden Hütten waren die
Kursteilnehmer ebenso voll des Lobes wie über ihre aus-
gezeichnete Unterbringung in den Talorten Saalfelden und
Neukirchen und im „Schwarzen Rößl" in Salzburg. Bei
den praktischen Übungen, die sich auf Kartenlefen, erste
Hilfeleistung, Fels- und Eistechnik erstreckten, wurden recht
beachtliche Erfolge erzielt: Klettereien am Mitterhorn, auf
dem Westgrat des Persailhorns, Überschreitung des Kam»
mes bis zum Vreithorn, kreuzweise Doppelüberschreitung
des Großen Geigers, Aufstieg zur Venedigerscharte bei
wütendem Schneesturm, Rettung aus Gletscherspalten in
der „Türkischen Zeltstadt" usw.; nach anfänglichem Wetter»
glück wurden leider die beiden letzten Tage durch schlechtes
Wetter beeinträchtigt. Die Schlußftrüfungen fanden unter
dem Vorsitz des Sachwalters für Führerwesen im Verwal»
tungsausschuß, Tr.-Ing. Hermann H o e r l i n , am 3. und
4. Oktober statt; das Ergebnis kann als recht günstig
bezeichnet werden: 15 Kursteilnehmer erhielten die Notel,
15 die Note I I , nur einer mußte als ungeeignet zurück-
gewiesen werden. Am 3. Oktober veranstaltete die Sektion
im „Schwarzen Nößl" einen Abschiedsabend, der Kurs-
teilnehmer, Prüfungskommission und Sektionsausschuß
vereinigte; Ansprachen, Lieder, besonders aber die köst-
lichen Vorträge des Salzburger Volksdichters Otto
P f l a n z t schufen eine gehobene Stimmung, der leider
mit Rücksicht auf Fortsetzung der Prüfung am nächsten
Vormittag ein allzu frühes Ende gesetzt werden mußte.

Ausrüstung unü Verpflegung.
Schibindungen mit Scharnier» oder Diagonalzug. Vlät»

tert man als Sportartikelfachmann und Schiläufer die zum
Teil recht inhaltsreichen Kataloge der verschiedenen Sport»
Häuser durch, so fällt ganz allgemein auf, daß die Schar»
nierbindungen mit besonderer Betonung empfohlen wer»
den. Der Nichtfachmann und insbesondere der Anfänger
im Schilauf nimmt natürlich an, daß die Scharnierbindun»
gen für den Schilauf, wie wir ihn heute betreiben, sich am
besten eignen. Wiederholt habe ich mich überzeugt, daß
ausgerechnet die Scharnierbindungen anempfohlen werden,
außerdem bestellt man nach den Katalogen bekanntlich das,
was besonders hervorgehoben wird, und ist man dann sehr
enttäuscht, wenn beim Schikurs in der Ausrüsiungsvisite
der Schilehrer die Bindung als überholt bezeichnet, weiter»
hin darauf hinweist, daß die Anbringung eines Stemm»
loches unbedingt notwendig ist, um mit den anderen Kurs»
teilnehmern, tne gleich von vornherein richtig ausgerüstet
wurden. Schritt halten zu können. Die ersatzweise ver»
wendeten Amstutzfedern sind nicht von der Hand zu wei-
sen, gelten heute aber ebenfalls als überholt. Die Ein-
führung derselben hat sehr deutlich gezeigt, daß man auf
den längst bekannten Diagonalzug (Fersenzug) nicht ver-
zichten kann, der für den neuzeitlichen Schilauf an Ve»
deutung ganz wesentlich gewonnen hat.

W i e s o l l e ine S c h i b i n d u n g f ü r den neu»
z e i t l i c h e n S c h i l a u f beschaf fen se in? Vorweg
möchte ich noch erwähnen, daß meine Einstellung vor-
wiegend auf den alpinen Türen- und Abfahrtslauf zuge-
schnitten ist.

Schibacken : Die Backen müssen genügend lang sein,
um eine gute Schiführung zu ermöglichen. Die erprobten
Backen sind 7 bis 8 cm lang. Ob die Backen verstellbar
sind oder nicht, ist weniger wichtig. Wenn man stets die
gleichen Stiefel verwendet, so kann man den seit mehreren
Jahren erprobten und zugleich billigen Värenbacken wäh-



292 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins Nr. 11

len, der ganz allgemein, insbesondere von den meisten
Spitzenläufern, verwendet wird. Die verstellbaren Backen
haben gewisse Vorteile, vorausgesetzt, daß der Verstellungs-
Mechanismus zuverlässig funktioniert. Backen, die sich im
Gebrauch lockern oder eine nur rohe Einstellung zulassen,
sind natürlich unbrauchbar, werden aber immer noch er-
zeugt, weshalb Vorficht geboten ist. I m allgemeinen kaufe
man nur Markenartikel, die Jahre hindurch erprobt wur-
den. Der Wert der verstellbaren Backen liegt vorwiegend
darin, daß man Schistiefel, die mit wenig Sorgfalt ein-
gepaßt oder neu besohlt wurden, am besten selbst nach
eigenem Ermessen genau einpassen kann, unter den ver-
stellbaren Backen schätze ich aus meinen Erfahrungen her-
aus Asmü, Suwe, Anitas und nicht zuletzt die bekannten
Original-Alftina-Vacken, mit denen ich seit acht Jahren
restlos zufrieden bin.

F u ß p l a t t e n : Am besten eignen sich für Schistiefel
die glatten, hochwertigen Gummiplatten. Gerippte Plat-
ten begünstigen bei Pappschnee die Stollenbildung und sind
deshalb nicht empfehlenswert. Für kombinierte Schi»
bergstiefel eignen sich die Vlaustahlblechplatten am besten.

S t e m m l o c h : Der Anfänger im Schilauf läßt sich
ein kleines Stemmloch 20 -<- 5 mm in der Mittellinie oder
unmittelbar dahinter anbringen, fortgeschrittene Läufer da»
gegen werden den Diagonalzug kürzer schalten und dem»
gemäß das Stemmloch unmittelbar hinter dem Backen an»
bringen lassen. Noch weiter zurückzugehen ist wohl mög-
lich, aber im allgemeinen nicht anzuraten, weil das Ab-
rollen nach oben vorne beim Aufwärtsgehen vollkommen
ausgeschaltet wird. Den Diagonalzug verstellbar zu ge-
stalten ist von Vorteil. Auf eine billige Art läßt sich dies
mit dem Salvis-Kaken ermöglichen.

D i a g o n a l z u g (Fe rsenzug ) : I m Gegensatz zum
Scharnier mit Korizontalzug, der an den meisten Auf-
schraubbacken vorgesehen ist, benützen die erfahrenen Schi-
läufer seit Jahrzehnten bewußt den Diagonalzug, über
den schon bedeutende Schilehrbücher (Arnold Fanck und
Kan.nes Schne ide r ) eingehend im Jahre 1926 geschrie-
ben haben. Die Umstellung vom Stemmloch zum Auf»
schraubbacken hat es mit sich gebracht, daß sich dieser Feh-
ler eingeschlichen hat, der nun endgültig wieder beseitigt
werden muß. Die Bewegungen im neuzeitlichen Schilauf
lassen sich mit den Scharnierbindungen nicht einwandfrei
durchführen, folglich steht diese Art von Bindungen der
neuen Bewegung direkt im Weg. Eine allgemeine Um-
stellung auf den Diagonalzug steigert die Leistungen im
Schilauf wesentlich, und so müssen wir schon deshalb be-
dacht sein, die notwendige Abhilfe zu schaffen. Die Sport-
artikelfabrikanten und -Händler sollten etwas bewußter mit
beitragen und von der Herstellung, bzw. dem Vertrieb
überholter Bindungen Abstand nehmen. Je mehr man
von der Mittellinie der Backen mit dem Stemmloch zurück-
geht, um so intensiver wirkt sich der Diagonalzug aus. Für
den Turenlauf darf man die Einstellung nicht übertreiben,
weil sonst beim Aufwärtsgehen Ermüdungserscheinungen
auftreten können. Man kann aber durch zielbewußtes Vor-
gehen das Fußgelenk allmählich, daran gewöhnen, was für
die notwendige Knievorlage, die beim neuzeitlichen Schi-
lauf wohl die Kauptrolle spielt, von großem Vorteil sein
wird.- Bei dieser Gelegenheit soll der Schistiefel Er-
wähnung finden, der eigentlich als ein Bestandteil der
Bindung zu werten ist. M i t wenigen'Ausnahmen sind
die Schistiefel immer noch nicht richtig geschnitten. Druck
am Nist und übermäßige Faltenbildung sind ein Beweis
hiefür. An der zurückfliehenden Schaftsiellung erkennt
man den schlecht gebauten Schistiefel, der stets drückt und
das Abrollen der Fußgelenke behindert. Der Stiefelschaft
muß gerade, besser einige Grad nach vorne gestellt sein,
denn nur so ist es möglich, die notwendige Knievorlage
einzunehmen. Die Verschnürung darf beim neuen Stiefel
nicht zusammengehen, sondern soll etwa 2 ein auseinander-
klaffen, was nicht gerade gut aussieht, aber notwendig ist;
andernfalls wird der Stiefel durch die im Gebrauch un-
ausbleibliche Lederdehnung zu weit. Seit mehreren Jahren
verwende ich die Kandaharbindung mit dem verstellbaren
Diagonalzug und sehe darin eine treffliche Lösung. Nach
meiner Erfahrung kann man die seitlichen Verstellhaken
1 cm hinter den Backen befestigen und erreicht somit, daß
mit dem verkürzten Diagonalzug die Ferse kaum mehr
vom Schi abgehoben werden kann, wodurch ein besonders
starker Fersenzug entsteht, der das Schwingen wesentlich
erleichtert. Ein weiterer Vorteil ist, daß Verletzungen mit

der Schispitze kaum mehr möglich sind, auch wird das
Wiederaufstehen nach dem Sturz erleichtert. Stöße auf
die Schier, bedingt durch Schneewechsel, Bodenwellen usw.,
gleicht man leichter aus. Zum Schluß möchte ich noch er-
wähnen, daß für den Anfänger die Diagonaleinstellung,
wie sie von der Kuitfeldt-Vindung her noch bekannt ist,
vollkommen genügt.

S t e m m l o c h r i e m e n : Durch das kleine Stemmloch
zieht man einen Fettchromlederriemen in Spezialgerbung,
etwa 3 bis 4 mm stark, oder einen nur 2 mm starken
Niemen doppelt hindurch. Das rote Vurghardleder steht
mit weitem Abstand an der Spitze.

S t r a m m e r : Neben dem Anitas-Strammer ver-
wende ich den hinreichend bewährten Bildstein-Feder-
strammer, der bei komplizierten Stürzen von selbst auf-
springt. Die Firma Sauer in Wien erzeugt ein Kinder-,
Damen- und Kerrenmodell, außerdem ein Modell V für
den Wettläufer, das den stärksten Anforderungen restlos
entspricht. Die erwähnten Strammer sind besonders stark
übersetzt, somit ist das Anlegen der Bindung ohne jede
Mühe möglich.

F a n g r i e m e n : Wie schon erwähnt, springt der
Vildstein-Strammer bei besonders starken Stürzen von
selbst guf, somit ist es notwendig, die Schier vor dem
Ausreißen zu schützen. Zwei dünne Fettchromlederriemen,
versehen mit einer Klemmschnalle, die man auch mit den
Fäustlingen bedienen kann, werden am Stemmlochriemen
oder in der Schnalle der Strammer mittels Schlitzknoten
befestigt und gekreuzt um die Fußgelenke geschnallt. '

E r g e b n i s : Obige Zusammenstellung ergibt die
zweckentsprechendste Turenbindung, die jeden Bergsteiger
und Schiläufer zufriedenstellen wird. Weiterhin kann
sie auf Grund langjähriger Erfahrungen als die beste
Lösung in der Vindungsfrage gewertet werden.

Es gibt natürlich noch eine Anzahl von Schibindungen,
die der soeben erwähnten gleichzustellen sind, aber es
würde zu weit führen, sich über die Vor- und Nachteile
der weiteren, ebenfalls brauchbaren Bindungen zu unter-
halten. Besonders erwähnenswert ist die schon einmal an-
gedeutete Kandaharbindung mit dem verstellbaren Dia-
gonalzug. Die getroffene Einstellung ergibt für den Auf-
stieg die leichte Abrollung nach oben vorne und für die
Abfahrt die vollkommene Anpressung der Absätze an die
Schier (Fersenzug), also eine ideale Lösung. Nach mehr-
jähriger Benützung, konnte ich keinerlei Nachteile feststellen
und muß somit meine Anerkennung zum Ausdruck brin-
gen. Das neue Modell mit Federstrammer und der drit-
ten Ergänzungseinstellung (Korizontalzugeinstellung) gibt
der Bindung eine Vorrangstellung. Neben der verstell-
baren Diagonal- (Fersenzug-) Einstellung ist dort, wo bei
den Aufschraubbacken das Scharnier angebracht ist, ein
Lager für das Kabel vorgesehen. Beim Aufwärtsgehen
zieht man das Kabel durch dieses Lager und erreicht so-
mit die reibungslose Abrollung, die man auf langen
Türen schätzen lernt.

.Das Modell 1935/36 der OriFinal-Attenhofer-Alvina-
Bindung mit dem verstellbaren Sohlenhalter und Dia-
gonalzug ist eine Spitzenleistung in Anordnung und Aus-
führung, die keinen Schiläufer enttäuschen wird.

Georg S i x t , München-Kufstein.

Erfahrungen mit dem Klebe-Spannfell. Das Klebe»
Spannfell hat sich sehr gut bewährt, besonders wenn es
richtig behandelt wurde, was natürlich Voraussetzung ist.
Vor allem muß man nur einem Klebefell sehr reinlich sein,
d. h. man muß es auch zweckentsprechend behandeln.
Eine gewisse Pflege setzt das Klebefell voraus. Schon
beim Abnehmen vom Schi muß man darauf achten, daß
die Wachsseiten zusammengelegt werden, erstens damit
das. Wachs nicht in die Haare kommt, und zweitens,
damit es nicht so schnell austrocknet. Wenn die Felle
gut präpariert sind, braucht man auf dieselben nicht mehr
Wachs auftragen, sondern es ist am besten, wenn man
das Klebewachs nur mehr auf den mit normalem Gleit-
wachs eingelassenen Schi aufträgt, und zwar so, indem
man mit dem Wachs ein sogenanntes Wachsgitter macht
und auch die Ränder der Mittelrinne mit Wachs be-
streicht, so daß der Mittelstreifen sich aufkleben kann.
Wenn man es so macht, so kann man die Klebe-Spann-
felle auch auf Schier aufziehen, die. mit Schigliß usw.
eingelassen sind. Es hat sich auch erwiesen, daß man bei
verschiedenen Temperaturen verschiedene Wachssorten ver>
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wenden muß, eine für kalte Temperatur und Aufziehen
der Felle im Freien und ein härteres Wachs für warme
Temperatur zum Aufziehen der Felle im warmen Raum.
Das Einhängen geschieht jetzt durch einen Gummiring,
welcher kältebeständig ist (Fig. 1). Derselbe kann leicht

Fig. I.

ausgewechselt werden und im Notfalle durch ein Stück
Spagat oder einen Flaschengummi ersetzt werden. Auch
das Ende wurde durch einen solchen Gummiring ver-
stärkt, und außerdem wurde die kleine Schraube durch
einen kleinen Steg ersetzt, der leicht aufgeschraubt und
in den der frühere Gummizug eingehängt wird (Fig. 2).

Fig. 2.

I m Taschenbuch 1936 der Alpenvereins-Mitglieder, auf
S. 211, ist eine sehr gute Abhandlung über Seehundfelle,
und derjenige, welcher die Anleitung beachtet, wird keine
Mißerfolge haben. Bei. Klebefellen muß man, wie gesagt,
große Sorgfalt bewahren, und besonders bei den neu in
den Handel gebrachten Ski-Skin muß man besonders sauber
sein und das überflüssige Wachs glattstreichen, sonst be-
kommt man eine rauhe Fläche auf den Schiern und hat
keine Abfahrt. Man verwendet zum Kleben nur Klebe-
Gleitwachs und. keine Steigwachse, da diese alle bei Kälte
rauh werden. Die Firma Sport-Hummel (Innsbruck,
Tirol) hat die Herstellung der Klebe-Spannfelle in ver-
schiedenen Ländern an erstklassige Firmen abgegeben, so
daß diese Felle schon im Deutschen Reich, in der Schweiz,
in Frankreich, in der Tschechoslowakei und in Italien her-
gestellt und vertrieben werden. Auch die Spezial-Klebe-
wachse sind im Handel erhältlich. Die Firma Sport-
Hummel in Innsbruck erteilt bereitwilligst und kostenlos
Auskünfte.

Der Nikoma°Schischuh. Die Technik des Schifahrens
bedingt einen Schuh mit niedrigem Absatz. Dies hatte
den Bau eines Schuhleistens zur Voraussetzung, dessen
Ferse tief sitzt. Aus zweierlei Gründen war das falsch.
I n natürlich entspannter Lage ist der Vorfuß immer
um ein Merkliches tiefer liegend als die Ferse. Die tiefe
Lage der Ferse ist deshalb in 95 A aller Fälle etwas An-
natürliches, denn sie hat eine Abersireckung des am Fer-
senbein ansetzenden Wadenmuskels zur Voraussetzung.
Verstärkt wird diese Aberdehnung durch die beim Schi-
fahren häufig bedingte „Hocke", bei der, im Gegensatz
zum gewöhnlichen Kniebeugen, die Ferse unten bleiben
sollte. Solange die tlberdehnung des Madenmuskels durch
intensives Training nicht erfolgt ist, schlottert die Ferse
in der Fersenkappe, d. h. die Ferse rutscht im Schuh nach
oben. Erfolgt aber die Anpassung, dann hat dies die
Äberdehnung des Wadenmuskels zur Voraussetzung. Das
hat ein Nachlassen der Haltfestigkeit des Fersenbeines und
damit eine Herabminderung der „Sftrungfederwirkung"
des Wadenmuskels zur Folge.

Eingehende Untersuchungen nach den neuesten Metho-
den des Autors haben dargetan, daß die Schifahrer in
einem sehr hohen ^Prozentsatz einen sogenannten „Haken-
fuß" aufweisen. Das ist ein Fuß, bei welchem die
Ferse und damit der Hinterteil des Mittclgewölbes des
Fußes tief gesunken ist. Die Ferse scheint wie verlängert
zu sein. Die Untersuchungen, die sowohl bei sehr guten
deutschen wie auch schweizerischen Schifahrern vorgenom-
men wurden, haben zudem gezeigt, daß das bei vielen
Schwüngen bedingte Außenverlagern des Körpers ein

sehr ausgeprägtes „Nach-vorne-und-außen-Verlagern" des
Fußes zur Folge hat. Auch dies führt zu einer rela-
tiv starken Verbildung der Fußform. Diese Senkung
des Fersenbeines wird unterstützt durch die erwähnte Tat»
fache der niederen Sprengung des Schuhleistens. I m
Mittelteil des Fußes, wo dieser normalerweise ein schönes
Längs- und Quergewölbe aufweist und deshalb gestützt
und getragen werden sollte, ist der Fuß ohne jegllchen
Halt. Äußerlich tritt das im Schuh durch zahlreiche Fal-
tenbildungen in Erscheinung. Fuß und Schuh sind im
Mittelteil ohne Kontakt. Dieses Fehlen jeglichen Kon-
takts macht sich in einer großen Unsicherheit der Schi-
führung bemerkbar, was unter anderem als eine Mi t -
Ursache der beim Schifahren häufig vorkommenden „Band-,
vorab Innenbandrisse" zu gelten hat. Die Lösung, die da-
für gesucht wurde, ist allgemein bekannt. Vom vorderen
Teil der Ferse ausgehend, wurde ein über den Nist ver-
laufender Riemen gebaut. M i t Hilfe dieses Riemens
wurde der Fuß im Nistteil nach unten gezogen. Ein
gewisser festerer Halt war tatsächlich geschaffen. Dazu
wurde der Schul) durch den bisherigen Riemenzug in
zwei voneinander getrennte Teile aufgelöst. Der Fersen-
teil des Schuhes wird durch den Riemenzug vom Mittel-
und Vorderteil des Schuhes getrennt. Die Fersenkappe
wird entspannt. Dies macht sich am Schuh durch Auf-
wölbungen und Falten bemerkbar.

Al l diesen genannten Adeln begegnet der als „Nikoma"
bezeichnete Schischuh in einwandfreier Weise. Die falsche
Fersenlage wird behoben durch eine entsprechende Innen»
keileinlage im Schuh selbst. Das Knie muß sich nur wenig
aus der Fußsenkrechten heraus entfernen. Die fußver-
bildende Wirkung des zu starken Außenstemmens fällt da-
mit dahin. Zugleich fällt es dem Schifahrer aber leichter,
von der Außenverlagerung des Körpers die Senkrechte
oder die gegenteilige Außenverlagerung wieder zu finden.
Schon diese Keileinlage bewirkt einen weit besseren Halt
des Fußes im Schuh, als er bisher erreicht wurde. Da-
bei sei ganz richtig darauf hingewiesen, daß der Fuß
eigentlich von zwei Seiten her getragen wird: einerseits
von unten durch die Fußsohlenmuskeln, Sehnen und Vän-
der, andererseits aber von oben her durch Muskeln, welche,
vom Unterschenkel herkommen. Nur durch diese Anord-
nung wird der Fuß im Mittelteil einer Hängebrücke
gleich getragen.

Der Nikoma-Schuh bringt die Lösung in überraschend
einfacher und idealer Weise. Aus dem Schuh ist eine breite
Ristlasche in der Weise herausgeschnitten, daß diese nur
in der Vorderkappe ihre Verbindung nnt dem Gesamt-
schuh beibehält. Die übliche Ristlasche ist ersetzt durch
eine zweite eingebaute Innenlasche. Dieser Innenlasche
kommt nun nur die Aufgabe zu, den Fuß gegen ein
Eindringen von Schnee, Kälte usw. zu schützen. Nicht
aber muß sie, wie sonst üblich, noch die Aufgabe erfüllen,
den festen Halt zwischen Fuß und Schuh zu sichern. Da-
durch ist es möglich, diese Lasche nur so eng zu schnüren,
daß sie sich jeder Nisthöhe leicht anpaßt und anschmiegt.
Nachdem nun die Verschnürung der Innenlasche in der
üblichen Weise erfolgt ist, wird die Oberlasche durch
einen besonderen Niemen an den Unterschenkel verspannt.
Diese Oberlasche bildet die Hängebrücke. Durch eine neu-
artige Vcrschnürung werden die Seitenteile des Schaftes
und damit der Fuß an diese gespannte Lasche hinauf-
gezogen. Auf diese Weise entsteht eine Tragverspannung
des Fußes und Schuhes, die sich äußerlich schon durch
ein völliges Verschwinden irgendwelcher Faltenbildungen
im Schuh bemerkbar macht. Der Fuß ruht und liegt fest
in diesem Schuh. Trotzdem ist ihm jegliche Bewegungs-
freiheit zurückgegeben. Die Folgen dieser Schuhkonstruk-
tion sind doppelter Art. Trotzdem dieser Schuh alle an
ihn gestellten technischen Anforderungen erfüllt, ist er
nicht mehr ein Fußformverderber, sondern ein Fußform-
erhalter. Die organische Einheit zwischen Fuß und Schuh
gewährleistet ihm in hohem Grad eine bisher unbekannte
Sicherheit der Schiführung. (Zudem ist diese Schnürung
absolut schneedicht.)

Die Schilehrer der St. Moritzer Schischule sind schon
im vergangenen Winter dank der, sicheren Führung nur
mit dem Nikoma-Schuh gelaufen. Auch wurden im Win-
ter 1936 die Corviglia- und Parsenn-Nennen mit neuen Re-
kordzeiten im Rikoma-Schuh gewonnen; ebenso wurde die
Weltmeisterschaft im ?I8.-Nennen in Innsbruck 1936 von
Rominger (Sils) im Nikoma-Schuh errungen.
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Wasserdichte Schischuhe sind Wirklichkeit seit der Ver-
Wendung von Patent „St., Christoph". Einfachheit und
Zweckmäßigkeit sind die Grundzüge der damit ausgestatte,
ten Schischuhe. Ihre vorzügliche- Paßform sowie Ve-
Wegungsfreiheit für die Zehen halten die Füße immer
warm und bei richtiger Pflege auch stets trocken. Erzeug»
nisse der Gmundner Sportschuh-Fachwerkstätten (Schutz-
marke: Gemsenkopf) bürgen dafür, daß nur erstklassiges
Material verarbeitet wurde. Auf Grund ausgiebigster Er-
probung in den letzten Jahren können diese Schischuhe
bestens empfohlen werden. Verkaufsstellen siehe Inserat!

Der Lawinenstrammer. Unter diesem Namen bringt
das Sportartikelgeschäft W o l f in Linz (Oberösterreich),
Karl-Wiser-Straße 17, einen billigen Strammer in den
Handel, der die Vorzüge des Vildsteinstrammers und der
Ligulabindung vereint. Der Lawinenstrammer hat den
Vorteil, daß er bei angezogenen Schiern ohne Handgriffe
abgestreift werden kann, was besonders wertvoll ist, wenn
man von einer Lawine erfaßt werden sollte, weil man sich
dann leicht der Schier entledigen kann. Trotz der leichten
Lösbarkeit hat der Strammer aber guten Sitz und kann
empfohlen werden. H. V .

Neuer Belichtungsmesser „Leudi". Die Firma Planol,
Berlin >V 62, Wittenbergplatz 1, bringt einen Velichtungs.
messer in den Handel der sich durch seine einfache Hand-
habung auszeichnet. Er ist so klein, daß er in der Westen,
tasche bequem Platz findet. I n der Durchsicht werden die
Zahlen 1 bis 8 sichtbar, die in Verbindung mit einer
Schiebeskala auf der Oberfläche des kleinen Apparats die
Belichtungszeit angeben. Eine Gebrauchsanweisung unter»
richtet über die Anwendung. Preis 3 5.—. I n Wien bei
Fa. N. Lechner, 1., Graben 31, Kommissionsverlag.

Wimo.Turisten-Proviant. Die Wiener Molkerei bringt,
praktisch verpackt, Kondensmilch in Kanister zu 4)4, 2 und
1 KZ sowie in Tuben zu je 100 F in den Handel; ferner
Trockenvollmilch in 5-, 2. und I-Kß-Säcken, dann Milch,
kakao und Cremekäse in Tuben zu 100, bzw. 80 3 Inhalt.
Besonders die Tubenpackungen eignen sich vorzüglich für
den Nucksack, während die Kanister- und Trockenmilchsäcke
für Süttenwirtschaften in Betracht kommen. Die Erzeug»
nisse sind von bester Güte und können auf Grund eigener
Erprobung bestens einpfohlen werden. Vor allem der
Tubenkäse wird sich bald allgemeiner Beliebtheit erfreuen
und verdient dies. ' H. V .

filpine Unfälle unü Rettungswesen.
Ein eigenartiger Anfall. I m Köll Loch in der Ifen-

gruppe (Gottesackerwände, Allgäu) hat der 26jährige Bau»
ingenieur Josef G e r s t m a i r bei seiner Vergwachttätig-
keit den Tod gefunden. Gerstmair, ein hervorragend tüch-
tiger Bergsteiger, war mit anderen Vergwachtleuten mit
Vermessungsarbeiten des Höll-Loches beschäftigt. Beim
Aufseilen aus der Höhle geriet Gerstmair in einen Wasser-
stürz, in dem er infolge Seilverknotung längere Zeit hän-
genbleiben mußie und dabei erstickte. Ein guter Kamerad
und hoffnungsreicher Mensch ging mit ihm verloren, der
seinen Freunden unvergeßlich bleiben wird.

Nettungshütte Schneeberg. Den Bau dieser Hütte hat
Iimmermeister B e r g er aus Gutenstein übernommen.
Diese Hütte, die erste ihrer Art, liegt etwa 1600 in hoch,
in der Nähe des Feldherrnhügels, auf dem vielbefahrenen
Schiweg Kaiserstein—Wurzengraben—Trenkwiese, und ist
zur Aufnahme von vier Rettungsmännern und zur Ver-
sorgung und Unterbringung Verletzter bis zu ihrer Zutal-
beförderung bestimmt. Sie wird zum Gedenken des ersten,
langjährigen Leiters und Mitbegründers des Alpinen
Rettungs-Ausschusses Wien den Namen „Heinrich-Krem-
pel-Nettungshütte" führen. Es ist zu hoffen, daß die Fer-
tigstellung so weit gefördert wird, daß die Hütte noch
im November im Nahmen einer kleinen Gedenkfeier er-
öffnet werden kann.

Schrifttum, Karten unö alpine Kunst.
Albrecht Pench Neue deutsche Hochgebirgsforschung.

Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde, Berlin 1936,
Heft 7/8, S. 241—256. — Von hoher Warte berichtet hier
Penck über die Förderung der alpinen Kartographie
durch den D. u. O. A. V. und über die wissenschaftlichen
Ergebnisse der Expeditionen, die der Alpenverein und

Alpenvereinsmitglieder in letzter Zeit in andere Koch-
gebirge der Erde unternommen haben: in die Cordillera
Vlanca (1932) und Cordillera Real (1928) und an den
Nanga Parbat (1934). Besondere Würdigung finden die
beiden Andenfahrten und hiebei wieder vor allem die Ver-
dienste unseres dritten Vorsitzenden, Reg.-Nat Dr. Philipp
B o r c h e r s (Bremen), und Prof. Dr. H. K i n z l's (Inns-
brück) um die Erforschung der Cordillera Vlanca, unter
Bezugnahme auf das Vorcherssche Buch. Penck
zitiert die Worte, die diesem in der Zeitschrift der Lon»
doner Geographischen Gesellschaft gewidmet wurden: „Der
Geist vollherzigen Zusammenwirkens in Gefolgschaft einer
klaren, entschiedenen Leitung geht durch das ganze Buch
durchs Dr. Vorch .ers und seine Begleiter verdienen
unseren Glückwunsch zu ihrem Erfolg und unsere Dankbar-
keit für ein Reisewerk, das man nur ungern zur Seite legt"
(„(^eoZrapnical Journal" Ma i 1936, S. 473) und schließt
sich diesem Urteil an. Die Erforschung der Cordillera
Real ist in erster Linie das Werk des Geographen der
Alpenvereinsexpedition Prof. Dr. C. T r o l l (Berlin),
durch dessen Karten auch diese Kette zu einem der best-
bekannten außereuropäischen Hochgebirge geworden ist. I m
Anschluß an den großen Erfolg der vom Alftenverein ent-
sendeten wissenschaftlichen Abteilung (Leitung Prof. Dr.
Richard F i n s t e r w a l d er, Hannover), der Nanga Par.
bat-Expedition bespricht Penck kurz auch Dr. K. W i e n's
Karte des Iemugletschers am Kangchendzönga, Prof. Ar»
nold H e i m s (Zürich) Forschungen am Minya Gongkar
(Südwestchina, Kartograph I m Hof) und Prof. Dr. H.
L o u i s (Berlin) Aufnahme im Piringebirge (Bulgarien).

Hermann v. Pfaundler, Gedichte der Landschaft. Ver-
lag der „Allgem. Vergsteiger-Ieitung", Wien 1936. Preis
3 2.70. — Das schmächtige Büchlein enthält natursinnige
Gedichte eines eifrigen Wanderers und Naturfreundes,
der auf seinen Wegen Herz und Sinn offen hat für die
mannigfachen Eindrücke der Landschaft. Was und wie die
Natur zu ihm spricht, gibt der Autor poetisch wieder, wo»
für ihm Gleichgestimmte dankbar sein werden. H. V .

Frih Hinterberger, Verwegenes Spiel. Taten, Äben-
teuer und Schwanke aus den Bergen. Tyrolia-Verlag,
Innsbruck-Wien-München. Preis in Ganzleinen 3 9.—
(NM. 4.80). — Das so betitelte Buch gibt einer unserer
rührsamsten Vertreter der Wiener Iungmannschaft heraus.
Wenn wir es zur Hand nehmen, so verraten uns schon
die durchgängig auf den Blickfang eingestellten Lichtbilder,
daß über Schwieriges und Allerschwierigstes in Fels und
Eis berichtet wird. Fritz H i n t e r b e r g e r versteht es
aber, sogenannte „Sensationen" in einer Weise darzu-
stellen, die dem Schauder seine Schärfe nimmt und doch
keine Bagatelle aus ihm macht. Ein kameradschaftlicher
Ton fesselt uns, eine aufs Miterleben eingestellte, packende
Art des Erzählens, ein freimütiges Einbekennen gemachter
Fehler. Aber allem ein unverschwiegenes Hangen und
Bangen! Die geradezu treuherzige Art lebensvoller Ve-
richterstattung nimmt gewiß auch den gefangen, der mit
der neuesten Art der Versportlichung unserer Liebe zu den
Bergen sich noch nicht befreunden kann — weil er d ieses
Bergsteigen nicht mehr als solches anzuerkennen vermag
und zumeist auch nicht mitzumachen in der Lage ist. Aber
das Mithalten im Geiste wird ihm leicht gemacht: es sind
lauter Kurzgeschichten, jede für sich ein Ausschnitt aus dem
Erleben eines Tatmenschen. Draufgängerisches Handeln
ohne Neue, nur Sieg heischend, gibt die Grundnote zu
den Erinnerungen und Schilderungen aus den Bergen, die,
ja schließlich jedem das bieten, was er su ch t. H i n t e r -
b e r g e r s „Verwegenes Spiel" zeigt die Einstellung un.
serer kampflustigen Jugend und sei ein Beweis dafür,
daß die Grenzen des Wollens und des Könnens immer
weiter hinausrücken. Jener Trotz und Mut, der seinerzeit
L a m m e r dem Alpinismus neue Bahnen weisen hieß, er
lebt in der Jugend von heute fort. So sei auch dieses Buch
gewertet. Wenn daran etwas auszusetzen ist, wäre es die
manchmal allzu journalistische Aufmachung und, damit
verbunden, der aufs Blenden eingestellte Sti l , dem manche
störende Unebenheiten, grammatikalische Sünden und
Flüchtigkeiten anhaften. Man hat aber das Empfinden, daß
H i n t e r b e r g e r fähig wäre, darüber hinwegzukommen.
Die Ausstattung des Buches mit prächtigen Aufnahmen
malerischer „Schlager" ist reichhaltig und wertvoll; der
Name Hubert P e t e r k a steht unter deren besten. Un-
angenehm ist das Umblättern während des Lesens, da das
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verwendete Papier so dick und steif ist, daß man immer
glaubt, mehr als eine Seite zu überschlagen. Ja, noch
eines! Die unter „Hüttenlatein" am Schlüsse des Buches
gebrachten fünf Kapitel sollen wohl eine Art „Lustige
Ecke" sein. I h r Wegbleiben würde dem Gesamteindruck
aber nur nützen. H. W.

Franz v. Kobell, Wildanger. Ein Buch von Notwild,
Gemsen, Vären, Murmenteln, Kähnen und anderen jagd-
baren Tieren. Gesellschaft alpiner Bücherfreunde, Mim»
chen 1936. — Dieses schöne Buch — innen und außen
schön! — ist die 19., zugleich 2. Iahresgabe 1936 der
Gesellschaft alpiner Bücherfreunde (Geschäftsstelle Mim-
chen 2 KlO, Schellingstraße 39/43). M i t beziehungsreichen
Bildern geschmückt, enthält das Buch über 30 Iagdschil-
derungen, die Kobells Meisterschaft als Poet und Meid»
mann künden. M i t dieser Spende bringt sich die Gesell»
schaft alpiner Bücherfreunde vorteilhaft in Erinnerung
und wird sich damit sicherlich viele neue Freunde werben,
deren sie bedarf, um ihre schönen Pläne verwirklichen zu
können. Darum werde jeder Mitglied, der es sich leisten
kann. H. V.

Winter in Tirol. Herausgegeben vom Landesverkehrs-
amt für Tirol, Innsbruck. — Dieses 24seitige Faltblatt
mit 35 prachtvollen Winterbildern, einer Übersichtskarte
und einem kurzen, aber inhaltsreichen und sehr sorgfältig
zusammengestellten Text, gibt über alles Aufschluß, was
man vom Winter in Tirol wissen will. Bearbeitet von
Direktor Josef Sch röde r , Innsbruck. Zusendung gegen
Ersatz der Postgebühr.

Hermann Harster und Peter v. le Fort, Kampf und
Sieg in Schnee und Eis. M i t 81 Abbildungen. Verlag
Knorr K Hirth, München. Preis NM.4.80. — Das ge-
gebene Erinnerungswerk für alle, die an. den Olympischen
Winterspielen 1936 Anteil nahmen. Spannende Berichte
über alle Bewerbe, ausgezeichnete Aufnahmen auf Kunst-
druckpapier und Ergebnistafeln halten die Erinnerung an
die bisher größten und schönsten Winterspiele wach. Be-
sonders den vielen Tausenden, die den Ereignissen nur am
Radio folgen konnten, wird das Buch eine willkommene
Gabe sein. F. S.

Robert Mimra, Das Ringen um den Sieg. Verlag
Jugendpflege, Salzburg. Preis NM< 1.— (3 1.80). —
Knapp, doch ungemein lebendig und packend zeichnet der
Verfasser an Hand der wesentlichsten Ereignisse die Um-
risse des Weltkrieges. Es dürfte kaum eine kürzere, klarere
und bildhaftere Darstellung für die Jugend geben. F. H.

Otto Feucht, Der Wald als Lebensgemeinschaft. Oktav,
80 Seiten. M i t 166 Lichtbildern auf 80 Kunstdrucktafeln
und 32 Bildern im Text. Verlag Hohenlohesche Buch»
Handlung Ferd. Nau, Oehringen 1936. Preis RM.3.50.
— Als Band 3 der „Schriften des Deutschen Naturkunde»
Vereins" in Stuttgart ist dieses Buch erschienen, das sich
ausdrücklich auf den deutschen. Wald in Mitteleuropa be-
schränkt. Es behandelt seinen natürlichen Aufbau und die
Eingriffe der Menschen. Das Buch wird jedem Freund
des Waldes — und welcher Deutsche ist das nicht! —
eine wertvolle, lehrreiche Gabe fein, auf das wir beson-
ders empfehlend aufmerksam machen. H. V.

Dr. Hans Hannau, Das schöne Lichtbild. 1. bis 5. Tau»
send. Unter Mitarbeit von Dr.-Ing. Erwin S a j d o k und
Josef D r a u s i n g e r . Verlag „Der Lichtbildner", Wien-
München. Preis 3 8.64. — 12 Seiten Text — „Zum
Geleite!" und „Die Sendung der Photographie" — künden
vom Zweck des schönen Bilderbuches, die künstlerische
Weiterentwicklung des Lichtbildners zu fördern, und dann
folgen 92 Vilderwiedergaben, die kritisch in einem Ver»
zeichnis besprochen werden, was höchst belehrend ist. Tie
Bilder, prächtig wiedergegeben, sind eine wahre Augen»

weide und erfreuen nicht nur, sondern regen auch an. Es
wird für jeden Lichtbildner von Wert sein, dieses „AI-
bum" sich zu eigen zu machen, käuflich, ästhetisch und
geistig. H. V .

Kurt Walde und Hugo Neugebanor, Tiroler Vogelbuch.
Mar. Vereinsbuchhandlung A. G., Innsbruck, Maria-
Theresien-Straße. Preis 3 9.15 (NM. 4.50). — Das Buch

'bietet eine zusammenfassende Darstellung der etwa 240
Arten der Vogelwelt Nordtirols.. Auf Grund von Ve-
stimmungstabellen wird das Erkennen der einzelnen Vögel
erleichtert. Auch die Geschichte des Vogelschutzes und
Vogelfanges wird geboten. Es kann also Naturfreunden
empfohlen werden. H. V .

Dr. Karl HermanN'ilray, Mein Dank an die Stubalm.
Gesammelte Aufsätze. I m Selbstverlag des Verfassers,
Graz. — Der Sohn des Mitgründers der S. Köflach und
Erbauers des Gaberl-Schutzhauses gibt hier ein Heimat»
begeistertes Büchlein mit Iugenderinnerungen heraus, die
in dem engeren Vereich dieses steirischen Alpenwinkels ge-
wiß Anklang finden werden. H. W.

Walter Amstuh, Das goldene Buch vom Engadw. Ver-
lag Vruckmann A.G., München 1936. Preis N M . 8.50.
— Das schöne Vilderwerk, im Format 26 :30 cm, bringt
auf Kunstdruckftaftier 39 ganzseitige und 5 doppelseitige
Meisterbilder in vorzüglicher Wiedergabe, schönste Motive
dieses gesegneten Landschaftsgebietes. Jeder Bewunderer
dieses Gaues — und es waren darunter hervorragende
Vertreter der Kunst, wie Nietzsche, Nichard Wagner, C. F.
Meyer, Scheffel und Segantini — wird seine helle Freude
haben an diesem Werk, das eine Erinnerungsgabe von
bleibendem Werte darstellt. Wi r machen mit Freude emft-
fehlend darauf aufmerksam. H. V .

Heinrich Schwarz, Salzburg und das Salzkammergut.
Tie künstlerische Entdeckung der Stadt und der Landschaft
im 19. Jahrhundert. 2. Aufl. M i t 163 Abbildungen.
Verlag von Anton Schroll öl Co. Wien 1936. Preis
kart. N M . 4.80, in Leinen N M . 6.50. — Das Buch um-
faßt 56 Textseiten, 14 Seiten für Literaturangaben, Bilder-
Verzeichnis und Negister, worauf 100 Seiten Vildwieder-
gaben folgen, die nach Gemälden oder Zeichnungen der
besten Künstler ihrer Zeit hergestellt worden sind, darunter
Meister des Pinsels, wie Carl Nottmann, Ludwig Richter,
Jakob und Nudolf Alt, Friedr. Gauermann und Ferd. Gg.
Waldmüller. Al l die vielen Bilder zeigen aber die Schön-
heit von Stadt und Land Salzburg, die uns heute nicht
minder entzückt als die Naturfreunde des 19. Jahrhun-
derts. Wir stimmen gern und freudig in deren Preisun-
gen ein, und jeder, der dieses schöne Buch beschaut, wird
uns Gefolgschaft leisten. Es ist sicher eine der schönsten
Erinnerungsgaben, die es über Salzburg und das Salz-
kammergut gibt. H. V .

„Schönes Oberbahern" 1937. Verlag Hans Schwarz,
Greiz. Preis N M . 1.80. — Zum erstenmal erscheint in
der Sammlung der Deu tschen L a n d s c h a f t s k a l e n ,
der (Preis 31.80), gemeinsam mit „Schönes Franken",
„Schönes Thüringen" und „Schönes Vogtland", der
Wandkalender „Schönes Oberbayern" 1937. Der Kalen-
der beschränkt sich absichtlich auf unseren deutschen Anteil
an den Alpen und zeigt uns an Sand sorgfältig ausge-
wählter Bilder namhafter Photographen, wie ab-
wechslungsreich unsere oberbayrischen Berge sind. Der Ka-
lender wird bei Alpenfreunden bald beliebt sein. H. V .

„T i l l Fjälls" 1936. Das heurige Jahrbuch der schwedi-
schen Vergsteigervereinigung ist im, wesentlichen den Ber-
gen im höchsten Norden Schwedens gewidmet. Man findet
in buntem Neigen Turenbeschreibungen, einen Aufsatz
über botanische und geologische Forschungen, Beschrei-
bungen von Erstbegehungen in Laftpland, eine Arbeit
über den Einfluß des Gesteins auf den Kompaß, Schil-
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derungen von Bergfahrten in Island und in den Pyre-
näen und einen Führer auf den Perikpakte (1790 m,
Lapptand) mit Routenbeschreibungen und Anstiegszeich»
nungen. Eine kurze Betrachtung befaßt sich mit dem
Renntier als Zugtier, das sich als solches bei Kartschnee
nicht nur für Lappenschlitten, sondern auch für Kufen-
schlitten bewährt hat. Besonders interessant ist die Dekli-
nationskarte für Schweden von Dr. Kurt Molin, die
eine der Früchte der siebenjährigen erdmagnetischen Ver»
Messungsarbeit der schwedischen geologischen unter»
suchungsanstalt darstellt. Gutes Papier, großer Druck und
reicher Vilderschmuck geben dem inhaltlich gediegenen
Jahrbuch den vornehmen äußeren Rahmen. F. S.

„Die Alpen." Monatsschrift des Schweizer Alpen-
klubs. — Das Heft 8 (August 1936) enthält: E. A. Loosli,
TmNo <üar6inaux, peinti-o äe8 /̂ .1pe8. -^ Gg. Koffmann,
1. Besteigung der Großen Windgälle. — W. A. V .
Coolidge, Ein Tag und eine Nacht auf dem Vietschhorn.
— Damiano Marinelli, Der Palü von Süden. ^- Fritz
Iurbrügg, Dündenhorn-Nordwand. — Konrad Erb, Eiger-
wand. — E. Tesor, koäureile» 6u glaeier. — Nud.
Töpffer, I>e (Üervin (Matterhorn). — Eug. Nambert, Cha-
mois. — Emile Iavelle, ?lemiöi-e a8cen8ion 6u "lour-
I^oir. — I . Galtet, I_Ine traver8ee 6u ^iont Oolent. —
Aus dem Inhalt des Heftes Nr. 9 (September
1936) ist zu erwähnen: Fritz Veldi, Neues und Seltenes
aus der Vondasca (mit schönen Bildern). — Manfred
Szadrowsky, Aus dem Leben der Gebirgsmundarten. —
Sans Bracher, Grigna (Klettereien in den Vergamasker
Alpen). — Augusto Giugni, l̂ Ina „prima" ai kixxo 6e1
?rete. — Heinrich Gentinetta, I^avei^ee 6o 1^ ^ungtrau
par neige traicko (Abstieg über die Guggistrecke). — Frs-
deric Montandon, Le8 ^,Ipe8 et le patoi8. — Alfred Am»
stad, I>a pi-emiöre 28cen8ion 6e Ia crete 8u6, ciu 3albi-
t8ck^n (2989 m). — E. Marquart, Livouae . . . — Nachruf
Sans Laufter -j-. — Turenleiterkurs in der Fornohütte. —
Zu den Anfällen im Iungfraugebiet. — Michel Gortin, Die
Schwierigkeitsgrade und einige bezügliche Fragen (in fran-
zösischer Sprache).

„Österreichische Alpenzeitung." Monatsschrift des
Osierr. Alpenklubs. — Die Folge 1172 (August 1936)
enthält: S. Koek, Die Erforschung des Mount Everest.
— E. E. Ehipton, Die Mount-Everest-Erkundung 1935.
— Dr. Paul v. Kaltenegger, Der Nimala^an (Ülub und
seine Zeitschrift, das „Nimaia^an Journal".

Von der Marmolata zum Monte Nosa. Jahrbuch des
Alpinen Schi- und Turenklubs Westdeutschland. Sitz:
Mühlheim-Ruhr, Eftpinghoferstraße 43. — Der A. S. T. K.
— wie die Abkürzung dieses Sportklubs lautet — hat ein
Werbeheft herausgegeben, das Schilderungen winterlicher
Alponfahrten enthält, die 1935/36 von der Vereinigung
mit 353 Teilnehmern geführt worden sind. Man findet
darinnen folgende Ziele: Marmolata, Enneberger Dolo-
miten, Gemmigebiet, das neuentdeckte Schneegefilde von
Gressonay la Trinite, die deutsche Sprachinsel südlich des
Monte Rosa, Dolomiten, Cottische Alpen (Sestriöre) und
die Palagruppe. Auch der Plan für Sochgebirgsfahrten
im Winter 1937 steht bereits fest. Al l dies zeugt für die
Rührigkeit und die Bergbegeisterung der Klubleitung und
der Mitglieder und verdient Anerkennung und Förderung.
Die Werbehefte werden bei Anforderung kostenlos ab-
gegeben. S .V .

„Ski'Sport." Illustrierte Zeitschrift für Schisport und
Schituristik. Amtliches Organ des Fachamtes Schilauf
im Deutschen Neichsbund für Leibesübungen. — Dem
Seft Nr. 1 (Oktober 1936) der im 2. Jahrgang stehen-
den Zeitschrift ist zu entnehmen: Verwendung der Sport-
groschen. Die ?. I. ^.-Rennen 1937 finden in Chamonix
statt., Auf dem Ätna soll eine Schischule errichtet wer-
den. Die Iahrestagung des Fachamtes Schilauf in

Koblenz. — Artikel: Fritz Schmitt, Sommerfels und
Pulverschnee. — Zwei Tiroler Fels» und Schiparadiese
(Kaisergebirge und Kitzbühel). — Selmut Peßl, Der
sportliche Schilauf in Osterreich. — Münchner Schigebiet
im Serbstgewand. — Altenberg im sächsischen Erzgebirge
— die Stadt des „Goldenen Schi" 1937. — Ein Schi-
stadion auf dem Feldberg. — Der neue Schwarzwald-
Schiweg. — Verschiedenes.

„Verg und Buch." Zeitschrift für alpine Vücherkunde
und alpines Schrifttum. Mitteilungsblatt der Gesellschaft
alpiner Bücherfreunde. — Die 3. Folge (September 1936)
dieser Zeitschrift bringt eine Reihe höchst wertvoller Auf-
sätze, die es verdienen, hier lobend angeführt zu werden,
und zwar: Max Rohrer, Unsere nächste Iahresgabe, eine
Würdigung des Franz v. Kobellschen „Wildanger". —
Rückblick und Ausblick, von O. E. Meyer. — W. N.
Nickmers, Die Englandfahrt der Münchner Kletterer;
Dr. S. B., Die englischen Bergsteiger in München, zwei
Austauschunternehmungen, die bergsteigerisch wie Volks,
kundlich von ganz besonderer Bedeutung und gutem Er-
folg begleitet waren. — Max Rohrer, Wo die Sennen
Steigeisen tragen!, eine vortreffliche volkswirtschaftliche
Studie. Alles zusammen zeugt für den Wert der Zeit-
schrift, und die Gesellschaft, die sie herausgibt. S. V.

Karl Erler, Die Wasserkraftnuhung in Vorarlberg.
Eine wirtschaftsgeographische Studie. Osterr. Wirtschafts'
Verlag, Wien 1936. — Als 9. Seft der Schriftenreihe
„Wirtschaftsgeographie" ist diese Studie erschienen, die in
neun Kapiteln dieses Thema behandelt. An dieser Sache
Anteilnehmende seien hiemit auf diese Studie aufmerksam
gemacht. S. V.

Das Olympische Dorf. Verlag I . F. Schreiber, Eß-
lingen a. N. Preis N M . 2.75. — I n einer Mappe sind
Modellierbögen vereint, die zur Erinnerung an die
XI. Olympischen Spiele 1936 im Deutschen Reiche dienen
sollen. Auch ein fertiger Bauplan und ein Textheft ist
beigegeben, nach dem die Olympiastätte mit ihren Bau-
lichkeiten aufgestellt werden kann, was eine hübsche Be-
schäftigung für groß und klein bietet. S. V.

Allerlei.
Die erste Glocknerbahn. Die erste Großglocknerbahn

wurde vom Alpenverein im Jahre 1892 erbaut und dem
Verkehr übergeben! Erst genau 30 Jahre später trat das
Vundesministerium für Handel und Verkehr dem Plan
einer Großglocknerstraße näher; 1924 wurde ein vorberei-
tender Ausschuß in Klagenfurt! gebildet und von da an
nahm die Entwicklung des Straßenbaues ihren bekannten
Verlauf. Die 1892 von zahllosen AV.-Mitgliedern freudig
benützte Bahn besteht jetzt freilich schon längst nicht mehr;
immerhin aber war ihr Bau — lange vor Serstellung der
Glocknerstraße — einzigartig in der Geschichte der alpinen
Technik! Wie es sich gehört, erläuterte eine mehrere Sei-
ten starke, mit Abbildungen ausgestattete Druckschrift Bau-
geschichte und Bedeutung der Bahn: „Der Großglockner
und die Glocknerbahn (System Schwerenöther). Allen Be-
suchern gewidmet als Führer und zur Erinnerung an die
feierliche Eröffnung am 20. Februar 1892. — Pre.is
20 Kreuzer. Salzburg 1892. Verlag der Sektion Salzburg
des D. u. Ö. A. V."

Nach einem überraschend aufschlußreichen Abschnitt über
das Klima, den Gesteinsbestand, die Flora und Fauna
des Glockners fährt die Festschrift fort: „Nun führt auch
auf den Großglockner Freund Dampf unsere lackbeschuhten
Seelen. Der Rückblick auf die alte Zeit stimmt den frü-
heren Turisten beinahe schwermütig; ach, wie viele wollten
doch den Glockner besteigen, allein es ging ihnen der Atem
aus! Wie manche wollten es mit dem Fiaker versuchen,
kamen aber nur bis in die Ferleiten, während man heute.
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mit Freude und Lust sagen wir es, auf den Grvßglockn'er
hinauf fahren kann und nichts zu schwitzen braucht als
das Entree. Die erste bahnbrechende und bahnersinnende
Idee, den Glockner zu erschienen, stammt von dem I n -
genieur Schwerenöther, dem die Welt zu nimmer enden»
dem Danke (ohne Neid sei's gesagt) tief verpflichtet ist.
Wie es jedoch oft geht im Leben, bemächtigte sich die Kon»
kurrenz dieser Idee, dieses phänomenalen Projektes, und
unter der Leitung der Ingenieure Stiegerer, Müllerer,
Koferer und Gruberer (lauter Deutscher) erbaute die Sek»
tion Salzburg des D. u. O. A. V . diese Bahn in der fabel-
Haft unglaublich kurzen Zeit von 72 Stunden, 40 Minu»
ten, 26 Sekunden, 12 Sitzungen ä 5 Stunden, per Stunde
und Ingenieur mit 1 Liter Pilsner multipliziert. — Der
Beginn der Bahn ist nicht weit weg und nicht weit her,
zweigt sich jedoch von der Tauernalpe zu Fuß unter die
Galeriefelsen; von hier geht die kühne Trasse längs der
Abstürze des Glockners durch 7 Tunnels und 12 Viadukte
bis ins Aufwärtseste hinauf. Die Fahrgeschwindigkeit ist
so groß (0,2 -l- 76.0,5), daß man wegen Raummangel von
der Pfandlscharte, von der Pasterze, vom Kofmannsweg
nichts sieht — über ja, ja und nein, nein aber schon im
eleganten, allem Komfort entsprechenden ,Grand Kotel du
Glockner' sitzt. . . . Ziemlich schwierig war nur das Legen
der Schienen über den Pasterzengletscher; allein auch da
fanden die Ingenieure Rat: man verwendete nur Schie-
nen aus abgelassenem weichem Eisen, welche sich an die
Spalten. Mühlen, Seracs des Gletschers gut anschmiegen.

und befestigte selbe mit hölzernen Nägeln, welche < vor
Eisennägeln den unstreitbaren Vorteil haben, daß sie nicht
so leicht rosten. — Besonderen Dank verdient in diesem
Falle auch die Oberbehörde des Alftenvereins, welche einen
vom 16. I I . 1892, I . 7219, erflossenen Erlaß erließ, welcher
dem Gletscher das eigenmächtige Vor» und Zurückgehen
für die Vahndauer energisch untersagt. Die Trassenrevi-
sion fand am 10. Jänner und 19. Februar 1892 statt; eine
politische Begehung wurde dem Verein geschenkt, da ja der
Alpenverein kein politischer Verein ist. — Nun ist die
Bahn vollendet, die Lokomotive geheizt, und wenn der
Berggeist nichts dagegen hat, so steht der Eröffnung nichts
im Wege. — Glück auf!"

Doch der Wahrheit die Ehre; Schauplatz war — das
Salzburger Kurhaus.

Dr. Robert N. v. S r b i k , Innsbruck.

Neue Straßen im Südtiroler Grenzgebiet. I m Zuge
der ausgedehnten militärischen Grenzsicherungen italieni»
scherseits sind in den letzten Jahren mehrere, zum Teil
auch turistisch wichtige neue Bergstraßen gebaut worden.
Schon seit einigen Jahren führen schöne, breite Auto»
straßen aus dem äußeren Pflerscher Tal (innerhalb Gos»
sensaß) und von Gigglberg aus bis auf die Höhen der
Berge zwischen Brenner und Porrjöchl hinauf. Zeitweise
durften diese Straßen auch mit ausländischen Privatautos
befahren werden, zurzeit sind sie vermutlich für Iivilver»
kehr gesperrt. Schon seit längerem besteht auch die Straße
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von Sterzing durch das Pfitscher Tal auf das Pfitscher
Joch. I n letzter Zeit ist vom Südrande des Vrennerftaß-
tales (südwestlich Vrennerbad) eine Autostraße auf das
Schlüsseljoch gebaut worden. Besonders wichtig aber ist
die eben fertiggestellte neue Autostraße von Sarnthein
durch das Penser Tal und über das Penser Joch nach
Sterzing. Sie biegt hoch über Mauls aus dem Eggental
ins Eisaktal hinaus und steigt hier an der Berglehne nach
Elzenbaum südlich von Sterzing hinab, um dann am Fuße
des Schloßfelsens von Sprechenstein in die Vrennerstraße
zu münden. Zwischen Zausen- und Eisaktalstraße stellt sie
eine dritte wichtige Verbindung von Bozen in den Naum
um Sterzing dar.

Keine Matterhorn«Vahnl Es wurde nur eine Seil-
bahn vom Val Tournanche auf den Theodulpaß eröffnet,
die besonders dem Wintersport zustatten kommen soll. Der
Präsident des italienischen Alpenklubs, Herr M a n a -
r e s i , erklärte ausdrücklich^ daß der (ü. ̂ . I. niemals seine
Zustimmung zu einer Matterhornbahn geben würde.

Wetterkurs. Die Urania-Volkshochschule, Wien, 1.,
Aspernplatz, veranstaltet im November einen Kurs über
„Einführung in das Verständnis der Wettervorgänge"
für Turisten und Freunde der Natur, den Dr. Otto
M y r b a c h (Meteorologische Anstalt) abhalten wird.

Beherzigenswerte Anregung. Paul K ü b e l (Mün-
chen) regt an, die Stimmen unserer bedeutendsten Männer
im Alpenverein und seines Vergsteigerkreises, besonders
die wertvollen Neben, auf Schallplatten festzuhalten für
alle Zeiten und sie in einem Schallplattenarchiv in der
Bücherei zu sammeln. Auch bedeutende Vorträge könnten
so vermittelt werden. Die Anregung scheint uns so be-
herzigenswerr, daß wir sie hier gerne veröffentlichen.

Schweizer Klubführer. Der Klubführer durch die Wal-
liser Alpen, Band 1 (Ferret—Collon), wird neu aufgelegt.
Geeignete Angaben und Verbesserungen erbeten an Herrn
Ing. Marcel K u r z , Neuchätel, Nue St. Honors 7.

Zum heiligsten Vera der Welt — als Pilger verkleidet
ins verbotene Tibet. Unter diesem Titel wird der junge
Wiener Student Herbert T i chy über seine Expedition
nach Tibet berichten, die er vergangenen Sommer durch-
geführt hat. Da Europäern die Einreise nach Tibet ver-
boten ist, führte Tichy die Neise als indischer Pilger
verkleidet durch. M i t zwei indischen Freunden querte er
das gesamte Himalajamassiv von Almora ins tibetische
Hochland. Sein vierter Begleiter war der von der deut-
schen Nanga-Parbat-Expedition bekannte „Tiger" Kitar,
der auch vom deutschen Reichskanzler für sein tapferes
Verhalten ausgezeichnet wurde. M i t ihm unternimmt er
den Versuch, den 7730 m hohen Gurla Mandata zu be-
steigen. Nach fünf Tagen zwingt Neuschnee und Schlecht-
Wetter in einer Höhe von 7200 m zur Umkehr. Über das
tibetische Hochland wandern die Pilger zum heiligsten
Berg Tibets, dem Götterberg Kailas. Ihre Nahrung ist
Butter, Tee und Tsamba; Reis kann in dieser Höhe
(5000 in) nicht mehr gar gekocht werden. Bei den Büß-

Übungen am Fuße des Kailas wird Tichy von tibetischen
Würdenträgern fast als Europäer erkannt. Das Abhacken
der rechten Hand wäre die Strafe für ein Entweihen des
heiligen Bodens, über den Kingri-Vingri-Paß (nahezu
6000 in) erreicht die kleine Schar wieder indischen Boden
und quert den Himalaja nun auf neuer Noute nach Sü-
den. Mehr als 1000 km wurden in zwei Monaten zu Fuß
zurückgelegt. Tichy wird am 10. November im großen
Saal der Wiener Urania über seine Bergfahrten in Tibet
und seine Erlebnisse mit Mönchen und Nomaden an
Hand zahlreicher Lichtbilder berichten.

(Schluß des von der Schriftleitung zu verantwortenden Teiles.)

Aus tNitglieüerkreisen.
Zu kaufen gesucht: Atlas der Alpenflora, Ausgabe

1897 (D. u. O. A. V.), von Prof. Dalla Torre. Mar.
Gsch löß l , Salzburg, Schallmooser Hauptstr. 8. — Für
Vernina, Vergell und Wallis gebrauchte Führer neuerer
Ausgabe (etwa wie der „Hochtourist"), ebenso Bd. IV (Otz-
taler usw.) des „Hochtourist". Gefl. Angebote mit Preis
an Käthe R i t t e r , Berlin-Dahlem, Spilstr. 1. — „Zeit-
schrift"-Vände 1931 bis 1934 in gutem Zustande mit allen
Beilagen. Angebote mit Preisangabe an G. V . Z i n k ,
München NO, St.-Anna-Str. 4 a/2.

Zu verkaufen: „Ieitschrift"-Vände 1912 bis 1931, Orig.»
Bd. mit allen Karten, 3 50.—; „Mitteilungen" 1928 bis
1935, hievon 1928 bis 1930 in einem Band Hlwd., 3 4.—,
der Rest geh., je 3 2.—; Berichte des Vereins zum Schütze
der Alpenpflanzen I bis XIV (1901—1919), I bis V und
V I bis X je 1 Bd. Hlwd., Nest geh., zus. 3 10.—; Ver-
öffentlichungen von Sektionen: Allgäu-Immenstadt Fest-
schrift 1869 bis 1899, Hlwd., 3 3.—; Amberg, Rundsicht
vom Schrankogel, von S. Simon, schöne photogr. Aufn.
1894, Lwd., 3 4.—; Augsburg, Festschrift 1894, Hlwd.,
3 2.—; Berlin, Festschrift 1894, reich ausgestattet, Hlwd.,
3 4.—; Frankfurt a. M , Festschrift 1894, Hlwd., 3 3.—;
München, Iubiläumsgabe 1894, Ledermappe in Quart,
3 6.—, Jahresberichte der Sektion 1876 bis 1889, 1890
bis 1899, 1900 bis 1905 und 1906 bis 1910, alle
Hlwd., 1911 bis 1930, geh. (nach Vereinbarung); Prag,
Festschrift 1895, Hlwd., 3 3.—; Alpine Majestäten, Bd. 1,
München 1901, Gr.-Fol., reich illustr., Orig.-Lwd., 3 8.—.
E. O b e r h u m m e r , Wien, 9. Alserstr. 28. — Eine
größere Anzahl der „Ieitschrift"-Vände 1923 bis 1933
(neu, mit Karten), ausgenommen 1929 und 1932, zum
Preise von R M . 2.40 je Band franko Zusendung, gegen
Voreinzahlung auf Posischeckkonto Nr. 18.704 Stuttgart.
S. N a v e n s b u r g . — „Ieitschrift"°Vände 1904 bis 1919.
Frau verw. Pfarrer V a e t h i k e , Georgenthal (Thürin-
gen). — „Ieitschrift"-Vände 1891 bis 1931. Angebote an
Dr. Katz, Mannheim, L2 .1 . — Atlas der Alpenflora
(Talla Torre), neuwertig, 5 Bände in Leinen geb., preis-
wert. H. A l b e r s d ö r f e r , Nürnberg, Ludwig-Feuer»
bachsir. 24. — „Ieitschrift"-Vände 1922 bis 1931 (mit Kar-
ten, neu), zusammen N M . 12.—; „Mitteilungen" 1926 bis

Herausgeber, Eigentümer, Verleger und Trucker: Adolf Holzhausens Nachfolger, Wien, 7., Kandlgasse 19/21. — Kommissionsverlag bei der
Lindauerschen Aniversitätsbuchhandlung (Schövving), München, Kaufingerstraße 29. — Verantwortlicher Schriftleiter: Hanns Varth, Wien,
17., Dornbacherstraße 64. — Versandstelle d n Mitteilungen: Wien, 7., Kandlgasse 19/21. — finzeigenoerwaltung: flla MZeigen-Miengesellschast
Berl in, Bremen, Breslau, Chemnitz, Dortmund, Dresden, Essen, Frankfurt a. M. , Hamburg, Hannover, Kassel, Kiel, Köln a. Nh. , Leipzig. Lübeck,
Mannheim, München, herZog-wilhelmstr. 13, Nürnberg, Stettin, Stuttgart. — Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hans A . N . Schütz, München.
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Wirklich wasser-
dichte Skischuhe
mit Patent „St, Christoph"
erprobt und bewährt!
Gr. 35/40: ä. 8 53.50
Gr, 41/46: 5.8 56.50
frei von Ersatzstoffen
, Österreichische QualitätS-Handarbeitl

Franz Meingast, Gmunden, Ob.-Öst.

Verkaufsstellen:
Vregenz: Schertler Albert (nächst Bahnhof)'
Doinbirn: Häfele Jos. Wwe, Schuhhaus
Nludenz: Tagweiler I . H H., Schuhhaus
Innsbruck: Sport-Witting, Maria Ttieresienstr.
Hufstein: Zechbauer K Schickh, Schuhhaus
Zell am See: Gadenstätter I . , Schuhhaus
Salzburg: Sto<lhammer,Schut>h.,Getieidegllsse
Linz a.D.: Bally'Feyrer, Schuhh., Landstr. 15
Wien: VlI,, Mariahilferstr. 88,, (Zita-Hof)

eigene Verlaufsstelle der Gmundner"^^
Sportschuh-Fachwertstätten

1933, 1934 (Jan., Febr.). Ioh. Reich, Garmisch, Klein-
feldstr. 33. — „Ieitschrift"°Vände 1904 bis 1924, je Band
3 3.—. Dir. I . Hans P r o s l , Wien, 9., Liechtensteins^.
Nr. 21, 2. Stiege 1/11.

Funde und Verluste. Beim Verband zur Wahrung
allgemeiner touristischer Interessen, Wien, 8., Laudon»
gasse 60, sind nachstehende Funde und Verluste ange»
meldet worden. V̂ F u n d e : Brille samt Etui, 13. Sept.,
Seckauer Zinken; Tabaktasche mit Pfeife, 15. Sept.. im
Eilzug Saalfelden—Wien; Siegelring, 27. Sept., am
Peilstein. L. V e r l u s t e : Damen-Siegelring, 16. Aug.,
Vergstation der österr. Iugspitzbahn—Münchnerhaus—Zug-
spitzgipfel; Zeiß-Feldstecher, 27. Sept., Ottohaus—Törl—
Knappenhof; graubrauner Pullover, 21. bis 26. Sept.,
Hohe Wand—Schneeberg; Kleppermantel und Damen-
Plüschhut, 27. Sept., Lainzer Tiergarten—Mauer. Die
Anschriften der Finder und der Verlustträger sind gegen
schriftliche Anfrage (Rückporto beilegen!) bei obigem Ver-
band zu erfahren.

Gefunden wurde: Damen-Armbanduhr, 13. Sept., auf
dem Weg Seekarhaus—Oberhüttensattel. Anzufordern bei
Ing. Wilhelm K e y er, Salzburg, Adolf-Veck-Str. 3. —

Verloren wurde: Leica-Objekt 1 :3 5, Nr. 236.138, in
Wildlederbeutel, auf dem Wege vom Karlingerhaus zum
Feldkogel oder in diesem Haus. Vor Ankauf wird gewarnt.
Belohnung R M . 10.—. Ernst Karl G iese , -Brunn
(Tschechoslowakei), Zerikovä 18.

Umfrage. Ein amerikanisches Sporthaus sucht Verbin»
düng mit ersten Serstellern von allerlei Ausrüstung: Pickel,
Akademiker-Pickel, Rücksäcke, Steigeisen, Schuhnägel,
Mauerhaken, Karabiner usw. Anschrift: Granville Jen»
sen, Seattle/Washington, 1^. 8. /^.

Gletscherbilder gesucht, von Gesamtansichten bis zu
allen denkbaren Einzelheiten, wie Spalten, Eisbrüche, Eis-
seen, Eislawinen, Moränen, .Gletscherbach, Firn- und Eis-
bildungen, Schichtung, Wanderung, Körnung usw., Glet-
scherkrieg. Eis» und Gletschertechnik der Bergsteiger.
Auswahl mit Reproduktionsbedingungen an Schriftsteller
W. F l a i g , Klosters (Schweiz).

Eine Welhnachtsfahrt nach Verchtesgaden und zum
KVnigssee veranstaltet die S. „Edelraute". Abreise mit I>
Zug am 24. und 25. Dezember, gemeinsame Rückkunft am
27. Dezember abends. Reisekosten: 3 78.— und 88.— für
Fahrt und Hotelpension. Auskunft und Anmeldung (auch
schriftlich) bis 9. Dezember jeden Mittwoch und Donners»
tag von 18 bis 20 Uhr in der AV.-Geschäftsstelle: Wien,
7.,' Mariahilferstraße 128 (Fernruf L-33-0-66).

Dank an die braven Hüttenwirtschafter. Aus Mi t -
gliederkreisen ist uns von Herrn Max H o f b a u e r (Salz-
bürg) ein Schreiben zugekommen, der in einer langen Reihe
von Hütten, die er Heuer besucht hat, die beste und zuvor-
kommendste Behandlung und Bedienung hervorhebt und
dafür Dank und Anerkennung ausspricht. Wir bringen
dies gerne zur öffentlichen Kenntnis.

uncl Ls lc ls ic lu l i I 2 »
t, cl23 82g ! l l i l iSn 6 M bliclc in
l n « V l 5 p o l « l c s « 2 l o g 1326/37.
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Geschäftliche Mitteilungen.
Sport.Münzinaer, München — ein Haus, das Ihre ganze

Beachtung verdient! Wahrend wir alle den Sommer verlebten, waren hier
viele geschickte Hände und viele erfahrene Fachleute fleißig am Weil, um
eine Auswahl an Wintersportgeräten, an Ausrüstung und Velleidung zu-
sammenzustellen, die auch diesmal wieder vorbildlich genannt weiden tann!
Nun prüfen Sie die üeistungsfähigleit von Sport-Münzinger auf dem
großen Gebiet des Wintersports, stellen Sie Ihre Anforderungen an die
Auswahl, an Güte und Preis aller Artikel, und fällen Sie dann I h r Ur-
teil selbst! Spoit'Münzinger und seine langjährigen Mitarbeiter haben sich
wieder redlich und mit Erfolg bemüht, um auch einer strengen Kritik mit
gutem Gewissen entgegensehen zu können. Der neue Münzinger-Winter»
sportlatalog (mit dem silbernen Umschlag), auf dessen 68 Setten alles
Wissenswerte über Ausrüstung und Bekleidung zusammengetragen und in
vielen Bildern dargestellt wurde, steht k o s t e n l o s und ohne Kaufzwang
zu Ihrer Verfügung. Schreiben Sie einfach eine Postkarte an S p o r t -
M ü n z i n g e r, den Ausrüster deutscher Ezpeditionsteilnehmer und vieler
Olympiakämpfer des In« und Auslandes, M ü n c h e n 2 ^ 1 , M a r i e n »
Platz 8. .

Ein famoser Sportkamerad, für den Winter ist immer herzlich
willkommen, erst recht, wenn er in all den komplizierten und heiklen Fragen
der Schiausiüstung und Velleidung fo gut mit Rat und Erfahrung zur
Seile steht, wie es allwinterlich der wertvolle ASMü-Katalog tut. I n der
Schiläuferzunft hat es sich ja längst herumgesprochen, wie s».hi das Sport-
Haus Schuster von jeher darauf bedacht ist, durch seine hervorragenden
ASMü-Velleidungen und sein Rüstzeug dem Schisport zu dienen. Diesen
nicht alltäglichen Vorteil sollte sich auch jeder Schi-„Neuling" zunutze machen,
zumal er ja, wie allbekannt, auch bei Schuster besonders preiswert einkaufen
kann. Den 64 Seiten starken ASMü-Winterkatalog 1936/37, ein anerkanntes
Schibuch der Beratung und Belehrung mit vielen Bildern und Texten, er-
hält jeder gerne auf Verlangen kostenlos und unverbindlich von der tradi-
tionellen Einlaufsstätte aller zünftigen Sportler, dem Welt-Sporthaus
Schuster, München 2 51, Rosenstraße Nr. 6. Keine Filialen!

ülNLtsllmägliclilcsit clurcli
ZZSs oclLl- Lucli6sodjs!<tiv

sin Hufnglims.Obisktiv, cl28 clsr

uncl
si vollst Ötinung —

in clsn 8tZncl, clis vislsn

gsnsncl
clis

uncl dsi Zllsn
u s^is lsn, clis cl23

. 8p2lsn 3is nicnt am

1 :<5 — 1 : 2,5 1 : 4.5 — 1 : 2.8

l5t

— 1 : 1,5
m!t

Fc> 12"
, Käln.Wisn.



?eN8lon „Central" , prielma7er8tr.10,a.Naupt-
d l l

. Leverer, 8cn>v2NtnaIer8tr. 29/1.

L2nnl!ui-llu8pi2 mit (ia8t8tatte .3 I^äwen,
8cni!!er3tr. 44/45, deim Nauptdt., neue8 Nau8.

^ , 3. Qa8t8tatte in nerrl.
^ e a. ä. 8ctiwäb. ^ l b . , 900 m. ?ern8icnt.

^ 40 L. ?en8. 3.5N b. 5.50 k!k. 4 i^akl^. Le8te
Xucne mit ßutem Xeller. X. u. w. W. tiaraze. Nerrl. Wancle-
runden, backen 8ie einen Le8ucli! Lannnot Lalin^en, Po8t-
omnibu3. Verein Neuderssnilte e. V., 8it2 LalinLen, I'el. 343.

(3a8tnok-pen8ion

Zportneim.
, 1450 m. Ler8liau8 8onneck, ä.
H V ^ i t l . 10°/» k!rm. C k t L

Hotel liitxbüneler Hak. 028 u c 8 L 3
nutel 2um Ztranabaü 8ckwal28ee, im Sinter

inmitten 6er 8lliivie8en, von der I 'a^tatian Uanuenlcamm-
baliu 3 Minuten entkernt. H V M t L l i e ä e r 10«/ LrmäüißUNL

^!penli2U8 Kit-bUliler Norn, 1700 m (
0.8.V.-,V.8.V.-Mit8l.) 3llikurLV v.veiember

an 8ei3cn Notel3, «itxdUuel, l i r o l .

3, 8ill2burs. LebaLl. Nau8,
^ute VerptleLUNL. Vollpen8iau 8 7.5N unä

8 8.50. Ne l l l . , ^ut marllielte ^blakrten. päcuter uuä 8 l i i -
»enule: 0I lo ruuclce, Lerß- unä 8lciiuliler.

1470 m. Hotel?alori2, c!a8 bekannte 8vurtnotol
2. puüe ä. Marmalata. 2entraln.. llieü.>Va88er.

daraus. 8cliikul8e. I'ourentlmrunss. 8lci!enrer.
1460 m. Note! ̂ Veiüe8 lireux, 628
^ in 8cnün8ter I.28L am Plat2.

i , tlieü. w. u. l V̂ . 8llillUl8e.
1350 m. ?IeilN8tal, ?o8t 2!ano. Nerrl. 8llieeb.
Q28tn. Oavelonte.80L. P.18I.. Le8. "

gebiet am
Cantlin. 50 Letten, pracntv. alp. 5lli.

cl. ittarmolata. päctlter: l l . 5ori.
Î aüinia (volomiti), 1558 m.
2irm, 628 U2U8 lUr äen ^ut

8lll8portler. Xüniti^e I'ouren, scnneeleicn, 8kiliur8e.

Pu8ta e

t l V i l
. Qut

!894 !N, ^lpenzaLtn. bei Llixen, Dolomiten.
8kised. i. ^nl. u. part^cnr., 8cunee8icner.

42 L. 20 M. N.-?en8. 201... L.-Penz. v. 241.. auliv. ^d >Veiu-
nackten 3!iikul8e. ^,utoverd. Pro8pellt. Le8. Xanl H 8traÜer.

. 214U m, llieü. >Varm
u. Kaltw. 8killUl8e. Qute8 8ki8el2ucle.

1800 m). Neu renoviert. LIelltr.
z jcnt.2entl2!nei2.I'iiee.^a88el.

Lääer. 8t3näisse 3!likur8e. I>ie8eterl288e.8onueu8cneiu6auer
10 3tunäen. I'elepuon 5 Nm. entkernt, ^uto von >Vaiäbruc1l
bi8 8ei3eralpe. Le8. I<. 8erutti, Po8t 8iU8i.

8z,ort!llitßl klonte kaua ^ N !
8p22ierß. Iä. >Vinter3port«lt, aller Komi., alle
8port2rten,ll.^V.30Min.v. ä.Lann8t. 8. Cr^t ina.
90 Letten. N.Xer8cnbaumer, 8. cristiua. T'el. 8.

Notel 0<>88e8.1'ouristen828ttiok. Zimmer
b l l I > V L ^ t 8 l l

Qndau-sdüensee
Hauö'U.landwirtschllftlicheLehranstlllten

Maria-Marthastift
unö bäuerliche §rauenschule
Lehrgut Priel lstaatlich anerkannt)
fiusbilüung:Kausfrauenberuf,Kaus»
haltpfiegerin städtisch u. ländlich,Gar»
ten.u. Geflügclzuchtgehilfin, Unter» u.
Obertlasse d.bäuerlichenFrauenschule.
Abiturientmncn'Kurse.MäßigerPen»
stonspreis. Prospelt Nr . 9 d. d. Lettg.

, , 1246 m
Internationaler >Vinter8portl)l2t2:.Qlolje
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Mitglieder, reiŝ

nach
Deutsch-Südtirol

der illustrierten Monatsschrift des D. u. O. Alpenvereins

iger"serssteiger
Monatlich ein vornehm ausgestattetes, rund 80 Seiten starkes Kef
Herrliche Kunstdruckbilder, Mehrfarbentafeln, Kartenbeilageti
Als Jahrgang in Ganzleinen gebunden ein Prächtiges Buch m
mehr als 100 Seiten Text, 500 Bildern, Karten usw.
Der Stolz jeder alpinen Bücherei.
Der treue Kamerad eines Zeden Bergsteigers.

Der abgeschlossene Iahrgang (1935/36) ist bereits gebunden vorrätig. Preis N M . 12.-
Iahresvorzugspreis für den eben beginnenden Jahrgang 1936/37 für
Alpenvereinsmitglieder N M . 10.-
Vierteljahrs°Vezugspreis N M . 3.̂

V e z u g s a n m e l d u n g e n s i n d z u r i c h t e n a n d i

Verwaltung ües „bergsteigers"
Wien, V l I . , Kqnölgasse Nr. 19-21 München 21X>V, Npmphenburgerstr. s<

P r o b e y u m m o r n a u f V e r l a n g e n k o s t e n l o

Unbestellbare Zeitungen zurück an die Versandstelle,
Wien. 7., Kandlgasse 19-21.



m i t t e i l u n g e n
des deutsihen und chsterreichisihen/llpenvereins

Kauptschriftleitung (Hanns Barth): Wien, 17., Dornbacher Straße 64 (nur für Schriftleitungsbelange). Versandangelegenheiten regeln
die Sektionen. Anzeigen»Verwaltung: Ala AnzeigeN'Altiengesellschaft, München, Kerzog»Wilhelm°Straße 13.

Nr. 72 7. Dezember Jahrgang 1935

M e , öie mit Ireuöen Skisport treiben wol len..
führt der Weg zuerst ins Weltsporthaus Schuster. Denn Skilauf,
der herrlichste Sport, erfordert hervorragende Ausrüstung und
tadellose Kleidung, will man ihn voll und ganz genießen. Das
neue, schöne und interessante ASMü-Wintersportwarenbuch hat
die Aufgabe, alle Skifreunde mit den besterprobten, bewährten
ASMü-Waren bekannt nnd vertraut zu machen. Zünftige Ski»
läufer wissen ja, daß Schuster, die traditionelle Einkaufsstätte

aller ernsthaften Sportler, feine Waren nicht nur in alle Welt
liefert, fondern auch jedem gerne mit Rat und sportlicher Erfahrung
zur Verfügung steht. Es ist also sehr lohnend, sofort einmal
kostenlos und unverbindlich das 64 Seiten starke ASMü-Winter-
fportwarenbuch mit vielen Bildern anzufordern. Sie werden dann
auch die angenehm überraschende Feststellung machen, daß die
Preise so günstig sind, daß keiner dem Skisport fernbleiben braucht.

Welt-Sporthaus Schuster, München 2 AI, Rosenstraße Nr. b
Der Alftenvereins», Exveditions» und Skilauf-Ausrllster. Versand in alle Welt!

o » X r
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Veeg/?e/gee
Unter Mitarbeit des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins.
M i t einem Geleitwort des Botschafters Franz von Papen.
Herausgegeben vom Schriftleiter des Deutschen und Osterreichischen

Alpenvereins Hanns Barth, Wien.
Die Einführung schrieb Prof. Dr. N. v. Klebelsberg.

Kartoniert N M . 3.80, in Leinen geb. N M . 4.80.

Vee <7«9a// öes Vuches um/aF/ fo/genöe Tei/e, '
1. Die Spitzenverbände für Bergsteiger und Schiläufer. —
2. Die Berge im Sommer. — 3. Die Berge im Winter.

M i t vielen Beiträgen hervorragender Mitarbeiter, wie Dinkelacker,
Dr. W. von Schmidt zu Wellenburg, W. Flaig, Luis Trenker,

W. Schmidkunz, C. I . Luther u. a. m.
Das Buch behandelt die wichtigsten Fragen für Bergsteiger und
Schiläufer; prachtvolle Bilder und Originalholzschnitte erläutern
den Text. So gibt diese von jetzt an alljährlich erscheinende Ver»
össentlichung einen umfassenden Überblick über die jeweils neue«
sten bergsportlichen Erfahrungen und vereinigt in sich die Vor»
züge eines durchaus neuartigen Führers, der auch Anregungen
gibt für die Auswahl der Wintersportplätze, und eines willkom»

menen Erinnerungsbuches.
<kin unen/beHe/iches Hanööuch öes VeeF/keigees unö stt/au/ees.
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M i t t e i l u n g e n
öes deutschen unö (österreichischen Mpenvereins
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Raimunö v. Klebelsberg.
dankesworte Zum 50. Geburtstag.

Von Pau l D inke lacker , Stuttgart.

I n Südtirol bei Vrixen ragt die Vu rg derer von
Klebeisberg — dort ist das Land seiner Väter. So wie
wir aus dem rauheren Norden von der Mi lde Süd-
tirols, vom stolzen Schwung seiner Berge und dem
Neiz seiner Burgen immer wieder in den Bann ge-
zogen werden und uns will ig solchem Zauber überlassen,
so geht von Naimund von Klebelsberg, diesem Sohne
Südtirols mit seiner beglückenden Ar t , seinem ritter-
lichen Wesen und seinem mannhaften Eintreten für
die Lebensbedingungen unseres D .u . O . A . V . etwas
Gleiches aus, das zu unseren Kerzen spricht. Südtirol !
das wir alle lieben, das uns allen ans Herz gewachsen,
dieses Sonnenlandes Wesen — für uns vom T . u. O.
A . V . steht es verkörpert vor uns, im Südtiroler Na i -
mund von Klebelsberg.

M i t 50 Jahren hat er die oberste Stufe der Amts-
waltertätigkeit im Alpenverein erstiegen. Erst 1921—
1922 Mitgl ied im Hauptausschuß, dann 1923—1925
3. Vorsitzender und 1929—1933 Vorsitzender des Ver-
waltungsausschusses Innsbruck. I n dieser Stellung ist
es seinem persönlichen Einsatz gelungen, die beiden
anderen großen Vergsteigervereine Österreichs, den
Osterr. Turistenklub und den Osten. Gebirgsverein,
zum Beitr i t t als Sektionen zu gewinnen, ein Erfolg,
der mit seinem Namen verbunden bleibt.

1933 als Vorsitzender des Hauptausschusses gewählt
— Notzeit ist über unseren D . u . O . A . V . hereinge-
brochen. M i t dem Umbruch im Neich ist eine tief be-
dauerliche, weil unnatürliche Entfremdung zwischen
unseren beiden Staaten eingetreten, die Grenzsperre ist
verhängt, und erstmals in der Geschichte des T . u . O.
A . V . kann deshalb die Hauptversammlung nicht be-
schlußgemäß nach Vludenz einberufen werden. Die Ab-
sicht, dort, wo einst vor 60 Jahren unser D. u. O. A . V .
gegründet wurde, in festlichem Nahmen diese Feier zu
begehen, ist damit vereitelt. I n letzter Stunde wird als
Ausflucht die Tagung ins „Ausland", nach Liechten-
stein, verlegt. M i t Sorgen um die Zukunft unseres
Vereines belastet, zogen wir nach Vaduz, erleichtert
kehrten wir heim — unser Vorsitzender hatte es ver-
standen, unseren D . U . O . A . V . über den Streit her-

auszuheben und doch ein klares Bekenntnis unserer
Arbeit, die dem deutschen Volkstum in den Bergen
gilt, abzulegen.

1934. Wieder ist es Vaduz, das uns willkommene
Zufluchtsstätte für die Hauptversammlung bietet —
das Gesamtbild ist noch trüber geworden, der bedauer-
liche N iß zwischen den beiden Staaten klafft tiefer, in
einer feindseligen Presse erfolgen Angriffe gegen den
Fortbestand unseres D . u . O . A . V . , der Verkehr mit
unseren Brüdern in Osterreich ist völlig unterbunden,
unsere Hütten, unsere Wege sind verödet, sogar unser
Kartenwerk wird in Mitleidenschaft gezogen. M i t
klarem Blick erkennt unser Vorsitzender, daß in diesem
Widerstreit der Meinungen allein das unbedingte Fest-
halten an der Vereinssatzung, diesem in jahrzehnte-
langer Erfahrung aufgebauten Meisterwerk, den Ge-
samtverein über die Notzeit mit ihren verschiedenen
staatlichen Ansprüchen hinwegbringen kann. Er betont
vor allem, daß unser D . u . O . A . V . mit seinem viel-
seitigen Arbeitsfeld, seinem Führer-, Wohlfahrts»,
Nettungs-, Naturschutz- und Kartenwesen und seiner
wissenschaftlichen Forschung nicht mit einem Sport-
verein verglichen werden könne. M i t dem ganzen Nach-
druck seiner Persönlichkeit vertritt er die Gemeinsam-
keit und Unlösbarkeit der beiden Vereinshälften und
betont, sowohl in Ber l in wie in Wien, daß gerade
jetzt unser D . u . O . A . V . erhöhte Volksdeutsche Be -
deutung gewinne mit dem Erfolg, daß von beiden Re-
gierungen, in Anerkennung unserer auf das Gemein-
wohl gerichteten Bestrebungen, eine Sonderstellung zu-
gebilligt wird.

1935. Aber erst bei der Hauptversammlung zu Vre-
genz kommt seine deutsche Hochgesinnung und damit
die klare Zielsetzung seiner Vereinsarbeit in kraftvollen
Neben bei der Begrüßung am Vorabend und bei der
Einleitung zur Tagung zur vollen Auswirkung. Zum
erstenmal durften die Stimmvertreter aus dem Neich
und aus Osterreich — dank dem Eintreten des Landes-
hauptmanns von Vorarlberg und der Fürsprache des
deutschen Botschafters in Wien — sich wieder in
Osterreich versammeln. Bewirkte schon die Befreiung
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vom bisherigen Auslandszwang eine gehobene Stim»
mung, so wurde diese durch unseren Vorsitzenden, der
für das, was uns alle beseelte, die rechten Worte fand,
zu brausender Begeisterung entflammt. Wir fühlten
die Größe dieser Stunde, und uns allen war's, als ob
jede Wiederholung in kommenden Jahren ein Nach-
lassen solcher Hochspannung bedeuten würde — aber
Naimund von Klebelsberg hat es verstanden,

1936 bei der Hauptversammlung in Garmisch°Par-
tenkirchen das Glück der Stunde zu nützen — Auf-
hebung der Grenzsperre, Besuch des Neichsinnenmini-
sters, des deutschen Botschafters und des Landeshaupt-
mannes von Tirol, Sonderzug nach Innsbruck — und
so diese Hauptversammlung zu einem in der Geschichte
unseres D.u. O.Ä.V. unerhörten Erlebnis zu ge»
stalten. Das Lob, das ihm vom Neichsinnenminister
dabei vor allem Volke für seine „behutsame, allezeit
die allgemeinen deutschen Belange wahrende Arbeit"
unter stürmischem Beifall erteilt wurde, ist für ihn die
schönste Anerkennung. M i t Stolz und Beruhigung
fühlten wir alle: in diesen unruhigsten aller Zeiten,
die über unfern D.u. O.A.V. seit seinem Bestehen
hereingebrochen waren, hatte der rechte Mann die Hand

am Steuer unseres Veremsschiffes, das er mit voll-
endetem Können durch alle Klippen und Brandungen
gebracht hat und ebenso sicher bringen wird.

Die Gesamtheit unserer 200.000 Mitglieder spürt
sein Wirken nur an den großen Tagen der Hauptver-
sammlung, wo es in der Öffentlichkeit wirksam vor
Augen tritt und zu Gehör kommt. Wir vom Verwal-
tungsausschuß Stuttgart wissen noch mehr bei der täg-
lichen Kleinarbeit, die es für den Gesamtverein zu
leisten gilt, seinen bewährten Nat zu schätzen.

So rundet sich das Bi ld unseres Vorsitzenden zu
voller Führerpersönlichkeit. Gewinnend seiner Rede
Fluß, überzeugend seine Beweisführung, mitreißend
sein mutiges Bekenntnis, mit dem er die ewigen
Menschheitsrechte eines Bergvolks, wenn sie in frem-
dem Staate mißachtet werden, ohne jede eigene Rück-
sicht vertritt und sich zu deren Fürsprech macht.

„über den Staaten steht das Volk, und dieses
Volk ist deutsch vom Alpenrand bis zur Wasserkant."

Diese Worte kennzeichnen am besten das Wesen
und den Willen unseres 1. Vorsitzenden und verpflich-
ten uns alle im Gesamtverein zu innigem Dank an
Raimund von Klebelsberg.

Zum 50. Geburtstag unseres hochgeehrten, allbeliebten
Vorsitzenden.

( E i n e r v o n H e r z e n i m N a m e n a l l e r . )

Pro fessorDr .N-v .K lebe lsberg hat seine Freizeit
der Vergwelt gewidmet und inmitten dieses Dienstes
nunmehr sein 50. Lebensjahr vollendet. Vielleicht haben
ihn erst seine Freunde, die diese Merkpunkte in seinem
Leben im' Gedächtnis wahren, an diese Tatsache erinnern
müssen und ihn während seines umfangreichen Schaffens
mit ihren Glückwünschen überrascht, denn seine vielseitige
Tätigkeit als Gelehrter, Lehrer, Mitarbeiter in alpinen
Vereinigungen mag ihm nur wenig Zeit übriglassen, sich
mit sich selbst zu befassen.

Die Tätigkeit im Alpenverein gab mir Gelegenheit,
mit dem derzeitigen Führer unseres Vereines in vielfache
Berührung zu kommen.

Vie Verhandlungen des Jahres 1930, die den Anschluß
der beiden großen alpinen Vereine, des Osterr. Turisten-
klubs und des Osterr. Gebirgsvereins, zum Gegenstande
hatten, wurden von ihm persönlich geleitet. Seine ge»
winnende Art, seine natürliche Offenheit, die freundschaft-
liche Haltung, mit der er den ihm zum Teil noch ganz
fremden Unterhändlern gegenübertrat, schufen rasch eine
Grundlage, um die schwebenden Fragen ohne viele Schwie-
rigkeiten einer alle Teile befriedigenden Lösung zuzuführen.
Seine sofort ersichtliche Vereitwilligkeit, das Mögliche
zuzugestehen und im Ablehnungsfalle nicht zu dem Mittel
der Überredung, sondern der Überzeugung zu greifen, sein
Bestreben, nicht dem Nehmenden gegenüber als Gebender,
sondern als Gleicher unter Gleichen zu erscheinen, sind
mir unvergessen geblieben. Ich fühlte, daß ich einem neu»
gewonnenen Freunde gegenüberstand, der das Beste für
die anschlußbereiten Vereine wollte und doch darauf be»
dacht war, dies mit den Erfordernissen des Gesamtvereins
in Einklang zu bringen.

Dieser erste Eindruck ist ein bleibender geworden.
Oftmals hatte ich seither Gelegenheit, mit ihm in Be-

rührung zu kommen. Aber immer, ob er als Verhand-
lungsleiter, als' Vorsitzender einer Versammlung, als
Vertreter bei der Eröffnung eines Schutzhauses das Wort
ergriff, konnte ich wahrnehmen, daß er alle in seinen
Bann zog, auch die, die als Fernerstehende mit dem Stoffe
weniger vertraut gewesen, immer wieder mußte ich seine
Fähigkeit bewundern, seine Zuhörer durch Stunden zu
fesseln, wie dies die Hauptversammlung in Garmisch-
Marienkirchen bewies.

Wo immer er auftrat, ordneten sich die übrigen willig
seiner überlegenen Führung unter.

Ein Mann, der eine so reiche Tätigkeit entfaltet und
in Berührung mit so vielen tritt, wird überall gekannt
und, weil er über den anderen steht, genauestens beobachtet
und von verschiedenem Standpunkt aus beurteilt.

Ich habe ihn kennen und schätzen gelernt und gleich
mir werden manche zur Kritik ausgezogene Beobachter
mit der Feststellung geschlossen haben: ich finde keinen
Fehl an ihm.

Aber ich kann mich nicht mit dieser negativen Fest-
stellung bescheiden, sondern muß meinem Gefühl Aus-
druck geben, daß es ein Glück für unsere Sache und
unseren Verein ist, einen solchen Fül ler gewonnen zu
haben. Dieses Gefühl ist so mächtig, daß ich die bange
Sorge nicht aufkommen lassen will, er könnte uns in dieser
Eigenschaft verlorengehen. Denn so seltene Menschen
wie er sind nur sehr schwer und auch dann oft nicht ganz
zu ersetzen.

Was aber ein Führer bei einem so großen Verein
bedeutet, bedarf keiner weiteren Ausführungen, zeigt uns
doch die Vereinsgeschichte, daß kleine Vereine mit bedeu-
tenden Männern an der Spitze in ihrem Werte leicht
große, schlecht geführte Vereine überflügeln können. Der
Führer gibt dem Verein das Gepräge, dessen Wert mit
ihm sinkt und sich hebt.

Dr. R. v. K lebe lsberg vereinigt in sich die Eigen-
schaften, die von dem Leiter eines Vereines gewünscht
werden' I hn zieren die Vorzüge eines wahren Berg-
steigers, Bescheidenheit, Hilfsbereitschaft, glühende Liebe
zu seinem Volk und seiner Heimat. Als Universitätspro-
sessor hat er Beziehungen zu allen Kreisen der Gesellschaft,
bevorzugten Zutritt zu den Behörden und Ämtern, kann
unabhängig zu vielen Fragen Stellung nehmen. Sein
Name allein tritt werbend für den Verein auf. Als her-
vorragender Redner und genauer Kenner der Vereins-
geschichte und der Vergwelt vermag er die Stoffe der
Verhandlung und Beratung zu meistern. Infolge seines
vornehmen Wesens findet er überall willige Gefolgschaft,
die dann nicht ohne weiteres zu erreichen ist, wenn in-
folge der Größe eines Vereines die Nachgeordneten Füh-
rer der Untergruppen ihrerseits weitgehende Verfügungs-
gewalt haben.
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Ich kann mich des Gedankens nicht erwehren, daß der
Anschluß an größere Vereinigungen oft deshalb nicht
vollzogen wird, weil die Vorstände der einzugliedernden
Vereine fürchten, dann keine Selbständigkeit mehr zu be»
sitzen und mangels jeder Verfügungsgewalt ihre Schaf»
fensfreude zu verlieren. ^,ut (Üao8ar, aut nikil. Solche
Gedanken erfüllten auch mich, als ich nach einer führenden
Stellung durck 15 Jahre im Osterr. Gcbirgsverein, der
damals 27.000 Mitglieder zählte, mich der Leitung des
D. u.O. A . V . unterordnen sollte. Aber heute, nach Ver»
lauf von sechs Jahren, kann ich bestätigen, daß ich dieses
Gefühl einer Unterordnung nie hatte, daß vielmehr Dr. N.
v. K l e b e l s b e r g für alle Anträge und Anregungen ein
williges Ohr hatte, ausgesprochenen Wünschen oftmals
persönlichen Nachdruck verlieh und jede Arbeit zu würdi»
gen verstand.

Gerade das zeugt von seinen seltenen Anlagen, daß er
als oberster Führer gegenüber den vielen Mitarbeitern
den Verkehr so zu gestalten wußte, daß keinem von diesen
die durch das Vereinsganze gebotene Unterstellung zum
Bewußtsein kam.

Professor v. K l e b e l s b e r g bietet uns auch ein
Beispiel dafür, daß angestrengte wissenschaftliche Arbeit
den Körper nicht beeinflußt, wenn dieser durch bergsteige'
rische Tätigkeit immer wieder gekräftigt wird. And wenn
er in voller Manneskraft heute vor uns steht, ist dies den
Bergen zu danken, die ihn vor der Umbildung zu einem
zerstreuten, dem praktischen Leben fremdgewordenen Ge-
lehrten bewahrt haben.

Einem so wertvollen Menschen dienen und ihn bei
feinen selbstlos übernommenen Arbeiten unterstützen zu
können, gemeinsam mit ihm in weitgehender Arbeits»
teilung das Bestmögliche zu leisten, muß alle hiezu Ve»
rufenen mit Stolz erfüllen.

Daß jeder von uns gerne der großen Sache des
D. u. Ö. A. V . dient, bedarf keiner weiteren Versicherung,
daß aber insbesondere die Wertschätzung unserem Führer
gegenüber mit ein Grund unserer Arbeitsfreude ist und
uns diesen Dienst ganz besonders angelegen sein läßt,
dessen wollen wir ihn zu seinem 50. Geburtstagsfest mit
dem Versprechen getreuer Gefolgschaft versichern.

Dr. Otto S c h u t o v i t s , Wien.

R. v. Klebelsbergs Geologie von Tirol.
Von Geheimrat Prof. Dr. Albrecht Penck, Berlin.

I. Das Werk.
Frühzeitig ist in Tirol, dem Lande eines alten Berg»

baues, die Kenntnis vom Gestein gepflegt worden. Schon
1558 besingt der „Landtreim" der fürstlichen Grafschaft
Tirol dessen Mineralreichtum, und bereits vor 100 Jahren
entstand m Innsbruck ein geognostisch-montanistischer Ver»
ein für Tirol und Vorarlberg, die erste deutsche geologi»
sche Gesellschaft; sie brachte 1849 bis 1852 eine große
geognostische Karte von Tirol heraus. Inzwischen hatte
das Land auch auswärts Beachtung gefunden. Leopold
v. Buch, seinerzeit der erste Geologe Deutschlands, er»
klärte 1824: „Tirol ist der Schlüssel zur geologischen
Kenntnis der Alpen." Ferdinand Freih. v. N i c h t h o f e n
schuf hier sein erstes Meisterwerk und deutete die Tolo»
miten Südtirols als alte Riffbildungen. C. W. Güm»
be l gliederte den Alpenkalk Nordtirols und Oberbayerns
— um nur einige wenige aus einer großen Zahl zu nen-
nen. Auch die Geologische Reichsanstalt in Wien ver-
ansialtete Aufnahmen in Tirol, aber Tiroler nahmen
daran nicht teil. Zwar fand die Geologie hier nach wie
vor Pflege, aber Adolf P i c h l e r , dem dies an der Inns»
brucker Universität anvertraut war, bereicherte unsere
Kenntnis des Landes lediglich durch gut belegte Einzel»
beobachtungen, und sein Nachfolger, der dieser Tage
86jährig verstorbene Josef V l a a s , erblickte seine Auf»
gäbe mehr in der regionalen Zusammenfassung von fol»
chen, denn in ihrer systematischen Verwertung. Sein geo»
logischer Führer durch die Tiroler und Vorarlberger Alpen
faßt alles zusammen, was wir um die Jahrhundertwende
von der Geologie Tirols wußten. Aber daß es den
Schlüssel zur geologischen Kenntnis der Alpen bietet, merkt
man darin nicht. Das ist seither anders geworden. Zwei
Schüler von B l a a s , Otto A m p f e r e r und Wilhelm
K a m m e r , beide hervorragende Bergsteiger, widmeten
sich im Austrage der Geologischen Neichsanstalt in Wien
der Erforschung ihrer Heimat, dieser den Ientralalpen,
jener den Nördlichen Kalkalpen, und gewannen ihren Ar»
beitsgebieten neue Gesichtspunkte von allgemeiner Vedeu»
tung ab; gleiches geschah durch den wenig jüngeren
Bruno S a n d e r , gleichfalls einem Tiroler, auf seinem
Arbeitsfelde südlich vom Brenner. Diesen dreien danken
wir eine neue geologische Kartierung vom gesamten Vun»
deslande Tirol und darüber hinaus sowie zahlreiche Ein»
zelarbeiten. Eine Zusammenfassung der erzielten Ergeb»
nisse war dringend nötig. Sie ist nunmehr durch Raimund
v. K l e b e l s b e r g in dem im Titel dieser Zeilen ge»
nannten Werk*) erfolgt.

Freudig habe ich den stattlichen Band begrüßt, als er
mir zur Besprechung zugesandt wurde. Es hat ein Jahr
gedauert, bis ick nnch an das Studium der 872 Seiten
wagte, aber als ich damit begonnen hatte, konnte ich nicht

' ) Geologie von Tirol. Mit einer farbigen geologischen Karte 1 :50U.0M1
und 11 weiteren Beilagen. Berlin 1935. Gebrüder Borntraeger.

davon ablassen, denn wenn ich mich auch immer wieder
mit der Geologie von Tirol befaßt habe, seitdem ich vor
nunmehr 60 Jahren das klassische Gebiet von Predazzo
besuchte, so sind mir doch nicht wenige seither erschienene
Arbeiten entgangen. Am Fuße des Karwendels, ange-
sichts des Seefelder Gebirges, bin ich den Darlegungen
v. K l e b e l s b e r g s gefolgt. Dem Vaterlande gewidmet,
beginnen sie mit einer inhaltsreichen Geschichte der geologi-
schen Erforschung Tirols. Dann widmen sie sich in regio-
naler Betrachtungsweise den einzelnen geologischen Ein-
heiten des Landes. Dabei werden die Gesteine geschildert,
die auftreten, da finden wir Beschreibungen der einzelnen
Alpenkalke, da werden Analysen der vulkanischen Gesteine
mitgeteilt, da erfahren wir über den Aufbau der unter-
schiedenen sieben Gebiete; auch einiges wird über die
seismischen Lineamente und die Schwereverhältnisse gesagt.
Der zweite Teil über die Formen im Fels und der dritte
über eiszeitliche und jüngere Bildungen sind systematisch
gegliedert. Der Anhang trägt einen besonderen Tiroler
Charakter; da wird eine Abersicht der nutzbaren geologi-
schen Vorkommnisse gegeben, die tirolischen Namen zur
Geologie Tirols werden verzeichnet, biographische Angaben
über Tiroler und in Tirol Wohnhafte, die zur geologi-
schen Erforschung des Landes Tirol beigetragen öder sie
sonst gefördert haben, werden gemacht, endlich wird ein
Literaturverzeichnis beigegeben, das angesichts der vom
Alpenverein herausgegebenen Geologischen Bibliographie
der Ostalpen von Robert v. S r b i k keine Vollständigkeit
erstrebt, aber das Wichtigste hervorhebt. Das sehr ein-
gehende Register, von W. H e i ß e t und G. Mu tsch -
lechner bearbeitet, umfaßt mehr als den achten Teil
des Bandes. Es führt alle darin genannten Personen,
Sachen und Orte an. Es ist unentbehrlich für rasches
Nachschlagen. Von den zwölf Beilagen bringen zehn geo-
logische Profile, neun solche von früheren Schülern und
Mitarbeitern v. K l e b e l s b e r g s , nämlich G. M u t s ch-
lechner, W. H e i ß e t und O. Graf S c h m i d e g g , nach
vorliegenden Karten und mehr oder weniger nach eigenen
Aufnahmen gezeichnet. Dazu gesellt sich eine Profttreihe
durch die nördliche Ortlergruppe des im Weltkriege ver-
unglückten Kriegsgeologen Albrecht Spi tz . Beilage 11 ist
eine Übersicht der nutzbaren geologischen Vorkommnisse,
Beilage 12, die geologische Karte von Tirol 1 :500.000,
ist ein Ausschnitt der Geologischen Karte von Osterreich
von S. V e t t e r s .

Seiner Aufgabe, ein objektives Bi ld der Kenntnis zu
geben, wird das Werk in allen Stücken gerecht. Es ist
eine gewissenhafte Berichterstattung, die sich bemüht, den
gewonnenen Besitz festzuhalten und nicht zu beeinträchtigen
durch subjektive Spekulationen. Nicht stellt v. K l e b e l s -
b e r g Tirol in den Nahmen einer großen Theorie über
die Entstehung der Alpen, aber er würdigt das einzelne
Vorkommnis in seiner theoretischen Bedeutung. Streng
hält er sich an das Beobachtbare, die beigegebenen Profile
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reichen kaum darüber hinaus und versuchen keine Verbin-
dungen zwischen den einzelnen Schichten durch die Luft
oder in unbekannten Tiefen, er schildert den Vau der
Nördlichen Kalkalpen, der Tiroler Ientralalpen, der nörd-
lich und südlich angrenzenden Grauwackenzonen sowie die
des Vrixner Granits, die Vozner Porphyrftlatte und die
Südtiroler Kalkalpen. Aber den Vau des Ganzen stellt er
nicht dar. Allerdings ist Tirol in der behandelten Ge-
statt, das Bundesland (ohne Vorarlberg) mitsamt Deutsch-
Südtirol, ein ziemlich zufällig herausgeschnittener Teil der
Alpen, aber doch ein so großer, daß der Vlick unWillkür'
lich darüber hinausschweift und einen breiten Gebira,s-
streifen beiderseits des Brenners ins Auge faßt. Dies
will ich hier an der Hand der Darlegungen v. K l e b e l s -
b e r g s tun, um dem Leser eine Vorstellung von der Fülle
der dargebotenen Tatsachen zu geben.

I I . Stoff und Vau des Felsgrundes.
Die alte Dreigliederung des Gebirges in Ientralzone,

Nördliche und Südliche Kalkalpen erweist sich heute noch
als zutreffend, sofern wir die beiden Grauwackenzonen
samt dem Vrixner Granit der Zentralzone und die Vozner
Porphyrplatte den Südlichen Kalkalpen zuweisen. Aber
diese symmetrische Anordnung entspricht nicht symmetri-
schem Gebirgsbau. Zwar haben wir in den Nördlichen
und Südlichen Kalkalpen dieselbe Schichtfolge mesozoischer
Gesteine der Trias, des Jura und der Kreide, aber sie
sind verschieden gelagert. I m Norden werden sie vom
Deckenbau beherrscht, wie von O. A m p f e r e r weithin
erwiesen; eine Gesteinsdecke erscheint hier über die andere
geschoben, kein Gestein ist mehr am Orte seiner Ablage»
rung, das ganze Gebirge ist fremdbürtig,allochthon,<nirgends
wird die Unterlage sichtbar. I n den Südlichen Kalkalpen
lagert die mesozoische Schichtfolge flach. Es hat des-
wegen nicht an Stimmen gefehlt, die sie als einen Fremd-
körper in den Alpen betrachten. Dem vermag der Sohn
der Alpen nicht beizupflichten. Er sieht die beinahe hori-
zontalen Schichten des Rosengartens von Bozen aus, fühlt
sich aber hier noch ganz in seiner gebirgigen Heimat und
erkennt die Gesieinsfolge der Nördlichen Kalkalften wieder,
lediglich in anderer Lagerung. Die sogenannte alpine Tek-
tonik ist nicht für das ganze Gebirge gültig; dieses ist
kein Gebilde einheitlicher Struktur.

I n den Südlichen Kalkalften wird der Sockel der meso-
zoischen Schichtfolge sichtbar. Schlern, Rosengarten und
Latemar sitzen auf der Bozner Porphyrplatte, die sich ihrer»
seits ungleichförmig auf alte Schiefergesteine legt. Letztere
bilden südlich des Pustertales den Sockel der Dolomite
und heben sich auch unweit des Suganertales unter den-
selben hervor. Sie haben einen ähnlichen Gebirgsbau wie
das mittlere und südliche Deutsche Reich, wo sich auch ein
mesozoisches Deckgebirge über ein älteres, paläozoisches
Grundgebirge breitet. Die Schichtfolge ist allerdings hie
und da nicht genau die gleiche, sie ist in den Dolomiten
vollständiger als in Südwestdeutschland und wird aus-
schließlich von Meeresablagerungen gebildet, während die
deutsche Trias vornehmlich aus Festlandsbildungen be-
steht. Auch erhält die Trias des Dolomitengebietes ein
besonderes Gepräge durch die Einschaltung von Eruptiv-
gesteinen, den Laven von Augitporphyr, und die Gegend
von Predazzo dankt ihre geologische Berühmtheit dem
Auftreten von Granit und verwandten Gesteinen, welche
die dortige Trias durchbrechen.

Diese Verschiedenheiten betreffen indes lediglich die
mesozoische Schichtfolge. Sie beeinträchtigen die Tatsache
nicht, daß jene in Südtirol, ganz ebenso wie in Süd- und
Mitteldeutschland, auf einem älteren gefalteten Grund-
gebirge auflagert. Dieser alte Sockel setzt sich in die Jen-
tralzone fort; auch über sie haben sich mesozoische Schich-
ten hinweg erstreckt. Das erweisen die Lienzer Dolomiten,
die in sie eingesenkt sind, dies lehren hie und da erhaltene
Reste, denen v. K l e b e l s b e r g besondere Aufmerksam-
keit widmet. Manche sind nur Fetzen, welche von späteren
Bewegungen erfaßt und verschleppt, meist aber tief ein-
geknetet und dabei tiefgreifend verändert worden sind.
Aber es gibt auch Stücke, die sich noch an Ort und Stelle
befinden, also autochthon sind. Das gilt namentlich von
den Kalkkögeln bei Innsbruck, die auf alten Gneisen auf-
itzen, und von 'Kalken, die weiter innabwärts auf Ge-
teinen der Grauwackenzone lagern. Auch in den Alpen
chneidet die Sockelfläche der Trias, ganz ebenso wie in

Süddeutschland, quer über sehr verschieden alte Gesteine,

die längst vor Ablagerung der mesozoischen Folge zusam-
mengefaltet und zu einer großen Numpffläche abgetragen
waren. Letztere ist stellenweise noch in der Zentralzone
erhalten; das genügt, um auch letztere als Überrest eines
uralten Gebirges zu erweisen, das allerdings seinen heuti-
gen Charakter ganz wesentlich durch spätere Krustenbewe-
gungen erhalten hat. Welchen Anteil diese letzteren und
welchen die des uralten Gebirges am heutigen Gebirgs-
bau haben, der im inneren Ötztal eine eigenartige, von V .
S a n d e r entdeckte Schlingentektonik aufweist, ist oft
schwer zu entscheiden.

Taucht im Osten die Zentralzone ebenso unter die
Salzburger Kalkalpen wie unter die Südtiroler Dolo-
miten, so stehen die Nordtiroler Kalkalften unvermittelt
neben ihr. An 2000 m hoch liegt der Sockel der Trias-
kalke an den Kalkkögeln bei Innsbruck, und ihnen gegen-
über biegen obere Triaskalke bis ins Inntal herab. Letz-
teres folgt von Landeck an einer großartigen Störung,
durch welche die Nördlichen Kalkalpen um 4000 m gegen-
über der Schieferzone und dem Otztaler Gneisgebiet herab-
gesenkt sind. Weiter oberhalb wird es anders. Da
erscheinen im Inntal zwischen Prutz und Ardetz die Bund-
ner Schiefer, mesozoische, vielleicht sogar auch alttertiäre
Gesteine in eigenartiger Ausbildung. Sie werden, wie
insbesondere durch W. K a m m e r festgestellt, im Süd-
osten von den Otztaler Gneisen überschoben, im Nord-
westen sind ihnen die kristallinen Gesteine der Silvretta»
grupfte, die den Otztalern aber ähnlich sind, aufgeschoben,
und darunter kommen im Westen die Vündner Schiefer
wieder im Prättigau zum Vorschein. Mehr als 50 km
weit sind Zentralgesteine über Vündner Schiefer nach
Nordwesten hinweggeschoben, die in ihrem Vereich zu
einem stattlichen Gewölbe emporgefaltet sind und hier wie
in einem Fenster sichtbar werden. I n dieser Deutung des
Engadiner Fensters begegnen sich oft- und wesialvine For»
scher. Auch v. K l e b e l s b e r g tritt für die Annahme
einer weitreichenden Scherungsschubdecke von geringer
Mächtigkeit ein, deren Entstehung mechanisch nicht leicht
vorstellbar ist, deren Vorhandensein aber gut belegt er-
scheint.

Die Kalkglimtnerschiefer im Bereiche der Zillertaler
Alpen und Hohen Tauern ähneln in vielen Stücken den
Vündner Schiefern und sind mehrfach als deren Fort-
setzung angesehen worden. Sie haben Veranlassung ge-
boten, von einem zweiten Fenster in der Zentralzone zu
sprechen und diese in ihrer Gesamtheit als eine großartige
Aufschiebungsdecke anzusehen. Eingehend erörtert v. K l e -
b e l s b e r g diese von P. T e r m i e r und Eduard S u e ß
vertretene Auffassung und lehnt sie in eingehender Be-
gründung ab. Er kennt nur eine große Überschiebung der
Ientralzone, die sich ebenso nach Nordwesten richtet wie
die in den benachbarten Kalkalpen. Wo sie sich von ihrer
Wurzel loslöst, sagt er nicht. Verschiedenheiten im Ge-
birgsbau beiderseits der Vrennerlinie fesseln seine Aufmerk-
samkeit. I m Westen die nach Nordwesten überschobenen
Otztaler Gneise, im Osten im Bereiche der Kalktonschiefer
der entschieden jüngere Ientralgneis, ein Gestein seiner
Zusammensetzung nach ähnlich den Granitstöcken, welche
die Südlichen Kalkalften als „periadriatische" Massen um-
rahmen. Aber er hat ein anderes Gefüge. Der Vrixner
Granit und der Tonalit des Adamello durchbrechen wie
Fremdkörper ihre Umgebung; letzterer ist sicher, ersterer
wahrscheinlich noch triasisch. Der Ientralgneis der Hohen
Tauern hat teilgenommen an einer in große Tiefen herab-
gehenden Krustenbewegung, die Sand in Hand ging mit
dem Empordringen von Tiefengesteinen. Dabei erfuhren
diese samt ihrer Hülle eine starke Durchbewegung im
Kleingefüge unter hohem Druck, die von der Kristallisation
überdauert wurde. Das ist die T a u e r n k r i s t a l l i s a -
t i o n V. S a n d e r s . Aufgewölbt sind am Ientralgneis
noch die Kalkglimmerschiefer, und wenn diese, ebenso dem
Alter nach wie in ihrer Erscheinung, den Vündner Schie-
fern entsprechen sollten, so würden wir in der Jone des
Ientralgneises wirklich eine Hebungsachse vor uns haben,
so »wie sie die alten Geologen angenommen haben. Auf-
fällig ist, daß der Ientralgneis in keiner Geröllbildung
auftritt, die während des älteren Tertiärs auf Kosten der
Alpen entstanden ist. Man könnte daraus auf ein sehr
jugendliches Alter schließen.

Jedenfalls fällt das Empordringen des Ientralgneises
in die Hebungsgeschichte der Alpen. I h r geht, wie ich
hervorheben möchte, eine lange Senkungsgeschichte voraus.
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während welcher die mesozoische Schichtfolge abgelagert
wurde. Sie ist durch häufigen Fazieswechsel gekennzeichnet,
d. h. das Aussehen desselben Schichtkörpers ändert sich,
man möchte sagen, Schritt für Schritt. Mächtige Kalke
erscheinen in den verschiedensten Stockwerken der Trias,
um bald wieder zu verschwinden. Am Alpenrand ist der
Wettersteinkalk nur 100 bis 200 m mächtig, im Karwendel,
gebirge schwillt er auf 1500 m an, und in den Kalkkögeln
sind es wieder, nur einige hundert Meter. Nach Westen
reicht er in typischer Ausbildungsweise kaum über das
Iugspitzgebiet, nach Osten über den Kaiser hinaus. Ahn»
liches läßt ̂ ich vom Haufttdolomit und vom Dachsteinkalk
sagen. Ich kann mir lebhaft die Verlegenheit meines Ur-
großonkels Christian K e f e r s t e i n vorstellen, als er vor
120 Jahren versuchte, den Alpenkalk zu gliedern. Dieser ist
keine Tiefseebildung. I n Südtirol wuchs der Schlerndolo-
mit in Form von Niffen in seichtem Wasser. I n einer
Flachsee lagerte sich der Wettersteinkalk ab, und wenn er
uns in 1500 m Mächtigkeit entgegentritt, so lehrt dies, daß
in dem Maß, als er abgelagert wurde, der Meeresgrund
sank. Das Gebiet seiner typischen Ablagerung ist ein iso-
liertes Senkungsfeld, eine Einmuldung, von benachbarten
getrennt durch Schwellen, welche die Senkung nur teil-
weise oder gar nicht mitmachten, sondern untief blieben,
hie und da vielleicht sich sogar über den Meeresspiegel
erhoben, so daß Meeresgrund auftauchte. So geschah es
bereits zur Zeit der Ablagerung der Raibler Schichten,
die nördlich von Mittenwald bereits Gerolle von Wetter-
sieinkalk enthalten und unweit Oberammergau der zerfresse»
nen Oberfläche von solchem auflagern. So erklärt sich auch,
daß die Hierlatzschichten des Lias auf verkarstetem ^ach-
steinkalk liegen, während an anderer Stelle sich Lias-
schichten gleichmäßig an Nhätschichten anschließen und wie'
der an anderen Orten Konglomeratbänke enthalten. Ich
kann hier nicht weitere Beispiele anführen und nur kurz
sagen: Die alpine Trias dankt ihren raschen Fazies» und
Mächtigkeitswechsel dem imstande, daß sie auf einer be-
weglichen Unterlage abgelagert wurde, die stetig, aber
sehr ungleichmäßig sank. Dasselbe gilt vom alpinen Jura;
er wurde allenthalben in geringerer Mächtigkeit abgelagert,
weil die Zufuhr an Sedlmenten eine geringere war. I n
Landnähe wurde die alpine Trias abgelagert, in größerer
Landferne der Jura. Während in Süddeutschland sich der
Sockel der mesozoischen Gesteine allmählich, ziemlich gleich-
mäßig, senkte, geschah dies in den Ostalpen viel stärker und
sehr unregelmäßig. Hierin wurzelt die Eigenart der alpi-
nen „Fazies"; hierauf beruht die Zusammengehörigkeit
von Nördlichen und Südlichen Kalkalpen. Auf die fast
ein ganzes Zeitalter dauernde Eintiefungsgeschichte der
Alpen folgt die Hebungsgeschichte. Sie beginnt etwa in
der Mitte der Kreideperiode. Da wölbt sich die Mitte des
Gebirges hervor und liefert Trümmer für die mittlere
Kreide der Lechtaler Alpen, Blöcke für die Gosauschichten
des Muttekopfes, die als Fremdlinge exotischen Ursprungs
erscheinen. Diese Hebung erfolgte in den Südlichen Kalk-
alpen im wesentlichen in der Senkrechten, in den Zentral-
alpen und Nördlichen Kalkalpen war sie mit starken Kori-
zontalverschiebungen verbunden, die sich im Aufbau beider
fühlbar machen und eine starke Raumminderung anzeigen,
ein Einschlucken der Unterlage in die Tiefe. Dieser Vor-
gang hat am Nordsaum der Alpen noch lange fort-
gedauert, er bog sich während der Kreideperiode und
älteren Tertiärperiode in einer schmalen Jone in die Tiefe,
in der mächtige Schichten abgelagert wurden, die zusam-
mengepreßt in der Flyschzone vorliegen. Dann geschah
weiter nordwärts ein neuerliches Einbiegen während des
jüngeren Tertiärs, das im Alpenvorland in über-
raschend großer Mächtigkeit abgelagert und währenddessen
bereits zusammengepreßt wurde. Es wandert die Zone
des Einsinkens und der Iusammenpressung im Laufe der
Zeit aus den Alpen heraus und an deren Fuß erlischt der
Vorgang.

Gewiß haben wir es in den Alpen mit großen
Horizontalverschiebungen, mit einem wahren Wandern
nicht gerade sehr mächtiger Gesieinspartien zu tun, aber
mir scheint, daß für das Gebirge noch bezeichnender das
Wandern einer eigenartigen tektonischen Bewegung sei,
die wie eine Welle vorschreitet und hinter sich einen Kör-
per läßt, der zunächst noch ein lebhaftes Auf und Ab er-
fährt aber mehr und mehr zur Ruhe kommt. Von der
Geschichte dieses sich versteifenden Körpers handelt der
zweite und dritte Teil der Geologie von Tirol.

IN. Formen und Eiszeit.
Das Auge über ganz Tirol schweifen lassend, erblickt

v .K lebe lsberg Gipfelfluren, die sich über die Gipfel span-
nen und das Hochgebirge nach oben begrenzen. Dieses erhebt
sich über weiten, hochgelegenen Verflachungen, die er als
Neste einer komplexen mitteltertiären (nnozänen) Oberfläche
deutet. Beide, die Gipfelflur und die mitteltertiäre Ober-
fläche, sind unabhängig vom Gebirgsbau. Sie ziehen sich
über Ientralzone und Kalkalpen in beinahe einheitlicher
Weise hinweg und zeigen nur selten scharfe Absätze, wie
z. V . zwischen Ohtaler und Sarntaler Alpen. Stark be»
einflußt sind sie hingegen vom Gestein. I n Gipfeln und in
Tälern herrscht eine „litholoqische Selektion". Harte Ge-
steine bilden die höchsten Gipfel; nur selten einmal erhebt
sich ein weiches, wie der Kalkschiefer des Wiesbachhorns,
zu beherrschender Höhe. I n die mitteltertiäre Oberfläche,
welche sich stellenweise in zwei Stufen gliedert, sind wäh-
rend des Jungtertiärs und Altquartärs die Täler einge-
schnitten, nicht gleichmäßig, sondern in Abstufungen. Die
ältesten Teile haben sich an ihren Wurzeln erhalten, weiter
abwärts folgen jüngere und jüngere Strecken, die sich in
Stufen gegeneinander absetzen. Letztere werden als die
oberen Grenzen des Taleinschneidens verschiedener Zeiten
angesehen. Neben diesen oberen Erosionsenden gibt es
gesteinsbedingte Stufen, die sich an die Grenzen ver-
schieden widerständiger Gesteine knüpfen, und, namentlich
im Vinschgau, Schuttstufen. ,

Diese großzügige Anordnung ist nach v. K l e b e l s '
b e r g durch die eiszeitliche Vergletscherung nur wenig
verändert worden. Während ihr sind die Wurzeln von
gletschererzeugenden Tälern zu Karen umgestaltet worden.
Treffend unterscheidet er den G r u n d sch l i f f an-
nähernd in der Fallinie des Gehänges und den F l a n -
kensch l i f f längs desselben. Letzterer spielt namentlich
bei der Trogbildung eine große Nolle. Tröge sind er-
weiterte junge Täler, meist in gleichmäßigem Gestein.
Der Talgrund ist gleichsam mit einem Nuck um ein Paar
hundert Meter tiefer gelegt und wannenförmig vertieft
worden; er kann eine Rückfälligkeit von mehr als 40, ja
50 m erhalten haben. Der Trogschluß ist das glazial aus-
gestaltete rückwärtige Gehänge des jungen Taleinschnittes,
der von den Nesten eines höher gelegenen älteren Tales
überragt wird. Flankenschliff hat auch weiter talabwärts
gewirkt; er ist die Ursache mancher Bergstürze. Aber von
einer glazialen Äbertiefung der Haupttäler ist bei v. Kle»
b e l s b e r g wenig die Nede. Die Mündungsstufen der
Nebentäler sind ihm natürlich bekannt, aber er würdigt
nicht genug, daß ihre Lage nicht diejenige ist, wie sie bei
einer Neubelebung der Talbildung durch einen neuen
Hebungsakt des Gebirges erfolgt. Da schreitet das Ein-
schneiden im gesamten Talgebiet, im Haupttal wie im
Nebental, fort, langsamer in diesem, schneller in jenem.
Mündungsstufen können dabei nicht entstehen. Sie sind
geknüpft an den Boden einer mächtigen, zusammengesetz-
ten Strömung, wie sie durch die eiszeitliche Vergletsche-
rung gegeben war. Verläßt man deren Gebiet, geht man
in den Ostalpen ins Mürztal und untere Drautal, so gibt
es keine Mündunasstufen mehr und auch die Kare ver-
schwinden. Diese Tatsache kommt in Tirol nicht zur Gel-
tung. Das Land war in seiner ganzen Ausdehnung ver-
gletschert. Das zeigt eine schöne Karte der eiszeitlichen
Vergletscherung Tirols, die v. K l e b e l s b e r g zuerst
in seinen Grundzügen der Geologie in dem vom Alpen»
verein herausgegebenen Werk „Tirol" (1933) veröffent-
lichte und der wir uns freuen, in seiner Geologie von
Tirol wieder zu begegnen.

Diese Karte läßt eine bemerkenswerte Tatsache er»
kennen. Die auf ihr hervorgehobenen vergletscherten (ver»
firnten) Aufragungen über die allgemeine Gletscherober»
fläche decken sich mit den Gebieten der Gipfelflur. Hier
haben wir es mit Graten zu tun, welche durch das Unter-
nagen der ihnen angelagerten Hängegletscher scharf er-
halten werden. Dauert dieser Vorgang lange, so muß
der Grat allmählich fallen, und es wird statt seiner eine
sanft geneigte Abtragungsfläche entstehen, wie dies Eduard
R i c h t e r vor Jahren auseinandergesetzt hat. Wenn dies
nicht geschehen ist, so muß ihm etwas entgegengewirkt
haben. Das kann nur die fortdauernde Hebung des be-
treffenden Gebirgsteiles gewesen sein. Deswegen erachte
ich die obersten Felsgrate nicht als Neste eines älteren
Reliefs, von denen im allgemeinen keine Flächen mehr
erhalten sind, sondern für ein neues Relief, entstanden bei
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fortschreitender Erhebung eines Gebirgsteiles, der die Ab»
tragung nicht allgemein zu folgen vermochte. Bei letz»
terer spielte der Grundschliff eine nicht unansehnliche
Rolle. Das sehen wir dort, wo die Hängegletscher seit der
Eiszeit geschwunden sind. An ihrer Stelle häuft sich der
von der Wand herabfallende Schutt an, den sie wegführ,
ten, und bildet eine Schutthalde, die höher und höher
emporwächst. Dafür gibt v. K l e b e l s b e r g Beispiele,
wie er überhaupt dem jüngeren Gebirgsschutt größere Auf.
merksamkeit schenkt, als gewöhnlich geschieht. Er würdigt
die Schwemmkegel, welche sich vor den Mündungen von
Seitentälern im Haupttal dehnen, und unterscheidet da.
von Murkegel, die namentlich im Vinschgau eine Nolle
spielen. Die Tatsache, daß wir in den Haupttälern meist
aufgeschüttete Schottersohlen haben, würdigt er als
regressive Talbildung. Erst weit taleinwärts stoßen wir auf
Fels; im Inntal erst oberhalb der Mündung des Otz-
tales, im Etschtal auf Tiroler Voden überhaupt nicht, nur
stellenweise, meist infolge von Regulierungen, schneidet der
Fluß in die Schottersohle ein; in natürlichem Zustand ist
er verwildert oder windet sich zwischen Schwemm, und
Murkegeln dahin. Diese Verschüttung zeigt, gleich der
Schuttanhäufung in Halden und Kegeln, an, daß Gehänge,
teile und Täler für die heutige Flußtätigkeit zu tief ge»
worden sind. Vertiefung bewirkt letztere heute nur an
den Mündungen der Seitentäler, in den Klammen sowie
in den obersten Talverzweigungen, hie und da auch in
Engen größerer Täler, z. V . am Kuntersweg längs des
Eisack oberhalb Bozen. Tirol gewährt nicht das Bi ld eines
Landes, das regelmäßiger Flußabttagung unterworfen ge»
Wesen ist, die in einem einheitlich gehobenen Stück Landes
stattgefunden hat. Da sollte man Täler erwarten, die
von unten nach oben schmäler und schmäler werden und
steiler und steiler ansteigen. Nur in den unteren Partien
werden sie verschüttet, in den oberen setzt sich ihr Emtiefen
fort; dazwischen liegt eine Strecke regelmäßig von oben
nach unten fortschreitender Verbreiterung. Gesteinsver.
schiedenheiten werden dies Bi ld stark beeinflussen, aber
nicht grundsätzlich ändern. Verwickelt wird es werden,
wenn eine neue Hebung eintritt. Dann beginnt ein neues
Einschneiden, das vom Fuße des Gebirges in das Innere
fortschreitet. Daß dies aber nicht die auftretenden Mim-
dungsstufen mit ihren Klammen zu erklären vermag, ist
schon gesagt worden. Der charakteristische Formenschatz
Tirols ist bedingt durch die Eiszeit. Aber er ordnet sich
größeren Zügen unter und erscheint gegenüber diesen als
vergleichsweise gering. Hierin bin ich mit v. K l e b eis»
b e r q einig. Die großen Alpentäler sind nicht ein Werk
eiszeitlicher Gletscher; sie sind durch die eiszeitliche Ver-
gletscherung nur mehr oder weniger verändert worden. I n
diesem Mehr oder Weniger liegt der Unterschied unserer
Auffassung. Tatsache ist, daß jene Täler durch die Ver-
gletscherungen stark ausgeputzt worden sind. Nur hie und
da haben diese mächtigere Moränen, die letzte namentlich
während ihres Rückzuges, hinterlassen. Auffälliger sind
Ablagerungen der Iwischeneiszeiten, die vergleichbar
denen der Gegenwart sind.

Tirol ist das einzige Land, das uns interglaziale Ab-
lagerungen im Innern der Alpen bietet. Die Höttinger
Vreccie bei Innsbruck ist ein Murkegel aus der großen
Iwischeneiszeit zwischen der Mindel- und Nißvergletsche-
rung. Es war mir eine große Freude zu sehen, daß
v. K l e b e l s b e r g alle meine einschlägigen Veobach-
tungen bestätigt. Auch darin stimmen wir überein, daß
die große Inntalterrasse größtenteils der letzten Inter-
glazialzeit zwischen der Riß» und Würmvergletscherung
angehört. Der Beweis dafür konnte allerdings nicht im
Inntal erbracht werden. Hier sah man zunächst nur eine
Verknüpfung von Moränen mit Schottern, Sanden und
Tonen, die eine Ablagerung in Eisnähe anzeigen, ent-
standen beim Herannahen einer Vergletscherung, wie an-

fänglich, während einer Schwankung derselben, wie später
angenommen wurde. Erst im Isartal gelang es, solche
fluvioglaziale Schotter von interglazialen Ablagerungen
zu scheiden, über die sie sich breiten oder in denen sie ein»
geschnitten sind. Diese interglazialen Ablagerungen ver»
raten nun im Isartal einen alten See, dessen alter Spiegel
schräge gestellt ist. Gleiches muß ich für das Inntal an-
nehmen. Hier pflichtet mir v. K l e b e l s b e r g nicht bei.
Das Für und Wider kann hier nicht erörtert werden. Es
genüge zu sagen, daß er angesichts der Höhenlage der
Inntalterrasse und der wechselnden Tiefe von deren Sockel
zu derselben Folgerung gelangt wie ich, nämlich daß in
den Alpen noch während des Eiszeitalters Krustenbewe.
gungen gespielt haben. Das Gebirge ist noch nicht so ver.
steift, daß es sich gegenüber seiner Umgebung wie ein
einheitlicher Körper gehoben hat. Daß seine Talbildung
auf beweglicher Bühne gespielt hat, erhellt auch aus man»
cher Bemerkung v. K l e b e l s b e r g s über verbogene
Terrassen, z. V . im Bereiche der Vozner Porphyrplatte.

Dem Rückzug der letzten Vergletscherung sind zahlreiche
Moränenablagerungen zu danken,'in denen ich drei große
Halte, das Bühl-, Gschnitz. und Daunstadium, unterschie-
den habe. v. K l e b e l s b e r g vermehrt deren Zahl, und
ich könnte heute gleiches tun. Es stellt sich mehr und mehr
heraus, daß jener Rückzug schrittweise erfolgte, daß aber
längere Halte dort gemacht wurden, wo örtliche Verhält»
nisse es begünstigten. I n dieser Hinsicht äußert sich auch
v. K l e b e l s b e r g , wenn er sagt, daß die Gschnitz-End-
moränen die Mündungen von Seitentälern in größere
Kaupttäler bevorzugen. Irgendwelche größere Schwankung
beim Eisrückzug, wie ich sie vor 30 Jahren angenommen
hatte, lehnt er ebenso ab wie die Schlußeiszeit von O.
A m f t f e r e r . Wohl aber hält er für wahrscheinlich, daß
die heutige Vergletscherung sich erst nach der postglazialen
Wärmezeit entwickelt hat, was für Gruppen, die nicht
sehr hoch über die heutige Schneegrenze aufragen, gewiß
zutrifft. Daß die heutige Vergletscherung einen Hochstand
im 17. Jahrhundert, deren zwei im 19. Jahrhundert ge-
habt hat, sei hier noch besonders erwähnt.

Noch vieles andere könnte aus dem reichen Inhalt des
Werkes hervorgehoben werden, so z. V . das, was v. Kle»
b e l s b e r a über eine letzte Äußerung vulkanischer Tätig,
keit im Otztale sagt. Aber ich darf diese Anzeige
nicht noch länger werden lassen. Sie wird ohnedies so
manchem, der die Aufgabe unseres Vereins in rein sftort-
licher Richtung erblickt, schon als viel zu lang vorkommen,
und manchem könnte scheinen, daß ich richtiger gehandelt
hätte, wenn ich mich auf kurze Berichterstattung be-
schränkt hätte. Das wäre gewiß auch leichter für mich ge>
Wesen. Aber ich meine, daß die Mitglieder das Recht
haben, auch von den Fragen zu erfahren, welche die
wissenschaftliche Alpenforschung beschäftigen. Steht doch
unser Verein derselben von Anfang an nahe. Einer seiner
Begründer war E. v. Mo js i sov i cs , der die Arbeit von
Freih. F. v. Nichthofen, einem späteren Vizepräsidenten
des Vereins, fortsetzte; heute noch betreut der Verein die
Geologie des Dolomitengebietes und gibt jungen Forschern
Gelegenheit zu Leistungen auf klassischem Voden. Durch
seine Karte der Lechtaler Alpen hat der Verein die Mög-
lichkeit zu einer würdigen Veröffentlichung der grund»
legenden geologischen Aufnahmen von O. A m p f e r e r in
jenem Gebiet nicht nur gewährt, sondern diese auch ge-
fördert; durch die von ihm veranstaltete geologische Auf-
nähme des Glocknergebietes auf Grundlage seiner Karte
desselben hat er ein großes Werk über sein Besitztum ge.
schaffen. Auch unserem Verein gebührt ein Platz unter
denjenigen, welche die Geologie von Tirol gefördert ha-
ben. v. K l e b e l s b e r g s stattliches Werk darüber ist
die Arbeit seines Präsidenten, der seit Jahren die Seele
feiner wissenschaftlichen Unternehmungen ist. Ihm fei auf
das wärmste für seine Leistung gedankt.

25 ^ahre Alpines Museum.
Von Max R o h r er, München.

Es ist üblich, zu einer Silberfeier in festlichem Gewand chen, getrost anderen Blättern überlassen, und der Grün»
aufzutreten und feierliche Worte zu sprechen; doch kann der und Betreuer desselben, Landgerichtsrat Carl
der Alpenverein die gebührenden Dank- und Lobesreden M ü l l e r , wird auch am Iubeltag Museumsgäsie im
für sein 25jähriges Kind, das Alpine Museum in Mün» Vergsieigerkleid lieber sehen als Staatsbesuche. Es soll
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deshalb an dieser Stelle nur in einem bescheidenen Rück»
blick unseres schönen Vereinsbesitzes und der Leistung
Carl M ü l l e r s gedacht werden, ohne daß allzuviel aus
den Abhandlungen der „Zeitschrift" von 1912, 1919, 1929
und aus den Aufsätzen der „Mitteilungen" vom Ma i 1934
und Jul i 1936 wiederholt werde.

Wer das „Schatzkästlein alpinen Wissens und berg»
freudigen Tatendranges" in seiner heutigen Gestalt be»
trachtet, mag vielleicht lächeln bei dem Gedanken, daß der
Plan einer Museumsgründung, wie er zu Beginn unseres
Jahrhunderts in einigen Alpenvereinskreisen auftauchte,
zunächst Ablehnung erfahren hat. Man darf aber nicht
vergessen, daß zu jener Zeit dem Verein andere Aufgaben
in klarer ausgeformten umrissen zur Erfüllung vor Augen
standen. Indessen war die Idee doch kräftig genug, da
und dort weiterzutreiben und sich schließlich an zwei Stel»
len zu bestimmten Vorschlägen zu verdichten. Die S. Han»
nover beschloß am 15. Januar 1907, bei der nächsten
Generalversammlung des Gesamtvereins die Errichtung
eines Alpinen Museums zu beantragen, und fast gleich»
zeitig ließ die S. Austria Vorschläge zu demselben Ziel
ausarbeiten. Der damalige Ientralausschuß hätte den
Gedanken einer solchen Gründung abermals abgelehnt,
wenn nicht ein Mitglied desselben, Landgerichtsrat Carl
M ü l l e r , sich mit dem größten Eifer dafür eingesetzt
und zur tatkräftigen Arbeit bereit erklärt hätte. Durch
eine Begeisterung kam es so weit, daß die Generalver»
ammlung in Innsbruck am 14. Jul i 1907 den Ientralaus»
chuß mit der Ausarbeitung genauerer Pläne beauftragte.

Besonders wichtig erschien dabei zunächst die Orts»
frage, die einer Lösung nahekam, als sich die Innsbrucker
Stadtgemeinde erbot, geeignete Näume zur Verfügung
zu stellen. Noch günstiger gestaltete sich die Lösung der
Platzfrage jedoch, als es Carl M ü l l e r gelang, die
Stadt München zur Überlassung der „Isarlust" zu bewe»
gen, eines alten Gartengrundstückes mit einem Verhältnis»
mäßig stattlichen Prunkbau auf der Praterinsel.

Schon lange vor Errichtung dieses Gebäudes war der
Pratergarten ein beliebter Veranügungsort der Münchner
gewesen. Der „Grüne Heinrich" hat hier z. V . die liebes»
freudige kleine Hulda kennengelernt. „Ich hielt mich
aber nirgends auf," heißt es im vierten Band des klas»
fischen Buches, „bis ich mit aufgehendem Monde zu einer
mit hundertjährigen Silberpappeln bewachsenen Fluß»
insel kam, in deren Mitte ein volkstümliches Zech- und
Tanzgebäude hell erleuchtet war und von Geigen, Pau»
ken und Trompeten tönte." So ist unser heutiger Museums»
garten bei Gottfried Keller verewigt. Für die kunstge»
werbliche Ausstellung des Jahres 1888 war an diesem
Platze die „Isarlust" als vornehmes Kaffee-Restaurant
von dem städtischen Vauamtmann Friedrich L o e w e l
errichtet worden. Dieses Gebäude nun samt dem anschlie»
ßenden Garten stellte die Stadtgemeinde München dem
Alftenverein auf ewige Zeiten zu eigentumsgleicher Ve»
nützung für Museumszwecke zur Verfügung.

Nachdem hiedurch eine Grundfrage gelöst war, be»
schloß die Generalversammlung zu München am 18. Jul i
1908 einstimmig die Museumsgründung und nahezu ein»
stimmig die Annahme der „Isarlust". Während unter
der Leitung von Vaurat N e h l e n die nötigen Änderun»
gen an und in dem Gebäude vorgenommen wurden, ent»
faltete nun Carl M ü l l e r , eifrigst unterstützt von dem
damaligen Generalsekretär des Vereins Dr. I . Emmer ,
eine lebhafte Sammel» und Werbetätigkeit. Er wurde am
21. Jul i 1911 vom Hauptausschuß zum Leiter des er»
staunlich rasch gediehenen Museums ernannt. Am 17. De»
zember desselben Jahres erfolgte die feierliche Eröffnung
in Gegenwart von Mitgliedern des bayrischen Königs»
Hauses, der staatlichen und städtischen Behörden und zahl»
reicher Ehrengäste.

Die Sammlung war damals noch mit den Beständen
der „Ientralbibliothek" (Alftenvereinsbücherei) vereinigt,
wuchs aber durch den rastlosen Eifer Carl M ü l l e r s
derartig an, daß man schon im Jahre 1913 die Bücherei
abtrennen mußte, die nun für mehr als zwei Jahrzehnte
in die Westenriederstraße zog. I m gleichen Jahre wurde
die ebenso hübsche wie lehrreiche Vergpflanzen-Anlage
auf dem Museumsgrundstück geschaffen. Am 4. Januar
desselben Jahres war der „Verein der Freunde des
Alpinen Museums" gegründet worden, der für Entwick-
lung und Unterhalt der Sammlungen Ausschlaggebendes

geleistet hat. Mancher gute Einfall des Museumsleiters
wäre unausgeführt geblieben und die meisten Neuerwerbun»
gen wären unmöglich gewesen ohne die rund N M . 8000.—,
welche dieser Verem jährlich zufließen ließ. Denn die
Summe, welche der Alpenverein selbst für Erhaltung und
Ausbau des Museums regelmäßig auswirft, muß ja
schon aus Rücksicht auf seine zahlreichen anderen Unter»
nehmungen und Arbeitsgebiete begrenzt bleiben. Trotz»
dem faßte der Hauptausschuß in der Vorkriegszeit einen
großzügigen Erweiterungsbau ins Auge, dessen Genehmi»
gung man von der Hauptversammlung erhoffte, die 1914
in Meran tagen sollte. Die Ausführung des Planes wurde
aber durch Krieg und Inflation vereitelt. Das Jahr 1926
gestattete dann wenigstens die Aberbauung der nördlich
vor dem großen Kuppelsaal des ersten Stockwerkes ge»
lagerten offenen Terrasse und die Einrichtung der Zentral»
Heizung. Doch die Sammlungen wuchsen, und man mußte
schon nach wenig Jahren die Näume des Kellergeschosses
durch Umbauten nutzbar machen. I m Henrigen Jahr wurde
nun ferner beschlossen, auch die zweite, die südliche Ter»
raffe des ersten Stockes in einen Saal umzuwandeln. Diese
Entwicklung zeigt, daß der Leiter noch mehr als für Ver»
größerung des Museumsgutes um den nötigen Ausfiel»
lungsraum zu kämpfen hatte. Denn die „Ifarlust" war
ja als eine Gaststätte gebaut und somit in ihrer. Anlage
und in de.n Veleuchtungsverhältnissen für Museumszwecke
ganz und gar nicht geeignet. Man muß aber unumwunden
zugeben, daß Rat M ü l l e r es verstanden hat, in einem
immer wieder erneuerten Kampf mit den gegebenen Ver»
Hältnissen die vollkommenste Ausnützung im großen wie
im kleinen zu erreichen.

Was nun den Inhalt des Museums anlangt, so ist
erst in der Iulifolge unserer „Mitteilungen" versucht
worden, seinen Reichtum und seine Vielseitigkeit kurz zu
schildern. „Den Ursprung und Werdegang des Alpinis»
mus, soweit er in äußere Erscheinung tritt, für künftige
Geschlechter festzuhalten und zur Anschauung zu bringen"
ist nach einer Erklärung Carl M ü l l e r s der Zweck
seines Museums. „Die Beziehungen des Menschen zu den
Bergen in den verschiedenen Zeiten und Formen soll es
veranschaulichen im Aufbau der Gebirge, ihren Gletschern,
ihrem Pflanzenkleid, in ihrer Belebung durch die Tier»
Welt. Die technischen und geistigen Hllfsmittel für die
Besteigung der Berge, oder mit einem anderen Wort:
die Turistik soll in ihrer geschichtlichen Entwicklung, so-
weit die aus der Vergangenheit noch zurückgebliebenen
Reste es ermöglichen, festgehalten und für die Zukunft
fortgeführt werden." Den größten, ja nach Güte und
Zahl der Stücke einzigartigen Schatz des Museums bilden
seine Reliefs europäischer und außereuropäischer Gebirgs»
gruppen und Einzelberge. Die Reihe geht von den alte»
sten überhaupt bekannt gewordenen plastischen Gebirgs»
darstellungen (aus der Zeit um 1500) bis zu den wissen»
schaftlich hochwertigen und künstlerisch eindrucksvollen
Reliefs des Mount Everest, des Montblanc, des Matter-
horns, Venedigers, Dachsteins, der Pala u. a., geht vom
Maßstab 1 :2000 (Großglockner) bis zu 1 :5,000.000 (Eu»
ropa), von den Darstellungen eiszeitlich vergletscherter
Gebirge bis zur Wiedergabe moderner Kletterberge mit
eingezeichneten Routen. Am häufigsten ist der Maßstab
1 :25.000 verwendet, fast ebenso oft 1 :10.000, 1 :5000.
Die Krone dieser Sammlung ist das riesige Jungfrau»
Relief von Imfeld (Zürich) 1 :2500. Schon dieses eine Stück
lohnt den Besuch des Alpinen Museums, und es ist be»
zeichnend, daß ein alter Münchner Jahre hindurch jeden
Mittwoch eine halbe Stunde vor diesem Schauwerk ver»
brachte. Von der Feinheit und Genauigkeit der Aus»
führung mag die Tatsache einen Begriff geben, daß zur
Wiedergabe der Waldungen 600.000 winzige Väumchen
verwendet sind. Vielleicht darf hier ein kleines Geschicht-
lein eingeflochten werden, das sich ereignete, als Rat
M ü l l e r dem Prinzregenten L u i t p o l d von Bayern
vor diesem Relief den Verlauf der Iungfraubahn er»
läuterte. Der Fürst, der seine Berge zwar eifrig, aber
nur als Jäger besuchte, fragte verwundert und erstaunt,
als er den hohen Preis der Fahrt bis zum Iungfraujoch
gehört hatte: „Ja, da können doch nur reiche Leute hinauf»
fahren, was tun denn die da oben?" Und als der schlag-
fertige Museumsleiter erwiderte: „Ansichtskarten schreiben.
Königliche Hoheit!" sagte er lächelnd: „Da werden Sie
recht haben!" — Die Neliefsammlung wird demnächst
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um Darstellungen der Iillertaler Alpen und des Nanga
Parbat (1:10.000) vermehrt werden.

Neben den vielen plastischen Vergdarstellungen fallen
im Alpinen Museum die Gemälde besonders ins Auge,
die in großer Zahl jede Wand schmücken und denen viel-
leicht die größte Liebe des Museumsleiters gehört, in
dem sich erfreuerlicher», wenn auch nicht gerade wunder-
barerweise bergsteigerische und künstlerische Neigungen
vereinigt finden. (Es darf hier am Nande bemerkt werden,
daß er selbst ausübender Musiker ist.) Seine Freude an
schönen Bildern hat ihm als Museumsleiter freilich auch
besonders viel Sorgen gebracht, denn wenn es ohnehin
nicht leicht ist, eine Gemäldesammlung gut zu hängen, so
war es bei den hier gebotenen Raumverhältnissen eine
vielfach erschwerte Aufgabe. Rat M ü l l e r erzählte ein»
mal, daß er wegen einer Neuerwerbung 29 Bilder zum
Teil großen Formats umhängen mußte. Heute sind Ge-
mälde und Plastiken zu einem sehr glücklich verteilten,
höchst reizvollen Schmuck des Museums geworden, die
sowohl dem Eintrittsraum wie den einzelnen Sälen und
besonders dem großen Kuppelsaal des ersten Stockwerkes
jede Nüchternheit genommen haben. I n Verbindung mit
den klug ausgewählten graphischen Blättern und Aqua-
rellen geben die großen Ölbilder in bezeichnenden Bei»
spielen einen guten Überblick über die Entwicklung der
künstlerischen Alpendarstellung.

Sehr ins Auge springend ist neben einer großauf-
gebauten Gruppe von Alpentieren auch die Sammlung
von Modellen, namentlich die Nachbildung alpiner Schutz.
Hütten von den kleinsten urtümlichen Unterschlupfen bis
zum neuzeitlichen Verggasthaus, die zum Teil in spiel»
zeughafter Weise noch Geschirr und Bestecke aufs sorg»
fältigste wiedergeben. Besonders eindrucksvoll ist die so»
genannte „Verlorene Stadt", welche in genauer plastischer
Darstellung die 92 an Italien und Südslawien verlorenen
Alpenvereinshütten vor Augen führt. Von ähnlicher Art
sind die Dioramen der Alpenkriegswelt und die natur-
große Wiedergabe eines Minenwerferstollens in der „Eis-
stadt" der Marmolata. Am meisten Beachtung finden
aber die „ausgestopften Hochturisten", deren zwei an einer
8ni hohen Felswand und zwei an einem ebenso hohen
Eishang emporklettern, um den Gebrauch der modernsten
technischen Hilfsmittel zu veranschaulichen. Die vielbe-
achtete Gruppe ist ersonnen von Carl M ü l l e r und
ausgeführt von dem Alftenmaler Rudolf N e s c h r e i t e r ,
der auch auf vielen graphischen Blättern aufschlußreiche sta-
tistische Zusammenstellungen des Museumsleiters schlagend
schaubar gemacht hat.

Bei diesen Dingen wie bei der unvergleichlich reich-
haltigen Sammlung alpiner Ausrüsiungsgegenstände zeigt
es sich, daß Carl M ü l l e r selbst ein vielerfahrener Berg»
steiger und Schiläufer ist (der noch als Siebzigjähriger
mit einem 62jährigen Vergkameraden das Totenkirchl
— und zwar nicht auf dem leichtesten Weg — erstiegen
hat). Die reiche Sammlung von Schiern z. V. zeigt neben
ältesten alpinen und außeralpinen Formen und Sonder»
konsiruktionen (so für die MG.-Veförderung im Alpen-
krieg) die verschiedensten Arten von Türen- und Sprung-

brettern und die lange Reihe von Bindungen, um welche
jahrzehntelang so eifrig gestritten wurde. Man findet
ungewöhnliche Hilfsmittel vom Hammer des Hermann
von Barth und Iotts Wurfanker bis zu den lächerlichen
Erfindungen „genialer" Laien.

Neben diesen augenfälligen Schaugruppen mögen ein
paar von den vielhundert kleinen Einzeldingen die Viel»
seitigkeit des Museums bezeichnen. Da gibt es eine inter«
essante Vergleichsmöglichkeit, den Monte Cristallo in
einem überhöhten, einem nichtüberhöhten Relief und auf
einem Lichtbild nebeneinander zu sehen. Dort ist ein zeit»
genössisches Ölbild des Geologen Dolomieu, von welchem
das Dolomitgestein und die Alpengruppe der Dolomiten
ihren Namen tragen. Ein Flugblatt des Jahres 1703
zeigt als „die «verstiegene Unmöglichkeit" den Prinzen
Eugen in den Vincentiner Alpen im Jahre 1701. Seltsam
mutet uns eine Erlaubniskarte zur Besteigung des Traun-
steins von 1901 an oder eine Ansicht des Vlühnbachtales
mit der Gendarmeriestation zur Abwehr von Turisten
(und das ist etwa 25 Jahre her!). Eine Bildtafel zeigt
etwa 50 bedeutende Ostalpengipfel mit den immer höher
hinaufrückenden Stützpunkten von den Erstlingsfahrten
bis heute. Das Hochzeitsgeschenk der österreichischen
Alpenvereinssektionen an den Kronprinzen Rudolf zeigt
in prunkhaftem Nahmen die damaligen Ostalpen-Schutz-
hütten (in der Mitte die Kronprinz-Rudolf-Hütte^ gemalt
von Adolf O b e r m ü l l n e r . Man sieht alle giftigen
und nichtgiftigen Schlangen unserer Alpen in Spiritus,
nebst einer sehr interessanten Verbreitungskarte. Man
sieht auf einem kolorierten Holzschnitt um 1800 den Wall«
fahrtsort Straß im Ii l lertal und daneben in einem Holz»
schnitt der gleichen Zeit einen japanischen Wallfahrtsort
im Gebirge von auffallender Gleichartigkeit in der Kom-
position. Man findet das Tagebuch des Leutnants Nauß
mit der Schilderung der Zugsftitz-Erstersteigung, man sieht
eine farbige Karte der Salzburger und Kärntner Alpen,
auf der es noch keinen Großglockner gibt, und anderwärts
hängen an der Wand die Marterln zweier in den Bergen
verunglückter Brüder — wertvolle Holzschnitzereien aus
dem 18. Jahrhundert. Man entdeckt den „Noten Schnee"
oder den Gletscherfloh, afrikanischen Wüstensand, der sich
erst auf der Riffelscharte zur Ruhe, gesetzt hatte. Original»
Malereien berühmter Bergsteiger, wie Stüdl, von Barth,
Simony, sogar Briefmarken aus aller Herren Länder mit
Tarstellungen von Bergen, aber auch die einst so beliebten
Pottschen Proviantkörbe, sämtliche Totenkirchlersteiger
von 1910 als Zinnfiguren, Schneebrillen aus Walroßzahn
(Alaska), eine Schibremse und endlich bäuerliche Votivgaben.

M i t diesen wenigen Beispielen von Großem und Klei-
nem, nach überlegtem Plan Geschaffenem und zufällig
Gesammeltem möge für diesmal in Kürze umschrieben
sein, was das Alpine Museum zu München seinen "Be-
suchern bietet. Schon der heutige Bestand in der gegen-
wärtigen Anordnung wäre ein sehr wertvolles Vermächt-
nis für die künftige Vergsteigerwelt. Aber wir- dürfen
sicher sein, daß es auch fernerhin weiterwachsen wird wie
in den verflossenen 25 Jahren, dem Alpenverein und Carl
M ü l l e r zu langem Ruhm.

„Sauern in öen sergen/1
Seit seiner Gründung ist der Alpenverein eng verbun-

den den Bauern in den Bergen — jenen Menschen, die
jahraus jahrein, von Geschlecht zu Geschlecht dort leben,
wohin es den Bergfreund zieht. Ein Buch hoher Kunst in
Wort und Bi ld, — soviel offenbart sich gleich — das diesen
Menschen gewidmet ist, begegnet darum nirgends größerer
Aufmerksamkeit als beim Alpenverein.

Zwei Künstler haben sich zusammengetan, um dieses
Buch zu schaffen, beide wohlbekannt: Karl S p r i n g e n -
schmid, der das Andenken Sepp Innerkoflers gefeiert
und manch anderen vielgelesenen Tiroler Roman geschrie-
ben hat, und Peter Paul A t z w a n g e r, der Meister der
Photographie, dessen Tiroler Bilder man aus hundert
anderen herauskennt.

*) Verlag F. Biuckmann A. G., München. Preis kartoniert RM. 4.80,
gebunden RM. 5.50.

Der Flüchtige könnte verleitet sein, von einer „Verherr-
lichung" des Vergbauerntums zu sprechen, etwa der Art,
wie die die Kriegsfront schilderten, denen der Krieg nie
weh getan hat. Näheres Zusehen aber zeigt, daß das
Um und Auf des Vergbauern zutiefst erfaßt ist, in Lich-
tern und Schatten, so wie es eben wirklich ist, überstrahlt
nur von dem einen: der Liebe zur Scholle, die über Hell und
Dunkel steht. I n sechs kurzen Prosastücken: „Der Berg
trägt die Welt", „Der Wald hat das Land", „Der Hof
macht den Bauern", „Die Arbeit ist eins mit dem Le-
ben", „Die Ruhe der Urgrund bäuerlichen Seins", „Das
Leben liegt im Geschlecht, umreißt S p r i n g e n s c h m i d
Welt und Seele des Vergbauern. Literarische Meister-
werke, der St i l dem Stoff angepaßt, knappe Sätze wie
starke Pinselstriche, halb I n - , halb Expression. Inhaltlich
geht ab und zu die Wucht des Stils über die Tatsachen
hinaus, Subjekt über Objekt, aber auch wo der Kritische
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bremst, bleibt packende Wahrheit genug. Selbst der Kun»
dige kann an Volkskunde noch hinzulernend)

I m Genaueren schwankt das Verhältnis von St i l und
Inhalt etwas. Wo der Nahmen weiter gezogen ist, wie
in „Der Vera, trägt die Welt", einer Einführung von
monumentaler Plastik, herrscht der Dichter vor, in enger
umgrenzten Stücken, schon gleich im nächsten, „Der Wald
hat das Land", mäßigt sich die Darstellung zugunsten der
Sachlichkeit, ohne ie unter künstlerische Höhen zu sinken.
Daß auch Allgemeingut des Bauern-, nicht nur des Berg-
bauerntums mit inbegriffen ist^ tut dem Thema keinen
Abtrag. Widersprechen möchte ich der „Ruhe als Urgrund
bäuerlichen Seins" — wohl ist dem Kenner des Bauern»
lebens vertraut, was der Dichter damit meint, die reife
Gelassenheit, Beschaulichkeit ist aber einerseits doch viel
mehr Folge und Begleiterscheinung als Grund und an»
dererseits gerade beim Vergbauern fallweise ersetzt durch
Höchstmaße von Kraft und Entschlossenheit, Schwung und
Geschwindigkeit, die mit Nuhe wenig oder nichts mehr zu
tun haben. Aber auch dieses Stück trifft so viel vom Kern,
daß das Nebensache ist.

Etwas zu kurz scheint mir e i n Wesenszug des Bauern»
tums überhaupt, des Vergbauern im besonderen zu kom»
men, das ist die Vielseitigkeit, der nie ruhende Wechsel,
der das Tages» und Lebenswerk auszeichnet, jene Mannig»

faltigkeit der Beanspruchung des Körpers und Geistes, die
wohl der Ausgangspunkt der oft so überraschenden geisti»
gen Regsamkeit des Vergbauern ist und über diese zu den
vielen großen Männern geführt hat, die gerade auch aus
dem Vergbauernstande hervorgegangen sind.

Jeder der Textabschnitte ist dann gefolgt von einer
Reihe Vilder, 6X16, zusammen 96 erstklassigen Auto»
typien, Landschafts» und Volksbildern, die die ganze hohe
Kunst A t z w a n g e r s aufs neue belegen. Fast jedes ist
ein Kunstwerk für sich, so einfach oft im Gegenstand, so
wundervoll in der Aufnahme, der Vergramn S. 19 z. V .
oder das Kochtal S. 23, Wald und Almen S. 49, der
Holzschlag S. 58, die Heuernte S. 102 bis 104, das Berg»
kirchlein S. 129. Mehr als einmal glaubt man die Photo»
graphie eines Gemäldes vor sich zu haben, beim Roßmarkt
im Inntal z. B., S. 114, oder beim „Umgang" im Sarn»
tat, S. 131; nur vereinzelt wirkt eines gestellt, z. V . das
eine und andere Vauernbild, vielleicht im Streben, be-
wußt oder unbewußt, Egger»Lienz nachzuahmen. Unbe»
quem ist das Fehlen der Beschriftung (man muß sie hin-
ten nachschlagen) — diskret am Unterrand hätte sie der
Vildwirkung nicht geschadet.

Das Ganze ist ein Meisterwerk, würdig des Standes,
dem es gewidmet.

Dr. R. v. K l e b e l s b e r g , Innsbruck.

3n öen westlichen Mbühlern.
Von Lois K ö l l , Innsbruck.

Den Sommerbergsteiger locken in die Kihbühler Alpen
lediglich der schroffe Große Nettenstein im Sintergrunde
des Spertentales und der seit mehr als hundert Jahren
aussichtsberühmte Große Galtenberg im Alpbachtal.

Vergsteigerisch sind die Kitzbühler Berge harmlos,
doch landschaftlich nicht reizlos.

Freundliche Tieftäler ziehen von Norden zu den
Iöchern im Süden, hinter denen wir den Pinzgau und
die Gerlos wissen. Diese Tieftäler schneiden nebeneinander»
laufende Nippen in die schieferige Gebirgsmasse, die sich
wenig über 2000 m erhebt. Weit, oft ganz hinauf, reicht
der Wald, oft auch die freie Halde, jedenfalls aber sind
überall weite Blößen. Erst im südlichen Hintergrunde
steigen majestätisch die Eisriesen des Venedigergebietes
und der Iillertaler Alpen auf.

Die sogenannten Kitzbühler Alpen reichen von I e l l
am S e e i m Osten bis zum I i l l e r t a l i m Westen.
Die I o c h b e r g s t r a ß e zwischen Kitzbühel und Mitter»
sill im Pinzgau teilt sie in zwei ungleich große und un»
gleich gegliederte Hälften: in die östlichen und in die
westlichen Kitzbühler Alpen. — Das bei Hopfgarten
mündende G r u n d t a l zerlegt wiederum die westl i»
chen Kitzbühler Alpen in zwei, diesmal gleiche Teile.
Das Grundtal gabelt sich im Sintergrund in den Langen
und in den Kurzen Grund. Der Lange Grund zielt über
den Thorhelm und die Wilde Krimml nach Gerlos, der
Kurze Grund läuft übers Salzachjoch, auf dem die Salzach
entspringt^ zum Gerlospaß, der Wasserscheide zwischen
Iil lertal und Pinzgau, zur Grenze zwischen Tirol und
Salzburg.

Es hieße „Eulen in den I n n schütten" und „Wasser
nach Athen tragen", wollte ich als neue Entdeckung ver»
künden, die g e s a m t e n Kitzbüheler Berge seien ein
h e r r l i c h e s S c h i g e b i e t . I n jedem seiner vielen
Täler sind die Abfahrten dutzendweise; von jedem Verge
führen mehrere Schilinien ins Tal. Der Schiläufer wird
hier wählerisch, holt nur die größten Rosinen aus dem
Riesen.Ougelhupf. Trotzdem kann er sich mit diesem
heiteren, kurzweiligen Spiel Wochen-, ja monatelang unter»
halten.

Kein Monat lockt den Schiläufer so sehr in die Verge
wie der M ä r z . Nie lacht des Schiläufers Herz so froh
wie in dieser Jahreszeit. Pulverschnee auf der Nord',
Salzschnee auf der Südseite. Es ist wie beim „Villigen
Jakob" oder in einem Warenhaus. Alles ist da! Freilich
mitunter auch Schundware. Der Tag ist länger, es ist
nicht mehr sonderlich kalt. Der morgendliche Harsch

*) Eine kleine Einzelheit zur Nialettschreibung: man kann wohl
„Sendin" (Sennerin) hören, niemals aber „Sender" (Senner).

wird durch die Sonne im „Tagbau" als berühmtes und
beliebtes „Salz" gewonnen. Tagsüber aber— oh, welche
Wonne! — lächelt die Sonne (wenn sie lächelt) in wohliger
Wärme im Sonnenbad auf köstlicher Höhe. Wie schwer
ist dann der Abschied.

Erster Tag.
I n diesem Vorgefühl des reinen Glücks zogen wir

zwei nun an einem Sonntagsmorgen — wie der Wildschütz
im Volkslied: „recht zeitlich in der Fruah" — drauf
los. Zwar hatten wir uns vorgenommen, zwischen Wie»
dersberger» und Kitzbühlerhorn alle Schibergkämme zu
überfahren; doch „erstens kommt es anders, zweitens, als
man denkt", sagt Wilhelm Busch. Davon später.

Den gutgemeinten Rat an meinen Freund — oh, dieser
Freund! —, sich reichlich mit Orangensaft zu versorgen,
hatte er einerseits nur halb verstanden, andererseits"dop»
pelt und dreifach befolgt. Denn nun lagen statt des
Saftes die Orangen kiloweise auf seinem duldsamen
Rücken, den schon die Sorgen eines Familienvaters breit»
gedrückt hatten. M i t meinem — wie ich bescheiden fest»
stellen darf — den Freund weit überragenden Verstand
erkannte ich sofort: wie wird er qualvoll leiden, wenn er
tagein, tagaus seine nur allmählich geringer werdende
süße Last über alle diese sieben Verge, von der Sonne
verfolgt, fortschleppen soll!? Darum Abbau von allem
überflüssigen Gewicht! Auch von den allzuvielen Licht»
bildplatten. Schon in Vrixlegg, wo wir die Bahn ver»
lassen. Merkbar leichter stiegen wir aufs M i e d e r s »
b e r g e r K o r n .

Dutzende von Schiläufern genossen mit uns die Freu»
den der freien Gipfelhöhe. Mächtig erhebt sich östlich der
Sagtaler Spitzen der windumtoste Große Galtenberg,
unter ihm liegt friedlich Inner»Alpbach; rechts unten, am
Fuß der im Salzschnee glänzenden Wesihänge unseres
Berges, das schon apere Ii l lertal, jenseits die Tuxer Vor»
berge, im Hintergrunde die Iillertaler Eiswelt.

Wi r mußten zu keinem Iug nach Vrixlegg. So hatten
wir's.nicht eilig und blieben als letzte auf dem Hörn, um
schließlich allein nach A l p b a c h abzufahren. Zuerst östlich
zur Wiedersberger Alm, dann nördlich über den Mieders»
bcrg und die Kriegalm. Vöser Vruchharsch prüfte Stand-
festigkeit und Schuhoberleder.

Mein Freund, der bessere Steiger in den Bergen, und
auch kein Jüngling mehr, war der schwächere Fahrer.
Meine vorausgelegten Bögen gelangen ihm nicht alle, des»
halb geschah ihm aus halbgemachter Drehung manche un»
gewollte Schußfahrt ins unbekannte Neuland, bis er auf
einmal mit allem Drum und Dran eines Schiläufers samt
Nucksack und Stöcken im metertiefen Pulverschnee unter
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der Harschdecke verschwand. Buchstäblich: nur der Kopf,
sonst gar nichts, entragten ihr.

Vald war der Schneehöhlenforscher gerettet. Gerne
genossen wir die üppige Wärme der gastlichen Stube in
der Hummerau. Munterer Harfenklang und froher
Männergesang vereinten sich zu unvergeßlicher Einheit:
„Die Pinzgauer wollten wallfahrten geh'n." Dieses an
sich schon köstliche Volkslied ist sonstwo immer nur ge»
wässert zu finden. Doch wie es hier an unser überraschtes
Ohr schlug: unnachahmlich kropfgurgelnd, verziert und
vom perlenden Geklingel einer Kundler Vauernharfe be»
gleitet, so wird es lange und tief wie nur irgend etwas
selten Schönes in unserer lachenden Erinnerung bleiben.
Was gäben wir drum, könnten wir's noch einmal hören!

Zweiter Tag.
Die ersten Sonnenstrahlen aus wolkenlosem Himmel

beleckten die Vergeshöhen bei unserem Ansteigen zum
Schatzberg. An kleinen Alm» und Seuhütten vorbei.
Mein Freund, der Lichtbildner, fing die Motive wie die
Fliegen aus der weiten, jungfräulichen, weiß schimmern»
den Natur in seine Kamera ein.

Vom flachen Gipfel des Schatzberges, im Kamme der
Gratlspitze im Norden bis zum Torhelm im Süden,
schwangen sich rhythmisch die weißen Flanken ins Alp»
dach und in die Wildschönau. I n grenzenloser Vläue der
Himmel über allem, was im Vlickkreis lag. Plötzlich aber
und überraschend wie ein Polizei»llberfallskommando
überdunkelte den Schatzberg eine Wolke, von heftigem
Sturmwind begleitet. Zehn Minuten später umfing ihn
wieder windstiller, warmer Sonnenschein.

Auf der Kotkaser zweites Lager — die faulen Sport»
ler! Ebenso wonnig. Der Abend naht. Abfahrt nach
Auffach. Pulverschnee, doch nicht lange. Vruchharsch folgt.
Zweite Niederlage meines Freundes. Abermals nämlich
bringt ihn in flotter Fahrt irgend etwas zum Sturz. Hilf»
los wie eine von böser Vubenhand festgenagelte Kröte liegt
er am „Verdauer", alle vier von sich gestreckt, Beine und
Schi gefährlich gekreuzt. Mühsam stapfe ich wieder auf'
wärts, ihm zu helfen, löse ihm die Bretter von den Füßen,
zu denen er nicht hinunterlangen kann. Ein Alleinfahrer
müßte in solcher Lage jämmerlich erfrieren. Eine ernste
Mahnung! Auf waschelnassem Salzschnee landen wir in
A u f f a c h , beim „Weißbacher".

Dritter Tag.
Taleinwärts geht unser Weiterweg, links ab und hin»

auf über Harsch und Pulverschnee. Ziel: F e l d a l p '
h ö r n .

Tausend und aber tausend Berge gibt's, und doch ist —
wie bei den Menschen — keiner' dem anderen vollkommen
gleich. Ist zum Beispiel der Schatzberg von unten bis oben
fast baumfrei, so liegen hier Bauernhöfe, schütterer Wald
und freie Söhenweiten übereinander. Wunderschön ist im
durchsonnten lichten Jungwald der Dreifarb Weiß«Grün-
Blau: weiß der Schnee, grün der Baum, blau der Himmel.

Das Feldalphorn ist erreicht. Ich erinnere mich: tage»
lang und meterhoch fällt um Weihnachten 1924 in Berg
und Tal der Schnee. And an einem dieser Tage fällt er
Jugend und Greis. Meinen Vater in der Stadt, zwei

junge Innsbrucker Schiläufer auf den Bergen, hier. Eine
Lahn überrascht fünf, und nur drei entrinnen dem Tod.

Stundenlanger Genuß der Sonnenwohltat. Vorsichtig
queren wir unterm Schwaiberger Hörndl und fahren
sausend durch Pulver und flitschendes Salz in die
Kelch sau. Eine Leihhose des weitbauchigen hundert Mlo
schweren Fuchswirtes umfängt meine mageren 62 Kilo.
Knapp oberm Talgrund war ich noch in den sulzigen Brei
gefallen. Mein Freund „lächelte". Nun hing die fremde
Kose schlotternd an mir, die eigene in der trocknenden
Ofenwärme. Das Gesetz der Serie war heute von meinem
Freund auf mich übergesprungen, denn der dritte er-
innerungswürdige Sturz unserer gemeinsamen Wanderung
stand heute bei mir verbucht.

Vierter Tag.
Wie die Tage der Schöpfung in der Bibel, doch nicht

so groß, so rollen die Tage unserer Woche den Strom der
Zeit hinab.

Auf, zum L o d r o n ! Weit hinein geht's da in dem
zum „Kurzen" und „Langen Grund" gegabelten Grundtal.
I m Hintergrund des Kurzen Grundes, vor dem Salzach»
joch, wissen wir die Hopfgartner Schihütte. Dort hinein,
nach Süden, biegen wir rechtwinkelig um, denn wir haben
unseren Plan geändert und das Kitzbühler Hörn mit
allem, was davor steht, für diesmal fallen gelassen. Die
unteren Talhänge sind uns gar zu letschig.

Ein höher gelegenes Schigebiet suchen wir auf. Wolken-
los ist auch der heutige Tag. Neugierig, wie immer, wenn
der Bergsteiger eine Kammhöhe erreicht, schauen wir ins
landschaftliche Jenseits, in die Windau. Fleiding und
Floch erheben sich über sie und mächtig in Höhe und Form
entsteigt dem wilden Rücken der schroffe Große Nettenstein.

Der kurzweiligen Abfahrt jauchzfroher Genuß ist uns
heute versagt, denn wir selbst haben uns zu einer Kamm»
Wanderung bestellt. Vom Lodron aus suchen wir die Hopf»
gartner Schihütte. Die Bussole spielt sich ein wenig mit
uns. Endlich wich das Menschenwerk der Götterstärke, und
wir fanden die Hütte auch mit freiem Auge auf der Kuh»
Wildalm.

Hin über den Steinbergstein und abwärts zur Filzen»
scharte.

Das Queren der Hänge des Streitfeldner Jochs ent-
puppte sich bald zu einer brenzligen Sache. Sie lagen in
der gefährlichen März-Spätnachmittagssonne und hatten
bereits zwei ansehnliche Lahnen ins Tal gesandt. Aus'
weichen durch die Abfahrt ins Tal und Wiederaufstieg zur
Hütte? Das wollten wir nicht. Wie schwer ist's doch,
die Lawinenschnur aus dem Nucksack zu nehmen! Geht's
anderen auch so? Endlich, nach langem Zögern, war das
schwere Werk leicht vollbracht und im Schuß, in weitem
Abstand voneinander, rauschten unsere Hölzer schief hin»
über, durch den bleischweren Naßschnee, in die erste, dann
in die zweite, nun Sicherheit verheißende knollige Lahne.
Noch einige Bögen, mit stetem Blick nach oben, und der
geschützte Raum war erreicht. Gott sei Dank! Am näch-
sten Tag lagen über unserer Spur elf weitere Lawinen.
Wir werden es uns merken.

Sternenflimmernde Nacht umfing uns und die Hütte,
die zur heute wohlverdienten Ruhe einlud.

der 73. Dezember 191b an öer Süötiroler Iront.
Von Dr. N. v. K l e b e l s b e r g , Innsbruck.

Demnächst jährt sich zum 20. Male ein Katastrophen'
tag in den Alpen, wie ihn ähnlich die Geschichte nicht
kennt: am 13. und in der Nacht zum 14. Dezember 1916
sind an der Alpenfront Tausende dem „weißen Tod" zum
Opfer gefallen.

Ausnahmsweise Wetterlage traf mit noch ungewöhn-
licheren Menschenansammlungen im winterlichen Hoch»
gebirge zusammen und führte zu einem Massensterben,
wie es für gleich kurze Frist selbst die blutigsten Kämpfe
— Pasubio, Col di Lana, Monte Piano — noch überbot.
Ein dritter, gewaltigerer Feind überwältigte die beiden
anderen — er war um so gefährlicher, als er die Men»
schen weniger dort faßte, wo sie kämpften, als vielmehr
da, wo sie ruhten: in den Unterkünften hinter der Stel-

lung. Hier hatten die beiden Gegner dem dritten sozu»
sagen in die Hände gearbeitet: die Schützengräben ver-
liefen meist auf den Höhen, Nippen, Bodenwellen, die
Anlagen hinter der Front aber waren mit Absicht an
uneingesehene Hänge, besonders an deren Fuß gelegt und
hier bei der Beschränktheit günstiger Plätze oft eng zu»
sammengedrängt worden — gerade entgegengesetzt der
Vorsorge gegen Lawinen. Aber auch im Falle der Wahl
ist begreiflicherweise nur mit- normalen, nicht mit außer-
ordentlichen Schneeverhältnissen gerechnet worden.

Der Winter 1916/17 war im ganzen außergewöhnlich
schneereich. Selbst in Gegenden, wo sich sonst kaum Schnee
hielt, fuhren wochenlang Schlitten zwischen hohen Schnee»
mauern. Alte Leute erinnerten sich nicht, daß jemals so
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viele Dächer und Heuschuftfen eingedrückt, so viele Bäume
geknickt wurden, und nur in der größeren Not des Krieges
ging die Kunde von dem Anheil unter, das die Natur»
ereignisse über das Land gebracht. ^ Schon im November
begannen so starke Schneefälle, daß da und dort Lawinen
abgingen . . . viele der Kriegsruinen nun ganz zusammen»
brachen. Am die Wende zum Dezember klarte das Wet»
ter noch einmal kurz auf, an sonnigen Lehnen sproßten
Erika»Vlüten, dann aber war Schluß und vom 5. Dezem»
der an häufte sich der Schnee meterhoch, jeder Tag brachte
neue Mengen. Kaum die wichtigsten Verkehrswege im
Tal konnten offen gehalten, die Stellungen mußten von
unten her aus dem Schnee gehöhlt, tunneliert werden.
Da setzte am 13. Dezember Tauwetter ein mit nassem
Schnee und Regen bei heftigem Sturm, und die unge»
Heuren Schneemengen kamen ins Gleiten.

Auch im Gebiete ständiger Siedlungen gab es außer»
ordentliche Schäden. Alte Gehöfte wurden zerstört, in
hochstämmigen Wald breite Gassen geschlagen, bis in
Obstgärten und Weinberge hinab gingen die Lawinen.
Säufig sammelten sich die abgerutschten Schneemengen zu
förmlichen Schneeströmen, die im Grunde nur mehr sanft
abfallender Tälchen bis ins nächste, übergeordnete Tal
hinausdrangen und dort wie ein Schuttkegel zur Ablage»
rung kamen („Tallawinen"). Den Höhepunkt erreichte die
Lawinenlage in der Nacht, als sich ein Teil der Mann»
schaften eben todmüde in die Unterkünfte zurückgezogen
hatte.

I n vielen Hochtälern ging es nach übereinstimmenden
Beschreibungen wie in einem Hexenkessel zu. Von allen
Seiten, in einem Hangstrich nach dem anderen, gingen
Lawinen nieder, kaum hatte man sich vor der einen ge»
borgen, kam ein Paar Schritte weiter die nächste. I n
kurzen Zeitabschnitten wurden Leute ein zweites», drittes»
mal bedroht oder verschüttet, besonders Ausgegrabene,
Geborgene, Verletzte, die man eben in Sicherheit gebracht
zu haben glaubte. M i t am schwersten wog die Zerstörung
einzelner Seilbahnstützen, sie schnitt den Lebensnerv man»
cher Höhenstellung entzwei. Völlig zerstört wurde das
Telephonnetz, nachdem es eben, die ganzen Tage her, mit
dem Aufgebot der letzten Kräfte immer wieder notdürftig
instand gesetzt worden war. Hunderte von Kilometern
auch „Permanenter" Leitungen sind vernichtet worden. Die
eine oder andere Neserveverbindung reichte gerade noch
aus, um die ersten Hiobsposten zu den Kommanden im
Tal zu bringen, dann legte sich eisiges Schweigen über
das Leichentuch, bange Sorge um das Schicksal Hunderter
von Menschen, die sich selbst und den Naturgewalten
überlassen waren. Unter den Ungezählten, die einzeln
verunglückten, ist eine große Zahl von Telephonisten: was
d ie in jenen Tagen geleistet haben, geht noch weit über
das schon hochgespannte Normalmaß des Dienstes im
Hochgebirge hinaus. Bis an die Brust im Schnee, bis
auf die Haut durchnäßt, in Nebel, Nacht und Sturm, an
Steilhängen hinab, hinauf, von einer Stange zur anderen
— so manche mußte erst aus dem Schnee gegraben wer»
den —, mit halb erfrorenen Fingern Drähte binden, nach
Einrücken in den Unterstand gleich wieder von neuem
hinaus, bis sie endlich der weiße Tod zur ewigen Ruhe
gebettet — das war Telephomstenlos. Hüben und drü»
ben. Hüben, österreichischerseits, nur noch erschwert durch
ohnehin schon schweren Mangel an Mann und Material.

Eine besondere militärische Verwendung hat mich im
Sommer 1917 an die meisten der Unglücksstätten auf öfter-
reichischer Seite geführt — ich habe versucht, möglichst
noch von Augenzeugen, Angaben über die Ereignisse zu
sammeln. Die folgende Auswahl gebe ein Bi ld.

Gleich eines der Gebiete, wo der Tag am schlimmsten
hauste, war der T o n a l e » P a ß . Nördlich davon, in
Val del Monte, rissen Lawinen die Seilbahn auf die
Frattasecca weg, einen wichtigen Stützpunkt für den Nach»
schul, im Abschnitte der Punta San Matteo. I n Bad
Pejo wurde die Telephonzentrale eingedrückt. I n Val
Vermiglio drang aus Val Saviana eine Tallawine mitten
in die Ortschaft Pizzano (1219 m) vor, sie zerstörte meh-
rere Häuser, in deren einem gerade die Unteroffiziere
einer Abschnittsreserve beisammen waren. Kurz hinter
der Tonale-Front, im Mero-Graben, verschütteten Lawi-
nen ein großes Barackenlager (nächst Punkt 1911 der
österr. Sp.»K.) des ungarischen Infanterie»Negiments
Nr. .37; auf die Nachricht von dem Unglücke hin eilten
von den Nachbarabschnitten zwei um Mitternacht aus

letzten verfügbaren Mannschaften zusammengeraffte Net»
tungsexpeditionen herbei, sie teilten das Los, wurden
gleichfalls verschüttet, zusammen an 200 Mann sollen zu»
gründe gegangen sein. Zahlreiche kleinere Unfälle ereig»
neten sich an der Presena droben, dem Südflügel der
Tonale»Stellung, nachdem dort, am Presena-Gletscher,
schon im November zehn Mann von Lawinen verschüttet
worden waren, die man erst im Herbst 1917 wiederfand.

Ebenso erschütternd durch Menschenverluste, noch be-
zeichnender für die militärische Lage, verlief die Kata»
strofthe im A d a m e l l o » A b s c h n i t t . Lawinen, die
außerhalb Tione niedergingen, bei S. Giovanni (483 m),
sperrten das Sarca»Tal und schnitten die einzige Verbin-
düng nach dem Hinterlande ab. An derselben hing außer
dem von Einheimischen reich besiedelten Rendena-Tal auch
der ganze Frontabschnitt „Iudikarien" (Cl)iese»Tal). Lawi-
nen, deren Neste noch Mitte Ma i zwischen blühenden
Kirschbäumen in der Talsohle (650 m) lagen, unterbrachen
auch im Rendena-Tale selbst mehrfach die Straße. Die
Vorräte für Mil i tär und Zivi l reichten nur für ein paar
Tage. I n diese Lage hinein kamen nach Mitternacht
Schreckensnachrichten vom Gebirge her. I n Val Seneciaga
wurde das Barackenlager auf dem Campo Trentino ver»
schüttet, an 50 Mann tot, darunter 30 Nüssen, die hier
die wichtige Nachschublinie zum Lares-Gletscher versorg-
ten. Eine gleich abgesandte Rettungsabteilung verun-
glückte teils unterwegs, teils wurde ihr durch Lawinen
der Rückweg abgeschnitten. Die einzige Verbindung mit
dem taktisch wichtigsten Frontstück am Lares-Gletscher ver-
mittelten optische Signale über der Wolkenschicht von der
Presanella (Cima Votteri) herüber und das intakt ge-
bliebene Tragseil der Seilbahn. Am Ausgang des Nam»
bino»Tales und am Hange des Sabion wurden Gehöfte
verschüttet, militärische Expeditionen mußten Menschen
und Vieh ausgraben. Auf Votteri verschwand eine fünf
Mann starke Patrulle auf Nimmerwiedersehen, sie
wollte nur gerade die Verbindung zwischen zwei, etwa
eine Viertelstunde entfernten Posten herstellen. Einzel-
Unglücke hin und hin an der ganzen Front.

Am schlimmsten hausten die Lawinen in V a l S a n
V a l e n t i n e . Einige Feldwachen hielten dort das
Frontstück (2870—3000 m) vom Carö alto zum Col di Casa
besetzt. I m Kare hinter der Stellung, auf der „Hoch-
alpe", befand sich bei etwa 2400 m annähernd zentral das
Neservelager. Insgesamt standen an 200 Mann in dem
Gebiete. Aus dem Talschluß (1560 m) führte eine Seil-
bahn bis auf den Kamm (2870 m). hinauf. Vom 13. De-
zember nachmittags an blieben alle Nachrichten aus dem
Tale aus. Jede Verbindung schien ausgeschlossen. Schi-
fahrer, die im Tale selbst vordringen wollten, wurden
durch fortzu abgehende Lawinen zur Umkehr gezwungen.
Eine optische Signalftarrulle (Sonvedkavaller»sten!), die
rasch an den steilen Verghang gegenüber der Talmündung
hinaufgeschickt wurde, konnte endlich nach langen, vergeh-
lichen Versuchen in einem lichten Augenblick des 14. nach»
mittags durch wechselseitiges Anblitzen feststellen, daß auf
der Hochalpe hinten noch Menschen am Leben waren.
Weitere Verständigung aber wurde durch Nebel vereitelt.
Endlich, am 16. früh, gelang es. einer Schipatrulle, von
oben herunterzukommen und Nachricht zu bringen: die
Seilbahn war durch Lawinen völlig zerstört worden, von
sämtlichen Stützen stand nur noch eine, die auf einem
hervorragenden Felskopf postiert war. I n zerstreuten
Partien unterwegs waren zusammen an 30 Mann durch
Lawinen umgekommen. Das Lager selbst war durch eine
große Lawine zugedeckt worden, die zwar die Mehrzahl
der Baracken unversehrt ließ, jedoch den Großteil des
Holzvorrates für den Winter mit sich talab genommen
hatte. Der Nest reichte kaum noch für die Hälfte der
Besatzung auf vielleicht 14 Tage. An ein Hinaufschaffen
der nötigen Ersatzvorräte für die ganze Besatzung inner-
halb der nächsten Zeit war nicht zu denken — auch die
aus Freiwilligen angeworbene „Weiberkolonne" (150 Mäd»
chen und Frauen zum Lohne von 8 Kronen täglich, die
Hälfte in Lebensmitteln) war schon für dringendste andere
Transporte ausgespielt. Daher mußte die Besatzung auf
die Hälfte vermindert, an 100 Mann schleunigst herab-
beordert werden, trotz der Gefahren dieses Unternehmens.
I n zehnstündigem Marsch, wobei wiederholt Leute durch
Lawinen verschüttet wurden und ausgegraben werden
mußten, gelang es diesem Hundert, heil, wenn auch völlig
erschöpft, ins Tal zu kommen.
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Die 22 Mann starke Besatzung auf dem C a r ö a l t o
(3465 in) wurde durch die Vorgänge am 13. für elf Tage
von aller Verbindung abgeschnitten und geriet durch
Holzknappheit in arge Bedrängnis. Der vorgeschriebene
30tägige Höhenvorrat war wohl vorhanden; anschließend
an die Lawinentage setzte aber derart stürmisches und
kaltes Wetter ein, daß die Temperatur in dem Unter-
stände auch durch unausgesetztes Heizen nicht über l) Grad
erhalten werden konnte. Draußen fror das Quecksilber-
thermometer ab. Die Leute mußten sich zeitweise gegen-
seitig wach halten, um nicht im Schlafe zu erfrieren, und
an die Einschränkung des Wohnraumes gehen, um den
Nest der Baracke als Heizmaterial verfügbar zu machen.

Vom Menecigolo, rechts der Va l di Genova, ging eine
Lawine ab, die anscheinend eine Anzahl Italiener mit»
nahm — man fand den Lawinenkegel später ganz durch»
sucht. Die Italiener räumten daraufhin ihre Feldwachen
bei Nagada tedesca (im Genova-Tal) und gaben in wei-
terer Folge auch die ganze Vorpostenlinie Vusa bella—
Stablel—Menecigolo auf, um bis an die Lobbia zurück,
zugehen. M i t der Wiederbesetzung im Frühjahr 1917
kamen ihnen die Österreicher zuvor.

I n dem südlich anschließenden Vreguzzo- und Arno-
Tale war die Lawinenlage von Natur aus ähnlich, in
ihren Wirkungen aber weniger verhängnisvoll. Zahllose
Lawinen, da und dort Unglücksfälle und Schäden ver-
ursachend, gingen auch von den j u d i k a r i s c h e n V e r -
gen ab, im Concei-Vogen, bis in schneeenrwöhnte Tiefen,
und der G a r d a s e e hat wohl seit Menschenaltern nicht
mehr solch ein Spiel der Lawinen an seinen Verghängen
gesehen. Davon, wie sie am Altifsimo und Monte Valdo
gehaust, dürften die italienischen Artilleristen erzählen
können, die dort ihre Stellungen hatten.

Ein Schauplatz schlimmster Lawinentätigkeit Österreich:,
scherseits war dann wieder der P a s u b i o . Dieses Ge»
biet ist schon normalerweise sehr niederschlagsreich. Da»
bei steigt es mit steilen Flanken aus der Tiefe enger
Täler auf. Auf seiner Höhe boten nur wenige Hang»
Partien verhältnismäßig Schutz gegen feindliche Einwir.
kung, die hier intensiver war als anderswo an der Trient»
ner Front. An jenen wenigen Stellen, besonders im Win»
kel der Pozza-Mulde, im Visorte-Tal und bei der Malga
Visorte, drängten sich daher Unterstände und Baracken,
Reserven, Kommanden, Magazine, Sanitätsanstalten,
Nachschubeinrichtungen zusammen. Die taktiscken Verhält»
nisse und der Wassermangel des Karstgeblrges hatten
den Berg im Sommer und Kerbst zur Hölle Südtirols
gemacht. Nun, da die Granaten verpufften, besorgte es
der Winterschnee. Schon am 6. Dezember gingen hier
zahlreiche Lawinen auf die dicht gedrängten militärischen
Siedlungen nieder, alles in allem an die 200 Mann ver.
schüttend, darunter eine komplette Pionierkompagnie.
Dank glücklicher Umstände konnten fast alle lebend ge»
borgen werden. Vom 10. Dezember an verging kein Tag
ohne größere Lawinenschäden, die besonders im Visorte.
Tal, dann am Vorcola.Paß und unter den Nüssen, welche
am Nordabhang des Col Santo eine große Armierungs»
straße bauten, unmer neue Menschenopfer kosteten. Den
Höhepunkt aber erreichten die Naturereignisse auch da
am 13. und in der Nacht zum 14. Dezember. Alle Ver»
bindungen waren unterbrochen, der letzte Telephonist ver»
ausgabt. I m Winkel der Pozza.Mulde verschütteten La.
winen das „Noite.Lager" des 3. Kaiserjäger-Regiments,
ein Großteil der Verschütteten konnte nur mehr von einem
Grab ins andere geborgen werden, unter ihnen mancher
von den Kämpfern, die zwei Monate früher in der
großen Abwehrschlacht am Pasubio dem Feinde eine
offizielle Anerkennung abgerungen hatten, wie sie kaum
ihresgleichen finden dürfte.

Drüben im Penchla-Tal bei V i e l g e r e u t traf das
Los eine Sanitätsbaracke, über 20 an der Front Ver-
wundeten ein jähes Ende bringend.

Gemäßigter verlief der Tag in den Bergen der S ie -
ben G e m e i n d e n . Auf der Straße von Larici zur
Porta Portule (Punkt 1949 der österr. Sp.-K.) hinauf
ereilte auch da manch braven Kriegersmann der weiße
Tod. Angezählt sind allenthalben die Verschütteten und
wieder lebend Geborgenen. Von den steilen Hängen des
Afsa- und Galmarara-Tales glitten Lawinen in Menge
ab, sie verschütteten eine schwere Batterie am Monte
Ioviello (südlich der Cima dell'Arsenale) und eine Sani-

tätsanstalt nächst der alten Galmarara-Malga, glücklicher-
weise sich aber mit wenigen Opfern bescheidend.

Schauplatz eines der größten Lawinenunglücke des
13. Dezember 1916 war der Hintergrund des Ca la -
m e n t o - T a l e s , das vom Fleimser Kamm in die Val-
sugana hinausführt. Hier lag bei der Malga Volengita
(1437 in), am Südfuß des Cadin-Ioches, eine große Va-
rackensiedlung mit Vrigadekommando, Neservenunterkünf»
ten, Depots und einer Sanitätsanstalt. Eine Lawine
folgte der anderen. I m ganzen sind an 200 Menschen
umgekommen, die meisten in der Sanitätsanstalt, mitsamt
dem Arzt und Feldkuraten, viele, nachdem sie eben mehr
oder weniger verletzt aus einer ersten und zweiten Lawine
geborgen und dorthin gebracht worden waren. Unter den
Toten befanden sich viele Offiziere. Vom Vrigadestabe
soll nur der Kommandant davongekommen sein; die an-
deren hatten den Platz nicht mehr rasch genug verlassen
können, nachdem seine Räumung wegen der unmittelbar
drohenden Lawinengefahr angeordnet worden war. Er-
schlitternde Einzelheiten vertiefen die Erinnerung.

Wenige Kilometer entfernt, an der Nordseite des
F l e i m s e r K a m m e s , trug sich fast gleichzeitig ein
anderes großes Lawinenunglück zu, bei der Malga
Cazzorghe (1837 in) im Stue-Tal. Auch hier war es eine
Lawinenkombination, die verhängnisvoll wirkte, 24 Kaiser-
jägern vom 2. Regiment das Leben kostete. Die Kriegs-
kolonie Malga Cazzorghe lag auf der sanft abdachenden
Oberfläche des alten> begrasten Schuttkegels, der hier
aus einem kleinen nördlichen Seitental herausgebaut ist.
Der Ausgang des Tälchens ist schluchtartig in den Fels
geschnitten; eine Brücke, etwa 10 in über dem Bach, über-
spannt die Schlucht. Unter der Brücke hindurch ergoß
sich — bildlich und mechanisch wie ein Wildbach — eine
Tallawine über den alten Schuttkegel, streifte zwei ge-
mauerte Objekte links und verschüttete eine Mannschafts-
baracke im Stromstrich. Die Brücke blieb intakt, nur
das Geländer wurde, anscheinend durch den Luftdruck,
fortgerissen. Während die Verschütteten (50) ausgegraben
und zum Teil in der unversehrt gebliebenen Offiziers«
baracke geborgen wurden, kam zwei Stunden nach der
ersten eine Lawine von der Südseite und begrub die
Offiziersbaracke, Bergende und Geborgene. Das Beispiel
der ersten Lawine ist kennzeichnend für den Charakter der
„Tallawinen"; daß die Brücke erhalten blieb, mochte
man angesichts der örtlichen Verhältnisse nicht für möglich
halten, nur wiederholte übereinstimmende Bestätigung
ließ den Mitteilungen Glauben schenken.

An der F a s s a n e r F r o n t im engeren Sinne, von
Paneveggio bis Contrin, ist verhältnismäßig wenig ge>
schehen, wenn man an die Unzahl Lawinen denkt, die
auch hier überall beobachtet wurden. Um so größer war
die Katastrophe des 13. Dezember an der M a r m o l a t a .
Sie. ist die größte aller mir bekannt gewordenen, nach
der absoluten Zahl der Verschütteten, an 500, wie dem
hohen Prozentsatz an Toten, über 300, sämtlich Kaiser,
schützen. Die Lawine, die dieses Unglück, vielleicht das
größte in der Geschichte der Alpen, verursachte, war an»
derer Art als alle übrigen. Es war der Hauptsache nach
eine E i s l a w i n e . An der mäßig steilen Nordabdachung
der Marmolata liegt der bekannte schöne Marmolata»
Gletscher, ein reiner Hanggletscher, nur breiter, als man
sich in den Ostalpen solche vorzustellen Pflegt. Eine
eigentliche Junge fehlt; es sind nur einige lappenförmige
Vorbiegungen, die, Jungen vergleichbar, auf der schiefen
Felsebene uftter den übrigen Stirnrand hinabreichen,
damals bis knapp unter 2500 m. Der westlichste, aus-
geprägteste dieser Lappen hatte kopfförmigen Umriß,
etwas breiter (an 300 in) als lang (an 250 in, in der
Stromrichtung); er ragte auffällig.über steilen, tieferen
Felspartien vor, schon vor dem Kriege hat sich mancher
Fedaja-Wanderer gewundert, daß das Eis nur nicht her-
unterbricht. Der vorderste, unterste Nand des Lappens
lag bei 2480 in. Die steilen Felsen darunter reichen bis
auf 2340 in hinab, dann folgt ein Stück zahmen Schutt-
gehänges, dieses geht nach unten über in die flache Ober»
seite eines breiten, absatzförmig vortretenden Felssockels,
auf der Alpenvereinskarte Gran Poz genannt (rund
2250 in; der Name bezieht sich wohl auf den aus dem
Gletscherlaftften austretenden Bach). Das war militärisch
und der Form nach der bestgeeignete Platz für ein
größeres Neservenlager und war Hauptstation der Seil-
bahn, die vom Pian Trevisan (1700 in) innerhalb Penia
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bis an den Sasso Dodici hinaufführte. Zum Verhängnis
aber wurde die Lage in der Fallinie jenes westlichsten
Stirnlapftens des Marmolata.Gletschers. Unter der Last
der gewaltigen nassen Neuschneemassen brach in der Nacht
vom 13. zum 14. Dezember ein Teil des Gletschers ab
zu einer Eislawine von furchtbarer Gewalt, die unten
das Lager auf Gran Poz in Grund und Boden schlug.

An der übrigen D o l o m i t e n - F r o n t hielt sich
das Katastrophale in Grenzen, so zahlreich auch dort
überall Lawinen niedergingen. Hier hatte^ man sich auch
Erfahrungen vom Winter 1915/16 her zunutze gemacht.
I n Buchenstem und an den Sängen von Pala Meriang
(südlich Arabba), am Sief und Col di Lana wurden Ver«
einzelte verschüttet, fast alle aber wieder unversehrt ge>
borgen. I m November waren an der Sief»Westseite
österreichische und italienische Feldwachen, die von einer
und derselben Lawine verschüttet wurden, einträchtig be>
freit worden. Auch im Fanes-Tale war der November
schlimmer; eine einrückende Vregenzer Standschützen,
patrulle (neun Mann) vom Ballon bianco wurde ver»
schüttet und erst im Sommer 1917 wieder gefunden. I m
St. Vigiler Nauhtale, innerhalb Pederu, wurde ein
großes Barackenlager niedergelegt. Am Vurgstall in
Sexten wurde eine Reservenunterkunft verschüttet, wobei
zwei Mann tot blieben.

An der Nordseite des K a r n i s c h e n K a m m e s , im
Obstanzer Tal bei Kartitsch, geschah am selben Tage ein
Unglück dadurch, daß eine Lawine das Zugseil der Seil»
bahn über das Tragseil warf und die „Reisenden" hin»
ausschleuderte. Der Wagen war besetzt mit Leuten, die
eben wegen Lawinengefahr eine Neservenunterkunft hatten
räumen müssen und zutal fahren wollten. I m übrigen
brachten am Karnischen Kamm Lawinen Ende März 1917
größere Schäden, sie zerstörten unter anderem die schöne
Seilbahn^ im Hintergründe des Erschbaumer Tales.

Auch an der Kärntner und Krainer Front war der
13. Dezember 1916 ein Schreckenstag, mir fehlen nur An»
gaben darüber. Nirgends aber hat die weiße Naturgewalt
so gehaust wie in Südtirol. I m ganzen sind hier öfter»
reichischerseits über 1500 Tote gemeldet worden. Die
Verluste der Italiener waren vermutlich mindestens eben»
so groß; die für sie noch ungünstigere Auslage aller»
dings machte beim Fehlen des Sonnenscheins keinen
wesentlichen Unterschied aus. Und auch die Schweizer
Grenzwacht an der Dreisprachenspitze hat einiges ab»
bekommen.

Trauernd gedenken wir der Toten des 13. Dezember
1916, der Erinnerung an sie seien diese Zeilen gewidmet.
— Auch sie starben für das Vaterland.

veeeinsangelegenheiten.
Unbewirtschaftete Schuhhütten im Winter.

Artikel I I der Hütten, und Wegebauordnung bestimmt:
„Die Hütte muß, solange sie nicht bewirtschaftet ist,

mit dem AV.-Schlüssel zugänglich sein; jederzeit muß
mindestens ein heizbarer, mit Koch, und libernachtungs»
gelegenheit eingerichteter und bloß mit AV.-Schloß
verschlossener Raum vorhanden sein. Die Hinterlegung
von Privatschlüsseln in den Talorten genügt nicht.

Die Hütte, bzw. der Winterraum, muß mit den nötig»
sten Rettungsmitteln versehen sein."

Punkt 11 der Tölzer Richtlinien bestimmt:
„Jede Hütte muß für Winterbesucher einen mit AV.»

Schlüssel zugänglichen und mit Äbernachtungs» und Koch«
gelegenheit versehenen Raum besitzen."

Ausnahmen von diesen Bestimmungen kann nur der
Hauptausschuß bewilligen.

Er wird in jeder Folge der „Mitteilungen" an dieser
Stelle jene Hütten aufzählen, welche ausnahmsweise
während der Zeit der Nichtbewirtschaftung mit AV.»
Schlüssel nicht zugänglich gehalten werden müssen. Eine
solche Befreiung kann notwendig und zweckmäßig sein,
dann, wenn eine Hütte erfahrungsgemäß völlig unzugä'ng.
lich ist oder sonstige Umstände vorliegen, die zur ganz,
lichen Sperre nötigen, um Schäden und Verluste zu ver»
meiden.

A l l e h i e r n ich t a u f g e z ä h l t e n Schutz Hut»
t e n des D.U.O. A. V . g e l t e n , s o w e i t sie n icht
ü b e r h a u p t b e w i r t s c h a f t e t s i n d , a l s m i t
A V . »Schloß z u g ä n g l i c h u n d m i t den oben
g e n a n n t e n E i n r i c h t u n g e n ve rsehen .

Der Verwaltungsausschuß wird streng darauf sehen,
daß diese Bestimmungen eingehalten werden und erwartet
in jenen Fällen, in denen dies nicht zutrifft, umgehende
Meldung seitens der Hüttenbesucher.

Für den Winter 1936/37 wurde die gänzliche Sperre
bewilligt für folgende Hütten:

V e r p e i l h ü t t e , S. Frankfurt a. Main,
M u t t e k o p f h ü t t e , S. Imst.
Diese Hütten sind auch mit AV.-Schlüssel nicht zu-

gänglich und mit Sonderschloß versperrt.

heizungs- und Nächtigungsgebühren auf den unbe-
wirtschafteten Schuhhütten.

Die hüttenbesitzende Sektion, welche ihre Hütte wäh>
rend der Zeit der Nichtbewirtschaftung für den Selbst'
versorger bereitstellen und einrichten muß, bringt dadurch
große Opfer. Sie vertraut dem Besucher die ganze Unter»
kunft mit entsprechender Einrichtung, Geschirr, Mattatzen,
Decken usw. zu treuen Händen an, wobei füglich erwartet
werden darf, daß dieser Besucher mit dem fremden

Eigentum so schonend und so zweckmäßig als möglich
umgeht.

Darüber hinaus muß in allen Hütten noch ein ent»
sprechender Vrennholzvorrat bereitgestellt und in Hütten»
nähe gebracht werden, was ebenfalls mit großen Kosten
verbunden ist.

Man möchte meinen, daß der Winterbesucher diese
Gastfreundschaft entsprechend zu würdigen weiß und zu.
mindest feine Schuldigkeit für Nächtigung und Heizung
bezahlt, darüber hinaus aber darauf sieht, daß nichts
verletzt wird und daß er die Hütte in Ordnung und so
verläßt, wie er sie selbst anzutreffen wünscht.

Wie sieht es nun in Wirklichkeit aus?
Die Sektion 25. berichtet, sie habe im letzten Winter

50 Vrennholzbündel bereitgelegt, wovon 35 verbraucht,
aber nur 9 bezahlt wurden. I n keinem Jahr seien noch
Brennholz und Hüttengebühren vollständig bezahlt wor»
den. Dagegen sei wiederholt unnötig der versperrte Teil
der Hütte erbrochen, vorhandene Apparate (z.V. Feuer»
löscher!) beschädigt und leicht wegnehmbare Gegenstände
gestohlen worden. Angesengte und verschmutzte Matratzen
gehören nicht zu den Seltenheiten.

Die Pächterin dieser Hütte, eine brave, ordentliche
Hausfrau aus einem Vergtale, schreibt gar nicht zu Ehren
der städtischen Winterturisten:

„Wenn im Herbst die Räume für den bewirtschaftungs»
losen Winterverkehr rein und sauber hergerichtet worden
sind, sollte man nicht glauben, wie verdreckt und unrein
Einrichtung, Geschirr und Matratzen im Frühjahr vor»
gefunden werden. Ich bin direkt gezwungen, im März
und Apri l einen Wächter heraufzugeben, da man nach
den letztjährigen Erfahrungen vor Dieben, die sich unter
den Herren Winterturisten befinden, nicht mehr sicher ist.
Ich glaube, es wäre am Platze, wenn diesbezüglich ein
Appell an die Herren Turisten erginge."

Eine andere Sektion schreibt:
„Die Erfahrungen, die wir in den Winterräumen

unserer Hütten im letzten Jahre machen mußten, ermutigen
uns nicht, große Kosten für den Umbau zur Herstellung
eines Winterraumes aufzubringen."

„Auf der Nauhekopfhütte wurden im letzten Winter
die Einsätze von Betten und einige Stühle verbrannt, ob»
wohl 40 Bündel Holz zur Verfügung standen."

„ I m Gepatschhaus mußte das gleiche festgestellt wer»
den. Auf beiden Hütten waren der größte Teil des Ge»
schirrs und auch die Kochtöpfe zerstört worden."

„Die Hütteneinnahmen und die Bezahlung des der»
brauchten Brennholzes waren unter jeder Kritik, obwohl
am Holzverbrauch festzustellen war, daß zahlreiche Winter»
besucher auf der Hütte anwesend waren."
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„ I m Taschachhaus wurden 2)4 Säume Solz (rund
200 kg) verbrannt, ohne daß auch nur ein einziger Schil»
ling in der Winterkasse vorgefunden wurde."

Eine andere Sektion berichtet, daß sie wenige Minuten
unterhalb der Kutte am einzigen Iugangsweg hinrei-
chend Solz für jedermann sichtbar bereitgestellt habe, daß
aber niemand daran denke, dieses Holz auch zur Kutte
zu bringen oder gar etwa dafür zu bezahlen.

Diese Klagen und betrüblichen Berichte könnten leider
beliebig fortgesetzt werden. Sie ergäben ein trauriges
Kapitel über den Winterbergsteiger.

Wir sind überzeugt, daß es sich nur um einzelne han-
delt, die derart gewissenlos und schändlich mit gemein»
nützigen Einrichtungen verfahren. Ebenso sicher aber ist,
daß der Winterbetrieb der Schutzhütten gänzlich umge-
stellt werden muß, wenn sich diese Zustände weiter aus»
wachsen.

Aus diesem Grunde richtet der Verwaltungsausschuß
an alle gutgesinnten Winterbergsteiger und Benutzer von
unbewirtschafteten Schutzhütten den dringenden Aufruf,
bei Benützung der Schutzhütten sich so zu verhalten, wie es
für einen anständigen, gut erzogenen Menschen selbstver-
ständlich ist, zugleich aber Wahrnehmungen über miß-
bräuchliche, fahrlässige oder unehrliche Benützung von
Schutzhütten unverzüglich der hüttenbesitzenden Sektion
oder in der nächsten Talstation zu melden und, wenn es
nötig ist, auf gut bergsteigerische Art zur Selbsthilfe zu
greifen.

Lehrwartkurse im Winter 1936/37.
Für den Winter 1936/37 sind, in Abänderung der

Ausschreibung in Keft 11/1936, S. 276, der „Mitteilungen",
folgende Kurse zur Ausbildung von Sektionslehrwarten in
Aussicht genommen:

1. L I für alpinen Schilauf, 27. Dezember 1936 bis
3. Januar 1937. Standort: Patscherkofelhaus; Leitung:
Dr. F. V a c h m e i e r . Meldungen bis 1. Dezember 1936.

2. L I für alpinen Schilauf, 27. Dezember 1936 bis
3. Januar 1937. Standort: Kelchalpenhaus; Leitung: G.
V r u n n e r . Meldungen bis 1. Dezember 1936.

3. L I für alpinen Schilauf, 17. bis 24. Januar 1937.,
Standort: Erfurter Kutte; Leitung: G. B r u n n er. Mel-
dungen bis 15. Dezember 1936.

4. L I I für Winterbergsteigen, 1. bis 12. März 1937.
Standort: voraussichtlich Taschachhaus; Leitung: vor»
aussichtlich Dr. A. Tschon. Meldungen bis 1. Februar
1937.

5. L I I für Winterbergsteigen, 8. bis 19. März 1937.
Standort: voraussichtlich Berliner Kutte; Leitung: G.
B r u n n er. Meldungen bis 7. März 1936.

Aber die Beschaffung der Zahlungsmittel im Rahmen
des Neiseverkehrsabkommens wird rechtzeitig Nachricht ge-
geben.

Teilnahmsberechtigt ist jedes von einer Sektion ent-
sendete männliche Mitglied, das den alpinen Schilauf
bereits einwandfrei beherrscht. Die Meldungen sind aus-
schließlich an die Sektion zu richten unter Verwendung
der Formblätter, die die Sektion zu diesem Zweck beim
Verwaltungsausschuß anfordert.

I m übrigen verweisen wir auf Keft 11/1936, S. 276,
und Keft 4/1935, S. 94, der „Mitteilungen", wo Einzel-
heiten, bekanntgegeben wurden.

Unsere Wiener Lichtbildstelle. Geschäftssielle: Wien,
6., Rahlgasse 6 (Fernsprecher 15-23-6.75). Geschäftssinn-
den: Montag, Mittwoch und Freitag von 18 bis 20 Uhr.
Anfang Dezember bringt die Wiener Lichtbildstelle des
D. u. O. A. V. ihr erstes gedrucktes Nachtragsverzeichnis
mit rund 6700 Bildern heraus. Die seinerzeit im Selbst»
Verlag und in Maschinenschrift hergestellten Nachtrags-
Verzeichnisse 1931/32 und 1933 sind somit wertlos, da ihr
Inhalt in dem Nachttag 1936 enthalten ist. Das Nach-
tragsverzeichnis, das sich in Gliederung und Aufbau an
das Dr. Dreyersche Verzeichnis 1927/28 hält, schließt an
dieses mit fortlaufender Nummer an. Die Wiener Licht-
bildstelle verfügt somit über einen Gesamtbestand von rund
10.000 Lichtbildern, eine Zahl, die es ermöglicht, fast allen
Wünschen der Entleiher gerecht zu werden. Die Bilder
verteilen sich auf sämtliche Gruppen der Ost- und West-
alpen und viele Sachgebiete. Besonderes Augenmerk
wurde bei Neuanschaffungen der bergsteigerischen Be-
tonung im allgemeinen und des modernen Kletterns im
besonderen gelegt. Vildserien von Civetta-Nordwestwand,
Große-Iinne-Nordwand, Vadilekante u. v. a. konnten er-
worben werden. Fertige Vorträge mit Text stehen
sieben Stück zur Verfügung: 1. Wanderung durch die
Lienzer Dolomiten, mit 140 Bildern. 2. Wanderung
durch die zentralen Nadstädter Tauern, mit 72 Bildern.
3. Wanderung durch die südlichen Wölzer Tauern, mit
74 Bildern. 4. Wanderung durch die östlichen Niederen
Tauern, mit 98 Bildern. 5. Acht Sonnentage im Pulver-
schnee der Mörsbachhütte, mit 100 Bildern. 6. Eine Be-
steigung des Kilimandscharo, mit 90 Bildern. 7. Matthias
Idarskys Lebenswerk, mit 42 Bildern (Kurzvortrag). Die
beiden Verzeichnisse können gegen Voreinsendung des Be-
trages zum Preise von 3 1.50 pro Stück bei der Leihstelle
bezogen werden. Wir laden zur regen Inanspruchnahme
der Leihstelle herzlichst ein und verweisen wieder darauf,
daß nicht nur Sektionen, sondern jedes AV.-Mitglied
unter Beibringung einer von seiner Sektion auszustellen-
den Kaftbestätigung die Leihstelle benützen kann. Wir er-
suchen, bei Bestellung von Bildern dies möglichst zeit-
gerecht zu besorgen, bzw. diese für den gewünschten Ter-
min in Vormerk bringen zu lassen, da nur so die unlieb-
same Überraschung vermieden werden kann, daß Bilder
zu dem festgelegten Vortragstag anderweitig verliehen
sind. Kerzlichen Dank sagen wir den Serren E i b l (S.
Wien) und P o s p i s c h t l (S. „Vergheimat") für ihre ge-
spendeten Bilder, ebenso Kerrn Prof. Dr. E. M e h l für
den uns in liebenswürdiger Weise zur Verfügung ge-
stellten Vortrag: Matthias Idarskys Lebenswerk.

Schwarze Liste. I m September 1935 übernachteten
mehrmals auf der Kaunergrathütte Gerda L i e r m b e r -
ger und Hermann S c h w e i g h o f l r . Beide haben bis-
her ihre Abernachtungsgebühren nicht bezahlt. Sie gaben
an, Mitglieder des D. u. O. A . V . zu sein. Bei den an-
gegebenen Sektionen sind sie nicht bekannt. Die Akademi-
sche Sektion Graz ersucht die anderen Sektionen, eine all-
fällige Aufnahmswerbung dieser beiden abzuschlagen. —
Wegen Veitragsverweigerung wurde das Mitglied der
S. Vurghausen Erwin K ü f f n e r (München) als Mit»
glied des D.U.O.A.V. gestrichen. — Die Mitglieder
der S. Vurghausen Walter und Frieda S c h e p v i n g
(München) wurden wegen eines dem D. u. O. A. V . un-
würdigen und schwer schädigenden Verhaltens aus dem
D. u. Ö. A. V. ausgeschlossen.

verschiedenes.
Eektionsnachrichten.

Sektion Austritt. Die S. Austria veranstaltet anläßlich
ihres 75jährigen Bestandes ihr Alpenvereins-Kränzchen
wieder in Wien. Diese Veranstaltung erfreute sich in
früheren Jahren in Wien immer eines ausgezeichneten
Besuches, mußte aber in den letzten Jahren aus verschie»
denen Gründen außerhalb Wiens, im Liesinger Brau»
Haus, abgehalten werden. Die Nückkehr dieser Veran-
staltung nach Wien, und zwar in die großen, prächtigen
Sophiensäle, wird sicher bei allen Freunden der Austria
begeisterte Zustimmung finden. Das Fest findet am
Dienstag, den 2. Februar, statt.

Sektion Bremen. Am 14. November feierte die Sek-
tion ihren 50jährigen Bestand. Der Gründungstag war
der 29. Oktober 1886. Der Ehrenvorsitzende, Bürger-
meister K i l d b r a n d , Ehrenmitglied Dr. B u l l e und
Schatzmeister Aug. N o t t e b r o c k nahmen als Gründer
der Sektion an ihrem Jubelfest persönlich teil. 1898 wurde
am Ostfuß der Inneren Wetterspitze in 2390 in Seehöhe
d i e V r e m e r K ü t t e i n Gschnih eröffnet. Das im Jahre
1898 entstandene B r e m e r K a u s an der Vocca di
Vrenta war 1912 im Nohbau fertig und wurde nach
einem langwierigen Prozeß an die Trientiner Alpinisten-
gesellschaft verloren. Dafür ist ein neues Bremer Kaus
bei Nauders im Werden. I n der heurigen „Zeitschrift"
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wird ein bebilderter Veitrag das verdienstvolle Wirken
der Sektion festhalten, die stets eine Zierde des D. u. O.
A . V . war und dies bleiben wird, dank dem echten Berg»
steigergeist, der sie erfüllt.

Sektion Frankfurt a. Main. Dem „Nachrichtenblatt"
ist zu entnehmen: Die Vorarbeiten für die Neue Rauhe»
kopfhütte beginnen 1937. Das Taschachhaus wurde dem
gesteigerten Winterbesuch angepaßt. Am 6. September
wurde ein Vergführertag in Feuchten abgehalten und
eine Führerstation gegründet, die Johann M ö r k unter»
stellt wurde.

Sektion Memmingen. Am 17. und 18. Oktober beging
die Sektion feierlich den 50jährigen Bestand ihrer Hütte
in den Lechtaler Alpen und den 70. Geburtstag des Füh»
rerobmannes F r e y i n Holzgau (Lechtal). Nachdem Anton
S p i e h l e r das Gebiet der Lechtaler Alpen erschlossen
hatte, wurde die Memminger Kutte als Stützpunkt für die
Höhenwege und Abergänge erbaut. Am 12. August 1886
war die Einweihung dieses zu den ältesten Alpenvereins-
Hütten zählenden Schutzhauses, 1906 war die erste Erneue»
rung, 1922 bis 1925 folgte die zweite durch Umbau. Die
Feier wird allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben.

Sektion Wels. Die Sektion gibt einen Bilderbogen
über ihre vier Schutzhütten und ihren Hausberg, den
Großen Priel (2514 m), heraus, auf welchem eine vierzehn»
tägige Schiwanderung durch das Tote Gebirge kurz be»
schrieben wird. Die Wanderung, von Vad Aussee aus-
gehend, führt durch die Prielgruppe von Hütte zu Hütte,
deren Strecken neben den markierten Sommerwegen durch-
Wegs auch mit Wintermarkierungen nebst Zeitangaben
versehen sind. Die Hochflächenwanderung führt mit wenig
Höhenverlust, zwischen 1600 m und 2000 m, von der Loser-
Hütte zur Wildenseehütte, Appelhaus, Pühringerhütte,
Steyrersee» und Linzer Hütte auf der Tauplitzalm und zum
Hollhaus. Dann in die Warscheneckgruppe zur Hochmöl-
bing» und Liezner Hütte, zum Linzer Haus auf der Wurzer-
alm und nach Spital am Pyhrn. Von jeder Hütte sind die
am leichtesten erreichbaren Gipfel mit Zeitangabe kurz an»
geführt, woraus sich auch der Sommerbergsteiger ein Bi ld
machen kann. M i t dem Versand an die Sektionen wurde
bereits begonnen. Aber Wunsch werden gegen Voreinsen»
düng der Postgebühren weitere zugesandt. S. H.

personalnachrichten.
Ehrungen.

Unsere goldenen Iubilare. Sanitätsrat Dr. Waldemar
M e r t e n s erhielt das goldene Edelweiß von seiner
S. Wiesbaden. Treue um Treue!

Ehrung für den Vorsitzenden des D. u. ö . A. V. Prof.
Dr. N . v. Klebelsberg: Ehrenmitglied der Geographischen
Gesellschaft in München. An den Beginn seines formvoll-
endeten Vortrages, den Prof. Dr. N. v. K l e b e l s b e r g
(Innsbruck) über das klassische Gebirgsland der Dolomiten
in der Geographischen Gesellschaft in München am 29. Ok-
tober im großen Hörsaal des Zoologischen Instituts ge»
halten hat, war eine hohe Auszeichnung für den Vor»
sitzenden des D. u. 3>. A. V. gesetzt. Er wurde in Aner-
kennung seiner wissenschaftlichen, geologischen und geo»
graphischen Arbeiten und in Erinnerung an die seit mehr
als 25 Jahren bestehenden Bindungen zum Ehren»
M i t g l i e d der Geographischen Gesellschaft in München
ernannt. Bei der Übergabe der Ehrenurkunde würdigte
der Vorstand, Prof. Dr. C r e d n e r , die Verdienste, die
dem Forscher für seine Tätigkeit in deutschen und außer»
europäischen Gebirgen zukommen. Die Berge seiner Süd»
tiroler Heimat wurden ihm zum Lebensinhalt. Ferner
fand gebührende Anerkennung, mit welch glücklicher Hand
Prof. Dr. N. v. K l e b e l s b e r g als Vorsitzender des
D. u. O.A.V. die Geschicke dieses zwischenstaatlichen Ver-
bandes leitet. Diese Führung gehört ebenfalls zu den
Leistungen des Geehrten, die ihren Wert nie verlieren
werden; als sichtlicher Lohn seiner klugen Bemühungen in
den Jahren der Krise sei auf die glanzvolle Kundgebung
in Garmisch'Partenkirchen verwiesen. Auch die vom
D. u. O. A. V. ausgehende, fruchtbringende Wissenschaft-
liche Tätigkeit hat mit der Ehrung ihres Förderers eine
verdiente Würdigung gefunden.

Hans Nemecel — Auszeichnung. Am 5. November fand
im Saale der S. Osterr. Gebirgsverein der von der Wiener
Landesstelle für alpines Nettungswesen veranstaltete Ehren»
abend für den Landesleiterstellvertreter und Nettungs»
leiter Hans N e m e c e l statt. Er war und ist jederzeit zur
Stelle, wenn der alpine Hilferuf ertönt, und hat seit 1928
bei etwa 230 Unfällen helfend eingegriffen. Er hat sich die
nötigen Fähigkeiten als Bergsteiger, im Krieg als Militär»
Bergführer erworben. Zu dem vom D. u. Ö. A. V. schon
vor fünf Jahren erhaltenen Ehrenzeichen für Rettung aus
Bergnot wurde ihm jetzt vom Bundespräsidenten die gol»
dene Verdienstmedaille verliehen. Die Überreichung er»
folgte in festlicher Versammlung. Hans Nemecek , den
se lbs t losen , b r a v e n M a n n , wird jeder, der den
wackeren Menschen kennt, von Herzen zu dieser wohlver-
dienten Auszeichnung beglückwünschen. H. V .

Franz Ed. Matras — goldene Hochzeit. Am 4. No-
vember konnte unser 4. Vorsitzender mit seiner verehrten
Frau Gemahlin das seltene Fest der goldenen Hochzeit
feiern. I n Gegenwart des Bürgermeisters der Stadt Wien
und zahlreicher Freunde und Schätzer des verdienten Man-
nes nahm Seine Gnaden Domprobst Wildenauer in der
Wiener Votivkirche die feierliche Zeremonie vor und brachte
dem rüstigen Jubelpaar die besten Glückwünsche dar, denen
in unseren Kreisen alle zustimmen werden, die Franz
Ed. Matras als Vorsitzenden, Bergsteiger und Menschen
hochschätzen.

Nachrufe.
Franz StVger. I m Dezember 1935 verschied, erst

52 Jahre alt, einer der besten Bergführer des Kaisergebir-
qes, Franz S t ö g e r d . Ä. Er war neben N i e b e r l und
Leuchs wohl der gründlichste Kenner des Wilden Kaisers.
227mal stand er auf dem Gipfelblock des Totenkirchls. Zwei
prächtige Felsfahrten verdanken wir seiner Tatkraft: den
Stöger-Gschwendtner-Kamin am Kirch! und die Westschlucht
am Predigtstuhl. 42 Menschen rettete er aus Bergnot.
Nur wenigen wird bekannt sein, daß S t ö g e r der Er-
finder des Klettererkarabiners ist und wir ihm somit einen
der wichtigsten Ausrüstungsgegenstände verdanken. 1925
bis 1934 bewirtschaftete er die Stripsenjochhütte in Vorbild»
lieber Art. 1934 schuf er eine Steiganlage (Franz-Stöger-
Steig), die vom Stripsenjoch, den Neusiadter Graben
querend, zum Hohen Winkel führt. Sein Karfensftiel ist
unvergeßlich jedem, der einige Hüttenabende auf „Strips"
verlebte. Sein stets bewiesenes Wohlwollen führerlosen
Kletterern gegenüber, fein aufrechter, fester Charakter
sichern Franz S t ö g e r allzeit ein treues Gedenken.

Hütten unö Vege.
Unsere Hütten im Winter 1936/37.
Das W ü r t t e m b e r g e r H a u s der S. Stuttgart

wurde Ende September geschlossen. Während des Winters
ist die Küche und ein Schlafraum als Winterraum ein-
gerichtet und mit AV.-Schlüssel zugänglich. Der Zugang
ist lawinengefährlich. Auskunft durch die Pächterin Frau
Hechenberger in Iams.

Die S i m m s h ü t t e ist ebenfalls seit Mitte Sep»
tember geschlossen. Der Winterraum ist eingerichtet und
mit AV.»Schlüssel zugänglich. Schiläufer, tue die Hütte
zu besuchen gedenken, wollen sich zuvor an den Vewirt»
schafter Josef Fey d. I . , Bergführer in Schönau-Holzau,
wenden.

Die V r u n n e n k o p f h ä u s e r der S. „Vergland"
(München) sind mit AV.-Schlüssel zugänglich. Kein Holz.
Der Zugang ist lawinengefährlich.

Die L a u f e n e r H ü t t e (1726 m) im Tennengebirge
bei Abtenau ist das ganze Jahr voll bewirtschaftet. Neue
Winterstangenmarkierung mit AV.»Tafeln und Pfeilen
in Richtung Aufstieg—Abfahrt führt von Abtenau zur
Laufener Hütte, ab Laufener Hütte über Vleilogel
(2412 m) zur Söldenhütte (1531m) und Edelweißerhütte
(2359 m). Der Aufstieg von Abtenau ist lawinensichcr,
ebenso die Übergänge, falls nicht ausgesprochene lawinöse
Verhältnisse gemeldet werden. Die Laufener Hütte bietet
für 30 Gäste Schlafgelegenheit. Anschriften an Sepp Noi-
sternig, Berg» und Schiführerasftirant, Hüttenwart der
Laufener Hütte, Post Abtenau.

Die S a a r b r ü c k e r H ü t t e in der Silvretta ist
vom 15. Oktober bis 15. Dezember einfach, dann wieder
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voll bewirtschaftet. Auskunft und Anmeldung beim
Wirtschafter: staatl. gepr. Schilehrer und Bergführer
Herbert Würbet, Post Parthenen (Vorarlberg).

Die S. Wiesbaden meldet: Die W i e s b a d e n e r
H ü t t e am Großfermuntferner (2510 m) und das M a d -
l e n e r h a u s (1986 in) an der Vieler Höhe (Silvretta)
sind für den Winterbetrieb hergerichtet. Heftige Schnee-
stürme der letzten Jahre haben bedeutende Wiederherstel-
lungsarbeiten und bauliche Änderungen an beiden Hütten
verursacht. I n der letzten Dezemberwoche und im Januar
einfach, ab Februar bis nach Ostern voll bewirtschaftet.
Zugang im Januar oft lawinengefährlich! Auskunft dar-
über und über die Schneeverhältnisse geben die Pächter
Lorenz, Galtür (Paznauntal). Eine Unterkunftsbaracke
beim Madlenerhaus kann für Schikurse und Turengruft-
Pen gut verwendet werden.

Die H e i d e l b e r g e r H ü t t e in der Silvretta ist
ganzjährig bewirtschaftet. Zur Verfügung stehen 22 Vet-
ten, 50 Matratzenlager und 22 Notlager. Der Zugang er»
folgt von der Talstation Ischgl (Paznaun), jedoch ist auch
der Weg von Samnaun über das Ieblesjoch mit Winter»
Markierung versehen. Auskunft durch den Vereinsführer
Stadtpfarrer Keußen, Heidelberg, Kaiserstraße 5, oder
durch den Hüttenwart, Baumeister A. Scholl, Heidelberg,
Iähringerstraße 36.

Die H e i l b r o n n e r H ü t t e ist das ganze Jahr ge°
öffnet, aber während der ruhigen Zeit nur ganz einfach
bewirtschaftet. Zugänge zur Hütte von Gaschurn, Par-
thenen, Galtür, Ieinisjoch, St. Anton am Arlberg. An»
fragen an die S. Heilbronn oder an den Hüttenwirt Bern»
hard Wittwer, Gaschurn 207 (Montafon).

Das Taschachhaus der S. Frankfurt a. M . wird
von Mitte Februar bis etwa 10. Apri l geöffnet sein. Auf
dem G e p a t s c h h a u s vom 1. März bis 10. Apri l Schi-
kurse (Türen, und Hochturenkurse) unter Leitung von Gott»
fried G f a l l aus Feuchten.

Das Hochg ründeckhaus der S. „Abbstaler" kann
Heuer im Winter noch nicht bewirtschaftet werden, da Um»
bauten nötig sind. M i t dem AV.-Schlüssel ist nur das
Matratzenlager zugänglich.

I n der F r a n z «Fisch er » H ü t t e der S. „Tau»
riskia" (Wien) steht die Küche und der allgemeine Schlaf,
räum Winterbesuchern zur Verfügung. Geschirr, Decken
und Brennholz sind vorhanden, Licht ist mitzubringen.
Auskunft bei Frau Nosa Flachberger, Iederhaus, Post
St. Michael im Lungau (Salzburg). — Die T a u r i s -
k i a h ü t t e ist ganzjährig von Frau Lina Urstöger,
.Flachau, Post Altenmarkt im Pongau (Salzburg), be-
wirtschaftet.

Die S. „Steinnelke" teilt mit, daß die S a l z k o f e l -
H ü t t e seit 15. September, die F e l d n e r h ü t t e seit
20. September geschlossen sind. Beide Hütten haben all»
gemein mit dem AV.-Schlüssel zugängliche Winterräume.

Die D r . - J o s e f - M e h r l - H ü t t e und die R e i -
t e r a l m H ü t t e der S. Wien eröffnen mit Anfang De-
zember den Winterbetrieb. Die Schischule auf der Mehr!»
Hütte leitet der staatl. gepr. Schilehrer Hanns Blank,
Innerkrems, Post Kremsbrücke.

Das Seekarhaus der S. Austria wurde vor Beginn
der Schizeit einer umfassenden Ausgestaltung unterzogen.
Der Velagraum wurde vergrößert, der Verputz des Hau.
ses erneuert, die Innenausgestaltung vervollkommt und
verbessert.

Von der Planneralpe in den Woher Tauern. I m
hintersten Kessel der Planneralfte (1600 m) ist nun neu die
I a u n e r - S c h i h ü t t e erstanden, die 60 Personen be.
Herbergen kann. Der Besitzer Th. A d e l w ö h r e r , Don.
nersbach (Steiermark), will diese Hütte verkaufen.

Die Adolf-Pichler.Hütte des Akad. Alpenklubs Inns-
brück in den Kalkkögeln bei Innsbruck (1960 m) bleibt
den ganzen Winter 1936/37 über als Schihütte geöffnet
und bewirtschaftet. Die Hütte bietet 14 Betten und
21 Matratzenlager, Zimmer heizbar. Die Hütte wird als
Schiheim im Sinne der AV.-Vestimmungen geführt. AV.-
Preise. Der Hüttenwirt gibt als Bergführer und Schi»
lehrer Unterricht im Schilauf. Anschrift: Julius Fritz,
Bergführer und Schilehrer, Post Axams (Tirol), Adolf.
Pichler-Hütte.

Schihütte Loosbühelalm (1743 m). Dieser im Schigebiet
von Großarl befindliche Stützpunkt wird von I . S a n t -
ne r in Großarl (Salzburg) auch Heuer wieder bewirt»

schaftet. Beim Genannten ist auch Unterkunft im Orte
zu haben.

Schiunterkunft am Kitzbühlerhorn. Die in der älteren
und jüngeren Schigeneration dem Namen nach sehr be-
kannte Familie Reisch in Kitzbühel hat ihre altbekann-
ten Unterkünfte am Kitzbühlerhorn (Alpenhaus) neuestens
ausgebaut und zu sehr gemütlichen Winterunterkünften
hergerichtet. Schöne Einzelzimmer und gemütliche Gast-
stube mit Liegeterrasse bieten dem Winterurlauber im
herrlichen Schigebiet der Trattalm am Kitzbühlerhorn
ausgezeichnete Erholung. Insbesondere für Kurse und
Gruppen sind diese neuen Unterkünfte wie geschaffen. An-
gebot und Auskünfte durch die Besitzer Gebrüder Reisch
in Kitzbühel (Tirol).

Iettersfeldhütte (Schobergruppe). Südlich des Steiner-
nen Manndls, auf den Almhängen des Iettersfeldes, er»
bauten die Brüder Weirer in etwa 1800 m Seehöhe ein
schmuckes Schiläuferheim. Von Lienz über Patriasdorf,
Thurn, Ober-Egger in rund 3)6 Stunden erreichbar. Ve-
zeichnete Abfahrten nach Lienz. Die Hütte enthält Zwei-
bettzimmer und Schlafräume nebst hübscher Gaststube.
Hüttenberg ist die Schleinitz (2905 m). Eine Wegbezeich-
nung zum Alkusersee ist geplant, womit die Verbindung
zur Hochschober, oder zur Lienzer Hütte hergestellt würde.

Aus Südtirol. Dialers S e i s e r a l p e n h a u s ist
Ende Oktober vollständig niedergebrannt. — Auf dem
W ü r z j o c h (Übergang von Lüsen nach Untermoi im
Gadertal) steht nun eme neue Schihütte, die auch im
Sommer bewirtschaftet ist. — Auf dem V a l p a r o l a -
s a t t e l an der Straße St. Kassian—Valparola—Trai
Sassi—Falzarego ist eine neue Hütte im Bau. — Die
Höhenstraße von Sterzing über das P e n s e r j o c h wird
1937 befahrbar sein. Das Stück von Pens nach Bozen
ist noch im Bau. — Die M a r b u r g . S i e g e n e r -
H ü t t e auf der Flaggerscharte in den Sarntaler Alpen
wurde ausgebaut. — Auf dem Sattel F o d a r a V e d l a
(Fanes-Sennes-Gruppe) wurde eine ganzjährig geöffnete
Schutzhütte erbaut. — I m Grödnertal wird eine Seil,
bahn Plan—Grödnerjoch—Colfuschg geplant, womit die
im Kr:ege bestandene Seilbahn wieder errichtet werden
würde.

Die Plosehütte (2449 m) unserer ehemaligen S. Vrixen
auf der Plose bei Vrixen (von der letzten Autostation
Afers-Palmtschoß l1700 m) in 2 Stunden auf mit Stan-
gen bezeichnetem Weg bequem erreichbar) bleibt wieder
den ganzen Winter über geöffnet. Schifähre bis Mai .
Platz für 40 Personen, alle Räume heizbar, sonnige Ter-
rassen, Tagespension von Lire 18.— aufwärts. Gepäcks-
beförderuna ab und nach Bahnhof Vrixen wird auf
Wunsch besorgt. Anfragen an den Vewirtschafter, unseren
ehemaligen AV.'Führer V . V a l l a z z a in Milland bei
Vrixen (Vressanone).

Alpine Kurse unü Führungen.
Schikurse der S. Wiener Lehrer. ^ . L e h r k u r s e :

1. Schikurs für Anfänger und Mindergeübte. Standort:
Annaberg. Leiter: Fritz B a u e r , staatl. gepr. Schilehrer.
Zeit: 25. Dezember bis 2. Januar. 2. Ausbildungs- und
Turenkurs für Mindergeübte. Standort: Prebichl. Leiter:
Gustav P r e r o w s k y , staatl. gepr. Schilehrer. Zeit:
26. Dezember bis 2. Januar. Teilnehmerzahl: 15 (Min.
destzahl 8). 3. Ausbildungskurs für Mindergeübte (in
Verbindung mit kleinen Türen). Standort: Filzmoos. Lei»
ter: Fahrwart Eduard M i k l a u t z . Zeit: 26. Dezember
bis 2. Januar. Teilnehmerzahl: 15 (Mindestzahl 8).
(Dieser Kurs wird nach der vom Kursleiter selbst erfun»
denen und auch erprobten Lehrmethode durchgeführt und
führt zu Neuerungen im Schilauf.) — L. W e i h n a c h t s-
T u r e n k u r s e : 1. Turenkurs im Alpbacher Schigebiet
(westliche Kitzbühler Alpen). Standort: Inner-Alpbach
(Galtenberghaus). Leiter: Karl K l e s e l . Zeit: 25. De.
zember bis 2. Januar. Teilnehmerzahl: 15 (Mindest-
zahl 8). 2. Turenkurs in den Rottenmanner Tauern.
Standort: Wirtslehen (1100 m) bei Oppenberg (Selzthal).
Leiter: Rudolf V e h o u n e k . Zeit: 25. Dezember bis
2. Januar. Teilnehmerzahl: 15 (Mindesizahl 8). Näheres
durch die S. Wiener Lehrer, Wien, 8., Iosefsgasse 12.

Ausbildungskurse auf der Planneralfte. I n der Zeit
vom 26. bis 31. Dezember und vom 1. bis 6. Januar
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finden auf der Neuen Plannerhütte (1600 m) der S.
„Neichenstein" zwei Kurse unter Leitung des bekannten
Schiläufers und Bergsteigers Prof. Friedl W o l f g a n g
nach eigener Lehrweise (natürliches Schwungfahren) statt.
Gesamtkosten des ersten Kurses (6 Tage Verpflegung,
Nächtigung, Kursbeitrag) 3 68.50 und 55.60 (mit Ma»
tratzenlager 3 54.50); zweiter Kurs (5 Tage Verpflegung,
Nächtigung, Kursbeitrag) 3 57.50 und 47.50 (mit Ma»
trahenlager 3 37.50). Auskünfte und Anmeldungen beim
Pächter Josef E a r n i t z . Neue Plannerhütte, Post Ton-
nersbach (Steiermark).

Dr.'Iosef'Mehrl'Hütte. Die S. Wien (Sektionskanzlei:
Wien, 6., Rahlgasse 6) veranstaltet in der Zeit vom 6. bis
12. und vom 13. bis 19. Dezember, vom 10. bis 16.,
17. bis 23. und 24. bis 30. Januar unter Leitung eines
staatlich geprüften Schilehrers Schikurse zu besonders gün»
stigen Bedingungen., Anmeldung und Auskünfte in der
Sektionskanzlei. Teilnehmen können nur AV.-Mitglieder.
— Vorausbesiellungen auf Betten und Matratzenlager
können, im Gegensatz zur bisherigen Gepflogenheit, nur
in der Geschäftsstelle der S. Wien gemacht werden. Alles
Nähere daselbst.

Auf der Reiteralm'Schihütte der S. Wien auf der
Gasselhöhe bei Schladming im Ennstal finden den ganzen
Winter über Schikurse statt. Die Kosten von 3 58.— be-
inhalten Fahrt von Wien nach Pichl a. d. Enns 3. Klasse
Personenzug und zurück, Beförderung des Gepäcks zur
Hütte, Nächtigung im geheizten Schlafraum, drei reich-
liche Mahlzeiten und Schikurs. Teilnehmen können nur
AV.-Mitglieder. Anmeldung und Auskünfte in der Sek.
tionskanzlei, Wien, 6., Nahlgasse 6.

3ugenöwanüern.
Die Herbergen für die Alpenvereinsjugend. I m Deut-

schen Reiche bestehen solche Kerbergen in Valderschwang,
auf dem Kreuzeck (Adolf-Zoeppritz-Haus), auf der Ligeret-
alpe, in den Pürschlinghäusern, im Spiernhaus, in der
Wimbachgrieshütte und in Schwangau bei Füssen im
Allgäu.

Sahrtenberichte.
Aus dem Sikkim°Himalaja. Paul B a u e r , der mit

den Herren Adolf G ö t t n e r , Dr. Günther S e p p und
Dr. Karl W i e n Heuer dorthin eine Kundfahrt unter-
nommen hat, kehrte erfolgreich zurück. Es wurden neue
Gebiete erstmalig betreten und der S i n i o l c h u (6891 m),
der schönste Berg der Welt nach F r e s h f i e I d , in sieben,
tägigem Ringen am 23. September erstmalig erstiegen.
Auch der Simvu (6816 in) wurde erstiegen. Der Versuch
auf den T e n t P e a k (7363 m) mußte in 7200 m Höhe
aufgegeben werden. Vielfach unter Wetterungunst leidend,
wurde dennoch wertvolle Erschließerarbeit geleistet und das
Ansehen der deutschen Bergsteiger gefördert.

Verkehr.
Die Erkennungsmarken 1937 des Verbandes zur Wah-

rung allgemeiner touristischer Interessen (gültig vom 1. De-
zember 1936 bis einschließlich 31. Januar 1938) sind bereits
seit 27. November bei den Verbandsvereinen erhältlich.

Neues SchwebebahN'Vorhaben. Auf das Malmen»
dingerhorn im Kleinen Walsertal wird eine Seilschwebe,
bahn geplant.

Hochfilzen. Der kleine Ort Hochfilzen auf dem Sattel
zwischen Leogang und Fieberbrunn (Schnellzugstation), am
Fuße der Leoganger Steinberge, ist durch seinen Schnee»
reichtum in jüngster Zeit auch in Schiläuferkreisen beliebt
geworden. I m Orte wurden einige hübsche, zweckmäßige
Unterkünfte in den Gasthöfen und bei den Bauern ge»
schaffen, und der dortige Wintersportverein ist bemüht,
Gäste zum Winteraufenthalt hinzubringen.

Ausrüstung unö Verpflegung.
Die Tauerngamasche — der ideale Schuhverschluß des

Turisten. Wohl kein Vekleidungs-, bzw. Ausrüstungsstück
des Turisten, und vor allem des Schituristen, wurde in
so vielen Formen und Modellen versucht und in den Han>
del gebracht wie die Gamasche oder Binde zum Abschließen

des Schuhes gegen Eindringen von Wasser, Schnee, Sand
und Steinchen. Schon diese Vielförmigkeit beweist das
große Bedürfnis nach einem solchen Verschluß. Bei meinen
vielen alpinen Ausbildungskursen im Winter und Sommer
konnte ich immer wieder feststellen, daß nur diejenigen Teil»
nehmer über nasse Strümpfe (Füße) und schlechte Schuhe
klagten, die den Schuh oben nicht ordentlich verschlossen
hatten; ja ich habe schließlich solch einen Verschluß als
Pflichtstück der Ausrüstung für die Teilnehmer erklären
müssen, um eine Höchstleistung zu gewährleisten. Man kann
ja von keinem wie immer geschnittenen Schuh verlangen,
daß er am Bund Wasser, und schneedicht schließt; eine
Gamasche oder Binde muß den Übergang vom Schuh zum
Bein herstellen. Während nun steife Gamaschen — so gut
sie sonst waren — nichts anderes darstellen als eine Ver»
längerung des Schuhleders und Höherverlegen des un-
dichten Abschlusses, waren Binden kein genügender Ver»
schluß der Schuhschnürung und rutschten außerdem gerne,
so daß der Schuhbund wieder klaffte, so gut er vorher auch
gedichtet war.

Was lag also näher, als die beiden, sozusagen je zur
Hälfte idealen Verschlüsse zu vereinigen, an die Gamasche
eine elastische Binde anzuschließen?

Die „ T a u e r n g a m a s c h e " (Deuter, Augsburg) hat
diese vorzügliche Idee verwirklicht, und in vollkommener
Weise. Die kleine Iägergamasche wird in die Verschnitt»
rung gehakt und mit einem Riemen unterm Rist durch
ein weiteres M a l fest verankert. An die Gamasche aber
schließt ein Band an, das in ebenso sinnreicher wie ein»
facher Weise zweimal um das Fesselgelenk und den Schuh-
bund gelegt und eingehakt wird. Fertig. Die federnde
(Gummi-) Einwebung in dieser Binde gewährleistet einen
satten Verschluß und einen straffen Halt, den man be»
fonders auch als Schirurist sehr angenehm empfindet.

Was ich aber ganz besonders betonen möchte: der ver»
wendete Stoff ist von jener allerbesten Güte, deren Ge»
diegenheit dem „Tauernsack" zum Rufe des besten und
heute wohl meistverbreiteten Nucksackes verhalf. Gerade
dieses erprobte Erzeugnis der gleichen Firma erfüllt uns
mit Vertrauen zu dem neuen, mit dem die Streitfrage des
Schuhverschlusses endgültig gelöst ist. W. F l a i g .

Der patentierte Ingab-Dauersiock. Bei den bisher ver-
wendeten Schistöcken aus Tonkingrohr ist es häufig vor-
gekommen, daß sich der Schiläufer bei einem Stockbruch
durch die Nohrsplitter, die messerscharf sind, lebensgefähr-
lich verletzt hat. Nun ist es Ing . V e r g e r , dem Inhaber
der Firma Ing. A. Verger, Sportartikelerzeugung, Wien,
7., gelungen, einen patentierten Schistock, im Handel als
„Ingab-Dauerstock" bekannt, herauszubringen, der die ge-
fährlichen Stockverletzungen ausschließt. Vermöge des Pa-
tentierten Überzuges reißt und splittert der Stock nicht
und hat eine bedeutend erhöhte Festigkeit. Der Ingab»
Dauerstock wird von in- und ausländischen Sportlern
bestens beurteilt und gerne verwendet.

Horescholvsky-Federsirammer und verstellbare Steig»
eisen. Aus den persönlichen Erfahrungen Horeschowskys
als Bergsteiger und Schiläufer von Rang stammen diese
Neuerungen. Der Federstrammer ist eine Verbesserung des
Vildstein-Strammers, die diesem technisch überlegen ist und
zusammen mit seiner F. K. F.-Vindung wohl eine der an»
sprechendsten Schibindungen darstellt. — Die verstellbaren
achtzackigen Steigeisen sind leicht im Gewicht, aber dennoch
widerstandsfähig. Sie eignen sich besonders als Steig-
eisen für den nagellosen Schischuh. Beide Ausrüstungen
dürften sich in der Praxis glänzend bewähren. H. V .

Lido-Luftbett. I n handlicher Form bringt Otto Valdaß,
Wien, 1., Vörseftlatz 6, eine aufblasbare Liegerstatt in
den Handel, die sich auch für Bergsteiger sehr gut eignet,
da sie jederzeit ein köstliches, trockenes Ruhelager darstellt.
Die Erzeugnisse sind aus bestem Material gediegen herge-
stellt. Das kleine Modell ist 150 cm lang und wiegt 1'2 kF.
Es kann zusammengelegt in der Rocktasche untergebracht
werden. Es wird empfehlend auf dieses Bett in der Tasche
aufmerksam gemacht. Näheres beim Erzeuger. K. V.

3 4.3D 3isk6 r. 11, Zsits 294
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Nizv'Schmalfilmapparate. Bestimmt werden es viele
Bergsteiger und Schifahrer begrüßen, daß jetzt die Mög»
lichkeit besteht, von ihren Bergfahrten Schmalfilmauf»
nahmen zu machen. M i t den Nizo»Kinoaufnahmeaftpa»
raten ist es allen leicht möglich, Schmalfilme selbst
aufzunehmen. Führt man derartige selbst aufgenommene
Schmalfilme mit einem Nizo»Projektor im Keim vor, dann
werden auf der Leinwand unsere Vergerlebnisse wieder
zum Leben erweckt. An Sektionsabenden vermittelt aber
die Vorführung von selbstaufgenommenen Vergfilmen allen
Zuschauern den lebendigsten Eindruck von unseren Erleb-
nissen. Nizo-Apparate werden von der Firma Niezoldi
A Krämer G.m.b.H., München 23, für alle Schmalfilm»
formate hergestellt. Infolge der niederen Kosten, vor allem
für das 8-mm-Filmformat, ist das Schmalfilmen jetzt allen
erschwinglich. Die Nizo-Apparate erfordern außerdem für
ihre Bedienung keinerlei besondere Fachkenntnisse. I h r
geringes Gewicht ist zudem auch auf Hochturen kein Kinder»
nis. Die präzise Ausführung und vor allem ihre große
Vielseitigkeit bieten Gewähr für beste Ergebnisse. Es
empfiehlt sich, von der Herstellerfirma Niezoldi öl Krämer
G.m.b.H., München 23, die lehrreichen Druckschriften
^V17 über Nizo-Aufnahmegeräte und Nizo-Projektoren
anzufordern.

Kodak»Panatomic-Film. Dieses vorzügliche Negativ-
material kann nach eigener Erprobung bestens empfohlen
werden. Es hat sich bei Sommer» und Winteraüfnahmen
im Gebirge und an der See sehr gut bewährt, besonders
für Abendstimmungen. H. V .

Naturschutz.
Eingabe der Sektion Leoben. Da die Vernichtung gerade

der schönsten Alpenpflanzen und »tiere in den steirischen
Gebieten immer mehr zunimmt, ohne den entsprechenden
Widerstand bei den Behörden zu finden, hat die Sektion
eine Eingabe an die steirische Landesregierung gerichtet,
worin sie Vorschläge für ein umfassendes Naturschutzgesetz
nach dem Beispiel anderer Bundesländer macht. Außerdem
wird für ein. Vergwächtergesetz eingetreten, das in seiner
Auswirkung am meisten dazu beitragen würde, um der
sinnlosen Zerstörung Einhalt zu gebieten. Da die steirische
Landesregierung oft genug für die Belange der Heimat
— wozu ja auch der Schutz unserer Alpenpflanzen und
»tiere gehört — eingetreten ist, so ist zu erwarten,
daß sie nach gründlicher Durchberatung die nötigen
Schritte unternehmen wird. — Die Sektion hat im Ein»
Verständnis mit einer Reihe von landwirtschaftlichen,
Jagd» und alpinen Verbänden wie auch von Fremden»
Verkehrsvereinen gegen die Abhaltung von Artillerie»
scharfschießübungen in stark begangenen Gebieten unserer
Alpen Stellung genommen und die sieiermärkische Landes»
hauptmannschaft ersucht, alles vorzukehren, um derartige
Unglücksfälle, wie sie sich im Ma i in der Krumpen er-
eigneten, zu vermeiden. Damals sind drei junge Menschen
einem nicht beseitigten Blindgänger zum Opfer gefallen.

Schrifttum, Karten unö alpine Kunst.
Willy Mer l l , Ein Weg zum Nanga Parbat. Dieses

schöne Erinnerungsbuch erscheint vor Weihnachten im
Vergverlag. (Preis N M . 4.80.) Wir machen hiemit emp»
fehlend darauf aufmerksam und behalten uns eine ein»
gehende Würdigung des Buches vor.

Eduard Pichl, Hoch vom Dachstein an . . . Herausgegeben
unter Förderung durch den D. u. O. A. V., S. Austria.
M i t 175 Bildern. Verlaa F. Vruckmann A. G., Mün-
chen. Preis 313.50. — Dieses schöne Bilderbuch — es
enthält wirklich 319 Abbildungen — ist eine Huldigung
für den schönsten Gipfel der nördlichen Ostalften. Der
Verfasser des Textes, der jedem Bi ld beigegeben ist. Ed.
Picht, ist der berufene Mann, dieses Preislied auf den
Dachstein anzustimmen, und man spürt, es kommt vom
Herzen. Wer je diesen Berg geschaut oder bestiegen hat
und in seinem Vereich gewandert ist, der wird mit dop-
peltem Genuß dies Buch betrachten, das der Erinnerung
wie der Sehnsuchtsweckung gewidmet ist. Das Bilder»
werk kann also bestens empfohlen werden, besonders fürs
„Christkind!". H. V .

Paul Tschurtschenthaler, Es lebt ein Volk an Nienz,
Eisack und Etsch. 244 Seiten, 47 Bilder. Tyrolia-Verlag,

Innsbruck. Preis R M . 6.— (3 10.—). — über ein
Viertelhundert Schilderungen von Land und Leuten Süd»
tirols enthält dieses Buch des bekannten Schilderers seiner
Heimat, der in unseren Kreisen wohlbekannt und geschätzt
ist. Man wird ihm gerne dorthin folgen, wohin uns das
Herz zieht, erstehen doch im Geiste jene Lande, die uns
als zweite Sonnenheimat lieb und teuer sind. Möge das
Buch in recht viele Hände kommen, jeder Leser wird uns
dankbar sein, darauf aufmerksam gemacht zu haben. H. V .

Dr. S. Flamm-L. Kroever, Die Heilkraft der Pflan»
zen. M i t 118 Abbildungen von Prof. Dr. G. D u n z i n »
ger. 2., verbesserte Auflage. Hippokrates-Verlaq G. m.
b. H., Stuttgart. Preis R M . 4.85 und 5.25. — Die eine
Weile hochmütig geringgeschätzten „Dürrkräuter" kommen
nun allmählich als Heilpflanzen wieder zu Ansehen. Von
ihrer Wirksamkeit und über deren Anwendung belehrt das
vorliegende Buch, durch das viel wertvolle Kenntnis und
Erfahrung wieder lebendig wird; sogar manch verachtetes
Unkraut erhält damit Daseinsberechtigung, und das wird
uns auf der Wanderung hindern, es gedankenlos zu zer»
stören. Das Buch trägt also auch zum Naturschutz bei,
wenn auch vom Nützlichkeitsstandpunkt aus, und ist wegen
seiner Kenntnisverbreitung zu empfehlen. H. V .

Otto Aull, Die Scheuer im Hag. Ein steirisches Ve»
gebnis. Leykam-Verlag, Graz 1934. — I n der heute
seltenen Form eines Epos schildert der Autor, der Vor»
stand unserer S. Wiener-Neustadt, ein schlichtes Ereignis
in der Nachkriegszeit, das die Herzensnot zweier gediege»
ner Menschen zu gutem Ende löst. H. V .

Richard Plattensteiner, Dichtung und Wahrheit meiner
niederosterreichischen Volksgestalten. M i t 16 Bildern. Ver»
lag Mariahilfer Bücherstube Max Dietz, Wien, 6. Spät»
herbst 1936. — Die Broschüre enthält den Vortrag, den
der Autor zur 60»Iahr-Feier des Marktes St. Peter in der
Au gehalten hat. Er berichtet Biographisches von den Öri»
ginalen, die Helden seiner Volkserzählungen sind. H. V .

50 Jahre Sektion Essen (1886 bis 1936). Die S. Essen
hat zu diesem Jubiläum eine schöne Festschrift heraus»
gegeben. Sie enthält ein Geleitwort des Oberbürger»
Meisters von Essen, dann folgt die Sektionsgeschichte, ver»
faßt von Ehrenmitglied Geheimrat Wilhelm H e i l e r »
m a n n v. H e r l , und der Abschnitt vom Weltkrieg bis
zur Gegenwart vom jetzigen Vorsitzenden, Dipl.»Ing. Phi»
liftp R e u t e r . Sonst wird noch über die Bergsteiger»
gruppe, die Schigruftpe, die Iugendgrupfte und die Man»
dergruppe berichtet, auch über den Rheinisch-westfälischen
Vergsteiger-Gauverband, alles mit Bildnissen, Hütten» und
Landschaftsbildern geschmackvoll illustriert. Die Festschrift
ist eine schöne Gabe und eine Erinnerung von bleibendem
Wert, würdig der Bedeutung der S. Essen.

Österreichs Verg- und Seenwelt. Herausgegeben von
Geza v. Lajtos. 200 Seiten Kunstdruckftapier, 373 Abb.
nebst Übersichtskarte von Osterreich. Leineneinband, Groß»
format 31 :28 cm. Verlag Osterr. I I I . Fremdenverkehrs»
und Neise-Ieitung, Wien. Preis 319.44 (RM. 9.—).
Auslieferung S. Austria, Wien, 1., Vabenbergerstraße 5.
I m Deutschen Reiche durch F. Vruckmann A. G., München.
— Dieses Bilderbuch, schön und reich ausgestattet, gibt
Motive der schönsten Landschaften der Ostalpen wieder.
Der beigegebene Text charakterisiert die einzelnen Gebirgs»
gruppen. Die reiche Vilderfolge erfreut den Beschauer,
Erinnerungen oder Sehnsucht weckend, und sichert dem
Werk gute Aufnahme in unseren Kreisen. Es wird als
Weihnachtsgabe viel Beifall finden. H. V .

Karl M . Klier, Weihnachtslieder und Hirtenspiele aus
NiederVsterreich, aus den ältesten Quellen mit den Weisen
herausgegeben. Verlag Augustinus»Druckerei, Klosterneu,
bürg 1936. Preis 3 2.50. — Das gut ausgestattete Heft
enthält 40 Lieder und Spiele von Advent bis Dreikönig,
die meisten davon Krippen» und Hirtenlieder. Wort»
erklärungen zu weniger bekannten Mundartausdrücken und
Nachweise über Alter und Verbreitung sind jedem Lied
beigegeben; besonders hervorhebenswert sind die gelegent»
lichen Bemerkungen der seinerzeitigen Aufzeichner, etwa
des Organisten von Maria-Taferl aus der Zeit um 1819
über die „Kriftpelgesänge". Genau die Hälfte der Lieder
sind bis jetzt überhaupt unbekannt und auch für den Fach-
mann neu; alles Abgedruckte aber stellt fast durchwegs die
älteste Überlieferung dar. Für die jetzt blühende Volks»
liedpflege Niederösterreichs wird hier ein wertvoller Behelf
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geboten. Die Ausgabe ist zugleich der Beginn eines auf
zehn Lieferungen verteilten Werkes „Schatz österreichischer
Weihnachtslieder" von- Karl M . Klier, das nach seinem
Abschluß das umfangreichste Quellenwerk über die alpen-
ländischen Weihnachtsgesänge sein wird. S. V.

Karl Springenschmid, Bauern in den Bergen. M i t
96 Bildern nach Aufnahmen von P. A t z w a n g e r. Ver-
lag F. Vruckmann A. G., München. Preis kartoniert
N M . 4.80, gebunden M M . 5.50. — Dieser Band von rund
170 Seiten ist ein prächtiges Heimatbuch, das die Ver-
bundenheit und Wechselwirkung von Land und Leuten
klarmacht, das uns das Kerz warm macht. Schon die
Abschnittstitel packen, z. V. : „Der Berg trägt die Welt",
„Der Wald hat das Land", „Der Sof macht den Bauern",
„Die Arbeit ist eins mit dem Leben", „Die Nuhe ist der
Argrund bäuerlichen Seins", „Das Leben liegt im Ge-
schlecht". War uns Springenschmid bisher ein launiger,
köstlicher Erzähler, ist er hier Dichter und Philosoph zu-
gleich, der mit diesem von Atzwanger künstlerisch geschmück-
ten Buch sein bisher bestes Werk, ein Meisterwerk ge-
schaffen hat. Jeder Leser wird es auch besitzen wollen und
soll es! H. V.

Georg Hoffmann, Nund um den Kranich. 176 Seiten
mit 146 Bildern. Verlag Kohenlohesche Buchhandlung
Ferd. Rau, Oehringen 1936. Preis N M . 3.85. — I n der
Sammlung „Schriften des Deutschen Naturkundevereins"
(neue Folge) ist dieses Buch der Band 4. Der Autor,
Lehrer in Nosenberg (Wesipreußen), ist ein Natur- und
Vogelfreund, der mit Liebe und großer Geduld und Mühe
seine Beobachtungen und Lichtbildaufnahmen zustande
brachte. Ohne die sonst übliche Vermenschlichung schildert
er uns das Leben der Vogelwelt an einem ostpreußischen

Sumpfsee und besonders das der Kraniche. I n Wort und
Bi ld erfährt man viel Neues, Rührendes und Schönes,
daß man bewundernd erkennt, wieviel Glück die Liebe zur
Natur spenden kann und welche Lebensverständlichkeit
dabei gewonnen wird. Das Kranichbuch kann jedem Na-
tursinnigen nur bestens empfohlen werden. K. V.

Von bedeutenden außeralpinen Bergfahrten in Europa,
Asien und Afrika berichtet das neue, besonders reichhaltig
ausgestattete Novemberheft der AV.-Ieitschrift „ D e r
B e r g s t e i g e r " . Schon das ganzseitige Kunstdruckbild
„Siniolchu", das anläßlich der Ersteigung dieses formen-
schönsten Berges der Welt durch dle Expedition Paul
Bauer dieses Seft eröffnet, wird jeden begeistern. „Der
Bergsteiger" ist die reichbebilderte Kunstzeitschrift des
D. u.O.A. V. ; jeden Monat erscheint ein Heft, das bei-
nahe 100 Seiten stark ist und von leichten und schwierigen
Fahrten in Fels und Eis sowie von Wanderungen er-
zählt. Ein „ B e r g s t e i g e r - J a h r e s a b o n n e m e n t
kostet n u r N M . 10.— und macht nicht nur am Tage
des Schenkens, sondern während des ganzen Jahres Freude.
So wird z. V . das reich ausgestattete Novemberheft, das
von großen Fahrten in Europa, Asien und Afrika er-
zählt, sowohl dem tätigen Alpinisten als jedem, der sich
mit der Natur und dem Tatendrange deutscher Jugend
verbunden fühlt, sehr gefallen. Die Verwaltung des
„Bergsteigers" in München, Nymphenburgerstraße 86, und
in Wien, 7., Kandlgasse 19-21, führt Bestellungen Punkt-
lich vor Weihnachten aus.

Fritz Hoschek und Friedl Wolfgang, Das natürliche
Schwungfahren auf Schiern. Deutscher Verlag für Ju-
gend und Volk, Wien-Leipzig. Preis N M . 1.90 (3 3.89).
— I m Vorwort sagen die Verfasser: „Immer wieder
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wurde auf unseren Schikursen der Wunsch nach einer
allgemein verständigen (statt verständlichen!) Fassung des
neuen Anterrichtssystems und ihre, Erläuterung durch
viele praktische Beispiele laut." Diese liegt nun hier vor.
I m ersten Abschnitt, „Grundlagen", werden die schon
früher in der „Natürlichen Lehrweise des Schilaufens"
entwickelten Gedanken in Kürze wiedergegeben. Der
zweite Abschnitt befaßt sich mit der „Umschulung eines
Läufers zum natürlichen Schwungfahren" und der dritte
mit dem „Rennläufer". Obwohl das Büchlein „in erster
Linie für das große Heer der Schiläufer geschrieben ist"
(Vorwort), dürfte sein praktischer Wert für die Am»
schulung dieses Heeres zu Schwungfahrern dennoch gering
sein, denn es verlangt nicht nur viel Mitdenken, sondern
auch einen so hohen Grad von Selbstbeobachtung, wie
ihn auch der gute Durchschnitt nicht erreicht. Für den
Lehrer hingegen ist es gut brauchbar. Die Aufnahmen
Koscheks am Schlüsse des Bandes sind in der Mehrzahl
schlecht. Von der Beschaffenheit des Geländes und des
Schnees ist fast nirgends etwas zu erkennen, einige sind
außerdem unscharf, und zwei sind schief kopiert. F. K.

Harald Vosio und Emil Dowisch, Das Training des
Schiläufers. Deutscher Verlag für Jugend und' Volk,
Wien-Leipzig. Preis N M . 1.90 (3 3.89). — „Das Trat-
ning des Schiläufers", das muß man gleich feststellen,
füllt eine Lücke in der Schiliteratur und tut damit vor
allem jenen Läufern etwas Gutes, die bisher dem Nenn»
betrieb fernstanden und ein Training als Turenläufer
für überflüssig erachteten. Hier werden auch diese auf die
Wichtigkeit einer körperlichen Vorbereitung auf den Win»
ter hingewiesen. Nach einem allgemeinen Teil und der
Besprechung des Konstitutionstrainings (Gymnastik,
Waldlauf) werden der Reihe nach das Langlauf-, das
Abfahrtslauf», das Torlauf, und das Sprunglauftraining
behandelt. „Das Verhalten des Kampfsportlers", „Die
Wachsfrage" und „Etwas über die Ausrüstung" folgen
als willkommene Beigaben. An manchen Stellen, be»
sonders im allgemeinen Teil, wünschte man sich das eine
und andere gründlicher und genauer dargestellt, über Teil-
fragen werden sich wohl auch Meinungsverschiedenheiten
ergeben, aber im wesentlichen kann sich die Schifahrer»
gilde über das flüssig geschriebene, mit deutlichen Zeich»

nungen versehene Büchlein nur freuen. Ter Satz sollte
wohl sorgfältiger sein. So fehlt z. V . bei „Rhythmus"
und „rhythmisch" gleich dreimal das zweite k (S. 9, 14
und 21). F. S.

Vachmaier»Wirg, Schi-Gymnastik. I . Lindauersche
Univ.'Vuchhandlung (Schöpping), München, Kaufinger-
straße 29. Preis R M . 1.50. — Das Büchlein gibt eine
Anleitung zu Iweckfreiübungen für den Schiläufer. Der
Aufbau dieser Übungen entspricht dem der Einheitslauf-
schule des Deutschen Schiverbandes. Das Büchlein leistet
sicher gute Dienste, besonders jedem Schilehrer. K. B.

Max Winkler, Der Schilauf. 8. Auflage. I . Lindauer-
sche Aniv.-Vuchhandlung (Schöpping), München. Preis
kart. R M . 2.80. — Dieses vorzügliche Lehrbuch eines
erfolgreichen Praktikers — Beweis die 8. Auflage! —
steht auch in dieser auf gewohnter Stufe und recht»
fertigt alle an dieses gestellten Anforderungen. Es kann
nur wieder bestens empfohlen werden. K. B.

Sehrigs Schiführer. Nordtirol und Grenzgebiete.
2. Auflage 1937. Univ.-Verlag Wagner, Innsbruck.
Preis 3 4.50. — Der vorliegende Band I I der Sehrigschen
Schiführer umfaßt die gesamten Kitzbühler Alpen, die
Iillertaler Alpen und Tuxer Voralpen, also das Gebiet
von Innsbruck bis Ie l l am See, soweit es Vereich der
zentralen Ostalpen ist. Der Schiführer wird allen Ve»
suchern dieser schönen Schiziele ein verläßlicher Ratgeber
sein. Die Namen des Verfassers und seiner Mitarbeiter
sind Bürgschaft für seine Gediegenheit. S. V .

Skikarte des Lungauer Nockgebietes. Die S. Lungau
(Sitz: Tamsweg, Lungau) gibt die Schikarte über das
herrliche Schiparadies Nockgebiet-Vundschuh zum Einzel-
preis von 3 2.— ab. Wiederverkäufer haben Rabatt. Die
Schikarte gibt dem Nockbesucher wertvolle Anweisungen
über die vielseitigen Turenmöglichkeiten in diesem Ge»
biete, da sie auch die steirischen und kärntnerischen Nocke
zum größten Teil berücksichtigt. Die Karte erfreut das
Schiläuferauge durch übersichtliche Gruppierung und klare,
dabei ganz einfache Geländegestaltung; alle Schirouten
sind in Rot aufgedruckt, die Schiläuferunterkünfte kräftig
hervorgehoben. Daher ist sie jedem Nockbesucher wärm»
stens zu empfehlen.
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Allerlei.
Einbanddecken für die „Mitteilungen". Die Versand»

stelle hat für die gesammelten „Mitteilungen" aller Jahr»
gänge seit 1928 geschmackvoll ausgestattete grüne Einband»
decken in Ganzleinen hergestellt. Die Einbanddecke für den
Jahrgang 1937 ist auch schon jetzt erhältlich, um während
des Jahres als Sammelmappe benützt zu werden. Preis
einschließlich Verpackungs» und Iusendungskosten R M . 1.50
(3 2.50, Xö 16.—). Bestellungen wollen unmittelbar an
die Versandstelle der „Mitteilungen" des D. u. O. A. V.,
Wien, 7., Kandlgasse 19-21, gerichtet werden.

Die Kaukasusfahrt der Sektion München 1936. I n
unserer Folge Nr. 11 vom 1. November ist ein bedauer-
licher I r r tum unterlaufen, als dort als Stiftung für die
Kaukasusfahrt H a f e r f l o c k e n der Deutschen Maizena»
Werke, Hamburg, angegeben sind. H a f e r f l o c k e n wer»
den von den Maizena-Werken nicht hergestellt, vielmehr
rüsteten die Maizena-Werke die Expedition mit ihren
hinreichend bekannten T r a u b e n z u c k e r » Erzeugnissen
D e x t r o p u r und D e x t r o » E n e r g e n » T a b l e t t e n
aus.

4. Lichtbilderschau der Abteilung der Lichtbildner der
Gruppe Wien der S. Osterr. Turistenklub im Festsaale
des Vereinshauses, Wien, 1., Bäckerstraße 16, 1. Stock.
A u s s t e l l u n g s d a u e r : 20. Dezember bis einschließ'
lich 10. Januar. B e s u c h s z e i t e n : an Werktagen
täglich von 16 bis 20 Uhr, an Samstagen von 15 bis
20 Uhr, an Sonn- und Feiertagen von 9 bis 12 und von
14 bis 19 Uhr. Am Heiligen Abend und zu Silvester
(24. und 31. Dezember) bleibt die Ausstellung geschlossen.

Eine Weihnachtsfahrt nach Berchtesgaden und zum
KVnigssee veranstaltet die S. „Edelraute". Abreise mit v»
Zug am 24. und 25. Dezember, gemeinsame Rückkunft am
27. Dezember abends. Reisekosten: 3 78.— und 88.— für
Fahrt und Hotelftension. Auskunft und Anmeldung (auch
schriftlich) bis 9. Dezember jeden Mittwoch und- Donners-
tag von 18 bis 20 Uhr in der AV.-Geschäftsstelle: Wien,
7., Mariahilferstraße 128 (Fernruf L-33-0-66).

Naxkirchlein. Am Wetterkogel, unweit des Karl-Lud»
wig-Hauses der S. Osterr. Turistenklub, wurde am
20. September das Naxkirchlein feierlich eingeweiht. —

Ein Gipfelkreuz auf Vorarlbergs höchstem Verg. Auf
dem Piz Vuin in der Silvrettagruppe wurde ein 5 m
hohes Kreuz aufgestellt, das 100 Iungreichsbündler hin»
aufgeschafft haben.

Etwas über Hautpflege. Welche Bedeutung der Haut
unter den Organen des menschlichen Körpers zukommt,
ist heute wohl fast jedem bekannt. Es wird daher ein»
leuchten, daß die richtige Pflege der Haut von allergröß»
ter, gesundheitserhaltender, ja lebensverlängernder Vedeu-
tung ist. Die wissenschaftliche Erkenntnis von der viel»
seitigen Funktion der Haut hat bereits vor Jahrzehnten
zur Schaffung der überall bekannten und beliebten Va»
senol-<Prä'parate geführt. Die Haut sondert täglich große
Mengen von Schlacken ab. Diese Ausscheidungen, die in
Form von Schweiß und sonstigen Ausdünstungen den
Körper verlassen, können, wenn sie länger auf der Haut
verbleiben, höchst schädlich wirken. Diese Hautausscheidun»
gen werden aufgesaugt und unschädlich gemacht. Der Kaut
werden ferner unsichtbare Fettstoffe zugeführt, die der Er»

^ ^ ^ . Dl« patentiert«

Von l lo invl dl2en2nmung orrsiel»«.
8ie ist die von 6en erzten un<! keMmtezten ZlüßröLen «nei
KZnnt zlclieszts uncl »esl38Iiel!8t« lllnllung lllr «lle viziiplinen.

r2lli lenl: lng.ll2sI82xsu.llo., Vien,VIlI.,8cnIö
,-̂ Z Lr«Uß. unä Bieter, in DeutzelilHnc!: likll Ü!'ll5S H La.,

ernalt. 8le ße^en

VelI.8lebltt,e2O.
tart Ql2
mit 100

8kl-, Lere-, 8p<,i>t- uuä Ni-
litärstieiel bilden Veitruil

2 M . ^u«
nur Iu«ten5ti. 7, (leßiünäet 1873.

haben 1928 in Harmisch ünterziehlteümpseau» llulm«
bacher Nngoiamoll« mit h«rooliagend«m t r lo lg er«
probt. Diese Strümpfe halten den §uß ständig warm,
trocken, gesund - also höchltleiltungslähig: denn
llulmbacher Nngorawoll« ist weicher als seid« llein
Wulioscheuern!, wasserabstoßend und viel wärmer al»
Schafwolle lleine nassen >nd lallen züßej und oben«
drein noch ärztlich empsohlen gegen Rheuma, llschia«.
Reißen, «lrkällungen usw. ldeshalb auch so gut sür
selbstgestrickte OesllndneilS'UnterwäscheN Unser« Nus<
llärungsschlift Nr. ?6 mit Aildern und slrickan«
leitungen erhalten Sie kostenlos in 3hrem Voll«
geschalt oder oon uns.NezuaLquellen sür Lulmbacher
Nngorawolle lauch sür l«l>g« Strümpfe und Strick»
mareni weist nach:

l lu lmbacher Sp lnn«r« l , l lu lmdach lVay« .OPm.1
Achten Sie beim «linlauf immer auf die führende
deutsche Nngoramarl« mit dem Reichsgülezeichen:

»28 lcammt
ctisn 3is'3 M2l mit clsm pgtsnt.

lluc!l» 2 ell 8 p» l l» l l l> l» l l l l
« l » l l l « U l » !

-'sabletten sincl ein äritlicn erprobteg Mittel bei

<i«cl»t Nerven»

- llr«llll Veiten
. 6ie von äcnmerxen ßeplgßt wurcien. ße

lanßten llurcli 1'oßal ^vie6er in llen Oenub ikrei
Oezunclneit. 1'oß2l lincieit niclit nur <iie äclimerxen
sondern be^eilißt aucn lXl2nkneit88tc)ike. L» lö»
ciie l^glnzäure unci i8t vollkommen unzcnälllicn
Ober 7000 ^rxte. psosezsoren un6 ld in iken be
»tätigen clie ßute Wirkung cie» 1'oßal.
l^lscnen 3ie nöcn neute einen Ver8ucn!
Verlangen
-e8 ßibt keinen
In allen ^potnelcen cle8 In- u.



320 Mitteilungen des Deutschen und Osterreichischen Alpenvereins Nr. 12

nährung der Haut förderlich sind und ihrer Geschmeidig-
keit dienen. Die Präparate sind auch so hergestellt, daß
ein Verstopfen der Poren völlig ausgeschlossen ist; be-
kanntlich ist die Kautatmung nicht weniger wichtig als die
Lungenatmung. Die Vasenol-Puder verbinden daher die
guten Eigenschaften einer Creme mit denen eines Puders.

(Schluß des von der Schiiftleitung zu verantwortenden Teiles.)

Mus Mitglieöerkreisen.
I u kaufen gesucht: Alpine Gemälde erster Künstler,

wie: Otto Barth, E. T. Compton, Gustav Jahn, E. Platz,
I . Diemer, K. V . Wieland, Calame, Segantini, Tb. En-
der, Sansch, E. Bracht, O. v. Kamele, Zimmermann,
Waldmüller, Köger usw. Gustav Schm id t , Wien, 4.,
Keumühlg. 9/42. — Nieberl, Erschließung des Kaiser-
gebirges. Karl M ä g d e f r a u , Erlangen, Schloßgarten 4.
— „Ieitschrift"-Vände 1931 bis 1934. Angebote an die
A l p e n v e r e i n s b ü c h e r e i , München 2 NO 1, Knöbel-
straße 16/Sgb. r. I I . — „Ieitschrift"-Vände von 1878 rück-
wärts bis zur ersten Nummer, wenn möglich sehr gut
erhalten und mit allen Beilagen; ferner AV.-Karte der
Ortler» und Venedigergruppe. Toni V a u m g a r t e n ,
Plan bei Marienbad (Tschechoslowakei).

I u verkaufen: „Ieitschrift"°Vände 1900 bis 1914, mit
Karten, je Band R M . 3.—. Franz S c h a r t i g e r , Sie-
gen, Köllnertor 7. — „IeiMrif t"-Vände 1895 bis 1909
und 1922 bis 1932, ferner „Mttteilungen", ungeb., von
1909, 1910 und 1922 bis 192F^ünd "g^V7 von 1929 bis
29M5. Preisangebote erbeten an C. Otto I ö^stH^e l,
«Graslitz (Tschechoslowakei). — „Ieitschrift"-Vände 1903
bis 1921, 1924 bis 19ZN s2N Bände), für N M . 20.—.

San.°Nat Dr. S t r e h l e , Straupitz (Spreewald). —
„Ieitschrift"-Vände 1898 bis 1914, geb., sehr gut erhalten,
Gesamtpreis N M . 40.—, Einzelpreis je R M . 3.—. Prof.
I e i t s c h e l , Vingen a. Nhein, Hans Neckert-Str. 7. —
„Ieitschrift"-Vände 1884 (Heft 3) und 1885 bis 1887 so-
wie 1889 und 1890; außerdem „Mitteilungen" 1884
(Heft 1 bis 10). Dr. Karl M ü l l e r , Freiburg i. Vr.,
Vismarckstr. 21. — „Ieitschrift".Vände 1889 bis 1900, 1903,
1905, 1907, 1908, 1910 bis 1912, 1914, 1923 und 1924.
Anfragen an Ing. Hans H ö n e l , Stifting bei Graz
Nr. 40 (Steiermark). — „Ieitschrift"-Vä'nde 1895 bis 1935, j
wie neu, je Band N M . 1.—. A. D i etz, "Aässei,"Kölner
straße 88. — „Ieitschrift".Vände 1922 bis 1931 (mit neuem
Kartenmaterial); „Mitteilungen" 1926 (Nr. 11, 24 fehlen),
1927 (Nr. 14, 23 fehlen), 1928 bis^1932 (vollständig), 1933
(April, August fehlen), 1934 (mit'Zanüar und Februar).
Job. Ne ich, Garmisch-Partenkirchen, Kleinfeldstr. 33. —
„Ieitschrift"-Vände 1884, 1885, 1904, 1908 und 1914; fer-
ner „Mitteilungen" 1915 bis 1917. Amtsgerichtsrat Dr.
L a n d a u , Koblenz. — „Zeitschrift"-Vände 1892 bis 1925,
geb. (bis auf drei Jahrgänge), auch Einzelabgabe; bei
Gesamtabnahme N M . 50.—. Näheres bei Jak. S t a h l ,
München, Vonifaziuspl. 3/II. — „Ieitschrift"-Vände 1892
(geh.), 1899, 1902, 1906, 1907 (je ein Buch) und 1931 (drei
Bücher). Alle gut erhalten. Bei 1899 bis 1907 fehlen die
Karten. Preis der Jahrgänge 1892 bis 1907 je 50 Pfg.,
1931 N M . 1.50. Porto zahlt Abnehmer. S. N e u - U l m .
— „Zeitschrift"-Vände 1920 bis 1922, 1924, 1925, 1927 bis
1932, mit allen Beilagen, tadellos erhalten, billigst. Hans
P i t s c h i l l e r , Lienz (Osttirol). — „Ieitschrift"°Vände
1876 bis 1920, mit Beilagen, Preis R M . 35.—; ferner
„Mitteilungen" 1880 bis 1914, geb. N M . 5.—, sehr gut
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erhalten. L. V a u m g a r t n e r , Nosenheim (Oberbayern),
Ludwigsplatz 14/11.

Fund und Verlust. Beim Verband zur Wahrung all»
gemeiner touristischer Interessen, Wien, 8., Laudongasse 60,
wurde nachstehender Fund und Verlust angemeldet.
^.. F u n d : Hut, 10. Aug., bei der Stüdlhütte im Teisch-
nitztal. — L. V e r l u s t : Schibluse aus Vallonseide,
13. Sept., zwischen Kaltenleutgeben—Ramaseck—Wog-
lerin. Die Anschriften des Finders und des Verlust»
trägers sind gegen schriftliche Anfrage (Rückporto bei»
legen!) bei obigem Verband zu erfahren.

Gefunden wurde: Geldbörse mit Inhalt, im oberen
Ochsental, ' zwischen Friedrichshafner und Keilbronner
Hütte. Ansprüche mit genauen Angaben des vermißten
Geldbeutels und des Betrages an die S. K e i l b r ö n n .

Verloren wurde: Fernglas, Marke Nodensiock, ohne
Futteral, Weg zum Wendelstein vom Virkenstein her.
Gegen Erstattung der Kosten zu senden an Anton I r-
l i n g e r , Müller, Waldhausen, Post Schnaitsee.

Begünstigungen. Anser Mitglied Carl N a t h - V o f i n »
ger, Besitzer des Verghauses Sonneck, Lech am Art-
berg, gewährt unseren Mitgliedern 10A Ermäßigung auf
die Pensionspreise. Das gut geführte Haus kommt für
Winterbesucher in Betracht, da ringsum schönstes Schi>
aelände ist. — I m Alpcngasthof P r e b e r s e e (Ollo
Funcke) bei Tamsweg im salzburgischen Lungau, in einem
vorzüglichen, schöngelegenen Gebiet, genießen unsere Mit»
glieder bei Bett» und Matratzenftreisen eine Ermäßigung
von einem halben Schilling. — I m Gasthof S t i e g er,
Martell, Südtirol, genießen unsere Mitglieder ermäßigte
preise. Bahnstation ist Goldrain (Coldrano) im Vinschgau.
«Schikurse werden von der Stuttgarter Schischule Kiedaisch,
Stuttgart, Ulrichsstr. 3, abgehalten, wo auch Auskünfte
erhältlich sind.

Aquarellausstellung Hermine Faulhaber. Die Kunst-
lerin veranstaltet in ihrem Atelier (Wien, 9., Lazarett»

gasse 28) eine Ausstellung ihrer Werke, die vom 5. bis
21. Dezember täglich von 11 bis 19 Uhr zu besichtigen
und frei zugänglich ist.

Kunstausstellung Maler Otto Klar, Wien. Das vor-
nehmste Weihnachtsgeschenk für den Bergsteiger ist ein
alpines Gemälde; eine Gabe, die die Zeit überdauert
und den Beschenkten Tag für Tag erfreuen wird. Wenn
wir die Ausstellung des Malers Otto K l a r besuchen,
werden wir erkennen, warum. Seine Bilder sind berufen,
uns auch im grauen Alltag das Licht der Berge zu der»
gegenwärtigen, uns die Freude und Feier mancher Vera-
stunden in lebendige Erinnerung zu rufen. Otto Klar ist
vor allem auch Bergsteiger, was seinen eigenen Bildern
zustatten kommt. Die Vilderschau ist bis 23. Dezember
täglich von 10 bis 18 Uhr frei zugänglich und befindet sich
in Wien, 6., Mariahilferstraße 89^.. Lift frei benutzbar.

Geschäftliche Mitteilungen.
Ein bewährtes Tiroler Schifahrerrezept. Nie °ft geheim-

nisvolle Kunst des Wachseins macht manchem weniger .Erfahrenen"
größte Sorge. Da ist es am besten, nicht lang zu experimentieren und
herumzuvatzen, sondern gleich ein gutes Qualitätswachs zu nehmen, welches
alle Geheimnisse der schnellen Fahrt schon in sich hat: A r l b e r g-G l e i t -
wachs ist w i r k l i c h I » .

Gol iath-Schiwachse. Schon lange vor dem Kriege hat die Firma
E. Stiechert K Co. Schiwachse hergestellt, die heute unter der ges. ge»
schützten Marke „Goliath" im Handel sind. Mit dem Aufschwung des
Schisportes hielten auch sie mit der „Schiwachslerei" Schritt. Heute
bürgt die jahrzehntelange Erfahrung für die vorzügliche Eignung der
„GoIiath"»Wachse für jede Schneeart. Machen auch bitte Sie einen
Versuch, Sie weiden hoch befriedigt fein! Herstellerfirma: E. Stiechert
K Co., München, Zweibiückenstr. 3.

Immer Besseres, immer Praktischeres für den Schisport
zu schaffen, das ist oberster Grundsatz im Sporthaus Schuster. Darum
ist die Marke ASMü auch vielen Tausenden, darunter gerade den ,Zünf>
tigen", ein Begriff zuverlässiger, bewahrter Wintersportwaren. Nur
einiges davon sei hier besonders erwähnt: ASMü'SchibeNeidung, die
D. N. P.'ASMü'Vindung, ASMü.Schi, ASMü.Stiefel, ASMü.Steig»
gurt, ASMü°Schiflickzeug, ASMü-Steigcisen. ASMü-Sonnentroh. Die
ASMü-Spezialerzeugnisse sind weltbekannte eigene Neuerungen, Ver»

3ctiM5lMmsnmIt<Iins>t>liio izt iLlcfit u.
i

8Ili von Veltrut!

mit über 100 Llläem

Xoplbi« 2u

str die WteilunM
Bei der Versandstelle

sind zum Sammeln und
späteren Binden der Mit-
teilungen geschmackvoll aus-
gestattete grüne Einband-
decken in Ganzleinen zu

haben.
Preis einschließlich Ver-
packungs- und Zusendungs-

kosten
M.1.50 82.50 «316.—

Bestellungen an üie versanöstelle öer Mi t te i lungen"
W i e n , 7. Bez., Kandlgasse N r . 19/21



Hotels
f h f ß g s h s

für 4»as Alpenvereins)Nitglie^

. I^everer, 8cuw2ntN2ler8tr. 29/1.
t a t L t t I l r k 2 5

Labnnui-Uo8pi2 mit Q28t8tätte „3 I . üveu ,
8ctiiller8tr. 44/45, beim Nauptbt., neue8 Nau8.

L n , Wrtb^. Qa8t8tätte in uerrl.
^e a. cl. 8cuwab. ^ lb . , 900 m. rern8ickt.

Le8te8 8clll3el. 40 L. ?en8. 3.50 d. 5.50 KM. 4 Mal i l l . Le8te
llucue mit ßutem Keller. X. u. v.^V. (iaraße. Nerrl. >Vauäe-
runden. Macken 8ie einen Le3ucu! Lannnal Lalin^en, Po8t-
omnidu8. Verein Neuber^nille e. V., 3it2 Lalinßen, I'el. 343.

<323tnoi-?eu8ion

bi« äpril.

Hlpennau8 liit2buuler Norn, 1700 m. .
0.8.V.-, 0.8.V.-^it8l.) 8kikul8e v. Dezember

an Iiei8cn Notel8, KitxbUtiel, I ' irnl.
(Naunenkamm). 8teinellnutte. 1550 m. Herr-
ill:lle8 Llli^ebiet. Qut uncl billig. Pro8pekte.

. Prei8wert.
D28 Uotel „Po8t" (^V.-Neim) erwartet clie

1200 m. Lirlleunain (Veut8cne8 Uau8).
.,de8teI^aze.Pen8.v.810.— an.?ro3p.

8al2d3. 3Ili5cnuIe m. icl. üe l . t. Ubun^ u. I'uren
von 70« di8 2400 m. ^ i r V l V i

1510 m, 7am8we3, 8al2dul3. Leuaßl. Nau3,
ßuttz VerplleLUNL. Vol!pen8ion 8 7.50 unä

8 8.50. l lerr l . , ^ut markierte ^blanrten. pacuter uncl 8 l l i -
i Ollo ?uncke, Ler^- unci 8kitulirer.

8portdeim.
, 1450 m. Lerssnau8 8c>nnec:Ic, 6.
H V M i t l 10<>/L C l i t L

1612 m, dei Corvara
tlieü. n . u. lc. >V.. I . l 8 3

2ur Marmolacla u. v. 2. er8tlll. I'ureu.
«, 2044 m. <3ut. bi l l .

l1U/ 8 M l j
1470 m.

(iara^e.

ia, cla8 bekannte 8porttiutel
. Marmulata. Xentralu.. llleL. V/
' l 8kilenrer.

1̂ 60 m. Note! WeiLe3 l i reu i , üas
«2U8 in 8cnün8ter 1.232 am Plat2

. XentralueixunL, i l ieü. v . u. k. >Va88el. 8kilcur8e.
1350 m. , . l terrl.

. 80L. P.18I.. Le8.
, 1645 m. .
! «Ucde. 8killur8e. Nocbtouren.

kür nlllllt (Icein
I I ^ k i

verliinäert
. VII.,

O2ue«tock
, i«Lt niclit,

l u n ^ e n .
zze 12

tür 3lci- u.

lnn8bluclc, . 3
', !>!i!n<!l!»n

. 16.

Contrln. 50 Letten, pracntv. alp. 8lll-
I. M2rmal2t2. päcuter: K. ^ori.

8kl8portler.

I^aäinia (vnlouiiti), 1558 m. Alberto Pu8t2 e
2 i ä N lUr l t M i t t i t ä l

I'ouren, 8cllneereicu, 8llikur8e.

traltiei2UN3. Llektr.

, 2137 m. 8enön8ter 8ki8portplat2
Dolomiten. 30 Nocntouren. 2en-
. Wr. «ucue. Vemet2 22lclini.

Notel «.Pension a l P2880 «li Carexxa» 1758m.
i^. 8lliLel. 8llilc. v.>Veinn. b. 08teru. 1'ouren-

. QUn8t. ?2U8cnalpr. Po5tauto. Pru8p. H. KnuU.

(1920 m). ?o8t Moena. Qut dUreerl.. 21,23.
l i V U P.30L. Icl. 8ki8el. Veut8cne 8kil.

1320 m. Oeveclale, Ortler, ^lpen828tn. 8tieeer
( L l ) Oeut8cne8 8kiueim. Pen8. 221.. P

42L.
N2cuten8llikul8e.

» ̂ lpenLa8tu. bei Lrixeu, Dolomiten,
l. ^ n i . u. 5ort8e8cur., 8cvnee8icuer.
., L.-?en3. v. 241.. aulw. äb ^ V i

b. Pro8pe!lt. Le8. X l
l l n te l porclal. 2140 m, tlieüeucle3 v^arm-

K l t r . 8kikur8e. Q t 8 k i l 3 l
(1.2 Villa), Val LaÄia, H1bel80 8tel!a. Qute Unter-
Kuntt. Pen8. von I.. 20.— bi8 I.. 26.—. 8killUl5e.

. PensionI.av2lLlla. 2
. 8llitouren. 8llilc. r. Qrupp.

.1'ouri8teu328tnot. 2immer
V/. Le8.^uton8cneuk.

tuureu, 8llikul8e.

(^lmeuwrola), 1542 m. cia8tliot lio8a
^lpina im icleal8ten 8lliLebiet. Nocu-
Q t b U r I i N

^ 0 m ) . Neu renoviert. LIektl.
^ icI,t.2entr2!uei2.plie6.Wa88er,

Läcler. 8t3ncl>'8e 8llillUl3e. I^ie8etell288e.8onnen8cneinclauel
10 8tuucleu. 1'eleption 5 Mlu. entkernt. Z^uto von >V2iädruck
di8 8ei8er2lpe. Le8. I.. 8erotti, Pa8t 8iu8i.

8PortIlllte! sollte kana .̂
8v22ier3. Icl. >Vinter8portort, aller Ilomi.,"2lle
8oort2rten,ll.>V.30Mill.v. cl.L2UN8t. 8. Cri8tin2.
90 Letten. «.Ker8cnb2umer, 8. c)ri8tina. I'el. 8.

Levante). 1200 m. Note! Ln^el.
t Verpil. 8onuenterr. 8killur8e.

I.ev2Nte), 1200 m. Nutel Pu8t.
t l . ^v. 8kikul8°. 5. Wieäennoler.

Levante). 1200 m. Peu8. Latemar.
l l k ^ V LUteVerpll. 8llikul8e.
. L2NN8t2t. 8. Cl!8tin2, 8portnotel

aciaconi. ciutbülLerl. Le8.: V. Kilie8er.

-0
?lv.-MitglleKer,

kauft bei zachfilmen l

2V//Y? mtt senuF «lie 3aHei Du
enöen,

MuMan iienVücheeelveeein Dich
wenöeu,

München,
22. St.

LinKau-soüensee
Haus«u.landwirtschllftltcheLehranstlllten

Maria-Marthastift
u. einttaPgeLanKftauenschule
Lehrgut Priel (staatlich anereannt)
Ausbildung: Sausfrauenberuf, städt.
u. ländlich, städt. Kaushaltpflegerin,
Garten. u.Gefiügelzuchtgehilfln,Kurfe
f. Abiturientinnen u. junge Mädchen,
welche für eigenen Bedarf Geflügel»
zucht oder Gartenbau erlernen wollen.
Mäßiger Penstonspreis. Prospekt

Nr. 9 durch die Leitung.

Internationaler^Vinter8portplat2. ürolio
'lourenmüßlickkeileu tür ^nltln^er uncl
(iellbte. I.2wiuen8lcnere8 3ki3ebiet.3ki-
Kul8e. 8pruu38cli2N2e. LÜ8l2ulpl2t2.8lli»

.— 8täncU8e ^utoverbinclunL von
L2UN8t2tion 2ell 2m 2i l l

tierlol
»8.2u

nein».

8KIne«
duuel.

ß. Le8.

l. ll.U.VV

nclort <
r i . 1c. u

: / .^V2

m VveralLen
Lacl, Ou8cne,

äiesen

insn 1

VTinter
Ken «U«

lclmann->Vit2M2nn.

; l . Lal!l0N2i., I'err.,

lzkßt.) N o t . ^ l p e n -
2K3. Keine ^dßab.

,1165m.18t.v.Kit2-
I<ie8eterr. ^ iäü. ?r .

ieäen 3c»untaß ad»

l'8lIUl'tl'0l80N
nack lieit in» V^iukl, NinäelHÜ^. Oder.
ÄNillleißau, 7 l̂Äß« ab k>l. 43.—, weiteie
XVocke ad l i ^ l . 34.— slllol-I'ouiell leickt

^laäoul« ä. <!., 14 ^ e ab k^!. 95.-,'
weitere V^ocli« 2b kö l . 28.—.

V l Alpine« lloizobli l«, Vei«
ß >Iünct>en 2 3V?, I.iu6wuili!5tr. 167.

»ilnclien

Fürjeden etwas
qleichMtiss,ob3chlos-
ser, Schrliner, Land»
« i r t , Siedler, Bastler
oder Hausfrau —
alle finden sie ihr
richtiges Werkzeug
in dem neuesten

Bilderlatalog der

WestfaliaWerl-
zeugcompann

Hagen 51 / Wests.
Verlangen Sie

kostenlose Zusendung,

( > l I)( 9

Mv.-Mitglieöer,
kauft bei Ken inse-
rierenden Firmen!

M-tMtglieöer
sinö willkommene Gast,
in allen Hotels und Gast̂
Höfen, öeren/lnkünöigun«
gen man in den «Hv
Mitteilungen" finöet.

besseiungen und Modelle, aus vieljähiiger Erprobung und Erfahrung
entstanden. Ihre Bewährung ist insbesondere auf vielen großen alpinen
Auslanosezpeditionen bewiesen, die Schuster ja, wie weltbekannt, seit
vielen Jahren bekleidet und ausrüstet. Verlangen Sie kostenlos und un-
verbindlich den neuen, interessanten ASMü-Winterlatalog (64 Seiten
mit vielen Bildern) vom Welt-Sporthaus Schuster, München 2 ^ 1 , Rosen»
stratze 6.

S c h o n gerüstet? I n München hat ein SpezilllllUsiüstei für den
Schisport besonders nette und preiswerte Sachen. Wenn Sie, lieber Leser,
ein kleines Kältchen schreiben, flattert Ihnen in den nächsten Tagen ein
kleiner Katalog ins Haus, und einige Tage später können Sie die schön-

sten Sachen in Ihrem Heim haben. Ihre Adresse erwartet gerne:
Bock". München 12 a, Schwanthalerstraße 24.

V e i l a g e n h i n w e i s . Der vorliegenden, nach dem Deutschen Reich
gehenden Ausgabe unserer Zeitschrift ist das „Kleine Skiliederbuch" der
E r i Gesellschaft in Göppingen beigefügt. Es enthält eine Auswahl der
schönsten deutschen Schilieder und dazu eine Reihe lustiger Bilder und
Schnaderhüpfeln, die für E r i Wapro-Fett, das bekannte Spezialpflege«
Mittel fü r Schistiefel, werben. Weitere Ezemplare des „Kleinen S l i -
liederbuches" erhalten unsere Leser kostenlos übcrsandt, wenn sie bei
ihrer Anforderung von der E r i G e s e l l s c h a f t i n G ö p p i n g e n
auf unsere Zeitschrift Bezug nehmen.

Herausgeber, Eigentümer, Verleger und Drucker: Adolf Holzhausens Nachfolger, Wien, 7., Kandlgasse 19/21. — Kommissionsverlag bei der
Linoauerschen llniversitätsbuchhandlung (Schöpving), München, Kaufingerstraße 29. — Verantwortlicher Schriftleiter: Hanns Barth, Wien,
17., Dornbacherstraße 64. — Versandstelle de? Mitteilungen: Wien, ?., Kandlgasse 19/21. — flnzeigenverwaltung: Ma finzeigen-Miengesellschaft
Berl in, Bremen, Breslau, Chemnitz, Dortmund, Dresden, Essen, Franlfurt a. M. , Kamburg, Hannover, Kassel, Kiel, Köln a. Nh. , Leipzig. Lübeck,
Mannheim, München, herzog-wilhelmstr. 13, Nürnberg, Stettin, Stuttgart. — Verantwortlich für den Anzeigenteil: Hans A . N . Schütz, München.



fülirencler inlernalionaler V/inlerzporlplah für einfaclizle uncl
liöclizle /^N5prüclie. lcleale; 3ki- uncl lrillaufgelänclo. l.aufencl
(irohveran5>allungen in clen Olvmpiazlaclien für 3ki, ^iz uncl Lob.

koclel- uncl 51<ijoring-(!ielegenneit. 5länclige

17« n, i«. «l. N

> Z p h
Die Laiin au< Deulzclilan6z liöcli5len diipfel 2966 m.

Lergliolel 3clineefernsrnauz 2650 m. — 5ücllage. l-lölienzonne.
e, zäm».„ p f

penzlon «b k^ 10.— bll 18.—
f l l t e l lonnenl i l l l , !

penllon von KI"! 9.5ll bll 1ä.5ll
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1000
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Dr.
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f u. peiil. Lrücke 6.— oll 6.50 penllon ^6i>valbenne5l! v. 6.— bll 7.—

on l.auc>« penz. v. 5.50 .. 6.50 penzlon l>m 3onnennang 5.— .. 6.—

750m bi5 1000 m. 5ki- unci p
8 km. 3kikul-5e. Qule

Der billige Kurosl u. >Viii>el'zpc»i-lp!gh l i .
850 m
i'. /Xlpen. penz. ab ^.50.

l
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Lelieble . Nulie u.
iz> u. lloclel5por>.

5an.Na! Dr. fsuln, ä>-7ll. ^e!.
l>1gll!enei- Pen!. 7.— bll 10.—

on Ollo Pen!, v. 7.— b!l 8.—

800 m — I^eureutli 1250 m
. Deulllii. ̂ kimeizlei-zcii. Pau5clialeli ab 1?^ 35.— l>

gern 740 m
5kimel5les5clic>fleii 1937 fül- lo r - unci ^

P b 10.— k>1.

800 m
> p p t z

unci ffil-5»alm 1160—1800 m. — diepmfle

mil clem berülimlen Zki^elän^e 5u6e!felcl. 1600 m.
l
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f

g 5ki«,egeneh m!l g p f
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N n t e l - P e n l . N « u l t>«
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I'lol. Krone fein bllsg. >-l2Ul
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267,
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5.— ,
5.50 .
6.50 .

2<l6.—l
5.50 t)I
1.50 . .

12.—
7.50
9.50

5.8.—
l 7.50

2.—
7.-b. 7.50

6.50 bll 7.—
6.— ..
6.— .

7.50
8.—

Uolel Wghmann 5.50 bll 7.—
Hau! l^lnei-va, ?Immei° 2.— ,

penl. l.ancllil>u! Üsban von 7.— ,

N o t e ! » t ü n l g l l e e * 6.50 .
Nnte l

ztlHlffmelItep * 8.50 .

pl«tte»'l«»f, penllon von 6.50 „

. 2.50

! 10.'—

, 8^0

, 12 —
. 5.5ll

. 5.—

* ^ : nucli ^lmmei- oline penllon.

l füi ' Li-oncliili5, Hzll ima. I imp l iv lem, !>iazen> uncl
kalari-lie, l^ei-Tleiclen. — 3kicIelän6e alle»- 3cnwiei-ic^kellz^sa6e. ge-
pflegte l^il laufplähe u. Noclelbalinen. inl6se55ante5clillllenfalislen u.
vor allen D i n g e n : Der l ' lülienmnleszpol'lplah auf clem p l l l

100 m übei- Lacl l^eiclienliall. l-leilbäciei-, l_uflkui-en.
Winler5pc»-lp!gh.

Note! «in s«pls, g5N!j3n!-Ig geöllnel. penlian von lil^i 8.—s, g5N!j3n!-Ig geöllnel. penlian von

im ^Vinkl —
700 b i ! 1200 m

abxolul lclineezicnes — nebelfsei —

>Veilgeclelinlez. abvecli5lung5,-eicnez 3kigelän6e bl l über 2300 m.
diepflegle ^i5>aulpl.. gebalinle^pa^ier«.. grohe5porlvel-aml. in 5ki»
u. ̂ >5lauf,>vii-k5. Kuren in zonn. l^Qcngebirgzklima. penz.6.—b. 13.—.

850—1200m (Oberjocii)
5clinee!iclier— Iiizbalin — l^eilba^ — V«!lpen5. von 4.50 bi l 11.—

Meilern 1100 m
Der bevoriugle >Vinlerzpc>slp!ali im Kleinen >ValzertaI'.

l-lölienlufl — l^ölienzonne.

pfronten 900 m ü> cl. I^l.
l-locnalm5!<igebiel 1665 m. 5kigeläncle a. f. Anfänger. louren» u./^uz-
flugzmügliclik. ^kiabfalirlen b<5 6000 m l_änge. penz. v. 4.— bis 6.—

M M e l k e p I 1218 m l«> w«>«p»«»
all >VinlerzporlpIah uncl >Vinlerfrizclie bezlbekannl. Î Iacli vie vor

6er direnizpei-re gern bezuclit.

m.cl. Königzzcnlözzern l>Ieuzcnwanzlein u. sicilienzcnv/angau. >Vinler»
zporl, lirliolung. 3ki- uncl lourengebiel. /Xbfalirl vom legelberg.

uncl unc«
l.. k.V. uncl . uncl

9?
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Das Jahrbuch des ̂ Österreichischen Gkiderbandee
ist die V3eihnachtsgabe für jeden Skiläufe:

Über 200 Seiten Text, herrliche Lichtbilder auf bestem Kunstdruckpapier, vornehmer blauer Gänzleinenband
Preis R3Il< 3.— / 3 6.48. — Zu bezichen durch jede Buchhandlung ,

A u s d e m , I n h a l t des Jahrbuches 1937: Wegweiser für den Winterverkehr in Österreich / Wintersportplätz,
Österreichs / Die zweckmäßige Ernährung des Skiläufers / Über Sportphotographje und Sportfilm
Erste Hilfe im Skilauf / Militärischer Skilauf / Aus alten Hüttenbüchern, eine Sammlung alter Liede,
und lustiger Eintragungen / Iugendskisport in Österreich / Aus der Entwicklungsgeschichte des Skilaufs
Juristische Fragen im Skisport und seiner Organisation / Zum Ursprung des Skilaufes / 3teue Weg
im Abfahrtssport / Steilabfahrten in Osterreich / Technische Neuheiten./ Unsere Besten

Verlag Adolf Holzhausens Nachfolger, Wien,' 7̂ /Kandlgasse 3^r. 19-21
Unbestellbare Zeitungen zurück an die Versandstelle,

Wien. 7., Kandlgasse 19-21.
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